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Zum neuen Jahr. 


Das Jahr hat fein Ende erreicht! 

Bir fiehen an dem Rain eines neuen Zeitabfehnittes und blicken vorwärts, und unfer Her; beginnt 
in Erwartung zu ſchlagen, denn troß unferem Forſcherblicke vermögen wir nit den Schleier der Zufunft 
zu burchfchauen; wir wiffen wol, daß fie kommt, allein nicht, was fie bringt, 

Ja, ein neues Jahr beginnt! 

Als der Menfch den ihm von der unermehlihen Ewigkeit für fein Erdenwallen sngeftonbenen, 
unendlih Meinen Theil anfab, da faßte ein Schauer fein Herz, das bange Gefühl feiner Nichtigkeit beſchlich 
ihn, er wollte fih dem quäfenden Gedanken entwinden, und zerfchnitt den ohnedies fo Heinen Theil in | . 
noch kleinere Stückchen, um fih rühmen zu fünnen, er habe fünfzig, fechezig oder achtzig Jabre — fo 
nannte er biefe Abfchnitte — gelebt, gehandelt. Und fo oft nun ein folhes Jahr herum iſt und ein neues | 
Jahr heranrüdt, fo freut fih der Menſch und lacht dabei in's Fäuſtchen, daß er der Ewigkeit wieder ein 
Theilhen abgerungen; der Thor, er vergift, daß der Reihe Taufende vergeuben kann, während dem Armen 
der Berluft jedes Pfennigs empfindlich iſt. 

Und dennoch freuen fie fih und fommen einander mit einem Mundvoll Wünfche entgegen, und ich 
weiß gewiß, hätte der Schöpfer dem Menfchen ein Geweih auf die Stirn geſetzt, an beffen Enden man 
feine neuen Jahre zählen Fönnte, der Menfch würde fich nicht freuen; er würde ſchneiden, feilen an 
bem verrätherifhen Horn, fo wie er jegt ſchmiert und falbt an dem grauen Haare. | 

Wünſchen, Wünfhe! If 

Wozu bedarf der Menfh der fremden Wünfhe? — Iſt nicht jedes Herz mit eigenen Wünfhen 
vollgepropft, lagert nicht in jedem Bufen ein Heer von Wünfhen? Wird nicht mit dem Keime des Lebens | 
der Keim der Wünfche in das junge Blut gefenft? Seht hin, wie fie kämpfen und ringen in der menfh- | | 
lichen Bruft, an der Stelle des einen wurzelt ſchon der andere feft, Wünfche löfen Wünfche ab, nme | 
Wünfhe, neue Mühen, und fort währt der Kampf, bis endlich ver Menfh mit allen feinen unerreicten | | 
Wünfhen von dem Grabe umfangen wird, Gute Naht, Welt, gute Nacht, ihr heifen Wünfche, Habt | 
ihr den Lebenden zu Tode gejagt, fo mäftet euch jegt am feinem Yeichname fett. | 

Ich babe einmal ein finniges Märlein von einer Schlange gelefen, welche eine goldene Krone auf 
dem Haupte trug. Wenn id mir die Zeit als eine folde Schlange denke, welche und immerbar umringt, 
fo ift das golbige Haupt der Neujahrstag, das beift, er war es einft, weil man damals für falſche 
Wünſche echtes Gold befam; jegt freilich ift man ſchon etwas Müger geworben, der Kopf der Schlange 
bat feinen goldigen Schimmer verloren, nur der Schweif hat feine alte freudige Beweglichkeit 
behalten; diefer Schweif ift aber der Sylveſterabend. 

Wir haben gegen alle fremden Wünſche eine papierene Schutzmauer aufgeführt, dies find die 
Enthebungsfarten! — Es koſtet nur ein Geringes und man erfpart fich die Zeit, dem Andern 
eine Lüge, umd thut noch ein mildes Werf an der Armuth! — Welch' eine unbezablbare Erfindung: 
drei Herzen mit einem Schlage! 

Ja, wir haben gegen fremde Wünfche uns verwahrt, aber wer fhügt und vor den eigenen? | 
Legen wir die Hand an jene Stelle, wo das Herz ſchlagt, und geftehen wir und aufrichtig: „was | 
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foftet und das ganze Jahr die Erfüllung unferer eigenen Wünſche ?““ 

Gold — Ruhe — Zufriedenheit — oft auch Geſundheit, Manchem fogar das Leben! 

Und entfpringen diefe Wünfche aus dem Bebürfniffe des Lebens? find fie notbwendig? tragen fie 
zum allgemeinen Wohl ober Nugen, oder zu unferer eigenen Veredlung etwas bei? find fie —— — 
erhebend 











Nichts, nichts von dem Allen; fie find oft ungeberdige, ungezogene Kinder des Uebermutbes; fie 
find fehlagfertige Soldner unferes verweichlichten Herzens, fie find Mifgeburten unferer erbigten Phantaſie, 
fie find Iendenlabme Gefährten unferes Egoismus, fie find mit einem Worte oft brandmarfende Schand- 
fledde ber menfchlichen Geſellſchaft!! — Und für diefe Wünfche haben wir noch feine Entbebungsfarten 
erfunden. Diefe Wünſche dürfen das ganze Jahr hindurch falten und walten; diefe Wünfche ftürzen heute 
ein unfchuldiges Mäpchen in's Berberben, und vergeuden morgen einen Schaf am Spieltiſche; dieſe 
Wünfhe bauen heute Häufer bis in die Wolfen, und zertreten morgen bie Ernte des Landmannes beim 
fröblihen Jagen; diefe Wünfche greifen heute lafterhaft nach dem Gute des Einen, und brechen dem Andern 
morgen auf dem Rennplage das Genid!! 

Und für diefe Wünfche haben wir noch feine Entfebungstarter erfunden? 

Ja, ja, der Menſch ift fein eigener größter Keind; er wahrt fib nur immer vor Andern, und ver— 
gißt fih vor ſich felbft zu fhügen. Unfere Eigenliebe geht fo weit, daß wir gar nicht daran denken, dafı 
auch wir felbit und Böſes zufügen fönnen, 

Und nun näbert ſich das Jahr feinem Schluße, ein neues rückt heran, und eine Geifterftimme ruft 
und zu: „Halt, bier ift ein Jahr zu Ende, made Deine Rechnung, forihe nah den Wünſchen, nah 
den befriedigten und unerfüllten; unterfuche, wad Du gewirkt, wie Du gehandelt, und dann fiche 
nah dem Reſte!“ 

Und ver Menfch horcht bange dem Geifterrufe, angftvoll fieht er die Tage fehwinden, aber noch 
immer zögert er, mit fich felbft abzufchliefen; er weicht fih aus wie ein böfer Schuldner, und verſchiebt 
die Rechnung von Stunde zu Stunde, und es nabt der letzte Tag des Jahres und er bat noch immer 
nicht begonnen, und es nabt der legte Abend des Jahres und er ſäumt noch immer; da aber erfaßt ihn 
Angft und Bangen, die Zeit iſt faft ſchon zu Furz geworden, er aber thut noch immer nichts, fondern 
eilt zum fröhlichen Gelage, um feine Grillen zu verſcheuchen, fein Gedachtniß zu betäuben und fi Ver— 
geffeneit zw ertrinfen; jest — jetzt gebt mit dem zwölften Glodenfchlage das alte Jahr zu Grabe, bas 
neue rauſcht heran, und der Menfch taumelt auf und nimmt die alte Rechnung mit in's neue Jahr. 

Umfreife uns nur fuftig, bu nie rubende Zeit, du faugft dem Schwamme gleich Alles in dich ein, 
und Fannft nie gefättigt werben; bu bift die ewig dauernde, heimliche Vehme, denn deinem Auge entgeht 
Nichts, deinem Arme entkommt Nichts, du dringft überall ein; feine Stelle bleibt dir verborgen, feine 
Mauer ift bir ftarf genug, Fein Ort zu beilig, fein Stand zu niedrig, feiner zu hoch; was dichte Schleier 
vor den Vätern einft verbüllt, das offenbarft tu den Kindeskindern; vor deinen Schöppenſtuhl muß ſich 
Alles und Jedes ftellen; nur einmal darfſt du an die Pforte Hopfen und bein Wille muß nefcheben. Wir 
aber, die winzigen Zeitmeffer — wir, bie wir es nicht ertragen fonnten, daß Du in einem unendlich 
großen Kreife ung umringft — wir wollen und freuen, wenn jene Meinen Abfchnittchen wiederkehren, wir 
wollen dem neuen Jahre unfere Arme öffnen, wollen ihm Becher entgegenfhwingen, wollen ihm zujubeln 
und entgegenfingen, weil — weil ed politifher ift, den unbekannten Gaft, der uns ebenſo Gutes als 
Boſes bringen kann, mit Freundlichleit zu empfangen, ald ihm traurig oder gar mürriſch entgegen zu geben. 


E. Breier. 


Zacharias Amſelpfiff's Mbentener, 


eber: 
Neminiscenzen aus dem Leben eines Lumpenfammlers. 
Bon Pr. Lubojasfn. 


Das Leben iſt luſtig! das iſt wol eine Möglichfeit bei 
vielen Hunderttaufend Menfchenfindern; aber bis zur Wahr- 
ſcheinlichkeit kommt's fo leicht nit. Manhem hängt bas 
Schickſal als centnerfchwerer Zopf im Naden und erinnert 
ihn auf höchſt unangenehme Weife, daß er nicht zu üppig 
werben foll. Durchwandern wir Paläte und Hütten und — 
überall finden wir Schidfalszöpfe. Ya, wenn man fie ab» 
ſchneiden fönnte! Jetzt bin ich fait fünfzig Jahre, und in- 
dem ich die Erinnerungen nieberfhreibe, erfenne ich erft 
vollfommen, wie mein ganzes Schidfal bis jegt ein Zopf 
gewefen, ber mit jedem Jahre an Alter und Weisheit, nein, 
das Lestere wäre eine Lüge, an Alter und Größe jugenom- 
men bat; ich bewundere mit anhaltender Genngtbuung die 
mir innewohnende Kraft der Eriftenz, daß ich befagten Ap- 
pendir fünfzig Jahre hinter mir berfhleppen lonnte, ohne 
einen Bebienten zu befigen, welder ihn zu meiner Erleich- 
terang mir nachgetragen hätte und Schiller's Worte: 
„Da ſtellt fi fein And’rer für ibn ein, 
Er ſelbſt Fümpft für ſich ganz allein,” 

paſſen fo herrlich auf mich, daß ich fchon zuweilen in dem 
Aberglauben ſchwebte, biefer große Dichter fei in dem 
Moment, als er biefe Wahrheit niederſchrieb, von einem 
mir ähnlichen Phantafiegebilde heimgefuht worden. Sei 
dem, wie ihm wolle! Ich bin ftol; auf meinen Zopf, der 
jedenfalld nach meinem bereinfligen Heimgange in efligie 
die Anerfennung irgend vines Altertbumsvereines erringen 
und fo ein Plägchen des Ruhmes fih eingeräumt feben 
wird, damit die Nachwelt den Muth eines Mannes bewun- 
dere, der nicht erlag unter der Gentnerlaft eines ſolchen 
Anhängfels, das zwar unſichtbar, aber deſto fühlbarer ihn 
tagtäglih in's Genid ſchlug. 

Mein Bater war Yumpenfammler, ein wunbervoller 
Stand, wenn man bebenft, welche Abtödtung dazu gehört, 
um das aufzuheben, was andere Leute weggeworfen haben. 
Ya, wahrhaftig, es ift eine großartige Gelbftverläugnung 
unb ein noch großartigeres Bewußtſein, ſich zu erniebrigen 
in ben Angen ber Welt und doch, wenn man es im rechten 
Lichte betrachtet, über ber Welt zu ftehen, indem der Lumpen⸗ 
ſammler der eigentliche Hebel alles Deflen ift, was in ber 
Belt Herrliches, aber and Unſinniges geſchrieben und ge- 
druckt wirb, denn ber Urftoff ift doch eigentlich nur Lum⸗ 
verei, das Papier, das Kind derfelben, erzeugt unter den 
irtlichften Eindrüden der Lumpenflampfe und ber bis in's g 
getriebenen Zerknirſchung ber Ueberrefte ehemaliger Hemden 
md dergleichen Nothwendigkeiten der eivilifirten Menfchen. 
Gewif eine begeifternde Amalgamation, ans ber fih bie 
merfwärbigften Schluffolgen entwideln laſſen. Wer nur 
halbwegs fünf gefunde Sinne bat, wird ed begreiflich finden, 
daß z. B. Prozeffe nicht aufhören fönnen, fo Te bie Welt 
lebt, denn nehmen wir die Unzahl Advolaten, Rechtspraf- 
tifanten und wie bie Braven alle heißen, die fi von der 
Streit- und Habfucht ihrer Rebenmenfchen recht gemächlich 

Erinnerungen 1848, 


ernäbren, fo wirft doch durchſchnittlich Jahr für Jahr Jeder 
berfelben ein Hemde, das zu nichts mehr tangt, in ben 
Lumpenfaften. Der progeffühtige Geift, die zabllofen Fiffe- 
madente, wie man ſprichwörtlich fagt, die Armee von Pfifs 
fen, Kniffen und Widerſprüchen baben fich gleichfam in be- 
fagte Advofatenpemben hineingeſchwitzt, fich eingebürgert in 
das an Alter und Zerriffenheit immer mehr fi) bervor- 
thuende Linnengewebe; der Lumpenfaften nimmt es mit allen 
biefen Eigenfchaften ausgeftattet auf, die Stampfe zertheilt 
fämmtliche Yumpen zu einem Brei, der nun von dem inner 
wohnenden leidenſchaftlichen Ausfhwigungen ber ehemaligen 
Befiger gleihfam ätberifch durchſchwängert wird. Hat Einer 
nun fo ein Buch Papier im Haufe, ıft es ja fein Wunder, 
wenn er von ben Ausbünftiingen desſelben angeftedt wird, 
und fügt ed ber Zufall gar, baf bei den unter der Stampfe 
Ach und Weh' feufzenden Lumpen beſonders viel Eigenthüm- 
lichkeiten von Recdtöpraftifanten fi befanden, dann ift es 
ja gar nicht anders möglich, als daß ber nachherige Befiger 
des daraus entitandenen Papiers eingenommen wird von ben 
ſich aus denfelben entwidelnden Dünften. 

Mit dem Unfinn hat's bie — Bewandtniß; die 
Dummheit ſteigt ſtets zu Kopfe und benebelt, ſie iſt der 
ſchlimmſte Rauſch, der die Sonderbarkeit an ſich hat, daß 
der Katzenjammer, wie man die Nachwehen des Rauſches 
im gemeinen Leben benennt, nicht den Eigenthümer, fon- 
dern deſſen Mitmeſchen allein beläſtigt, ein Vortheil, den 
die Dummheit vor allen andern Eigenſchaften voraus hat. 
Alfo mein Bater war Yampenfammler und ich ber Spröß— 
ling feiner Liebe, das heift, feiner Ehe mit einer tugend- 
famen Höderin, welche ich meine Mutter zu nennen bag 
Bergnügen hatte, deren Andenken aber in meinem Gedächtniß 
fo weit erlofhen ift, daß ich mich nur auf die zahllofen 
Prügel befinnen fann, die fie mir aus wahrer Herzensgüte 
jedesmal, wenn fie einen Raufch hatte, was in ber Woche 
fünfmal und bes Sonntags ald Zugabe geſchah, zufommen 
ließ. Diefes tief in mein phyſiſches und meralifhes Weſen 
eingebrungene Andenfen ift trog dem nicht im Stande, ihr 
thenres Bild vor meine Seele zurückzuzaubern; ich kann 
mid nicht deutlich mehr erinnern, wie he ausfab, ob ihr 
Geficht ſolch' einen Fräftigen Ausdruck wie ihre Hand hatte. 

ebbaft aber fiebt das Bild meines immer nüchternen 
Baters, der fih Zaharias Amfelpfiff nannte, vor mir, 
er theilte zwar nicht die bandgreiflihen Zärtlichfeitsergüffe 
mit mir, mit denen meine gute Mutter mich in unnenn- 
barem Herzensdrange überfchüttete, indeß ich habe Urſache 
zu glauben, daß er mittelbar eben fo fehr wie ich biefen 
Ausftrömungen des innigften Einverfländniffes ansgefegt 
war. Mein Bater war fafl in allen Beziehungen des Lebens 
— — und es iſt unumgänglich nothwendig, dieſes Um⸗ 
andes zu erwähnen, ba dies natürliche Beiſpiel doch eigent- 
lich die Grundlage meiner ganzen Denfungsweife und ber 
Anlaf zu den mannigfaltigen und feltfamen Gituationen 
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meiner fpätern Garriere geworden iſt. Mein Bater ſtand 
watrbaft über dem gewöhnlichen Menfchentroß, er lachte 
zu Allem, was geichab. 

Die Belt ıft zu Tumpig, ed wäre eine Dummbeit, 
wenn man fih über alle Lumpereien ärgern wollte, fagte 
er in der Regel, wenn irgend etwas Unangenehmes vorfiel, 
und ich erinnere mich noch mit Wehmuth und fliller Küb- 
rung des unvergeßlihen Troftes, den er mir eines Tages 
ertheilte, als ich ihm Magte, die Mutter babe mich wieder 
einmal jämmerlih durchgeblaut. 

Sei nicht dumm, Junge, fagte er, was machſt Du für 
ein Aufhebens um eine Tracht Prügel! Laß Dir das zum 
Troſt gereihen, daß die Hand, welche Di ſchlägt, ſich 
nur ſelber echauffirt, und wenn fie zu ſchlagen aufhört, auch 
die Prügel zu Ende find. 

Aber der Eindrud, Vater, ich babe Schwielen — die 
Mutter Hat eine Hand wie ein Scheit Holz, antwortete ich. 

Der Eindrud kommt vom Ausdrud, mein Sobn, die 
Mutter liebt die Gleichniſſe nicht, fie ift ein höchſt reelles 
Wefen, das nie an Nervenverftimmung leidet; Prügel find 
alfo bei ihr ein Zeichen von Geſundheit. 

Jeder wird mır beiftimmen, daf in dieſem Trofte etwas 
unansfprechlich Logifches und zugleich ein wahrhaft rührender 
Beweis von der zärtlihen Kürforge meines Baterd für das 
Wohl meiner Mutter lag. Unter taufend Vätern findet fich 
vielleiht faum ein einziger, der feinen Sohn fo zu tröften 
vermag und im der That, ich beachtete von nun an bie Logik 
als den Grundpfeiler des Lebens, ertrug die zärtlichen Hand- 
beiwegungen meiner Mutter, die fie mir auf zwei ganz ertreme 
Punkte meiner förperlichen Erfhernung, auf die Baden bes 
Geſichts und auf die des unnennbaren Theild meiner rüd- 
ſichtsvoſlen Kebrieite, ertbeilte, mit einem ftoifhen Gleich- 
muth, wartete jedesmal mit Sehnfucht auf den legten Schlag 
und jubelte dann ftill vergnügt, wenn ich diefen letzten weg 
hatte und die Mutter ganz atbemlos ſich von der Anfiren- 
gung biefer Gerberei niederfegen mußte. Dann feuchte fie 
und ich triumphirte ganz heimlich, denn gewöhnlich war nur 
der Eentralpunft meiner Kehrſeite echauffirt von den ftarfen 
Eindrücken, die Leiterin und Austheilerin berffben aber in 
ihren eigenen wohltbätigen Beftrebungen bis zum Abfehnap- 
pen erſchöpft. 

Ih will dem Leſer, weil ich ein ſebr wahrbeitsliebender 
Mann bin, durchaus nicht läugnen, daß ich in ver That in 
meinen jugendlichen Anfängen eine recht wilde, nichtswürdige 
Range war, ober wie bie werthe Nahbarfchaft fih im Ariom 
ausdrückte „Teufels Vorlauf.“ Diefeg wundervolle nnd fo 
ganz richtig meine jugendlichen Streihe bezeihnende Prä- 
difat, blieb mir fo lange, als ich das Vergnügen hatte, unter 
diefer werthen Nachbarfchaft zu haufen. Ich fann mir recht 
gut den Zuſtand eines Nomaden vorftellen, denn bis zum 
zwölften Jahre meines Lebens genoß ih dies Glück, halb 
wild zu fein. Bater ging feinem Gewerbe nach, Lumpen 
aufzufuchen; Mutter faß von frübem Morgen mit ihrem 
Aepfel- und Birnfram an der Marktecke ale ftereotyve Figur; 
ih war frei, wie die Luft und bildete mich in diefer Un- 
befchränftbeit meines Willens zur vollfommenften Strofen- 
brut aus, worüber Niemand, als ich felber, vie größte Freude 
batte. Mit meinem Schulunterricht war nicht viel los, unfer 
Lehrer, früher ein ehrlicher Böttchermeifter, der fih vor- 
trefflich auf's Faßbinden und Daubenfchneiven verftand, und 


den man merfwürbigermweife auf feine alten Tage — warum ? 
weiß ich micht — auf diefe Art zu einem Ruheſtande ver- 
bolfen,, ſchien jedesmal fehr betrübt zu werben, wenn er 
mic in die Schule fommen fab. Um ihn diefer Betrübnif 
zu entreißen, that ich ihm fo felten als möglich ben Zwang 
an, mich zu feben, was im Sommer fi ſehr wohl thun 
ließ, im Winter aber mit dem beften Willen nicht anging, 
denn die Schulftube hatte wenigftens bie gute Eigenfhaft, 
daf fie warm war, was im Winter jedenfalls ein Vorzug 
ft. Diefe Winterzeiten waren daber die einzigen Rube- 
punfte in meinem jugendlichen Nomadenleben, wo die Civi⸗ 
Itfation mir, fo zu fagen, an den Puls fühlte, Im ven 
Stunden, wo ber ehrliche Bottchermeiſter feine Weisheit 
uns gleihfam eintrichterte und zuweilen in Momenten ver 
Aufregung bewies, daß Einmal Eins nicht Zwei, Sondern 
nur Eins fei, was Biele meiner Gefpielen nicht Har be 
greifen fonnten, gewann ich fo viel Bildung, = ich Iefen, 
fhreiben und rechnen lernte ohne fonderlihe Mühſeligkeit. 
Mein guter alter Lehrer zeichnete mich and dafür mit fol« 
genden feierlichen Worten aus: „unge, Du bift ein gebe- 
rener Galgenftrid; aber es fann fein und es iſt gar nicht 
unmöglih, daß Du trotzdem es weiter bringft, als biefe 
übrigen guten Rinder." 

Auf diefen Ausfpruh war ich fehr ſtolz, es war bie 
erfte Anregung meines bisher ungewedten Ehrgefühls und 
in meinen Gebanten, fo bunt fie mir damals auch durd den 
Kopf ſchwirrten und auf nichts ald auf Teufeleien gerichtet 
waren, ſchien es heil zu werben. Weiter bringen als bie 
guten Kinder? Hm, das möchte ich wol gerne, aber wie 
das anfangen? Galgenftrid blieb ich immer, Vater Kub- 
nert, fo bie der Lebrer, der eg fo tief ergränbete, hatte 
es herausgefunden, daß ich von Geburt ans dies Prädikat 
verdiente — das Compliment befaß nicht viel Schmeicel- 
baftes für mid; aber es kümmerte mich auch weiter nicht 
fehr. Mit einem Wort, der ehrliche alte Mann, ber im 
feiner früberen Carriere fo manchen Reifen umgefchlagen 
baben mochte, in feinem Alter, wahrſcheinlich der Praris 
wegen, auf die Fingerfpigen ber Jungen fihlug, batte auch 
in meiner Seele eine Saite angeſchlagen, die lange nad» 
tönte. In diefer großen Zeit ftarb meine Mutter. Glaub» 
würbigen Zeugen nad, bie mir fpäter davon erzählten, fol 
fie bei lebendigem Leibe von innen heraus verbrannt fein, 
was auch gar nicht unmöglich erſcheinen wird, wenn ich dem 
Lefer vertraue, daß fie im der letzten Zeit ihres irdiſchen 
Daſeins zu einem hoben Grab von Bolllommenbeit in ihrer 
Gewohnheit Branntwein zu trinfen, gelangt war, indem fie 
nämlich flets das Einfache liebend, alle complieirten Deftil- 
fationen allmälig verabfchente und zum reinen Spiritus über- 
ging. Sie fand ihr Ende an einem hölliſch Falten Winter- 
abende an der Marktede, wo fie ihr halbes Leben binburch- 
gefeffen hatte, und gewährte fo dem Publikum in diefer ihrer 
ſchrecklichen Todesart ein gewiß feltenes Schaufviel, da ibr 
vie Flammen ans dem Munde fchlugen. Ich befam fie feit 
dem Mittag desfelben Tanes nicht mehr zu feben; ob fie 
auf dem Markte ganz zu Kohlen verbrannt, oder von bort 
in’s Spital gebrabt und von ba ans begraben wurbe, weiß 
ich wicht — für mich war fie verfchwunden — und ich grämte 
mich nicht fehr, denn mit ihr war auch die Hand verfhwun- 
den, die jederzeit prägelfertig für mich gewefen. ! 

Indeß Vatern ſchien dieſe ſchnelle und ungewöhnliche 


Zodesart der Mutter fehr zu verbüftern; einige Zage lang 
forach er gar nicht und erging fih in fehr trübfeligen Träu- 
mereien. Ob die Liebe zu der ın Keuer Aufgegangenen fo 
beftig gemwefen, daß ihr unerwarteter Tod in ’ tief bengte, 
ober ob es vielleicht eine andere Urfadhe war, bie ihn nieber- 
trüdte, war mir damals noch nicht Mar, indeß er felbft riß 
mih bald aus biefem Zweifel, denn nach einigen Tagen fagte 
er mir: Junge, Morgen gebft Du mit mir auf ben {umpen- 
femmel, ich werde Dich ausbilden! 

Aha! alfo meine Zukunft hatte ihn fo fehr befchäftiget. 
Im Ganzen war mir das fehr recht, denn erſtens lernte 
ih den Umfang und Betrieb bes unfcheinbaren und doc fo 
züglichen Gefhäftes meined Baters fennen, war Zag für 
Tag auf der Straße und mußte doch auf alle Fälle von ibm 
zu effen befommen. Diefe füße Pflicht hatte er bis jetzt 
ar nicht erfüllen können, weil bei und Fein Ramilientifch 
—8 Vater befand ſich des Mittags gewöhnlih in 
einem weit von unferer Wohnung gelegenen Gtabttheile, 
Mutter an der Marftede und ich verfügte mich regelmäßig 
m Mittage zu der Letzteren, wo ich entweder mit einer 
Dropfanpe oder mit einem ellenlangen Kaffee und einem 
Stürfe Brod traftirt wurde. Daf nebenbei von mütter- 
liher Hand dieſem Mittagstifhe einige Ohrfeigen und 
Rippenftöße beigefügt wurden, mar freilih odiös; indeffen 
wer dad commodum genießen will, muß das incommodum, 
leihfam als Anochenzulage beim Aleifheinfauf betrachten, 
Mir blieb übrigens auch gar feine Wabl, wenn ih nicht 
bungern wollte. Um recht aufrichtig zu fein, will ich auch 
nicht verfchweigen, daß ih in diefen jungen Jahren, wo 
andere Knaben in Fülle der Gorglofigfeit und im Bewußt⸗ 
fein eines gefättigten Magens ſich —* der Kinderluſt 
in die Arme werfen, an manchem ſchönen Tage bettelte, 
um meinen Hunger zu ſtillen. Indem ich dieſes Umſtandes 
erwähne, deute ich zu gleicher Zeit eine Eigenſchaft mit an, 
welche ih mir baburd erworben, nämlich eine gewiffe, felten 
trügende Art eig weine Niemand wirb wol 
beftreiten, daß der Bettler, wenn er nicht gerade durch das 
Unglüd, blind zu fein, Anderen Mitleid und Erbarmen ein- 
flößt, darauf angewiefen ifl, die Mienen der Vorübergehen⸗ 
den zu findiren und auf ſolche Weiſe ven herauszufinden, in 
deffen Gefichte eine gewiffe Gutmütbigkeit ausgeprägt if. 
Das gibt mit der Zeit einen fehr fiheren Blick; man lernt 
Menſchen von aufen beurtheilen, obne mit ihnen in nähere 
Berührung zu fommen. Diefer treffende Blick wird zuletzt 
reine Gefchäftsfache, bei ver fih Mancher fehr wohl befin- 
det. In Spanien fol es Mode fein, zu Pferde die Leute 
anzubetteln, bei uns in Deutfchland find die Bettler von 
hang ri doch noch nicht zu diefem Kortfchritte gelangt, 
das Geſchäft wird noch im alten Schlendrian, das heißt 
zu Fuße abgemadt. Ich, natürlich als Barfüßler, fonnte 
feine Neuerung aufbringen, und dachte auch gar nicht im 
Entfernteften daran; aber ich begriff fehr ſchnell, daß der 
Bortgeil für mich größer fei, wenn ich durch Mimif etwas 
beitrüge, meinen einen Erwerb zu fleigern, und Danf 
meinem Ingenio und der Fähigkeit, meinem Geſichte ver- 
fhiedene Ausdrücke zu geben; ich ſtand mid fehr gut dabei. 
Natürlich blieb diefe Induſtrie für Bater fowol als Mutter 
ein Geheimniß. Ich glaube zwar nicht, daß Erfterer mich 
durchgebläut Haben würde, denn ihm zum Ruhme muß ich 
ed nachfagen, er betrachtete mich als fein Fleifh und Blut, 
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und ſchien ın dem feften Glauben zu ſtehen, er prügle fi 
felber, wenn er eine ſolche Erefution an mir vollziehen follte. 
Diefer väterlihe Wahn hat ihn mir unenblih theuer ge- 
macht ; ber Kontraft zwiſchen ihm und der feligen Mutter war 
zu auffalfent, um mir zu entgehen. Er immer nüchtern, fie 
immer berauſcht; er fanft, immer lachend, fie eine perfoni- 
fieirte Megäre; er mie mich ſchlagend, fie gerade im berlei 
Manöver cine Erholung findend. Ad, wahrhaftig, ich liebte 
ven guten Vater Jacharias Amfelpfiff zärtlich, und jegt, 
wo ich fünfzig Jahre hinter mir babe, fteht noch fein Bild 
fo lebhaft vor meiner Seele, daß ih fein. Porträt auf's 
Tauſchendſte auf die feinwand werfen wollte, wenn ih näm⸗ 
lich die Kunſt zu Malen verſtünde. Er war eine große Ino- 
ige Geftalt, welche, in einer Uniform ſteckend und in der 
Rronte eines Negiments, dem Keinde Achtung abgezwungen 
haben würde. Im Spätberbfie feines Lebens hatte er die 
friedengreiche und ruhmwürdige Verbintung mit meiner Mut- 
ter gefhloffen, ohne er ih fagen fönnte, welche Motive 
ihn bazu getrieben; fein Haar war alfo, da er in ven Sechs⸗ 
äigen fand, ziemlich grau, was ihm ein gewiffes chrenwer- 
thes Anfcben gab. Schade um ihm, daß er nicht auf einer 
höheren Etufe ftand, mit feiner Philoſophie würde er ın 
ben verwickeltſten Lagen des Lebens eimas Tüchtiges gelei- 
ftet haben, indem ihn nichts aus ber Faſſung zu bringen ver« 
modte. Er wußte alfo nichts von ver Dettel - Indufirie 
feines einzigen Sohnes, den er als ein Geſchenk des Him- 
meld betrachtete, Gewiß, es wäre auch Schade gewefen, 
wenn von biefem trefflichen Bater der Nachwelt fein Epröf- 
ling erhalten worben wäre, und jebenfalls ift meine Geburt 
au das größte Verdienſt meiner Mutter. Daß ich der Letz⸗ 
teren nichts von meiner Bettel- Inbuftrie vertraute, Tag in 
der Einfiht, daß ihr Höckerſtolz dadurch fehr empfindlich 
beleidigt und ibre fiets mich ergreifende Hand ſchwer dafür 
auf meinen Neuferlichfeiten gelaftet haben würde; doch ich 
freite zu der Schilderung meiner erften Thätigfeit auf einer 
ernften Lebensbahn. 

Der Tag war angebroden; mein Bater marhte feinen 
Lumpenfaften zurecht, band ihn auf den Schubfarren feft, 
und an ben legteren einen großen Strid, eine Vorrichtung, 
deren Grund ich leicht errietb, ich follte ziehen. 

Mein Junge, — mein Bater redete mich nie mit meinem 
Zaufnamen, ber au der Seine war, an, — mein Junge, 
fagte er, das iſt heute ein fehr feierlicher Tag, oder, wenn Du 
es lieber haft, ein Tag — Todtlachen, ganz wie Du willſt, 
mein Junge, ich lege Niemanden Jwang an. Reierlich in 
der Beziehung, daß Du beute zum erfien Male in Deinem 
Leben, unter meiner Aufficht, eine ernftbaftere Befchäftigung 
beginnft, bisher warft Du ein Galgenftrid. 

Diefe Uebereinftimmung der Anfichten zwifchen meinem 
Bater und meinem alten Lehrer, dem emeritirten Bottcher⸗ 
meifter, traf mich wunderbar, Beide mußten mich alfo ziem- 
Th genau durchſchaut und den Fern des Pudels in mir 
entdeckt haben — ich beugte mich demnach glänbig vor ihrer 
Anfigt, ſtellte das Bewußtſein, ein Galgenftrid gewefen zu 
fein, in mir feft. Und jest follte ich dies wohlermorbene 
Präbifat aufgeben, obne zu wiffen, ob ich auf ein Anderes 
mit.eben fo vielem Rechte je Anfpruch machen könnte. Das 
betrübte mich fehr, Vielleicht hatte mein Vater eine Ahnung 
diefes hergburchfchneidenden Kummers in mir, er fuhr im 
feiner gehaltuoflen Rede fort, wie folgt: Laß Dich das nicht 
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betrüben, mein Junge, wenn ih fage, Du warft bisher ein 
Galgenftrid, ih weiß nicht, ob Dir fchon jemand Anders 
diefe aufrihtige Meinung erklärt hat; aber — 

Ah ja, Herr Kuhnert, der Schulmeifter, antwortete 
ich, ihn unterbrechend. 

Wirflih? fragte mein Bater — nun, das ift mir fehr 
Lieb, Du fiebft alfo, daß ih von feiner Tänfchung befangen 
bin, mein Junge; aber gräme Di nicht darüber. Das 
Bewußtſein, einen Sohn zu haben, der als Galgenftrid 

chon bei Anderen Anerfennung gefunden bat, ift für mein 

atergefühl ein großer Troft, denn aus einem Jungen, der 
ein Galgenſtrick # kann immer mehr werben, als aus Einem, 
der ald Wafferfuppe, oder Schlafmüpe betrachtet wird. Es 
gibt auch verſchiedene Arten von Galgenftriden, Du gebörft 
zu den Guten, ſchlechte Streihe Haft Du noch nie began- 
gen, Du haft ein zw gutes Herz dazu. Alſo feinen Gram 
darüber, mein Junge. Ich babe Dih Deine Kindheit ge- 
niefen laffen ohne große Einfchränfung, erftens weil id 
feine Zeit dazu hatte, Dich zu bewachen, und zweitens weil 
Mutter es vorzog, Dich allabendlich durdzubläuen; eine 
Entfhäbigung muß ber Menfch für fo viele Prügel per 
Doch nun auf den heutigen Tag zu fommen. & ift auch 
zum Todtlahen — ih nehme Dis mit auf den Lumpen- 
fammel, Du follft da auflefen, was Andere weggeworfen 
haben, Du fünof mithin im Thale Deine Febenspilgerfahrt 
an, und ich will hoffen, daß Du mit der Zeit auf den Berg, 
das Heißt, im die Höhe fommft und zu der Einficht — 
wie in der Welt doch von A bis 3 Alles nur Lumperei 
ift, und natürlich auch in Lumpen fih auflöft. So, mein 
Junge, diefe Standrede vergif nicht, lache über alle Lum— 
perei und bleibe wo möglich ein ehrlicher Kerl! 

Nach diefer Anfprache, welche mein unvergefliher Vater 
in einem Zuftande von unterbrüdter Rührung feines _zärt- 
lichen Herzens gehalten hatte, umarmte er mich und führte 
mich dann hinaus in den Hof, wo der Schubfarren ſtand. 
Hier hängte er mir das an dem Strick, welder zum Zies 
ben beftimmt war, befindliche Kuppelband über die Schul- 
tern und auf die Worte: Vorwärts, mein Junge! die er in 
einem ſchwer nachzuahmenden Tone zwifhen Befehl und 
väterlihem Wohlwollen rief, 309 ich ven Karren an. Die 
Fahrt war luſtig, der Karren leicht, ich fprang wie ein jun» 
ges Böcklein vor demfelben her, und ein Yeierfaftenmann 
orgelte an der Straße mit gemüthlicher Behaglichkeit das 
gute alte Lieb: 

Ueber bie Beihwerben dieſes Lebens 
Schwatzt oft mander dumme Schnad. 

Die Firma „Lumpenſammler Zaharias Amfelpfiff 
und Sohn’ — war fomit volftändig gemacht — ich ber 
Kompagnon meines unübertrefflihen Vaters. 


Ehe ich den Lefern eine Schilderung unferes Kompagnie- 
efhäftes made, ih kann breift Tagen: „Kompagnie — 
Sefehäft,' indem ber Vater und ich gleichen Fond dazu be- 
faßen, das Heißt: — gar nichts — denn was Jeder an 
Sumpen fand, von der Straße auflas oder ans dem Keh⸗ 
rihthanfen, galt als Prozent und zugleich als Dividende 
unferes Kapitals, nämlich unferer Mühe, dies Gefchäft zu 
betreiben — ſcheint e8 mir nothwenbig, zu erwähnen, daß 
wir zu ben Aermſten der ganzen Stabt gehörten. Die un- 

. felige Gewohnheit der Mutter, fih in gebranntem Waffer 


zu vertiefen, ließ durchaus feinen Sonneublick eines rothen 
Groſchens in unferer Häuslichfeit oder Wirthſchaft auffom- 
men. Baters fümmerlicher VBerbienft * faum bin, das 
Nothwendigſte für unfere Eriftenz zu erfchwingen, unb &6 
wird Niemand befremben, daß — Urbild eines von oben 
bis unten zerriffenen, Iumpigen Jungens in meiner äußern 
Erſcheinung barftellte. Mein Koftüm war in der That 
merfwärbige Bereinigung von Aleden aller Art, wie 
gerade der Zufall dem Vater, der das ehrenwerthe 
eines Koftümiers bei und an mir verwaltete, in die Da 
führte. Bon einer Farbenwahl war natürlich nicht bie Me 
und fo glich ich vollfommen einer ſchmutzigen, verft 
Mufterkarte eines Tuchbändlers, oder auch der Parodie 
buntfchedigen Harlekins. Diefes Koftüm batte im 
einen gewiffen Werth, infofern immer ein Yappen 
andern ſaß, und folhergeftalt einfhließlih des Schm 
der innen und auswendig d'ran baftete, einen Harmifch 
dete, der die Kälte gewiffermafen abbielt. Meine 
nähere Begegnung mit civififirten — ich meine, 
feinfühlenden — Menfihen wird dem Lefer gewiß Die Leber 
zeugung geben, wie merkwürdig ich in meiner Kleidung aus- 
gefeben haben muf. Die Anweifungen, die mir mein guter, 
unvergefliher Bater erfbeilte, um mich in den Beſig von 
Lumpen and Lümpchen zu fegen, waren im Ganzen höcft 
einfach, und die ganze Vorrichtung, die zu der Gewinnung 
dieſer Ueberreſte ehemaliger Herrlichkeit mötbig War, beftand 
in einem Stäbchen mit einem Meinen Hafen. Wir durd- 
ftöberten mit diefem funftlofen Inſtrumente bie Kebriht 
baufen, die am Morgen gewöhnlich in den Düngergrub: 
der Hauſer obenauf gefchüttet waren. Diefe Befchäfti 
war fehr wiberlih und ich edelte mich anfän N 
indeſſen bie — * ſtumpft ab und ich br 
zu einer gewiffen Gewanbtheit. Mander Tag war fo glüd- 
lich, daß wir den Kaften unferes Schubfartens beinahe ganz, 
voll hatten. Durch diefe eben nicht fehr appetitlihe Duelle 
unferes Lebensunterhaltes Fam ich auch zu der Erfahrung, 
wo Vater die merfwürbig bunten Flecken aller Art, die mein 
Koſtüm, welches urfprünglih aus einer groben, graulein- 
wandenen Jade, Beinfleidvern und dergleichen beftand, umb 
im Laufe der Zeit fo dick verpangert wurbe, berbefommen 
batte. Sie entftammten den tiefen und einfichtönollen Kor- 
fhungen, melde er Tag für Tag in dem Kehrichth 
gehalten. — Water lebte gar nicht fo ſchlecht, wenigſte 
hatte er mit notwendig zu bungern, wenn ber Mittag 
fam; denn er wußte fich in Birtbfiaften und Hötels bei 
dem Küchenperfonale angenehm zu machen, und man War 
barmberzig genug, dem alten graubaarigen Manne, d 
Armuth fo Röttar in die Augen fiel, zuweilen ben bh: 
von den Speifen zu ſchenken, die alle zufammen in einen 
Topf — ein merlwürdiges, aber oͤfters gar nicht un- 
fhmadbaftes Gemengfel gaben. Suppe, Gemäfe, Fleiſe 
ftüdchen, Mehlfpeife, Alle, Kompot, Alles dies bild 
ein Chaos, aus dem der weisheitsvollſte Naturforfcher mic 
bätte Flug werben fönnen. Mein guter Bater hatte Die 
Klugheit walten laſſen, ſchon einige Tage zuvor che 
zur Kompagniefhaft bei feinem altienlofen Gefhäft gezogen 
wurbe, feinen freundlichen Gönnern in ben berfi —38 
Küchen unter den Auf zu geben, daß ich, als fein bo Sr 
voller Soßn, ihn auf feinen Entvedungsfahrten Ki 
gleiten wärbe, und da er ſtets heiter und nie grämlich war, 
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ihm ald echtem Philoſophen immer das Pachen auf den Tippen 
ſaß, fo batte er die Herzen der Küchenregenten bis herab 
um niebrigften Untertban {m diefer fo vorzüglichen Region 
Ion im Boraus für mich gewonnen. Mit großer Heiter- 
feit erinnere ih mich ber Präfentation meiner Perfon unter 
teitung meines Baters in den verfihiedenen Küchen. Man 
wollte fih halb tobt lachen, ald man meiner anfichtig wurbe; 
ih lachte natürlich mit, was wol weniger in ber Anftel- 
hung auf die Lachmuskeln Tiegen mochte, als in dem an- 
genehm erregten Kigel meiner Geruchsnerven. Ad, wie bes 
Ifat roch es! 

Ich fhnupperte nach dem pilanten, einſchmeichelnden 
Dufte wie ein vom Aſthma Deflommener nad Luft. — Ein 
wundervoll zufammengeflidter Junge! — ein prächtiges 
Eremplar! — ein wahrer Schmetterling! — lachte man, 
und bie Folge biefer Zufriedenheitsäußerungen brachten be- 
zäglich des Topfes Eſſen, welches man und dann verabreichte, 
eine außerordentliche, bis dahin moch mie gefühlte Genug. 
thuung für meinen Magen. Diefe Präfentation meiner 
Perfönlichkeit nannte mein guter Vater großartig: „In die 
vornehme Welt einführen“, — jeden Mittag fpeiften wir 
auf diefe Manier in zwei verfehiebenen Gafthänfern, und 
da wir das Glück hatten, Großftädter zu fein, fo genoßen 
wir auch den unbefchreiblichen Bortheil eines täglichen Wech⸗ 
feld der Reftaurationen, deren es einige Hundert bei uns 
gibt, Erft im Verlaufe von zwei Monaten begannen wir 
wieber die Reihe derfelben von vorn, und mein Bater fagte 
mir: Sieb’, mein Junge, man muß ftets Hug handeln; kaͤmen 
wir öfter, würbe man unfer überbrüßig werben, wir fielen ben 
Leuten zur Laft; aber fo fpeifen wir des Jahres fechs- oder 
achtmal in einem Hötel, und man freut fi, uns wieber 
zu fehen, man gibt und bereitwillig, und das iſt die Haupt- 
ſache; im der That er hatte Recht, er war ein Menfchen- 
fenner und unter feiner leitung gelangte ih zu ber gewiß 
höchſt nüglichen Kenntniß des Unterſchiedes in der Kochkunft. 

Bater, da geben wir nicht mebr bin, das Effen war 
miferabel, die Leute follten ſich fhämen, fo ſchlecht zu kochen, 
fagte ich, wählerifh geworben, ſchon nad einigen Monaten, 
wenn mir die olla potrida, welche für ung in dem oder jenem 
Wirths hauſe zufammengebraut worden war, nicht fehmerkte. 

Hm, haft nicht Unreht, mein Junge, bemerkte mein 
Pater a die Leute thun mir Leib, fteben fich felbft im 
Licht, man kann mit gutem Gewiſſen ihre Kühe nit em- 
pfehlen — thun mir wahrhaftig leid, find fonft qute Leute. 

Der Lefer wirb daraus erfehen, wie leicht der Ueber⸗ 
muth in dem Herzen des Armen Plag nimmt, wenn beffen 
Magen in —— Parallele mit einer gefüllten Wurſt ſteht. 
Dies war bei und Beiben der Fall. Anfangs mit den danf- 
barften Gefühlen von der Welt nahm ich diefe zufammen- 
gefchütteten Speifen zu mir, ich hatte bis zu biefem Teile 
tigen Abfchnitte meines Lebens berlei nicht gefoftet; Flei 
war, bis auf den Genuß einiger dur meine Bettel-ndus 
firie dann und wann erworbenen Blut- ober Leberwürfte 
vom Fleinften Kaliber, ein unbefannter Gegenftand für mich 
geblieben, und nun, nad wenigen Monaten fand ich ſchon 
bebentende Unterfchiebe in dieſem Rumfort'ſchen Gemengfel 
heraus. Indeß troß diefer —— die ich im Wohl: 
gefüble eines micht hungrigen Magens aufjufteden begann, 
ging unſer nicht zu —— Geſchaͤft feinen ruhigen Gang 
fort. Wir glichen den in der Tiefe des Meeres lebenden 


Geichöpfen, die nicht berüßrt werben von den über die Ober- 
flähe der Welle Hinftreifenden Stürmen; bie Peidenfhaften, 
welche wie Giftftoffe unter den Menfchen gäbren und Glüd 
und Frieden verfälingen, blieben ung fern; ein Tag war 
bes andern getreuer Sohn und Nachfolger, unb wer befüm«- 
merte fih wol auch um ein Paar folher armfeligen Krea— 
turen, wie die Kompagnons „Amfelpfiff, Bater und 
Sohn“ waren, welde Tag für Tag den Abraum durch⸗ 
wühlten, ben Andere vom fih entfernten? — Gewif, es 
war ein recht — Stillleben — freilich nicht in dem 
romantiſchen Schatten traͤumeriſcher Parkanlagen, die eine 
kleine, behagliche Hütte von der Annäherung der Außenwelt 
abſchließen, fondern in dunflen und dumpfen Höfen, am 
Rande meppitifhe Gerüche ausftrömender Düngergruben 
bingebracht, und fpäter in bes Lebens buntem Beofelfpiele, 
wenn es recht trübe um mich ausfahb und die Wellen des 
Mißgeſchickes über mich zufammenzuftürzen drohten, fehnte 
ih mich wol öfters nach dem flillen, unfheinbaren Gewerbe 
urück, das ich in Gemeinfhaft mit meinem theuren, philo- 
Foppifeh gefinnten Bater betrieben. 

Der Sommer war —**8— und der Winter im An— 
zuge. Als Junge von dreizehn Jahren kümmert man ſich nicht 
um bas väterlihe Einnahmbudget, wenn man nur lebt und 
nicht hungert. Ob Baterd oder vielmehr unfer Gefhäft 
feit meiner Theilnapme beffer rentirte, mehr abwarf, weiß 
ih nicht; die Finanzen hatte mein Vater ausſchließlich über 
ober unter fi, und darüber beobachtete er ein tiefes Stilf- 
ſchweigen. Indeß dem Anfheine nah waren wir nicht auf 
die Stufe des fihtbaren Fortſchrittes gelangt, denn Bater 
begann eines fhönen Abendes bei dem zwerbeutigen Lichte 
einer Funſel (kleinen Blechlampe) die Kehrſeite meiner Un- 
ausfprehlichen zu reftauriren, während ih mich ben ſüßen 
Umarmungen bes Traumgottes forgenlos hingab. — Mit 
größter Selbftanerfennung feiner Berdienfte um mein Er- 
terieur, übergab mir Vater am Morgen biefe Bekleidung 
meines Untermenfchen mit den Worten: Du wirft zulegt 
noch ein wahrer Modeteufel werben, mein Junge! 

Ih war damals viel zu flüchtig und leichtfinnig, um 
die Reftauration in Augenten zu nehmen, welche mein 
würdiger Water, mit Aufopferung einiger Stunden an mei- 
nen unentbehrlichften Kleidungsſtücken vorgenommen hatte; 
ih zog es an, und ein fublımes Gefühl überzeugte mich, 
daf ih neu verbödet war, was mir eine große Freude 
gewährte, indem der raube Herbfiwind bereits fältend durch 
verfhiebene Offenberzigfeiten meinen zarten Leib höchſt un- 
angenehm berührt hatte. In der wohlthätigen Empfindung 
dieſer aͤußerlichen rückſichtsvollen Wiedergeburt fpannte ich 
mich alfo vor Vaters Schubfarren und ftolzirte in muthwil- 
ligen Eourbette, wie ein munteres Röflein burd die Stra- 
fen, feelenvergnügt, daf ich gewahrte, wie die Leute auf dem 
Trottoir zu beiden Seiten ber Hänferreihen Tachten und fich 
an der braufenden Luft meiner mobilen Jungenſchaft zu er- 
gögen fchienen. Im der That war biefer Tag ein fehr bei- 
terer, Jedermann ſchien an mir Vergnügen zu finden, Alle 
fahen mir nad, wenn ich aus einem Haufe in bad andere 

ebend , mich als Borfpann des Karrens auf der Straße 
fepen tief. Aber was mir auffiel und ich gar nicht über 
ſehen fonnte, war, daf mein guter Vater mitten in ben 
über mich lachenden Menfchen mißgeſtimmt erſchien, ein 
Umftand, der mich allmälig zu befremden anfing. 
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Warum lachen denn die Leute? fragte ich * 

Weiß nit, brummte er zur Antwort und fügte nad 
einer Weile mehr zu fich felbft, ald zu mir fprechend hinzu: 
s ift num eimmal nicht zu ändern, wer Fann dafür? 

Es mußte alfo hinter der durch mein Erſcheinen er- 
regten Lachluft bei den Leuten ein Grund verborgen liegen, 
den der Vater wohl fannte. Indeſſen: 

Es ift nichts fo fein onnen, 

Alles kommt an’d dicht er Sonnen, 
und fo follte au mir das Nätbfel noch am felben Tage 
gelöftt werben. 

Es war am Nachmittage, als der Vater fagte: Mein 
Junge, es wird fehr gut fein, wenn Du den Korb nimmft und 
die paar legten Häufer vor'm Thore noch unterfuhft, wäh- 
rend ich Hier diefe Häuferreihe übernehme, dann machen wir 
den Feierabend. Vielleicht haben die Leute draußen auch 
einige Lümpchen liegen, die fie Dir fchenfen, wenn Du fie 
darum anfprıdhft. 

Diefer Weifung zufolge nahm ich das bedellofe Körb- 
den und marfehirte durch's Thor, was eben nicht weit war, 
da wir und gerade auf deſſen Straße befanden. Auf biefer 
Seite außerhalb der Stadt war ih noch gar nicht gewefen. 
Aus dem Thore getreten ſah ich einige große, Foloffale Ge- 
bäube zur Iinfen Hand der Strafe. 

Nun, wenn es da d'rin feine Lumpen gibt, fo hört 
Alles auf — fagte ich zu mir felbft während des Hinblickes 
auf die fchönen und von großen Gärten umgebenen Häufer, 
welche letztere ſogar Balkone mit Geländer hatten, alfo von 
noblen Leuten, jedenfalls der ſchönen Ausficht und ber freien 
Luft wegen, bewohnt fein mußten. In dem dem Thore zu- 
nachſt gelegenen Haufe machte ih ſchlechte Gefähäfte ; der 
Gärtner oder Bedienter, ih weiß nicht was er für ein Be- 
rangter war, jagte mich obneweiters fort — wahrſcheinlich 
bielt mich der grobe Menſch für einen Spigbuben en migna- 
ture. — Dir foll der Teufel die Kerze halten, Du Galgen- 
ſtrick! — Mit diefem vollfommen —— Aus drucke 
ſeiner Herzensmeinung ſchien auch eine thätliche Inſinuation 
nicht weit entfernt zu fein, und ich zog mid rüdwärts vor⸗ 
fihtig zurüd. Aber der Menfh batte mich —— 
genannt. Hm, wie feltfam ſich doch die Anfichten über einen 
und denfelben Gegenfland vereinigen, dachte ich bei mir 
ſelbſt und fand eine Art Troft in diefer verblümten Aeufe- 

;_ denn ich muß geftehen, daf ich zuweilen eine gewiffe 
Sehufudt nad meiner frübern Freiheit fühlte, in der ich 
mir eben diefes Präbifat erworben. Den ganzen Tag bei 
einem Geſchafte, wie das unfere, angefpannt zu fein, fonnte 
einem Burfhen von meinem Alter durchaus nicht zufagen; 
aber was war zu machen? — ich mußte. Unter fo trüb- 
feligen Gedanken begab ih mich ſchüchtern in das nächſte 
Gebäude; ich mußte wieder dur einen Garten. Hier fand 
ich befferen Empfang, das heißt, man jagte mich nicht fort. 
Ein alter Mann fragte, was ich wollte? ih erffärte ihm 
mein Begebr. 

Na, da fuche meinethalben — war die Antwort — bier 
binein geht's in den Hof. 

Alfo angewiefen gelangte " in den Hof; das Refultat 
meiner Korfhungen war aber miferabel, ich fand fein Lümp- 

en, das nur fo groß wie der kleine Finger gewefen wäre. 
as verftimmte mich und ich fahte den Entfhluß, im Haufe 
ſelbſt um ein paar Lumpen bitten zu geben. arauf war 


ich einftudirt und die Miferabilität meines Kofüms, viel 
Teicöt au die Uebung, die ich in ber Mimik bei der Bettel 
Induſtrie erworben und welde dag Mitleid für mich erregt 
hatte, war öfter ſchon cin fo guter Fürſprecher geweien, 
daß ich fogar von Leuten, wo ich es gar mie tetı 
mit einigen Lumpen befehenft wurbe. Ih ging demnach im‘ 
Haus. Im Erdgeſchoße war Alles verfhloffen, baber flie; 
ich die erfte Etage binauf. Ei, wie a Pass das 
im Innern! — Das Treppengeländer von glänzend 

Meffing, es lagen Teppiche auf dem Alur, ich getraute 
faum aufjutreten, denn es ſah ja faft aus, aldob ib, 
anerkannte Galgenftrie, auf lauter Blumen träte, Ib 
ſehr demüthig an eine Thüre, Niemand hörte; ich wieb 
bolte das Pochen, endlich rief eine tiefe imme. „Der» 
ein!" — Ich zitterte an Händen und * denn. eine 
folde Bafftimme, wie diefe, kann einem fon Angft machen, 
Soilte ih cs denn wagen, einzutreten? — inbem ich fo ui 
ſchlſſig außen fland, brad ein wahres Donnerwelte 
Alücen in dem Innern des Zimmers Tod; mir fief® für 
fi in die Füße, ich konnte nicht vom bannen, fo gerne 
auch wollte, Unter dieſem Sammer, der mir eislalt & 
alle Glieder riefelte, hörte ich raſch Fräftige Scpritte ma, 
der Thüre fommen, diefe wurde aufgeriffen, ein zier 

forpulenter Herr mit einem mächtigen, rotbbraunen Schr 
barte und ein paar Mugen im Kopfe, bie mic fchier 
Grund bobren zu wollen fhienen, fuhr ex mich bazfı 
Was ſotns Was will die Bettelbrut? .; 


Reden mußte ih, diefer Gewaltige fah ganz 
aus, als wenn er & la Goliath rühmlichen Buben, Kin 
der zum Krübftüde verfhlänge. ae > 
Ich mollte um einige SE gebeten haben, ‚guter 
Herr! ſagte ich ftotternd vor Angſt. —* 
Pumpen?! rief der Herr. — Dich *— drei⸗ 
tauſend Leglonen Teufel ans dem Haufe bringe bier 1 
n⸗ 
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ch retirirte rüdwärts; diefe Vorficpt war bier 
ders nothig, den mit diefem Nabufabnejar war nicht 
fpaffen, da ich zu meinem größten Schrecken eine Reitpeitihe 
in feiner Hand bemerfte. Judem ich auf biefe Weife mit 
meiner Kebrfeite an den Rand der Treppe gelangte, 
plöglih ein ungebeures Gelächter hinter meinem 
unten berauf. In der Angft guckte ich mich mm; eim 
nabe faſt eben fo Forpufenter Herr, aber ohne © bar 
und im Arad mit gelben blanfen Knöpfen, fam bie Treppe 
berauf und bielt m die Seiten dor Parhen. Ih war ziwi- 


fen zwei Feuern, wußte gar nicht, was geſchehen war 
fiel in meiner Angft vor, vem Schnurrbärtigen, ber * 


gärte mit einem gewiſſen verdachtigen avec gegen mich 
bobem hatte, auf die Knie nieder. | 2 PER 
AG Gott, guter Herr, fehlagen Sie mid nicht, ws 
in meinem ganzen Leben nicht wieber — —— rie ich 
Ha, ha, ba! ſtohnte der Herr tiefer unter mir — das 
bringt mich um — ich Kann nicht mehr laden — Friege 
Seilenſtechen. — 
Aber was lachſt Du denn, Präfivent? rief der Schnur 
bartige argerlich. En et 
Ha, da, ba! ſieh' den Kerl an — pradtoafi, auf Ehre! 
Diefe Scene, die mich ganz fonfus machte, denn num 
wußte ich erft recht nicht, woran ih war, ob i& Prügel 
befommen ober blos ausgelacht werden follte, wurde durch 
das Hinzufommen mehrer Perfonen beroofflänbiget, wenn 


ih diefe Bezeichnung für das wahrhaft kanibaliſche Gelächter 
achmen barf, das EM auf der Treppe erhob. 

Zu allen Teufeln, was lacht Ihr denn? rief der Schnurr⸗ 
bärtige noch ärgerliher gemadt — fol ich es denn nicht 
erfahren ? 

Ja doch, ja doch — lachte der befradte Herr. Dreb’ 

“ Dir ’mal biefen prächtigen Kerl um, und Du lachſt mit 
und, General! 

Herr bes Lebens, der Eine Präfident, der Andere Ge— 
neral, and ich ald Tumpenpuppe fo in der Mitte von Bei- 
ten! — Das traf mih wie ein Schlagfluf. Ich wußte 
zwar noch nicht genau, melde hohe Chargen General und 
Prafivent find, aber fo viel hatte ich doch fchon gehört, 
daß Generäle und Präfiventen gewiß ſehr vornehme Leute 
wären. Ehe ich noch über die grelle Verſchiedenheit der 
Stände nachſinnen konnte, fühlte ich mich, beim Kragen ge- 
vadt, aufgehoben und umgebrebt, wie man ungefähr mit 
einem Pudel, Pinfcher oder Spig thun würde. 

Der efer, hoffe ih, wird jedenfalls fo einſichtsvoll fein, 
mir beizuftimmen, daß ich in einer ganz unbefchreiblichen 
Lage in diefem merf: und denkwürdigen Momente mich be- 
fand. Ich felbft war in demfelben nicht ganz im Befige 
meiner fünf Sinne, das geftebe ih. Und biefe mich bis 
auf ven legten Blutstropfen indignirende Scene war nicht 
etwa mit bem Schwenkungsprozefi, der mit mir vorgenommen 
wurbe, beendet, ım Gegentheile, ſie entwidelte ſich jest erit 
recht, und zwar auf eine bewunderungswürdige Weiſe. 

Alle taufend Legionen Teufel! rief der General plötz⸗ 
lich, indem er mid mit der Kebrfeite mac feiner Kronte 
u feftbielt — was bat der Schwerenöther auf dem Hinter: 
theife? — Das rafende Gelächter, ver auf ber Treppe 
ſtehenden Perfonen fleigerte fih orfanmäßig, ich bebte an 
allen Gliedern. Bater batte mir einen unendlich großen 
%einwandfled auf ven Zentralpunft meiner Unausſprechbaren 
in verfhwiegener Abenbflunde aufgenäbt, einen fteifen, rau⸗ 
ben Leinwandfleck, den ich mit Bewunderung befühlt hatte, 
und den glückliche Einfall des Vaters, burch den ich zu einer 
Art Fahrleder, wie die Bergleute zu tragen pflegen, ſonach 
gefommen zu fein ſchien, im Stillen pries. 

Halt’ "mal, halt! mal! fhrie der General ploͤtzlich wie- 
der — fteh’ Schurke, oder ih — Himmel, Top und Hölle! — 
das it die Grofmama! — 

Jetzt war’d aus mit mir, ich verftand von allem Dem, 
was num vorging, rein nichts, ich war bümmer als ein 

‘ Schaf beim Wetterleuchten. — In Berzweiflung riß ih mi 
los von der gewaltigen Kauft des fchnurrbärtigen Nabnfad- 
aezars und wollte die Treppe binab entfliehen. 

Haltet ihn feft, haltet ibm feft! fehrie der General ganz 
mütbend — bie Beftie bat die Grofmama hinten d'rauf. 

Ein flämmiger Bebienter padte mich, und fo war ich 
aus dem Regen in die Traufe gefommen, denn diefer Grob- 
fa fchüttelte mich ganz erbärmlich zufammen, ald wäre ich 
der ärgfte Berbreder. Der Präfident war aber ein Menfch, 
der fih mein erbarmte, denn ich begann jämmerlich zu 
Hennen. La’ Er den armen Jungen los, Baftian, befahl 
tt — Er brebt ihm ja den Hals ab. 

Euer Gnaben, ber Herr Präffvent werben verzeihen, 
diefe Art Galgenftride fennt man fhon, fie Inngern nur in 
den Hänfern herum, um zu feben, wo fie bei Gelegenheit 
was Fripfen können, fagte der unverſchaͤnte Menſch darauf. 
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Da rif mir ver Gebuldsfaben, oder vielmehr die Angſt 
fprengte die Feſſel, in welihe die Furcht meine Zunge ge- 
ſchlagen hatte. Das ift nicht wahr, guter Herr, ich Fripfe 
nicht, ich babe noch mie in meinem Leben gefripf't, wenn 
ih auch ein Galgenftrid bin; aber der Bater fagt, ich märg 
von der guten Art Galgenfiride! — Diefe Catgegum. 
machte Senfation. 

Laß’ Er ihn los, Baftian! fprac eine fanfte Stimme, 
bie einem bintjungen und mwunberhübfchen Mädchen an- 
gebörte — er thut ja dem armen ungen web. 

Die fanfte, liebreiche Stimme tönte mir wie Engels- 
melodie in's Obr, fo lieblich hatte ih noch gar Niemand 
fprehen bören; das war auch ganz natürlih, denn bisher 
batte ih blos Umgang mit fogenannten Küchendragonern, 
wie man bie Ärauenzimmer nennt, melde blos am Herbe 
und vor ber Kochmafchine vegetiren, und deren Stimme 
längft im heißen Brobel der Braten und Ragont »- Dämpfe 
den Schmel; oder das Metall aus der Kehle verloren haben. 
Mir wurde wunderbar gut zu Mutbe, alle meine Dumme: 
jungenangft verſchwand plötzlich, als wüßte ich nun pofi- 
tio, daß mir fein Leides mehr in der Näbe einer fo lieb⸗ 
* Fürſprecherin geſchehen könnte. — Ich ſah ſie an, 
ach, wie hübſch ſab fie aus, obgleich fie nur einfach geklei⸗ 
det war. — Ein kurzes, weißes Kleibvchen, das mit der 
Farbe frifh gewafchenen Schnee's wetteifern fonnte, ein 
paar weite, weiße Pantalons, die die Meinen zierfichen 
Füßchen halb bevedten, eın bimmelblauer Seidenfhawl über 
die rechte Schulter hängend, und an ber linken Hüfte in eine 
Rofe geknüpft, von der bie Zipfel mit langen, weifien Fran- 
fen an der Seite berabfielen, ein wunderliebliches Gefidht- 
hen von blonden Loden umrahmt, die ſich auf den blendend 
weißen Schultern wiegten,.und bei jebem Athemzuge, der 
das elaftifhe Fleiſch hob und wieder finfen Tief, gleichfam 
lebendig wurben. Der Anblid dieſes reigenden MWefens, 
bas in meinem Alter zu fein ſchien, verzauberte mich fürm- 
lich — ih glaube, der Grobfad von Bebienten hätte mir 
in diefem Augenblid einen Finger abſchneiden können, ic 
würde es nicht gefühlt haben. Judeß dieſe tragitomifche 
Scene loſ'te fi jept etwas. Licht der Aufflärung fiel in 
diefe verwidelte Situation, ich erfubr, um was es ſich han- 
delte. Ich wage es faum dem Leſer zu verratben, daß mein 
guter, unvergeßlicher Bater biefen ſchrecklichen Erlat berbei- 

eführt hatte, aber wie fi von felbft verficht, blos aus 
iebe zu mir. 

Kerl, wer bat Dir das Bild hinten auf die Hofe ge- 
näßt? fragte der General wüthend. 

Ein Bild? entgegnete ich erfchroden — guter Herr, 
was denn für ein Bild, wo denn? 

Hier Schlingel! 

Ein Schmig mit der Reitpeitſche auf den obflurften 
Theil meiner Unausfprehbaren und zugleich meiner Kebr- 
feıte überzeugte mich, daß er das Leinwandſtück meine, wel⸗ 
ches Bater noch geftern Abends fpät aufgeflickt hatte. Jetzt 
bätte ich bald gelacht, daß der vornehme Herr dem Leinenfled 
für ein Bild anfab — das war doch gewiß zu fomifch. 

Das ift fein Bild, guter Herr, fagte ich beridtigend, 
das ift vom Bater ein Peinwandftüd, weil — 

Zum Nusreden Fam ich nicht, der General war rein 
des Gudguds vor Zorn. 

Welch' ein Skandal! rief er; trägt fo eine Lumpen⸗ 
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range das Bild unferer Großmama auf dem befpeftirlich- 
ften Theile feiner Außenfeite zur Schau! das ift eine Blame 
für die ganze Familie! ; 

Sept mufite ich erzählen, wie ich zu dem Leinwand⸗ 
filed gefommen fei; es wurbe der Grobfad von Bedienten 
nah dem Bater geſchickt, der in einer Heinen Stunde mit 
demfelben erfhien. Run erfolgte die Löfung des Räthfels. 
Auf einem freien Plage, mitten in ber Stadt, batte der 
Bater geftern Abends, wie ih ſchon zu Haufe und er noch 
einmal weggegangen war, bad Stüd Leinwand gefunden, 
brachte es mit mach Haufe, fehr erfreut, mir mit dieſem 
Fund eine neue und durch die Umftände höchſt nothwendig 

eworbene Berböbung geben zu fönnen. Obwol er das 
—— betrachtete und darauf das Bruſtbild einer 
Frau mit altmodiſcher Friſur ſah, fo glaubte er doch Feines- 
wegs, daß es zu irgend etwas anders, als zur Reſtauration 
meiner Unausſprechbaren tauglich fein fönne, denn wenn es 
etwas wertb wäre, würbe es in einem Rahmen fein und 
nicht fo auf der Gtraße liegen. Uebrigens war es auch 
etwas befeft, ein Grund mehr, der ihn im feiner Anficht 
von ber Weriblofigkeit feines Fundes beflärfte. Ermüdet 
von dem Tagemwerle fegte fih der Gute bei dem ſchwachen 
Schein der wehmüthigen Kunfel bin, und panzerte es auf 
den leidenden Theil der Aufenfeite meiner untern Menfch- 
beit. Heute Morgen erft, als ich wie gewöhnlich a la Pferb 
vor dem Schubkarren hertrottirte, bemerfte er den Bod, 
ben er gefchoffen, und der num freilich, wenigftens für biefen 
Tag, mit mehr zu ändern war. Anſtatt die unbemalte 
Seite nah Außen anfjunähen, hatte er fie nach Innen ge- 
kehrt, und ich war unbewuft und zwar auf eine höchſt un- 
anftändige Weiſe der Träger eines Bildes ans der ehr- 
würbigen Rocoro » Zeit. Darum lachten auch alle Leute 
und beöwegen war auch der Bater fo verſtimmt, und feine 
Worte: „'s ift nun einmal nicht zu ändern”, die ich freilich 
nicht zu deuten wußte, bezogen ſich auf diefen argen und 
ſchmaͤhlichen Mißgriff. Der Zufall, der immer feine Hand 
im Spiele bat, wenn irgend etwas Großes, ober eine folof- 
fale Dummpeit gefchiebt, führte jegt gerade, um das Ganze 
aufzuffären, einen jungen Mann herbei, der, wie es fchien, 
fih in großer Berlegendeit befand, Es war der Maler. 
Der General hatte ibm das alte Bruftbild der Grofmama 
am geftrigen Tage übergeben, um es zu reflauriren, ba es 
durch die Zeit bebentenb gelitten hatte. 

So wie ich hörte, war das theure Ramilienbild über 
hundert Jahre alt, und es iſt mit Gewißheit zu behaupten, 
daß der Maler, deffen Pinfel es feine Entftehung dankte, 
jedenfalls Feine Ahnung batte, zu welchem feltfamen Schilde 
es dereinft gebraucht werden follte. Doc weiter. Der junge 
Künftfer, dem dies Altertum vom General anvertraut wor- 
den war, hatte ed von dem Rahmen genommen, da biefer 
alt und morfch gewefen, und e6 gegen Abend auf einen Tiſch 
am Kenfter feiner Wohnung gelegt, am andern Morgen follte 
es auf einen neuen, bereits von ihm beftellten Rahmen gezogen 
werben. Aber wer befchreibt feinen Schred, als er nun 
im Befige diefer neuen Faſſung vergeblich das Bild fucht, 
und enplich, da die Kenfter des Zimmers über Naht offen 
geblieben, auf die Bermuthung geräth, daß irgend ein Zug- 
mind es hinausgeweht haben fünne. An der That war auch 
am vermwichenen Abende ein heftig wehender Wind, Ber- 
gebens forfhte der fich in Verzweiflung befindende Künftler 


überall nach dem fpurlos verfhwundenen Porträt und Fam 
nun ganz niebergefchlagen zu bem Öeneral, um ibm diefen 
Berluft anzufündigen. 

Na, geben Sie fih zufrieden, fagte der General mit 
einer Art Humor zu ibm. Betrachten Sie einmal dies 
Bi. Dreh' Dih um, Junge! 

Diefem Befehl im Kommanbotone leiſtete ich ſchnelle 
Folge, denn vor diefem Schnurrbärtigen batte ih Heiden- 
refpeft. — Wenn ein Blis aus beiterem Aetherblau herab» 
fährt und zu unferen Füßen fih in den Boden wühlt, kann 
man faum mehr erfchreden, als der Maler bei dem defpef- 
tirlihen Anblide, den ber obflurfte Theil meiner Rehrfeite 
präfentirte. Er hatte nur einen einzigen Yaut bafür; aber 
diefer war ein vollfommenes Gemifh von Schred, Unwillen, 
Wuth, Wehmuth, Bewunderung und Inbignation. Indeß Die 
Auflöfung diefes wunderbaren Räthfels erwedte allgemeine 
Heiterkeit, felbft der bärbeifige General lachte. Und man 
atte die vollflommenfte Urfache zu lachen. Erftens fällt fo 

twas, wie diefe feltfame Geſchichte nicht alle Tage vor; 
jweitens war es ja ein wahres Glück, daß Bater den Lappen 
verfebrt aufgenäbt hatte, und ich gerade in diefes Haus fam; 
wer hätte ohne das Berfeben bes Vaters wol je ahnen fön- 
nen, = ih in meiner Unfhuld eine geheime und oben- 
drein lebendige Bildergalerie fei?f — Keine Seele. Der 
General gab Befehl, daß das ehrwürdige Bild der Crof- 
mama feiner vornehmen, adeligen Kamifie, von dem un- 
würdigen Drte, ben es bis jegt zum Skandale geziert, ent · 
fernt werbe, und ich mußte mich natürlich dazu bequemen. 
Der Präfivent, ein böchft jovialer Mann, dem, fo lieb er 
auch die hochſelige Grofmama haben mochte, die Geſchichte 
doch enormen Spaß gemacht hatte, und ber, wenn er mid) 
nur anfab, ſchon lachen mufte, fagte: Es wäre unrecht, wenn 
wir auf dies merfwürbige, laͤcherliche Ereigniß fo ſchnell ver- 
effen follten; ich fhlage vor, daß wir uns biefes armen 
——— der ſo viele Angſt wegen eines theuren Mitgliedes 
unſerer Familie ausgeſtanden hat, erbarmen und ihn in 
unfer Haus nehmen, damit er zum Menfchen wird. 

Ab ja, Onfelhen! fagte das wunderſchöne Mädchen 
mit den blonden Loden, indem es fi zärtlich, wie eme 
Epheuranfe an ben ftarfen Ulmenftamm, an den Arm bes 
Präfidenten anhing und mit den herrlichen, blauen Augen 
ihn bittend anſah — erbarme Dich bes armen Ktnabens! 
mein Gott, wie er gezittert hat, und wie bürftig und ſchlecht 
er gekleidet if. Und denfe doch nur, gutes Onkelchen, ıft 
bas nicht eine Fügung, daß ber arme Knabe, damit uns 
das Bild der Großmama nicht verloren gebe, zu und in’s 
Haus fommen mußte? 

Ja, mein’ Seel’! rief der General mit feiner Baf- 
flimme — Biftoria hat Recht, der Kerl foll bei mir blei- 
ben — das ift eine Kügung. 

Mein Bater wurde gefragt, ob er es zufrieden fei? 

J nun, beim Lumpenfammeln wird mir der Junge nit 
fett, fagte er; wenn die Herrfchaften Luft baben, fhleht vom 
Herzen ift er nicht, fonft aber im Ganzen ein Galgenfirid. 

Diefe väterliche Empfehlung erweckte wegen ihrer Eigen=- 
tbämlichfeit abermals allgemeine Heiterkeit. Der General 
fhien außerordentlich erfreut von biefer väterliden Wahr- 
beitölicbe; die wunderhübſche Viktoria gab dem fchnurr- 
bärtigen Herrn, der, wie ich jegt and ihrem Munde hörte, 
auch ein Onfel war, einen Kuß für die Zuftimmung in Betreff 


meiner Perſon, und ih — nun ih — ich will aufrichtig 
fein. Obwol ich, fprihwörtlich zu reden, vor dem Gene- 
rale hölliſche Kamafchen hatte, 5 ward bies Gefühl doch 
nicht im Stande, die Freude zu unterbrüden, welde ich 
bei dem Gedanken empfand, daß ich in der Nähe dieſes 
&ngelfindes leben follte; ich, der geborene Galgenfirid, wie 
ver einſichtsvolle Vöttchermeifter, mein alter Schulmeifter, 
ſehr treffend mich anerfannt hatte. 

In diefem Geftänbniffe mag der Lefer zu der Einficht 
elangen, daß die Liebe ein allmächtiges Gefühl ift, welches 
Er in dem Herzen eines dummen Jungen, wie ich doch 
war, Wurzel ſchlug. Mein guter Bater fagte zu mir, ebe 
er das Haus verließ: Na, Junge, mache mir und der Bil- 
dung, die ich Dir beigebracht habe, Ehre; führe Dich gut 
anf unb wirf feine Lumpen weg, denn die Welt iſt von A 
bis 3 Iumpig; weiter fage ich Dir nichts, lebe wohl und 
befuche mich! 

Ich ſchließe diefen Abfchnitt mit der Verfiherung, daß 
ih an diefem Abenve die förmliche Kur noch durchzumachen 
batte, die manchem Pudel wieberfährt, wenn feine weiße 
Wolle in's Aſchgraue ſchimmert. 

Die geringfügigften Urfahen, Dinge, die von Niemand, 
ald nur im geringften erheblich betrachtet, die nicht einmal 
von den einſichtsvollſten Leuten länger im Gedanken behalten 
werben, als der ſchnell verflüchtende Eindruck, den fie mad- 
ten, Zeit verlangt, bringen nicht felten die erftaunlichften, 
fanm für möglich gebaltenen Wirkungen hervor. Die Welt- 
gefchichte Liefert feit Jahrtaufenden die bewunberungswür- 
digften Argumente in diefer Beziehung. Ich bin nicht fo 
eitel, um mich auch als ein Stüd Weltgeſchichte bewundern 
zu laffen; aber wenn ich fo bevenfe, daß Baters Verſehen das 
Aundament zu meiner ferneren Earriere gelegt, daß mir mein 
Heil fo zu fagen von hinten aufging, dann möchte ih wol 
manchmal behaupten, auch ich, der Sohn eines Pumpen» 
fammlers, fer, freilich ım Diminutiv genommen, eine ganze 
Menfchheit, die von dem und jenem Schidfale gefhopf- 
beutelt worben iſt. Alles babe ich dem Bilde auf dem ob- 
ſturſten Theil meiner rückſichtsvollen Kehrſeite zu danken, 
und in mancher verzweifelten Situation meines fpäteren 
Vebeng, die der Leſer natürlich erfahren wird, denn ich bin 
ein viel zu aufrichtiges Gemüth, um hinterliftig zu ſchwei— 
gen, wo es Dffenheit gilt, habe ih mit geprefter Stimme 
ausgerufen: das Bild! das Bil! — D, warum fat mir 
der Großvater bie Großmama verkehrt aufgenäbt! — Indeß 
es wäre undbanfbar von mir, wenn ich nur berlei miflichen 
Reminiscenzen Raum geben wollte in meinem Gebädhtniffe, 
nein, ich babe auch viele Stunden in meinem Leben ger 
habt, wo Baters Verfebrtbeit mir zur innigfien Genugtbuung 
wurde. Doch ich fahre fort in meiner Erzählung. 

Die Pudelmanövres waren glüdlih unter Leitung meie 
nes Bönners Baftian durchgemacht, das beißt, ih war ge- 
reiniget worden von bem Scheitel bie zur Sohle. Der 
Umftand, daf der General ſchon früber einen Burfchen von 
meiner Größe, den Sohn eines son ibm begünftigten Unter: 
offiziers zu ſich als Diener aufgenommen, der aber vom 
falten, unerbittlihen Tode in ber Blütbe babingerafft wor⸗ 
den, war für mich ſehr begünftigend, ich ward ber natür- 
liche Erbe dieſes Verblihenen, und mwurbe eitel wie ein 
Pan, als ich mich am andern Morgen in dem Koſtüm eines, 
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jugendlichen Jokeis im Spiegel bewundern fonnte. Ich ſah 
prächtig aus — auf Gewiffen! So überrafcht wurbe ich 
von meiner äuferen Erfcheinung, daß ich dem Spiegelbilde 
meiner Perfon ein tiefes Kompliment machte. Es lag etwas 
Ehrfurchtvolles in diefer Verneigung, wenn man fie vom 
Stanbpunft der Philofophie aus betrachtet. Ich war ein 
ganz anderer Menfch geworben, die Metamorphofe, die mit 
mir vorgegangen, war zu meinem Bortheile ausgefallen. 
Ich fagte zu mir felber: Ich hätte gar nicht geglaubt, daß 
ich fo ein hübfcher Kerl wäre. Schade, daf Vater Zacha- 
rıas nicht gegenwärtig ıft! — Nachdem ich mid. abermals 
unter Baftian’s Leitung toifettifirt hatte, woher der Gute 
mir einige verfhiwiegene Rippenflöße aus purer Freund⸗ 
ſchaft beibrachte, weil ich unbefannt in Gamaſchen-Angele⸗- 
enbeiten den Iinfen auf den rechten Fuß 309, warb ich von 
ihm zum Herrn General gebradt. Baftıan ift jegt ſchon 
verfchiedene Jahre ım Lande ber befferen Träume, ich glaube 
wenigftens, daß er bier auf Erben zuweilen ſehr ſchlecht ge- 
träumt hatte, denn er war ein durchaus maſſiver, grober 
Kerl bei jeder Gelegenheit, immer grämfih, und wo es 
anging mit ber Fanft nachhelfenb, mas ich zuweilen mit 
auodenser Berwunberung verfpürte. Baſtian war ein 
ſehr alted Möbel in bes Generals Haufe, hatte fih fo ziem— 
li fonfervirt, denn für feine Jahre, er hatte in den Künf- 
zigen nicht mehr viel zu fuchen, zeigte er noch fehr bebeu- 
tende NRüftigfeit; von einer Entfärbung feiner Haare war 
noch gar feine Rebe, fie waren, wie feine Launen, unbeftimmt, 
tunkel, ſchwaukend zwifhen Schwarz und Braun. Auf mic 
batte er einen ganz befondern Pick, ich glaube, er trug mir 
es nad, daß er mich bei meinem erften Auftritte im dieſem 
vornehmen Haufe nicht nach Herzensluſt batte ſchopfbeuteln 
fönnen, vielleicht hätte ihn diefe Feine Bewegung zu mei— 
nen Gunften geftimmt; aber der Präfibent und die ſchöne 
Viktoria waren ihm bindernb in ben Weg getreten, das 
fonnte der Gute micht vergeffen. Alſo Baftian "brachte 
mich in ein Zimmer, in welchem die ganze Kamilie beim’ 
Frübftüde ſaß. Mein erfter Bli fiel — auf Viktoria, 
ich hatte in dieſer Nacht ja fogar von ihr geträumt. 
Lieber Lefer, lächle nicht, ab ein fo biutarmes Menfchen- 
fine, wie ih, ein Gefhöpf, das erft aleihfam dur die 
binterfaffene Garderobe eines in's Elyfium abgegangenen 
Jofeis zum reputirlichen Menfchen gemacht wurde, feine 
Augen auf einen fo lieblichen Engel zu werfen wagte, wie 
Bıltorıa war. Denfe, daß ich aut anz gleicher Stufe 
mit dem Pfinden ftanb, der feine Farbe zu unterfheiben 
weiß, immer in Finſterniß lebt, und nun plögli dur ein 
Wunder ven vollen Gebrauch feiner Augen erbält, Licht 
fiebt, den Himmel mit feinem zabllofen ne die 
fo magnetiſch fein Auge feffeln, daß er es nicht mehr ab» 
wenben fann von biefer wunberpolfen Schöpfung, und immer 
binaufflarrt, nad dieſen zabllofen ſchwimmenden und lelich⸗ 
tenden Welten. Gewif, and mir waren bie Mugen anf- 
gegangen; bisher hatte ich nichts gefeben, nichts empfunden ; 
Bıktoria erft war der Stern, den ich erfannte, der mich 
anzog. Der Schlaf in biefer verwichenen Nacht hatte ibre 
zarten, werfen Wangen gleichfam mit einem Anfluge von 
Morgenrötbe überbaucht, und mie fie mich ſah, fo verän- 
dert, und zum civififirten Menfchen geworben, lächelte fiez 
aber nicht fpöttifch, — nein, das war ber Abalanz einer 
recht herzlichen Freude, eines Woblwollens, das mie ein 
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fanfter berubigenper Ton meine ganze Seele burddrang 
und mich beiter, ja glüdlih machte. Als mich der Präſi— 
dent fab, late er, und der General, welder mir geftern 
wie ein grimmiger Löwe erfhienen war, lachte mit. Das 
war mir fehr lieb, denn ich hatte ſchreckliche Furcht vor ihm. 

Na, komm Er 'mal ber, Burſche — wie fieht er 
denn aus? 

Der General mufterte mich mit militärifcher Kenner- 
miene von oben bis unten. Das war ein Augenblid voll 
BVerlegenheit für mih, ih fland ganz nabe bei ihm und 
tonnte jede Bewegung feiner Augäpfel fehen. 

Na, Er macht fih — die Knöpfe muf Er ſtets blank 
balten, Uniform immer proper fein, Baftian wird's ihm 
jeigen, wie das zu machen iſt. Wie alt ift Er? 

Dreijebn Jahr. 

Sp, wie heißt Er? 

Zacharias Amfelpfiff, guter Herr. 

Mein Name fchien allgemeine Heiterkeit zu erweden; 
man fachte herzlich. 

Ein pompöfer Kerl! rief der Präfident — durch und 
durch komiſch, felbit der Name. 

Mein guter Bater heißt fo, bemerkte ih, denn mir 
that ed webe, des Baters Namen verlacht zu feben. 

Nun freilich, da muß er gerade fo beiffen, das ift in 
der Regel, gebt andern Leuten auch nicht andere, bemerfte 
der General gleihfam begütigend, was mir außerordentlich 
wohl that. 

Wie verfennt man doch beim erften Begegnen oft die 
Menfhen. Diefer General, der mir geftern fo viele Furcht 
eingeflößt hatte, vor dem ich in ber Angft meines Herzens 
auf die Knie gefallen war, fühlte, daß es mich fehmerzte, 
meines armen Baterd Namen verlacht zu ſehen, und er — 
late nicht, er ftand mir bei. Diefer Moment war bin- 
reichend, mich ihm dankbar zu machen und er — liebte mich 
feit diefem Augenblicke, ich fühlte es bei allen Gelegenbeiten 
beraus, daß ich fein Wohlwollen befaß. Er war ein ſüßer 
Kern in einer rauhen Schale, das militärifche Leben unb 
die Feldzüge, welde er mit durchgemacht, batten ihm den 
Stempel des Martialifhen aufgebrüdt, jenen fihnell ent- 
flammten, die Worte nicht diplomatifh abwägenden Zorn, die 
Barfchbeit, die man in der Regel bei Männern findet, welche 
kräftigen, energifchen Geiftes find, deren Gemohnbeit es 
ift, mitten durch den geraden, wenn auch ben raubeften 
Weg zu geben, ohne fih um das Urtheil anderer Leute zu 
fümmern. 

Na, geb! Er Abt, wie Baftian Alles macht; hört 
Er? redete der General — Er wird fein Dummfopf fein, 
alaub’ ih. Leſen, fehreiben und rechnen bat Er in der 
Schule gelernt, und darin muß Er in Stunden, wo Er nichts 
zu thun bat, ſich wader ererzieren; ich werde Ihn unter's 
Kommando nehmen, und wenn Er ein tüctiger Kerl ft, 
Fann Er e8 noch 'mal zu was Drbentlihem bringen. Soll 
mich freuen, wenn Er einfchlägt. Ich werde Ihn ſchon 
dreffiren; erft muß Er geboren lernen auf's Wort, das ıft 
das Fundament von Allem. Ein Kerl, der nichts vom Ge- 
borchen weiß, ift jederzeit ein mauvais sujet. So — jest 
Stelle Er fih dabın, wo Baftian fteht, und paß' Er auf. 
Kehrt, marfch! 

Ob ih nah militärifcher Regel ‚‚Kehrt‘‘ gemacht habe, 
zweifle ich; denn ich verftand nichts von derfelben — aber 


der Herr gab mir, was man fo einen Dreber nennt, einen 
Schwung, der mih im Ru zu Baftian hin beförberte, in 
defien griesgrämigem Geſichte Schabenfreube leuchtete, als 
er mich dergeftalt erpebirt ſah. 

Es wäre lächerlich, wollte ich aus dieſen Reminiscenzen 
meines verwichenen Lebens ein Tagebuch mahen und Alles 
im Detail ſchildern. Genug, daß der Leſer weiß, Zacha- 
rias Amfelpfiff’s Sohn iſt jegt auf eine zwar niedrige, 
aber gegen feinen früheren Stand auf der unterften Stufe 
ber enropäifchen civilifirten Menfchbeit doch fehr erbabene 
Leiterfproffe gefommen, bat ſonach das Manöver eines Yaub- 
frofches durchgemacht, der bei Beginn des befferen Wetters 
fih aus feinem Bodenſchlamm erhebt, und Niemand wird 
läugnen, daß für mich das Wetter befler geworben, und ich 
mitbin das größte Recht habe, mich in die Kathegorie mit 
einem Laubfrofche zu feben. Ich war alfo in das Dans ver 
Familie der Freiherren von Steinaber aufgenommen, 
und es ift wol am Drte, einige Worte über diefe Familie 
zu fagen. 

Der General und der Präfident, beide Brüder, waren 
bie einzigen männlichen Mitglieder der Ursur-urenfelfchaft des 
Freiberen Timotheus von Steinader, eines Mannes, 
der im fiebenzehnten Jahrhunderte, in den fo traurigen 
dreißigiabrigen Kriegszeiten, dem Lande durch feine Kennt: 
niſſe und feine Wohlthaͤtigkeit viel Nutzen gebracht und dafür 
eine Zierde des Adels genannt und von dem Volke verehrt 
wurde. Die Familie beſaß damals anſehnliche Güter, in— 
def der Strom der Zeit, die Drangfale der Kriege bes 
achtzebnten Jabrbundertes, jedenfalld auch die in bemfelben 
Sährlum überhandnehmende Ueppigfeit und Hoffart, mit der 
der Abel fih prunfooll und wetteifernd auszuzeichnen fuchte, 
bei jeder Gelegenheit das vermehrte Eindringen des leicht» 
finnigen, franzöfifhen Elements, hatte auch die Nachlommen 
des Kreiherrn Timotheus ergriffen, und gegen Anfang 
des jeßigen Jahrhunderts beſaß die Kamilie nur noch zwei 
NRittergüter — immer eine fhöne Sache — aber im Ver— 
gleiche gegen den frübern Stand ihres Reichthums, ein höchſt 
bedvauernswertbes Nefultat. Zu biefen beiden Gütern fanden 
fih drei Teiblihe Erben nah dem Tode des legten Befiz- 
zers — drei Brüder, der General, ber Präfivent und ber 
dritte, Viktoria's Bater, 

Die patrivtifchen Anftrengungen der ſchweren Zeit unter 
der Franzoſenherrſchaft und „eines Theile and die Geld— 
Hemme zwang biefe drei, eing der Güter zu verfaufen, und 
fo war diefe ehemals fo reiche Familie auf ein einziges 
Befistbum reduzirt. Indeß machte Jeder eine Carriere. 
Der General hatte ſich durch Muth, Unerfchrodenpeit und 
verfönliche Tapferkeit in verzweifelten Momenten bis zu 
feiner jeßigen Charge aufgefhwungen, und da er, obwol 
feiner Jahre wegen nicht dienftunfähig, doch hinſichtlich fei- 
ner Wunden, dem Abfchied nehmen mußte, hatte er dies 
Hans gefanft, welches geräumig und beauem und dicht am 
der Stadt gelegen, ihm als ein annehmbarerer Aufenthalt 
wie das alte Herrenfchloß auf dem Familiengute erfihien, 
denn in der Einfamfert ländlichen Stilllebens wäre biefer 
Sohn des Mars vor Langweile geftorben; bier jedoch war 
er immer in feinem Elemente, bie bebeutende Anzahl des 
in ber Reſidenz garnifonirenden Militärs bot ihm jederzeit 
@efegenbeit, fi bei feinen ehemaligen Kriegsgenoffen, oder 
diefe bei fi zu feben. 


Der Präfivent wohnte mit feiner Kamilie im Haufe 
des Generald, und Piltoria lebte unter der Obbut der 
Präfidentin,, einer auferorbentlich ftolzen Dame, die mich 
ın den erflen Tagen meines Aufenthaltes bei dem General 
faum mit einem halben Seitenblid betrachtete. Der Prä- 
fivent ein feelenguter Mann, der gar zu gern lachte, und 
heiter war, ftand bebeutend unter ihrem Einfluffe. Sie be- 
berichte fammtlihe Seelen im Haufe, ihre Mienen waren 
fireng , oft finfter, eim unerträgliher Dünfel lag in dem 
srähtlihen Blick, den fie anf Leute warf, die bürgerlicher, 
oder wie ich, gar feiner Abfunft waren; denn jeder wirb 
mir beipflichten, daf ein Yumpenfammler nur Anſprüche auf 
einen Iumpigen, aber nie auf einen noblen Eharafter und 
mithin auch auf Feine Beachtung machen kann. Die gnä— 
dige Frau praftizirte dies im vollfommenften Mafftabe; 
ab Baftian, der mich bei jedem Anlaffe hifanirte, wurde 
von ihr mit Berachtung, ald niedrige Berientenfeele, bes 
trachtet, was — ich läugne es nicht — mich zuweilen fehr 
figelte, „bete,” dieſes leicht verftändliche Prädikat flog ihm 
son ihren Lippen oft an ben Kopf, und ber alte griesgrä- 
mige Kerl hing dann das Maul wie ein fnurriger Hund. 

Der General war Witwer, hatte auch feine Sehnſucht 
wieber zu beiraten. Wie ich fpäter hörte, hatte er mit fei- 
ter verſtorbenen Gemalin bie erſte Hälfte des breifige 
jährigen Kriegsdrama's aufgeführt während der Dauer fei- 
nes Eheſtandes; eine große Urfache zur Abneigung gegen 
eine zweite Verbindung. Aber auch diejer gewaltige Nabu- 
Ffabnezar entging dem Scepter ber gnäbigen frau Präftdentin 
nicht, was zuweilen zu ſehr poffierlihen Scenen Anlaf gab. 
Sie Falt, ftreng, ftolz, nie lachend; der General aufflammend, 
wie eine Pulvertonne, alle Legionen Teufel zufammenmetternd, 
daß man es bis in's Parterre herab hörte: — das waren 
zwei Ertreme, die wie Stahl und Stein an einander Aun- 
fen ſprühten und mitten inne ber Präfivent, dieſer mabliche, 
lachluſtige Mann in tauſend Berlegenheit — wirflih, das 
gab oft fpaßhafte Situationen. 

Die Präfidentin war Mutter zweier Rinder, ein Junfer 
son ungefähr fünfzehn Jahr Alters und ein Fräulein in ben 
Jahren Viktoria's; aber Beide waren ganz anders, als 
diefe Letztere — auf ihnen ruhte fihtbar der ſtolze Geift 
ihrer Mutter. Leopold, fo hieß der fünfzebnjährige Sohn 
des Präfidenten, der fib ben Staatswiſſenſchaften widmen 
follte, war übermüthig, böchft launenhaft; Malvina, feine 
Schwefter, fpielte ſchon jetzt die vornehme, fih über Alles 
piquirende, mit den reizbarften Nerven ausgeftattete Dame, 
worin fie an ber gnäbigen Mama das vollfommenfte Eben- 
bild hatte. Diefe Heine und gegen Biltoria’s Schön— 
beit faft häßlich erfcheinende Perfonage befaf noch viel we- 
niger natürliches Gefühl, als ihr Bruder Leopold, Alles 
nm ihrem Benehmen war geſchraubt, künſtlich, erzwungen, 
eine flereotype Füge, die mit jedem Jahre zunahm an Alter, 
Ausbildung und Heudelei. Baftian fhien ganz darauf 
dreffirt, die Malicen biefer beiden Schöflinge ber Präfi- 
dentin mit ſtummer Unterthänigfeit zu ertragen, obwol er bei 
dem General Diener war und micht bei Präfivents. Aber 
im Kamilien-Zirfel galt er ald Individuum, dem Jeder be» 
fehlen konnte. Friedrich, der eigentlihe Bediente bei 
Präfivents, wurde dagegen nie von bem General fommandırt 
ja irgend einer Verrichtung, der Aermſte hatte von der Gnä- 
digen binlänglich zu ertragen, und war ein ftiller, ſchweig⸗ 
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famer, muthlofer Menſch, der nie einen Widerſpruch wagte 
und fih auch gar micht weiter fortzufinden ſchlen. 

Der Glanzftern diefes Familienkreiſes war und blieb 
Viktoria, fie war nicht nur ein Engel in ihrer äußeren 
Erfheinung fondern auch in allem ihren Thun und Yaffen, 
und ich war feine drei Tage im Haufe, als ich es ſchon 
begriffen hatte, daß fie bie Gegenfüßlerin der gnädigen Kran 
Präfidentin war, ein Segensengel, deffen milder, freundlicher 
Blick die von dem berben Weſen ber ftoljen Gnäbigen Ber- 
legten wieder aufrichtete, Ihre Gewalt war eine fanfte, die 
tief in's Herz drang und befhwichtigte; ich machte bald die 
Entdefung, daß der Präfident feine eigenen Kinder weit 
weniger liebte, als Viktoria, ihr Mefen flimmte mehr 
zu dem feinen, ald das feiner Gemalin. ben fo ubte 
Viktoria, dies liebenswürdige, reizend-kindliche Wefen 
eine Gewalt über meinen Herrn. Es fab merfwürdig aus, 
wenn biefer Nabufabnezar in feinem Armſtuhle ſaß, den 
einen Ellbogen auf die Lehne geftügt und mit dem Arme 
dies Tieblih-fhöne Mädchen umfangend, während fein brau- 
nes Gefiht mit dem fürdterfihen Schnurrbarte an dem 
ſchlanken, weißen Halfe Viktoria's rubte. Das war ein 
verföhnendes, mildes Bild. Hätte Viktoria Alügel an 
den fchönen weißen Schultern gebabt, wahrbaftig jeder Maler 
hätte fie als Engel malen können, und meinen Nabufadnezar 
als Erzvater, nnd das Bild würde Senfation bei Jeder- 
mann gemacht haben. Viktoria war eine Waiſe und — 
ar, wenn man die Schönheit nicht als ein Kapital betrachten 
will, das über alle Güter biefer Erbe gebt. Ya, Viktoria 
war fehr fhön; aber auch fehr arm, fie lebte von der Gnade 
ihrer Verwandten. Ihr Bater hatte, verleitet burd eine 
friedloſe Ehe, fih dem Epiele ergeben, und endlich ganz 
von diefer unfeligen Leidenfchaft beherrfeht und zu Grunde 
gerichtet, feinem Yeben ein Ende durch einen Pıftolenfhuß 
gemacht. Er hinterließ feiner Gattin und feinem einzigen 
Kinde nichts als den fohredlihen Gedanken, die Angebörigen 
eines Selbfimörbers und ganz arm zu fein. Das Yegtere 
war für Viktoria's Mutter, die den Verluft ihres un- 
glücklichen Gatten durchaus nicht vom Herzen betrauerte, 
denn die Mifftimmung zwifchen Beiden batte gegenfeitig 
jedes Gefühl von Theilnabme aneinander vernichtet, ber 
te Gram, dem fie auch bald darauf erlag, und fo Fam 

iftoria ald vater- und mutterlofe Waife zu ihren Ber- 
wandten. Der General und der Präfivent Tiebten fie fehr, 
ber letztere mußte zwar aus NRüdfihten gegen feine Ge— 
malin und feine beiden eigenen Kinder die Zuneigung für 
die arme Waife verbergen; indeß das Auge der Präfidentin 
war fcharf genug, um herauszufinden, daß dies liebliche 
Weſen durch die rührende Unſchuld und Herzlichkeit ein ge— 
waltiger Dorn für ihr eigen Fleiſch und Blut ſei, ba dad» 
felbe, der Leſer wird verfichen, daß ich Präfibents finder 
Leopold und Malvıina meine, nichts von den ſchönen 
Eigenschaften befaß, welche Viktoria fo beſonders aus— 
—— in vieler Beziehung ſogar das ſtrikte Gegentheil 
ot, was dem väterlichen Herzen des fo gemütblichen Prä- 
fiventen doc nicht entgehen konnte. Daß Biftoria unter 
folden Umftänden Feine beneidenswerthen Rofentage bei 
ihren Berwanbten Iebte, war gewiß; die Präfibentin war 
ihr abgeneigt, und Leopold und Malvine waren es nicht 
minder, ba fie erwachfen genug waren, um- die Vorzüge 
ihrer fhönen Eoufine einzufehen. In Gegenwart des Pra— 
3* 
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fiventen und vorzäglih des Generals vermich es die Prä- 
fiventin, Viktoria zu chikaniren, zu verlegen; aber wenn 
Beide nicht zugegen waren, dann fiel es nicht felten vor, 
daß Viktoria harte Worte empfing, und man ıbr vor« 
warf, wie fie nur and Gnade und Barmberzigkeit, des Na— 
mens willen, den fie führe, bier ım Haufe aufgenommen 
worben fei. Eine folhe Scene fiel wenige Tage nach mei- 
ner Aufnahme vor; die Präfidentin enthüllte dabei ihren 
ſchlimmen Charakter ohne Rückſicht; Malvine, ihr Töchter— 
ben, wies die bosbafteſte Schadenfreude, und lief auch einige 
fehr verlegende Bemerkungen fallen; Leopold ſprach fogar 
von Bettelprinzeffin, wie er Viktoria nannte, und biefe 
ſchwieg, duldete; aber ihr Geſicht drückte tiefes Weh aus, 
Ihr Blick fiel zufällig auf mich und ich konnte eine unwill- 
kürlich ſich in's Auge drängenden Thräne nicht unterbrüden, 
es ſchmerzte mich tief, dieſes Tiebliche fanfte Weſen fo ge 


fränft zu feben, das Wefen, welches fid meiner angenommen. 


War fie denn, ihren Namen und ihren Verwandtihaftsgrad 
zu der Ramilie Steinacher abgerechnet, viel beffer daran, 
ald ih? Der vornebme Arme iſt bei weitem unglücklicher, 
als der geborne Proletarier, Aber fie fhien das Zeichen 
des Schmerzes, des Mitgefühls in meinen Augen gefeben 
zu haben; ich empfing einen innigen, banfbaren Blid, und 
feit diefem Moment gebörte ih mit ganzem Herzen Vik— 
toria. Sie wurbe gefcholten, ih diente aufter dem Ge— 
neral, den ich trog feiner Bärbeifigfeit ale einen durch und 
dur braven Mann fennen lernte, ſammtlichen andern Fa— 
miliengliedern ald Hannswurſt. Das Unglüf, denn als 
Dannswurft den Leuten zu dienen, gehört gewiß unter bie 
Katbegorie des Unglücks, verbindet weit dauerhafter und 
enger bie Betroffenen. 

Eine Woche fpäter nach meiner Metamorpbofe, als 
Wiedergeburt eines zum Frieden einer beffern Welt abgeru- 
fenen Jokeis, erbielt ich des Sonntags Erlaubnif, meinen 
Vater zu befuchen. Wie batte ich mich herausgeputzt! ich 
war befonders fol; anf meine grauen Gamafchen und bie 
blanfen Knöpfe des blauen Frades mit carmoifinrothem Kra- 
gen und ber breiten goldenen Treffe um ven glänzenden 
Hut. So ausgerüftet kam ich zum Vater und blieb, in der 
Voranfegung, daf er mich in gerechtem Erftaunen, was für 
ein Wundertbier, denn ich trug nun auch Handſchuhe, aud 
feinem Einzigen geworben, bewundern werde, unter ber 
Thüre ſtehen. Wie hatte ich mich getäufht! Mein Bater 
lachte fo übermäßig, daß er ſich den Leib hielt; ich war fehr 
indignirt von diefem Empfange. 

Bajazzo! rief der Vater — mein Seel, ein volllom⸗ 
mener Bajazzo ift aus dem Jungen geworben! 

D bitte fehr, von Bajazjo iſt feine Rede, wenn man 
bei einem General ift, fagte ih im Tone der tiefften Verlez⸗ 
zung, bie mir foldergeftalt von väterliher Seite angethan 
worten war.' 

Dummer Junge, brummte Vater — id glaube, Du 
nimmft ed frumm, daß ih Did für'n Maifäfer im Winter 
anfebe? 

Die vöterliben Beleidigungen fteigerten fih ſichtlich, 
erſt Bajazzo, dann bummer Junge und zulegt gar Mai« 
käfer — ih wurde zur Salzſäule, das hatte ich nicht erwartet, 

Wenn Did Deine Mutter fähe, ich glaube, fie prü« 
gelte Dih vor Entzüden durch, lachte Vater wieder, da 
er mein Erftarren bemerken mochte — und mad’ die Bude 


au, * iſt kalt draußen. Ich glaube gar, der dumme Junge 
flennt! — 

Ah ja, ih flennte. Im Bewußtſein meines Wertbes, 
wenigftens war boc bie Kleidung, die ich jept trug, humbert« 
mal mebr werth, als mein früberer Lumpenhabit, der be- 
züglih feiner Aliden eine treue, wenn auch lumpige Nach— 
ahmung eined Harlefinfleives genannt werben mußte, roll- 
ten mır einige Thränen großen Mißvergnügens über bie 
Wangen, ih war aus meinen Himmeln geftürzt; aber biefe 
Spuren ber Zerfnirfhung ſchienen das väterlihe Herz zu 
rübren; er fam auf mich zu, zog die Thüre an, baf ich ım 
ber Stube ftand, welche er mit großer Anerfennung „Bude“ 
genannnt hatte, bann faßte er mich an ber Hand und fragte: 
Biſt fhon bochmüthig geworben, Zaharifel? 

Ne, aber ich bin fein Maifäfer, antwortete ich. 

Gewiß nicht, mein Junge, ſtimmte Bater zärtlih bei — 
ald mein Fleifh und Blut fannft Du auch gar fein Mai— 
fafer fein; aber laß' gut fein — ich lache gern, hab' feit 
der Zeit micht mehr gelacht, ald Du bei dem alten Hau- 
begen von General bifl. 

Gab es ein einfacheres, fchmudloferes und au rühren- 
deres Geſtändniß der Vaterliebe, als dieſe letztere Rebe? 

Nein, das iſt micht gut möglich und Firma „Zaha- 
rias Amfelpfiff und Sohn” war alfo vollfommen wie- 
der ausgejföhnt. Der Vater gab mir fehr weife Lehren 
und eröffnete mir bann, daß auch er Hoffnung habe, eine 
andere Garriere zu beginnen, naͤmlich Yampenpuger beim 
Hoftbeater zu werben. Ein guter freund aus alter Zeit 
babe ihn zu biefem fetten Poften refommandirt. Indem 
wir noch zufammen faßen, Elopfte es, und ein langer Mann 
trat ein, purzelte aber gleich auf bie Nafe, weil er nicht 
darauf achtete, daß der bretterne Fußboden unferer, oder 
vielmehr Vaters Stube nicht bis an die Schwelle der Thüre 
reichte, mithin ein Feiner Zwiefpalt zwifchen beiben ben 
Eintretenden nötbigte einen etwas größeren Schritt zu 
maden. Diefer Gute, der mit einer foloffalen Zerknirſchung 
liegen blieb, ward dad Opfer meiner Lachluſt. Sein Sturz, 
obne daß er nur eine Sylbe vorher gefagt hätte, wer er 
fei, was er wolle, war zu poffierlih. Water bob ihn auf 
und fprac in größter Uinbefangenbeit zu ihm: Nehmen Sie 
nicht übel, daß Sie bei mir auf die Nafe gefallen find, 
befter Herr — wie beißen Sie denn eigentlich? 

Dieſe päterlihe Dummbeit reizte mich auf's Neue zum 
Lachen unb der Geftürzte warf mir einen fürchterlichen Blid 
zu, ber mich verfiummen machte. Er fünbigte fih ald ein 
Geſandter der Hoftheater - Intendenz an und brachte die An- 
ftellung als Lampenputzer für Batern, Iſt das Euer Junge? 
fragte er dann anf mich deutend. 

Ya, befter Herr, mein geliebter Sohn, an dem ich 
MWohlgefallen habe. 

0? na, and're Leute wol nicht. Adieu! 

Er verfhwand, nicht im Dunfel der Nat, wol aber 
mit einem wahren Bockſprunge, den er, nachdem er bie 
Thüre aufgeftoßen, über die Schwelle madte. 

Mein Junge, das war ungebeuer dumm von Dir, daß 
Du über die Niederlage diefed langen Ausrufungszeichens 
lachteſt — fagte Vater verweiſend — merfe Dir das, Sohn 
meiner Liebe, Taf’ jeden Menfhen tbun und laflen, was er 
will, obne Di zu moquiren. Mander ſucht eine Ehre 
darın, zu fallıren, na, da laf’ ihn. Jeder fällt, wie er 


kann, das gebt Dih nichts an ind macht Dir nür Feinde, 
wenn Du's Maul darüber — Im Gegentheile denke 
ſtets an unſer Kompagniegeſchäft, mein Junge, und hebe 
jeden Lumpen auf, wo Du ihn auch finden magſt, das macht 
Dir Freunde! 

In dieſer Lehre Tag eine große Weisheit, die ich fpäter 
erft erfannte, es war fo zu fagen eine lumpige Lehre, aus 
der ich, wie der Lefer erfahren wird, papierene Kolge her— 
vorgeben fab. Durh mein bummes Gelächter hatte ich 
mir einen Feind zugezogen, ber mich von ber Stunde an 
wie ein Gefpenft verfolgte. Indeß das fah ich erft fpäter 
ein. Für jept vergafen wir auf den langen, der hier eine 
Niederlage aufgefhlagen, und es nur feiner auferorbentli- 
ben Magerfeit banfte, daß er fih nicht braun und blau 
bei dem Purzelbaume fchlug, indem er als ein leichter Kör— 
per auch nur leicht hinflog. Bater war bei der Nusficht 
auf bie fette Stelle eines Theaterlampenpugers fehr heiter, 
er fagte zu mir: Mein Junge, wir fönnen es noch weit 
bringen, unfer Glüd fteigt unerwartet, die Revenüen ſchnellen 
zum Siedepunft, die Firma „Amfelpfiff und Sohn“ 
ft auf der Bahn bes Fortſchrittes — gut, fehreiten wir 
fort, Du mit dem folorirten Kragen und ih mit der Del- 
lampe. Nur Muth, Sohn meiner Liebe, auch wir find im 
Arkadien geboren. 

Diefe erbabene Zufprache encouragirte mich aufer- 
ordentlich und ich ſah mich fchon im Geiſte ala was Rech— 
ted und wäre gewiß in biefen füßen Träumerei verfunfen 
geblieben, wenn mih Baſtian, der griedgrämige Kerl, 
nicht noch am felben Abend tüchtig gefchopfbentelt hätte, 
weil ich ibm auf's Befte feiner Hühnerangen getreten war. 
Diefer verblümte Ausbruch feindlicher Gefknnung brachte 
mich ſchnell in die Wirklichkeit zurüd; mein Hochmuth zer 
riß wie Zwirnsfaben. Ad, in fpäteren Jahren ärgerte ich 
mich am meiften über mich ſelbſt, daß ich mir berlei Klei— 
nigfeiten zu Herzen nahm. 

Ich ſchließe dieſen Abfchnitt, in dem ich den Leſer 
einen Begriff von dem erften Anfang meiner Herrlichkeit 
und dem unerwarteten Glücksſchwung gegeben babe, durch 
den mein unvergeflicher Vater zu der Höhe eines Hof» 
theater» fampenpugerd geboben worden war. Die Firma 
„Amfelpfiff und Sohn“ ſchwebte bereits in Morgen- 
rothsdunſt einer brillanten Zufunft. 


In diefem Abfchnitte will ih blos zwei Hauptmomente 
eincd Jokeilebens erwähnen, das Schidfal bat mir ſtets 
einen Zopf gemadt, wie ich im Eingange meiner Reminis— 
eenzen ſchon mittbeilte. “Bei dem General mußte man auf 
Socken geben, der fhnurrbärtige Herr war zu ſehr em- 
pfindlich und die Legionen Teufel, die er ſtets überfompflet 
batte, fo ſchnell foder, daß er fie mit wahrer Wolluſt über 
Einen losfabren ließ — ih batte eine grimmige Kurt 
vor ibm. Jedenfalls hätte er mich zum Teufel geiagt, im 
erften balben Jahre fchon, wenn nicht Viktoria, mein 
guter Engel gewefen wäre. Ich verftand feine Befehle 
öfters verfehrt oder Baftian, diefer griesgrämige Kerl, 
machte mich gefliffentlich irre in ber Beftellung ber Auf- 
träge, bie mir der General ertbeilt hatte. Diefe Bosheit 
Mebte Baftian fo an, daß ich fpäter auf die Bermutbung 
gelommen bin, er babe fih einige Stunden der Nachtruhe 
abgebrochen, um nur für jeben neuwerbenven Tag etwas 


17 


auszufinnen, was mir Verdruß machen fönnte. Indeß kann 
ih auch fagen, daß ich in den fünf Jahren, als ich im bie- 
fem Haufe war, auch wieber recht glüdliche Stunden genoß — 
glüdliche, will viel bedeuten; aber gewiß, fie waren es im 
vollften Maße. Areilih in ven Schleier des Geheimniffes 
vor, den Späherangen der Welt gehüllt, aber eben deswegen 
um fo herrlicher, denn das ftille, verfchwiegene Glück iſt 
ja ſtets basjenige, was tief in ber Seele wurzelt. Leidens- 
efährten, wenn auch von verfgiedenem Stande, ſchließen 
ih gern an einander an, die Borurtheile, welde die Rang- 
ftellungen fonft in den Gemüthern erwedt und wach erhält, 
verſchwinden entweder gänzlich ober fie verlieren theilmeife 
ihre Uebermacht bei den Genoffen äbnliher Schidjale. 

Ich babe erwähnt, daß Biltoria eine arme Waife 
war, und baf bie Präfidentin ihre gnädige Tante, felten 
eine Gelegenheit vorübergeben lief, wo fie ihr dieſes be- 
klagenswerthen Umftandes wegen nicht eine Rränfung ober 
Verlegung ihres Gefühles bereitet hätte. Es Tag fo in 
der Art diefer Gnädigen, Arme aber mit offenbaren Bor- 
zügen Ausgeftattete gern zu demüthigen. Eines Abends 
fand ich, weder der General noch Präfidents waren zu Haufe, 
den Garten burcftreifend, Biftoria im einer der entfern- 
teften Yauben, Ich erfihrad, denn ich wußte nicht, daß fie 
zurüdgeblieben fei, Ein nm ben Kopf gefchlungenes Tuch 
deutete an, daß fie fich nicht wohl fühle und dies auch der 
Grund ihres Zubaufebleibens fein müſſe. Sie bemerkte 
mich anfänglich nicht, den Kopf in die hohle linke Hand 
geftägt, ſaß fie ganz ftill; ich wagte ed weder vor- noch 
rückwärts zu treten, um fie nicht zu ftören, und ich geſtehe 
es, um fie einmal fo recht lange und innig anſchauen zu 
konnen, denn bisher batte ich dies wol, aber immer nur 
verftoblen gefonnt und auch nie mit ihr gefprochen. Nach 
einer langen Weile der tiefften Stille richtete fie ſich auf, 
fie hatte geweint, denn fie trodnete ihre fhönen Augen mit 
dem Tue. Das ergriff mich fo, daß ich unmwillfürlich einen 
Laut des Mitleids ausſtieß. Jetzt fah fie nach mir, fie 
ſchien ſehr überraſcht. Ich fühlte, daß es an mır fei, mich 
zu entſchuldigen. 

Seien Sie nicht böfe auf mich, gutes gnädiges Fräu— 
fein — fagte ich leiſe und ſchüchtern — ich wollte vorbei- 
geben und fab Sie — ba blieb ich flehen, und — id 

ockte. — Fehlt Ihnen vielleicht etwas, Fann ich Ihnen viel» 
leicht helfen? — fagen Sie es nur, ich thue Alles für Sie. 
Ad lieber Gott, Sie haben geweint, das ift recht traurig. 
Und ich glaube — mir ſchoßen Thränen in die Mugen. 

Du bift ein guter Junge, ſprach Biftoria, mit einem 
Tone, dem man ed anbörte, daß es ihr wohl that, eine 
theilnehmende Seele zu finden — aber laß' es Niemand 
im Haufe merfen, daß Du mich bebanerft, das fönnte mir 
und Dir recht viel Böfes bringen. 

Darf ich denn das nicht? fragte ich ſchüchtern. 

Nein, wenn's vie gnädige Tante erfübre, würbe fie 
nur fpotten, fie ift fehr bös. 

& wollte antworten, aber die Stimme bes alten 
Gaͤrtners erfcholl in der Nabe und Viktoria erfhrad, 

Dem ten, ber feinem Arbeiter einige Anordnungen 
ertheilte, war nicht mehr audzuweichen, er mußte mich feben, 
wenn ich ben Eingang der Yaube verlieh. 

Tritt herein, ftelle Dich bier in die Ede, fagte Vil— 
toria zu mir. 
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Ich gehorchte. Der Alte ging mit dem Arbeiter vor⸗ 
über, nie herein, und fagte fein freundliches „Schönen 
guten Abend, Froͤlen Viktorie!“ da er nur fie allein fah 
und ging ruhig weiter. 

Darf ich denn nicht mit Ihnen fprecheh, gnädiges Fräu- 
fein? fragte ich nach einer langen Weile ganz verblüfft. 

Warum? entgegnete fie, 

Weil ich mich vor'm alten Joachim verſtecken mußte. 

Ich will nicht, daß um meinetwillen Jemand von der 
Tante gehaßt werden foll, deswegen wünſchte ich nicht, daß 
Di der alte Joachim fehen follte; denn vielleicht hätte 
er davon geſprochen, daß er Dich Hier gefeben, fagte fie 
und fügte nach kurzer Paufe hinzu: Und für Dich ift es 
eine Wohlthat in dieſem Haufe zu fein. 

Sie ftand auf, nickte freundlich, und verlieh die Lanbe. 

Ich blieb Tange in meiner Ede ſtehen zwifchen ben 
grünen Blättern und Ranfen und fühlte mich etwas perpler. 
Bar denn das Stolz von Viktoria, daß fie mit fo einem 
armen Kerl wie ich war, micht fprechen wollte und ſich folder 
Unterhaltung und Theilnahme fchämte? Je länger ich dar» 
uber nachdachte, eine deſto verändertere Anfiht wurbe in 
mir Har. Ich rief die ganze kurze Scene mit ihr in mein 
Gedaͤchtniß zurüf, und das Ergebniß derfelben durchwärmte 
mich gleihfam. Biftoria wollte nicht, daß ich den Haß 
der Präfidentin auf mich zöge, es wurbe mir einfeuchtend, 
daß ſich die Aermfte unter dem Schutze diefer Verwandten 
fehr unglüflih fühlte; aber der Edelmuth, der Wille, jebe 
Unannehmlichkeit von mir fern zu balten, rührte mich, die 
Weberzeugung, daf fie ed gut mit mir meine, that mir un—⸗ 
gemein wohl, und von biefer Stunde am ftellte ih es mir 
zur Aufgabe, den geringften Anlaß, wo ih ihr vielleicht eine 
freude machen fünnte, zu ergreifen. Ich wurde nun auf 
Alles, wad Biltoria betraf, aufmerffam und freute mich 
ftet8 anf die Stunde, wo fie bei meinem General war; 
das ſchienen auch ihre vergnügteften zu fein. So ent- 
ſtand allmälig eine vermehrte Annäherung zwifchen uns. 
Der General ließ mich reiten lernen, Pferde waren feine 
Paſſion, mithin war es natürlich, daß feine Umgebung nicht 
ungefchieft in diefer edlen Kunſt fein durfte. Unter folchen 
Uebungen, denn ed machte dem Herrn auch Spaf, mir von 
Baflian, meinem Intimus von der verfehrten Seite, Fecht⸗ 
unterricht geben zu Taffen, die einzigen Momente, wo Ba» 
ftian ſich fehr heiter zeigte, infofern er dabei Gelegenheit 
fand, mir dann und wann eind auszuwiſchen, mußte ich bei 
guter, nahrhafter Koft erftarfen und gewandten Leibes wer» 
den, wie fi von felber verfteht. Re, bildete mich zu mei- 
nem Vortheile aus, der General ſchien mich allmälig lieber 
zu gewinnen, vielleicht war biefe Gunft ein Ausdruck bes 
Einfluffes, den Biftoria auf ihn ausübte. So war ber 
zweite Winter wieber gelommen, ich jegt ein tüchtiger Junge 
von fünfzehn Jahren, machte mich ganz nett in meiner Livree. 
Batern ging's auch gut, wie wär's auch möglich gewefen, 
daß er bei Del ein ſchlechtes Leben geführt hätte. Je ftatt- 
licher ich mich berausmachte, deſto mehr fühlte ich, wie 
Baftiam mir abgeneigter wurbe, fo daß er mich immer 
mit dem Blide einer Spinne betrachtete, die einer fummen- 
den Fliege auflauert. Ich weiß nicht, wie es Fam, daß ich 
in biefer Zeit, fo jung ich auch noch war, ſchon fo viel 
Courage befaß, um gegen Baftian das Rauhe herauszu⸗ 
fehren und mid) gegen feine immerwährenden Angriffe zu 


verfheibigen, was fogar bis vor ben General gebracht wurbe, 
der indeß zu Baftian’s größtem Eritaunen zu ihm fagte: 
Er ift ein Efel, Baftian, weiß Er das? Der Burſche 
bat Recht, wenn er Ihm in die Rlanfe fällt; warum haran« 
guirt Er ihn? — fünftig laffe Er das fein, wenn Er nichts 
einfteden will. Schäm' Er fib, alter Kerl — ich glaube, 
der Rekrut ift geſcheidter und hat mehr Courage, ald er jer 
mals gebabt hat. 

Diefe Standrebe voll Choral fick dem Faß den Boden 
aus, jest war Baſtian mein erflärtefter Feind; indeß ich 
fümmerte mich wenig nm ihn, denn ich ſtützte mich jetzt 
auf die Gunft des Generald, Kür was ich eine große Leiden⸗ 
fchaft hatte, das war das Theater in den Wintermonaten. 
Der General und Präfivdents hatten eine Yoge, und nur 
wenige Abenbe verfehlte der Erftere, wobei ihm Viktoria 
flets Gefellfchaft Teiftete, die Opernaufführungen, niemals 
aber die, in benen Ballet getanzt wurde. Das war für 
den martialifhen Herren ein wahrer haut göut, ein fürm- 
Tiches Labfal. Die Praht dabei entzücte ihn und die Ge— 
Ienfigfeit, Grazie und Anmuth der Tänzerinnen fhienen förm- 
lich nervenumftimmenb auf ihn einzumirfen. Nach fol’ einer 
Balletvorftellung war gewöhnlich einige Tage fehr gut’ Wet- 
ter bei ihm und bad war eigentlich die einzige und befte 
Wirkung der ganzen Tanzgefhichte. Baſtian und ich muß» 
ten ihn regelmäßig in's Theater begleiten, einer um ben 
andern, zuweilen auch Beide zufanmen. 

Der Lefer wird ſich des Langen erinnern, ber bei Ba- 
tern im bie „Bude“ fiel. Diefer Lange war in biefem 
Winter durch des Schickſals und der hoben Hoftheaterinten- 
danz-Fügung Logenfchließer im erften Range geworben und 
ich batte mithin das Bergnügen fehr oft, ihn vom Angeficht 
zu Angefichte zu ſehen; eine wahrhaft konfis zirte Seele, bürr 
wie Span. Daß er mich fehr Liebte, konnte mir nicht ent- 
eben, benn er fihielte mich flet$ von der Seite an. Indeß 
Baflan wurde fehr bald mit ihm befannt und vertraut. 
Ich war nicht fo dumm, um nicht zu merken, daß zuweilen 
von mir die Rebe fei, dad fah ich an ven ſchielenden Geiten- 
bliden des Langen. Was mochten die aushecken ? daß 
Baftian in der Gewogenbeit bes Yogenfchließers von Woche 
zu Bode flieg, wurde mir Far, denn der Letztere ließ ihn 
öfterer in ben Hintergrund einer Profceniumsloge treten, von 
wo aus Baftian ungefehen, Alles, was ſich auf der Bühne 
begab, fehen konnte. Mir wurde diefer Borzug nicht zu 
Theil, indeß ich wußte mich zu entfhäbigen. Der Eorri- 
dor bes erften Ranges führte vermittelt einer Treppe herab 
auf die Bühne, man fannte mich bereits durch Batern da- 
ſelbſt und fo wurbe es mir beauem genug, aus irgend einer 
Eouliffe auf die Bühne zu guden. Ein Ballet „die Syl- 
phide“ war bereits zehnmal wiederholt worden, und ber 
General, unfer Herr, wäre aud bei ver hundertſten Reper 
tition Stammgaft gewefen; er fhwärmte, wie ein Jüng« 
ling, für die Sylphide, das börte ich zu Haufe bei der 
Tafel, wenn er alle Pegionen Teufel herbeicitirte, um damit 
u befräftigen, daß es nichts Reizenderes ale eben dieſes 
Ballet gäbe. In der That hatte er nicht fo ganz Unrecht, 
denn das Haus ſchallte immer und immer bei der Auffüh- 
rung von Applaus, ald wenn’s zufammenbrechen follte. Eine 
Menge Heiner Engel in duftigen Wolfen ſchwebten in meh- 
ren Gcenen aus den Suffitten herab und firenten Blumen. 
Ih konnte mir gar nicht erflären, wie das zugebe, und 


entſchloß mich hinter dies Geheimniß zu fommen, Mit 
Präfivdents Diener, dem niebergefchlagenen Friedrich, ſtand 
ih mich fehr gut, das heißt, wie man fich überhaupt mit 
einem Menfchen, der feine Kraft zu einem Wiberftande, 
noch zu einem Entfchluffe hat, ſtehen kann. Ach redete 
mit ihm von den fhwebenden Engeln in ber Sylphibe, 
Friedrich hörte mir mit Verwunderung zu, wie cr immer 
ſehr verwunderungsvoll war, wenn Etwas über feinen Ho— 
rijont ging. 

Das müffen wir wiffen, wie bie in ber Luft angemacht 
find, fagte ih zu ihm — heute geht die ganze Herrſchaft 
in’8 Theater und Sie gehen mit mir hinunter anf bie 
Bühne, Friedrich, wir wollen doch das Ding wegfriegen, 
nicht wahr? 

Friedrich bejahte und ich bemerkte, daf Baftian ein- 
getreten war, und meinen Entjchluß gehört hatte. Ich machte 
mir nichts d'raus. Am Abende fuhren der General und 

räfidents in's Theater, die Loge war ganz voll. Der 
ere liebte ed, die ganze Dienerfchaft, welche and uns 
Dreien bejtand, überall, wo die Kamilie in pleno ſich zeigte, 
mitzunehmen, gleihfam als Staffage bes Bildes, beffen 
Hauptpunfte er und Präfivents natürlich ausmachten. Da» 
ſtian hatte nichts het gi zu thun, als mit dem Logen- 
ſchließer zu reden, wad? weiß ich nicht; aber fie ſahen mich 
an, das merfte ih — indeß ich fümmerte mich micht viel 
darum. Am zweiten Akt famen bie ſchwebenden Engel vor, 
ih ſchlüpfte mit Kriedrich die Treppe hinunter auf die 
Bühne und das Terrain fennend, brangen wir mehre Cou⸗ 
Iiffen tief nach dem Hintergrund. Die Mafchiniften waren 
dort, da eine Garbine (Profpect) die tanzenden Perfonen 
von der Tiefe des Hintergrundes trennte, welche erft bei 
der nächſten Verwandlung gebraucht wurde, befchäftigt, eine 
Menge Kinder, als Engel koſtümirt, in Flugwerk einzubängen, 
was vermittelft eines ftarfen Hafens an eınem Seil bewerf- 
felligt wurde. Durch bie von oben und den Seiten zu- 
fammenftoßenden Wolfen warb dieſer Apparat natürlich fo 
fünftlich verhüllt, daß es dem Publikum die Täufhung ge- 
währte, als fhwebten diefe Heinen nieblihen gefehminften 
Wefen von einer leichten durchfichtig-fcheinenden Wolkenhülle 
umbduftet in freier Luft. Friedrich hatte feine Courage, 
weiter ald bis an die Eouliffe vorzubringen; aber ich, er- 
baben auf diefem Terrain, wo mein unvergefliher Bater 
die Aufflärung beforgte, ſchritt kecklich weiter und ſprach 
mit Dem und Jenem; fah fehr ernfihaft zu, wie Alles ge- 
macht wurde. Plöglih ertönte das Klingelzeichen, Alles 
flüchtet nach den Couliffen, ih mit — eine fanfte wunder» 
volle Mufif ertönt im Hintergrund, das Engelgeſchwader 
fhwebt vor. ch fühle mich unwillkürlich am Frackſchoß 
emporgeboben, ich will mich umfeben, wer den bummen 
Spaß mit dem Sofei eines Generals fih erlaubt, Feine 
Seele ſteht binter mir, das ſehe ich noch, jest aber hört 
für mich die Weltgefhichte auf, die Erbebung meiner Per- 
fon läßt nicht nah, unter meinen Füßen babe ich feinen 
Boden mehr, ich fehwebe wie fämmtlihe Engel, nur tiefer 
als diefe, hänge gleihfam wie gefreuzigt in meinem Arad, 
deffen Schoß fi mir in's Genick hinaufgezogen bat, mitten 
in der Luft — ploͤtzlich bricht ein ungeheurer Lichtfirom in 
meine Augen, ich ſchwebe zappelnd wie ein Grünbling an 
der Angelfönur mitten auf der Bühne unter ber Genien- 
fhaar — ein ungebeures Gelächter raufcht mir wie Sturm 
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entgegen, das Publikum fehreit Hurrab, fo etwas fommt 
nicht alle Tage vor. Dir vergeben die Sinne, ich höre 
und ſehe wicht mehr, aber ich zapple noch. Als ich zu mir 
feiber fomme — eine böchft miferable Bifite nach ſolchem 
Zuftand — höre ich mich von allen Seiten mit unverblim- 
ten Rebensarten überfchüttet, die Bühne ift voll von Men— 
fhen aller Art, gefchminfte und ungefhminfte — id bin 
das Opfer einer fchänblichen Bosheit geworben und babei 
mehr tobt, als lebendig, wie man fich denken kann. Die 
Livree des Generals bat Jedermann erfannt; aber den, der 
diefes fhändlihe Bubenftüd verübte, welches dieſe Livree 
dem allgemeinen Gelächter preisgab und zugleich bad wunder⸗ 
fhöne Ballet mit einem fo unerwarteten Knalleffelt plog- 
lich enbete, kennt Niemand, diefer Nichtswürdige ıft in den 
Schleier des Geheimniffes gehüllt. Mein unvergeßlicher 
Vater bat fih Bahn zu mir gebrochen, er brüdt mich rüd- 
ſichtslos an fein zärtlihes Herz — ab, im Schred hat er 
Alles vergeffen, Alles überfehen. Sein Koftüm, getränft 
von Del und Lampenſchmutz, falbt mich volllommen ein in 
diefer ungewöhnlichen Stunde, ich gleiche einem in ftarfe 
Berührung mit Fett gefommenen Bogen Yöfhpapier. — Ich 
breche diefe traurige Neminiscenz bier ab und berichte nur, 
daß ich an dieſem Abend nicht zu meinem Herrn General 
zurüdfehrte, ih war fehr angegriffen und fürdtete durch 
meinen Herrn begriffen zu werden. Am andern Morgen 
wandelte ih an der Seite meines unvergefliden Vaters 
zu dem General, in welcher Zerfnirfhung, mag ich nicht 
ſchildern. Jetzt liegen breißig Jahre im Raume der Zeit 
feit damals und heute; aber ich denfe noch mit Schauder 
an jene Begebenheit — die feindfeligfte Bosheit hatte mich 
in die Höhe gebracht. Nur Biltoria’s Bitten fimmten 
den wütbenden General zu einer Verzeihung für mich, fie 
brachte ihn zu der Ueberzengung, daß ich doch eigentlich 
ganz unſchuldig und nur der leidende Theil fei; mein Vater 
beftärfte das, ındem er fagte: Gnädiger Herr General, ge- 
bängt werben kann Jedermann, ba braucht man feinen dum- 
men Jungen dazu, wie mein Zacharias ifl. Ich begreife 
überhaupt nicht, warum man gerade meinen Jungen ges 
wählt bat. Jeder Andere haͤtt's auch verrichtet. Diefe 
Dummbeit meines unvergehlihen Vaters zündete wie ein 
Blitz bei dem General die gute Laune an, er mußte barüber 
lachen. Seit der Zeit bie man mich im Haufe „ven bau⸗ 
melnden Genius” und ich erfuhr fpäter, daß ich in jenem 
merfwürbigen Moment einen außerordentlich lächerlichen und 
jämmerliden Anblie dem zahlreich verfammelten Publikum 
ewährt hatte, ja daf die Öffentlihen Blätter meine „ſchwe⸗ 
ende Pein“ in ellenlangen Artikeln befprochen und natür- 
lich ihre Wige darüber losgelaffen hätten. Baftian la— 
chelte feit jenem auffalfenden Ereigniß feltener; aber ic 
fpürte, daß er im Stillen,um fo arımmiger auf mid fei. 
Diefen boshaften griesgrämigen Kerl babe ich im ſtärkſten 
Verdachte, daß er und ber bewußte Lange mehr um meine 
unfreiwillige Erhöhung gewußt haben, daß vielleiht Ba⸗ 
flian die Hoffnung darauf fepte, mich auf diefe eflatante 
Weiſe aus dem Haufe zu bringen und das Miflingen biefes 
Planes im nun einen noch tiefern Groll in feinem gall- 
füchtigen Herzen anregte. Die gmädige Frau Präfidentin 
fagte blos: Pfui! böte! als fie mich am andern Tage fah 
und gerade ihr Drängen in dem General, mich als die Ziel- 
foeibe des Spottes der ganzen Stabt, als das Werkzeug, 
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woburd feine Livree dem allgemeinen Gelächter preißgegeben 
worben fei, and dem Haufe zu jagen, bradte die entgegen» 
gefegte Wirkung bei demfelben hervor. Wer ſich zu lachen 
unterfteht, dem jage ich eine Kugel durch ben Kopf, fagte 
ber General trogig — mir foll Niemand fommen! alle Ye- 
ionen Teufel follen Jedem bie Kerze balten! Der Junge 
Bleibt, ich gebe andere Livree — abgemadt! sela! 

Der Sieg war erfämpft zu meinen Gunften, zwei Tage 
fpäter laden Baftian und ich in anderer Livree; aber bie 
Präfibentin und ihre Sprößlinge hegten für mich eine offen» 
bare Verachtung, der Junker nannte mich einen Schandfled 
für feine Familie, Fräulein Malvine blies über die Lippen, 
wenn ich zufällig in ihre Nähe Fam, als müßte fie Staub 
wegblafen. Der Präfident, der nicht faut zu lachen wagte, 
wenn er meiner anfichtig wurbe, lachte doch flets, wenn ich 
ihm in den Weg fam und feine ftolze frau Gemahlin ober 
feine liebenswürbigen Rinder nicht zugegen waren. Dann 
fragte er mih mandhmal fo im Hufe Na, wirb er nit 
bald wieder fih aufhängen laffen, banmelnder Genius? 


Die Zeit ift ein wahrer Wunberbalfam für Alles, was 
nur anf Erden gefhehen mag. Das Schlimmfte, was man 
einem Menfchen antbun fann, ift, wenn man ıbm die Zeit 
ranbt, das heißt, man ihn fo lange in Dummheit aefeffelt 
bält, daß ibm zuletzt Feine Zeit mehr bleibt, geſcheidt zu 
werben. In diefem Abfchnitt präfentire ich mich dem Yefer 
al$ angehender neunzebnjäbriger Füngling, aber immer no 
in Livree. Im Yaufe der Jahre war die Gefhichte vom 
baumelnden Genius verflungen, alt geworben, obwol ber 
Stand der Dinge fo ziemlich derfelbe geblieben. Der Ge— 
neral hatte gerade noch fo viel wie früher mit allen Legio— 
nen Teufeln zu thun; Baftian war der nämliche boshafte, 
griesgrämige Kerl, wie ehedem und ich ihm ein lebendiger, 
ſtets wachfamer Dorn im Auge, den er nicht herausbringen 
fonnte; Ariedrich von Präfidents blieb ftereotyp der nieber- 
gebrüdte, melandolifhe Schäder. Indeß etwas war doch 
anders geworben; ich war obne Nukm zu melden, ein recht 
netter Kerl und hätte ich nicht boppeltfarbiges Tuch getras 
gen, würde ih Epoche gemacht baben bei der Damenmelt. 

Mein unvergekliher Vater ſchien öfters in Zwieſpalt 
mit ſich zu geratben, ob ich denn auch wirklich Fleiſch von ſei⸗ 
nem Fleiſche, Blut von feinem Blute fer? Nach der Knochen» 
lage zu ſchließen, ſtellte fi für ihn ein unbezweifeltes Re- 
fultat heraus, ich gehörte offenbar zur Race ver Amſel— 
pfiff's, welche fchon im nebelgrauer Vorzeit ein vorberr- 
fhender Typus des Amalekitervolkes gewefen, wie gefhicht- 
lich zu beweifen ift, indem bei dem größten Theile befagter 
Amalekiter nah Naturforfcher-Ergebniffen die Knochen das 
Befte an der ganzen Gefellfhaft waren und bie zeitlichen 
Umftände fie nicht ſehr zu Fleiſche Fommen fliehen, welches 
merfwürbige Natnrfpiel auch noch heutigen Tages zur größten 
Genugthuung der Jetztwelt an dreiviertel Theil gefammter 
Menfchbeit, die ſonach Alle in die Klaffe der Amfelpfiff’s 
gehören, zu beobachten ifl. Aber was mehr ald diefe wunder⸗ 
voll bergeleitete Genealogie den Lefer ergreifen wird, ift bie 
Erflärung, daß Viktoria fo lieblich und reigend geworben 
war, daß nur ein Blid dazu genügte, um ſich in fie zu vers 
fieben. Und mir war dies herrliche anmuthige Wefen ges 
wogen — mir dem armen Kerl! Das war gewifi ein troft- 
solled Bewußtſein, welches alle Legionen Teufel, die mein 


General in feiner barbeißigen Yaune, wenn ihn feine Schuß⸗ 
wunden ſehr ſchmerzten, über mich herab» oder vielmehr 
beraufbeihwor, gänzlih in die Flucht fchlug. 

Mit jedem Jahre mehrte ſich der Präfiventin häßliche 
feindfelige Abneigung gegen fie unb wurbe immer fihtbarer, 
Es batte fchon einige recht unangenehme Auftritte zwiſchen 
der Gnädigen und meinem General gegeben, der natürlich 
Biltoria in Schug nabm; aber was balf pas Alles? Die 
PBräfiventin war eine Macht, mit der fich nicht ſpaßen lief 
und genau betrachtet, hatte fie auch triftigen Grund, Vit— 
toria zu verfolgen. Sie befolgte darin blos eine feit 
Erfhaffung der Welt geltende Marime, Diejenigen zu 
baffen, weiche uns gefährlich find, und Viktoria war das 
im höchften Grad, denn bie jungen Herren, welche zu Beſuch 
famen bei Präfidents und fih in immer größerer Anzahl 
einfanden, waren taftlos genug, Viktoria die Cour zu 
machen, während Malvine vor Nerger und Neid faft zer- 
plagte, denn bie Artigfeiten, die man notbgebrungen,, um 
nicht ganz zu verftoßen, an Malvine richtete, waren eigent- 
lich blos Aushängefchilder, um zu täufhen. Doch die Gnä- 
bige war nicht fo leicht zu betrügen, Fräulein Malvine 
viel zu geſcheidt, um diefe Spiegelfechtereien bald zu durd- 
fhauen und die Erftere faßte den Entſchluß, den Anoten 
mit einem Streihe durchzuhauen. Viktoria mufte ent- 
fernt werden, ich wurbe burh Zufall Ohrenzeuge dieſer 
Verhandlung, welche zwifhen der Gnädigen und ihrem Ge— 
mal deshalb fattfand und ich bebte am ganzen Leibe, als 
ich hörte, daß fie, für die ich durch's Feuer mit Freuden 
gegangen wäre, das Dpfer eines ſchändlichen Planes wer- 
den follte. 

Seit einem Jabre ungefähr hatte fih ein ziemlich alter 
Baron von Kermwing mit Namen bei der Präfidentin in 
roße Gunft gefegt und war zum täglichen Befucher tes 
Bas geworben. Diefer Baron glih auf's Haar einem ver- 
welften Staudenfalatblatt, der Typus eines abgelebten, zu 
viel gelebten Menfchen, deffen Knochen mürbe, deſſen Fleiſch 
ohne Elaftizität und Wärme, beffen Haut ein kraft- und 
faftlofes Glaceleber. Die Zunge war das Befte an diefem 
Baron, deffen Firmament — ih meine fein Haupt — eine 
vlaneten- oder baarelofe Bahn wies. Und füh war diefer 


"Gute, fehr füß, als ob er aus der Tängftentichwundenen 


Scäferzeit flammte und ein Rocoroslleberbfeibfel fei. Die 
vollendetefte Schönheit diefes Mannes war ein großes Ber- 
mögen, das er zwar nicht erworben, vielmehr ererbt hatte, 
denn ed wäre bie größte und zugleich plumpeſte Schmei- 
helei, einem Manne diefer Art die Käbigfeit zuzutrauen, 
daß er fi fein Brod verdienen fann. Der Herr Baron 
that Viktoria bie Ehre an, fie ſchön zu finden und bie 
Gnädige fand barin einen fhmeichelbaften Anbaltspunft, eine 
Mariage zufammenzufarten. Viktoria mußte das erfab- 
ren, das war meine Schuldigfeit, fie war meine Fürfpre= 
cherin gemwefen und ich läugne es niht, in mir regte fich 
plöglih ein böchſt fonderbares Gefühl, aleihfam wie eine 
Angft. Viktoria unglüdlih! dies liebliche, reizende Wefen 
angefchmiedet au diefen abgelebten Baron — ich ſchauderte 
bei dem Gedanfen, 

Einige Tage fpäter, nahdem ih Ohrenzeuge biefer 
Uebereinfunft zwiſchen ihm und der gnädigen Präfiventin ge= 
worben, fand ıch Gelegenheit, Viktoria allein zu ſprechen. 
Der Garten war ihr Lieblingsaufenthalt, menigftend war es 


der Drt, wo fie feine Rränfung erlitt, benn Präſidents befan- 
den ſich blos dann in bemfelben, wenn fie Gefellichaft bat» 
ten. Während der General nach gebaltener Mittagstafel ein 
Schläfchen machte, ber Präfivent fi auf gleihe Weife in- 
wendig befab, die Gnädige ſich in ihr innerſtes Gemach zurüd« 
309, Aräulen Malvine fih am Piano in bimmelnde Ver- 
zuckung verfegte, während andere Leute babei den ſchnödeſten 
und ſchneidendſten Eindrud im Trommelfell verfpürten, Jun- 
fer Leopold den Goldfuchs durch die Strafen courbettiren 
lief, um Kenfterpromenabe zu machen, promenirte Vikto— 
ria allein ın dem fihattigen Theile des Gartens, ed war 
dies ihre einzige freie Stunde. Ich wußte das und ſtahl 
mih an den Wänden bes Gartens bin, um ein Verſteck 
zu fuhen, von wo aus ih Viktoria ausfindig machen 
konnte, obne nefeben zu werden. Daß viel» und breitblätt- 
rige Straudwerf verbedite mich und fo gelangte ich glücklich 
nah dem fhattigen Theile, der das Allerleı eines Parles 
im Kleinen darftelfte und in der That höchſt angenehm war. 

Ih ſah Biltoria ein Bud in der Hand unter einer 
Baumgruppe hin⸗ und herwandeln. Sie pflegte die weiße 
Kleidung vor allen andern Karben zu lieben, vielleiht war 
das eine Neigung, die mit ihrem ganzen Wefen und der 


‚Klarheit ihrer Seele übereinftimmte. Sie erfchrad, als fie 


die Sträucher raufchen hörte, wenigſtens bemerfte ich, daß 
fie fih baftig umdrehte, indeß als fie mich erkannte, wurbe 
fie ſchnell wieder rubig , ja fie ſchien ſogar über die An— 
wandlung einer Furcht, bie fie überfommen, zu lächeln. 

Berlangt Onkelchen nah mir? fragte fie mid. 

» Nein, Rränlein Biftoria, fagte ih — nehmen Sie 
nicht üßel, daß ih Sie bier anffuche; aber — 

Iſt denn etwas gefchehen? entgegnete fie ängftlich mich 
unterbrechend. 

Ad, Fräulein Viktoria, cs ſoll erft etwas gefchehen 
und ich kann nicht fehweigen, felbft wenn’s mein Leben foften 
follte, denn es betrifft Sie. 

Mich? fragte Viktoria mit einem ganz eigenthüm«- 
lihen Tone, indem fie mich wohlwollend anfab — nun fo 
fage es mir, Zacharias — es mus etwas fehr Schlim- 
mes fein. 

Ab ja, ab ja, Fräulein Biltoria, mehr als fehr 
fhlimm , antwortete ich und erzählte num Alles, was ich 

ebört. 

i Sie erbleichte, aus dieſem ſchönen edlen Antlıg wich 
ſcheinbar der Schimmer des Lebens. Eine Panfe folgte, 
ih zitterte vor Angft, fie neigte fih mit dem Kopfe nach 
einem Baumſtamm und in bem Wahn, meine Nachricht habe 
fie bis zur Ohnmacht erfchredt, fprang ich rafch herbei, um 
fie zu unterftügen, und ergriff ihre Hand. Um Gottes- 
—— Bränlein Viktoria, Sie werben obnmädhtig; rief 
ich leiſe. 

Nein, fagte fie — fürchte das nicht, ich bin fo fehr daran 
ewöhnt, daß mir von meinen Verwandten nur Schlimmes 
ommt, daß ich nicht fo leicht mehr erfchrede über etwas 
Neues, 

Das ift fehr traurig! ſprach ih — wenn ich ihnen nur 
beifen könnte! 

Du guter Menſch! bift der Einzige, der mir wohl will, 
fagte fie — der Onkel General ift fehr gut; aber bie Tante 
beberrfcht ihm wie ben Präfidenten, fie ermübet ihn durch 
Streitworte und aus Nerger läßt er dann das Ungerade 
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gerade fein. ch babe feinen Freund in dieſem Haufe, ich 
bin febr arm! 

Ad, fagen Sie das nicht, Fräulein Viktoria, ante 
wortete ih — Sie thun mir Unrecht, ich bin freilich nur 
Bedienter beim Herrn General; aber feben Sie, wenn ich 
wüßte, daß ich Ihnen beifteben koͤnnte — ich meine nur ſo — 
da fönnten Sie fe auf mich rechnen. Heirathen Sie den 
Herrn Baron Kerwing ja nicht, das wär’ ein großes Un— 
glüd für Sie. 

Nein! nie! fagte fie mit fefter Stimme — er iſt mir 
abſcheulich. Man rechnet auf meine Armuth, auf meine 
Hlflofigkeit und wird mich zu dem Schritte zwingen wol- 
len; aber ich will Tieber mein Brod mit meiner Hände Ar- 
beit verdienen, als bier nachgeben. 

Warum bin ich nicht reich! rief ih — ich wollte Ihnen 
Ales geben, damit Sir Niemand zwingen könnte! — Ich 
fühlte einen Druck ihrer Hand, die ih no immer ganz 
in Vergeffenheit in der meinen bielt, ich erfchrad über bie 
von mir begangene Ungiemlichfeit und wollte ihre Hand 
Ioslaffen, fie hielt die meine feft. 

Warım erfhridit Du denn? daß Du mich an der Hand 
gebalten bat? fragte fie mit unbefchreibliher Güte in Ton 
und Blid. 

Ja, Fräulein Viktoria, deswegen! entgegnete ih — 
als Bedienter ſchickt fih das für mich nicht. 

Aber als guter Menfch, als Freund eines armen Mäd- 
hend, das ſonſt feinen Freund bat, ber es fo aufridtig 
meint, wie Du es mit mir, ſchickt es fi, fagte fie und 
fügte nach einer Paufe hinzu: ja, ja, mein guter Zacha- 
rias, der Mame und der Geburtsrang ned: nicht glüd- 
Lich, ich habe oft die armen Mädchen beneibet, die Tag für 
Tag arbeiten müffen, um ſich ernähren und Meiben zu kön— 
nen, fie find frei gegen mich und eben deswegen fehr glücklich. 

Ihre fohönen Augen füllten fi mit Thränen. Vor— 
nehm und arm fein, ift das größte Unglück! ſprach fie leiſe, 
dann nach einer langen Paufe fagte fie: Geh’ jept, Za— 
barias, verlaffe mich, es möchte Dir und mir von Nadı- 
tbeil fein, wenn man Did bier überrafhte. 

Das ift wahr, Fräulein Viktoria, ſtimmte ih bei — 
wenn ich Ihnen, was es auch fein mag, zu Dienften fein 
ann, fo befeblen Sie ganz über mid. Sie nickte, ich wagte 
es ihre fehöne weiße Hand zu küſſen, die fie mir nicht 
a Ser verlieh fie. 

elche Gefühle waren in mir aufgeregt, meine Bruft 
ſchien zu enge zu fein, um fie einzufchliefen vor ben Mugen 
ber Welt, meine Stirn wurbe heiß and bie Gebanfen dreh⸗ 
ten ſich ſo flüchtig, ſo bunt durcheinander, wie die kleinen 
ſchnurrenden Kreifel, mit denen die Rinder ſpielen. Welche 
Güte, welde Zuneigung hatte mir die fhöne Viktoria 
bezeugt! fie hatte mich ıbren Freund genannt. 

Wenn der Leſer fih einen jungen fräftigen Menſchen 
von noch nicht ganz neunzehn Fahren vorftellt, fo wird ihm 
der Zuftand, in dem ich mich befand, gewiß erflärlich fein — 
ih fühlte mich glücklich, ich vergaf in diefer Empfindung 
Alles um mich ber, wurde förmlich dufelig von dem Ge- 
danfen, baf dies liebliche anmuthige Wefen mich nicht als 
einen jo Niedrigftebenden verachtete und — ich geſtehe es, 
ih Fnüpfte an dies Bewußtſein die Hoffnung einer noch 
größeren Zuneigung zu mir. Aber wie gewöhnlich das 
Schickſal mir in meinen ſchönſten Glüdemomenten einen 
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Zopf anbing und mich gleihfam aus dem Traume wach 
fchopfbeutelte, fo geſchab es auch jetzt. 

Da es boher Sommer war, brannte die Nachmittags- 
fonne förmlich glübend auf meinen Kopf nieder, ben ich 
ohnehin voll von taufenderlei Gedanken trug. Der General 
ſchlief no, im Haufe war Alles fill, bie Siefte hielt bie 
Herrfchaften gefeffelt, nur Fräulein Malvine concertirte 
in ihrem Zimmer und wer jemals bie fchöne Gelegenheit 
gehabt bat, der Nachbar eines angehenden Geigenfpielers 
zu fein, für den bedarf es feiner Erläuterung, auf welche 
Weife das Fräulein die Ohren ihrer Nebenmenfchen tyrans 
nifirte. Der befte Gedanke, den Präfivents Friedrich je 
in feinem einfglbigen Leben mol gehabt bat, Tag in dem 
Ausſpruch, den er mir einmal, ald wir und während folch’ 
einer ittagsrube an die Hausthüre verfügt hatten, ge- 
heimnißvoll zuflüfterte: Die Fröſche aus unferm Teiche da 
hat vie Malvine aufm Gewiffen, die find an ihrem Ger 
limper capnt gegangen. Und Friedrich war ein Menſch, 
der fürmlih auf Disbarmonien dreffirt war. Um mich tem 
Sonnenbrand und der eben fo verderblichen Mufif des Fräu- 
Teins zu entziehen, bog ich feitwärts ein nach einer ganz 
von Bebüfh und hohen Bäumen umgebenen und ein tiefes 
Dunfel gewährenden Grotte, wo ber General gewöbnlich 
feine Tange Meerfhanmene nah eingenommenem Kaffee zu 
rauchen pflegte. Ganz geblendet von den Sonnenſtrahlen 
trete ih ein, vor mir Nacht; ich werfe mich mit der Loka— 
lität ganz vertraut auf bie weichgepoffterte breite Ruhebank, 
auf der mein Herr rg gewohnlich pflegt; aber diefer Mo- 
ment ift höchſt unglüdfelig für mid. 

Er verdammter Schurfe! ruft eine männliche Stimme, 
in ber ich den Junker Leopold erfenne — einige Obrfeigen 
folgen unmittelbar. Ih Aermſter babe mich ahnungélos 
wie ein Lamm auf zmei Schöße geworfen, auf den bes 
Junkers und — ih fhäme mich fait ver Wahrheit — auf 
ven Lottchen's, ver hübſchen rotbbädigen Kammerjungfer 
der gnädigen Frau Präfiventin. Genug, mit Bebemenz 
hatte id mich niedergeworfen und mit einer ungleich flär- 
fern Bebemenz wurbe ich abgeworfen, fo daß ich im felben 
Augenblid auf dem fandigen Boden lag. Wenn man fo 
aus feinen Himmeln geftärzt wird, da hört Alles anf. Der 
Junker ließ mich micht lange erft zur Befinnung fommen, 
fondern packte mich beim Kragen, ertheilte mir einige hand⸗ 
areifliche telegraphiſche Auslunftsmittel und fchleuderte mich 
dann mit einem tüchtigen Schwung hinaus in's Weite, Das 
beißt in's nächte Geſträuch. Das ging Alles fo wundervoll 
ſchnell, daß ih ganz erftaunt über dieſe Eilfertigfeit war, ale 
ih etwas zur Befinnung fam. Da grundgütiger Himmel! 
dachte ich bei mir — diefe Uebereilungsſucht wirb dem Junker 
einmal fchlecht befommen, wenn er an einen Andern gerätb. 

Ich raffte mich auf, befeitigte einige Dornen, die, ver 

ügt uber bie fo fehmeihelbafte Befanntfchaft mit mir, 
ih in meine Hände verirrt hatten und zog mich coll& nad 
dem Haufe. Ih grübelte vergebens über die Urſache nad, 
welche der Junker gehabt haben mochte, fich fo ſtandeswidrig 
mit der Nammerjungfer feiner gnädigen Mama in vie fühle 
ſchattige Yaube zu verbergen, erft mehre Wochen nachher 
Löfte fich mir dies fehr ſchwierige Nätbfel zu meinem größe 
ten GErftaunen. Lottchen verlor nämlich im Garten ein 
Buch, ih war der alüdlihe Kinder, ver Titel „Ueber ben 
Umgang mit Menfben, von Knigge. est brauchte ich 


nicht mehr zu grübeln, ich wußte Alles — der Junker hatte 
fih von Lottchen einige Kapitel aus dieſem intereffanten 
Werke erflären Taffen une ich hatte Beide in dieſen eben 
fo nuͤtzlichen wie unſchuldigen Unterweiſungen geftört — ich 
fonnte mich alſo über bie Manier ber mir gewordenen Beiter- 
beförberung durchaus nit wundern und gelangte zu ber 
Ueberzengung, daß es allen Leuten fo gehen muß, bie dem 
Lichte entfliehen und fih in Finfternif begeben wollen, Aus 
dem Dunfel zum Licht, aber nicht ans dem Lichte in’s Dun» 
kel. — Verkehrtes und Widernatürliches firaft ſich ftets 
felbft. Seitdem war Junfer Leopold eben fein Speciaf- 
freund von mir. Doc genug von biefem mir angebangenen 
Schickſalszopf. Im Hanfe felbft begaben ſich jest —* 
welche meine Aufmerkſamkeit ſehr rege hielten. Sie be- 
trafen namlich Viktoria. Der abgelebte Baron von Ker— 
wing begann unter dem Schutze feiner guädigen Freundin, 
ber Frau Präfidentin, feine Angriffe auf Biltoria. Es 
fann gar nichts Lächerlieres geben, ald wenn ein Mann, 
ter einem Handſchub von Waſchleder gleicht, welder durch 
die Länge feines Dafeins gang märbe geworben ift, füh 
wird und fi in verliebten Seufjern aufzuldfen ſcheint. 
Dem Baron fpielte die Wiebe fchleht mit und machte ihn 
wahrhaftig zum Gefpötte. Um viefelbe Zeit geftalteten ſich 
auch zwifhen ber Präfibentin und meinem Generale ſchwere 
Aergerniſſe, welche blos um des Barons willen, ben ber 
General in einer Mufwallung von zorniger Laune, „Käſe⸗ 
fabrifant‘‘ feines abgelebten welfen Ueuferen wegen zu nen- 
nen pflegte, herkamen. Der General war fehr ärgerlich 
über das Projeft, die friſche Ranfe, Biltoria nämlich, 
an den alten fihon Halbverborrten Stamm; den Baron, zu 
binden und beshalb trat auch eine gewaltige Spannung zwi- 
ſchen beiden Ramilienparten ein. Am traurigften befand 
ſich Biltoria dabei, bei Präſidents ſah fie um ihrer un» 
verholenen Abneigung gegen Kerwing millen nur finftere 
Gefichter, hörte tief verletzende Menherungen, ſah ſich von 
der fhmählichen Liebe eines alten MWüitlinge, der keinen 
Borzug als ein großes Vermögen beſaß, täglich verfolgt 
und gequält — der General bielt fih von. Allen abgefchloffen, 
ſammtliche Legionen Teufel waren vom Banbel los, wie 
man zu fagen pflegt und dazu fam noch unglüdlicherweife 
die periodifche Erneuerung ber Schmerzen in feinen Wunden, 
die mol geheilt, aber öfterdö, gewöhnlich bei Witterungs- 
wechſel, förmlich ſich's aufs Mene entgundeten. Dabei hatte 
ich natürlich fehr fhlechte Tage, Baftian zog ſich Hnger- 
weife bei der Gelegenheit zuräd, um auf mich bie Vegionen 
Teufel des Heren Generals mederſauſen zu laſſen. Aber 
weniger um mich befämmert, hatte ich nur Aufmerkſamkeit 
auf Viktoria. Ihr Schönes ſeelenvolles Antlig war vor 
Kummer bleih geworden und jeder Tag, an dem ih fie 
fab, diente zum Beweis, wie febr fie ſich unglücklich fühlte. 
Eines Tages, der General batte ſich kaum zum Krüh- 
ftüd, das er feit der Kamilienfvaltang allein einnabm, ge- 
fegt, trat Biftoria in fein Zımmer. Sie war fehr auf- 
eregt und glich in diefem Zuftande einem leidenden Engel. 
[5 der General fie ſah, wies er alle Zeichen der größten 
Berlegenheit, vor einer feuer und todfpeienben Batterie 
würbe er jedenfalls ein anderes Geſicht gemacht haben. Ich 
batte ihm den Thee präfentirt und war eben befdäftigt, 
bie fange Türfenpfeife durch den Spirituszünder in Brand 
zu fegen, alfo war ich gegenwärtig, Biltoria ſchritt auf 


ihn zu, miete vor ihm nieder, fhlang ihre Arme um feine 
Knie, blickte ihn eine Weile lang mit fo traurigen Augen 
an, baf ih vor Berwirrung und Angſt um fie ben bren« 
menden Spirituszünder ftatt auf den Pfeifenkopf zu halten, 
in den geflidten Pantoffel des Generals ftedte, ohne es zu 
merfen. 

Mas ift denn? rief der General fih der Berwirrung 
entreißend — ift denn ein Unglück gefchehen? 

Mich allein trifft das Unglück, antwortete Viktoria 
mit einer von Thränen erftidten Stimme — ich habe kei— 
nen Äreund, der mich rettet! 

Hm, Hm, brummte der General — Nerger gehabt? 
was war benn los? 

Jest entwarf Biltoria eine Schilderung ihres Un— 
glüds, daß ich mich gewaltfam ermannen mußte, um nicht 
mit zu weinen; bie Präfibentin hatte auf Entſcheidung ge- 
drungen und ihr die Alternative geftellt, daß fie im Kal 
der Nichtannahme der guten Partie mit dem Baron Ker— 
wing aus dem Haufe müffe. — Ich verachte diefen Dann, 
fagte fie — und auf ihre Seele, Onfel, werfe ih ben Vor- 
wurf meines Unglüds. Sie haben mich, cine arme Waife, 
die Tochter ihres Bruders verlaffen, mich geopfert, um nur 
der Tante nicht entgegen zu treten. Sie ift meine größte 
Feindin, die mein Unglüd will. 

Das brachte den General außer Kaffung, indem ed zu- 
feih feine männliche Ehre angrıff. Er polterte ganz er- 
—— aber was nützte das? Er konnte es doch nicht 
läugnen, daß Biftoria volllommen Recht hatte, Geopfert! 
geopfert! was bas für ein Ausdruck ift! rief er — wer 
denft denn daran? ich fümmere mich ben Teufel um die 
Heiratsgefhichten, das iſt Weiberſache, blos Weiberfahe — 
ih menge mich nicht hinein. Der Baron ıft reich, ich weiß 
nichts Schlechtes von ibm; aber wenn Du nicht feine frau 
werden willſt — taufenb Legionen Teufel! was flinft denn 
fo verbrannt? 

Herr des Lebens, ich fiel faft zu Boden vor Schred, 
der unglüdfelige Pantoffel glimmte und firömte einen ver- 
rätberifhen Dunft aus. Das fehlte gerade noch, um ben 
General in eine wahre Tollwuth zu verfegen. Der erfte 
Ausbruch derfelben bethätigte fih durch einen fehr gelun- 
genen Wurf mit feiner Pfeife, welche er in ber Hand hielt 
und die mich, ihr Ziel, auf's Bollftändigfte traf. Ich reti- 
rirte zur Thüre binaus; aber wenn Unglüd fein fol, kommt's 
mit Haufen. Ganz blind vor Schred riß ich die eben ein- 
tretende Präfidentin mit um, fo daß fie über bie Schwelle 
zurüdftofperte und wäre nicht der Präfident glüdlichermweife 
bintennach gefommen, um fie und mich aufzufangen, hätten 
wir ın befter Kompagnie einen Purzelbaum bie Treppe hinab 
ımadt. Heute noch bewundere ich die fohnelle Kaffungs- 

aft der Gnädigen in dem chen erwähnten großartigen 
Momente, ein paar treffende Ohrfeigen find das Andenken, 
was mir von jenem merfwürbigen Iufammenfoß geblieben 
ft; aber von welcher Dualität biefelben gewefen, wirb 
dem Leſer Har, wenn ich ihm eröffne, daß ich verfchiebene 
Tage binter einander einenı Pofaunenengel glich, die Hand 
der Gnädigen lag ſchwer auf mir, Eine raſche Flucht hin— 
unter follte mich jeder weitern Auseinanderſetzung biefes 
verwickelten Falles entziehen; aber die Metterwolfe hatte 
fih noch nicht genügſam über mich entladet. Junker Leo— 
pold und Bafian famen bie Treppe herauf. Beide hat- 
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ten das Attentat der Gnäbigen auf mein Geſicht geſehen 
und bie bamit harmonirenden ſchmeichelhaften Ausdrücke ge- 
hört, von denen befagte Thätlichkeiten begleitet worden waren 
und Beide fanden darin einen wahrhaft ermunternden Grund, 
die Fortfegung dieſer höchft unangenehmen Scene zu über- 
nehmen. Die ritterliche Kraft des Junkers bewies mir auf's 
bündigfte, daß er über „ven Umgang mit Menfchen‘‘ hin— 
reichend aufgeflärt fei, Baftian übte fih ın Vertraulid- 
keiten gegen meine Perfon, die ein Anberer mit dem Prä- 
difat „grob“ benennen würde und fo durch die Schule der 
verfchiedenften und zugleich verfländlichften Prüfungen gejagt, 
fand ich mich eine halbe Viertelſtunde fpäter im Garten, 
um mich zu reftauriren. Selbſt die ungemeffenften Wunſche 
eines leibeigenen Nuffen, ver bei einer Tracht Prügel fich 
noch ganz wohl fühlt, weil die Gewohnheit etwas abftumpft 
für äuferliche Berübrungen, wären befriedigt gewefen, wenn 
er das empfangen hätte, was man mir fo ungeforbert hatte 
zufommen laffen und ich fanb mich alfo in der Yage, über 
‚bie Befchwerden dieſes Lebens‘ gehörig nachzudenken. 
Nichts ärgerte mich mehr, als daß Viktoria, vor ber ich 
fehr gern im rofenrothen lichte geftrahlt hätte, dieſes mei— 
ned Schidfald Augenzeugin geworden war und ich geftebe 
es, ich hatte die ganze Menfchheit in diefem Hanfe recht 
herzlich fatt und febnte mich aus biefer fchlagfertigen Um— 
gebung. Zugleich ärgerte ih mich über ven Herrn Gener 
ral außerordentlich. Ein Machtwort von ibm und Bil: 
toria wäre gewiß frei von ber ominöfen Bewerbung bes 
Barons geworben; aber freilich er hatte viel zu viel Re— 
fpeft vor der gnädigen Schwägerin. Trog feinem Schelten 
und feinen taufend Vegionen Teufeln fand er eben fo gut 
wie der Herr Bruder Präfivent unter ihrem Scepter, wenn 
auch die Anficht, die er als Gehorchender bot, eine gänzlich 
verſchiedene von der des Letzteren war. 

Mehre Tage durfte ich dem General gar nit zu nabe 
fommen, ber glimmende VPantoffel hatte mir feine Gunft 
entzogen. Das fiel mir nicht auf, es war zu natürlich; 
indeß es gab auch etwas Unnatürliches im Haufe, über das 
ich gar nicht mich berußigen konnte, Biltoria hatte ein- 
gewilligt, die Gemalin des Barons zu werben. Mas war 
ba gefcheben? freie Wahl? Unmöglih! Gezwungen alfo — 
das ſchnitt mir durd die Seele. Ich batte öfter Gelegen- 
beit, fie zu fehen und erfannte wohl, daß fie cin Dpfer der 
Umftände ſei. Es entging mir nicht, daß Viktoria mich 
oft anfab, ald wollte fie in meiner Geele lefen; aber ich 
wußte biefen forfhenden und doch wieder vertrauensvollen 
Blick nicht zu deuten. Unter ber Kamilie beftand jegt Einig- 
feit, die Präfibentin ſchien nun Viktoria orbentlid lieb 
zu baben, Fräulein Malvine war fehr zärtlich gegen fie, 
Sunfer Leopold machte böchſt gelungene Wige in biefer 
Zeit der Harmonie, welche, ich fab es an dem Antlig Vik— 
toria's, deren Verachtung bervorriefen. Der Präfivent 
war ganz glüflih über die wundervolle Einigkeit im der 
Familie und vorzüglich über die gute Laune der Gnädigen, 
er lachte viel und ber Baron fpielte die Role eines Lieb— 
baberd & la Rococo — das war Alles höchſt merfwärbig 
anzufeben und mein General gab die Schattenſeite zu bie 
fem Lichtbilde, er war mehr als je brummficfelig und fah 
fo fauer zuweilen d'rein, als fähe er in einem Neſſelſtrauche. 
Die Dinge hatten alfo eine ganz befondere Geftalt an- 
genommen. Der beftimmte Bermälungetag rüdte näber 
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und näher, Biktoria ſah gar nit wie ein brautliches 
Mädchen aus, man fab es ihr an, daß fie einen tiefen Gram 
verfchloffen trage. Es fehlten noch zwei Wochen bis zur 
Doagen, als mir an einem Schönen Nachmittage Viktoria 
im Borbeigeben ein Meines Zettelchen in die Hand drückte. 
Ich war ganz erftaunt und erftaunte noch mehr, als ich, fo 
wie ich mich nur unbeobachtet dünfte, ein paar auf bem 
Zettel von ihr gefchriebene Zeilen las. Ich erwarte Dich 
bente Abend, wenn Alles zur Ruhe ıft, am Baffin, ich ver- 
fraue Dir. 

Das Baſſin war im entlegenbften Theil des Gartens 
und wer ſich pünktlich einfand, war ich, voller Erwartung, 
was das Ergebnif fein würde. Die Nacht war halb dun- 
kei, Altes fchlief im Haufe, alfo war das Abenteuer ohne 
Wagnif vor Verrath zu beitehen. Biltoria erwartete 
mich bereits. Sowol von ihrer ald meiner Seite waltete 
eine lange Pauſe des Schweigens, in der That war unfer 
Zufammentreffen ein höchſt delifates, ich wußte gar nicht, 
was ich fagen follte, ich glaube, ich zitterte fogar, ganz 
allein mitten in der Nacht unter dem flüfternden Bäumen mit 
Viktoria zu fein. 

Endlich bob fie an: Zahariad, Dir vertraue ich, 
ich halte Dich für einen guten Menfchen, der ein armes 
Mädchen, welches man in's Unglück ſtürzen will, nit ver- 
Iaffen wird, 

Ab, Rränlen Biftoria, Fann ich Ihnen denn wirf- 
lich helfen? fragte id. 

Du fannft es, Zaharias, indem Du mir behilflich 
bift, diefem Haufe zu entfliehen. 

Ih ſtieß einen Laut der Ueberraſchung aus. 

Du erſchrickſt? Ich glaube es, aber ich will und muß 
entflieben, wenn mich der Gram nicht töbten fol. Meine 
Nachgiebigkeit täuſcht Alle, man hält mich für ein Opfer, 
dag willenlos ſich aller Qual unterwirft. Ich fordere nichts 
von Dir, ald daß Du mir die Kleidung eines bürgerlichen 
Mädchens verfhaffft, um meinen VBorfag auszuführen. Ich 
babe Niemand im Haufe, dem ich mich fo offen vertrauen 
dürfte, ald Dir — Du verräthſt mich nicht, ich weiß es. 

Nein, weiß Gott nicht, Rräulein Viktoria! rief ih — 
ih will Alles tbun, was Sie von mir verlangen, wenn ich 
Gie nur glüdlich werben fehen fönnte, 

Du guter Mensch! fagte fie. 

Ab, id möchte auch fort von hier; aber wie fol ich 
das machen? wo foll ich bin? 

Viktoria ſchwieg, ich aͤußerte den Wunſch nicht zum 
zweiten Male, aus Furcht ihr zu mißfallen. Endlich hob 
fie an: Zacharias, ich gebe planlos in die Welt, ich habe 
Niemand, den ich Fenne, Alle find mir fremb; aber gewif 
wird fein fremder fo unbarmberzig gegen ein armes Mäd— 
chen fein, wie es meine nädıften — gegen mich 
find. Ich will meinen Namen vergeſſen und mit meiner 
Hände Arbeit mein Brod verdienen, es wird mir ſchwer 
werben; aber ih muß — mein Gott, man zwingt mich zu 
diefem Schritt, indem man mid an einen Mann fehmieben 
will, den ich verabfcheue. 

Aber allein fünnen fie doch nicht in die Welt geben, 
Fräulein Viktoria? fragte ich. 

Mit tiefem Seufzen antwortete fie: Jh muf, Zada- 
riad — wer follte mich begleiten? 

Faſt unverftännlich antwortete ich: Ich, wenn Sie niht 


böfe darüber fein wollen, Fräulein Biftoria! — Wieder 
folgte eine Paufe. Warum willjt Du bier Alles verlaffen? 
fragte fie. 

Sol ih Sie denn allein geben laffen? wäre das nicht 
eine große Schlechtigkeit von mir? Ach, Fräulein Bilto- 
ria, wer follte Sie denn fhügen, wenn Ihnen ein Unglüd 
begegnete? Mein, ich verliere nichts, wenn ich and bier 
fortgebe; aber fo allein Taffe ih Sie nicht, ih will Ihr 
Diener fein. 

Laß mich nachdenken, antwortete fie und fügte dann 
hinzu: Mein Himmel, eine Nothwendigkeit entfpringt aus 
der andern; aber ich muß. 

Diefe Zufammenfunft bewies mir, daß Biftoria ein 
wahrbaftes Vertrauen zu mir befaß und dies Bewußtſein 
machte mir große Freude. Ich träumte von nichts als Alucht, 
befand mich immer in Wäldern und unter Räubern, daß ich 
ganz konfus geworben wäre, wenn biefer Zuſtand lange ge- 
dauert hätte. Zwei Tage vor der Hochzeit war Alles in 
Stand jur Flucht gefegt, ich hatte eine einfache bürgerliche 
Kleidung für Viktoria beforgt. Sie fand an diefem Tage 
Gelegenheit, mir im Borübergeben die Worte zuzufläftern: 
Heute Naht am Baffın. — Mir flug das Herz bei An— 
börang diefer Worte, es galt ja eine That, die in dem 
Leben der fchönen Biltoria mit einem Male einen Wechfel 
berbeiführen mußte, mit dem nicht nur ihre Vergangenheit 
und ihre Anſprüche zugleich vernichtet waren, fondern auch 
ein ganz anderes Dafein für fie begann, fie auf eine fremde 
Lebensbahn führte, deren Ende in tiefer Verbüllung ver- 
borgen lag. Aber wie es auch fommen mochte, ich war 
an fie gefeſſelt, ich hätte fie um feinen Preis verlaffen. 
Unfere Flucht war fo romanhaft, daß ich jet, dreißig Jahre 
fpäter, troß dem, daf etwas Reines und Ungewöhnliches, 
gleichfam ein Heiligender Unſchuldsſchimmer über meine Nei- 
gung zu Biftoria und diefer zu mir lag, doch Lächeln muß. 
Wie glücklich ift der Menſch in feiner erften Liebe! Würde 
diefe Heilige und alle edlen Gefühle erwedende Regung 
in jeber Menfhenbruft gepflegt, mie durch Bosbeit zerftört, 
wahrlich, es müßte fich ein wefentlicher Einfluß auf die Ber- 
edlung der Sitten berausftellen, denn in der erften Liebe 
gleicht der Menfh einem jungen Baum, den eine geſchickte 
Hand nach Gefallen ziehen kann, im diefer heiligen Regung 
ift er jeder Ausbildung fähig. 

Die Naht war niedergefunfen. 

Der Neumond mit feinem fablen Scheine ftabl fi 
durch Das Baumgezweige, eine milde Inft webte vom Weften 
ber, das eintönige Plätfchern des Baſſins Fang wie eine 
Stimme burd bie Nachtruhe hindurch. Viktoria barrte 
mein am Baffin, ich trug ein Bündel Kleider, Wir fpra- 
hen fein Wort; aber VBiltoria nabm das Bündel und 
entfernte fih in bie nabe Feine Eremitage, wo fie ſich an- 
kleidete und ihre einfache Nachtkleidung zurüdlief. Dann 
nad einer Biertelftunde fam fie wieder, fie hatte ein Päd- 
chen unterm Arm, das fie mir gab, Gie ſtand vor mir; 
wir ſchwiegen Beide. Endlich brach fih ein Thränenftrom 
ans Biforia's fhönen Augen Bahn. Ach, fagte fie leiſe und 
ſchmerzlich — ich muß fort! Dann reichte fie mir die Hand 
und fprad tief bewegt: Komm, Zacharias, es muf fein! 

Sp führte ich fie fort. Der Mond ſchien und nadı- 
zulaufhen, er ftabl ſich durch das über uns fi ausbrei- 
tende Reich der Baumblätter, der etwas flärfer wehende 


Nachthauch rafhelte neben und ber wie Geleit der Beifter- 
welt unferer Schritte Laut zu verbergen, wir hatten bald 
dag Ende des Gartens erreicht, wo uns eine Pforte, zu 
welcher ih mir den Schlüffel verfchafft, den Ausgang aus 
dem Garten eröffnete. Während ich fie wieder hinter und 
zuſchloß, lehnte Bıltoria an der Mauer, ibre Kraft ſchien 
zu weichen, fie verhüllte ihr Geſicht mit beiden Händen, 
ich wagte nicht, den tiefen Schmerz zu flören, der fie er» 
griffen Hatte. Sie zog das Umfchlagetuch wie eine Kapuze 
über den Kopf, reichte mir die Hand und wir ſchritten mwei- 
ter, Aus einem Fenſter des Steinach er'ſchen Hanfes 
Hang uns Mufif nad; Fräulein Malvine pbantafirte noch 
auf dem Pianoforte. Viktoria wendete fi noch einmal 
um und ließ ihren Blick auf dem Haufe haften, dann ging's 
rafch weiter, bis wir den Wagen erreicht hatten, den ich 
am Tage beftellt. Mir fegten uns ſchweigend ein und fort 
ing's im raſchen Zrab der Grenze zu. Während biefer 
—* wechfelten wir kein Wort. Jedes von uns hatte zu 
denken. Jeder Umſchwung ber Räder brachte ung ja wei— 
ter und als der Morgen anbrach, die erſten Morgenrotbs- 
firaßlen aus dem tiefen Dämmergran des Dftens berauf- 
tauchten, glänzende Boten eines jungen fieggefrönten Tages, 
war jede Rückkehr unmöglich, wir zu weit entfernt von dem 
Ort, dem wir entfloben. Much ich hatte etwas zurücgelaffen, 
an das ich mit Kummer dachte, meinen guten, unvergefli- 
hen Bater Lampenpuger. Ich hörte ihm bei der Nachricht 
von meiner Flucht augrufen: In was für Lumpereien ſtürzt 
fih der Junge! — ad bie Yumperei follte erft losgehen, 
die Zufunft hatte mir noch manchen Schopfbeutel zugeradt. 
Wer kann feinem Schidfal entgeben! 


Das eben ift das Grofartige im Menfchenleben, daß 
Niemand fagen fann, Morgen bin ich auf der oder der Stufe 
vs Glücks, daß Niemand weiß, ob, wenn er die Nacht 
müße über bie Obren zieht, nicht dadurch die Weltgefihichte 
einen ganz andern Umfehwung erhält — feine Urfachen, 
große MWirfungen ; aber eben das ift die Allmacht eines 
Gottes, vie Hoffart der Menſchen dagegen bringt jeberzeit 
das Gegentheil, große Urfachen, Feine Wirkungen bervor. 

Bis jetzt habe ich mich dem Pefer als zartfühlender 
Bedienter vorgeftellt. Daß ih Biktoria Fichte, bevarf 
feiner Auseinanderfegung; aber daß eben tiefe meine Liebe 
durch ben fie betreffenden Gegenftand felbft gehoben und 
geläntert wurde, daß fie eine wirffiche Ergebung war, wie 
man fie felten ohne den Beigefhmad von Eigennuß findet, 
ift gewiß heutzutage eine Seltenbeit und trägt das Gepräge 
des Komanbaften. Der Wagen hatte ung cine Wiertel- 
fiunde vor der Grenze abgefegt und wir pilgerten nun mit 
einander im Morgenlichte weiter — ich muß bemerfen, daß 
ich auch nicht mehr die Pioree des Generals trug, fondern 
obne die Abzeichnung, zur dienenden Klaſſe zu gebören, jet 
an Viktoria's Seite binfchritt. Wir beobachteten Beide 
tiefes Schweigen, der fremde Eindruck, der und überall um- 
gab und das Bewußtſein, von Allem entfernt zu fein, was 
bisher zu unferer Lebensgewohnbeit gehörte, verfegte ung 
Beide in eine wabrbaft fererlihe Stimmung und dazu war 
der Morgen fo wunderſchön, glänzende Diamanten ſchienen 
bei jedem unferer Schritte aus dem meiden bebauten Grä- 
fern emporzufchnellen; die junge glübende Sonne ftrente 
ihre reinen biendenden Lichter ringsumber mit verſchwende— 
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rifcher Pracht; eine frifche Morgenluft erquicte Körper und 
Seele, fo daß die Nachwehen einer fhlaflofen, mit Em- 
pfindungen manderlei Art durchwachten Nacht, welche fih 
ewöhnlich in einer vermehrten Gefichtsbläffe und phyſiſcher 
bfpannung fund than, fehnell verſcheucht wurden. 

Als wir zwei Stunden fo zurückgelegt hatten, empfand 
Viktoria Müdigkeit, ed war eine zu große und zum unge- 
mwöhnlihe Anftrengung für fie. Wir festen und auf einen 
mäßigen Hügel, welcher die Gegend beberrfchte — Alles war 
und bier fremd, wir befanden uns jenfeits der Grenze. 
Viktoria faltete die Hände, als fie von dem Hügel aus der 
jungen Sonne in's Antlıg ſah, Thränen rollten über ihre 
Wangen, fie ergriff meine Hand. Zaharias, fagte fie 
mit bebender Stimme — der Rangunterfchied zwifchen und 
liegt jegt fern, ich betrachte Dich als einen guten Menſchen, 
der ein armes Mädchen nicht verlaffen wird. 

So wahr Gott Iebt, Fräulein Biftoria, das können 
Sie auch mit befter Zuverfiht, ich faffe mein Blut für 
Sie! rief ic. 

Sie fab mih an, ein leichtes ſchnell verſchwebendes 
Lächeln umfpielte auf einen Moment ihre Mundwinkel. — 
Du fiebft ein, fuhr fie dann fort — wel’ cin großes Ber- 
trauen ih zu Dir hege, denn ich habe mich in Deinen Schug 
begeben; es war nicht Leichtſinn, der mich forttrieb, e8 war ° 
Zwang, der Haf meiner Tante wollte mein Unglüch, id 
mußte demfelben entfliefen. Mit dem Schritte, den ich in 
diefer Nacht über die Schwelle der Gartenpforte that, durch 
die ich in's Freie trat, ließ ich Alles zurüd, wornach Zaus 
fende geizen — ich bin fein abeliches Fräulein mehr, fon- 
dern ein armes Buͤrgermädchen, das fein Leben durch Arbeit 
verdienen will. Nenne mich nicht mehr Aräulein Vikto— 
ria, gib mir einen einfachen Namen, nenne mih Marie; 
diefer fhöne engelreine Name wurde mir als zweiter ın ber 
Taufe beigelegt, ich will ibn von jept am führen. Ich babe 
feine Reichtbümer gerettet, nur bag mitgenommen, was mein 
rechtliches Eigenthum ift, meine Sparkaſſe. Vielleicht bin 
ich im Befig von zweihundert Thalern, ich weiß es nicht 
genau, weil ich die einzelnen goldenen Schauftüde, die ic 
zu Feſtzeiten zum Gefchenf erbalten, ihrem Werth nach nicht 
fenne. Mit diefem Heinen Kapital gelingt es mir vielleicht, 
eine lange Zeit auszufommen und damit etwas zu beginnen. 
Du bleibft bei mir, Zacharias, ih bedarf auch ferner 
Deines Schutzes — gewiß, Gott wird und weiter helfen, 
er befehügt ja alle guten Menſchen. Glaubft Du nicht aud? 

ga, Marie, flimmte ich bei — das wird er gewiß 
tbun; aber es wirb mir recht ſchwer, Sie nicht mehr Fräu— 
fein Biftoria zu nennen. 

Nun, verfuhe es nur, Zacharias; es gebt gewif, 
Du muft Di daran gewöhnen. Yet wollen wir ruhen, 
dann weiter gehen. 

Die Ermattung, welde die ungewöhnliche Anftrengung 
bes zwei Stunden langen Marfches bei ihr bewirkte, lich 
fie bald in einen tiefen Schlummer finfen. Von dem auf 
dem Hügel ftebenden und und zur Vehne dienenden Baum, 
der feine Aeſte weit über uns hinbreitete gleich einem gaft- 
lichen Dache, glitt ihr Kopf ab und fanf auf meine Bruft. 
Ich bätte mir eher die Ringer erftarren laffen, als fie durch 
eine Bewegung aus biefem ſüßen Schlummer zu reifen. 
Wenn ih auch hundert Jahre alt und mein Gedächtniß 
ſchwach mie das eines Kindes würde, nic fonnte ter Ein— 


drud des Anblide der fehlafenden Viktoria fih in dem— 
felben verwifchen. Diefes fhöne reine Antlig mit gefhlof- 
fenen Augen ruhte vertrauungsvoll an meiner Bruf! O, 
es war ein Bild, das felbft ein robes Gemüt zur unmwill 
fürlihen Ehrfurcht anregen mußte; ich befand mich in einer 
wahrhaft andäctigen Stimmung. est freilich lächle ich 
über die Befangenheit unferer Weltanfihten, damals war 
es anders, ich lächelte nicht, ıch glaubte, ıch verkraute. Ih 
war nie in der Lage gewefen, Erfabrangen für das Leben 
einzufammeln; ich mußte gar nicht einmal, daß legitimas 
tionspapiere cine unerläffiche Nothwendigkeit für Menfchen 
find, welche fih aus einem Lande in das andere begeben. 
In dem Anblick des fchönen Antliges Biltoria’s ging 
jeder Mare, unfere Zufunft betreffende Gedanke unter. Die 
weniger reizende bürgerliche Kleidung, die ich ihr verfchafft 
hatte, gab ihrer Schönheit gleihfam einen dunklen Grund, 
auf dem dieſe nur um fo klarer berbortrat. 

Eine Stunde lang hatte Viktoria an meiner Bruft 
efchlafen, ald fie erwacte, braden wir auf. Ich trug das 
ackchen, welches ihre Sparfaffe und etwas Mäfche für fie 

entbielt. So erreichten wir bis zum Abend eine ziemlich 
große Stadt, in welcher Jahrmarkt gebalten wurbe. 

Die Menfhenmenge flutbete durch die Straßen und 
es wurde uns ſchwer, ein Unterfommen zu finden; indeß 
Be ed uns bo, in einem vor dem andern Enbe bes 

rted gelegenen Gaftbof ein Plägchen zu erhalten. Auf 
die Frage ber dien Wirtbin: wer find wir denn eigentlich? 
gab ich zur Antwort, daß wir Gefihwifter wären, die nad 
P.... anf Befuh zu einem unferer Berwandten wollten. 
Dad genügte der Frau und fie wied und zur Nadt ein 
Kämmerhen an. Viktoria errötbete, als fie in diefem 
Heinen Raume zwei Lagerftellen erblidie. Als wir allein 
waren, fagte ich zu ihr: Schlafen Sie ruhig, Marie, ıh 
werde vor der Thüre fhon ein Plätzchen finden, wo ich 
ruben und zugleich Sie bewaden fanı. 

Sie erwiederte etwas baranf mit leiſer fehmerzlicher 
Stimme; fie fühlte jegt, welche Berlegenheiten ſich nod für 
bie Zufunft für und herausſtellen würben und das trieb ihr 
Scham auf die Wangen. Ich nahm die wollene Dede und 
ein Strohliſſen, wünſchte Viktoria eine gute Nacht und 
bettete mich vor ber Thüre. 

Ich bin nicht fo hoffärtig, um zu behaupten, baf mein 
Lagerplatz unter die brillanten gehört babe; es lag fih fo- 
gar etwas fehr hart auf dem Boden; aber die Ermübung 
drüdte mir, nachdem ich mich in die mwollene Dede ein 
gewidelt hatte, bald die Augen zu. Bis jegt war die Reife 
ſehr gut von Statten gegangen, one Störung, ohne Kum- 
mer; aber man fol ven Tag nicht vorm Abend Toben, das 
Ende nicht gleich beim Anfang. Es war noch nicht einmal 
Mitternacht, als ich durch ein furchtbares Fluchen und Schim- 
pfen geftört wurde. Man prügelte ſich auf der Treppe. Ich 
fonnte mich faum aus dem Schlafe finden und mie ich es 
fo weit glüdlich gebracht hatte, fühlte ich auch zugleich ziem- 
lich derbe Kußtritte auf meinem wertben Leichnam; es tappte 
Jemand an der Thüre herum und ehe ich es mich verſah, 
batte der Unbekannte den Drüder gefunden, die Thüre ge— 
Öffnet, und fie weit aufftoffend, eilte er hinein. Wie mein 
General fhrie ih: Tauſend Legionen Teufel! von wegen 
den Auftritten, die mir faft die Schienbeine ruinirten und 
des unerwarteten Einbruchs in bie Kammer, wo Biftoria 


fhlief. Das war Alles in ftotfinfterer Dunkelheit gefchehen, 
durch die geöffnete Thüre fiel nun ein wenig Licht herein, 
da die Nacht durch Mond und Sterne etwas erhellt war, 
ein baumlanger Kerl befand fi in der Kammer. Trotz mei» 
ner faft zu Brei getretenen Schienbeine fprang ich anf und 
warf mich auf diefen ungebetenen Beſuch; Biltoria ſchrie 
laut vor Schreck auf. Schlaf und Schmerz auf meinen 
Beinen, erſterer, weil ich ganz in Duſel war und durch 
Viktoria's Angſtſchrei in eine totale Verwirrung gerietb, 
machten mich gegen den Unbekannten höchſt ungefährlich. 
Der Menfh batte furchtbare Kräfte und eine ganz auffal- 
lende Dinneigung zum Fenſter, denn mit feinen eifermem 
Armen fchleppte er mich zu dem Letzteren, fo ſehr ich mich 
au fräubte, ſtieß es auf, wenigftens bewies mir das Ge- 
Hirr der Scheiben, daß dies Manöver auf eine höchſt ge- 
waltfame Weife von ıbm in Ausführung gebracht worben 
war und faft gleichzeitig fühlte ih mich bis zur Höhe des 
Kenfterbrettes gehoben; meine Fuͤße verloren den Boden, 
im näcften Moment befchrieb mein Körper eine fchiefe Linie 
mitten durch die Nachtluft außerhalb des Fenfters, das beißt, 
der unbelfannte Gönner lieh mih einen Purzelbaum fopf- 
über maben — ein unterhalb des Hauſes vorbeifließender 
Kanal nabm mih auf und die Erfrifchung, welde mir fo 
unfreiwillig zu Theil wurde, vollendete den Dufel, in dem 
mich dies ganze Ereignifi gebradt hatte — mein Gedächtniß 
ing mit meinem Leichnam unter. Jedenfalls hätte ich in 
Siefem fhredlihen Moment der volfftändigften Abfüblung 
den Befchluß meiner Lebenserinnerungen feiern fönnen, wenn 
nicht der unbefannte Gönner felbft biefen ungewöhnlichen 
Weg aus dem Haufe in's Freie zu fommen verſucht hätte. 
Das war meine Rettung, der noch nicht erfticdte Lebens— 
inftinft in mir trieb mich mzu, meine Hände feft um die 
Füße des neben mir in's Waſſer Kallenden zu flammern, 
und befanntlich find die festen Zudungen eines in Todes⸗ 
notb ſich Befindenden fo krampfhaft und polypenartig, daß 
man felbft nad erfolgtem Tode bes Individuums faum im 
Stande ıft, die von derſelben feft ın Händen gehaltenen 
Gegenftände biefen zu entreifen. Ich war nit um ein 
Haar von diefem alten Erfabrungsfage abgewichen und mein 
unbefannter Baber oder Shwinm-Meifter, wie ich ibn nen- 
nen muß, war genötbigt, wollte er nicht felber den naffen 
Top verfoften, alle feine Kräfte anzuftrengen, um fih und 
mich, fein feindſeliges Bleigewicht, an's Ufer zu bugfiren, 
Indeß dies Ereratium ſchien feine Kräfte —— die 
Kälte des Waſſers einen höchſt unangenehmen Eindruck auf 
ihn gemacht zu baben, dazu Fam noch, baf er fih bei dem 
enialen Saltomortale, den er zuerft mich gleichfam zur 
Srobe batte machen laffen, ven Fuß fehr arg verftaucht 
Hatte, indem er auf einen Stein auf dem Grunde des Kanals 
efprungen war, was er im Waſſer felbft nicht einmal ge- 
Püpte hatte, 

Unter andern Umftänden würde id gewiß wieder in 
den Kanal von ihm zurüdgeftoffen worben fein; jegt aber 
machte fib die Sade anders. Er bedurfte meiner Hilfe, 
da er nicht auftreten und auch nicht fort fonnte, indem im 
Haufe, das wir auf fo erniedrigende Weiſe fpringend ver- 
laffen hatten, Licht an dem Fenſter erfchien, welches und 
um Ausgange diente. Mein Schwimmlehrer bielt mir ben 
und zu und raunte im gebrochenen Deutſch mir in's Dbr: 
Schweif Sie oder der Teufel foll Sie oIn! — Der Gute 


batte die befte Manier, um mich nicht in die Klauen des 
Legteren fommen zu laffen, indem feine Hand fo ſchwer 
and gewigtig auf meinem Munde lan, daß ich, kaum von 
der Wafferpartie zur Beſinnung gefommen, nur mit Mübe 
Athem ſchopfen fonnte. J 

Wäahrend dem ih fo im Bann der Schweigefreiheit 
fümachtete, hörte ich von b’räben ber Neußerungen, die mir 
kmiefen, wie fehr der Menſch im Irrthum gefangen fein 
fan. Ich hörte ungefähr folgende Neben: 

Der Kerl ift zum Fenſter hinaus, hat fi erfäuft. 

Schade, daß wir den Schlingel nicht lebendig gekriegt 
haben, das hätte 'n fhönes Trinkgeld abgeworfen. 

Ra, da friegen wir ihm todt, das iſt auch Etwas. 

Halt! mal — bört Ihr nichts? 's ift mir, als ob's im 
Waſſer plätfcherte. — Eine kurze Panfe, dann fagte Einer: 

Du bift wol verrüdt, Paul? An dem Kanal iſt ſchon 
Mandher erfoffen, der gar nicht bat erfanfen wollen — der 
Kerl wird feine Ausnahme machen. 

Aber hinunter fehen müffen wir, wenn wir ibn viel 
leicht noch berausangeln uud zum Leben bringen fünnten — 
6 iſt wegen des Fanggeldes. 

Verſteht ſich, verſteht ſich. 

Wir hörten nichts mebr, die Leute verſchwanden vom 
Fenſter, der Lichtſchein desgleichen. Was war aus Bil- 
toria geworben? Wer war ber Unbekannte, der.mich in’s 
Berverben geftoßen und auch‘ zugleich par Ordre du Mufti 
mein Retter geworben? &s läht fih in einem fo durchnäßten 
Zuftande, wie ber, im dem ich mich befand, fehr ſchlecht Re- 
flerionen anftellen, dazu gehört mehr als Abtöbtung des 
Reifchlihen Theile, ich zitterte am ganzen Leibe wie Espen- 
laub, die Nacht Falt und das Bad falt, die Kleider trie- 
fend, wahrhaftig, ich rege noch, daß ich nicht ein 
gelindes laltes Fieberchen badon getragen. Wenn fon 
mein phyſiſcher Zuftand einen behaglichen Spaziergang mei⸗ 
ner Gedanfen unterfagte, fo war zum leberfluß mem un« 
befannter Gönner ganz der Mann, meinen been eine außer⸗ 
ordentliche Richtung zu geben. Indem er mir immer noch 
feine Hand wie eim Borlegefhloß auf dem Mund gebrüdt 
hielt, fragte er mid: 

Wolle Sie fein gemak tobt, Mosje? Wenn Sie nit 
wolle, fehüttle Sie mit Ire Kopp. — Gold’ eine Frage 
greift zum Herzen, wie Jeder mir beiftimmen wird. Obwol 
ich an allen Gliedern vor Kälte bebte, fo hatte ich immer 
no böllischen Nefpeft vor dem tobt gemacht werben, mit 
ſolch' einer abfheulichen Propofition fann man feinen beften 
Freund erzürnen. 

Ich fchüttelte alfo heftig mit dem Kopfe. 

Bon! fagte der Unbekannte — fenne Sie das? — 
Er zeigte mir ein Meffer in beftem Zuftande, das heißt, 
trog des ſchwachen Mondenfheines funfelte es vor meinen 
Augen, ein neuer Schred — der Menfh war ja ein förm- 
licher Rinaldo-Rinaldini. Wenn Sie das fenne, nide Sie. 

Ich nickte ftarf und anhaltend, 

Bon! Eie fein mon Pferd, verſteen Sie? JE mid 
fegen werbe auf Ire Schulter und Sie mid werben tragen 
dortin, wo ick Inen fag. Made Sie feine Eabriol, fonft 
ſchneid id Inen ab Fre Als, ick abe ier die Meffer in meine 
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And, Made Sie, Mosje, — vite! Die Filous folf'n aben 
der Nack feen. 

Diefe Vertraulichkeit mit Wort und Mefler war fo 
rübrend, daß ich gleihfam in eine Art Ehrfurcht gegen den 
Sprecher verfegt wurde, es blieb mir auch feine dab wei: 
ter, das Meffer... das verdammte Meffer wie der Gnte 
den Dolch zu nennen beliebte, wirfte abſchreckend auf meine 
Nerven. Wenn ih ſchon durch den Sprung in den Kanal, 
durch bie plögliche, beinahe tödtliche Erfrifhung dermaßen 
zerfuirfcht und vernichtet mich fühlte, fo vollendete der im 
meine Augen glänzende Stahl biefen willen» und wiber: 
ſtandsunfähigen Zuftand noch mehr, mein Muth war mit 
der Kodtenfälte, die mich förmlich beutelte, gänzlich ver- 
loren. Mein unbefannter Schwimmlehrer fchien ein Mann 
des Entſchlußes zu fein, ber wahrfheinlich durch verſchie— 
dene ähnliche Hetzjagden, mit denen ihn fein Schickſal über- 
raſcht hatte, zu einer gewiffen Ausbildung von Energie in 

roßen brobenden Gefahren gelangt war; ohne Umftände 
—— er ſich auf meinen Nacken, die Beine über meine 
Schulter haͤngend, griff mit ber einen Hand in meine naſſen 
Haare, die er feft hielt, mit der Anbern lieh er „die Mef- 
fer’! abermald vor meinen Augen fpielen, um einen gün- 
ftigen Eindrud auf mich hervorzubringen, was ihm auch voll: 
fommen gelang. 

Maden Sie Eabriol, fted id Sie todt, Mosje, fagte 
er Teife — traf’ Sie mid lang an die Canal fort — avance! 

Bielleicht hat der Pefer einiges Mitgefühl für meiner 
traurigen Zuftand, ich war zum Pferd geworben, bad lamm- 
fromm feinen Reiter trug. Naß bis anf die Haut, zitternd 
vor Kälte, muth- und willenlos, zuweilen nah dem Stahl 
blinzelnb, den mein Befiger fo recht meinem Blicke zu 
infinsiren wußte, trabte ih den Weg am Kanal hin, mich 
ganz dem Befehl des Gewaltigen unterwerfend. Welch' 
ein MWechfel in meinem Leben! Begleiter, Beſchützer und 
Wächter eines Engels, glüdlich ın diefem ſchönen Dewußt- 
fein und ſchwelgend in —— Hoffnungen und nun — 
Pferd! Kann Jemand noch ärger vom Schickſal gefhopf- 
beutelt worden fein? ich glaube es nicht, folhe Metamor- 
vhofen kommen gewiß alle taufend Jahre nur einmal zum 
Borfhein. Der Weg am Kanal, den ich auf Befehl mei- 
ned Befigers bintrabte, führte nicht etwa in's Areie, im 
Gegeniheil mitten in die Stabt hinein und war, weil bie 
Nacht jede Thätigfeit verſcheucht hatte, öde; die Häufer, 
an benen ich bintrabte, Schienen ausgeftorben der Bruder 
des Todes, der Schlaf, bielt ihre Bewohner unter feinem 
magifhen Scepter gebannt. — Endlih bogen wir in ein 
fhmales Gäfihen ein, in dem es ganz dunfel war und nad- 
dem dieſer fehauerliche Hoblweg hinter ung lag, befanden 
wir und auf einer breiten Strafe mit mächtigen Scheinbar 
in bie Nachtwolfen hinaufragenden Hänferreigen. Ich Feuchte 
ſchrecklich unter der Laft meines Neiterd und fein Zuflü- 
ftern: Aben Sie Courage, Mosje, wir fein glei zu Ans — 
begleitet von einem anfmunternden Kunfeln feines Meſſers 
vor meinen Augen gab mir in fo weit eine gewiffe An- 
fpannung ber Kräfte, daß ich eben fo ſchwitzend wie ich 
vorher gefroren hatte, endlich am legten Haufe der Straße 
anfangte, welches unfer Ziel war. 


(Sätup folgt.) 


Der Löwe von Luzern. 
(Mit einer Lithographie.) 


Wenn man von Zürich nach Luzern reif’t und die letztere 
Stadt beinahe erreicht hat, fo muß man noch an einer mit 
Tannen, Eichen und Buchen bewaldeten Anhöhe, vorüber, 
bie fih von der Sübfeite ald eine ungeheure, ſenkrecht ab- 
geſchnittene Granitflähe darſtellt, an deren Fuß ſich alle 
von der Höhe berabfommenden Gewäffer in ein halbfreis- 
förmiges Becken fammeln, In angemeffener Höhe bat man 
über feinem Spiegel eine flache, aber breite und tiefe Wöl- 
bung in den Felfen bineingearbeitet, den das Gehölz auf 
ber einen Seite umfchlieft. 

In diefem Kelfen man, hinter dem Kreuzmatthügel in 
dem Pfyferifhen Garten befindet fih ein ſehensöwerthes 
Denfmal, das nah einem Modell des berühmten Thor- 
mwaldfen von dem Konftanzer Bildhauer Lukas Aborn 
ausgearbeitet wurde. Es ſtellt einen 29 Fuß langen und 
18 Fuß boben fierbenden Löwen dar, welcher im Rüden von 
einem Pfeile verwundet, mit bingeftredten Gliedern, bie 
Iinfe Borbertage berunterbängend, in bie Platte der Fels. 
wand ausgebauen iſt. Die redte Vorbertage des koͤnig⸗ 
lichen Thieres bält zerbrochene Lanzen und einen mit Lilien 
geſchmückten Schild fehl. In ſeinem Of liegt ein tiefer 
Ausdrud des Schmerzes; man fiebt, das herrliche Thier 
firbt in der Verzweiflung über feine Niederlage. Ueber 
demfelben ftehen die Worte in lateiniſcher Sprade: „Der 
Treue und Tapferkeit der Schweizer!’ Die Unterfchrift am 
Fuße bezieht fih auf jene 26 Dffiziere und 760 Solbaten 
der belvdenmütbigen Schweizergarve, welche bei dem Angriff 
auf die Tuillerien, am 10. Auguft 1792, das Opfer ihrer 
unerfhütterlihen, Undwig XVI. gelobten Treue wurden. 

Schon in ben älteren Zeiten hatten fih die von Rranf- 
reich für den Rriegsdienft angeworbenen Schweizer dem 
Hofe ſtets fo ergeben gezeigt, daß es bie Sitte der fran- 
zöfifchen Könige warb, fich ftets einiger Schweizer» NRegi- 
menter ald Leibgarben zu bevienen. Als im Jahre 1790 
ber wütbende Poͤbel von Paris die Tuillerien flürmte, flan- 
den 900 Schweizer nebſt zwei Bataillonen Nationalgarbe 
unter dem Gewehr und zur Vertheidigung der königlichen 
Refivenz bereit. Voller Unrube faben ludwig XVI. und 
feine Gemalin die wüthenden Vollshaufen naben; ber König 
befuchte felbft die Poften und feine Treuen riefen ihm ein 
donnerndes Hoch zu. Diefes Gefhrei wurde fogleih von 


einem anderen der Aufrüfrer mit den wildeſten Schmähun- 
gen beantwortet. Mehre Sansculoten wagten es, mit ge— 
züdten Dolchen auf die gebeiligte Perfon des Monarchen 
vorzubringen, er fehrte sl ‚wie eine Leiche, von feinen 
Schweizern begleitet, in das Schloß zurüd und begab fidh 
dann mit feiner Familie in die Rationalverfammlung. Um 
zehn Uhr Morgens begann ein blutiges Gefecht mit den Gar- 
den, da diefe dem Rebellen unter Weſtermann'é Anfüh- 
rung den Eingang in ben Hof des Schloffes wehrten. Da 
wurbe das Thor mit Kanonenſchüſſen gefprengt. „Legt die 
Waffen nieder!’ rief der 100,000 Köpfe ftarfe und dreißig 
Kanonen mit ſich führende Pobel den nur 700 Mann ftar- 
fen Schweizerwachen zu. Diefe gaben, durch die Ermordung 
von fechs ihrer gefangenen Kameraden wüthend gemacht, die 
Antwort mit einer Gewehrfalve. Einige von den Rebellen 
fielen, die Anderen flichteten und der Königshof wurde frei. 
Aber bald Febrte ber Haufe noch ftürmifcher zurück und fiel 
nun über die Wachen her, welche inzwifchen von der National- 
garbe verlaffen worden waren. Zweihundert Schweizer wur- 
den auf dem Wege nah der Rational» Berfammlung tbeils 
getöbtet, teils eutkleidet und emtwaffnet; achtzig andere 
fielen bei der Bertheidigung der Schlofitreppe, nachdem fie 
vierbundert ihrer Gegner erlegt hatten; die übrigen wur« 
den im Schloffe felbft, im Garten der Tuillerien und in der 
benachbarten Straße Lochello, wohin fie ſich zurückgezogen 
hatten, niedergemegelt,. Die rothe Uniform, die fie trugen, 
entvedte fie dem Pobel ſogleich, wohin fie fih auch begeben 
mochten. Die Buth bes gi gegen bie Schweizer war 
fo groß, daß es alle, mit Einem rothen Kleivungsftüde ver« - 
febenen Perfonen, die es antraf, niedermachte. Sobald die 
Garden aus dem Wege geräumt waren, ging das fürdter- 
lichſte Blutbad über die Finımtfiche Dienerfchaft des Königs, 
vom Hofherrn bis zum Küchenjungen an, 

Niemand wurde verfhont, der fih noch nicht aus dem 
Palaſte gerettet hatte. 

Zum Gebähtnif biefed Tages, des für die Schweizer 
fo verhaͤngnißvollen 10. Augufts, wird in einer dem Luzer⸗ 
ner löwen benachbarten, mit Fahnen und Waffen geſchmück- 
ten Ravelle jährlich ein feierliches Todtenamt gehalten. Auf 
einer Gondel kann man fih ben befferen Standpunkt zur 
Beſchauung ded Monuments wählen. 


Der Thurm des Ezzelin in Padua. 


(Mit einer Ludogtaphle.) 


adua — einft das gelehrte genannt — die Geburts 
abt bes heil, Antonius von Pabna, ift heutzutage nur noch 
ein weitläufiges Denkmal feiner früheren Größe. Kinftere, 
lange, einfame, von beiden Seiten mit Lauben (Porticos) 
umgebene Gaffen geben diefer Stadt noch heute das melan« 
choliſche Anfeben, das fie vielleicht zu den ſchrecklichen Zeir 
ten des furchtbaren Wütberihs Ezzelin (1250) gehabt 
baben mag. Von ihrem einftigen Ruhme find nur noch 
Ruinen übrig; noch ſteht Das großartige von Sanſovino 
aufgeführte Prachtgebäude der ehemals fo gefeierten Uni- 


verfität del Bo, aber von ihren berübmten Gelehrten ıft 
nichts mehr geblieben, als die fteinernen Wappen berfelben 
im Hofe der Univerfität. Unter den zabflofen Kirchen ragt 
bie der heil. Juſtina ernft und erhaben, groß und ebel ge- 
baut hervor; ihre Halle iſt 450 Fuß Tang, mit einem berr- 
lihen mufivifhen Marmorpflafter verfeben; das 108 Auf 
bobe Gewölbe wirb von einer einfachen jonifhen Sänlen- 
orbnung getragen ; zu jeder Geite * ſechs Kapellen; 
ohne Chor, Kanzel, Beichtſtühle und Grabmäler erregt dieſe 
fhöne und reinlih ausgeſchmückte Halle ſchon durch ihre 




















Lucerner Lowe. 
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Einheit und Erhabenheit allein, einen unbeſchreiblichen Ein- 
drud. Im ihrer Nähe liegt der Prato della Balle, ber ehe⸗ 
malige Campus Martins, jegt ein öffentlicher Spaziergang, 
bei welhem man zugleich das Pantheon in Augenfhein neb- 
men fann. Bewunderungswerth find Sanſovino's Mar- 
morbasreliefs in ver Kapelle des heil. Antonius und Man» 
tegna’s Gemälde in einer wenig beſuchten Kirche. —*— 
dem verdienen ber 300 Fuß lange und 100 Fuß breite Sa— 
Ione, diefer größte aller Säle, und die Sternwarte befid- 
figt zu werden, von beren Dbfervations-DBalcon man bie 
anbegrängte Ausſicht über ganz Dber-Jtalien, von Venedig 
bis an die Apenninen, hat. Diefe Sternwarte iſt es eben, 
welche den Namen: „Der Thurm bes Ezzelin“ führt, 
denn jener Tyrann bat einft ım ihr gehauf’t, der blutbür- 
ftigfte Wütherich des Mittelalters. Belanntli war er das 
Haupt der Gpibellinen und Friedrich's II. Bundes- 
genob ı der ihm, in Anerfenntnig feiner Dienfte während 
des Krieges in der Lombardei, die Stabt Patua als Lehn 


Feuil 


Erflürmung Meriko's. 
(Dit einer xylogtaphitien Abbiſtung.) 


Am 13. September machten die Amerikaner eine Demonftration 
gegen Ebapulteper und vie Mühle von El Rey, aber die merika- 
niſchen Generale waren vorbereitet, fie zu empfangen. In ber 
Botausſicht eined Waffenſtillſtandbdruches hatte Santa - Ana 
feit mehren Tagen, ohne Verdacht zu erregen, Waffen, Schieß—⸗ 


bed atf und Lebendmittel in vie Feſtung Ehapulteper bringen laflen, 


Die Bürger von Werito an unter ihren Mänteln und auf 
ihren Maulefeln eine große Menge Pulver, Kugeln und Borräthe 
berbei, ohne auch nur ein einziged Mal entdedt zu werben; io 
groß mar das Eicerheitsgefühl und das Bertrauen der Ameri« 
taner. General Scott war nit wenig erftaunt, bei dem An« 
griffe auf Ehapulteper einen fo hartnädigen Widerſtand zu finden, 

Diefer Platz liegt zwiſchen Zacubapa unb der Pauptftabt, 
von erfierem einen Kanonenihuß weit, von legterer drei eugliſche 
Vieilen entfernt. Er liegt hoch auf einem, bie weite Ebene beperr- 
fhenden Pügel, von weldem herab die meritanifden Soldaten 
jede Bewegung bes Feindes beobarpten konnten. Der Hügel ber 
berrfiht zugleich tie Heerfiraße von Tabucayo nad Merito, welche 
am Buße hinläuft, und man Tann ihm nur auf einem gewunbenen 
Pfaftermege erfteigen, welcher nad einer Wendung um eine ge» 
wife Ede dem vollen Feuer der Keftungegefhüge ausgeſetzt iſt. 
Als bie Amerikaner den Hügel hinanfiegen, warf ein furdibarer 
Augel- und Kartätihenfturm fie mit ſchwerem Verlufte wieder zu« 
rüd; zum zweiten Male rüdten fie vor und zum zweiten Male 
wurden fie abgeſchlagen. Die Meritaner fochten mit verzweifelte 
Zapferleit; aud ter Beind fchlug fih tapfer; feine Leute ſchienen 
eben fo viele Teufel, welche ohne Vernichtung au befiegen unmög· 
lich war, Er machte einen brüten und legten Angriff mit friſchen 
Kräften und ſchwerem Gefhüg, und vie tapfern Dierifaner, weiche 
ipren Kartätihenvorratb erihöpft hatten, ſahen ſich gendthigt, bie 
Seftung zu räumen, welde der —* alsbald in Befip nahm. Die 
meritantigen Soldaten zogen fh auf die Stadt zurüd, wurden 
aber von einer feindlichen Reiterabiheilung abgeichnitten, und 
etwa Zaufend von ihnen geriethen in Geſangenſchaft, aus welcher 
fie jedoch balv wieder frei gelafen wurden, da ber Feind nicht 
Leute genug zur Pewadung hatte. Dieler eröffnete dann feine 
Batterien auf die Mühle EI Rep dicht bei Chapuliepec, welde na 
hartnädigem Kampfe und unter großem Berlufte ver Amerilaner 
geräumt werben mußte. s 

Die beiden Gefechte währten überneun Stunden. Die Meri» 
faner hatten y 300 Zodte und Bermundete, während ber 
Feind über 400 Mann einbüßte. Da ein Angriff auf die Stadt 
undermeivlih ſchien, fo lief Santa» Una während des Se— 
fechtes eine Anzahl von Laufgräben quer über die Heerfiraße zie⸗ 


Erinnerungen 1848. F 
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ab. Jetzt fing Ezzelin, ver fonft bie herrlichften Eigen- 
haften des Geiftes beſaß, zu plündern und zu merben an, 
trog der Warnung und dem Bann bes Papftes (1252). 
Nah und nach unterwarf er fih das gauze nordöſtliche Ita— 
lien und verfubr dort eben fo graufam, wie in feiner Refi- 
benz Pabua, wo er Taufende Unfchuldiger in bie Kerler 
werfen, verfchmachten over binrichten ließ und bie Kirchen 
und Klöfter ihrer Zierben beranbte. Endlich fanden, nad- 
dem bereits vergebens ein Kreuzzug gegen ihn veranftaltet 
worben, feine früberen Verbündeten, Bofo und Palari— 
eini, fo wie ter Markgraf von Efte wider ihn auf und 
von diefen wurde er nach einem hartnädigen Gefecht bei 
Eaffano am 11. September 1259 gefangen genommen. Im 
Kerter verſchmähte er alle Nabrumg, if den Berband vom 
feiner in dem Treffen erhaltenen Wunde und ftarb am 27. 
September vesfelben Jahres, worauf er in Gorino begra- 
ben wurde. 


leton. 


en und dieſelben mit Waſſer füllen. Am Morgen bes 14., vor 
agesanbrud, begann der Feind mit einem Theile feiner Truppen 
den Mari auf vie Stadt. Die Belagerten, binter den Bögen 
ber Aquätufte und verfchiedenen in der Eile aufgeworfenen Bruft« 
wehren anfgeflellt, machten ihm in Verbindung mit ben Laufgräs 
ben, über welche er erit Brüden zu werfen hatte, fo viel zu ſchaf- 
fen, daß er erfi fpät Nadmittags vor den Thoren anlangte. Bier 
machte er Halt und verfuhte die Stadt zu bombartiren, weldes 
er bis zum Abend und den ganzen folgenden Tag fortiegte, uner- 
meßlich en Schaden anrichtend. Dier und da wurden ganze Häufer« 
geuppen jerlört und eine große Menge Männer, Weiber und 
inder getöbtet und verwundet. — Die Srene war furchtbar. Ein 
ununterbrochener betäubender Donner erfüllte das Ohr; eine ein« 
ige Raudmwolfe umbüllte das Auge; bier und dba braden Flam⸗ 
men bervor, und zwiſchendurch börte man das Schreien ver Ber- 
mwundeten und Gterbenden. Aber die Stabt leiftete den hundert 
und aber hundert fliegenden Bomben tapferen Widerſtand: fie bot 
dem biutbürfligen Jantee Trotz und überzeugte ihn, daß feine 
Mörfer die merifaniihe Hauptfladt nicht gu zwingen vermochten. 
Der Feind änterte demnach feinen Man und entichloß ſich, 
in bie Stadt einzubringen. Die Straßen waren mit Sanbfäden 
verrammelt, und Alles, was Waffen tragen fonnte, war auf den 
Däbern, oder auf den Kenftern, um Wun geſchoſſe und Steine auf 
vie Köpfe der Eindringenden binabzufchleutern. he dieſe no 
die Thore paffirt hatten, merkte General Scott bie Schwierig⸗ 
feit feiner Lage. in wahrer Schauer von Kugeln und Steinen 
regnete auf feine Truppen herab. Biele wurden getöbtet, no 
mehre verwundet; dennoch rüdte er vorwärts, bie er die Mün- 
bung zweier Straßen erreicht Ba welche unmittelbar nach ber 
zone führen. Da er genen die unfichtbaren Soldaten der Meri» 
aner nichts aufrichten fonnte und feine Leute ſchnell verlor, be= 
fehie er das Klofler San Iſdoro, welches hinten in den Mittels 
punft eines Häufercarres führt und ließ fogleich durch feine Sap⸗ 
deurs einen Weg mitten durch die Häufer hauen, wobei ganze 
Gebäude in die Luft gefprengt wurden. Auf biefe Weile drang 
er nad mehren Stunden bis auf bie andere Seite der Straße 
und erreichte endlich mit fhwerem Berlufte den Haupiplaf. Als 
er Tegteren betrat, warb _aus dem Palafte und ber atbebrale, 
Dee von meritanifhen Truppen befeßt waren, ein heitiges Geuer 
auf ihn eröffnet, worauf er feine Truppen auf der Plazza aus- 
einander faltete und jene beiden Gebäude zu bombarbiren begann. 
Ueber hundert Schüſſe wurden gefeuert, welche große Berwüftung 
anrichteten und eine Menge Menihen tödteten oder verg undeten. 
Da aller fermere Miderftand nußlo® erſchien, Rellten die Meritaner 
das Feuern ein, und am 15. September war der Feind in ihrer 
auptftabt. Biele der Belagerten wurben bei dem Spreugen ber 
äufer, viele während des Dombarbements und noch mehr durch 
die in der Stadt herrſchende — getöbtet. 


Alles in Allem rt —— 
den Berluf — ani« 
fer Seite an Getödteten, 
Berwundeten und ehlen« 
ven auf nicht weniger als 
4000 anſchlagen, unter bes 
nen viele Weiber und Kin 
der find, während die Ame ⸗ 
ritaner mehrals 1000 Mann 
verloren. 


Album für Damen. 
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Mitte tes Kopfes zu, ungeflochten zufammengerollt, das Mann« 
weiß 3 nah dem modernen Kunflauedrude — die fi emancipis 
rende drau. 


Kleine Erzählungen. 


Einige Hiftörchen vom alten Blücher. 
Ben Friedr. Bed, 


Wie der alte Marfhall Vorwärts mit der Katalani um die Wette 
fingt und mehr Applaus erhält, als die berühmte Primadonna, 


Ich weiß nicht mehr, ob ſich nachſtebender Schwanf zu Paris 
ober Aachen begab; begeben A hat fih Alles, fo wie" er⸗ 
äble, denn ich erzähle es meinem wackern Freunde, dem dicken 
mmiffionsratb von Roftod nad und in Wien ſelbſt dürfte noch 
PMander fih an den feltfamen Wettftreit des nordiſchen Haudegend 
und ber ilalienifhen Nachtigall erinnern. Für ſolche Leſer und 
2eferinnen aber, die unfern alten, längft in Gott rubenven Helden 
nicht perfönlich fannten, muß ich vorausfgiden, daß Blücher ein 
großer Freund ber Mufit war, ohne eigentlich mufifalifch gebilvet, 
und was man fo „Kenner“ nennt, zu fein; doch verſtand er, wie 
überall, wo er fi für Eiwas intereflirte, das Ding ganz gut und 
Tieß ſich durchaus fein X für ein U maden, Er hatte feine Lieb⸗ 
lingeftüde, vie ihm, fo oft er fie hörte, eleftrifirten, und er gab 
dann fein großes Wohlgefallen daran auf eine Weife au erfennen, 
indem er fih ven Schnurrbart firih, die Müpe ſchief rüdte, fe 
um fi ſchaute und, wo er rauchen burfte, ben Rauch flärker aus» 
blies, als in ber —5 

er feine Lieblingsftücke komponirt hatte, wußte er gewiß 
nit zu fagen, es waren * wenige von Mozart darunter, be» 
fonters aus deſſen „Zauberflöte, 

Aun enimerer zu zu ober gu Aachen war's, wo bei einer 
großen Fete, bei ver ale hoben Allirten zugegen waren, vie Gig- 
nora Catalani fi hören Tieß. i 

Eignora Angelifa war damals gerabe eine eben fo ſchöne 
Frau, als fir eine große Sängerin war — fein Runter, daß fie 
ihre Bewunderer unter den bödhften und allerhöchſten Häuptern 
zählte. Der galante, für Arauen » Ehönbeiten fo empfänglide 
Kaifer Aleranber flandb zur Zeit an ver Spike ber Eatalani- 
Entbufiafen. Aber Signora Angelika war ein fapriciöfes Weib, 
und nicht der ſchöne, männlich blühende Alexander, fondern 
unfer alter Marfhall Vormärts war ihr erflärter Fichling, dem 
fie eine fo zarte Aufmerffamfeit, wie feinem andern Mann, bewies. 
Marfbal Vorwärts ließ fib das vortrefili gefallen, va er gar 

u gern no für einen großen Näfer und Weiberjäger galt — 
I er doch eine junge hübfche, geiftreiche Frau (feine zweite 
ober dritte). -_ 

Die Gatalani fang ihre fünf bis fehs Piegen, welde fie 
noch dreizehn Jahre fpäter in dem Fleinen Alendburg an der Äufer- 
fien Spige Nortpolfteins bören ließ, bevor fie fih zur Rube fepte, 
und daß fie großen Beifall von ber glänzenden Berfammlung 
erhielt, verfcht ſich natürlich von felbft. Rebſt iprem großen „God 
save the King” (von welhem fie beläufig überzeugt war, daß es 
nur von Händel fomponirt fein-fönne), fang fie auch befonders 
gerne Variationen über Papageno's „Klinget, Glödchen, Hlinget!” 
und Marfhall Rorwärtd war entzüdt über den Vortrag dieſer 
ihm fo lieben Melodie. Er fagte ihr das und forderte fie auf, 
noch was vom Papageno 7 fingen. j . 

Die Eatalani gerietb darüber natürlich in nicht geringe Ber- 
Iegenheit und fah fi endlich genötbigt, dem alten Helden zu ge« 
Beben „daß fie vom ——— nichts mehr einſtudirt habe, 

„Ib kann es Ihnen lehren,” veriehte Blücher, „ih kann 
Alles fingen!“ J 

„Bas? rief Alexander, ver dies gehört hatte, „was, Blü⸗ 
Ser fann fingen? da muß er und zu gen Beften geben. 

„Ra, warum denn nicht!“ verießte Blüch er, flellte fih in 
unge und denn mit feiner nurrigen Stimme —** falſch; 

enn für's Selbſt⸗Singen hatte er lein Ohr — aber doc erfennbar: 
„Der Bogelfünger bin id ja, 
Stets tafig , deifle, Hoplafal'' 


ad der Melsvie des Deffauer Marfäeh, 
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Man hat mir erzählt, daß ber gule, felige Kaiſer Franz dem 
Geſange des alten Borwärts mit r. licher Rührung gelaufcht habe, 
ber ernfte König von Preußen lächelte fill vor fi hin, Aleranver 
aber lachte herzlich und gab das Zeichen zum Applaus, der dann 
aud in reichlihem Maße erfolgte, und Marihall Borwärts ermun« 
tert durch vielen Beifall, gab no: 


Een Mägden oder Meibden 
Biünfgt Papaieno AA!" 


„Blvat, Badıs, Baus Tehet 
Badus (0 en braber Mann! 


fo wie: 


und endlich gar: 
„Jung'n Kocqhſalat — jungen Rodfalatt 
Un jräne Peterfillie, 
Un jräne Peterfinie, 
Mit Yarte Eier virial'’*) 


zum Beften. 

Diele legte Nummer fol förmlichen Lind» Jubel erregt haben, 
menigftens fagte mir bie Catalani lachend felber; Mit dem alten 
Biücer Fonnte ich's nit aufnehmen! Er hat mich richtig damals 
geſchlagen und wurbe mehr applaubirt als ich.” 


Wie Sclvmarfhal Vorwärts in London einen Bull macht. 


Blücher’s Reife nad London war ein Triumphzug, das Bolt 
begrüßte ihn überall mit Jubel, und wenn die Ungarn den Klavier- 
fpieler Liſzt mit einem Eprenfäbel umgürtet, fo wurde bekanntlich 

lüder in England zum Doktor ver Rechte gemacht, was allen 
Denen döchſt | vorfommen muß, die feinen glühenden Haß, 
welchen er gegen alle Advolaten begte**), Fannten. 

Viel Hatte jedoch Bluͤcher von den engliiden Damen aud« 
aufleben! Jede verlangte nämlich „eine greife Fode feines Helden» 
bauptes“, diefes Heldenpaupt befaß aber im bubftäblichen Sinne 
weniger Haare mehr als der ganze Marſchall Borwärte — Schul⸗ 
den, und Blücher wäre in zwei Tagen fo fahl wie ein Ehinefe 
geweſen, hätte er alle Anforderungen um „ein einziges Heincs 
Loͤdchen“ befriedigen wollen. 

Mit den Koden war es wirklich ſchon alle! Inapp ab hatten 
die englifhen Damen ihm das Haupibaar beicpnitten, um ihre Als 
bums mit feinen Loden zu zieren. Endlich prätendirte eine fehr 
boftehende Dame fogar einige Haare aus feinem Schnurrbart. 

Bluch ex fonft fehr derb, gerieth hier in große Verlegenpeit, 
denn feine Nitterlichkeit ließ es nicht zu, einer Dame eine ab- 
Schlägige Antwort zu geben. — Ein fehr hochſtehendet Herr er» 
barmte fi feiner und rietb ihm, der Dame anftatt ber Haare aus 
feinem Schnurrbarte, ein Uniform-Stüd, was er in der Schlacht 
getragen, zu ſenden, und bezeichnete ihm fogar dasſelbe. - Sir 
Ger lachte zwar, Sdhidte aber arglos, ohne eine Idee zu haben, 
wie falih er berathen fei, ver Dame ein paar alte, graue, mit 
rothen Bandftreifen befegte — Unausiprehlige. — Geit dieler 
Zeit hatte er Ruhe; aber die englilben Schönen errötbeten,, fo 
oft nur fein Rame fortan genannt wurbe, W. Atfaeft. 


Cicerouacchis. 
(Mit einer rylograpfirten Abbiſdeng.) 


Diefer Name, der jegt in den rümiihen Staaten eine bedeu⸗ 
tende Role fpielt, gehört einem Manne an, welcher Anfangs 
als _gemeiner Fuhrmann fein Brod erwarb, fpäter allmälig durch 
einfihtsvolle Thaͤtigleit, durch ben Handel mit Wein, Getreide 
und Bauholz ein beträhtlihes Vermögen gezsan und gegenwärtig 
eine Stelle einnimmt, Die ihm Achtung und Stimme verleibt, Die 
Mittel, dur welche der ehemalige —33 fih zu folder Be⸗ 
deutung ſchwang, find eine enfade, natürliche, ſchlagende Bered⸗ 
famteit nebſt einer oft bewährten Wohlthätigkeit, die, ihm tie Oer⸗ 
zen gewinnt, und fich am Glaͤnzendſten während der Ueberſchwem ⸗ 
mung bes vorigen vr egen feine Ärmeren und bon bemt 
Unglüd beimgefuchten Landsleute erwiefen bat. Gein wahrer 
Name ift Angelo Brunetti unb Clcerouacchio eigentlih nichts 
weiter als ein Spihname, ven ihm, wie man erzäplt, in ber 


Die Wonslaten follen nämlich bri verfiehenen Gelegenheiten im früherrt Zeit tem gulen Blüder arg miigefpielt * 


Kinvheit feine Mutter beifente. Diefe pflegte nämlich öfters auf 
den Anaben mit den Worten binzudeuten: Guardate che Cicero 
uachiotto diviene questo mio Angelo! (Sebt einmal, was mein 
Angelo dort für ein Pofaunenengel fein wird!); denn mit jenem 
Worte pflegt man nicht felten in Jialien einen Menſchen mit einem 
vollen, breiten und rotbbädigen Gefichte zu, bezeichnen. Cicero 
uacchio fhäbt indeſſen feinen Spottnamen fehr hoc; er bat es 

ern, wenn er damit gerufen wird und if fo wenig ſtolz auf bie 
Boringe, die ihm Vermögen und Berdienſt von allen Seiten zu 
Theil werden laſſen, daß er noch immer mit Vorliebe die Klei— 
dung feines früheren Standes, die fogenannte Camisciola (eine 
Welle von Sammt) trägt. 


Erfindungen. 


Papier aus alten Seilen. Alte, u yet sinne 
Seite, die in Kohlengruben gebraucht worden find und indgemein 
als wertblos gelten, weiß ein gewiſſer Dir. Fourdrinier wieder 
u Ehren und Werth zu bringen. Derielbe verwandelt nämlich 
iefe Shmupige und anfheinend unbleihbare Subflanz in eine Art 
Seidenpapier, weldes ſich dur trefliche Beſchaffenbeit, Glätte 
und zarte Karbe auszeichnet; ein Nies diefes Papiers wiegt fammt 
ver Eniballage nur ?4 Pfund. Drebt man einen Bogen bavon 
in Korm eincd Strides zufammen, fo vermag derfelbe gegen hun« 
dert Pfund Gewicht zu tragen. j 
Mefezuane auf Wollenwaaren. Diele neue Erfindung 
erfüllt einen ſchon lange gebenten Wunſch, indem fie geftattet, 
weiße oder andere farbige Mufter auf Wollenzeugen durch eine 
Shußpappe zu erhalten, und ebenfo die Saalleiften zu färbender 
Tücher vor dem Annebmen — zu fihern, wodurch es mög« 
lich wird, den im Stüd gefärbten Tücern pas Anfeben der in 
der Wolle gefärbten zu geben. Man kann felbft in fauern Bädern 
färben, und nad dem färben vie Pappe fehr leicht wieder ent» 
fernen. Mufter und Beringung der Mittheilung bei C. Leuchs 
und Comp, in Nürnberg. 


Hamoriſtiſche Bagatellen. 


Ein Wohlthäter der Menfchheit. Fin Rranzofe, Herr 
—— meint, daß das Kochfalz nicht allein als Gewürz, 
ondern auch ald Nahrungsmittel für arme Leute dienen 
Fönne. Möchte doch die franzöftiche Regierung zur Erprobung der 
Sache zuerfi einen Berfud mit Hrn. Si oupiez felbft machen. Da 
befanntlih der fogenannte Poͤckel (Häringsiafe) einen bedeutenden 
Gehalt von Kochtalz bat, fo fönnte man ja ben Entbeder einige 
Wochen lang bamit füttern, er würde dann bie befte Auskunft über 
die praftiihe Ausführbarkeit geben können, Die Sache hätte noch 
eine gute Seite. Das Sprüchwort fagt ia, man folle feine Freunde 
unter Denen ſuchen, mit welchen man fhon einen Scheffel 
Salz verzehrt habe. — Durch den nefteigerten Gebrauch vieles 
Materials würde nun bie Ausmahl fehr vergrößert, un fomit 
„Der große Wurf, eines — Freund zu fein,“ wie der Dichter 
fagt, fehr erleichtert werden. Bert Ploubiez forgt alfo zugleich 
für den Magen und das Herz des Menfhen, wenn au immer- 
bin die Milz ſchlecht dabei wegfäme, Großer Mann, gegen Did 
müfen Kolumbus, Drake, Franklin, Berthold Schwarz, ja felbft 
der Erfinder der neuen Prügelmaſchine zurüdftehen! 


Jagdyeitung. 
Kür Jagdliebbaber, die von Zeit zu Zeit ih mit Jägerlatein 
Bef@äftigen. dürfte nachſtehende Feſchichte, wie man fie ih in 
ommern erzählt, von Intereſſe ſein: „Wifen Sie, wie man in 
orbamerifa die Hafen fängt? — Dan fängt die Hafen in Nord- 
amerita im WBinter zur Nachtzeit; es un aber fehr kalt fein. 
Man nimmt eine Yaterne, thut ein brennendes Licht hinein, und 
Ed damit hinaus auf ein Feld, wo es viele Hafen gibt. rt 
eht man bie Laterne auf den Boden und verſteck fi binter einen 
Bufh. Die Hafen, die das Licht ſehen, denken bei fih: „Schod 
Schwerenotb,, wo fommt denn die Laterne her?“ und ſchleichen 
neugierig näder. Sie ſehen fih im Kreiſe umber und quden in 
das Licht. Bon dem underwandten Hinfeben gehen ihnen bald 
bie Augen über; die Thränen laufen auf ven Boden herab, und 
fie frieren fe. Wenn fie feftgefroren find, tritt man vor, bricht 

fie ab und ftedt fie in die Jagdiaſche.“ 


Das Denkmal des Generals Washington. 
(Mit zwei Zylograppien,) 


Am 19. Dftober 1847 fand in New. Mork eine impofante 
Reierlichteit Statt, 5 die Grundſteinlegung zu einem Denkt 
male bed Generals Washington. Schon vor einiger Zeit hatte 
fih ein Comite gebilvet mit der Abficht, diefem berühmten Deros 
der nordamerifanifhen Areibeit ein würdiges Monument ju er— 
richten. Nachdem von allen Seiten zablreiche Beiträge eingegangen 
waren, beftimmte die Stadt ald Terrain ber Errichtung ge ton» 
Square und am 4. Juli n. 3. nahm M. Polk im Namen des 
Eomites dem bezeichneten Pla feierlich in Beſiß. Hierauf erfuhr 
derfelbe die nötbigen Vorrichtungen und die Geſellſchaft feßte ven 
rg | ber Eapitulation des Yord Eornmwallis zu Yorkstowmm 
ald den Termin zur Grundſteinlegung fe, 
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Schon am frühen Morgen dieſes Tages wogten dichte Bolla— 
maſſen durch die Straßen; um 10 Uhr fand eine große Truppen» 
—— im Park Statt und alsbald fepte ih ver ganze enzug in 

una, welhem außer fämmtlihen Behörden Rew⸗HYorks und 
den Mitgliedern des Comites, die fremden Geſandten und Kon- 
fule, fo wie der Präfivent und Vicepräſſdent der Freiſtaaten dur 
ihre Gegenwart verherrlihten. Gegen 30,000 Zufbauer umringten 
den Pad. Es nahte fih ein prüctiger, mit ſechs weißen Pferben 


befpannter Wagen , welcher 
den Tempel der freiheit dar⸗ 
und die Bühe Was» 
inaton’s trug. Dreizehn 
— te Mä nam, die 
der —— — drei» 
zehn Staaten vertretend, um« 
die Statue. Der ame 
ice Adler ſchwebte über 
aus verſchiedenen Rab» 
Ipeten Himmel des 
enge. Aufdem Plage war 
fine Rebnerbühne errichtet, 
diefer Hatterte eine halb» ⸗ 
ene Kabne, das erfie un 
zeichen , welidee Bas | 
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ol ⸗ 
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on Bashington’s 2 Abe 
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tE aufgepflängt wurde, X. 
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or Eentner fhweren, 

—— orte Damen mit 

en geld “dmädien Granit» 

Hlod Handen Kanonen, welche 
Bashington bei Princeton — 

und month Bon den Eng⸗ 


länbern erbeutet hatte. Eine 
ö in ber Mitte des 
bar beftimmt,. eine 
bleierne mit mehren Münzen, 
der Incorporationd«Afte des 
Gomittd, den Zagesblättern 
und 25 Dokumenten ge- 
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Caänder⸗ und Vslkerkunde. 


Die Anſiedler von Kalifornien. Im fernſten Weiten 
Rordamerikas bereiten fih große Dinge vor; — Kalifor · 
nien wird bereint eine Dee fpielen. Zu dem beutfchen An- 

t 





fiedfern gehört ein am Oberrhein wohlbelannter und ſchon öfter 
erwähnter Mann: Kapitän Stutter, der vor einem Decennium 
feine Schweizerheimat verlieh und —3 in Miſſouri an« 
fiedelte. Bon dort zog er mit einigen Deutichen und Amerilanern 
über das Felfengebirge im Jahre 1839 nah Kalifornien. 4: 
wen. iſche Reg runs gab ihm eine Strede trefflihen Landes in 
‚wie fie nicht günftiger fein kann. ge die —— 
—* Sat rancisco, welhe den ſicherſten Hafen je 
mit der San Sacramento ein, der eine Strede ob * jr u 
den Rio de los Americanos —— Un dieſem lie» 
die Ländereien end der eine Wüfenei in einen blü- 
Fe Garten umgeſch dat, die ya ganz in der zwe · 
mäßigften Weiſe ver Je = Arbeit zu beatgen weiß und fih 





vortrefflih auf das Eolonifiren verfteht. Anfangs waren die In“ 
—* ihm feindlich geſinnt und machten ihm u zu — aber 

eduld, Gemeſſenheit und Ausdauer enſchaften, durc 
—* die Jeſmen ein in Südamerita fo 6 Go [| erreichten, fam 
aud er zum — Jetzt hat Sutter die Inſaſſen der ae 
rings um feine Anfievelung  Biunen u amen Menfcden umgeigaft en. 


pe baben feine Kelver mit Jäunen umhegt und mit Gräben um« 
en, fie bewäffern bie 5— das Bieh, ſaͤen Ziegen 

A anjzen Gemüfe, helfen im Häuf erbau und werben von bm 

und ameritanifhen Manufaltur- 


für ihre zus mit ih Beifpie 
waaren b ie Beiber und Mädchen Hält er zum Spinnen 
an und al A ae befommen Unterricht. Sutter ſelbſt nennt 
in einer Art Burg oder Eitadelle, die er aus Badfeinen erbaut 
at und bie fo a daß fie janjente Mann Befagung fafr 
en Könnte, anonen berfelben hat er von ben —F 
getauft, als 27 he Niederlaffung Roß aufgaben und völlig 
räumten. So haufete Sutter wie ein — unter gear 
dianern, Die . [ ber mit ihm, herüber a 
mei Deutſche, betrug etwa dreißig Köpfe, bat ſich aber feitvem 


beträchtlich vermehrt, wie denn jenes Reu ·Selvetien“ jekt ſchon 
ein volfreiher Diftrift geworden if. Sutter bat e# verflanpen, 
in den bürgerlichen Unruben, die aub Kalifornien Heimfuchten, zu 
laviren und fi mit den merifanifchen Statihaltern in's befte Ein- 
vernehmen zu Rellen. Jetzt, da das Fand amerilaniih geworden, 
if er diefer Mühe überhoben und fann ungeflört feinen Hantel 
treiben, der fih vom San Arancidco-Bafen nad den Sandwiche- 
Infeln und nah Kort Bancouver in Oregon —— bat; denn 
auch Schiffe befigt dieſer unternehmende Mann, ber vielleicht jet 
fhon der reichfte Gutsbefiger am fillen Dcean if, Wir mwilten, 
wie leichtfertig oft neue Gegenden im Interefe eigennüpiger Spe⸗ 
tulanten —— werben; was aber Sutter betrifft, fo fpricht 
befonvers für ihn das ehrenvolle je eines Mannes mie 
Fremont, der ihn auf feiner für die 

Neife am Rio de (08 Americanos beſucht je und ald Augenzeuge 
berichiet. Bon feinem lehrreichen Werke find auf Anorbnung des 
Repräfentantenhaufes zu Waſhington nicht weniger als 10,000 
Eremplare gebrudt und verteilt worden, wie benn überhaupt 
gemeinnügige Dücer in diefem praktiſchen Lande eine weite Ber» 
r nden. 


iſenſchaft fo ergiebigen 


Im Aprit 1844 befand fih Rremont unter 116° 23° 28” Länge 
und 3 ebirge, Wlöplich vernimmt er ben 
Kriegsruf, wie die Indianer ihn erheben, wenn fie von einer fieg« 
reihen Unternehmung beimfehren. Gleich nachber fiebt er zwei 
feiner Begleiter, Eorfon und Bam: die eine Koppel Pferde 
vor fi — Diefe gebörten einem Spanier, Fuentes, 
der nebft feinen Gefährten von Indianern überfallen worden war 
und kaum Zeit gefunden hatte, fi zu retten, während feine Ras 
milie Balpirt wurde, Nur einem achnjäpeigen Sinaben gelang es, 
mit ihm zu Hücbten. Unterwegs traf der Hilflofe auf Rremont’s 
Erpedition, welcher er fih anfchlof. Die beiden obengenannten 
Amerilaner befhloßen, ihn an den Indianern zu rächen und was 
die Hauptfarhe war, diefen die Beute abzujagen. Sie folgten dem 

fabe, welchen Auentes ihnen angedeutet batte und 'glagen ſich 
eim Mondſchein in'g Gebirge, wo fie etwas ruhten. Bei Tages⸗ 
anbruch ritten fie weiter und entvedten endlich einen Engpaß. Sie 
mwagten fih binein und fahen bie dem Spanier abgenommenen 
—— in einem Thalteffel grafen. Im Hintergrunde fanden vier 
nbianifhe Wigwams. Sie banden ihre Roſſe an und ſchlichen 
fih bis in die Nähe der Anderen, wurben aber daun von ben 
Indianern entdeckt; doch den Muth verloren fie nicht, erhoben 
— den Schlachtruf, und die zwei Männer drangen gegen 
eine Seitergen 


einer der Verwundeten, dem fie er on in den Leib geja 
während feine Mutter aus der Näbe — und ſchrie. Das Schau⸗ 


eſchlachtele Pferde, am Feuer ſtanden viele mit Fleiſch te 

irdene Töpfe, und in ber Ba lagen in mehren Körben etwa 

ſechzig Paar Motaffins (indianiſche Stiefel)... Von der Gemüths+ 

rube ober ber Un blichfeit der Indianer man es zeugen, daß 

ein gefangener Anabe gleih nad dem Mortauftritte fih ru ia auf 

einen Pferdekopf fegie und munter ‚frübftüdte! Die beiden er 
€ 


a 
— {a t 
ER er 


Charakter des ganzen Wagnified, fo erfeint daselbe 
auferorveniid, wie faum ein anderes. Zwei Männer ver« 
folgen mitten in ei, die ihnen völlig, unbefannt if, 


er Bi 
bei Rat dur äffe und Gebirge ne Horde In« 
dianer, von der fie nie etwas gefehen haben, enideden den Lager- 


plaß, zählen ben Feind nicht, fondern gehen auf ihn los und ſchla⸗ 
gen ihn in die Fiucht. Und weshalb? Um fid mit den Wü 
räubern zu meflen und zwei arme Teufel zu räden, die fie nie 
geſehen haben! Eorfon if ein Amerikaner aus Miſſouri, Godey 
ein in St. Louis geborener Franzofe. Gegen Leute folgen Schla, 
ed, und bie *— Staaten zählen deren im Weſten Taus- 
ende, können freilich vie Meritaner das Feld nicht halten, 


Scherz und Saune, 


Gewohnheiten. Biele Gelehrte find nicht fähig, ihre gene 
gen Kräfte zu gebrauchen, ohne fih phyſiſch auf irgend eine Weife 
zu befhäftigen. Pitt konnte am befien denten, wenn er in fei- 
nem Zimmer aufs und abging- Sheridban, wenn er in eine 
Anzahl brennender Lichter flarrte. Kor nah dem fröhlichen Ber- 
fehr mit feinen Freunden. Gibbon bei volltommen fliller Mit» 
tagezeit. Byron mährend der Racht. —* können nicht ſtu⸗ 
diren, ohne an den Nägeln zu kauen. Allein das non plus ultra 
aller Gemwohnpeitsnarren dürfte ein englifcher , in Sünpfter Zeit 
fehr en vogue gelommener bramatifher Schriftfieller fein, der zu 
einem Arzt fam, um ihn wegen feines mehr und mehr ausfallen- 
den Desppsart um Rath zu fragen. Lange war ed uns 


möglich (erzählt der Arzt), ben Grund biefes Haarausgebens zu 
entveden, bis ich ihn eines Tages in feinem Arbeitszimmer aufs 
fuchte, gerade als er an einem feiner Werke ſchrieb, und zu mei» 


nem niht geringen Staunen bemerkte, daß fih mein Patient von 
geit u Zeit ein Haar audrupfte. Jett war mir das Ausfallen 

er Haare erflärlih — allein es Toftete nicht wenig Mühe, den 
Diäter von diefer Gewohnheit zu befreien. 


Ein Parifer Gaftwirtd hat eine merfwürbige Erfindung der 
macht. Er bält fih Sänften, mit denen Abenvs Diejenigen, vie 
deſſen bedürftig find, fanft nah Baufe geführt werden. — Der 
Dann fol gute Geſchäſte maden. 


Auf der letzten Leipziger Michaellsmeſſe Tieß fib ein Mann 
für Geld fehen, welhem fortwährend bie Haare zu Rerge fichen. 
Diefe wunderbare genf aft, meinte ver Dorfbarbier, foll ſich 
ausgebildet haben zu der Zeit, ala diefer Mann bei einigen euro= 
päifden Binanzmännern in Dienften geflanden. 

Die en Frauendorfer Blätter enthielten folgende Anzeiger 
„An Dd...f. Sie, wenn Sie mir die Beifgange und die Baum- 
füge nit bald zurüdbringen, fo weiß ih, was ih tfue. Braus 
en Sie eine Beifzange, fo haben Sie ja Ihre Frau u. f. w.“ 


Bor Kurzem fland in Paris ein braver Normann vor dem 


—— und ſchwur Angeſichts ſeines —— eine 


uldfordexung ab. Als dieſer den Sitzungsſaal verlieh, richtete 

er an den Reineidigen einige Worte, die nicht wie Komplimente 

langen. Der Normann berjeßte mit’ fanfter Stimme: „Lieber 

immel! zwiſchen mir und Ihnen unter vier Augen Täugne ich 

a durchaus nicht meine Schuld; aber wozu braucht denn der 
riedensrichter von unfern Angelegenheiten zu willen 9% 


Die Hoffnung if nicht ungegründet, daß ums in Kurzem bag 
Bergnügen des Prerbefleiiheifens zu Theil werden wird. — Es ſoll 
gar nicht übel fein fo ein Roßfehlägel-Braten, verfihern Jene — 

ie noch fein Pierdefleiſch gefoftet Paben. Welch eine fhöne Zu- 
tunft eröffnet ſich unferen emeritirten Schindmähren, bie bisher 
blos zum Müblentreten, Schiffziehen, Menſchenüberfahren u. dgl. 
verbammt waren. Wahrlih unter Jahrhundert ift das Jahrhundert 
des Heifbungerd ; es frißt Alles weg, was ihm nur unter bie 
übne fommt, In Siebenbürgen denk reden; in China Schwal« 
ennefter; in Sibirien Bärenunfglitt; in Lappland aieon; im 
—— Klapperf langen ; in Deutfhland werben Froͤſche ober 
elehrte feftgegefie d bie Menſchen leben dabei bie zur Todes⸗ 
nde. Warum follten wir nidt ——— —— — 
ie Ber mögen von Lolomotiven befördert werden — zus 
legt fömmt wol noch eine Zeit, wo wir fogar die Lofomotive ver“ 
zehren werben. 

Die erſte Streitfhrift, bie der berühmte Arzt Sauvages 
auf den Lese — vandeue vom der Tage: Rear vie 
Liebe durch Mittel aus dem Planzenreich geheilt werben 9” 

Untert äniaftet zomemoria eines trotioirwan-. 
belnden Er les an die liebenswärbigfien Ber- 
fafferinnen der Reifröde in Angelegenheit miederli=. 


n, un 


er Se Freibelt und des Umfihgreifend männli« 

er Befhränttbeit!! „Im der ganıen gebilveten Welt, meine 

debichterinnen lebt gewiß Niemand, ber ze: Ber 

um Jhre oft wunderbare Ausgleihung körperliher Diffe» 

renzen bei dem ſchönen Geſchlechte fo ” würdigen weiß, wie ih; 

Sie werben fo feinen Menfben finden, welder durch Ihre 

gen fo Leicht bingeriſen werben fann und 

hs Berbient um die Ausbreitung des ſchö⸗- 

0 gern anerkennt wie ich; aber Alles bat feine 

en, nur bie Emwinfeit ift grenzenlos und in neueſter Zeit 

en es au bie Reifröde zu fein. Quousque tandem, meine 
würbigfen Damen, wohin fol das führen? 

Sile erfreuen in der Gegend der fanften Herzen der un« 
r n Pr ee benüßen Sie diefe nah Gutdünken, 
Beam Sie nicht die Abfiht, die Ausbreitung auch nach unten 

Endlofe zu treiben, berüdfihtigen Sie den Raum und 
s entfpringende männlide Beihränftbeit! 
N 5 glauben Sie mir fiher, meine Liebenswärdigften, id bin 
ein. er. Berehrer der Reifeöde, man darf fie nur anbliden 
und man t die fünftlihe Ausprägung, ein —— Falten · 
aidet oft ihr ſhönes Dafein; aber es gibt Augenblide 
en Leben, wo man fi ſelbſt näher ift, als dem Reif» 
e, folhe Augenblide haben dieſes untertpänigfte Promes 
| hervor 


ufen. 

Si mir, eine Meine mathematifhe Betrachtung ans 
. Der Durhmeffer eines gewöhnlihen Reifrodes bes 

; 8 zwei und einen halben Schub, daher iſt der Um⸗ 
8, wenn wir das_einfahfte Berhältniß nehmen, fieben und 
"Halden Sqhuh. Da aber der Reifrod einer der Unteren aus 
dem Bolfe if, fo erfreut er fih der Bevrüdungen einiger Oberen, 
und wenn man bierzu noch die Aufgeblafenheit der äußerten Hülle 
, fo dürfte der Durhmeffer auf beinahe drei Schuhe 

ber Umfang auf neun zu leben fommen. h 

& nun ein mehrtägiges Regenwetter, mithin 


der er 
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ußzänger, deren mande ebenfalls kaum drei Schuhe betragen + 
Die ie fih ferner, Sie hätten einen fehr eiligen Gang, uns 
vor Ihnen her mit bepächtigem ritt ein folder Reifrod tritt, 
oder identen Sie fih gar ziwei folder Neifröde in einem engen 
Stavtgäßhen engverbrädert wie Kakor und Pollur nebeneinander 
—— und Sie müßten, wie gefan , an ihnen vorüber, was 
feibt Ihnen Anderes zu thun übrig, als fih im erften Falle durch 
Dil und Dünn zu wählen, und im leßteren vielleicht gar einen 
Ummweg dur eine andere Galle zu nehmen? 

Sb will mich der Aufzählung aller anderweitigen Nachtheile 
der allaubreiten Reifröde enthalten, und wünfhe nur, daß mein 
unterthänigies Promemoria berüdfihtiget werden möge; denn, 
wäre dies nicht der Fall, fo dürfte es vielleicht dahin Tommen, daß 
man der Bequemlichkeit der unpänger balber, mindeitens in der 
inneren Stadt, oder bei fchlehtem Wetter das Tragen der Neif- 
röde, ebenfo wie 3. B. das Spalten des Holzes vor den Päufern, 
zu verbieten gezwungen fein würde.” 


Baum Modebilde Mr. 1. 


1. Armenifher Mantel, bis über die Knie berabfallend, 
von Sımmt, Prinzeffinatlas oder ottomaniihem Sammt, m 
fhwarzer Spigengarnitur verfehen. Man gibt diefelbe Form auch 

rjeren Mänteln von Merino over Zub und galonnirt fie dann 
mit Seide over Sammt. Hut von Atlas mit mehren Agraffen, 
ig ar Seite an einem Bande befefligt werben. 

Nuffifher Mantel von grünem Sammt, Heinen Aer« 
mein, einer bis an den Hals hinaufgehenden und an ven Schuls- 
tern befeftigten Pelerine. Man garnirt ihn mit einer leiten und 

efälligen Bolamentir » Arbeit und befegt ihn mit langen dichten 
Branen. Be von weißem Atlas mit einer weißen, von einer 
eite herabfallenden Feder. 

3. Neuer Rod ohne alle Theilenbezeihnung; großfarirte 


Beinkleiver; Weſte von Pique; Erapatte von bunfelviolet« 


Denaten Sie 
in ben Borkidten außen fotdige Strafen mit Trottoirs für die tem Atlas. 


Bilder: Magazim ’ 


Jlinftrirte Seenen aus der Schule. 


Nro. I. 
Anfang ber Schule. 
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Und er zäpft die Häupter feiner Lieben und fieh', ihm fehlt Fein theures Haupt. 








Mein Sohn, Du bif ein fehr merkwürdiges Schaf 
aber Du mußt Dig noch zu veredeln trachten. 






„Fiat iustitia, aut pereat mundus 
zu Deutſch: „Gerechtigleit muß find! 





S 
Mie der Sohn des Herm 
Berw alters zum Eramen gebt. 





Nach zehn Jahren. 





Nro. VI, 


Anfano. 
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Schule zu gehen. 
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Zacharias Amfelpfiff’s Abenteuer, 


oder: 
Neminiscenzen aus dem Leben eines Lumpenfammlers. 
Ben Er. Lubolayfe. 


(Säle) 


Diefe Nacht war der Wendepunkt meines Gefchides. Mein 
anbefannter Gönner zog die Klingel und einige Zeit bar- 
auf wurden Schritte im Innern börbar, ein ſoldatiſch aud- 
febender Mann öffnete und ſchien über die fich feinen Au- 
gen darſtellende merkwürdige Eavalcade zu erftaunen. Da 
ich, wenn aud nicht viel, doch etwas Aranzöfiich in des 
Generals Haufe gelernt hatte, verſtand ich recht aut, daf 
der Deffnende feine böchfte Berwunderung über die eigen- 
tHümliche Neiterei ausprüdte. Taisez vous, Dominique! 
befahl mein Schwimmlehrer und mir freunblihft mit dem 
Ruße einen fanften Rippenſtoß gebend, deutete er mir an, 
in ven Hausflur zu treten. Dominik fchloß zu, ich warb 
enötbigt, meinen Befiger die Treppe binaufjutragen in ein 
— wo mehre Perſonen beiderlei Geſchlechts ſich be— 
fanden. Nachdem ich ihn abgeſetzt, fiel ich erſchöpft auf 
ten Boden bin — die Wirkung des Er- und Durchlebten 
erfolgte jetzt bei mir, ich wurde ohnmaächtig. 

Als ich wieder zur Befinnung fam, befand ih mich in 
einem Heinen Stübchen, in einem Bette liegend. Der 
aromatiihe Geruch eines ſtarken Kaffee's lüftete mohltbätig 
den Rebel, der mich noch umfangen bielt und einige Tal- 
fen nervenaufregenden Xranfes braten mich bald in eine 
bebaglihere Stimmung. Dominik. hatte den barmherzi— 
gen Samaritaner an mir betbätigt und obgleich wir und 
nur ſchwer verftändigen fonnten, da er bes Deutfhen noch 
weit weniger maͤchtig war als fein Herr, deſſen Reitpferd 
ich vorgeftellt hatte, fo erfuhr ich doch fo viel, als ich für's 
Erfte zu wiffen brauchte, nämlich, daß fein Herr anf Rei- 
fen in Deutfhland fei und viele Feinde babe, die ihn ver- 
folgten. Auf Domimif's Kragen erzäßlte ich, daß ich hier 
ein gänzlich Fremder wäre und ba ich wohl merkte, daß es 
mit der Reifeluft und den vielen Feinden feines Herrn doch 
ganz eigenthämlihe Bawandtniß haben mußte, alfo etwas 
Geheimnifvolles dabei im Spiele war, was man nicht Jedem 
gern auf die Nafe band, fo nahm ich feinen Anftand, auch 
mih Dominik zu entbeden, indem ich in bittere Klagen 
über das Greiguih dieſer Nacht ausbrach, das mich bis zum 
Pferbedienft gebraht und von Viktoria getrennt hatte. 
sch war ſehr erbof’t über diefe Geſchichte; Dominik hörte 
mich fehr rubig an, dann jo: er in feinem gebrochenen 
Deutfh: Was ift zu maden? Mamfell wird Tiefen in Bett 
und Mose liefen auch in Bett — flafe Sie ruif, Mosje — 
morfen feen Sie der Mamfell wieder. 

Mit diefen Worten verließ er mid, ſchloß auferbalb 
die Thüre zu — die wohlthätige Wärme, welche der ftarfe 
Kaffee in meine Adern gebracht hatte, rief meine Phantafle, 
die mit dem Sturz in's Waffer ſebr abgekühlt war, wieder 
zu neuem Leben; ich dachte an Biftoria und fihlief über 
diefen Gedanken ein. Als ich aufwachte, war es bereits 
Mittag, es war fein Wunder, daß ih mich dem Schlum- 
mer nicht entreifen konnte, wenn man bebenft, daß ich zwei 

Erinnerungen 1848, 


Nächte durh im Ganzen böchſtens zwei Stunden und no 
obend’rein auf der Schwelle liegend gefchlafen hatte. An 
mir war ja eine ganze Welt vol Ereigniffe vorübergegan- 
gen in biefer kurzen Zeit! Dominik brachte mir Effen, 
delifates Effen und dieſer Troft half mir ſichtbar auf. Ich 
wollte nun fort, aber Dominif erflärte mir, daß meine 
Kleider noch durdnäft wären und diefer einfache Umſtand 
mich zwänge, bier auszubalten. Schlimmeres fonnte mir 
nicht vaffiren, ich gerieth faft anfer mır. Dominik ſah 
das mit einer mwahrbaften Seelenruge mit an und fagte: 
Sie ſick ebaufir, nir taufen dad, Mosie. Sein Sie ul — 
it werb frafen in der Otel nah der Mamfell Viktoire. 

Wer die Henne nicht baben fann, muß fih mit dem 
Eie begnügen; — dies alte Sprichwort bewährte fi bei 
mir in biefem Kalle, ich mußte das Anerbieten Dominik’ 
annehmen, ob id mollte oder nit, benn das hätte wie 
Argwohn ausgefeben, wenn ich mic gefträubt hätte und 
Dominik war, obwol er barbarifch wie ein chineſiſcher 
Nußlnacker ausſah, doch ein feelensauter Mann — mwenig« 
ften® zeigte fich dies in der Pflege, die er mir hatte ange- 
deiben laſſen — mir, einem ganz Fremden, den fein anbe- 
res Verdienſt empfabl, als daß er als Reitpferb fi bier 
präfentirt hatte, Ich blieb alfo allein, während Dominik 
auf Entvedung in meinem Intereffe ausging. Die Sorge 
und Anaft um Biftoria rubte num etwas; aber jest ſtieg 
in mir der Drang auf, zum wiffen, wo ih mich aufbielt. 
Dominik war eine dienende Serle, dad war Har und 
eben fo klar, daß er von ganz anderm Caliber war, ale 
die gewöhnlichen Bebienten, bie in ber Rlegelei und Hof- 
fart ihren Nebenmenfhen 47 vorgeben und doch noch bıe 
Partie gewinnen. Dominik beſaß die vollfommene äufere 
Erſcheinung eines alten Napoleon’fhen Gardiſten, eine ge- 
drungene große flramme Figur mit einem Ausdruck von 
Bravour und Kraft und dabei eine mwahrbaft verſohnende 
Gutmütbigfeit, etwas wohltfuend Bieberes, Herzliches; man 
fonnte ibm vertrauen, wenn man fein ehrliches Auge gefe- 
ben hatte. Ich hatte mich von dem Erlebnif vieler ver⸗ 
wichenen Nacht nun erholt und befand mich phyſiſch im beſten 
Zuſtande, denn ich hatte gegeſſen und zwar delikat gegeſſen; 
ein volllommener Grund, daß ich nun meinen Gedanken eine 
ausgedehnte Audienz gewährte, denn es ift eine von feiner 
Zeit umzuftoßende Mabrbeit, daß ber Magen das Funda⸗ 
ment aller großen Begebenbeiten ıfl. Die Berzweiflung 
eines Hungernden bringt oft Thaten hervor, über melde 
man ftaunt; aber biefe Thaten entbehren Alles, was den 
Sinnen ſchmeichelt, was man fhön, erhaben nennt, auf 
einem hungrigen Magen ift nie ein fröhliches Gemütb ge- 
pfropft, nur ein voller gibt das rechte feuer, in bem man 
die Stimmung eines fich frei entfaltenden, gleihfam in Luft 
und Jubel aufblühenden Geifles empfindet and in berfelben 
thätig ift. Ich fühlte bald, wie thöricht es fei, mich nuplo® 
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mit Bermuthungen über meinen Aufenthalt zu quälen, das 
mußte fih erft fpäter erflären. Unterdeß fiel mir mein 
General mit feinen een Teufel ein und ich geftebe, 
ich befam eine Art Fieberſchütteln, wenn ih an die Mög« 
lichkeit dachte, ibm in die Hände zu fallen. 

Alles in der Welt, nur das nicht! fagte ich ängftlich 
ju mir. Der Gebanfe an meinen guten unvergeflichen 
Bater machte mih wehmüthig. Wie Teicht fonnten ihm 
während des Putzens der Lampendochte auf diefe einige 
fublime Tränen Pallen und das Unglück war fertig, die 
Aufflärung der Bühne war geliefert, die Kunft verfanf in 
Dämmerung und mein guter unvergeflicher Vater wurde 
vielleicht gar feines fetten Yoftens entlaffen. Diefe Möglich- 
feit erbifterte mich ungemein. Und was hatte ich erft erlebt? 
Ab, das Bild ift an Allem Schuld! fagte ich zu mir — 
warum bat Vater mir das Bild verkehrt aufgenäht! — 
Diefe Grofmama der Steinach er'ſchen Familie ift durdh's 
ganze Leben mein Gefpenft geblieben, hätte Bater fie nicht 
verfehrt auf den delifateften Theil meiner Unausfprechlichen 
geflidt, würde ich jedenfalls eine ganz andere Carriere ger 
macht baben. 

Nah einigen Stunden fam Dominik zurüd: Mosje 
der Mamfell Biktoire ift nir da, fagt er ... aben fid 
mitfenommen der Polizei. 

Mas? fhrie ih — die Polizei bat... 

Mittenommen der Mamfell Biftoire, oui! flimmte 
Dominik bei... — id aben fefraft der Wirtmabame naf 
der jung Mamfell, abe fie mir das keſakt. 

Ih war wie vom Donner gerührt, Viktoria in ber 
Gewalt der Polizei — dann war auch ihre Freiheit ver— 
loren und man führte fie nah dem Haufe ibrer Kamilie 
urüf. Das war ein Schlag, der mich gänzlich aus aller 
Kaffung brachte; ich brach in einen Strom von Thränen aus 
und warf mich auf's Bett nieder. Dominif war gut— 
mütbig genug, über mein Unglüd und die Berzweiflung, 
die mich erfaßte, nicht zu lachen — der brave Mann mochte 
ſchon viel des Urglüds geſehen haben. Pauvre diable! 
war der Mamfell Dein Keliebte! iſt traurig das fer. 

Theilnahme ift der Balfam, der den Schmerz aller 
Wunden lindert, Dominik’s Zufprache that mir fo wohl, 
daß ich ihm ohne Rückhalt Alles entdeckte. Er ftrich über 
fein gefurchtes Geficht und über den grauen Schnurrbart. — 
Sacre pleu parbleu! murmelte er — was werb fid nun 
maden, der Mosje? Der Mamfell ift perdu für Sie. 

Ja und wer ift die Veranlaffung diefes Unglüds? rief 
ih unmuthig. 

Niemand ald der Herr, den ich dieſe Nacht anf mei- 
nen Schultern hieber tragen mußte; er iffder Mörder mei 
ned Glüdes, wie er mich aus dem Fenfter in den Kanal 
geftürzt bat, fo hat er au Viktoria in's Verderben geftürzt. 

Eine ftarfe Schelle wurde gezogen, der Ton Hang wie 
Glockenſchlag im Haufe wieder, Domisi f verlieh mich und 
ich blieb allein mit meinem Kummer zurüd. Ich hatte nur 
den Berluft Biktoria's vor Augen, daf ich felbft in einer 
febr mißlihen Lage fei, ohne Ausſicht, ohne eine Beftim- 
mung, fa ohne einen Buchſtaben von Legitimation, was 
das Hauptbinderniß für mein Kortlommen war, daran dachte 
ich mit feiner Sylbe. Nah einer Weile fam Dominik 
zurück und bradte mir Kleidung. Mosje fol fommen zu 
dem Errn Bicomte, Meide Sie fid an, Mosje, fagte er... 


it aben fefaft Alles dem Errn Vicomte umd ift fit fer leid, 
daß Mosje fo malheureux geworben fein. 

Vom Leidthun habe ich nichts, entgennete ih — das 
bifft Viltorien gar nichts. — Ich kleidete mih an und 
wurde zu dem Herrn Vicomte geführt. Diefer lag in einem 
Salon auf einem Nubebette, eine Dame ſaß bei ihm — 
durch die berabgelaffenen Yaloufinen war ein Dämmerlicht 
in dem Salon verbreitet; aber fo viel ih im Ueberblick 
bemerken Eonnte, berrfchte bier Glanz, ich war alfo im Be- 
veih der Nobleffe. Dominik ftellte mid vor. Nah Be- 
endigung diefer Präfentation lachte der Herr Vicomte Taut 
auf; aber es war fein böhnifches Lachen, im Gegentheil es 
war etwas Herzliches darın. Er reichte mir die Hand und 
fagte: Ah, pauvre garcon, fein Sie gewefen mein Pferd, 
der mir bat porte and die Menden der Gensdarmes! 

Die Dame, welche am Rubebette ſaß, fprach ein weit 
befferes Deutſch und fie nabm das Wort. Ich mußte ihre 
von Viktoria erzäblen. Arauen haben in der Regel einen 
ſcharfen Blick, der vorzüglich Teicht die Zuftände des Her- 
zens durchdringt. Aus meinem Eifer, mit dem ich von 
Biftoria ſprach, entnabm fie jedenfalls, daß, obwol bie 
jegt die vertrauensvolle Zuneigung zwifchen ibr und mir 
durchaus in den Schranken der GSittiamfeit fi gehalten 
batte und wenn aud dem Scheine, doch nicht der That 
nah, ein ſchlimmes Urtheil über unfer gemeinfhaftliches 
Entweichen aus dem Haufe des Generals gefällt werben 
fonnte und gewiß auch wurde, doc Feine andere Verirrung 
uns belaftete und dies Verhältnif ein reines von Bilto- 
ria’s Seite auf Vertrauen, von der meinen. auf eine wahr- 
bafte Hingebung gegründetes geblieben fei, welches nur 
durch den Zwang der Umftände bervorgernfen, und im un- 
ferer beiderfeitigen Unerfabrenbeit und Unfhuld einen Ent- 
fhuldigungsgrund finden durfte. Meine ſchlichte Erzäblung 
ſchien einen ſehr guten Eindrud auf die Dame zu machen. 
Das unangenehme Ereignif, weldes meinen Sohn zwang, 
durch einen coup der Verzweiflung fi zu retten, hat viel» 
leicht das Gute, daß es Aränlein Viktoria von einer Un⸗ 
befonnenbeit, die fie durch diefe Flucht begangen, zurück in 
die Bahn führt, welche ihre Geburt ihr angewiefen, bob fie 
an: Es ift eine Verirrung gewefen, die ſich noch gut machen 
läßt, welche ausjugleihen das Schickſal felbft übernommen 
bat. Der Stern darf nie aus feinem Kreife weichen, eben 
fo Derjenige nicht, vem Geburt und Rang eine gewiffe Bahn 
vorgezeichnet baben. Dft erfcheint und das, was fpäter zu 
unferem Güde dient, anfänglich als das größte Uebel, wel⸗ 
ches wir nicht ertragen zu können glauben. Indeß, es iſt 
geſchehen, wie es gerade geſchehen ift und num nicht mehr 
zu ändern; aber dies Geipehene legt ung gewiffermaßen 
die Pflicht auf, uns Ihrer anzunehmen, da mein Sohn bie 
Urfache iſt, die Sie in die Lage eines Hilflofen verfept 
bat. Zurüd fönnen Sie mit wieder, das iſt unmöglich, 
ich biete Ihnen die Stelle eines Dieners in unferm Haufe 
an, wir werben bald zurüd nach Paris geben. 

Mas blieb mir übrig, als dies gütige Anerbieten an- 
zunehmen, denn die Dame hatte vollfommen Net, ich war 
ein Hilffofer und zurüd konnte ih nicht mehr aus einleuch⸗ 
tenden Gründen, Der Kummer um Biftoria prefte mir 
das Herz gewaltig; was für ein Schieffal hatte dieſe Aermſte! 
Ah, diefer Gedanke betrübte mich fehr. — Ich war alfo 
Diener bei dem Herrn Vicomte von St. Aurilaire, Daß 


ih ſchon eine vollgiltige Probe meiner Dienftfähigfeit ab- 
gelegt, mußte bei dem Herrn gewiß eine bedeutende Em- 
pfeblung fein, für mich mwenigftens war er jeberzeit ein 
Gegenftand, der mich in einer gewiffen Furcht erhielt, obwol 
er ein fehr güfiger Herr war, wie ıh der Wahrheit gemäß 
wicht anders fagen fann; aber das Manöver, mich in ber 
Nacht und ohne alle Urfache einen Sprung durch's Fenſter 
in den Kanal machen zu laffen, ging mir fo Leicht nicht aus 
dem Gedächtniß. Ueber tie Urfache, welche ibn zwang, 
Biftoria’s Schlaffammer für einen paffenden Weg zu ſei— 
ner Rettung zu erwäblen und überhaupt, was ihn einen fo 
wahrhaft vornehmen Herrn bewog, einen fo unfheinbaren 
Gafthof zu befuchen und warum er von Gensb’armen ver— 
folgt wurbe, blieb mir für jetzt dunkel, erft fpäter erfuhr 
ıb das Geheimnif. Nach einigen Tagen ging ich in ber 
Abendſtunde in den Gafthof, wo wir eingefehrt waren. Die 
Wirthin, die ich glücklicherweiſe allein traf, überfchüttete 
mich mit den beftigften Vorwürfen und nannte mich einen 
Landſtreicher, den fie augenblicklich der Polizei anzeigen 
wolle und mühe. Diefen Sturm auszuhalten, gebörte eine 
wahre Selbftverläugnung dazu, indeß, da ed mır darum zu 
tun war, über Viktoria's Schidfal etwas Genaues zu 
wiffen, mußte ich notbgebrungen bie Grobheiten der guten 
Frau einfteden. Erſt als fie erfchöpft war von ber An- 
firengung, fich auszufprechen, gewann ich ein wenig Terrain, 
die rau war, obwol fehr aufgeregt von all’ den Fatali— 
täten, vie fie wegen dem Ereigniß jener Nacht erlitten und 
wodurch ihr Haus fogar unter polizeiliche Aufſicht geftellt 
worden war, doch von Herzen nicht bös, und ba ich dieſe 
ſchwache Seite glücklich bei ihr zu faffen wußte, fo wurde 
fie gelaffener, rubiger; ich erzählte ihr von Biftoria, bie 
Borte floßen mir dabei vom Munde, denn fie waren nicht 
gefünftelt, fondern natürlich und Mitgefühl erregend. 

Ich erfuhr, daß an jenem Abend, ald Viktoria und 
ih ın ihrem Haufe übernachteten, drei fremde angefommen 
wären mit eigenen Pferven und Wagen. Borber fei ſchon 
einigemale ein großer flarfer Mann bei ihr gewefen und 
babe auf einige Tage für diefe Aremben einige Zimmer 
beftellt, er habe fich die Lofalitäten des Haufes genau ber 
feben und ihr einige Lonisd'or im Voraus daranf gegeben. 
In der Schilderung des Louisd'orſpenders erfannte ich mei— 
nen jegigen Herrn, ben Bicomte. Die Frau fagte, das 
Ding fei ihr ganz kurios vorgefommen, indef die Golpftüde 
hätten jede Sorge beruhigt. Als nun die drei Fremben 
eingetroffen, babe ſich auch Abends fpät, der große ftarfe 
Mann eingefunden und fei mit ven drei Herren auf dem 
größten von ibm für fie beftellten Zimmer gewefen. Plöß- 
ih fei Gensb’armerie und Polizei in's Haus gebrungen 
und babe, ohne ihr nur die Urfache anzugeben, warum? 
Hausunterfuhung gehalten. Kür Ränber Fönnte fie die 
fremden unmöglich halten, denn fie wären fo noble Leute 
gewefen, daß fie in ben zwanzig Jahren, wo fie ihren Gaſt— 
bof befite, noch nie fo vornehme Perfonen in demfelben 
aufgenommen zu haben fich erinnern fönne. Es fei Spel- 
tafel geworben, die Fremden hätten ſich lömenmätbig ver- 
theibigt, hätten aber ber Uebermacht erliegen müflen, nur 
ter große flarfe Mann babe fich gerettet, auf welche Art, 
wiffe man nicht; man habe erſt geglaubt, er fei, da bie 
Schlafkammer Viktoria's und deren Kenfter offen gewer 
fen, ın den Kanal binabgefprungen und auch Biltoria 


babe dies beftätigt, aber da man froß allen Suchens fei- 
nen Feihnam im Waſſer gefunden, babe man die Ueber- 
zeugung gefaßt, er müffe einen andern Weg zu feiner Ret- 
tung gefunden haben, 

Ich fand e8 für nöthig, das Dunfel, in dem die gute 
Frau fhwebte aufzuffären, verfchwieg aber, wie ſich von 
felber verſteht, daß ich mit dem Herrn näher befannt wor- 
den fei, indem ich nur erwähnte, daf er mich hinausgeftürzt 
habe und ich im Wahn, meine Flucht mit Viktoria fei 
verratben und man fei und nachgeeilt, babe es nicht ge» 
wagt mich bis jetzt feben zu laſſen. Das ſchien der guten 
Frau glaubbar und fie theilte mir nun mit, daß der Herr 
Polizeipräfident Felbft zugegen gewefen und Viktoria mit 
größtem Erftaunen erfannt babe. Diefe fei ihm zu Füßen 
gefallen mit der Bitte, fie nicht nah Haufe abzuliefern; 
aber das fer Alles vergeblich gewefen, er hätte fie noch in 
der nämlihen Nacht in fein Haus führen laffen und fie, 
die Wirtbin, wiffe nichts mehr von ihr. Ich erfundigte 
mich nah ven Namen des Polizeipräfidenten und fiebe da, 
hörte einen ganz befannten, den ich oftmals beim Generaf 
gemeldet hatte, Jetzt mußte ich Alles, um über Vikto— 
ria’s Schickſal aufer Zweifel zu fein. Ha, diefer Polizei- 
präfident — mußte ihn das Schidfal gerade an jenen Abend 
in Thätigfeit fegen, um Viktoria's Flucht zu hindern! Ich 
war fehr nietergefchlagen. 

* Zwei Wochen fpäter reif’te der Vicomte nach Paris. 
Dominik und ich begleiteten ihn. 


Iſt es denn nicht ein Speftafel, daß ein Menſch, der 
bei Nacht durchgeht ohne eigentlih zu wiffen, wohn, fi 
nolens volens nah Paris verfegt fiebt? Und wer war 
daran Schule? Bater mit feinem verfehrt aufgenähten Bilde 
der Steinaher’fhen Großmama. Ich befand mich nun 
in Paris, in der großen MWeltftabt, die mehr Sinne als 
Köpfe, mehr Schein ald Wahrbeit bat. Ya, lieber Pefer, 
ich glaube, ich bin vom Schidfal zu lauter Mbentenern eigen« 
thümlicher Art beftimmt, ein verförpertes Griffhret einer 
Bratſche, auf der es dem Schickſal zuweilen belicht bat, 
ganz befondere Melodien aufzufpielen; ich munbere mich 
ſelber, daß ich trotzdem noch lebe, denn was ich in Paris 
durchgemacht babe, das gebt wahrhaftig über's Bobhnenlied, 
von dem befanntlih blos 999 Verſe eriftiren, an denen 
aber ein Menfchenleben zu Grunde gebt, wenn der Befiger 
desselben befagte Anzahl Verfe fingend erefutiren fol. Do 
ich will dem Gang der Ereigniffe nicht vorgreifen, und mei» 
ter ger Die Reife nad Paris zerftreute meinen Gram 
um Biftoria in etwas — ac ja, ich fühlte es recht klar, 
daf meine Neigung zu Viktoria tiefer Tag, als ich viel- 
leicht ſelbſt geglaubt hatte. Meine Heiterfeit war geflört; 
wenn ich an die fhöne und unglüdlihe Viktoria dachte, 
traten mir die Thränen in bie Mugen. Dominik fagte 
oft unterwegs zu mir: „Mosje Zacharie, fein Sie Weib 
oder Mann? Sacre pleu parbleu, man muß vergeffen Alles. 
Wäre Sie gewefen mit dem groß Kaiſer in Moskau, hätten 
Sie gelernt mebr, was malheur ift — diable m’em porte, 
il etoit ſchrecklich. 

Dominik war der echte Typus eines Raifergarbiften; 
ehrwürdig, ein vollfommener Mann, ber mander pe 
Batterie in's bligende Auge gefeben und in Schladten- 
bonner ergrant war. Der Bicomte mar jung, ein Drei- 
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Figer, aber eine coloffale Figur und doch gewandt dabei, 
es war etwas Edles, Schönes in allen feinen Bewegungen 
und Dominif’s Stellung zu ihm mebr die eines alten 
erprobten Freundes als Dienerd. Der Viromte lachte oder 
lächelte wenigftens, wenn er meiner anfichtig wurbe; bie 
Reiterpartie hien ihm in gutem Andenken geblieben zu fein. 

In der That ſchien Paris ganz geeignet, auf mich und 
mein fummervolles Gemüt einen fehr mwohlthätigen Ein- 
fluß zu üben. Alles war neu, pifant, die Einbrüde ſich 
gleihfam überflürgend, das eben ein Zufammenfluß bes 
bunteften Wechfels, die Menſchen ganz anders wie bei ung, 
ihre Naturen hatten etwas Duedfilberartiges, das nicht erft 
lange nah der fogenannten pointe des Momentes fuchte, 
fondern fi obne Umftände derfelben bemächtigte, um bald 
darauf wieder fie mit dem Intereſſe eines andern Gegen- 
ftandes zw vertaufchen, der fie plöglih alarmirte. Der 
Vicomte befaß in der Straße Saint Dominique, welde die 
Esplanade vor dem Invaliden-Hötel in ihrer Breite durd- 
ſchneidet und Jeden, der fie von Anfang bis Ende zu durd- 
geben hat, in eine gelinde Verzweiflung bringt, ba biefe 
Dominifsftrafe ſchier ohne Aufbören Scheint, ein prachtvolles 
Hötel mit großem Garten. Seine Gemalin eine ſchöne 
fchlanfe Dame, empfing ihn, desgleichen feine Geſchwiſter, 
wei jüngere Herren als er und zwei junge Damen. Die- 
* — ſah ich mit an und weiß nicht wie es kam, 
mir ſchien er mehr ceremoniös zu fein, als herzlich. Daun 
warf man ein Auge auf Dominik, den man übrigens ſchon 
zu kennen ſchien. Dieſer Blick fiel mir beſonders auf, er 
war verachtlich meſſend, höhniſch geringſchaͤtzend. Der alte 
Gardiſt indeß blieb nicht gern ſchuldig, wie es ſchien, er 
blitzte ſie mit feinen dunfelgrauen Augen an, als wollte er 
fie zermalmen, feine Munbwinfel zogen fih etwas in die 
Höbe, woburd fein balbfhimmliger Schnanger eine Bewe- 
ung machte, als wenn er fih aufwärts fträuben wollte. 
Dabei legte Dominif die Hand militärifch falutirend an feine 
Rerfemüge. Dem Bicomte mochte der von feinen Berwanb- 
ten auf den alten Dominik fallende mifliebige Blick nicht 
entgangen fein; um vielleicht ein Feuer im Keime zu er 
fiden und dem alten Soldaten eine gewiffe Achtung, die 
man ibm bier fo offenbar zu verfagen fhien, zu verfchaffen, 
fagte er laut, indem er ihm mit der Hand auf die Schul— 
ter klopfte: Nun, mein Braver, wir find zu Haufe; aber 
es bleibt unter und gerade fo, wie es bisher gewefen, Du 
wirft ſtets um meine Perfon fein, damit wir uns immer 
feben und von den ruhmwürdigen Keldzügen mit einander 
forechen fünnen,, die wir unter dem großen Kaiſer burd- 
gemacht haben als brave Kranzofen. Wir find zu Haufe, 
wahrer Dominif und wollen fröhlich fein, wenn es mög- 
lich if. — Diefen Iegten Sag bob der Bicomte ganz auf- 
fallend im Ton und der alte Dominik antwortete mit einem 
ironifchen Lächeln, indem er feine Augen flüchtig über bie 
Familienglieder des Vicomte ftreifen ließ: Ab, mon colonel! 
‚Wo ift das Leben füßer als in der Seinen Mitte? 

Diefe Anfpielung Dominif’s, dem alten berühmten 
Gardenmarfch entnommen, während deffen Melodie fo man— 
Ser brave Gardiſt mitten in feiner Kamilie, das beift, unter 
feinen Rameraden den blutigen Tod der Ehre auf den Schlacht: 
felvern Europa’ ftarb, fhien auf die Familie des Bicomte 
einen fehr fatalen Eindrud zu mahen, den man indeß zu 
verbergen flrebte. Ya, einer ber jungen Herren wendete 


fih fogar weg und foudte aus. Ich war diejenige Perfon, 
welde dem ganzen Auftritt eine andere Wendung geben 
follte, was eigentlih unter fothanen Umftänden ein Gluck 
war, Ans dem Portal des Haufes fprang ein außerordent- 
lich großer zottiger Hund mit filberglänzgendem Halsband 
wie toll die Stufen mit einem Sag berab und rannte auf 
ben Vicomte zu. Dieſes Ungeheuer, mit dem ich in ber 
Folge fehr vertraut wurde, beſaß fo wenig Lebensart, daß es 
mic, der ich mit dem Hut in der Hand ebrerbietig unweit 
Dominif fand und Alles mit Verwunderung betrachtete, 
mit einem Ruck zu Boden rannte. Da ich noch nicht mit 
den zärtlihen Gefühlen diefes zottigen Cerberus befannt 
war, fo fing ich im ber Meinung, er habe es auf mid unb 
meinen Run abgefehen, ungeheuer zu ſchreien an, indem 
ich zugleih dabei auf, der Erde liegend mein Gefiht auf 
biefelbe drüdte, um nicht von befagtem zottigen Vier— 
füßler an diefem edelſten Theile gleihfam der Firma mei— 
ner körperlichen Erfcheinung fdhimpfirt zu werden. Ein 
lautes Gelächter der Anwefenden unterbrah mein Jammer« 
gefhrei — ich hatte mich ſehr gut empfohlen bei Allenz 
meine moralifhe Niederlage endete dieſe etwas ominöfe 
Empfang: und Wiederfebensfcene mit einer Heiterkeit, ‚bie 
fih Aller bemächtigte; da ih durchaus feine Berührung des 
Zottigen empfand und das Gelächter mich gewaltig frap- 
pirte, fo wagte ich es ſchüchtern den Kopf etwas aufzurich- 
ten. Die erfte Beruhigung, welde mir zu Theil wurde, 
war der Anblid des gewaltigen Hundes, der auf den Hin« 
terfüßen ftebend, meinem Herrn, dem Vicomte, die Vorder⸗ 
füße anf die Bruft angelehnt hatte und vor Wiederſehens- 
freude ganz außer ſich war, welche Zärtlichkeit ber Herr 
Bicomte durch ſchmeichelhaftes Streicheln feines großen zot- 
tigen Kopfes erwiederte. Alfo feine Gefchr für mein Fleiſch 
und Blut, nichts als eine bedeutende Blamage, mit der 
mich mein Schickſal gleichſam in dieſe noble Geſellſchaft ein- 
geführt hatte. Ich hörte ſehr bekannte Bezeichnungen, die 
mich an die Lieblingsausdrücke der gnädigen Frau vᷣraſi 
dentin lebhaft erinnerten. Einer der jungen Herren fragte 
auf mich deutend: Wer dieſes bete ſei? — Der Vicomte 
ſchien es für nöthig zu erachten, feiner Familie eine De» 
finition meiner Perfönlichfeit zu geben, man lachte über 
den deutſchen Zölpel und. ignorirte mich dann. after, ber 
jottige Umreißer, nahm gleichfalls Feine Notiz von mir, 
fondern wendete fih zu Dominik, welder eben fo wie 
der Vicomte Lichfofungen von ihm empfing und biefelben 
auch erwiederte. So hätte ich denn alfo. mein Entree in 
Paris gefhildert; fehr glänzend war es nicht, im Gegentheil 
hatte es einen gewiffen Beigefhmad von Demüthigung. — 
Deutfhland wur durch mich höchſt unwürdig repräfentirt 
worben, und wenn Andere nicht mebr thun fonnten oder 
etban hätten, dem Baterlande eine Hochachtung zu ver- 
haften, fo wäre es in ben Augen biefer mit Spott fo 
fehnell bei der Hand feienden franzöfifchen Nation ganz ver— 
loren gemwefen. 

Ich komme bei diefer für mich einen tief einſchneiden— 
den Vorwurf machenden Aufrichtigfeit auf einen Punkt, der 
für meine Abenteuer eine Art hiſtoriſch-politiſchen Hinter— 

rund bildet. Die Zeit meiner Ankunft in Paris fiel in 
jene Epoche, wo Napoleon auf ber Juſel Elba im ftillen 
Nachdenken über feine glorreihe Bergangenbeit-Iebte und 
für die Zukunft ebenfalls ganz in der Stille neue Eroberungs- 


Pläne entwarf. Das war eine fehr große Zeit und gewährte 
den Parifern ein ganz befonberes Vergnügen, wie man es 
gerade nimmt. Die Bourbonen faßen wieter oben auf 
and das alte Regime verfänmte nichts, um diefe wunber- 
vollen Flitterwochen ganz zu genießen. Der Löwe bed Tages 
oder des Jahrhunderts lag an einer Kette, die ihn gerabe 
nar fo weit fpagieren ließ, als der Umfang der Infel Elba 
war; die Wellen des Mittelmeeres fehienen die treiflichften 

d zugleih natürlichften Barrifaden zu fein, die ihn vom 
franzöfifchen Boden trennten. "Man kann fi, ohne befon- 
dere Phantafie zu defigen, leicht denken, daß bie für Na- 
poleon fhwärmenden Entbufiaften, welche den Glanz, bie 
Siege und vorzüglich die gute Beute, die ihnen unter dem 
Kaifer auf fo manderlei Weife zugefommen war, nicht ver- 
geffen Fonnten und fih gezwungen von ben gerabe walten- 
den Umftänden nun unter die alte neue Regierung beugen 
mußten, in einen höchft fchlechten Geruch bei derfelben ftan- 
den und man ſich wenig fümmerte, ob fie für Frankreichs 
Ruhm auf den Schlachtfeldern geblutet hatten; genug man 
hafte alle Bonapartiften oder faiferlich Gefinnte auf's 
Grüntlichfte und vergab zu deren größtem Mifvergnügen 
end Groll Ehrenämter und einträglihe Stellen an Leute, 
welche theild ald Emigrirte im Ausland gelebt und mit 
Ludwig XVII. nah Frankreich zurücgefehrt waren, ober 
den Mantel geſchickt nach dem Winde zu hängen wußten. 
Dies war eine Unflugheit, die fih, wenn das Gläck fpäter 
nicht den Waffen ber Alliirten gelächelt hätte, durch Nimmer- 
wieberfebr der alten Bourbonen gerät haben würbe, 
man bätte bie Gelegenheit wahrnehmen follen, Napoleon 
moralifch zu vernichten, indem man feine Anhänger durch 
Auszeichnungen an das Princip der Yegitimität feffelte und 
folhergeftalt ihm feine beften Kräfte entriß, — doch man 
anterlieh es und demüthigte dagegen auf jegliche Weiſe bie 
Anhänger und Enthufiaften des Kaiſerthums. Zu den lep- 
teren gebörte mein Herr, der Vicomte von Nurilaire, zum 
rößten Aergerniß feiner durchaus legitimiftifh gefinnten 
amilie. Dan hoffte ibn jegt, da man ihn ım den boben 
Rreiien der Kaubourg Saint Germain batte, dahin zu be- 
arbeiten, daß er feinen Enthufiasmus für den Kaiſer ab- 
fhwören follte. Seine Mutter, die gütige Dame, welde 
fih meiner angenommen, wie der Leſer weiß, näbrte ganz 
dieſelben Gefinnungen, wie ihre Familie — ih erfuhr das 
fpäter wn Dominik, ber in biefem altavelihen Haufe 
ſehr fcheel amgefeben wurde, ungefähr wie im Reihe der 
Guten ein Lafterbafter. Sie hatte Paris verlaffen, um 
ihrem Sohn, den fie fehr liebte und welcher fih im Aus— 
land anfpielt, auf den Weg der Gefinnungsänderung zu 
Bringen. Er hatte ihr fo weit nachgegeben, daß er nad 
Paris ging, fie voll der fchönften Hoffnungen für dad Ge- 
lingen ihres Werkes, wenigftend glaubte fie, daß die ſchlüpf— 
rigen Parquets der Faubourg Saint Germain und der gleich« 
falls fchlüpfrige Boden in den Zuillerien ibn zu einem 
Abfall von feinem Idol bringen und der Legitimiften«Par- 
tei zuwenden würbe, madte bie Tour nah Wien, wo da— 
mals der Eongref den Glanz der Berübmtbeiten aller euro- 
paiſchen Staaten verfammelt bielt und Talleyrand, die- 
fer Dann des günftigen Augenblicks, unter den verhandeln» 
den Diplomaten eine bohe Stelle als Neftor der franzöfifchen 
Diplomatie behauptete. — Des Biromte Mutter war mit 
diefem außerordentlihen Manne verwandt, indem fie aus 
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der dritten Linie ver Talleyrand’s, and dem gräflihen 
Haufe der Talleyrand - Perigord’s fiammte. — Alle 
Mitglieder diefes zum böchiten franzöfifchen Adel gebören- 
den Geſchlechtes hatten diefelbe Politik wie ihr Chef, ber 
berühmte Diplomat, befolgt, von dem gefunfenen kaiſerlichen 
Stern fih abgewendet und dem alten wieder eingefegten 
Regime gebuldigt, dem fie im Herzen eigentlich immer an- 
gebört hatten: deſto mehr mußte es nun ihr Wunſch fein, 
den Bicomte einen Nabverwandten auf ihre Seite zu brin- 
gen. Ihre Bemühungen waren bis jetzt an dem Starrfinn 
und an der Bewunderung beöfelben für den Er-faifer ge 
ſcheitert. Da er fih nun in Paris befand, fo alaubte 
man natürlich, ibn ın der Schlinge zu haben. Seine Ger 
mahlin, eine fanfte, etwas blaffe, aber um dieſes leidenden 
Ausdrucks willen fehr anziehende Dame, liebte ibn fehr und 
da dieſe zärtlihe Neigung von ihm erwiebert wurde, fo 
glaubte man das treffendfte Mittel darin gefunden zu haben, 
den Bicomte auf einen andern Weg zu Trias. 

Ich befam mit Dominif ein Zimmer und es ſchien 
dem alten Kaiſergardiſten beſonders Spaf zu machen, mit 
mir zufammen fpazieren zu geben, es ſchmeichelte feiner 
Heimatsliebe, daß ich Alles bemunderte. In der That con« 
traftirt das Parifer Leben auch auffallend gegen unfer deut- 
ſches, die Yeute geniren fih dort weniger, fie wogen durch 
einander, Jeder feinem Geſchmack folgend und fich doch ohne 
Bedenklichkeit dem Icifeften Anſtoß bingebend, der vielleicht 
eine Gemeinſache betrifft. Das Leben dort ift ein öffent- 
liches, man bringt feine Leidenschaften ohne große Berbül- 
lungen zu Marfte und man bat immer Gelegenbeit, auf den * 
Strafen, öffentlichen Plägen, bei Gelegenbeitsfeften bie 
nadte Menſchheit, das beißt, die Leute ohne das Streben, 
ihre Gedanken und Neigungen zu verbergen, fih dem En- 
thuſiasmus oder dem Zornausbruch ungefcheut hinzugeben, 
zu beobachten. Das war natürlich für mich ſehr anziebend. 
Eines Tages, wir waren vieleicht zwei Woden in Paris, 
fagte Dominik zu mir: Mosie Zaharie, Sie werd 
bald maden une Carriere. 

Wie das, Mosje Dominik? 

Sie werden avancer bei Monsieur le Vieomte, man 
fudt los zu werben ber alte Dominif, weil Monsieur 
le Vicomte fut ıft ibm und froßer freund von dem alten 
Dominik — verfteen Sie? man fpielt eine Jutrigue. 

Eine Intrigue gegen Sie, Mosje Dominif, war- 
um das? 

Ah, saere dieu, der alte Soldat Dominik ift im 
Wege, aben Sie nod nir gemerfet? Monsieur le Vicomte 
ift Importe pour I’ empereur; mais er foll affen l’ empe- 
reur, fein Familie will aben das. 

Aber, Mose Dominif — was gebt mid das an? 

Attendes! Sie fein Deutfher — Deutſcher muß affen 
den Raifer, warum? weil er keſiekt bat über der Deutſch— 
land; ainsi man will Monsieur le Vieomte entzjieen von 
jeder Umgang mit mir — comprenez? 

Ja, Modje Dominik; aber ich begreife immer noch 
nicht — 

Ah, Sie fein Dumfopp, Mosje Zacharie — 
pleu, wie fann man fein fo großer Eſel. 

Mit diefer wundervollen Ausrufung brad Dominik 
das Gefpräch plöglih ab, er war ſehr verftimmt und ich 
batte zu viel Reſpelt vor dem alten würdigen Krieger, um 
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ibn über die angedeutete Efelfhaft meiner Perfon um nä— 
bere Erflärung zu bitten. Ich kann es befchwören, daß ich 
aus den Reben des alten Raifergarbiften durchaus nicht Flug 
geworben war, und daß es mir herzlich leid that, ihn ſich 
von mir abwenden zu ſehen. Indeß einige Wochen fpäter 
ereignete fich wirklich befagtes Avancement und zwar auf 
folgende Art. 

Eonftant, ber jüngfte Bruder des Herrn Bicomte, 
welcher unter und gefagt, bie größtmöglichfte Aehnlichkeit 
mit einer Zierpuppe batte, war ein folder Keind Domi« 
nif’s, daß er oft fich fo weit vergaß, diefen alten ehrwür- 
digen Krieger in feinen Manieren zu verfpotten, Es war 
ibm, wie ich fpäter wohl einfab, nicht blos darum zu then, 
Dominik in Zorn zu bringen, fondern ihn zu einer Hand« 
lung des Zornes zu reizen, welche ihn aus ber unmittel- 
baren Näbe des Biromte ald unpaffend verweifen mußte, 
Dominif ertrug dieſe offenbaren Rränfungen immer mit 
einem wenigftens äußerlich ftoifchen Gleichmuth, obwol ich 
oft bemerkte, daß über fein gefurdtes Gefiht eine Zom- 
gluth aufflammte und fein Schnauzer fich zitternd bewegte. 
Eines Tages, die Tafel war im Salon fervirt, die Be— 
dienten harrten des Eintritts der Familie. Conftant fam 
träffernd in den Salon. Dominif hatte fi an ein Fen— 
fter geftelft, die Arme über bie Bruft verſchränkt. Durch 
eine Erkältung in Zugluft war einer feiner Baden etwas 
geſchwollen und geröthet. Eonftant ging an ihm vorbei 
und trat ihm vielleicht nicht ohne Abfiht auf die Fußzehen. 
Der alte Garbift fuhr wie ein Blitz auf und ein ferniger 
Fluch flog dem Grafen auf den Hals, 

Was? Schurke! Du unterftehft Did grob zu fein? 
rief Conflant zornig — anf was pochſt Du? be? daß 
Du ein Helferäbelfer der Räuberbanden gewefen bift, mit 
welchen der forfifhe Satan gefengt, verwüftet und geplün- 
dert bat? 

Dominif wurde ganz bleich, er hatte dem Tod fo oft 
in's Antlig gefeben unter Kugelregen — aber gewiß war 
niemals ſolch' eine Leichenfarbe über fein martialifches Ge⸗ 
fiht gezogen, als jetzt — die Sprache verfagte ibm faft. 
Räuberbanden ? ftammelte er einen Schritt zurüdtretend. 

Ja! rief Eonftant übermütbig — Morbbanden, Bri- 
gants, die man alle aufhängen follte. Und zu ben, dieſen 
Auftritt mit beimohnenden Bedienten wendete er fih und 
fagte: Ab, febt dicd Schwein! er bat Tabak im Munde — 
pfui! — Er fondte vor Dominik aus, Diefe Beleibir 
gung überftieg bei dem alten Solbaten alle Grenzen und 
Rüdfihten, außer fich fahte er den jungen Zierbengel bei 
der Bruft, und febüttelte ibn. Conftant, der fih auf dem 
beften Wege zu feinem Ziele ſah, nämlich den alten bra- 
ven Soldaten zu einem Eclat zu treiben, gab ihm eine 
derbe Ohrfeige. Dies war das Signal zum Ausbruche der 
größten Wuth bei Dominik. Ohne Zandern hob er ben 
Grafen wie einen Ball in die Höhe und kutſchirte mit ihm 
Iinfsum zum Fenſter. — Eonftant ſchrie erbärmlih und 
fpielte in diefem Moment eine höchſt ergöglihe Figur, das 
Bild eines Nürnberger Zappel- oder Gelenfmanned. Die 
Bedienten waren ganz conflernirt, ih weiß nicht, ob fie 
den alten Dominif fiebten, wenigftend aber fürchteten 
fie ihm und wagten vor Erflaunen, daß er ald Plebejer fo 
wenig Umftände mit dem Bruder des Herrn Vicomte machte, 
gar keinen Angriff, den erfteren von ıhm zu befreien. Die 


Kenfterflügel waren offen und cinen Augenblid fpäter machte 
Eonftant gewiß zu feinem größten Erftaunen die Reife 
binaud. Glüdlicherweife war der Salon parterre und ber 
Herr Graf flogen wie ein gefhoffener Stoßvogel in's Ge- 
fträud, das außerhalb der Salonfenfter eine medrige Hede 
bildete. In demfelben Tag er auf dem Bande. Das war 
Alles fo ſchnell gegangen, daf man ohne Uebertreibung fagen 
fonnte, es war ın einem Umſehen geſchehen. Wir fanden 
Alle wie verbonnert, der Schred lag Jedem in den Beinen ° 
und mir bemerften nicht einmal, daß Emil, ver zweite 
Bruder bes Bicomte, mit Mabemoifelle Birginie, feiner 
Schwefter, im Nu eingetreten war und Beide, wie Ieblofe 
Bildfäulen fern an ber Thüre ſtehend, die außerordentliche 
ſchnelle Luftfahrt ihrer brüberlichen Liebe mit anftarrten — 
die Heberrafhung diefes faum je für möglich gehaltenen 
Attentats feffelte ihre Sprahorgane, die fonft in Fehr gutem 
Zuftande ſich befanden. Unwillkürlich brachte ich die eben 
erlebte Scene mit meinem eigenen Schieffal, das heißt mit 
der durch die Gnade und Körperkraft bes Herrn Vicomte 
mir bereiteten Luftfahrt in Gedanfen in Verbindung — es 
war zwiſchen Beiden nur der einzige Unterfehied, daß ich 
biefen merfwürdigen Schwung zur ! itternadtägeit, alfo im 
Düftern erhielt und zugleich zu einem höchſt eindrucksvollen 
Babe befördert wurde, während der Graf es als einen Bor- 
ug, der aud feinem Range gebührte, betrachten konnte, 
ei Sonnenbeleuhtung fo wunderbar befördert zu werben 
und noch obend’rein der grünen Natur in die Arme zu flie 
gen. Ich zog aus diefem Vergleich unferer Seiberleitigen 
Luftfahrten den Iogifhen Schluß, daß jedenfalls bei den 
Kaiſerſoldaten dergleihen Mandpre ein gangbares Beför- 
derungsmittel fein müfiten. 

raf Emil und Mabemoifelle Birginie erhoben ein 
furdtbares Gefchrei, die Letztere flüchtete, als ob ihr der 
Kopf brenne, zurück — Dominik wendete fih um, lehnte 
fih mit dem Rüden an's Fenfterfreuz an, ſchlug die Arme 
wieder kreuzweis verſchränkt über die Bruft und wartete 
mit Rube der fommenden Dinge, die auch gar nicht lange 
auf fi warten liefen, denn der Herr Bicomte trat raſch 
mit feiner Gemalin am Arme ein, gefolgt von Mabempi- 
fele Virginie und Mabemoifelle Blande, feinen beir 
den Schweftern, einige Herren und Damen, die zum Diner 
geladen waren, kamen ın großer Eile nad. Mas iſt ge- 
heben? rief der Vicomte. 20 

Graf Emil detaillirte in Schnelligkeit Vas merfwür- 
dige Ereignif, während anferhalb des Salons einige Be- 
dienten ben Erpedierten aufboben und von der unangench- 
men Zuneigung verfähiedener Dornen zu befreien fuchten. 

Das bat Dominik gethan? rief der Biromte — ift 
das wahr? Antwort, Dominik! 

Der alte Soldat hatte fih beim Eintritt des Vicomte 
in eine militäriſche Stellung gerichtet — jegt marfdirte 
er einige Schritte auf benfeiben zu und falutirend jagte 
er: Ya, mein Obrift, ih, der alte Dominif bat es getban. 


Saere dien, ift ein alter Kaifergardift ein Hunb, den man 


prägeln darf nach Belieben? Der Hund hat feine Ehre! 
aber ein Soldat — ob, mein Obrift, der geringfte Soldat 
des Haifertbumes bat fo viel Ehre im Leibe, ald das ganze 
jetige Nenime zufammengenommen. Parbleu, wer den Don- 
ner der Kanonen bei den Ppramiden gehört hat und wie 
zum Tanze auf die Mamelufen losging, wer mit bem Kaiſer 


in Moskau einzog und bei Leipzig mit in ben Reihen ver 


Braven focht, denen ber Ruhm über dag Leben ging, ber 
ift ein Mann, ein Soldat, der Nepräfentant einer tapfern 
Nation, — Und nun erzählte Dominik was gefcheben war, 
er vermochte vor Zorn faum feine raube Stimme zu zü- 
geln. — Ich bin überfläffig bier, wohlan, ich gebe — es 
gibt noch ein Aſyl für alte Soldaten, wo man ihnen feine 
Schmach aufbürbet. Ich Habe Ihnen ın Rußland und bei 
Leipzig das Leben gerettet, mein Obriſt — ab, was will 
das fagen? es war nur meine Pflibt — ich verlange fei- 
nen Danf dafür; aber Eins muß ich Ihnen noch fagen, hier 
in Gegenwart Aller. Hüten Sie fib vor Berrätbern und 
nichts würdigen Intriguanten, man belaufcht Ihr Thun auf 
Schritt und Tritt — fein Sie vorfihtig. Und nun Adien, 
mein Dbrift... bier wurbe die Stimme bes alten Garbie 
ften weich, bebend — ber alte Dominik gebt, man wird in 
diefem Haufe darüber froß fein, ih weiß es; aber Sie — 
ab, weg mit ber Rührung — es lebe ber Kaifer! 

Am Sturmſchritt marſchirte der alte Dominik aus dem 
Salon, draußen hörte man ihn noch rufen: Es lebe ber 
Kaifer! — Es war eine ganz eigentbumliche Scene, deren 
Eindrud, freilich der verfhiedenften Art, auf allen Gefid- 
tern zu lefen war. Der Vicomte war tief ergriffen, man 
fab es ihm an, er fhwieg, er rief Domimif nicht zurüd; 
aber fein Auge überbligte alle Anmwefenden. Eonftant 
kam herein, er wollte, Berwünfdhungen über Dominif her— 
ausfprudelnd, den Vicomte von Allem, was gefheben war, 
unterrichten; indef ein finfterer Blick des Legteren und ein 
gebietendes, verächtliches „Pfui!“ machte den Luftfahrer 
verftummen. Dies Diner war fehr fill, man wagte faum 
zu flüftern, eine bedeutende Mifftimmung beberrfchte Alle — 
der Bicomte fprach fein Wort. Es war recht ängftlih und 
mir war um ben alten braven Dominik, obwol er von 
meiner Efelfchaft vollfommen überzeugt zu fein fehien, leid 
und gewiß empfand ber Herr Bicomte ein ganz gleiches Ge— 
fühl, denn fo ernft und finfter hatte ich ihn nie gefehen. 
Als er fih erbob und die Gefellfhaft mit ibm, machte er 
derfelben eine Berbeugung und entfernte fih raſch, an ber 
Thüre wendete er fih und rief: Zacharie! 

Ich Schritt ihm nach. Auf feinem Zimmer angefommen, 
ging er in langen Schritten auf und ab, ftrich zuweilen mit 
der Hand über bie Stirn, blieb zuweilen plöglich fteben, 
als wolk «er feine Gedanken fefthalten; aber diefe mochten 
nicht zu ber qugenehmſten Art gehören, denn er ftampfte 
bei biefen Umftänden öfters zornig mit dem Fuße, brummte 
vor ſich Hin und lief wieder hin und ber. Ich ſah natür- 
lich dieſen Evolutionen mit größter Berwunderung und mit 
Angft zu. Endlich fegte er ſich nieder, fchrieb flüchtig ei- 
nige Zeilen auf ein Blatt, das er in ein Convert ſchob und 
mit Dblate ſchloß — aus feiner Chatoulle nahm er eine 
Rolle mit 20 Napoleonsd'or und fie mir übergebend mit 
dem Billet, fagte er kurz: An Dominit — rafh! — Ih 
eilte. Der alte Gardiſt padte feinen Tornifter, er war 

jederzeit marfchfertig. Die Goldrolle warf er veraͤchtlich 
auf ven Tiſch, ald ob ed DBleifnöpfe gewefen wären; aber 
das Billet entfaltete er rafh. Sein von Aerger und Groll 
finfteres Gefiht erbeiterte fih im Augenblick beim Lefen. 
Ah, le brave colonel! murmelte er vor fich hin, mit einem 


Auspruc von Rührung und barg das Bıllet auf feiner Bruſt. 


Dann wendete er fih zu mir: Mosje Zadarie, Sie wer- 
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den fein die Kammerdiener bei Monsieur le Vicomte — 
abe Sie lieb ce brave — wir werben und feen wieder. 
Adieu, Mosje Zadarie! 

Als ich forteilte, hörte ich ibm noch im Zimmer rufen: 
Vive l’ empereur! vive mon brave colonel! 

Diefer Borfall ſchien unter der Familie des Herrn 
Biromte eine bedeutende Störung gemacht zu baben, wenig— 
ſtens pulfirte die Mifftimmung, das gebrüdte Wefen gegen- 
feitig fort. Graf Eonftant ſchien fi feiner unerwarteten 
Beförderung durch Dominik Doch zu fhämen, wenigſtens 
war fein Benehmen etwas gemäßigter, weniger hochtrabend, 
er fhien die Wahrbeit des Spridwortes: Wer Dornen 
angreift, fticht fi — vollfommen eingefeben zu haben, mit» 
bin war befagte Fenſterpromenade doch zu Etwas gut, fie 
bämpfte feinen llebermutb, Auch zwifchen dem Vicomte und 
feiner Gemalin Adelaide ſchien eine Spannung zu wal« 
ten — Dominif war aus dem Haufe verſchwunden, ich 
zum größten Nerger der andern Lakaien bei dem Vicomte 
an Stelle des würdigen alten Soldaten gelangt, er batte 
mich zu feinem valet de chambre gemadt, eine große Aus 
zeichnung für mich, die auf ein ganz beionderes Vertrauen 
zu mir bindeutete. Jedenfalls batte Domimif daber feine 
Hand im Spiele, wenigftens merkte ich bald, daß zwiſchen 
dem Viromte und ibm eine geheime und innige Berbinpung 
fort beftand, ich bekam zuweilen Billetd an ganz unbeveu- 
tende Perfonen zu beforgen, die mir der VBiromte bei Berluft 
feiner Gnade auf die Seele jo zu jagen, band, ja er felbft 
gab mir ein feidenes Täſchchen an einer Schnur, welches 
ih verborgen unter meinen Kleibern auf bloßer Bruf am 
Halfe hängend als zierliches practicables Brief» Kelleifen 
tragen mußte. 

Zacharie, fagte der Vicomte zu mir, ald cr mir eines 
Abends, che er ın die große Oper fuhr, ein ſolches Billet 
eingebänbigt hatte — Sie geben beute, obne jemand zur 
Begleitung mitzunebmen, nab dem eirque olympique, ein 
Bekannter von früber wird Sie in ber Galerie des dritten 
Ranges anreden und Ihnen die Worte „Moskau und Elba’ 
zufläftern. Sie geben ihm das Billet, das Weitere arran- 
girt er — Gie find deshalb an Feine Stunde wegen dem 
Nahbaufelommen gebunden, Sein Sie tren, Zacharie — 
bie Deutſchen Gaben das Lob dieſer Cardinaltugend, es ıft 
Ihr Glück, fage ich Ahnen, fie verbinden fih bobe Freunde 
dadurd. 

Mir wurde feelenangft bei diefer Vertraulichkeit des 
Bicomte, diefe Gnade fonnte mir viel eher noch ben Hals 
brechen, als mein Glück fein, denn ich ahnte wenigſtens, 
daß ich bier auf einem höchſt gefährlihen Boden herum: 
fpazieren follte, am Rande eines Kraters, ber unter mir 
zufammenbrechen fonnte, obne daß eine Möglichkeit vorban- 
ben war, mich zu retten. Ich hatte nämlich ganz obme mei- 
nen Willen, nur durch den Zufall geleitet, eine Unterredung 
zwifchen der Gemalin des Biromte, des Grafen Con- 
ftant und einem ältlihen Herrn mit dick gepuberter Pe- 
rüde und ellenlangen Spigenmanfhetten an den Händen, 
den fie den Herrn Baron d’Droillier nannten, mit an- 
ra Hier war bie Rede bavon, daß man vermutbe, der 

icomte fei an der Spige eines heimlichen Complots, wel— 
ches mit dem Er-Raifer auf Elba in Verbindung ftebe. Ya, 
wie erforfchen wir das, Madame? rief der mit der did 
gepuberten Verüde mit fehnarrender Stimme — wenn das 
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uns Har wurde! ein Verrath vielleicht das Gebeimniß loſ'te, 
der Vicomte von ber Gnade Sr. Majeſtät des Könige ab— 
bängig würde, dann bürfte man auf feine Bekehrung von 
dem — hoffen und hätte noch obend'rein das Verdienſt, 
ein infames Complot zerftört und feine geringeren Theil» 
nehmer, Leute aus der Canaille, bie jegt nicht beachtet 
werben, wie ed auch gar nicht anders fein fann, ber Gerech⸗ 
tigkeit überliefert zu haben. 

Der did Gepuderte ſchien etwas während diefer Rebe 
von Sinnen gefommen zu fein, da er vergaß, daf Madame 
Adelaide zugegen war. Dieſe brachte ihn Fehr Schnell zur 
Vernunft und vieffeicht auch zur Reue über dieſe aufer- 
ordentlihe Dummbeit, die er ausgeſprochen. Mein Herr 
Baron, fagte fie — Sie fheinen zu vergefien, daß Sie von 
dem Bicomte, meinem Gemale, fpreden. Der Bicomte ift 
abweiend und daher meine Pflicht, jeder Beſchimpfung, 
die feiner Ehre, die auch die meine iſt, wiberfährt, entgegen: 
zutreten. So febr ich auch bebaure, daß mein Gemal fo 
entbufiaftifch für den Erifirten auf Elba eingenommen ift 
und das jekige Regime ald dem Wohle Frankreichs nicht 
zuträglich beachtet, fo febr muß ich auch dagegen proteftis 
ren, baf der Biromte je einem ınfamen Gomplot bei- 
treten, fih mit Leuten aus der Ganaille vereinen fönnte, 
wie Sie ſich auszudrücken beliebten. Er ift mein Gemabl, 
vergeffen Sie das nie, Herr Baron — ein Mann wie er 
kann fih nie fo tief herabwürbigen, ich bin ftofsz, feine Frau 
zu fein. 

Ein Geraͤuſch fhien anzudenten, daß fie fih von ihrem 
Sitze erbob. An der Entgegnung, die der Gepuderte her⸗ 
fiammelte und die ſebr zerlnirſcht und verworren Hang, deu⸗ 
tete er auf Dominif bin, ber, ein Menfch aus ver Bolfd- 
befe, des Vicomte Gunft und Bertrauen befeffen babe. 
Graf Eonftant, der jedenfalls bei Erwähnung von des 
alten Kaifergarbiften Namen ein Gallenficherchen bei ſich 
nicht unterbrüden konnte, ftimmte fehr beftig dem Baron bei. 

Meine Ehre erbeifcht, daß ih Ahnen, meine Herren, 
Gelegenheit gebe, fi obne meine Gegenwart in ber lleber- 
einftimmung Ihrer Anfichten zu vervollfommmen, entgegnete 
Madame Adelaide mit etwas gebobener Stimme — ich 
will nicht die Rolle einer Angeberin übernehmen, mas ih 
mußte, bliebe ich noch länger ın Ihrer Gefellichaft, da Sie 
es tarauf angelegt zu baben feinen, meinen Gemal ın 
meinen Augen zu erniedrigen. Sagen Sie das Alles ihm 
unter die Augen und Sie handeln ald Märner, bie bem 
Gegner bie Stirn bieten. Was den alten Soldaten Do— 
minif betrifft, fo alaube ich, ift er, trog feiner verfehrten 
Neigung zu dem Ufurpator, mebr wertb, als Alle die, welche 
ed nur dann wagen, gegen ben Feind zu Ffämpfen, wenn — 
berfelbe fern it. Dominik ift meines Gemals zweimali- 
ger Yebensretter, meine Danfbarfeit gebört ihm — er ift 
ein braver Mann. Adieu! 

Das leichte Rauſchen eines ſeidenen Gewandes beftä- 
tigte, daß fh Madame Adelaide fchnell entfernte. MWahr- 
baftig, ich hätte diefer wahrhaft adelihen Dame die Hand 
füffen mögen vor Arende, daß fie die Beiden fo gebörig 
angelanzelt hatte — gewiß, fie war eine ſehr brave ran. 
Der Baron fchien aufs Aeußerſte frappirt durch biefe Zu— 
rechtweiſung. 

Ab, Madame iſt auf dem beſten Wege Napoleoniftin 
ju werben! rief er zerfnirfeht. 


Sagen Sie lieber, eine Närrin, die verrüdt aus Liebe 
wird, entgegnete Conſtant fehr ärgerlih — lommen Sie, 
Baron, man muf eine Intrigue anfpinnen, um... 

Ach ja, eine Intrigue! fiel der Baron ihm in’d Wort — 
das ift mein Zerrain, ich verftebe mich auf Intriguen — 
das ift ein prächtiger Gedanke! fehr gut, fehr gut! — dieſe 
beiden Ehrenmänner fpazierten mit einander fort. Alfo eine 
Intrigue follte angefponnen werben, nafürlih gegen ben 
Biromte, gegen wen anders? Ich mar recht aufgebracht über 
dieſe Schleditigfeit und ärgerte mih, daß die Beiden ben 
Drt fo fchnell verliehen; wären fie geblieben, würde ich 
von ber ganzen Geſchichte unterrichtet geworben fein und 
dann gute Nacht, Intrigue — die hätten fih wundern follen. 
Im Anfang faßte ih den Entſchluß, dem Herrn Vicomte 
Alles, was ich gebört batte zu berichten; indeß ich verwarf 
bald wieder diefen Vorfag, indem ih zu mır fagte: Ein 
Tenunciant ift immer ein miferabfer Menfch und eine foldhe 
Denuntiation fönnte viel Speftafel in der Ramilie des 
Herrn Vicomte anftiften. — Aber ich nabm mir vor, ger 
börig auf Alles aufzupaffen. Merkwürdig genug, wies fich 
ſchon am nächftfolgenten Tage eine auffallende Veränderung 
bes Benehmens des Grafen Conſtant gegen mich; auch 
Emil, ber antere Bruder nabm fi dies, wie es ſchien, 
zum Mufter. Der lebermutb, die Verachtung, welche gegen 
untergeorbnete Perfonen dieſen beiden Herren eingefeitäht 
war, wich plöglih einer gewiffen Herablaſſung und Leut— 
feligfeit gegen meine Perfon, man ſchien fi befonnen zu 
baben, daß ich ein Deuticher fei; man bemunderte auf ein- 
mal das fehlechte Kranzöfifch, das ıch ſprach, über welches 
man fih ein paar Tage vorber noch fchmäblih moquirt 
hatte, man fihien fogar an den deutſchen Sitten und Ge- 
bräuden großes Intereffe zu finden und nöthigte mich, zu 
erzäblen; man Flopfte mich auf die Schultern und fagte, 
ich fei ein bon gargon, Das Alles fam mir fehr verbäch- 
tig vor, inbef dagegen war nichts zu thun, und ich mufte 
äuferlih noch fehr vergnügt und entzückt erfcheinen, überall 
die große gnädige Aufmertfamteit, die man mir dem beuts 
ſchen Tölpel, wie man fih früher ſchmeichelhafterweiſe aus- 
zubrüden beliebt hatte, num erwies. 

Dod, ich gebe nun zu der Ausführung meines Auf- 
trags, den mir der Herr Bicomte ertbeilte, über, Ich be- 
fand mich im Cirque olympique und ſaß groß und breit im 
der Gallerie des dritten Ranges. Märe mein Auftfag nicht 
gewefen und ich nur allein Zuſchauer bier, nit ale Pflicht- 
erfüllender, ich hätte mich ganz ausgezeichnet amüfırt. Sol⸗ 
hen Spektakel und Glanz batte ich mein Lebtag noch nicht 
gefeben, man führte eine Pantomime anf, deren Namen ich 
vergeffen babe, da ich in Eile nicht einmal die Affihe am 
Eingang des Cirkus gelefen hatte, Welde Menge Men- 
ſchen und prächtige, aufs Erftaunlichfte dreſſirte Noffe, wel« 
her Sulverdampt und Pöllerbonner — ic dachte alle Mir 
nuten, das Haus müffe zufammenfallen unter dem Heiben« 
lärm. Wer feine Schlacht gefeben, der fonnte fih bier bei 
der Darftellung diefer berübmten Kranconi'fchen Kunſt⸗ 
reitergefellfchaft eine ſehr beutlihe Borftellung machen und 
das Publifum, in Maſſe verfammelt, applaubirte fo wüthend, 
daß ich faft gar nichts mehr hörte ald Schiefien, Trompeten» 
geſchmetter, Trommeln und Hänbeflatfihen. Bon eman- 
den aber, der mir das Poofungswort „Mosfau und Elba“ 
zugefläftert hätte, war noch gar feine Spur zu hören und 


zu feben. Mir wurde Angft, das Billet in dem Seiden- 
täfhchen anf meiner Bruft brannte mid faft, denn ih ber 
rat ſehr, e8 im Gedränge des Volkes zu verlieren. Die 
arftellung der Pantomime war beendet, man wogte aus 
tem Cirkus lärmend und tobend, die Parifer find jederzeit 
aufs Allegro geftimmt. Ich bielt mich zur Nachhut und 
war faft der Letzte, der bie Galerie verlief. Als ich aus 
der fchmalen Thür trat, fühlte ich plöglich etwas Haariges 
an meinem rechten Dbre, wollte mich ummenden, ba flü- 
fterte e8 mir zu „Moskau und Elba.‘ 
Das ging wie ein Schlag durch meine Glieder, id 


fehe um in Afebt vor mir und legte den Finger 
an feinen eichen des Schweigens. Wir gıin« 
en hinteren ie Treppen berunter, Dominik, obne 


ch nah mir —* immer voraus. So marſchirten 
wir gewiß eine hälde Stunde lang durch bie Straßen und 
Gaffen, bis wir endlich vor einem, fo viel ich im Nadt- 
düſter bemerken fonnte, fehr unanfehnlihen Haufe hielten. 
Ein breimaliges Klingen von Dominif und wir wurden 
eingelaffen. ' 

Die Thüre war dur einen Mechanismus aus bem 
Dbergefchoß zu öffnen, daher feine Mienfchenfeele in ber 
ſtockfinſtern Alur zu fpüren. Mir wurbe nachgerade etwas 
Angft, ich Hielt mih an Dominik’s Rod an und im Bänfe- 
marſch hinter demfelben hertretend, gelangte ich endlich, 
nachdem Dominik eine zweite Thüre geöffnet, aus dem 
ziemlih langen Alur in einen Hofraum. Jeßt ſchöpfte ich 
wieber einigen Muth, ich ſah über mir den Nachthimmel, 
neben mir zwei hohe Brandmauern, vor mir erhob fich ein 
einftödiges Gebäude, beffen Ober- wie Unteretage fparfam 
erleuchtet war, ber Hofraum war ziemlih breit und bon 
mehren Bäumen beftanden, die ihre Aeſte, fo viel ih in dem 
wenigen Lichtfehein bemerken fonnte, der aus den Fenftern 
des Hintergebaͤudes auf fie fiel, in einander verfchlungen 
batten und fo ein breites Laubdach bildeten. Ich folgte 
Dominik in das Obergeſchoß hinauf. Ein faft eben fo 
alter Soldat ald Dominif ſaß bier in einem ſchmalen 
Borhaus auf einem Scheme. Dominik wechfelte einige 
Worte mit ibm, bann öffnete er eine Thüre und frat mit 
mir im eine fehr dürftig ausſehende Stube, in weldtr wir 
warteten, während dem der Dann and dem Vorhaus, wel- 
her uns ein fparfam leuchtendes lämpchen hingeſetzt hatte, 
in ein anftoßenbed, und wie ich beim Thüröffnen bemerkte, 
heil erleuchtetes Gemach ging. Als er wieder herausfam, 
gab mir Dominik einen Winf und ich folgte ihm nun im 
das beffer erleuchtete Zimmer. Hier fanden wir mehre Män- 
ner und gegenüber, lauter Schnurrbärte, denen man das 
Martialifche gleich auſah. Daß diefe Leute nicht blos auf 
Rofen gefchlafen in ihrem Leben, ſah ich am den tief gebräun- 
ten Geſichtern und den manderlei Schrammen, welche bei 
Einigen wie Nähte über Stirn, Wangen und Finn liefen. 

Mosje Zadarie geben Sie das Billet, welches Sie 
in dem feidenen Täſchchen auf Ihrer Bruft tragen, diefem 
Herrn, fagte Dominif, indem er auf einen in ber Gefell- 
ſchaft deutete. Ohne Sträuben gehorchte ih diefer Wei- 
fung. Man firirte mich fharf, fo daß mir bange wurbe 
unter ben prüfenden Blicken. Nachdem ber ziemlich alte 
Schnurrbart das Billet des Bicomte gelefen, gab er es 
feinem Nachbar, der es eben fo machte, bis es wieder an 
den Erften zurüdlam. Während biefer Zeit herrſchte tiefe 
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Stille, dann unterhielt man fich leife und mit immer fleis 


enber Aufregung; ich hörte wol Manches, aber nichts Zu- 
une siie.ren da ich in ber frangöfiichen Sprachkenntniß 
noch lange nicht fo weit war, um das ſchnell und flüchtig 
Geſprochene eben fo ſchnell verftehen zu können, 

Dominif fand neben mir wie in Parade. Endlich 
verflummte das lebhafte und Teife Geflüſter und der alte 
Schnurrbart wendete fih zu mir. Willen Sie, um was 
es fi handelt? war feine Frage. 

Nein! 

Wolan, Sie müffen es erfahren, denn es iſt noth- 
wendig zur Sicherheit des Herrn Bicomte. 

Iſt er in Gefahr? fragte ih ängſtlich. 

Ein Mann, ber den Ruhm liebt und Aranfreihe Glanz 
will, ift bei jegiger Zeit flets in Gefahr, war bie mit bitterem 
Ton gegebene Entgegnung. Bir balten Sie nicht für fo 
albern, daß Sie nicht aus Allem hätten entnehmen folten, 
wie der Herr Vicomte ein treuer Anbänger des Kaifers ift, 
fuhr er fort — und daß feine Aamilie gerabe das Gegen- 
theil feiner Gefinnungen beweiſ't; daher iſt er auch ſtets 
von Berrätbern umgeben. Seine BWirkfamfeit, da er ver- 
möge feiner Geburt in den höchſten Kreifen Zutritt bat, ift 
für unfer Unternehmen höchſt wichtig und er bebarf daher 
eined Menfhen in feiner Nabe, der ihm gänzlich treu iſt 
und auf Alles aufmerft, was in feinem Daufe verhandelt 
wird. Geine Empfehlung und die Dominif’s ſchildert 
Sie als einen folhen treuen Diener — Sie find ein Deut- 
fer, vie Deutfhen haben den Ruhm der Treue — ber 
Bicomte und wir vertrauen Ihnen. Man wirb Ihnen von 
Seiten der Familie, da er Sie zum Kammerbiener gemacht 
bat, welcher ſtets um ihn ift, Schlingen legen auf alle Art 
und Weife, um Sie zum Berrath zu flempeln — feien Sie 
vorfihtig. Es bieten fih Ihnen zweierlei Ausfichten, mer- 
fen Sie wohl auf. Die Treue wird durch Gold und Ehre 
belohnt, der Kaiſer weiß Faiferlih zu vergelten, ber Ber- 
rath erringt dagegen einen Strick, bas heißt, man henkt 
Sie an die nädfte Laterne. Die Wahl wird Ihnen nicht 
ſchwer fein, glaube id. 

Diefe verwünfchte Propofition, die mich eisfalt machte, 
rebete der Schnurrbart mit folder Rube, als wäre das 
etwas ganz Alltäglihes. Man wartete übrigens gar nicht 
ab, ob ib bamit zufrieben war ober nicht, fondern man 
fprach wieder lebhaft und leife unter einander. Und diefer 
Dominik, auf den ih fo wundergroße Stüde gehalten, 
ftand ohne Bewegung wie eine Meilenfäule neben mir — 
fol’ eine Soldatennatur iſt doch etwas Schredliches. Auf 
ein Zeichen wurbe wieder Ruhe und einer ber Schnurr- 
bärte fhrieb eine Antwort an den Biromte, die man cou« 
vertirte, mit Oblate ſchloß und fie mir eigenhändig in das 
feidene Täſchchen ftedte. Diefen Ring tragen Sie fortan, 
fagte dann der Propoſitionsmacher, indem er mir einen flei- 
nen Reif übergab — am. Heinen Ringer der linken Hand. 
Ihr Leben hängt daran. An dem Tage, wo er nicht mehr 
an Ihrem Finger fein wird, hilft Ihnen fein Satan von 
der Yaterne los — vergeffen Sie das nicht. Adieu! Schwei- 
gen und Treue, ober man benft Sie auf. 

Dominif drebte mich wie eine Schadfigur um, gab 
mir einen Meinen Stoß, ich ftolperte in das Heinere Neben- 
gemach zurüd, hinter mir fiel bie Thüre. Ach wollte reden, 
wollte gegen das Alles depreciren. Den Zeufel auch — 
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aufßenfen, am Laternenpfahl baumeln wie eine Duafte! das 
ging mir doch über den Spaß, deswegen bin ich nicht nach 
Paris gefommen, das fonnte ih in Deutfchland von mei. 
ner Yandsmannfhaft unter möglichfter Ceremonie haben, 
wenn mich der Kitzel darnach geftochen hätte. 

Taisez! gebot Dominif. D! diefes Taifez! diefes 
Maulhalten in ſolchen vermwidelten Källen und miferablen 
Ausfichten kaun einen Menfchen um den VBerftand bringen. 
Dominik gab mir das Geleite, er bradte mich aus dem 
Haufe und da ich gar nicht wußte, im welchem Theil des 
ungeheuren Paris ich mid; befand, führte er mich auf einen 
freien Platz, den ich fpäter ald Place bes Vietoires wieber 
erfannte, rief einen Fiaker herbei und befahl ibm, mich nad 
der Nue de Grenelle zu Futfchiren. 

Mosje Zackarie, fagte er leife und deutſch zu mir — 
alte Sie der Maul ja— es iſt mir fat von Allem zu fore- 
den. Sie fein apresent für der Kaiſer Napoleon le grand, 
und wenn Sie fein Mug und brav, iſt es fut pour vous. 

Nah diefen mir Teife zugeraunten Worten flog bie 
Wagenthüre hinter mir zu und es ging raſch fort. Ich ge— 
ſtehe, ich war fehr verblüfft von diefem Erlebniß. Jetzt war 
ih in einem Umfehen zum Berfchwörer gegen die Bour— 
bonen geworben und ein Napoleonift, aber Alles par ordre 
da mufi, Als Trumpf war mir die wundervolle Augficht 
auf die Laterne geſetzt, mehr Fonnte ich nicht verlangen. 
Ich hatte eine ſchreckliche Angft in mir, das Bewußtſein, 
ein politifcher Eonfpirationär zu fein, war febr angreifend 
für meine Seelenrube. In fpäter Nacht fam der Bicomte 
nach Haus und ich übergab ihn das Bille. Er war ſehr 
gütig und händbigte mir einige Napoleonsb’or ein. 

Ich babe Vertrauen zu Ihnen, Zacharie, fagte er — 
Sie werden mir gewiß nie Anlaf zu einem Zweifel an Ihrer 
Ehrlichkeit geben und Ihr Glück für die Zufunft ift, fo wie 
fih die Angelegenbeiten Frankreichs ändern, meine Sache. 
Seien Sie trem und verſchwiegen. Unter feinen Umftänten 
Laffen Sie irgend jemanden in mein Arbeitsfabinet — wachen 
Sie darüber. 

Alfo abgemaht! man gewöhnt fih an Allee, fo ging 
es mir auch. Mach einigen Tagen kam ih mir wie ein 
eingefleifchter Napoleonift vor und glaubte ganz beftimmt, 
ich fer von Kindesbeinen an ein wüthender Verſchwörer. 
Aber aufrichtig nefagt, ich hatte bei der ganzen Verſchwö— 
rung nichts zu thun ald nachzugrübeln, in was benn eigent- 
lich befagte Confpiration beftebe, denn feine Menfchenfeele 
theilte mir etwas darüber mit, ich bfieb immer im Dunfeln. 
Die Bedienten im Haufe machten mir unendlich mehr Aerger, 
als bie ganze Verſchwörungsgeſchichte, bei der ich eigentlich 
das fünfte Rad am Wagen war. Diefe Kerls waren wahre 
Satans, wo fie mir einen Poffen fpielen fonnten,, thaten 
fie 08; inbe da ich des Vicomte vollfommenfte Protef; 
tion genoß, Fonnten fie mir nicht wefentlich ſchaden. Einen 
neuen unb zwar ſehr refpeftabeln Freund hatte ich auch ge« 
wonnen, nämlich Eaftor, den zottigen Liebling meines Herrn. 
Auf diefe Freundſchaft war fon etwas zu geben, infofern 
Eaftor als Begleiter meiner Perfon Jedermann Refpeft ein- 
flößte. Wie gefagt, dieſes PVierfüßlers Zuneigung beſaß 
ih im höchſten Grade und fuchte mir diefelbe durch ver- 
fhiedene Lederbiffen, die ich ihm bei jeder Gelegenbeit 
reichte, zu erhalten, Es mangelte mir alfo nichts in Paris 
und was mir mangelte, fand ich auch fehr bald. Da ich 


öfterd ganz unbefchäftigt war, fo Tag es auch in ber Natur 

der Sache, daf ih am die Vergangenheit zuweilen zjurüd- 

date. Biftoria, diefes fhöne reizende Mädchen vergaß 

ich nicht, ed war meine erfte Neigung gewefen, und wenn 

auch dies Gefühl unter ber Keffel des Standesunterſchiedes 

und ber größten Eprerbietung gleichfam ftumm geblieben 

war, fo batte es doc fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß bie 

Erinnerung daran mich jedesmal mit einer tiefen Wehmuth 

beimſuchte. Welches Schickſal mochte fie getroffen haben! 

Ah, wenn ich darüber nachdachte, traten mir die Thränen 

in bie Mugen. Bielleicht war es eben biefer heilige Schmerz „ 
um Viktoria, der mir ein Mäb 
Adele Kammerjungfer war und 
mit Biktoria befaß, überbaupt we “weiß gefleivet 
ging, befonders angenehm mahte. Ok: Mademoifelle 
Yonifon und ich wurden bald befannter mit einander. Die 
riebe ıft für mich, weniaftens bin ich in fpätern Jahren zu 
biefer Ueberzeugung gekommen, jederzeit eine ganz eigen- 
tbümliche Karbatfche des Schickſals geweſen. Diefe Made- 
moiſelle Louiſon — doch ih ſchließe diefen Abfchnitt 
meiner Erinnerungen, um meine iebes- und Leidensgeſchichte 
in einen eigenen Rabmen zu bringen. Die Schopfbeutelei, 
mit welcher mid das Schickſal ſtets beglüdte, verdient auch 
einen neuen Abfchnitt. ; 







Obwol ich von der Würde der Männer, da ich däs 
Bergnügen babe, felbit ein Mann zu fein, vollfommen über- 
zeugt bin, fo muß ich doch der Wahrheit die Ehre geben 
und geftehen, daß die Männer mit wenig Ausnahmen ganz 
folhe Windfabnen find, wie die Weiber. Mande zärtliche 
Witwe rauft fih am Sarge des verblichenen Gatten bie 
Haare und glaubt feinen Tag mehr leben zu können; fragt 
man ein Jahr fpäter „die arme Kran ift wol bald nachber 
geſtorben?“ — da heift’s gewöhnlich: „Die? Gott bebüte, 
die heiratet ja den oder den.” Der Berftand ſteht Einem 
ſtill, wie bei Jofua’s Gebet die Sonne, man glaubt das 
gar nicht; aber es iſt wahr und mit den Männern iſt es 
um fein Härcen beffer. Ich bin Feiter der Schlechteſten 
oder Yeichtfinnigften und habe e8 doch um fein Jota anders 
gemacht. Diefe Youifon mit ihrer großen Aehnlichkeit 
Biktoria’s nahm mich allmälig fo gefangen, daß id fo- 
gar von ihr träumte. Man denke ſich eine wunderliebliche 
Örifette, die es gerade zu auf mich angelegt hatte und bie 
franzöfifche Liebenswürbigfeit, das ewig Heitere, Tändelnde, 
da mufite ja meine deutfche Ehrlichkeit ganz confus werben. 
Louiſon ſchien mich fehr hübſch zu finden, das fchmeichelte 
mir, aus Nrtigfeit und um der Wahrheit meiner Gefühle, 
einen giftigen Ausbrud zu geben, fand ich fie noch taufenb«, 
mal hübſcher. Ein von Liebe und Seligfeit ſchwaͤrmender 
Bediente ift dad wunderbarfte und zugleich das nichtönugigfte 
Geſchöpf in der ganzen Welt. Seinem Herrn taugt er am 
allerwenigften, ich babe den unumftößlichften Beweis geſtellt 
von biefer traurigen Wahrheit. Im Danfe des Viromte, 
meines Herrn, ſchien allmälig ein Friede eingezogen zu fein, 
unter deſſen Flut die ganze Kamilie fih verfammelte. Ma— 
bame Adele ein Stern der haute volte in ber Faubourg 
Saint Germain fiebte den Biromte, ihren Gemal, fo zärt« 
lich, daß fie, wenn auch feine Anfihten und feine Neigung 
für den Raifer den Meinungen der Tegitimiftifhen Parteı, 
ber fie angehörte, ſchnurſtracks entgegenliefen, doch darüber 


binwegfab oder vielleicht auch gar, ihre Anfichten ben fei- 
nigen unterorbnete, am Ende die Letzteren aus Liebe zu ihm 
zu den ihren machte. 

Madame Adele war eine ſehr ſchöne lichenswürbige 
Dame und ſchien es gern zu feben, daß ih Louiſon ven 
Hof machte. Seit jenem Skandal zwifhen Graf Eon- 
ftant und dem alten Dominif war, wie ich ſchon bemerkt 
babe, Ruhe im Haufe. Der Bicomte war täglih in Ge- 
felfhaft und ed war ſchon öfterer gefcheben, daß er mit 
feiner Gemalin nach ben Tuillerien zur Affemblee bei der 
Herzogin von Angouleme fubr. Nun hätte man meinen 
follen, er babe ſonach umgefattelt, das heißt, die legitimi— 
ſtiſche Partei ergriffen und den Bonapartes entfagt; aber 
dem war nicht fo. Das wußte Niemand beffer als ich, 
denn die Billets, die ich dann und wann in dem Seiden— 
täfhchen auf ber Bruft colportiren mufte, waren der beut« 
lihfte Beleg, daf der Herr Vicomte immer noch zu den 
faıferlih Gefinnten gebörte und nur die Rarbe, aber nit 
das Herz verändert hatte. In der That batte er ein felt- 
fames Vertrauen zu mir. Die Miffionen, zu denen er mid 
verwendete und bei welchen ih, wie fchon früher bemerkt, 
eine Antomatenrofle fpielte, da ich weder wußte, was ich 
von dem Biromte brachte, noch was ich an denfelben zu 
bringen hatte, denn man gab mir Alles ſchriftlich, mußten 
das firengfte Geheimniß bleiben. Mir traute er alfo fo 
viel Ehrlichkeit zu, daß ich nie einen fehlechten Gebrauch 
von meiner Mitkenntniß der Verfon madhen würde. 

Eines Abends, ed war Februar und ein böchft mife- 
rables Schneewetter, fuhr der Viromte mit feiner Gema- 
lin nah den Tuifferien zum Hofball. Ebe er noch zum 
Wagen binabging, fagte er zu mir: Zacharie, Sie wer- 
den gegen zehn Uhr in der Ölasgalerie erfeinen, Iegen Sie 
tie Yiorde eines meiner Lafeien an. Mit dem, was Sie 
dann von mir empfangen, eilen Sie in einem Fiaere nad 
dem Boulevard des Italiens in die Reftauration Rice» 
mondb’s und übergeben Sie es Mosje Richemond. 

Diefer Auftrag war mir etwas nnangenebm, da id 
mich fehon auf diefen freien Abend gefreut hatte, ganz un- 
geftört mit Mademoifelle Louiſon zu fein. 
Abend follte mir auf ganz andere Weife noch verbittert 
werben. Als ver Biromte mit feiner Gemalin fortgefah- 
ren war, ſuchte ich Louifon, fie war nirgends zu finden. 
Das ärgerte mich rafend, meine ganze Arende war zum 
Henfer — wo fonnte denn Louiſon fteden? Kragen mochte 
ih nicht, die Brut hätte mich ausgelacht, alfo verbiß id 
meinen Aerger und zog mich auf meine Stube zurüd. Aber 
weiß der Gufguf, ich hatte feine Ruhe, ich ſchwitzte ſchier, 
denn die Eiferfucht, dieſe Liebesgeißel ftachelte mih nicht 
wenig — Lonifon war fehr hübſch und Andere hatten 
gewiß eben fo gute Augen wie ih. Boll dieſer beängfti- 
enden Gedanken marfchirte ich wieder durch die berrfchaft 
ihen Zimmer. Ich trat an ein Fenfter und ſah in den 
Garten. Das Treibhaus, wo der Vieomte und Familie 
öfter8 umgeben von dem üppigen Blättergrün und den bunt- 
forbigften Blüten frembländifher Gewächſe zu diniren 
pflegte, war wie gewöhnlich erleuchtet, da es gleichfam, 
indem ſtets eine laue Arühlingstemperatur bafelbft berrfchte, 
ald Berfammlungsfalon diente. Ich bemerkte bewegliche 
Schatten an den Fenftern — hm, follten das die Gärtner- 
burfhen fein? Der Gedanfe, ob Lonifon vielleicht bort 
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wäre, wurbe fo lebhaft, daß ich ohne Säumen die Feine 
Treppe, welche aus des Bicomte Zimmern in die Vorhalle 
zum Treibhaus führte, binunterftieg. Bon aufen fonnte 
Niemand in bag Yegtere gelangen, da die Thüren feftge- 
fhloffen waren. Wichtig, die Rlügeltfür zum Treibhauſe 
war nicht gefchloffen, nur angelehnt — id trat alfo ein. 
Auf dem Kronleuchter brannten nur zwei Yampen; aber fie 
warfen immer noch genug Licht in den ganzen Raum — ich 
fab Niemand, Gewiß, ıh hatte mich getäuſcht und wollte 
wieber zurüd; aber halt — da höre ich etwas flüftern, etwas 
fichern. Das war eine frauenftimme, Eisfalt und brühſiedend 
warm wurde mir zugleid — wenn Ponifon...? id 
wagte den fohändlihen Gebanfen gar nicht auszubenfen. 
Rortgeben — jest, wo ich flüftern hörte? um feinen Preis. 
Ich mußte wiffen, wer bier flüfterte? O, ich bin ein Huger 
Kopf! anf den Zeben fhlih ih mich lang hin, das Kichern 
fam aus einer Ede des Salons — bort war aus audlän- 
diſchen Nanfengewächfen eine Fünftlihe Laube gezogen in 
der ber Herr Vicomte auf einem bequemen Sopha zuweilen 
ein Stünbchen der Ruhe hielt. Drangenbäumden mit gold» 
gelben Krüchten ftanden in Kübeln in einem Halbfreis um 
diefe Laube, ein wundervoller Blumenflor breitete ſich ter« 
raffenartig wieder um ben Halbfreis. Ye näber ich Fam, 
defto deutlicher wurbe das Flüſtern und das Kichern, ich 
unterfchied zwei Stimmen, bie eine grunzend in —* ge⸗ 
drückten Tönen, bie andere — Schade, daß mein General 
nicht ba war, der würbe alle Yegionen Teufel herbei com- 
mandirt haben — bie andere Stimme erfannte ich, ed war 
die Louiſon's. Hätte ih am Rand eines Abgrunds ge- 
ftanden, ich wäre fiherlich bineingefallen, ſolch' ein Schwin- 
def überfam mid. Ha, diefe Feine franzöſiſche Schlange! 
aber jett überlief mich auch ein ſchrecklicher Zorn, ich mußte 
wiffen, wer mein Nebenbubler fei. Ich fchleiche näher, man 
fläftert, man grunzt, man fichert fort, ohne auf das Ktni— 
ftern zu hören, welches meine Schritte, fo leiſe fie auch 
fein mögen, verurfahen. So fomme ih bis zum Eingang 
der Yanbe in die nur der halbmatte Schein ber einen auf 
dem Kronleuchter brennenden Lampe fällt. Ha, Tod und 
Hölle! Auf dem Sopha des Biromte figt Youifon, um- 
fhlungen von — dem affröfen Perüdenfopf, dem Baron 
d'Orvillier, deſſen weiß gepubertes Haupt wie Mond« 
fit im düſtern Hintergrund der Laube leuchtet. Erſt ſtehe 
ich eritarrt, dumm von dem Anblick, mein Herz ift gefnidt, 
wie ein Regenſchirm; aber wie mir die Befinnung fommt, 
da mettere ich los — was? weiß ih felber nit mehr; 
mein Mund firömt über von entfchievdenen Bitterfeiten, i 

bin grob, fehr grob, ungehener grob, wie ein echtbeutfcher 
Flegel. Diefer Angriff wie ein Blig aus heiterem Himmel 
ganz undermuthet fommend, erflarrt den Dann ver Perüde 
aufs Meuferfte; meine Schmeiheleien,, die ih ihm fage 
balb deutſch, balb franzöfifch, wie fie mir gerade in ben Mund 
—— vollenden die Ueberraſchung. Aber als ich mich 
ausgeſprochen, bie gewaltige Flut meiner Beredtſamleit, 
dem naturgemäßen Fall der Ebbe oder vielmehr ber Er— 
fhöpfung erlag, fhien dem Gepuberten der Kamm zu fhwel- 
Ien. it einem „mille chiens!” fprang er auf, baf ber 
Puder weit um ihn herftäubte, als würde ein Mehlfad feines 
Inhalts erleichtert; der goldene Knopf feines bequafteten 
Bambus flimmerte über feinem Hanpte — es Tag zu beut- 
lih am Tage, daß diefer Baron der Intelligenz eine ber 
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wichtigſten Fragen ber Schöpfungsgefhichte, die Hauptfrage 
mit und an mir mit Grünblichfeit erörtern wollte. Was? 
mich wegen ber Ungetreuen und in deren Beifein abprü- 
geln faffen? dazu hatte ich feine Luft, ih war moralifch 
fhon genug gefchlagen. Alfo nahm ich Reißaus; aber das 
Schickſal Hatte mir eine Schopfbeutelei zugedacht. Blind 
vor Wuth reun’ ich fort, in der Haft bleibt mein Frackſchooß 
an einem Hafen in einem Baumfübel hängen, ein gemwal: 
tiger Rud befreit mich zwar, aber auch der Kübel mit feir 
nem Baume wanft und fühlt ein magnetifches Verlangen, 
mich zu begleiten, er fällt mir nad, von der innigen Be— 
rührung mit bemfelben außer Gleis gebradht nnd faft finn- 
106 ftolpere ih in ein Blamenronbell hinein und liege mit⸗ 
ten unter Nellen und Narciffen, Rofen und Levkoi. Gewiß, 
ih glich jetzt vollkommen einer ausgerifſenen Winterlevloi. 
Ich mag eine ſchöne Zeit gelegen * anz bewußtlos, 
natürlich von Schmerz und Schreck. Der Gärtner, welcher 
die Lampen löfchen wollte, fand mich und brachte mich zu 
Berftande. Berfhiedene Blumen hatten meine Niederlage 
mitgemacht, der Baum lag etwas ſeitwärts von mir mitten 
im Gange. Der Gepuderte und Lonifon waren rein ver— 
fwunden. Ueber mein Abenteuer ſchwieg ih, der Mann 
war gutmüthig genug, mich noch obendrein zu bebauern. 
Ih hatte Angft, daß der Herr Bicomte den Schaden ber 
merfen und ſehr erzürnt fein würde. Der feelensgute Mann 
berubigte mich darüber, indem er auf einige Breter voll 
Blumen wies, von denen er bie fchabhaft gewordenen er- 
gänzen wolle. Diefe menflich-gärtnerifch-Franzöfifche Groß⸗ 
muth rüßrte mich ebenfo, wie mich meine Schulter ſchmerzte, 
auf welche der Baum gefallen war. Mit dem —*22 
Gemuth von der Welt verfügte ih mich auf mein Zimmer. 
Im Innern voll Zorn und Schmerz, rieb ih mich von 
außen mit Eau de Cologne ein, um die völlig taub⸗geſchla- 
gene Schulter nur in etwas zu reflauriren. Louiſon! 
Louiſon! wenn ich biefer Falſchen gedachte, hätte ich aus 
der Haut fahren mögen. Die fehe ich gewifi nicht wieder 
an, die micht! fagte ich grimmig zu mir. Es war gegen 
neun Ubr, ich mußte fort, um, wie der Herr befoblen, um 
zehn Uhr in der Glasgalerie der Tuillerien zu fein. Erſt 
als ich die ungehenre lange und langweilige Rue du Bac 
vaffirt, mich Angefihts des Dont Royal befand und vom 
jenfeitigen Seineufer bie Zuillerien wie ein langes, den 
ganzen Quai du Louvre einnehmendes Ungeheuer in ver 
dunklen Winternacht fi durch ein noch weit tieferes Dun- 
fel abzeichneten, aus dem bier und ba eim Licht, wie ein 
fenriges Ange funfelte, erinnerte ich mich an ben Befehl des 
Bicomte, die Livree eines feiner Lafaien anzulegen, denn ald 
Rammerbiener, zu welcher Auszeichnung ich feit Domi- 
nitk's Abſchied avancirt war, trug ich ein einfaches ſchwar⸗ 
zes Kleid, gang wie jeder andere freie Menfh. Der Feh—⸗ 
ler war nicht mehr zu beffern, ba die Zeit zu kurz und ich 
and gar nicht einmal in der Stimmung mich befand, um 
viel auf die fernere Gunft oder Ungunft des Herrn Vicomte 
zu geben, beum jept hatte ih Paris bis an den Hals fatt 
und ed wäre mir gleichgiltig gewefen, wenn ih Morgen 
ſchon aus Vicomtes Dienft verabfchievet worben wäre, fo 
desperat war ich. \ 

Die Glasgalerie wußte ih nit, das war ein fehr 
übler Umſtand, es blieb mir baher nichts anderes übrig, 
als zu fragen. 


Aber das war hier in den Tuillerien eine 


Kunft, die Lalaien rannten flüchtig, wie vom Wirbelwind 
getrieben, hin und her, wie beim babylonifhen Thurmbau. 
ndlih erwiſchte ich einen, der mich berichtete. Diefer 
Beifung zufolge, ftieg ich eine Treppe hinan und ging einen 
langen Eorribor, der höchſtens fo breit war, daß brei eben 
nicht zu corpulente Perfonen neben einander fehreiten fonn- 
ten. Ih mußte den Weg, ben mir der Mann gefagt hatte, 
verfehlt haben, denn auf diefem Corridor begegnete ich auch 
feinen Menfchen, das wahr fehr fatal. 3 wollte ſchon 
umkehren, ald ich vor mir eine Erweiterung bes Corridors 
bemerfte — richtig bier wurde berfelbe von einem andern | 
durchkreuzt. Meine fünf Sinne hatte ih an diefem Abend 
nicht complet beifammen, das war die Urfache aller der 
Berwirrungen, die mich noch treffen follten.- Ueberlegend, 
was unter fo mißlichen Umflänben zu thun fei, lehnte ich 
mid in meinen Mantel gehüllt, den Hut in's Geſicht ge- 
drückt an die eine Ede der Corridormündung — plöglich 
hörte ich Schritte — ich war frob aus dem Zweifel heraus⸗ 
ufommen, benn der Kommende ſchritt fo eilig herbei, daß 
I mit Gewißbeit daraus fihließen ließ, er fei bier befannt. 
Ein uniformirter Hofmann fam auf mich zu — ich trat ihm 
einen Schritt entgegen. 
Mein Herr! fagte ich. 
Ab, Sie find es! gut, ſehr gut — bie Loofung, wenn's 


serälig ift. 

as war das? Kannte der mich und woher? aber fen- 
nen mußte er mich doch, hatte mich vielleicht beim Herrn Vi- 
comte gefeben, ohne daß ich mich auf ihn erinnern fonnte. Nach 
der Loofung fragte er — aba, die Looſung der Freunde 
meines Herrn war „Mosfau und Elba’ und da er jeben- 
falls ein Freund bes Bicomte war, fo nahm ich feinen An« 
ftand, ihm leiſe dieſe beiden in der Weltgefhichte fo be— 
beutungsoollen Worte zujuflüftern. 

Gut, fommen Sie — man erwartet Sie mit Sehnſucht. 

Ich glaubte erft um zehn Uhr, mein Herr? 

Die Ungewißheit macht die Stunden zu Tagen. 

Er ſchritt unverweilt nach dieſen mir unerflärlichen 
Worten voran denfelben Corribor entlang, den er gefom- 
men war. Alſo der Bicomte wartete ſchon auf mich? hm, 
das wundberte mich; aber große Herren haben Yaunen und 
fo folgte ich meinem Führer dicht auf dem Fuße. Wir fom- 
men bald in einen andern breiten Gang und nachdem wir 
noch ein paar bergleichen durchſchritten waren, wobei ich 
Gott danfte, diefen Führer gefunden zu haben, denn ein 
Fremder hätte fih im diefem Labyrinth von Areuzj- und 
Duergängen ficher verlaufen. Endlich fanden wir vor einer 
Thüre fill, der Dann ſchloß auf, trat mit mir ein, ſchloß 
wieber zu, führte mich dur ein paar Zimmer und fagte: 
„Warten Sie bier, ich werbe Sie melden.” — Da fland 
ih nun mutterfeelen allein, das Zimmer war wie bie übris 
gen, die wir burdfchritten hatten, äuferft nobel decorirt 
und möblirt und gleichfall$ von einer alabafternen Hänge- 
lampe, die einen wahrhaft milhartigen Mondfhimmer über 
jeben Gegenftand breitete, erhellt. Das war Alles fo fon- 
derbar, fo auffallend, daß mir förmlich bange wurde. Ich 
wagte mich faum umzuſehen, denn es ſtanden mehre lebens- 
große Figuren, wie ich glaubte von Gyps, an den Wänden 
und bad weiße Yampenlicht machte dieſe Statuen orbentlich 
gefpenftig. Endlih wurde ih aus biefer peinlihen Situar 
tion erlöft. Der uniformirte Herr fam wieber und ich 


mußte ibm folgen, es ging noch burd drei ober vier Ger 
mäder, dann famen-wir in eind, in welchem feine Möbel, 
ald einige bequeme Armſtühle mit goldgeſtickten Lilien fi 
wiefen, die Wände ringsum beftanden aus bis zu der Dede 
auffteigenden ſchmalen Teraſſen voll der fehönften Blumen. 
Dies Zimmer, weldes vollfommen einem Miniaturgewächs- 
haus glich, duftete von den lieblichſten Wohlgerüchen. Er- 
frierem fonnte Niemand, denn der Boden war mit dicken 
Decken belegt, bie jeden Laut eines Schrittes einfogen und 
eine hoͤchſt angenehme Temperatur, fo recht früblingsmäßig, 
machte dieſen wahrbaft-reizenden Drt zu einem Heinen Vor⸗ 
geihmad des Himmels. Wir blieben hier flehen und war- 
teten. Nach wenig Augenbliden wurden fhlürfende ſchwere 
Schritte hörbar, die Thür öffnete fih und von zwei Per- 
fonen unterftüßt, trat ein alter fehr umfangreicher Herr ein, 
welcher ded Gebrauchs feiner Beine gänzlich beraubt ſchien. 
Er trug ſchwarzſammtene Stiefel bis an die Knie herauf, 
eine Art blauen Leibrock mit einem liegenden rothen Rra- 
en und ganz altmodifchen hängenden golbenen Epauletten. 
Seine Führer waren eben fo altmobifch coftümirt und fammt« 
lihes Perfonal ſchien abgelebt, verwelft, einer Tängft ver- 
ſchwundenen Zeit angehörend, Der alte, bide und ſchwer⸗ 
fälige Herr wurde in einem ber Armftühle niedergelaffen 
und bie Anftrengung, bie ihm diefe Bewegung machte, brüdte 
fi in einem tiefen Stöhnen aus. Mir wurde bange, ih 
mußte gar nit, woran ih war — was follte denn das 
Alles? wer waren biefe Herren? Du großer Gott, ih war 
wie verrathen und verkauft. Hätte ich nur meinen Mantel, 
den ich auf Weifung meines Führers in einem ber vordern 
Zimmer gelaffen, gehabt, ich wäre fiherlih ausgeriffen. 


Die beiden Perfonen, bie den alten Herrn geführt hatten, 


zogen fih in bas Zimmer zurüd, and dem fie mit ihm ge- 
fommen waren, offenbar waren das bienfithuende Seelen. 
Jetzt blieben alfo außer dem alten Herrn und meiner Wenig» 
feit noch brei Herren in dem Blumenzimmer. 

Sire, fagte mein Kührer ehrerbietig näher tretend, hier 
ift der junge Menfch den uns Marquis de la Keronays 
als einen treuen zuverläffigen Vertrauten empfohlen hat. 

Sire!,.. mich traf eine Art Schlagfluß — ber cor- 
pulente, fhwerfällige und bes Gebrauches feiner Beine be⸗ 
raubte Herr war alfo die Majeftät von Aranfreih, Lud- 
wig der Achtzehnte! Ich betrachte es jetzt noch als ein 
Runder, daß ich micht augenblicklich umfiel vor Schred. 
Es folgte eine Paufe, ich zitterte an allen Gliedern wie 
Espenlaub, zum Reden hatte ich gar feine Courage ich fonnte 
faum die Zähne auseinander friegen. Ad wie qutmütbig 
fah diefer König aus! ber that gewiß wiffentlich Niemand 
ein Leib. 

Laffen Sie ihn näher treten! antwortete er. 

Mein Führer gab mir einen Wink, ich näberte mich 
bebend. Und wie ich dieſem alten, gütigen Herrn in's 
Auge ſah, das fo freundlich auf mir rubte, da fam mir der 
fefte Entfchluß, ihm Alles zu gefteben, — um feinen Preis 
der Welt mochte ich ihn betrügen und als eine ganz an« 
dere Perfon erfheinen, als die ich war. Voll diefes Vor- 
faßes fiel ich auf die Knie nieder nnd ftammelte: Sire... 

Schweigen Sie, junger Mann, feine Acclamationen 
in Gegenwart der Majeftät bes Königs, fagte mein Führer 
Halblaut. So mußte es fommen, num durfte ich auch nicht 
einmal reden und ben ganzen Irrthum aufklären — jeßt 
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wurbe ich völlig perpler und blieb auf den Knien liegen, — 
Er meint es gut, bemerfte die Dajeftät, und fügte lächelnd 
bei; Er wirb noch nicht viel mit Rönigen umgegangen fein: 

Diefe ſcherzhafte Bemerkung ſchien bei den Anmwefen- 
ben große Heiterkeit zu erwecken, über jedes Geſicht ſchwebte 
ein lächeln. Dann hob der König an: Junger Mann, ber 
Marquis de la Feronays bürgt für Ihre Trene und Wir 
glauben ihm, da er felbft im Unglüd, welches Unfer fönig- 
lies Haus getroffen, mit felfenfefter Treue an Uns ge- 
bangen. Sie fennen Ihre Miffion, Ihr Weg führt Sie 
nah Elba — Sie dienen Unferem Rechte ald Werkzeug, 
dasfelbe zu bewahren. Man fagt, der Ufurpator beabfid- 
tige einen Streih, Wir halten dies Gerücht für ein Hirn- 

efpinnft, obwol Wir alle Urfachen haben, an feine Toll⸗ 
beit zu glauben und leider von einigen Männern umgeben 
find, welde ihm anhängen. Der König machte eine Paufe, 
dann flrih er mit der Hand über die Stirn, als wollte er 
einen unangenehmen Gebanfen verwifchen und wenbete fidh 
mit dem Kopf nah einem ber beiden Herrn, die ihm zur 
Seite flanden. Ab, diefer Bicomte von Saint Hurilaire 
betrübt mich tief durch feine Falſchheit! rief er halblaut. 

Sire, man muß ihn entlarven, war die Antwort. 

Der König nickte flumm und fchien wahrhaft fehmerz- 
lich berüßrt. Die Rede war von meinem Herrn, jegt wurde 
mir noch tanfenbmal mehr Angft — der Vicomie ſchien 
— ſehr ſchlecht bier angeſchrieben. In meiner großen 

ermirrung wurde ich noch bümmer, ich glaubte, es fei an 
mir, dem König eine beffere Anficht von dem Vicomte bei- 
zubringen; ich bob alfo an: Gire... 

Mein Führer ließ mich wieder nicht zu Worte fom- 
men, diesmal gab er mir einen Heinen Rippenftoß und fagte: 
Schweigen Sie doch. Man ſpricht nie in Gegenwart eines 
Königs, wenn man nicht befonders dazu aufgeforbert wird, 

Da hatte ih es, ich mufite ſchweigen. Der König 
wendete fih zu mir: Der heilige ludwig, Unfer —— 
Ahnherr, begleite Sie, junger Mann. Wir wiſſen dankbar 
zu ſein für die Dienſte, die man Uns leiſtet. Empfangen 
Sie die nöthigen Papiere und fein Sie auf Alles, was ben 
Ufurpator betrifft, aufmerffam. Beſonders fuchen Sie das 
Eomplot zu erforschen, welches zwifchen Elba und Paris 
feine Räben fpinnt. Geben Sie ihm bie Papiere, Marigny. 

Ich empfing aus den Händen des Hofberrn, der fo furz- 
weg von Entlarven geſprochen und wahrfcheinlih ein recht 
zärtliher freund meines Bicomte war, ein Päckchen Papiere. 

Geben Sie mit Gott! 

Nah diefen letzten Worten machte der König eine 
Hanbbewegung, einer ber Hofherren ging zur Thür, die La- 
faien traten ein und mit einem freundlichen Blicke auf mich 
ließ fih die Majeftät abführen. Ich wollte wieder einen 
Berfuh machen, zu Worte zu fommen, mein Führer aber 
war fehr ärgerlich, ein Wink in meine redhte Seite über: 
zeugte mich, daß er bie Schweigefreiheit über Alles fchägte. 
Wie von einem Raufche ganz konfus, folgte ih ihm durch 
die Zimmer, Bei der Thüre bes Letzten blieb er ſtehen, 
öffnete fie und indem er mich binauslieh, rannte er mir zu: 
Gemwöhnen Sie fih das viel Reden ab — Schweigen ift 
eine Kunſt, die Gold bringt. 

‚ Nach diefer freundlihen Mahnung fiel die Thür Hinter 
mir zu und ich ftand allein, Bon der Glasgalerie war jept 
feine Rede mehr, bie war rein vergeffen. Mit einer wahren 


Tobesangft in Leib und Seele rannte ih aus einem Eorris 
tor in den andern, ich ſchwitzte am ganzen Leite, denn der 
Gedanke, daß ich Bier auf einem fehr gefährlichen Boden 
fei, machte mich faft finnlos. Endlich gewann ich die Haupt- 
treppe und Fam in's Areie. Erft zu Haufe angelangt, — 
Louifon und ihre Untreue war mir ganz aus den Gedan- 
fen gefommen — bielt ih Rath mit mir, was jetzt zu 
thun fei? 

Es mochte furz nah Mitternacht fein, ald der Bicomte 
zu Haufe fam und ich war noch eben fo uneind mit mir, 
was ich zu beginnen babe. Indeß der Bicomte befaß ganz 
die Manier, mich ſchnell in's Klare zu bringen. Ich hatte 
ihn bis jest nur gütig gefehen, abgerechnet bie Erpebition, 
die er mit mir in ben Kanal gemacht — nun aber fand ich 
ihn ganz anders. Er war fo zornig, daß er mich an ber 
Bruft gefaft an die Tapetenwand prefte, baf ich glaubte, 
die Geele follte mir ausfahren. Im Schred befannte ich 
Altes, er horchte body auf, ıch mußte ihm die Papiere über- 
liefern, damit er fich nur überzeugte, daß ich Wahrheit fpradh. 
Ich felbft hatte mir noch gar nicht einmal bie Zeit genom- 
men, in die Papiere zu ſehen. Er überflog fie, es waren 
mehre Billets — dann ging er an feine Ehatoulle, nahm 
eine Rolle Gold und drüdte fie mir in die Hand. Armer 
Zacharie, Sie baben viel Angft ausgeftanden; aber Sie 
find ein Sohn des Glückes — ſchweigen Sie gegen Jeder⸗ 
mann von biefem glüdlihen Zufall und nähern Sie fih nie 
den Tuillerien. Ich bin Ihnen fehr danfbar, gehen Sie 
ſchlafen. — Dabei Hopfte er mich auf die Baden und ent- 
lieg mih — biemit fchloffen die Ereigniffe diefes merfwür- 
digen Abends. Daß fie ſtarken Eindruck auf mih machten, 
liegt am Tage, die Erinnerung daran befchäftigte mich der- 

eftalt, daß ich erft gegen Morgen einflier und gegen 
Mittag nah fehr fhweren, unrubigen Träumen erft er- 
wachte. Diefe Xränme waren mir boppelt unangenehm, 
weil ſich in denfelben nicht nur bie Ereigniffe diefes Abends 
außerordentlich lebhaft wicberholten, fondern au — ich 
hoffe, daß der Lefer mit mir fühlen wird — ich mid an 
einem Laternenpfabl baumeln ſah. Diefe Empfindung war 
eine wahrhaft fihredliche und ich fo feft im Glauben daran, 
daß ich mich nur mit Mühe dem Gedanken, daß Alles Wahr- 
beit fei, entreißen fonnte. Unter andern Umftänden würde 
der Herr Bicomte mich hart angelaffen haben, indeß Heute 
lächelte er blos, er war fehr gnäbig. Wer war ih denn 
jeßt eigentlich? ein Doppelverfhwörer, ein Menſchenkind, 
das jedenfalls gehenft wurde vom einer ober ber anderen 
Partei, wenn es ihr fchief ging. Das war eine tröftlidhe 
Ausſicht für mich, bei der mich die Gänfehaut überlief. Um 
diefen Zuftand der Angft, der Berwirrung noch zu erhöhen, 
fam mir am andern Tag der puderſtäubende Baron d’ Dr- 
villier in ben Weg. Mein Herz fochte vor Zorn, als 
ih ihn fab. Dem Bicomte Hatte ich von dem Erlebnif 
im Gewächshaus fein Wörthen gefagt, mithin war ich 
auch genöthigt, jegt beim Anfihtigwerben des Barons in 
Gegenwart des Bicomte durchaus von meinem Groll nichts 
merken zu Iaffen — das war eine harte Ruf. Zu meinem 
noch größeren Aerger warf mir biefer lebendige Puderkaſten 
Blicke zu, die hart am der Grenze ber Zärtlichkeit hinftri- 
hen. Im Laufe diefes Tages, — Louifon hatte ih noch 
gar nicht nefehen, ich mochte auch gar nicht fie fehen, mein 
Herz erplodirte von Gift und Galle, wenn ich nur an bie 


Treulofe dachte und biefer weißhäuptige Baron, der wie 
ein Tanzmeiſter aus ber Rococozeit einberftolzirte, war mir 
ein wahrer Dorn im Auge — fand der Letztere Gelegen- 
heit, als er an mir vorbeiging, mir zuzuflüftern und zugleich 
ein Feines Billet in meine Hand zu ſchieben. Leſen Sie 
mein Freund! raunte er mir in franzöfifcher Sprache zu. 

Ach erichrad nicht wenig. Was? wollte mid dieſe 
Antike aus entſchwundenem Jahrhundert etwa fordern? Alle 
Hagel! das hätte gerade noch zur Vollendung gefehlt, O, 
wäre ich ım Diefferlande ober beffer noch er, dieſer wan« 
delnde Puderbeutel, Erft fpät Abends fonnte ich das Bil- 
let Iefen. Welche Ueberraſchung! Hätte ich nicht beim Leſen 
auf dem Rand meines Bettes geſeſſen, ich wäre umgefallen 
vor Erftaunen. Der gepuberte Baron theilte mir eın Ge— 
heimniß mit, das ich freilich nicht geabnt hatte. Er war — 
Louiſon's Bater. Unter feinen Umftänden, ſchrieb er, 
bätte ich dies Geheimniß irgend Jemand vertraut, vor der 
Welt darf ih Louiſon nicht ald mein Kind anerkennen, 
mein Rang legt mir Rüdfichten auf, denen ich mich unter» 
werfen muß; aber meinem Baterherzen ıft fie tbeuer. Nur 
ihre Bitte, ihre Thränen haben mich bazu bewogen, Ihnen 
dies Geheimnif, das Niemand bier im Haufe fennt, zu er- 
öffnen; Louiſon Tiebt Cie und fühlt ih unglücklich, bei 
Ionen in Verdacht einer Treulofigfeit zu ftehen. Berubi- 
gen Sie fie und ſchweigen Sie über das Ihnen hier Mit» 
getheilte. 

NH, jetzt bekam das Ding eine ganz andere Anſicht. 
Für einen Papa ging der bepuberte Baron ganz vortreff- 
lich, zum Liebhaber war er doch ein paar Jährchen zu alt. 
Ich machte mir fhmähliche Vorwürfe. Wie fonnte ih nur 
fo eſelsdumm fein und denfen, daß ein fo hübfches junges 
Mädchen fih in einen fo alten Mann vernarren werde! 
Ich hatte viel wieder gut zu maden, eigentlich verdiente 
ih fo ein Uebermaf von Liebe, wie Louiſon fie mir be— 
zeigte, gar nicht. Sie, die heimliche Tochter eines öffent- 
lihen Barons und Tiebte mich, den Sohn eines Lumpen- 


‚fammlers, den Amfelpfiff’fhen Spröfling fo fabelhaft. — 


Das war zu viel Auszeichnung für mih! Schade, daß es 
ente Abend ſchon zu ſpät war, ich wäre zu Louiſon geeilt, 


"ihr zu Füßen geftürgt und hätte für mich Verzeihung erflebt. 


Daß gefhab am andern Tage und bie Berfühnung — 9 die 
Liebe ift barmherzig — warb gefchloffen. Wie lieblich war 
Lonifon! ad die Sanftmuth felbft. Jetzt gab es ein gehei- 
mes Dreiblatt im Hanfe, der Baron, Yonifon und id. 
Den Baron batte ich mir gar nicht fo gutmütbig gedacht, 
als ich ihm jeßt fand. Wahrbaftig, er war ein höchſt braver 
Mann, ich bemerkte mit Vergnügen, daß er mir immer 
gemogener wurde. Er ließ im Gefpräh fo unabfihtlich 
falfen, daß, da er feine Iegitimen Kinder befäße, Louifon 
ein Bedeutendes von ibm erben werbe — ab, bad war ein 
ſchöner Gedanfe von ihm. 

Lieber Defer! ich weiß nit, ob Du je ſolch' ein Lie- 
besgeheimniß gehabt haft; aber ich verſichere Dich bei dem 
Pilde der Steinaher’fhen Großmama, das Vater mir 
verfehrt aufgenäht hatte, ich lebte im fiebenten Himmel, 
eine Louiſon, ſchlank wie eine Grazie und noch bazu eine 
heimliche Tochter zur Geliebten, einen gepnderten Baron 
mit einem unbernünftigen Bermögen zum freund und gehei- 
men Schwiegerpapa in spe zu haben; bies Bewußtſein iſt 
wie Duedfilber, das durch den ganzen Körper rollf. 


Der Februar eilte mit Riefenfhritten feinem Ende zu. 
So wenig ich auch durch meine Liebſchaft mit Louiſon 
Zeit behielt, auf die Dinge im Hauſe Aufmerkſamkeit zu 
haben, fo war es doch nicht möglich, daß mir eine wahr⸗ 
haft auffallende Unruhe, eine ganz merfwürbige Aufregung 
unter ber Kamilie bed Biromte entgehen konnte. — Der 
Vicomte hatte mich zu Feiner geheimen Miffion feit meinem 
Abenteuer in den Tuillerien mehr gebraudt; er vermied 
jeden Auftrag, der mich außerhalb des Haufes führen fonnte, 
natürlich, er fürdhtete, daß eine zufällige Begegnung mit 
Jemand aus ben Tuillerien zur Spur dienen fönne, in weffen 
Hand das Päckchen Papiere geratben fei. Der Bicomte 
faß oft ſtundenlang zur Nachtzeit und arbeitete. Daß bie 
Berfhwörung ihren richtigen Kortgang hatte, entnahm ich 
and den mir werbenben Befehlen in einigen Nächten, an 
der Meinen Gartenpforte auf Dominif zu warten und ihn 
unbemerft über eine geheime Treppe in des Vicomte Zim- 
mer zu führen. Ich ſchwieg natürlich gegen Jedermann 
darüber, es betraf ja meine eigene Haut. m ven letzten 
Kebruartagen hatte fih Allmälig eine immer größere Zahl 
von dem böchften Adel der Faubourg Saint Germain ein- 
gefunden, dieſe Affembleen waren nichts als geheime Schlin- 

en gegen den Bicomte. Eines Tages fagte mir Louiſon: 
6, es ftebt unferem Haufe ein ſchwerer Schlag bevor. 

Warum denn? fragte ich erfchredend. 

Sie trat mir ganz nahe und flüſterte. Man iſt dem 
Herrn Vieomte auf der Spur, der Chef eines Complots 
gegen Se. Majeftät den König zu fein. 

Ah, Herr Gott! rief ih ganz bleich. 

Du weißt auch darum? fragte fie — ab, wie gut iſt 
es, daß ich Dich warnen kann! 

Indem diefe wenigen Worte zwifchen uns gewedhfelt 
wurden, nabte fih der Baron, Louiſon's Water, in gro— 
fer Eile und fagte, ohne mi feheinbar gar nicht zu bemer- 
fen, zu Louiſon: Mein find, fo eben ift ein Courier von 
Cannes mit der entfeglichen, faft kaum glanbbaren Nadı- 
richt eingetroffen, va Bonaparte, der Erfaifer, am 26. 
Kebruar Elba auf einer Brigg verlaffen und am 1. Mär 
zu Cannes den franzöfifchen Boden betreten habe. Es Hi 
alfo ein Compfot vorhanden, das ihn von alfen Borgängen 
bier in Parid und in Wien unterrichtet bat, das mit ihm 
confpirirt. Heute Nacht follen des Vicomte fämmtliche 
Papiere in Befchlag genommen werben — ha, wie retten 
wir ihn! 

Diefe Nachricht war ein Donnerfchlag für mid. Wenn 
fie den Biromte feſtnahmen, war ich gewiß nicht weit von 
gleihem Schidfale entfernt. Ah, bätte ich jeßt aus ber 
Haut fahren fönnen! Louiſon mochte meine Anaft, meine 
Berwirrung fehen, fie fiel mir um den Hals, fie befhwor 
mich, mein Leben zu retten — von diefer Liebe wurbe ich 
orbentlich windelweich gerührt. 

Ungfüfliher! Sie Haben Theil an diefem Bonaparti: 
ftifhen Complot genommen? rief der Baron fehr erſchrocken. 

Ach, grundgütiger Himmel, 's ift noch weit ſchlimmer ... 
ih bin ein Doppelverfhwörer, ich bin auf alle beiden Par- 
teien deftillirt, ich bin Faiferlih und Föniglich zugleich... 
das bricht mir das Genick! jammerte ich ganz verzweifelt. 

Der Baron drang in mich, er beſchwor mich bei Loui— 
fon’s Liebe, ihm Alles zu gefteben; er ſtellte mir vor, wie 
unglüflih die fo gütige Gemalin des Herrn Bicomte wer- 


51 


den würde, wenn man bier nicht handelnd eingreife, um 
den fhuldigen Vicomte zu retten, und wie fehr man bie 
ganze Sade in ein undurchdringliches Geheimniß hüllen 
müffe, damit Niemand eine Möglichkeit gegeben werbe, 
diefer Rettung feindfelig entgegen zu treten. Diefe ein» 
dringlihen Reden des Barons lockerten meine ganze Seele 
auf, Louiſon's Anblid, welche wie vom tiefften Schmerz 
gefoltert die ſchönen Augen verhüllte und ſchluchzte, voll- 
enbeten bie Ueberzeugung volftändig — ich befannte Alles! 

Der Baron ſchien von meinem Geftändnifi confternirt, 
indeß er faßte ſich ſehr bald. Mein Areund, fagte er zu 
mir — der Bicomte muß gerettet werben. Denken Sıe, 
wenn man beute Naht feine Schriften in Befchlag nimmt, 
ift er auf immer verloren. Der Berblenbete! Es bleibt 
ung fein anderes Mittel, ald der Unterfuchungscommiffion 
zuvorzutommen. Warnen dürfen wir ihn micht, er ift um- 
befonnen genug, feine Schuld noch mehr zu vergrößern. 
Sein Arbeitszimmer, birgt gefährliche Dofumente, ih weiß 
ed. Wir retten fein Leben, wir wollen die fhuldlofe Ma» 
dame Adelaide vor einem furdtbaren Schidfal, ja Sie 
retten fich felbft vor einer ungebeuren Verantwortung, bie 
Ihnen den Kopf foften würde, Zacharie. 

Hätte man mich von allen Seiten mit Hafelfhwuppen 
gebläubt, würde ich jedenfalls noch einen Funken Energie 
mehr entwicelt haben, als jept, ih war vollfommen geifig 
und leiblich pulverifirt. Im einer einen Viertelftunde hatte 
der Baron mich fo weit gebracht, daß ich ihm verſprach, 
waͤhrend der Herr im Gewächsbanfe bei feiner Gemalın 
faß, welches nach dem Souper gewöhnlih Abends eilf Uhr 
zu fein pflegte, ihn in das Arbeitsfabinet des Erfteren zu 
führen. 

Louiſon fiel mir vor Äreude um den Hals, daß ich 
nicht füumte, den Herrn, Madame Adeleide und mich zu 
retten durch diefe nothwendige Handlung. Man pflegt zu 
fagen, wer den erſten Schritt zum Verbrechen geiban, dem 
wirb der Zweite leichter. Von dem Zweiten kann ich, dem 
Himmel fet Dank, nichts ſagen; aber dieſer erſte Schritt 
machte mir fo viel zu fchaffen, daß ich den ganzen Tag 
über ein Fieber hatte und vor Angſt die Zähne nicht fill 
halten fonnte. Der Vicomte mochte das bemerfen. Sind 
Sie franf, Zaharie? fragte er gütig. 

Ach, das hätte balb der Sache eine ganz andere Wen- 
bung gegeben, biefe Güte zerfnirfchte mich, — wäre nicht 
im nämlihen Moment Madame Adeleide und hinter ihr 
Louiſon eingetreten, welche Letztere ein Stickzeug ihrer Ge— 
bieterin trug, ich hätte Alles befannt. Aber Yonıfon — 
das war die Schlange in meinem Parabiefe — ich fah fie 
und ich ſchwieg, ich ftammelte etwas von Unwohlfein. Die 
Gegenwart feiner fhönen Gemalin zog des Vicomte Auf- 
merkffamfeit fehnell von mir ab. 

Der Wind weht von ber Seine ber und trägt bie 
melandolifchen Glodenfhläge der St. Pierrekirche in ver 
Dominiqueftraße, welche wir bewohnen, durch das ganze 
Viertel. 

Die Stundenglode des Invaliden-Hötels, fonftihre 
mettalene Zunge zum Stundenfange laut über alle Glocken⸗ 
töne ertönen laſſend, antwortet jetzt nur mit undeutlichem 
geifterhaftem Echo, der Wind von der Seite weht all’ ihre 
Sangesfraft über das Strafiengewirr des linfen Stromufers. 

Eine Blendlaterne in der Hand folgt mir der Baron 
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und Louiſon in das Arbeitsfabinet des Biromte — Loui— 
fon ift geſchickt wie ein Schloffer, fie hat ein Bund Diet- 
rihe und öffnet das Pult, an bem ber Herr zu ſchreiben 
pflegt — ih bin fo aufer mir, daß ich eigentlich gar Fein 
Hares Bemußtfein babe. Ab, da Papiere! ruft der Baron 
leife, er will fie zufammenraffen, er ftößt an das Pult — 
in biefem Augenblid fnallen drei Schüffe zu gleicher Zeit 
log, ich falle vor Schred um, ich höre und fehe nichts mehr. 

Schurke, Du baft und verrathen! donnert mir ber 
Baron zu und feine Kauft verwicelt fi aufs unangenehmfte 
in meine Haare, das macht mich wieder vollfommen munter. 

Caſtor bellt entfeglich, Larm auf der geheimen Treppe, 
die aus dem Gewaͤchshaus zu bed Bicomte Zimmern führt. 
Diebe! Diebe! ſchreit man. In der Verzweiflung babe ich 
mich mit Aufopferung eines Büſchels Haare aus des Ba— 
rons Kauft losgeriffen; ich ſtürze fort, blind, planlos vor 
Entfegen — am Schoß meines Rodes hängt der Baron 
wie ein Bampyr, Youifon an dem feinen. Die Selbft- 
fhüfle Haben Wunder getban, wir find zur fliegenden Jagd 

eworben. Niemand halt und auf der Daupttreppe auf, 
les war über bie gebeime Treppe nah dem Schauplat 
dieſes nächtlichen Werkes hinaufgeeilt. So viel Befinnung 
hatte ich, daß mir die Ueberzeugung vorfchwebte, in diefem 
Haufe fei meines Bleibens nit länger. Ich ſtürze durch 
den Garten nad der Heinen Pforte, durch die ich eine halbe 
Stunde vorber ben Baron bereingelaffen, fie war blos von 
innen zu verriegeln, nicht von außen aufzuſchließen. Ich 
reife den Niegel zurüd, fpringe hinaus. 

Haltet den Schurfen! ruft der Baron, der mich nicht 
losgelaffen Hat — er ift ein Berräther! Raum find biefe 
orte heraus, fühle ih mich auch von allen Seiten ge- 
packt, man drückt mir mit folder Gewalt die Kehle zu, daß 
ein Yaut eine Unmöglichfeit ıft und vor meinen Ohren es 
mie ein Meer rauſcht. Was mit mir gefchieht, weiß ich 
nicht mehr genau; aber in dem fharfen Zugwind einer 
Brüde werde ich wieder meiner Sinne mädtig, ich ſehe 
die Laternenlichter zu beiden Geiten vor mir — die Nacht 
ift dunkel, mein Mund ift feft mit einem Tuche zugebun- 
den — unten rauſcht die Seine, eben fo pechſchwarz wie 
die Naht am Firmament. Herr des Himmels, wenn man 
mid dahinunter beförbert! dieſer Gedanfe friert mir das 
Blut in den Adern zu Eidzapfen — mas foll unb wird 
mit mir geſchehen? Man ruht mit mir. 

Erpebiren wir ibn, fagt Einer. 

Ja, da ift eine Laterne, der bad Licht ausgeht — ber 
Andere. 

Boll Entfegen über biefe verfluchte Expedition flräube 
ih mich, das Tuch rutfcht, ih fehreie: Louiſon! Hilfe! 
wo ift Dein Papa, ber Herr Baron? j 

Diefer Gepuderte — o verruchted Andenfen biefer 
Perfonage — tritt heran, er ift ein Teufel, Böthe's Me- 
phifto ein Herziger Goldjunge gegen in. Louiſon ift meine 
Maitreffe, dentfcher Efel! fagt er. j 

Ih Höre noch ein Gelächter, eine Schlinge fliegt um 
meinen Hals... ich erftide... die Laternenlichter tanzen 
vor mir... Funken ... Naht... ich babe aufgehört zu 
fein, zu fühlen, zu denken. 


Ach zweifle ſehr ſtark, daß der Lefer je in ähnlicher 
Situation gewefen ıft, ald die meine es war. Nufgeban- 


en werben iſt feine Kunſt, dazu fann der Rechtſchaffenſte 
ommen, wie mein Beifpiel bemweif't; aber aufgehangen 
werben und noch Memoiren fchreiben, das macht fobald 
Keiner nah — das ift auch mein Stolz. Erwarte der Leſer 
nicht etwa, daß ich von wundervollen Erinnerungen aus 
dem Paradieſe fhwärmen werde, bewahre! ein Verpenbifel 
wie ich vorftellte, befigt Feine folhe und in dem Luftſtrom 
einer Seinebrüde zu fhweben, verweht den Harfien Ge— 
danfen. — 

In der Morgue im öffentlihen Leichenſchauhauſe von 
Paris fam ih wieder zur Befinnung. Die Moraue ift 
dazu beftimmt, die Körper aller in und um Paris Rerun- 
glüdten, aufgefundenen Selbftmörbern oder Ermorbeten auf- 
zunehmen. Zu ber legten Klaſſe gehörte ich. Die Leich- 
name aller diefer Unglüdlichen werben hier ausgeftellt, fie 
liegen auf Pritfhen audgeftredt und über jedem Rörper 
bängt feine Kleidung, in ber man ihn hieher gebradit. Die 
Geſellſchaft, im der ich mich befand, war wahrhaft polizei- 
widrig. Zu meiner Rechten lag ein Feines ſchmächtiges 
Männfein, weldes fih eine Augel durch den Kopf gejagt 
batte, ein wahrhaft ſcheußlicher Anblid; auf ber andern 
Seite präfentirte fi der Körper eines jungen Weibes, 
deffen lange braune Haare naß glängten und wie ein bunf- 
ler Schleier ihren Leichnam, über ben fie hinlagen, Ioder 
verhüllten, Ein Kind lag an ihrer Seite, von ihren Haa- 
ren halb mit bedeckt und von dem fteifen Arm feft an ihr 
faltes nicht mehr fchlagendes Herz gebrüdt — gewiß biefe 
Nermfte, diefe Mutter hatte ihr Elend in einem Kanal oder 
in der Geine geendet. Ich war erwacht, — wie? weiß 
ich felber nicht, ein Uebergang vom Tode zum Leben blieb 
mir gänzlich unbewußt; aber ıch fab, was ich ſchilderte und 
Entfegen, Tobtenfälte zogen mir einen Starrframpf zu, 
der mich in dem vorigen Zuftand, nur mit bem Unterfchiebe, 
zurüdverfegte, daß mir jetzt ein dunlles Bewußtſein, un« 
gefähr wie ein Nachtgrau, vor dem Geifte blieb, ein Glied 
regen fonnte ich gar nicht, — mein Körper war völlig er« 
ftarrt zu Eid. Vom Gehör war mir eine Spur geblie- 
ben. — Diejenigen, welde aus ihrer Kamilie ein Indivi— 
duum vermiflen, eilen nach der Morgue und feiern bier ar 
in der Regel ein trauriges Wiederfehen — ih hörte Ge» 
räufch, fühlte mich aufgehoben, zwifchen zwei Bretter ge— 
legt und die ſchwankende Bewegung, die ich empfand, ver— 
deutlichte mir die Gewißheit, daß man mich in einem Klaften 
forttrug. Die Angft lebendig begraben zu werben, denn 
diefes Korttragen war höchſt verdächtig, entfeffelte nicht mei- 
nen Körper vom Starrframpf, felbft die Zunge lag unter 
biefem eifernen Bande, feine Musfel konnte ich bewegen. 
Nie in meinem Leben, wenn ih auch ein Millioneſer wer— 
den könnte, möchte ich einen folhen Zuftand nochmals durd- 
machen. Schiller bat ganz Recht, wenn er fagt: 

„Der Menſch verſuche die Götter nicht, 
Und begebre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Bas fie gnäbig beveden mit Naht und Grauen.” 

Endlich fegte man das Etui, in welchem ich ohne Le— 
bens zeichen lag nieder, darauf wurde Alles ruhig. Ein 
fürchterlicher Schmerz an meinem Halfe, der faſt plötzlich 
eintrat, brach bie eiferne Keffel des Starrframpfes — ba, 
ih fonnte mi bewegen. — Wäre es an der Zeit gewe- 
fen, den Schambaften zu fpielen, fo hätte ih bier vie treff- 
lihfte Gelegenbeit gehabt, wo ich mich auch anfühlte, wurbe 


ih von einer trofilofen Nadtheit meiner Perfon überzeugt. 
Diefe Grwißheit war fehr niederſchlagend. Indeß mit jedem 
Augenblick mehrte fih die Gefahr des Erftidens, ich klopfte 
and fohrie in dem Kaften, fein Ohr hörte mich, ich mußte 
Anftrengungen madhen, ich ftemmte mid mit alfer bei mir 
wiederkehrenden Kraft gegen die Geitenwänbe, fie fnadten, 
ein Beweis, daß, wenn ich fo Tange Kraft behielt, als dazu 
nötbig war, nun eins ober das andere diefer ganz eigen- 
thümlich riechenden Bretter aus dem Fugen zu fprengen, ich 
aus aller Gefahr befreit wäre. Das war eine wahre Her» 
fuled-Nufgabe, und Hätte nicht ber Tod des Erftidens mir 
fhon im Genid gefeffen, eine Angft, die meine ſchwachen 
Kräfte zur Verzweiflung fleigerte, ich würbe es nicht Soll» 
bracht baben. Mit einem praffelnden Tone löſ't fi end» 
lich das linke Seitenbrett aus feiner Auge, es klaffte ein 
wenig auf, eine andere, ich will eben nicht behaupten, deli— 
fate Luft fonnte ich nun athmen. Ich war nicht begraben, 
das gab mir Muth zu weiterem Berfuchen. Vielleicht eine 
halbe Stunde arbeitete ich raſtlos, dann hatte ich das Brett 
fo weit feitwärts von ber Auge gedrängt, baf ich mich mit 
Mühe durch den Spalt zmängen konnte. Diefe Arbeit 
hatte mich fo fehr angegriffen, daß ich ganz ohnmächtig anf 
dem falten Fußboden eines Meinen Eaales lag. Als ich 
mich enblich wieder erholt, erhob ih mid. Es hätte wahr- 
baftig nicht viel gefehlt und ich wäre jett, nachdem ich 
gewiß das Möglichfte geleiftet und den Tod mit allen fei- 
nen Fatalitäten hinter mir hatte, in allem Einſt und zwar 
vor Schreck geftorben. 

Du grundgütiger Himmel, wo war ich bingerathen? 
In die Morbfammer eines modernen Blaubarts. Bier hin» 
gen Arme, Beine, Köpfe und bergleihen nügliche nnd un- 
entbehrliche Requiſiten menfhlicher Körper an den Wänden 
wie bei meinem General eine glänzende Baffengarnitur — 
wahrhaftig, hier igien eine fürmlihe Menſchenſchlächterei 
zu fein. Im der Mitte fand eine breite, ganz weiß ge- 
ihenerte Tafel, an zwei Wänden nod ein paar fleinere. 
Auch mebre Gerippe präfentirten fi hier. Einem berfelben 
hatte man ein ungeheueres breites und langes weißes Tuch 
umgebangen, alfo auch noch Ironie nach dem Tode. Hier 
* eine volllommene Mordbande haufen. Ach brüllte 
fürchterlich, ich verſuchte die großen Fenſterflügel zu öffnen — 
ja bazu gehörte eine Leiter, diefe Fenfter hatten ungeheure 
Flügein. Ich fab zum Fenfter hinunter — ba binabfpringen 
war auch gar nit möglich, ein fpigiges Lanzengitter ftarrte 
in halber Höhe vom Boden herauf, jedenfalls hätte ich mich 
da angefpieft. Ich ſank ganz zerfnirfcht auf die weiße 
Tafel bin, der Aroft, der mit meinen Gliedern klapperte, 
wurde fornnerträglich, daf ich mich überwand, dem Gerippe 
das weiße Tuch abzunehmen. In diefer ertemporirten En— 
veloppe feste ih mich mitten auf die Tafel, zufammen- 
gekauert, um mich etwas zn erwärmen. Da ıdı turd bie 
boben Alügelfenfter den Hımmel feben Fonnte, fo fam ich 
ju der Ueberzeugung, daß es die Morgenftunden fein müf- 
ten. Der Schmerz an meinem Hals fieigerte fich furdibar, 
fo oft ih mit der Hand daran fühlte, fo oft fanb ich auch 
eine immer ftärfere Anfhwellung, fo daß ich zulept nur 
unter Winfeln Athem fchöpfen fonnte. So heftig auch dieſe 
zunehmenden Schwerzen waren, benn ich konnte zulegt micht 
mehr den Kopf erheben, fondern mußte ihn aut die Bruſt 
bängen lafien, ta mein Genick wie dur einen Artichlag 
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gebrochen ſchien, fo war doch mein geiftiger Theil auf dem 
Damme, das beift, er war —— oder Fräftig. 
Ales was gefchehen, trat mir Ichhaft vor die Geele, ein 
Ungebeuer von einem gepuderten Schwiegervater in spe und 
eine Sirene von Kammerjungfer, hatten mich zum Werf- 
zeug einer ſchändlichen Intrigue gegen den Vicomte, meir 
nen Herrn, gemißbraucht, fie hatten auf meine deutſche chr- 
liche Tölvelbaftigfeit vertrant und fib auch nicht betrogen. 
D! jest! in diefer ſchredlichen Stunde trat mir das vom 
Vater verkehrt aufgenähte Bild ver Steinaher’fchen 
Grofmama re&t lebhaft vor die Augen. Vater hatte mid 
unbefonzenerweife durch dieſe väterlihe Dummheit, freilich 
ohne daß er es ahnte, in eine Earierre gebracht, melde 
jegt beinahe mit dem Tod ald Duafte eines Laternenpfahls 
geendet hätte, wenn nit der Zufall geſcheidter geweſen 
wäre, als bie, welche mich aufgebenkt hatten, i 

So in verworrenen Bildern die Vergangenheit an mir 
vorüberflreichen laſſend, verſtrich auch natürlich die Zeit, 
ich hockie noch immer auf ber Tafel in dieſer blanbärtigen 
Mortfammer, gegnält von den furdtbarften Halsſchmerzen, 
welchen Theil des Dberförpers ich fhon gar nicht mehr 
bewegen fonnte. Ad, was follte ans mir werben! 

ndlich drang Geräufh von Schritten in mein Obr, 
ich blieb fiten, mir fehlte die Kraft mich zu bewegen, ih 
war bis auf's iz beruntergebradt. Man Happert aufen 
mit Echlüffel — man öffnet, ein Kerl mit einer Zipfelmütze, 
weißer Shürze wie eın Paftetenbädergebilfe tritt ein — 
ganz ftarr bleibt er an der Thür Po meine zuſammen⸗ 
gefauerte Perfonage betrachtend — freien kann ich nicht, 
mein Hals ift did verſchwollen, ich fnurre blos. Dies 
Anurren bringt den Weißen dermafien in Anaft, daß er 
brüffend als fläde er am Spiefe, davon ftürzt. Weit fonnte 
er nicht in feiner Haft und Entfepen gefommen fein, denn 
ih börte einen Fall draußen und gleich daranf, eine tiefe 
rauhe Stimme in größtem Aerger fragend: Seid Ihr ver- 
rüdt geworten, Barcole? — kennt Ihr mich nicht mehr, 
Euren Her, den Doktor Grandhomme, daß Ihr mid 
über ten Haufen rennt? 

Befagter Weißer alfo hieß Barcole — biefer ſtam— 
melte ganz confus von einem Gefpenft, das er gefeben. 
Alfo dabin hat ich es gebracht, daß man mich bei Lebzeiten 
fhon für ein Gefpenft anſah. 

Efel! antwortete Doftor Grandbomme — ich werde 
ihn aus dem Haufe jagen, es gibt gar feine Gefpenfter — 
Eſel! — 

Natürlich fpannte diefer merfwürbige Vorgang aufer- 
halb meine faft erlöfchenven Geiſteskraͤfte. 

Der Doftor, eine lange dürre, in einem granen ihm 
viel zu weiten und alfo feinen magern Körper umſchlottern⸗ 
den, bis auf bie Waden herabreihenden Rod, trat auf bie 
Schwelle der Thüre — er blieb eben fo erftarrt bei mei» 
nem Anblice, wie vorber fein dienfibarer Beift Barcole — 
ih knurrte Häglich und verfuchte mit meinen Händen eine 
bittende Bewegung zu machen. Dem Doltor ſchien Angſt 
zu werben. Barcole! rief er — Barcole! 

Ja, Barcole hatte fih ſtiſſirt. Verfluchter Kerl! 
verfluchter Kerl! Täft mich jegt allein — abſcheulicher Kerl! 
drummte der Doktor. ur 

Mit der ungebeuerfien —— preßte ich die Worte 
heraus: Hilfe... Hilfe!... ih... bin... mit... tobt! — 
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Ein langes „Hm’’ des Doftors folgte. Nicht tobt? 
fagte er zu fi balblaut — das wäre merfmürdig, das 
fann man gar nicht glauben. 

Zum größten Glüd fielen feine Augen auf den Kaften, 
in dem man mich hiebergetragen, er fab das ziemlich weit 
abflappende Geitenbrett. 

Ab, was ift das? fragte er laut — follte diefer Ca- 
daver wirklich fein todter fein? Num näherte er ſich mir, 
er zog mir den weißen ertemporirten Burnud herunter, 

hade, man bat ihn oder er bat fich ſchlecht auf- 
gehangen! brummte er fehr unwirſch. 

Du grundgätiger Himmel! wie mir dabei zu Muthe 
wurde, glaubt Niemand. Diefer alte Mann mit PBriffe, 
eingefallenen Wangen und einer ungebeneren Platte, war 
febr ärgerlich darüber, daß die Nieverträchtigen, welde an 
mir eine folhe Miffetbat vollbracht, ihr Henfergewerbe nicht 
beffer verftanden hatten. Dei diefer troftlofen Ausſicht, 
denn auf Barmberzigfeit war bier dem Anschein nach, nicht 
zu rechnen, faltete ich flehend die Hände. 

Hm, verſtehe fhon, was das fagen will, brummte 
Doktor Grandhomme — verfiche! Nun, man muß da 
belfen fo aut es gebt — gewiß man muß helfen — ba, 
ver Hals ift ſtark entzündet, — wollen ſehen, ob man bem 
Brand zusorfommen kann — unmäfig geſchwollen — ja, 
ja! num wartet bier... fomme bald wieder. 

Dei diefen Worten- hatte er mich unterfucht am Halfe, 
wobei er ald fohlimmes Zeichen immer mit dem Kopfe 
fhüttelte, num entfernte er fid. 

Alſo ich follte Hilfe finden! ich hatte kaum Muth, Dies 
fen Gedanken zu denfen. Nach einer Viertelſtunde ungefähr 
kam Doftor Granphomme zurüd, er hielt Barcole beim 
Genid wie einen Hund am Halsband, — Efel, fagte er 
zu ibm, ihm neben ſich berfchleppend — Iebendige Geſpen— 
fer gibt es nicht und todte kann es nicht geben — alfo 
gibt es gar feine Gefvenfter. Verfteht Ihr das, Eſel? 

Barcole winfelte gar jammerlih! Ad ja, Herr Dol- 
tor, ah ja! 

Unter diefer Erffärung und Zuftimmung hatte Doftor 
Grandbomme den armen Barrole bis an die Tafel 
gezogen. Sept padt Ihr ibn bier an, Barcole, befahl 
er, indem er mich in das große weiße Tuch einhüllte, — 
ih trage ihm bier am Kopfe. Vorwaͤrts Barcole! 

Ich will nicht behaupten, daß dieſer Transport mei- 
nes Leichnams fehr fanft und rückſichtsvoll geſchehen fei, 
indeß man legte mich endlich auf eine Matrage und der 
Doktor unterfuchte mich jetzt gründlich. Mein Hals fhien 
ihm nicht ſehr zu gefallen, er fehuttelte viel mit dem Kopfe. 
Warme Imfchläge wurden num angewendet und... ich breche 
die Schilderung meiner Rettung durh Doktor Grand- 
bomme ab, weil es dem Lefer zu viel zumutben hieße, ihn 
mit einer langſamen Geneſungsgeſchichte zu unterbalten, 

Ein Bierteljahr fpäter war ih durd die Kunft des 
Doktors wieder bergeftellt und befand mid bei dem ſchön— 
fien und gefegnetften Appetit. 

Doktor Grandhomme war cin —— Arzt, 
der fi in ber letztern Zeit, das heißt einige Jahre vor- 
ber, ehe ich ald Gefpenft in feinem anatomischen Saal debu⸗ 
tirte, vorzüglih dem Stubium der Seelenkrankheiten zus 
gewendet hatte und als Irrenarzt in Paris Auffeben machte, 
ohne das Letztere zu wollen, denn er war wirflich ein ſchlich⸗ 


ter, allen Hochmuth baffender Mann, der nur feiner Wiffen- 
ſchaft lebte, dabei etwas febr ungefelliger Natur, dem fein 
anatomifcher Saal licher ald die Salons der Vornehmen 
war, Dr. Grandhomme beſaß an der Barriere d' Aunay 
ein Krankenhaus größtentheild für Wahnfinnige, er hatte 
den Grundbefig eines großen Stüd Landes an fih gebracht 
und die notbwendigen Gebäude errichtet, ein fehr umfang- 
reicher Garten befand fih dabei. Da feine tiefe Kenntniß 
der Heilfunde ihn vorzüglich zu einem lehrenden Arzte ge— 
ſchickt machte, hatte er auch einen anatomifhen Saal, den 
ih als blaubärtige Morbfammer angefeben, angelegt und 
empfing aus der Morgue die nicht an role Örper 
der Berunglüdten zum Stubium für feine Scholaren. Unter 
diefer Nubrif war auch ih bier angelangt. Ich glaube 
überzeugt zu fein, daß die Leichenwaͤchter der Morgue mit 
Doktor Grandbomme, ber fonft ein grandbraver Mann 
war, eine ganz heimliche Uebereinkunft in Bezug auf gut 
geformte Cadaver getroffen hatten, fo einen Meinen Handel, 
der beide Theile zufrieden ftellte, die Erfteren bezüglich ber 
Garderobe des Verhandelten und des Trinfgeldes, das fie 
für denfelben erbielten, den andern Theil rein im Antereffe 
der Wiffenfhaft und feiner Scholaren, Ich war bier, das 
war genug für mich und gefund, Fräftig wie fonft, mehr 
lonnte ich nicht verlangen. Unter der Zeit batte fih am 
politifchen Horizonte gar Manches verändert. 

Napoleon's Adler breiteten wieder ihre Schwingen 
aus und die Heere der Verbündeten ftanden fampfgerüftet 
gegen ibn, — ad, die Politik hatte mich bis in's Jrren- 
baus gebracht, ih war eben fo ſchlecht gegen die Legitimi— 
ften, als gegen die Napoleoniden geftimmt, denn was bie 
eine Partei mir drobend vorausgeweisfagt, hatte die an- 
dere buchſtablich erfüllt, das heißt, man hatte mich gebenft. 
Dofter Grandhomme gehörte gar feiner Partei an, es 
war ihm ganz gleichgiltig, wer regierte, er befümmerte ſich 
darum nicht im Geringften, feine Kranken waren feine Welt. 
Als ich wieder fo weit bergeftellt war, vertrieb ih mir Die 
Langeweile dadurch, daß ich die Kranfenwärter unterftüßte 
und ın diefem Dienft für bie feidende Menſchheit es zu 
einer gewiſſen Birtuofität brachte, wenn man die Kenntnif 
in Bebandlung ber Kranken fo nennen kann. Alles An— 
dere hätte der Doktor überfeben, weil aufer ber Praris 
nichts in der Welt für ihm Intereſſe Hatte; aber ein an- 
geborenes Kranfenmwärtertafent, wie ih es bier befunbete, 
erweckte feine ganze Mufmerffamfeit. Und obenb’rein war 
ich noch jung, micht gebrehlih, Eigenfhaften, die meinen 
Werth befonvers erböbten, in feinen Augen. 

Eines Abende lich er mih in fein Zimmer rufen. 
Hier fab es fehr bunt aus, Bücher, Papiere, Medieinbüchfen, 
Deitillirfolben, große mächtige Klafchen, Kräuterbaufen lagen 
und flanden überall herum, man fonnte faum treten. Er 
ſelbſt ſaß in einem Lehnftuhle vor einem Tiſch, auf dem 
ein gewaltiger Foliant aufgefehlagen lag von einer höchſt 
einfahen Schirmfampe erleuchtet, außer dem brannte in der 
Tiefe dieſes Arbeitsfabinets auf einem Tifh ein Unfchlitt- 
tiht. Doftor Granpbomme war Witwer durch lange 
Jabre Schon und fein einziger Sohn, ein junger hoffuungs- 
voller Mann von 22 Jahren, den er fehr liebte, hatte durch 
eine unglüdliche Liebfhaft zum Wahnfinn getrieben, woram 
er auch flarb, ihm zu dem befonderu Studium der Geiſtes— 
franfbeiten veranlaft. Diefes ernfte Studium, vereint mit 


tem Schmerz des zärtlichften Vaterherzens um den Berluft 
des Einzigen, gab von der Zeit an dem Doktor die Ric 
tung, welde- ihn gänzlich von der Welt abzog und —— 
Einfiebler in feiner ſtark in Anſpruch genommenen Kranken⸗ 
anſtalt machte, die Außenwelt ging ihn gar nichts an, fie 


eriftirte nicht für ihm, eben fo nahm er außer ber Anftalt‘ 


feinen Kranken an und in berfelben warb bejüglih ber 
Pflege und Dbhut für die Patienten durchaus Fein Unter- 
fhied des Ranges von ihm geduldet. Neih und Arm glich 
fih bier aus, denn der Reihe war ja arm, da ihm das 
foftbarfte Gut, die Gefundheit fehlte — der einzige Vorzug, 
den Doktor Grandbomme dem Reichthum wieberfahren 
ließ, beftand darin, daß die Reichen tüchtig bezahlen muß- 
ten, damit die Armen gepflegt werden konnten. Der Dof- 
tor hatte bis jept gar Feine Notiz vom meinem früheren 
Leben genommen, mich nie gefragt, wie ich eigentlich zu 
der auffallenden Standeserböhung am Laternenpfabl gefom- 
men fei, die Wärter hatten ihm gefagt, da fie mich neu— 
ierig um meinen Namen gefragt, ich biefe Zacharie. 
Mesr hatte er micht zu wiffen verlangt. Jetzt befragte er 
mich über meinen Lebenslauf und da ich bier durchaus feine 
Urfache Hatte, hinterm Berge zu halten, fo Framte ih meine 
traurige Hiftorie von der ungetreuen und infriguanten Loui— 
fon und ihres gepuberten ſchwarzherzigen Pfeudo- Vaters 
mit aller Offenberzigfeit aus. 

Seid fein Efel, verliebt Euch nicht mehr, fagte ber 
Doktor furz und raub und nach einer Weile, in ber er flarr 
anf das vor ihm fichende Lampenficht geblidt hatte, fügte 
er halblaut und mit ganz eigenthämlihem Austrud hinzu: 
Liebe macht wahnfinnig. 

Er dachte dabei gewiß an feinen früh verblihenen Sohn. 

Bier Jahre war ich als angeſtellter Krankenwärter in 
Doktor Grandhomme's Kranfenanftalt. Ih batte mich 
ſehr Teicht dazu entjchloffen, denn ich hatte ja eigentlich 
gar feine Ausſicht in der Welt, was follte ih denn unter- 
nehmen? Im Paris Fonnte ich nicht bleiben, denn dba ein 
Bierteljabr nach der Probebenkerei meiner Perfon Napo- 
Ieon’s Sturz noch nit erfolgt war, fo drohte mir bie 
Gefahr ald Quaſi-Verräther an dem Vicomte d’ Aurilaire 
von den zur felben Zeit in Paris herrſchenden Bonaparti- 
fen mit vollfommenfter Ceremonie und nach allen Regeln 
der freien Kunſt in’s Jenfeits fpedirt zu werden. Einige 
Monate fpäter waren durch die Bajonette der Heere der 
Altiirten die Bourbonen wieder im Schwunge und das— 
felbe Prognoftifon der Senfeits-Spebition fland von ihrer 
Partei mir bevor, denn Leute wie mein gepuberter Er- 
fhwiegerpapa geben micht fo leicht bei ſchlechten Zeiten zu 
Grunde, weil fie „weit davon, gut für den Schuß“ flets 
in Gedanfen haben und ſich jederzeit bei Gefahren ſchnell 
im Boraus zu falviren wiſſen. Nach Deutſchland zurüd 
tonnte ich gar nicht, denn dazu fehlte es mir am Beften; 
alfo ich blieb Kranfenwärter, Doltor Granphomme ger 
wann mich immer lieber, ich wurde fogar von ihm zu eini— 
gen Arbeiten in feinem Laboratorium gezogen, errang da— 
dur eine recht hübſche Keuntniß der Aräuter, da Doftor 
Granppomme meine Wißbegierde gern befriebigte und 
zugleich, da fein Vertrauen zu mir fih täglih mehrte und 
ich ihn in Gefolge feiner Scholaren als bevorzugter Rranfen- 
wärter, was mir einigen Haß meiner Kameraden zuzog, 
dur die Krankenſäle begleiten burfte, eine Art Ueberſicht 
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der verfhiedenen Kennzeichen der mannigfaltigen ſtrankhei⸗ 
ten und auch deren Behandlungsweiſe, ohne jedoch eine 
tiefere durchbildete Kenntniß des Körperſoſtems zu erlangen 
und mehr als Oberflächliches, obgleich hoͤchſt Nügliches, mir 
anzueignen. 

Ich gebe über dieſe, obwol in höchſt fegensvoller 
Tätigkeit verbrachten vier Jahre meines Lebens raſch hin— 
weg. Was fann dem Lefer daran liegen, Schilderungen 
der täglich ſich wiederholenden Einförmigfeit eines Kranten— 
wärterd und ber wahrhaft traurigen Scenen zu Iefen, die 
unumgänglich in einer folhen Anftalt vorfommen? — Dok- 
tor Grandhomme hat feit der Zeit, ald er bie Letere 
errichtet, mehre junge Aerzte tüchtig durch eine feltene, von 
feinen Lehren befonders nützlich gemachte Praxis heran- 
gebildet, die gefickt genug waren, felbft die ſchwierigſten 
Kranfpeitsfälle mit entſchiedenem Glück zu behandeln. 

Eines Tages fagte der Doftor zu mir: Zacharie, 
wir reifen. Packt Eure Saden. — Er war nicht gewohnt 
viel zu ſprechen und fo war mir der Befehl genug, obwol 
ih mich nicht wenig verwunderte, daß der alte Herr noch 
Reifeluft befommen und befonders, daß er mich zw feiner 
Begleitung anserfeben, mich alfo aus meiner für die An« 
ſtalt nützlichen Stellung riß. Der junge Toftor Pelan- 
grie, dem ich meine Verwunderung darüber äuferte, er» 
Flärte mir, daß Doktor Grandhomme der Wiffenfchaft 
durch diefe im feinem Leben gewiß letzte Reife nügen und 
die Irrenhaͤuſer in Deutfchland befuchen wolle, um Erfab- 
rungen für bie Heilfunde zu fammeln. Das war cine große 
Aufopferung für einen fo alten, von Gram und rafilofer 
Thätigfeit gefhwächten, mürben Körper, wie der bes Doftors. 

Eine Woche fpäter verliefen wir Paris per Poft, Dof- 
tor Grandhomme behielt mich ſtets an feiner Geite, weil 
feine Schwäche ihm Jemand, auf den er fih verfaffen konnte, 
nöthig machte und weil ich der deutſchen Sprache ald ges 
borener Deutfher vollfommen mächtig, ihm über Manches 
doch Rebe zu fleben verftand, da ich das Kranzöfifche eben 
fo geläufig wie Deutſch ſprach. 

Ih war alfo wieder im Vaterlande, es war ein eigen» 
thümlich ſchönes Gefühl, es kamen mir Tränen in bie 
Augen, als ih mit dem Doktor über die Mainzer Schiff— 
brüde fuhr und der ehrwärbige Bater Rhein, beffen Wellen 
zwifchen Nebenbügeln, blühenden Dörfern, mächtigen Stät- 
ten, alten zerfallenen Burgen aus längft entfhmwundener Zeit 
und großartigen wunderbar aufgetbürmten Felſenmaſſen dahin 
rolfen, tief unter uns einher raufchte mit feiner blausgrün- 
lichen Alut. Ich gebachte meines alten Vaters und an bie 
fhöne unglüdlihe Biftoria. Alles fland lebhaft vor mir 
wie damals, als es geſchehen und doch waren faft ſechs 
Jahre feit der Zeit entfloben — ih ein anberer nüglicher 
Menſch geworden und total verändert. Mer follte ın mir 
den feinen Lumpenfammfer und Compagnon der väterlichen 
Firma „Zacharias Amfelpfiff‘z wer den Bebienten 
des Generals von Steinacher wieder erkennen? Der 
jugendliche, blühend-geſunde Teint meines Gefihts hatte 
fh in ein männlihes Braun verwandelt, über dem ein 
etwas krankhafter gelblicher Anflug, die Folgewirkung mei« 
nes vierjährigen Dienftes als Kranfenwärter, zu liegen 
fhien. in dunkler nah franzöfifher Mode gepflegter 
Schnurr- und Badenbart umnachtete mein Gefiht und ver» 
bunfelte es ſcheinbar. Man konnte mich eben fo gut für 
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einen Provencalen, als einen durch die Einwirkung ber ver- 
fchiedenften Klimawechfel etwas verwitterten Reifenden aus 
fernen Zonen halten, Meine Manieren waren durch den 
langen Aufenthalt in Paris und durch die faft gänzliche Ab- 
gefchloffenheit von beutfchen Landsleuten gänzlich franzöfirt 
und felbft die. Parifer Polizei hatte mich durch Doftor 
Graudhomme's Schul zu einem Sohn ber großen Na- 
tion gemacht, indem fie nach dem Atteſt des Doktors in 
meinem Paffe meinen Namen in „Jacharie Anſeilvive“ 
umgewandelt. Unter welchen ganz andern Ausfichten fam 
ich auf deutſchem Boden an! Sehr anftändig gefleivet und 
ein Meines Vermögen von 1600 Fres. bei mir, dad Refultat 
meiner vierjährigen Dienfte bei Doftor Granphomme — 
meiftentheild das Nefultat der Gefchenfe von Leuten, bie 
franfe Individuen aus ihren Familien zur Heilung und 
Pflege in die Anftalt des Doftors gegeben und benfelben 
die möglichfte Aufmerffamfeit in Behandlung gewibmet wife 
fen wollten, ober auch Kranke ald Genefene aus der An- 
flalt zurüdempfingen, Die Liebe und die Dankbarkeit fpen- 
den gern und fo machten biefe Heinen Geſchenke allmälig 
ein hübſches Sümmchen aus. Ueber drei Monate Iebten 
wir bereits in Deutſchland und natürlich wie ed auch der 
Zwed der Reife war, meift in Kranken- und vorzüglich 
Srrenhäufern, welche Letztere des guten Doftors einzige 
Paffion waren. Ein Mann Hoc in bie Siebenzig hat fels 
ten noch Sympathien für die Genüffe des lebend. Doktor 
Grandbomme hatte nur die einzige Aufgabe noch, die 
Wiſſenſchaft durch Erfahrungen zu bereichern. Die Einri- 
tung der deutfchen Anftalten für die armen Irren ſchienen 
dem Doftor nicht ſehr zu gefallen, da in den meiften derfel- 
ben ein gewiffes finfteres barbarifches Etwas in der Behand» 
fung gegen die Kranfen der Humanität, mit der Doftor 
Granphomme diefe Armen zu behandeln pflegte, ſchnur⸗ 
firads entgegen fland. Seit einigen Tagen als wir im 
vierten Monat bereits in Deutfohland waren, begann Dof- 
tor Granpbomme zu Fränfeln, die Reifeftrapagen wirkten 
zu heftig auf den mürben Körper ein. 

Zacharie, fagte er zu mir — ba ift eine Moreffe, 
bringt mich dahin — ih muß Ruhe haben, es ift doch zu 
viel für mich gewefen. — Auf der Karte fland: Dr. med. 
Philippe Reffus in Koburg. . 

Sie fennen den Herrn, Herr Doktor? 

Ya, Zacharie, er ift ein guter Mann, bat zwei Jahre 
unter meiner Leitung praftizirt, als ich mein Krankenhaus 
gründete. Ich glaube es wirb ihm rende mahen, mich 
wieder zu fehen, er ift ein tüchtiger Arzt geworben. 

Mit Ertrapofipferben gings am nachſten Morgen nad 
dem zwölf Meilen entfernten Koburg, der Doftor fonnte 
ed gar nicht erwarten, hin zu fommen, er wies eine wahr« 
Haft kindiſche Angft und Haft, die mih um ihn fehr beforgt 
machte, zumal, da bei feinem ruhigen Charakter dieſe einen 
auffallenden Eontraft bot. 

Ah, wie Tangfam die deutſchen Pferde laufen! fagte 
er einige Male halblaut. 

Endlich waren wir am Ziele; aber nein, im Poſthauſe 
erfuhren wir, Doktor Reffins bewohne eine von hier brei 
Stunden entlegene Billa, die man das Köppſchloß nannte. — 
Doktor Grandhomme feufjte tief — welche ungeheure 
Anftrengung für diefen Franfen ehrwürdigen Greis, noch 
drei Stunden weit zu fahren, 


IH muß Ruhe haben, wir müffen bin, fagte er — 
ab, wenn ih nicht mehr nah Paris zu meinen Kranken 
zurüdtäme! — Der Gedanfe ſchien ihn zu durchſchauern und 
mi flimmte er ſehr trübe. Abends in der fichbenten Stunde 
famen wir in der Billa bei Doktor Reffius an, der mit 
feiner Gattin und feinen zwei Kindern biefelbe bewohnte. 
Die Aufnahme war die Befte, die nur Hochachtung, Dant- 
barfeit und Freundſchaft zwifhen zwei edlen Männern ge- 
währen fann. Doktor ig batte fi ber vielen An« 
firengungen feiner Praris feiner eigenen Öefundheit willen 
auf die paar Sommermonate Juli und Auguft entzogen; 
das Koppſchloß Tag einfam auf dem Vorſprung eines mä« 
Figen Berges, ein recht trauliches Aſyl der Ruhe für Den- 
fer; bie gefhicdte Hand eines Gärtners hatte auf dieſer 
Höhe einen ziemlich geräumigen parfärtigen Garten hervor- 
gezaubert, bie Ausfidt aus den Fenftern war reigend. 

Am Morgen nah unferer Ankunft fhien mein Doktor 
wieder aufzuleben, obwol fein Geſicht fehr blaf war. Dok— 
tor Reffins fagte zu mir im Laufe diefes Tages: 

Ihr braver Herr muß mehre Wochen lang hier blei- 
ben, wenn er ſich wieder erholen will, er ift zu fehr an- 
gegriffen. 

Ich ſchlief in Doltor Grandhomm e's Schlaffabinet 
mit aus Vorſorge. Indeß da er ſehr zeitig ſeiner Schwäche 
wegen bes Abends zu Bett ging, fo erhielt ih die Erlaub- 
ni, am offenen Fenfter feines Zimmers die ſchönen Abende 
geniehen zu fönnen; er durfte nur die Klingel berühren, fo 
mußte ich's hören, denn das Zimmer fließ an’s Kabinet. 
Da er aus Mattigfeit die Stunden vor Mitternacht ge- 
wöhnlich feft fchlief, fo dehnte ich die mir geworbene Er- 
laubniß öfters bis gegen Mitternacht aus, die wilde roman- 
tifhe Gegend rubend unter dem Friedenshauche ber Nacht, 
verflärt im Silberlihte des Mondes — das geheimnißvolle 
Flüftern der Bäume, durch bie der Teife Luftftrom wehte, 
das wunderbar Fille Walten des ſchwimmenden Sternen- 
beeres, das wie zahllofe Liebesaugen des ewigen Schöpferg 
gleihfam die fehlammernde Erde befhügte — Alles das 
war fo erhaben, fo göttlich, daß die roheſte Seele fi gewiß 
bes füßen Gefühle einer wunderbaren Ahnung nicht hätte 
erwähren fönnen. Des Doftors Zimmer hatte die Ausficht 
auf den Garten und feitwärts auf die Gegend, 

Einige Abend nad unferer Ankunft hatte ich auch lange 
am Fenſter die frifhe Nachtluft genoffen; da Alles in der 
Natur zu fhlafen fhien, konnte ih fogar die Stundenglode 
des ein bedeutend Stück MWegs vom Fuße bes Berges, auf 
dem das Koppfchloß fih erbob, gelegenen Dorfes hören. 
Sie ſchlug Eilf. Faſt unmittelbar folgte dem letzten leiſe 
in mein Ohr klingenden Schlage ein tiefes Aufſeufzen. Ich 
erſchrack gewaltig. Es drang aus dem Garten herauf und 
bob war Niemand in demfelben, denn die Familie bes Be— 
figers hatte ihn ſchon um zehn Uhr verlaffen. Ih war fo 
beftürzt, daß ich mich ängftlich an’s Fenſterkreuz auhielt. Ich 
hörte weiter nichts und wollte mich eben über meine thörichte 
Furcht felbft ausfpotten, als ich zu meinem Schreden in 
den Baumgang der unten mit der Front unferer Fenfter 
parallel Tief, langſam, geräufchlos eine weiße Geftalt hin- 
wandeln und im tiefern Dunfel der Baumgruppen ver- 
fhwinden ſah. Jetzt befam ich erft Angft, das war ein 
Gefpenft, ein Ritterfräulein aus uralter Zeit; die Sache 
war aud ganz natürlich, das Köppſchloß Fonnte eine alte 


Räuberburg geweſen fein und ein Fluch einen unglüdlichen 
Geift an die jegt freilich mobernifirte Scholle gefeffelt bal- 
ten, bis ihn Jemand erlöfte. Indeß war mir doch ſehr 
unwohl bei dem Bewuftfein, in einem Hanfe zu fein, wo 
ed ſpuckte — vor Geiftern hatte ich hölliſche Manfchetten, 
die Menfchen find fo fpudig genug gegen ihren Nächften — 
eine Geſpenſtergeſellſchaft fehlte gerade noch. Da ich bei 
dieſem Gedanken ein wenig Anwandlung von fieberfälte 
fühlte, Schloß ich das Fenfter und ſchlich leiſe in's Kabinet, 
wo Doftor Grandhomme recht fanft rubte. Meine Ein» 
bildungsfraft war fehr aufgeregt und nach langem Wachen 
ſchlief ich endlich ein, um — von nichts als Gefpenftern 
zu träumen. Am andern Morgen fuchte ich mit dem Be— 
dienten des Doftors Reffins zufammenzufommen, um mid 
über die Bergangenheit des öppfhloffee zu erkundigen. 
Richtig, es war, wie ich vermuthet hatte — eine der furdt- 
barften Räuberburgen und Schreden der Gegend gewefen. 
Auf meine Frage, ob es bier vielleicht fpude? lachte mich 
der grobe Kerl aus. 

D ja, wenn unfer’Doltor den Rapps Friegt, ſpuckt's 
immer — gab er mir zur Antwort. 

Ich hätte den flämiichen Patron, ver in Gefpenfter- 
fahen ein totaler Ignorant war, gern aus dem Traume 
geholfen, indeß er wurde gerufen, es unterblieb alfo. Ich 
war über den Spud in Richtigkeit, mehr brauchte es nicht! 

Mein Herr ſchien fih unter der forgfamen Pflege fei- 
nes Freundes recht hübſch zu erholen; wir hegten die Hoff» 
nung, bald fort zu reifen, und zwar ſtracks nad Paris zu- 
rüd. Vierzehn Tage waren feit unferer Anfunft fchon ver⸗ 
floffen, vom Spud hatte fi nichts mehr merfen Taffen — 
des Doftord Gabriel, fo hieß der in Spudangelegen- 
heiten fo unwiffende Bediente, fonnte am Ende doch recht 
baben und was ih gefeben zu baben glaubte, war nichts, 
als eine Fiktion meiner Phantafie gewefen. Ich lag noch 
wie vor am Fenfter und erfreute mich ber wundervollen 
Nächte, die für mich, der ich faft den ganzen Tag an mei- 
ned fränflichen Herrn Seite gefeffelt mich befand, eine wahre 
Erguidung waren. Eine Gewitternacht in biefer bergreihen 
Gegend mußte ein großartiges Schaufpiel fein und es fland 
bevor; denn bie Augufttage waren außerordentlich heiß, fat 
fo lange wir uns bier befanden, hatte es feinen Tropfen 
eregnet, felten ein Wölfhen am Himmel ſich gezeigt; aber 
jest hatten fih ſchon an einigen Morgen bichte ſchwere Nebel» 
wolfen vor der Sonne hingewälzt und man boffte auf die bal- 
dige Erfheinung eines Gewitter. Doftor Grandhomme 
lag ſchlummernd, von ber auferorbentlihen Schwüle bes 

efunfenen, nicht einmal fonnenflaren Tages, fhwer bebrüdt 
im Rabinet, ih am geöffneten Fenfter des Zimmers. ine 
dunfle Wand von Betterwolten ftand im Dften, ein hell 
violeter Schein, Reflerionen der untergegangenen Sonne 
zitterte darüber hin. Eine tiefe ſchauerliche Stille Aag, über 
die Erde gebreitet, fein Blatt rührte fi, die bunflen von 
Buſchwerk beftandenen umliegenden Berge fehienen in Eins 
mit der Bolfennacht verfhmolzen, ihre Conturen verfhwom- 
men in ben Grund bes furdtbaren Nachtbildes. Endlich 
ſtahl fih ein Blitz aus der ſchwarzen Maffe, dann wieder 
Einer — bie finftere Erde fhien ein Abgrund zu fein, ber 
von ihnen auf Momente in Brand gefegt wurde. Nun 
erhob fih von Fern Geräuf, Saufen, das in flarfes 
Braufen überging und wie Meeresrauſchen näher fam, der 
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Wirbelwind entfaltete feine Schwingen und rafte ala flüd- 
tiger Berfünder des nun dicht hinter ihm heranflürmenden 
Donners über Berg und Thal, Ya der Donner grollte, 
aber ımmer noch leife. — Ha, wenn Doktor Grand» 
bomme fort fhliefe und ich bier am Fenfter Zeuge ber 
Entwidlung des prächtigen Schaufpiels fein fönnte! dachte ich. 

Faſt gleichzeitig brüflte ein kurzer aber flarfer Donner 
über dem — — es waren mehre Gewitter, die zu⸗ 
fammen ftießen, deren Wolkenlaſten der Wirbelwind gegen 
einander fchleuderte. Faft unmittelbar auf den Donnerſchlag 
folgte aus dem Schlaffabinet ein Schrei, ich eilte nad der 
Thüre, um Doftor Grandbomme beizufteben, ber über 
den Donner gewiß erfchroden war. Mitten in ver Thüre 
begegnet mir eine weiße Geftalt, bie von einem zufällig 
eleidpeitig aus ven ſchwarzen Wolfen niederfahrenden Blitze 
beleuchtet wird. (Ein geifterbaftes Antlig ſtarrt mich an, bie 
Geftalt ſchwebt an mir vorüber — mir vergeben faft bie ' 
Sinne vor Schred, ich taumle zurüd auf einen Stubl. — — 

Rafche Donnerfchläge, die über dem Köppſchloß brüllen 
als gälte es, dasfelbe in Grund feines Fundaments zu ver 
nichten, bringen mich zur Befinnung. Furcht und Graufen 
theilten fih ın gleiche Gewalten in meiner Seele, jegt will 
ih zu Doktor Grandhomme, um nur in bie Nähe eines 
Menfhen zu fommen. Indem ich mich vom Stuhle auf- 
raffe, — die Blitze glühen an ber Zimmerwand — tritt 
Doktor Reffius mit Licht ım der Hand ein. 

Sie find bier außen? fragte er erftaunt — ſchläft 
Ihr Herr? 

Ih weiß es nicht, antworte ich ſtammelud. 

Sie wiffen es nit? Sie zittern ja? Mein Gott, was 
ift denn gefheben? — Das weile Gefpenft... Ab, Sie 
find kindiſch, bei und gibt e8 feine Gefpenfter, unterbricht 
er mich und tritt ind Kabinet. 

Doktor Grandbomme lag mit dem Kopfe zu Füßen 
des Bettes, feine Stellung bewies, daß eine ganz befondere 
Urſache ihn im dieſe verkehrte Lage gebracht haben müffe, 
er war ohnmächtig. Doktor Reffins bradte ihn zum 
Bewußtſein zurück. Es dauerte lange, ehe der ehriwürbige 
Dann fih fo weit erholt hat, um eine Aufflärung geben 
zu können. Der Schred hat fi feiner ganz bemädtigt, 
er zitterte beftändig und feine Worte find fat unverſtaͤndlich. 
Seine Erzählung beſteht im Folgenden: Von dem heftigen 
Donnerſchlage aufgeweckt, erblickt er eine weiße Geſtalt an 
feinem Bett ſitzen, den Arm auf den Nachttiſch, der das 
Nachtlämpchen trägt, geftügt, die Stirm in die Hand ge- 
brüdt. Sie erhebt fih und verläßt bad Cabinet. 

Ich fterbe bald, das war mein Tobesengel! fagt Doktor 
Granpbomme. 

Mein Himmel! follte es möglich fein, baß?... ruft 
ber Befiber bes Köppſchloſſes. — ih habe Hier eine reiche 
abelihe Dame, welde leider wahnfinnig ift, unter meiner 
Pflege, um mit der Heilung ihrer traurigen GBeiftesfranf- 
beit einen Verfuch zu machen, dem ich aber als unmöglich 
aufgeben muß und ihren Gemal in den nächften Tagen er- 
warte, um fie ihm wieder zu übergeben, Ich habe Ihnen, 
mein würbiger Areund, mit Abficht nichts davon mitgetheilt, 
weil Sie felbit franf waren und ich wol vermuthen fonnte, 
dag Ihr Geift dann eifrig fich angeftrengt haben würde, 
um ein Mittel zur Heilung für die Unglüdlice aufzufinden, 
eine ſolche geihige Thätigkeit aber das erfte und größte 
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Hindernif für Ihre eigene Herftellung fein müffe. Die Un— 
glüdlihe, vie ich fern von Ihnen hielt, muß Mittel gefun- 
den haben, ihre beiden Wärterinnen zu täuſchen und fich 
aus ihren Zimmern zu entfernen. 

Ich erzählte nun, daß ich diefe Geftalt, welche, wäh- 
rend ich am Kenfter geftanden, hinter meinem Rüden in’s 
Kabinet gefchlüpft fein mußte, fhon früher einmal fenfzend 
bei Nacht im Garten bemerft habe. — 

Am anbern Morgen zeigte es ſich leider, daß ber Schred 
das morfche Körpergebäude meines chrwürbigen Herrn zu 
hart angegriffen, er verließ fein Yager nicht mehr. — 

Zacharie, Ihr feid der Erbe des Geldes, mas ih 
bei mir führe, Ihr war't immer ein guter Menfch fo lange 
ih Euch fenne, fagte er — ruft meinen Freund Reffins 
zu mir. 

Ich konnte mich der Thränen nicht enthalten und füßte 
feine zitternde Hand, er war ja mein Wohlthaäter geweien 
bis auf diefe Stunde. — Weint doch nicht, Zaharie, 
über mich — wenn Ihr es aber wollt, weint über meine 
armen Kranken, ich glaube, fie verlieren mich doch micht 
gern. Geht jet zu dem Doktor. — 

Eine halbe Stunde fpäter ritt Gabriel mit einem 
Briefe fort an einen Novofaten in Koburg. Fünf Stunden 
fpäter famen mit Ertrapoft mebre Herren des Berichtes 
und verlichen am Abend wieder das Köppſchloß. Doktor 
Grandbomme's legter Mille war gerichtlich abgefaßt — 
der folgende Abend fand biefen Wohllhäter der Menſchheit 
als Leiche, die tiefgefurdhten Wangen fihienen vom Tod 
freundlich geglättet worben zu fein — fein Ende war fanft 
gewefen, er entfchlummerte ſchmerzlos aus einem Dafein, 
wo er raftlos gewirft hatte. Es ıft wahr, der Doftor 
führte einige taufend Fres. bei fib, die nun mein waren; 
aber ich hätte gern mein eigenes Erfpartes mit hingegeben, 
wenn ih ibn zum Leben hätte erwecken Fönnen. 

Ehe er noch begraben wurde — Doftor Reffins hatte 
in feinem Garten eın Pläschen zu feiner Nuheftatt ausge— 
fuht — hörte ih eines Morgens das Rollen eines Wagens 
im Hofe, eine Reiſeequipage fubr ein. Zwei Herren und 
eine bürgerlich gekleivete Frau mit einem ungefähr zwei— 
jährigen Kinde ftiegen aus, zwei Bebiente, bie hinten auf— 
gefeffen, halfen Allen beraus; Doktor Reffins empfing 
die Herren und führte fie in's Schloß. — Das find gewiß 
die Fremden, welde die Wahnfinnige abholen, die an mei- 
nes Herrn Tod fchuld iſt! fagte ich zu mir mit einem ſehr 
bittern Gefühle, 

Ih ging in den Garten, denn ich bedurfte wahrlich 
der Erholung, ih war fehr aufgeregt. 

Der Gärtner fam mir entgegen. Sie, Herr Zacharie, 
geben Sie nicht weiter, fagte er — die wahnfinnige Dame 
ıft, Gott weiß wie, aus ihrem Zimmer entlommen und bat 
ſich dort hinten in die große Laube geſetzt, fingt immer vor 
fih hin. Ich muß es dem Herrn melden, der wird fchön 
erfchreden — gehen Sie ja nicht weiter — die Art beißt 
gleig. — Wie ein Blig war der ängfllihe Mann weg. 

om Beifen war gar feine Rebe, das wußte ich beffer. 
Es zog mich ordentlich bin ohne meinen Willen. So nahte 
ih mich Teife ver Laube, warum wußte ich felbft nicht. Ich 
hörte fingen, eine fanfte melandholifche Stimme, die mir 
durch's Herz ſchnitt, die ich ſchon einmal gehört haben mußte, 
denn fie weckte einen wunderbaren Anklang in meiner Serle. 


Der Gefang fiel zumeilen bis zum Geflüfter herab, dann 
erhob er fih in mächtiger Schwingung wie zum Maren Wir- 
bei der fröhlichen Lerche, es war ſchauerlich. Wie viel Un— 
lück mußte auf dem Geifte diefer Aermften gelaftet haben! 
— ich noch fo daſtand ganz ergriffen von dem wehmü- 
thigen Tönen, trat bie unglüdliche Sängerin mit einer aufe 
fallenden Haft plöglih aus der Laube und fland vor mir, 
ihr Auge rubte auf meiner Geſtalt, ald frappire fie der un» 
vermutbete Anblid, Großer Gott, diefes ſchöne wahnfinnige. 
Weib mit dem edlen bleihen Geſichte, mit den wirr f 
umbüllenden Locken, deren Blond wie ein Rahmen von glän- 
zendem Mabagony die edlen Kormen des Antlipes umgab, 
war — Biftoria! Ya, bier gab es feine Täufhung, fie 
war ed, der Wahnſinn hatte wol den. frifchen zarten Hauch 
ihrer erften Jugend verwifcht, aber noch nicht die edlen 
Kormen und Züge zerftört. Diefe Erfennungsfcene durch 
ſchauerte mich dermaßen, daß ich faſt in tie Knie gefunfen 
wäre vor Schmerz, vor Entfeßen. 

Ach, Du bift der Engel der Verfündigung, fagte fie 
mit der Magenden fanften Stimme zu mir — ich weiß es 
Du fommft mich fortzufüßren..... ach wie gern folge ich Dir! 

Viktorial rief ih übermannt von dem peinlichften 
Schmerze. 

Pf! nicht fo laut, daß die. böfen Menfhen Dih nicht 
hören, fuhr fie leife und geheimnißvoll fort — mir haben 
fie mein Kind geftoblen, mein Feines hübſches Rnäblein... 
fie haben auch mein Herz zerfihnitten... ich habe feit der 
Zeit fein Herz mehr. .... einen Stein, nidts als einem 
Stein, der mir die Bruſt zerdrückt. — Sie ließ einen Augen 
blick Pauſe eintreten, in der ic ganz unfähig war, ben 
fhmerzlihen Eindruck zu befämpfen, den ihr Anbli und vor 
Allem ihre wirren Neden auf mich machte, Nun fomm!... 
fomm! wir müffen fort! Ihre Hand ergriff mih. Wenn Du 
bei mir bift, babe ich nichts zu fürdten... Du führft mich 
zu meinem Fleinen hübſchen Knäblein. 

Starfes raſch nahendes Geräuſch unterbrach die Folge 
diefer Scene. Viktor ia's fanfte bleihe Züge, der Aus- 
druc tiefer Schwermutb und einer unbefhreiblihen Milde 
verwanbelten fih zu einer fheinbaren Erftarrung, ihre Sinne 
ſchienen fih auf das Geraͤuſch zu richten, diefe Spannung 
theifte fih ihrer ganzen Geftalt mit, fie fhien größer zu 
werben. löslich fahte fie mich Frampfbaft. Komm!... 
fomm! rief fie, und als ich mich beftrebte, fie zurücdzubalten, 
brach fie in ven Vorwurf aus: Wie? Du willſt mid töbten 
Iaffen, wie fie mein Kind getöbtet haben? und ſich heftig 
von mir losreißend, entflob fie wie ein Pfeil zwifchen bie 
Baumgruppen hin. Die Erfehütterung, die diefe Begegnung 
durd mein ganzes Weſen bewirkte, hatte mich dermaßen bes 
taͤubt, daß ich gar micht daran dachte, mich zu entfernen, 
den Kommenden auszuweichen. 

Mit Dottor Reffius fam ein alter und junger Herr, 
der Erftere führte einen hübſchen zweijährigen Knaben an 
ber Hand. Welche Uiberrafhung! In dem alten Herrn er- 
fannte ich den Baron von Kerwing und in feiner Beglei- 
tung den Junfer Leopold von Steinader. Beide hatten 
fih wenig verändert, ber Baron war immer noch wie früber 
ein Recept gegen die Liebe, der Junker trug noch ganz das 
Gepräge bes affröfen Wefens, welches ibn früher fo fehr 
auszeichnete. Er war inbeffen nicht mehr fo vollbadig, mög. 
lich, daß das viele Studium über „Knigged- Umgang mit 


Menſchen“ dazu beigetragen hatte, ihm eine gewiffe Bläffe 
gegeben. Mich erkannten fie nicht, wie hätten fie auch nur 
eine Ahnung haben follen, bier auf dem Köppſchloß einen 
folden Belannten wie mic, zu finden. 

Haben Sie die Dame gefehen, Mosje Zaharie? 
fragte ber Doktor. ‘ 

Ja! 

Wo? 

Dort! 

Gut, wir müffen fie fuchen, wendete fih der Doftor 
zu feinen Begleitern — folgen Sie mir, meine Herren, 
Sie eılten fort. 


Ich ftand lange, lange noch an derfelben Stelle, wo. 


mich die unglückliche Viktoria verlaffen hatte, der Be— 
täubung, die fih meiner bemächtigt, folgte ein Rückblick in 
die Vergangenbeit, wo Biltoria und ih dem Gtein- 
aber’shen Haufe entflohen. War der Baron ihr Gemal 
geworden? batte fie dem Zwange unterlegen? Ah, ic 
glaubte dieſe erg ald Gemifibeit annehmen zu Fön- 
nen. Dan batte einen Engel in Feſſeln gefhmiebet, deren 
Drud er endlich unterlegen, es war cin ftiller geiftiger 
Mord an einer edlen Gecle. 

Bald fam das Köppfchlof in Aufruhr, man fand Bif- 
toria nicht. Alles, was nur Füße hatte, mußte auf, um 
ihre Spur zu entdecken, die ganze Gegend wurde ausgefucht, 
jede Nachforſchung war vergebens. Der Abend fanf nie- 
der, die Nacht verhinderte jede weitere Mühe — Vikto— 
ria war fpurlos verfchwunden. Baron Kerwing war 
aufer fi, er liebte fie wirklich, fie war feine Gemalin ge 
worden, nachdem man fie von der mit mir begonnenen Flucht 
in's Steinacher'ſche Haus zurückgebracht batte. Ad, 
es blieb ihr feine Wahl, wenn fie nicht der Schande preis- 
gegeben fein wollte, der Schande, mit einem Diener, einem 
gemeinen Menfhen, entfloben zu fein. Seit jener Zeit 
bemächtigte fich ihrer eine Schwermuth, die immer mehr 
Raum in ibrem Geifte gewann, der Baron that Alles, um 
fie zu erbeitern. Gewiß Fein Entfchluf, fie zu feiner Gemalin 
zu nehmen, nachdem fie einen fo verzweiflungsvollen Schritt, 
wie die Flucht, unternommen, war eine eble That, denn 
dadurch errettete er die Aermſte von den ihrer im Gtein- 


acher’fhen Haufe wartenden Mifbandlungen von Seiten 
der Präfidentin und ihrer würdigen Sprößlinge. Die Ge- 
burt eines Knaben, desfelben, den der Baron jetzt bei ſich 
batte, wurde der Auſtoß, daß Viltoria’s Schwermuth in 
offenbaren Irrſinn überging und man ihr das neugeborene 
Kind wegnehmen mußte, um für das Letztere nicht eine fin- 
fiere Stunde und fhlimme That der Mutter befürchten zu 
müffen. Diefe Vorſichtsmaßregel gab dem Wabnfinn der 
Unglüdlichen die eigentliche vollfommene Ausprägung. 

In des andern Morgens Krühe follte mein guter, chr- 
würbiger Doktor Grandhomme begraben werden, eine 
ſehr ftille Beerdigung, denn was von Leuten nicht nöthig 
war, um den Sarg zu tragen, war hinaus in bie Gegend, 
um Biltoria aufzuſuchen. Auch Nunfer Leopold ge- 
börte zw denfelben. Niemand ald Dofter Neffius und 
ich folgten tem von dem Gärtner, feinem Burſchen und 
zwei Dambarbeitern getragenen Garage. Und der Morgen 
war jo ſchon, fo wunderbar, die zeitige Frühſonne fiel auf 
die zabllofen Thautropfen, Die an den Baum⸗ und Straud- 
bläktern perlten, daß es ſchien, als trügen wir den braven 
Menfchenfreund im Sarge unter einer Ehrenpforte von 
Diamanten, Rubinen und Smaragden bin zum legten Nube- 
orte. Und die Böglein in den Zweigen fangen lieblich, 
als gälte ed des Schlummernden Ehre zu verkünden. Cs 
war Mes fo fchön und doch fo traurig, fo tief in die 
Seele eidend, daß der Doktor und ich recht ans des 
Herzensarumde heraus weinten.. So famen wır an dad 
frifch aufgeworfene Grab, man feßte den Sarg nieder. 

Was ift deun bad? die Zweige find ja zerftört mit 
denen wir es geftern Morgen überbediten® fragte der 
Gartner. 

Dies Rathſel löſſte ſich ſchnell und ſchauerlich, als wir 
Alle naͤher traten, D’runten auf dem Boden des Grabes 
lag — Viktoria reg 06, tobt — bier im Schoofe 
der treuen Mutter-Erbe hatte fie ein Aſyl gefunden. Der 
Yage ihres Körpers nad mußte fie Gineingefallen und die- 
fer Umftand der Anlaf ihres Todes geworben fein — wer 
konnte darüber eutſcheiden? 

So ftand ib an zwei Leichen, die ich mit reinem Her- 
zen im Leben geliebt und verehrt Hatte. 


Andreas Eb erbard NRauber. 


(Bikterifhe Stiiie mit einer Zylograppie.) 


Mer von unfern Lefern bat nicht fhon von tem Manne 
gebört, der dur feine außerordentliche Körperftärfe und 
dur feinen übermäßig langen Bart unfterblih geworten 
if? Wir meinen nämlih den ehrenwerthen Herrn Andreas 
Eberhard Rauber, welcher ein Zeitgenoß bes Kaiſers 
Marimilian IT. war und nebſt audern bütern die Schloſ⸗ 
fer Weinegg und Petronell unweit Prefburg in Beſitz hatte. 

Diefer ritterlihe Herr befand fih von Jugend auf im 
Gefolge des Raifers, begleitete denfelben auf weiten Rei— 
fen in fremde Länder und machte fih in fo hohem Grabe 
verbient, daß fein hoher Gönner ihn nicht nur zum Hof: 
friegsrath ernannte, fondern ihm auch eine entfernte Ber- 
wandte zur Gemalin gab. Obwol feine Figur nicht höher 
ald drei Ellen war, fo fonnte er doch vermöge feiner wun- 
derbaren Stärke den größten Gegner bezwingen. Es war 


ihm ein Leichtes, ein neugefchmiedetes Hufeifen auseinander- 
zureißen; wie gewichtig aber feine Schläge gewefen fein 
müffen, fann man aus folgender Begebenbeit entnehmen. 
An dem Hofe hielt fih ein getaufter Jude von riefen- 
eg Größe und Körperkraft auf. Mit diefem Lie fi 
der Nitter, zufolge des Wunfches feines Gebieters in einen 
Wettfampf ein, erhielt jedoch von feinem Gegner, welder 
den Angriff machen follte, einen fo berben Schlag mit der 
geballten Kauft, daf er zu Boden fant und mehre Tage 
lang das Bett büten mufte. As er fi wieder erbolt 
hatte begann ter Kampf auf's Neue; Rauber ergriff den 
Bart feines Gegners wand denfelben zwei Mal um bie 
linke Hand und ſchlug mit der Rechten fo hart darauf, daß 
er nicht allein den Bart fondern auch den Kinnbaden feines 
Gegenfämpfers in der Hand behielt. Yepterer verlor fein 


Leben, während jener den Sieg gewann. — Ein ähnlicher 
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Sieg errang ihm ben Befig feiner erften, oben bereits er- 


wähnten Gemalin, Gie hi 


Helena von Scharfeg'g, 


und zeichnete fih in gleichem Grade durch Schönheit und 
Sittfamfeit aus. Unter ihren zahlreichen Verehrern firebte 
außer unferem Rauber noch ein anderer Dann von nn- 
gewöhnlicher Stärke, ein vornehmer fpanifcher Herr, um 
die Hand des Fräuleins. Um nun diefen Bewerbungen 
ein Ende zu machen, beflimmte der Kaiſer in einer frößli- 
hen Laune, daß die beiden Nebenbubler um die Braut rin- 
gen follten. Zu diefem Zwed wurde ein Sad von ver» 
bältnıfmäfiger Größe zu ber Körperlänge des Hämpfer- 
paars hberbeigebracht und das Ringen begann. Der Spa— 
nier hielt fih eine Zeit lang recht tapfer, mußte zuleßt 
aber doch in ben Saf zum Gelächter des ganzen Hofes, 
obwol er noch bedeutend länger als fein Gegner war. Um 
Hohn und Spott auszuweichen, entfernte fih der Befiegte 
fogleih, während der Preis des Siege, bie ſchöne He— 
lena, mit dem Gieger fi vermählen lief. Das Glück 
biefer erften Ehe follte aber nicht lange währen; ſchon nach 
wenigen Monaten mufte Rauber den Berluft der geliebten 
Gemalin beffagen, die ihn ohne Kinder hinterließ. Glück- 
Iiher war in biefer Beziehung feine zweite Ehe mit einer 
anderen Hofbame, Namens Urfula von Tſchillack, welche 
ihm ber Kaifer zur Gattin gab; biefe gebar ihm acht Zwil- 
finge, nämlid einen Sohn und fieben Töchter. 

Rauber’s Bart war fo lang, daß er ihm nicht nur 
bis auf die Füße berabfiel, fondern auch von tort zurüd 
bis zur Mitte des Leibes und noch höher hinauf ging. Auf 
dem Schloffe Peternell, wo ber Ritter im Jahre 1575 ſtarb 
und zwifhen feinen beiden Gemalinen in ber bortigen 
Parrfirde beigefegt wurde, findet fich nebft feinem Epita- 
phium, oberhalb desfelben an der Wand in röthlihem Mar- 
mor fein Wappen und Bildnif, in welchem er mit feinem 
langen, zopfförmig geflochtenen Barte gefchichtlich treu dar- 
geftellt zu fehen if. 


Der Nuinentempel bei Spoleto. 
(Mit einer Lithogtaphle.) 


In den älteften wie in den neueſten Zeiten hat das Vater⸗ 
land Birgil’s, Arioſto's, Taffo’s, das herrliche Jta- 
lien, mit feinen zaubervollen Thälern,, feinen ſchattigen 
Drangenwäldern, feinen filberhellen Strömen und feinem 
tiefblanen Himmel Taufende entzüdt und zu feinem Lobe 
begeiftert, die mit ehrfurchtsvoller Schen den geheiligten 
Poren betraten, an welden fi fo großartige gefhichtlicdhe 
Erinnerungen fnüpfen. Tauſende wallten feit Jahrhunderten 
zu biefer gefeierten „Heimat der Kunſt“ und ftanden bewun- 
dernd vor ben Denfmälern bes Alterthums und ben ehrfurcht- 
gebietenden Werfen der großen mittelalterlihen Meifter. 

Es ift in der That fehwer, zu beftimmen, welhe Ge- 
gend Italiens vor allen antern wegen ihrer Schönheit be- 
wundert zu werben verbient; will man aber sugleig an 
Natur And Aunftfhönheit fein Auge weiden, fo darf man 
nicht unterlaffen, jenes reizende, ſtille und fruchtbare Thal 
des Elitumnns zu befuhen, welches ſchon Birgil in 
feinen unfterbliden Gefängen priee. 

Es find feitbem zwei Nahrtaufende verfloffen und noch 
immer ladet feine ruhige Schöne den finnigen Wanderer, 
wie in den goldenen Tagen der maronifchen Mufe, fih aus 
der Wirklichkeit in die Welt der Träume und der Dichtung 
zu verfenfen, während des Elitumnus filberhelle Flut an 
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fonnigen Gärten und bunflen Dlivenhainen vorbeiftrömt. An 
feinen blumigen Geftaben weiden noch immer jene fänee- 
weißen Rinber, bie fhon Plinius erwähnt; muntere Zie- 
gen fpringen durch bie fräuterreihen Gefilde; man hört 
die Hirtenflöte halfen und glaubt fih in die Unſchuld des 
arfabifhen Schäferlebens verfeßt. Die Täuſchung wird 
noch volllommener, wenn man fi dem ſchoͤnen wohlerhal- 
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tenen Tempel naht, der auf einem weinumkränzten Hügel 
ſich erhebt und einſt Diana's (nad Andern des Bachus) 
Dienſt gewidmet war. Wahrlich, es gibt nicht leicht eine 
Gegend, wo bie Natur lebendiger zum Herzen fpricht und 
bie Erinnerung einer fhönen Borzeit poetifcher fih in bie 
Seele drängt! 


Maria von Marra. 
(MU Ithograpbiıtem Porträt.) 


Dem fächfifchen Hofopernfänger Tihatfhef gebührt das 
Berbienft, diefe ausgezeichnete Sängerin ber Bühne auge- 
führt zu haben, nachdem er ihr auferorbentliches Talent bei 
einem Befuche in ihrem elterlihen Haufe in Linz erfannt 
hatte. Ihre Bildung erhielt Maria von Marra nament- 
Lich durch Karl Kuntb und trat dann, durch die forgfäl- 
tigften Studien vorbereitet, zuerft im Jahre 1844 auf der 
Hofbühne zu Sondershaufen in Bellini's Nachtwandlerin 
auf. Der Erfolg biefes erfien Auftretens war fo entfhie- 
ven, daß fie alsbald den hervorragendſten Erfheinungen in 
rer Künftlerwelt beigezäplt werben mußte. In Wien, wo- 


Feuil 


3. U. Vosl. 
(Mit veffen zelographirtem Porträt.) 


An dem Augenblide, wo eine britte —S und illuſtrirte 
Auflage ber vortrefflichen Ungarklange von I. R. Bogl unter 
allen Rlaffen des beutfhen Lelepublitums den freudigften Anfang 
findet, in dieſem Augenblide glauben wir den P. T. Derren Abneh- 
mern ber „Erinnerungen“ mit dem Bilpnifle dieſes Dichters eine 
zilllommene Spende zu Tiefern, damit fie ſich mit feinen Werken 
um fo inniger befreunden und ih au —— mögen, ob das 
Bild, welches fie ſich vielleicht von diefem mit Recht gübelannten 
Dichter im Geiſte entworfen, ver Wirftichleit nahe fommt ober 
niht. Neber Bogl's Berdienft ald Ballabenvihter noch etwas 
u fagen — bieße einen Tropfen Baffer in die Molvan thütten, 

ne Berbienfle find gewürdigt und anerfannt. Er befißt für pas 
ernäblenbe Gedicht eine unerihörfiche Phantafie, eine lebhafte An« 
f#auung und eine merhwürbige Geftaltungsfäpigfeit, bie in weni» 


bin fie ſich fpäter begab, vollendete Donizetti ihre mufl- 
kaliſche Bildung. Dort fang fie 1845 im Hofoperntheater, 
bann im folgenden Jahre mit ſtets gefteigertem Beifalle im 
Theater an der Wien und in ber itahenifchen Dper zu 
St. Petersburg, von wo fie erft im Frühjahre 1847 Furäd- 
kehrte, um eine wahre Triumphreiſe durch das nörblihe 
Deutfhland zu machen und überall den ihr vorausgehenden 
Ruf der genialften Birtuofität zu bewähren. Die liebens- 
würbige Sängerin verfhmäßte feit 1846 jedes banernde 
Engagement. 


letom 


gen Zeilen eine Scene hinſchleudert, die ver Maler augenblidii 
opiren fann, Lehteres bekundet Ach am meiten in ben „Unger« 
Hängen“, und Jeder, der Ungarn, feine Pußten, Deren Wälder 
und Schänfen fennt, wird 2 daß in ven Vogl'ſchen Ge⸗ 
dichten eine Treue, eine fo natürliche Malerei vorberrſcht, daß es 
mit *—— Karl Bech's feinen deutſchen Dichter gibt, ber 
bas Ungarleben fo warm, fo plaſtiſch hingehaucht bat; Fenau in 
feinen betreffenden ungargedi bten if unfreitig poetiſcher und geiſt⸗ 
reicher, aber wahrer er nicht. Was Bogl für das veuiihe 
Lied geleitet, iA anerfannt, bie Compofitenre wenden fid mit 
fihtbarer Vorliebe feinen Gedichten zu, und wir mödten fat be+ 
baupten, baß es wenige deutſche Compofiteure von Belang gebe, 
welde nicht ſchen ein oder mebre Gedichte Vogl's in Mufl ger 
fest hätten. Wir können viefe Zeilen nicht beſſer fliegen, als 
wenn wir unferen Leſern aus der obenerwähnten Sammlung zwei 
Mi mitipeilen, die wir mit Erlaubniß des Verfaſſers verfelben 
en nen. 


Der Sohn ber Haide. 


Mäüpt’ ih von ber Halde wandern 
In die weite Welt hinaus, 
Draußen leben mit den Andern 
n bem wirren Saus und Braus, 
Shmwände mir wol jede Freude, 
Denn id bin ein Sohn ber Haide. 


Rirgend könnten meine Augen 
en fo binaus in's Yanb, 
Rum uft und Freiheit fangen, 
ingepfercht von Berg und Wand 
Säß' gefangen, ach, zum Leibe, 
Denn id bin cin Sohn der Haide. 


Rirgend fhauten wol vie Sterne 
achts auf mih mit ſolchem Schein, 
Wo befränzet feine Ferne, 
Rings nur Himmel ganz allein, 
änd’ ihn nie in ſolchem Kleide, 
enn ih bin ein Sohn der Balve. 


Erinnerungen 1548, 


Rirgend grüßte mich der Morgen 
ol mit gleicher Strahlenglut, 
Scheuchte fo von mir die Gorgen, 
ie er’s in der Heimat thut, 
ern blieb all’ bie Herjensweide, 
enn ich bin ein Sohn der Haide. 


Fände nirgendwo den Brieben, 
Der auf Dir, o Haide, wohnt 
Denn nur — berrſcht h enfeben 
Und die Armutb barbt und froßnt, 
Kalte Pen, falihe Eine 
Und ih bin ein Sopn ver Halde. j 


D'rum gesrüßt, Du heilige Fläche, 
Die  dimmel felbft gemeibt, 
Wo verfünmert jede Schwäche 
ı Und das Starte nur geveibt, 
Dein, bis ich vom Leben ſchelde 
Denn ih bin ein Sohn ber Habe! 
9 


zu Koſſow auf der Haide 
Erſchallt s von Rofgetampf, 
Da — Türf' und Iingar 
In biutig wilden Kampf. 


Da läßt wie Blige leuchten 
Den Säbel mand ein Help, 
Da dröhnt wie Donnerrollen 
Der Hufihlag durd das iu 


Ver if’s, der alfo fürmen 
Dabin dur’s —— —X 
Das iſt ver Suniadi 
* Säbel in der dauſt. 


on bellen Feuerkreiſen 
gäch ringe fein Be umflirrt, 
Wie blitzesſchnell die Lüfte 
Sein blanfer Stahl durdidwirrt. 


alt’ ein, Du tapf'rer Rede, 
Dich treibt Dein Muth zu weit, 
Wen’ um Dein Ungarrößlein, 
Wend’ um, 's ift börhite Zeit. 
Zu ſpät! Schon finft’d getroffen 

Bon einem Pfeil zur Erd % 

Und in dem Sturz zertrümmert 
Dem Huniad vas Schwert. 


Wie fchnell zwei — —— ſpringen 


Nach ibm nur da voll Mut 
Die faſſen ibn und (heat 
Ihn fort in toller Muth. 


Sie ſchleppen vom Grtümmel 
2.2 ihn auf die Haid‘, 

ie lot an feinen Halle 
Das blinfende Geſchmeid'. 


Huniad. 
Ballade von I. RM. Bogl. 





Sie (ot das gold'ne E a 
Das ihm die Mutter 
Schon reißt's mit Da de Eine 
Vom Halfe ihm herab. 


Schon iſt's das But des „Ränbere, 


Der Dir’d fo frech entwand 
Und Du fannft nihts als Rnirfchen, 
Da wehrlos Deine Band. 


Doch auch = And’re fordert 
Darnab mit Ungeftüm, 
Da regt in beiden Heiden 
Mit einmal fib ver Grimm, 


Da lodert'$ auf in ihnen, 
Gefhürt von Trop und Geiz, 
Und Keiner will da weichen, 
Und Keiner läßt das Kreuz. 


Allein bevor fie'd abnen 
Springt Huniad binzu, 
Sein frummes Schwert dem Einen 
Entreifiet er im Nu. 


Jetzt gill's 'ne and're Sprache, 
Der Huniad iſt bewehrt! 
Und blut'gen Scheitels taumeln 
Die Beiden bin zur Erd'. 


Das Kreuzlein reißt er — 
Den Raubern aus der 
Er denkt gerührt der er 
Und füßt das theure Pfand. 


Dann flürgt er in’s Getümmel, 
Wo kundbar nur Gefahr, 
Und muthig fchlägt der Kübne 
Eich durch mit feiner Schaar. 


Pie Schlacht bei St. Gotthard nächſt Hotig im Didſchower 
Kreife in Böhmen, 


Der Stabt a} gegen Süd⸗Oſt erhebt fih ein ſchöner von 
uralter fi 


obann Zijfa von Machowitz und Trocnow, 
wel aboriten anführte, zerwarf ſich mit den Pragern; 
viele wollten fih nämlih an zwölf Nelinionsartitel halten; die 
oriten hielten fih aber nur an vier; ferner wählten die Pra— 
ger den litthauifchen Prinzen Sigmund Koribut zu ihrem Kö+ 
Baer welches Jobann Zizka wiverrietb. Diefe Feindſeligkeiten 
swiihen Johann Zijfa und den Pragern braden 1423 aus. 
je Antwort ber Prager, die vem Johann Zizka feine Ub- 
georbneien braten, daß jobin vie Prager ven Sigmund Ko» 
tibut ſteis für ihren König anfeben würden, ſehte den blinden 
Krieger in Zorn. Er foll mit den Zähnen gefnirfebt und mit dem 
Stabe dreimal auf die Erde geſchlagen haben, ipredend: „Zwei« 
mal babe ih die Prager aus ven Händen des Kaiſers (Sig— 
mund) gerettet, we — dritten Mal will ich fie verderben und 
88 daß ih das Baterland erbalten und verderben Tann.“ 
e ausgetoßenen Drohungen fegte Jijta bald in Erfüllung. 
&r 17 mit feinen Taboriten wider diefenigen böhmiihen Herren, 
die — ibn mit ven Pragern verbunden batten, aber nicht 
eiwa für Sigmunden focdhten, und verwüftete ihre Güter. 
denfo von Wartenberg auf Bipfhow und Gitfhin, 
einrih Berla von Duba nebft andern böhmiſchen Herren 


und einer großen Anzahl Truppen rüsten ihm entgegen, um fei« . 


nen Berwähtungen Einbalt zu thun. Bei Horitz nicht fern von 
der oberwähnten St. Gottbarbs-ttirdhe, am Dienftage vor Georgi 
oder vor Pfingften, vd. i. ven 23. April 1423 trafen beide Heere 
gegen einander. tjfa geiff die Reinde anz das Gefecht war 
Tutig,, und bauerte lang; denn Böhmen kämpften wider Böhmen; 
aber Aijfa fiegte auch bier. Er ſchlug die Truppen des Idenfo 
von Wefele, des Berfa von Dub auf das Haupt, nebfl vie- 
fen andern böbmifchen Derren, die für die Prager fochten, nad: 
dem er an demielben Tage Auttenberg batte anzünden lallen. 
FH von Weſele (+ 1425) entfam mit dem Weberbleibfel 
einer Leute, durch die Flucht; viele böhmiſchen Evelleute wurden 
efangen; au eroberte die Streitwägen ver Prager, ibr Ges 
eng, das Pulver nebft anderen Waffen und Krtegsvorrätben. 
Unter den Zodten wurde am erften Nilfas Aulubipfy, 
ein tapferer, angefehener und vornehmer Mann bedauert. Hein- 
ri, aus dem Geſchlechte der Herren von Torgau, welder 
nem für die Prager tapfer gefocdhten, der Befiger von Grad« 
HA radifftin an ver Elbe, Hraviw, Herrman Ebuftnif) 
b —* auf dem Wablplatze. 
ingräter bielten es auch mit den Pragern, melde 
3 jfa bald darauf erobert ward, die Zaboriten waren 
nad —n gezogen, batten die Burg erobert und nach 3654 
fa’8 Defeble Diejenigen alfogleih ermordet, welche fie dafelbft 


fand 

Süpte verfolgte feinen Zug von Skalitz als Sieger nad 
Arnau (Hoftindrap). Da ibm hier aber fein erſter Angriff 
abgefchlagen wurde, fo hielt er fih nicht auf, fondern rüdte von 
dort u Schlos Mlazowig und Ließ den Befiger desfelben, 

denfo von Ejernin, in Stüdfe hauen und das Schloß jer- 
ren. 

Das Lager des Zizka, gelegenbeitlich der ven Pragern gelie- 
ferten Schlacht, war hinter ehem geweien, Schon am 29. Juli 
1770 gefhahen Nahgrabungen auf vem St. Gottbarbi+Berge 
von Hotiger Bürgern, wobei allerlei Sachen, als: Spieße, Ket- 
ten, Streitärte, Panzerbemden, verbranntes Getreide u. dal. aufs 

den wurden. Die walläbnlihen Gruben bei St. Gotthard 
nd meiftens in den Jahren 1817 und 1818, wo allda 
zum Bebuf der erbauten Ehauffte ver Schotter aegraben wurde. 

Gelbft dar die ontpielipen Nachgrabungen, welche der f. k. 
Rath und fefor Dr. &. 3. Jandera und deſſen Better Jo— 
Je Kulfbera, Kaufe und Handelsmann von Königaräß, 

3. 1818 unternehmen ließen, bat man weder Spuren von einem 
auf dem Hügel beftandenen Kloftergebäude over von einer Gruft, 
noch auch fonft merfwärdige Alterthünter entveft. Indem die drei 


erften und vie fünfte diefer Nacgrabungen erfolglos waren, zeigte ' 
fit blos bei der vierten ein Ergebniß von minderer Bedeutung. 
Unter der feichten Schichte der oberen Dammerbe trifft man Sand 
mit Lehm und Kieſelſteinen vermengt und von oben nad unten 
immer mehr bis in die Tiefe von 14 Ellen ziegelroth durch⸗ 
gebrannte Erve; wo offenbar vor Zeiten ein großer Reuerherd 
ewefen fein mußte. Man fand allda ein Drahibemp, eine eiferne 
ide und andere unbedeutende Eifenftüde, alt von Roft und 
euer ſiark angegriffen. Bon 1} bis 24 Ellen tief if die Erbe 


‘ebenfo, wie die obere, nur in — Ordnung, d. h. immer 
ur 


weniger und weniger vom Feuer brannt. Dr. Hatmid. 


Album für Damen. 


Emanzipation der Frauen. 
Ben Etuarb Breier. 


Mas sic Tiebt, das ned füc. 


Wer, fo wie ih, die Hälfte feiner Lebenszeit ro einer eifer« 
nen —— fügte, der weiß die Freiheit zu ſchäßen; und 
wer die volle Bedeutung des Wortes „Rreiheit” fennt, der wird 
auch für jede Art von ( — nicht unempfindlich fein! 

Ich für meinen Theil, ih bin für die Emanzipation ver Thiere; 
ich ffinme mit ganzer Seele für die Emanzipation der Sklaven, 
der weißen fowol als fhwarzen; ich glübe für die Emanzipation 
der Juden, ja ich bin fogar fein Gegner der Emanzipation der 
Rrauen, obwol ic in der feften Ueberzeugung lebe, daß eine eman« 
sipirte Frau ihren Gatten ebenio gut zu tobt quälen kann, wie 
eine nicht emanzipirte, 

Die Frauen wollen emancipirt fein, das beißt, fie wollen mit 
den Männern gleiche Borgägt, er Rechte, fie wollen mit einem 
Worte Alles das tbun, was die Männer tbun; in's Himmels Namen, 
wir mögen nichts dagegen einwenden; was fie wünſchen, fei ge» 
währt, und num werfen wir einen Blick auf die freie Damenmwelt. 

Früber baben die Männer um bie Frauen geworben, feit ber 
Emanrcipation kann aber auch das Umgekehrte ftattfinden, Dabei 
find die Männer noch immer im Bortbeile, denn es it immer beffer, 
eine Frau trifft ibre Wahl vor ald nad der —*— 

Die Damen rauchen! Der äthende Glimmftengel zwi * den 
baftigen —— ſteht gut, es if des Kontraſtes halber. Ein bis— 
chen blauer Dunft mehr oder weniger ändert in dem ebelihen Ber- 
bältniffe gar nichts. 

Die Männer jagen; gut, die Frauen follten auch jagen. 
Barum follen wir das Vorrecht haben, uns ein Geweih zu ofen? 

Daf die Damen reiten, ift ſchon im Mittelalter fer häufig 
vorgelommen; daß fie aber auch Roffe lenken und kunftreiten, dies 
dürfte jevenfells eine neuere Frucht der Emanzipationsfiaude fein. 

Die Frauen find Aerzte, das finde ich ſehr qui; denn ba 
tönnen fie die Wunben, melde fie ven Männern fl en, glei 
wieder felbft heilen. In der Anatomie werben fie — ß Borzug· 
lies leiſten, denn für das Zerlegen baben fie ein eigenes Talent. 

Die Frauen find Soldaten, fie fönnen Offiziere, ja fogar 
Beloberren — denn man weiß, wie gut fie mit Plänen ums 

ugeben willen. 
* er bat es je nur ‚gewagt; daran zu zweifeln, daß in jeder 
Frau ein geihidtes Br 2— verborgen liegt? 

auen find felbffländige Saiferinen, Königinen u, f. w. ge» 
w efen, fie find es noch und können es wieder werben. 

auen fönnen nad den Sternen guden und Afronomen wer⸗ 
den. Die Schwerer des berühmten Herfhel hat den Anfang 
gemacht und ein Paar Kometen entvedt. 

Es gibt keinen gefchidteren Advokaten als eine Frau, denn fie 
dat immer Recht. 

Damen wollen im Ratbe fiten. Das dürfte eimas ſchwer 
halten, denn fie wären für einen chrfamen Rath viel zu laut, und 
wenn der mweiblihe Theil am Rathetiihe im Eifer zu rumoren 
— fo dürfte vie Rube ver Berathung leicht geftört werben, 

e Künfte haben die Frauen ohnedieß fon fi vindi · 
zirt, und ed ift mir unbegreifli, wie man nur auf die Idee fom- 
men Fann, ihnen das # 

J 


ten übel nehmen zu wollen? — Ob 
eine ge firidt ober fü llert, daß ift bei ihr gang gleich, beim 
Striden und Dichten handelt es fih nur 


immer um ihr eigenes 
2. Dort ftricdt fie für ihren Auf, bier Schreibt fie für ihr 3 
ne Frau mag ſchreiben was fie u wird nie aus ſich felb 


Serandfommen, und dies fommt mir immer bor wie eine Puppe, 
welche immer wür ſelbſi einfpinnt, 
ch kann mir nichts gr enderes denfen, als eine Schrift- 
flellerin; was man e6 um Beifpiel für ein reigendes Bild gemäß- 
ren, ‚wenn fie in den Wochen liegt, der Druderlehrling mit der 
Korreltur fommt, und fie auf der einen Seite den Meinen Säug- 
ling, auf der andern den Bürftenabzug an ihre Bruft prüdt? 
Wie wir alfo ſehen, dehen der Emanzipation ber Frauen feine 
onberliden Hinderniffe entgegen, und es if ſchwer zu begreifen, 
afı biefelbe bidher fo langlam von Staiten ging, da do gewiffen 
Urkunden zufolge die Frauen im Durchſehen ihrer Wunſche Beven- 
tendes zu leiften im Stande find. 
» Ein Etwas gibt es bo, in welchem fie den Männern nie 
leich fommen, und fo fange fie fi biefes Eine nicht erwerben 
Sunen, fo lange müfen fie auch auf eine vollfommene Gleichheit 
Verzicht leiſſen. Ich meine den — Bar 
So lange mir eine Arau nicht mit einem kräftigen Schnur-, 
Baden- und Kinnbart entgegen fommt, fo lange werde ih immer 
der Meinung leben, daß bie Mutter Natur die Rrauen doch zu 
etwas Anderem als die Männer auderlefen und beftimmt haben 
mag, umd fo lange werde ich fie auch nicht, wenn fie auch fpielen, 
tämpfen, reiten, dichten, fahren, fchleßen, richten und parlamenti- 
ren, fo lange werbe ich fie do nicht als emancipirt anfehen. 


Erfindungen. 


Neue Schießkraft. Lord Dundonald's neues Verfahren, 
Bomben zu werfen oder u zu ſchleßen, beftebt in ber fort. 
mwährenden Srjengung eines fehr elaſtiſchen Gafes in einigen Ey 
lindern, —* nein die Wurfgeſchoſſe gebracht werden. Dan er ⸗ 
Aplt, er babe ei def Augen auf eine Entfernung von 7000 

arbs fortgefhoffen, fcheint in der That, daß der edle Lord 
auf biefelbe De gelommen ift, welche fhon einmal bei Gelegen ⸗ 
beit der Schiefbaummwolle ausgefprohen wurde, nämlich indem 
man die Möglichfeit anbeutete, mit Hilfe der Shiehbaummwolle 
eine Kraft zur Steuerung des Auftballons zu gewinnen und da⸗ 
bei eventualiter der Borfhlag gemacht wurbe, jene Wolle zu far» 
fen Striden zufammenzubreden und fie dann anzuzünden, wäh« 
rend fie don zwei —— ehalten würde. Durch die Ruckwirkung 
* na — die Gondei feitwärts bewegen und ben Ballon 

ziehen. 


In London hat fih ein inpuftriöfer Mann ein Patent auf eine 
neuerfundene — Cravatte geben laflen, welche er „bie fi dre⸗ 
hende Cravatte“ nennt und die den Borzug bat, daß fie bei jeder 
neuen Umdrehung in anderen Farben und Muftern erfcheint, alfo 
viele Eravatten erfeßt. 


Ein Gewerbe, welches bisher durch die Mafchinen fehr wen 
ober — nicht beeinträchtiget worden iſt, wird endlich auch dur 
dieſelben bedroht, namlich das ehrfame —— — denn 

Schneider in Worcefter bat fo eben einen waſſerdichten Rod 
—— der aus vullaniſtriem Gummi beſteht und an dem ſich 

ne einzige Raht, ja nicht einmal ein Radelſfich befindet. 


„Dichterquelle“ nennt ein Chemiker in London ein von 
ihm erfundenes Parfum, von dem ein Tropfen binreiht, bie 
— ———— 
roß, antafie rei u maden, e Ipeen zu ent« 
Sünden und bis zum Ucherirbtfen zu fleigern. : 


Die neuefle vor de ——— Fenflervorhänge von 
Vagotuch. Eine Fabrik erzeugt jetzt Gardinen, die weder dur 
Näfe noch durch Schmug der Sonne angegriffen werben, böch 
elegant, völlig transparent und dauerhaft Er und feicht mit einem 
Schwamm wieder gereiniget werben können, Sie fehen aus wie 
feidene, nur find fie Schöner und amedvienliher. 


oßen Färberei in Boros, in ber 
oibenburg, Herr Ba bat vor Kurzem die wich 
tige —— emacht, Baumwollenzeuge ohne Indigo blau 
färben, blaue Rarbe fol e en Io fhön, dauerhaft und 
f Mal wohlfeiler ala Indigofarbe fein. 
Man_ba t die Kunft erfunden, au teine gu maden, 
Granit, Bi in t, und Kuh + Befonders 8 


Meifeln. Auch Abgüfe 15 Iet iverben, und 
Die ofen fab m alen Bälen um neun Arhntl geringer ee 


Länder- und Wälkerkunde. 


Fackeln auf Java, Die fhönen mondſcheinhellen Nädte 

—8* die beinahe mit den Tagen wetieifern, wechſeln mit ebenfo 

ftern ab, die fo dunfel find, wie mir fie in Europa nie, ober 
ve. nur fehr felten haben. Die an und für fi fo fhönen und 
fo belebten Nächte erhalten durd eine herrſchende Sitte einen noch 
eigenthümlicheren Reiz. Sobald es dunkel wird, brennt jeder Ja- 
vaner, ber fib auf der Straße befindet, eine Radel an, bie aus 
lang gelpaltenem und durch mehre Bunde zufammengefügten Bam- 
busrohre beftebt. Diefe einander vielfältig begegnen nen brennen» 
den Radeln ſehen gar fhön aus; aber einen herrli thum · 
lihen Reiz gewährt ed, wenn man nad Bollsfeſten oder nach 
Bazartagen an einer Landſtraße vorüberfommt, auf der ſich tat- 
fende von Radeln bewegen, nicht fteif und paarweile, wie wir fie 
bei ünfern Kadeljügen gewohnt find, fondern bald in Truppe, bald 
einzeln, während bie vielen größeren und Meineren Leuhiläfer 
fih in der Luft wiegen. — Leider berußt biefe für das Auge fo 
gefällige Sitte_ auf —— Ereigniffen. % früheren Zeiten 
wurden in ven fehr dunklen Nächten umäplige ordihaten an den 
Europäern verübt. Der Javaner, der braum von Farbe und obne 
Super eng ift, ſhleicht ich leicht unbemerft an den —*— 

uropäer beran und ermordet ober verwundet ihn mit feinen Aoi⸗ 
Ti vergifteten Waffen, ohne daß man den Mörder bemerkt, $ 
weniger feiner habhaft werben fann. — Zur Be ng diefer 
Gräuel fah fih der General-Gouderneur Dändels 88 
energiſch aufzutreten. Er erlich den harten, aber doch febr 
mäßigen Befehl, daß mit ur ge fein Javaner, bei Todts- 
firafe, ohne brennende Radel ausgeben dürfe 


Seltfamer Geſchmack. „In kudnow⸗⸗ (Indien), zählt 
Dr. Hoffmeifter, „bereit eine wahre Manie, 55 
tuen aus Marmor-Stuf zu Dutzenden in jede Ede binzuflellen, 
aänzlih ohne Nüdficht auf die Wahl der Aiguren; diele fheint 
vielmehr dem Fabritanten überlaffen zu werben, welder nah ural · 
ten franzö iſchen Modellen, deren Driginale wol fhon lingft der- 
fhollen fein mögen, für ein Billiges Schäfer und Schäferinen 


engliſche Soldaten, einen Neptun, oder farneſiſchen 0 Panel, - 


Löwen und andere Thiergeftalten anfertigt und aufi 
unter fiebt man Püften von Jean Jacques Rouffeau, d" > 
ein rag am Boden zwifchen Raunen und ven Ungebeuern der 
indifhen Mythologie & nfaflung eines Beetes in großer - 
tracht verfammelt. Was diefe Kunfiwerfe der Sculptur no 

ein glängenderes Licht ſetzt, if eine ——— welche gewiß im 
anz Europa Beachtung verbiente, nämlih der Gebraub, vie 
23 Augen und Füße, mögen e nadt ob Dein fein, mit 
dider, ihwarzer Rußfarbe anzuftreihen. Aeuferk vortpelibaft 
nimmt ſich bei diefer Verbefferung bie mebiceifche Venus aus, — 
Man fah (bei der Nahiab von Aude) ein Paar fhöne Salons 
rund umber an ihren Wänden mit mt und Brockat 
ge: Divans und wiederum eine Auswahl erbärmlicer, 
fer, bunt gemalter Kupferſtiche, auch verſchiedene Spiel: 
melde recht nach indifchen Begriffen von Mufit Alle zug 
Bewegung gefeßt wurden.” 


Indaflrie. 
Ein Meifterftüd der KRunfttifchlerei. Der mA = 






Kunfttifhler Blanchard in Paris — einen Damen-Toi- 
Tettentifch, welcher durch vie Wahl des Materiald und pie 


nn“ 
beit der Arbeit die allgemeine Bewunderun 


in Auſpruch nabht, 


Das Ganze, ausgezeichnet dur die edelſte Form, ift eine Zufanmt- 
menfegung der foftbarften Hol gaktungtn aller Belttpeile. E& wurde 
nämlih angewendet das Aloe-, Afaju-, Adler- umd Ebenbolz; 


das Fernambud-, Martinds, Eitronen- und —— der Buchs 
Ehina=, Lorbeer · und Bleberbaum; das Korallen⸗ 
und Manzenillenbolz; das Dliven-, Letten-, Mahagony- DONE. 
dolz u. f. w., im Bangen 100 verfchlebene Holziperies. Diele Holz- 
mofait ift mit Evelfteinen und edlen Metallen arabedfen 
iert, welche zufammen ein wertbuofles Mineralientabinet bimen. 
enn die Außenfeite das Auge bezaubert durch den Glany un 
die Zartheit der Ornamente, fo hält der innere Mechanismus bie 
Aufmerffamfeit in —— Grade gefeſſelt. Ein kunſtliches Uhr- 
werk zeigt auf der Tischplatte nicht nur die Zantayeken, fondern 
au die aſtronomiſchen —— en Im Laufe des Jahres. Jede 
Vierteltunde wirb durch ein d auf einer Stahlharmonita 


— 


2 TE are en m 


er für Schmud: enfände, arfümerieartifel re n dieſem entfheivenden Augenblide legt 
— ———— * —— Pi here ier 339. ef ſoll Bun Name gensefen f fein) aus 
in F —8* Kunftwerles angebra ws en der verfammelten Soldaten bie 8 auf 
—2 rem eines orientalifhen Fürften 26 age un —* 3 und drudt ab. Ein alter Sergeant Totägt mit feinem 
en anze Ausarbeitung und den Schäßungswerth n, einen verächtlihen Ausruf ausftoßend, das Morbgewehr 
Er a fen @elhmade volllommen angemeſſen. aus feiner Richtung. Die Kugel pfeift nabe am Kalſer vorüber, 
€ fein Bin) nodmais‘ an die Praß np gibt co Yanı dem 
nohmals an im! es dann dem 
Biſtoriſche Miscellen. ‚ feinem Lebensreiter, mit den Worten: bit ein 


Sergeanten 
⸗ An d ba Gon- ter Rufe, nimm und fhüße meinen Sohn! Das ebrige wird 
— Semell, Un dem Zune, ba no Di kn ion.” Dir alte Rufe, vogbeglädt durg das 
air alten, fpritt er auf ben Arm eines Areundes ihm zen © trauen, wendet fid mn Compagnie und mit 
laut befehlender 


U und in fich vertieft einher. Ein Voltshaufe, Stimme ruft er: {ft unfer wahrer Katfer! 

ER 3 PR ipm, aber D’Connelt fhien es nicht wahr- Es Iebe dog unfer —— —— Dies Lebehoch wird von 
oder ——— es nicht. Als endli 26 aar in die der willenlofen ———— tauſendfach wiederholt, der 

e jnden, und die Weftminfterabtei vor ihnen Kaiſer tritt an de > — ag treuen Compagnie und 

R onnefl fichen, betrahtete eine eile den edeln —— 2. R ruppen, aus denen immer 
er N But, fegnete ſich und fpra in feier» satt: denen Arms unfer Zaifer Ritolans!” 

der Allmihtige Eurer Seele gmävig, Auf Nele Weile e —* der Kaifer mit unbededtem Daupt und 


en & , der Ihr uns ein fo herrliches Dentmal Eurer dementblöften Degen in der Kauft, während fein Sohn noch immer 
t binterlaffen babt! Ahr fliftetet bei Eurem Ableben im Arme des Sergeanten war, Leben, Breipeit und ein unermeß 

—— au — € feit bereit. de *5 liches Reich.” 

e Ungeheuer, Heinrich VIII. die Einfünfte der Kirche 
Kay T ner] jene Stiftung einzog, bat vielleicht fein menſch⸗ wer Seanndia de ER Kine Huguß dea Orte — 
eſen die Worte - efprochen : der Herr erbarme ſich oft auf en Feb en 6 blofe, an ver fh een Gre e, zu 
r Seele! Ss will i enn mit vemütbig gläubigem Her⸗ befußen Einft Abe der Fürft feinen königlichen Freund 
beten.” D’Connel batte fein Gebet eben befhlofen und zu einer DE— eingeladen, und die Einladung war ange- 
weite — da erhielt er einen fräftigen Sglag auf bie Aommen worben, jedo@ eingetretene Pinbernifie de Inderten Sen 
ER DES Yamalige Sitdtien 6 en a ee De ee EEE, ke 
r nierrac an n 

Tele 3 Ahr alt Tr Fa, 2 Gonneltt” tagte er — ——— er fih von Dresden nah Waribau 6 br dem 
eye und rublg gt Ihr hinab an Eure Arbeit.” en eifasen: „er wolle nun mit ipm fchlittenfahren.“ 


derbe Gutmütbigfeit des Mannes erwiede d, warf fh 
——— in kreugte die Arme und bras:, pi ‚Run, uns 5 "Ein a * ——— Dart, — 
u Berl ‚das nicht die Art, wie man's anfängt? Das Bolt dadbte, d erte er mit ernfihafter ae az dere 
+D’Eonnell fchüttelte Herrn Gullp bie Hand und reitet Tei und auf bes —5* Befehl *. — 8 
ging weiter aufgehobener —* * —— 


Aus Dem Leben des Deren von Biron. Der Maler und wie db ade (in inne, en im Aus hs 
fert „der — von Piron,” das eine — zu Serantalien und war ni dt weniger € 
i 


Sauce bat ein Gemälde gelie 
en Schule if und als bald barauf der S eifter erſchlen und meldete, daß die 


ber geihäßteten aus der neuen en 
Bat, daß es feine Geſchi * eibft erzählt, ohne daa Schlitten bereits 27 wären. Der Konig beirat ben 
ler ur Erläuterung bedarf. Der berühmte Charles Balkon bes Speiſeſagles und erblidte in der That ben Schloßhof 
de Gontaut, vs og von Biron, einer der tapferfen und intrie umb bie Beerfiraße, fo weit das Auge reichte, mit A, bevedt 
Männer Srantreihs, der Rreund und Kampfgenoffe des und vor dem Portal bes Salate ie ſtaitlichſten San Die 
ER # IV., der zweimal den Glauben medfelte, Geſellſchaft fehte fih ein —* Dr wenn auch nicht auf Schnee, 
Könige mit Gunfdezengungen überbäuft wurde, hielt doch auf geſto denem Zen: © € Danziger Zudervorräthe waren 
a Diate aigt. für. binlängtig Arge und ker has dem Rürfien aufgelant Be 
open und Spanien in einen Bertrag ein, in wel- 
sten gen (ia Beptgtir m ereleuerhraß,  ayem ee BriRORsERR a6, wor N OS In ar Bank 
n un Bild dt ih hn dar, wie er einen Brief des Herzogs liden Schaden verfeßt turbe 2 aumer Zett hatten 
— der * — na Be Dance are ai iden von Euseiuern und ven 38* —1— wegen des © 
auwene O@Mcher, Die neben Ihın MEpt, ergte! eine Spelled de8 feinen prögeren Epeile na In bas Land , 
und erinnert ihn —97 — Heinri en mid dem Er der Teil mag in ‚Vürgenberg 


fi teben er fr te, i der & t das Geb pr gen es 
ter, va * 55 * Bert mörungen 5 —— — die von 
n then fai Yen eh. 











tet ba % 
icht ab Pa nicht ng Se ben wollte, ald Heinr it Suzern furchtbar don 
ante zerjeibung verhieß, wurbe er Si 
ie Baftille gebrah I von dem Parlamente gerichtet SANT, ri en ö 6, um ei R 
Stadt Lucern Se dettend (verhie 
en, 


laus. a it in den „Wanderungen fe ſich) als Fründt und rüflent Sch 

Bee von Wilhelm Baron von Radden bie — und ————— Mau ver Stadt.” 
der BVerfaffer aus dem Munde des Generals 66 vorgiialltn, 

2 dee ireftors der technifchen Abibeilung im großen man nge Bedenken trug, die Herbeitilenden in die Stadt 

ie alftabe, anführt. General von Re tie eraäplt u laſſen, da man nicht wußte, weſſen man ſich vo 5** zu der 

men des Raifers Nifolaus bei der Empö- en hätte, „Man trumet ihnen mit fo wohl, das man fp in bie 

y Ans ie feiner —— als Augen- Stadt Taffen wölte, und Man up der Stadt vor in (vorher) 

ie empörten Tr * * vor dem Winter- mit ihnen reden, in was a fp da ttommen, ob man 

jellten und den Großfürften Nifolaus derunterriefen, fh ‚oder HÖR zu Bar % 

Pu ze nad * Kaiſerkrone gegriffen in den Schiffen und Io nen die Augen über: nur 

erſe eine erbabene Geflalt mit unde- wen biberben Eybsgenoffen, ı Leide {A unter Leide und wir 

pt — —8 Iteften Sohn im Arme, mitten BR. u das mir, als biel mir m 


NE Finde Yin Gehe ar auf vn Ach Sc MIO kr ur Cu Sen gefangen amd, wet u de 
e nbe zum ebet; aber au en en De un n 
fie wa verrieth A fein Zeichen me Auf- und Leben reichen mag) und — E (fo eu treu und redlich) 


elſen löfhen, als brünnen unfre, eigne Hüſer.“ Durch, biefes 

eignif wurden die einander Entfrempeten, fie mußten beinabe 
felbft nicht, wie ihmen dabei geſchab, fi wieder näher, und was 
durd fünftlihe Beranftaktung vielleicht mie hätte bewirkt werden 
können, —* eine, die entzweiende Streitigleit beiden Theilen 
aus dem Geſichtstreiſe rudende und die edlen Gefühle der menfh- 
lichen Natur in beipen mächtig anregende Schidung der Vorſchung 
ganz unerwartet zu Stande gebracht. — Die von Luzern ließen 
nämlich ; alles früber Vorgefallenen ungeachtet, und obgleih die 
euerdbrumft ** nicht gedämpft war, die Angelommenen mit 

cuden in die Stadt ein, beſchentien fie, und, fegt Melchior 

uifen’s alte Chronik hinzu, „Sie datiend (ibaten) grgensein« 
ander als Brüder.“ Diefe fröhliche. Stimmung machte die Ge- 
müther von beiden Seiten offen für billige Vorſchlage; jeder Theil 
m. jept ein Ohr flir das, was ber andere Theil zu Gunften 
eines Rechtes anführte, und fpannte feine — Anſprüche herab; 
man ließ mit ſich ſprechen; man war darauf bedacht, alles zu ent« 
fernen, was wieder böfes Blut machen konnte; und was vorher 
in einer Reipe von Jahren trog aller Beſprechungen nicht zu Stande 
fommen konnte, weil die Gemüther gegen einander erbittert waren, 
und in diefer Stimmung alles wie in. den Wind geredet war, 
das fam num auf dem Wege ver Äreunblichleit, der liebreichen 
Borfiellungen, der Bitten um gefälliges Nabgeben gegen billigen 
Erfag und anderweitige angenehme —3 gzlucttich zu 
Sitande. „Die Sad warb bericht,“ ſagt die Thronik, „und blyb 
der Sürgyberg den Burgeren von Lucern, als (fo wie) fie ven 
angeſprochen batten.” — Noch auf den heutigen 


ag madt der 
jenige Theil des Bürgenberges, um den man 


Brenn 6 
Luzern und Unterwalden nid dem Keruwald gütlih verglich, einen 
Theil bet Kantons Luzern aus. 


Humorififhe Bagatellen. 


Meinung über das Tanzen. Nirgende bat das leidige 
zer fo um fih gegriffen, wie bei uns in Prag; wir tanzen 
bei Tag und bei Nat, im Sommer und Winter, in guten und 
in ſchlechten Zeiten, Wir tanzen als Jünglinge, wir hüpfen, wenn 
mir reife geworben, unfere Mädchen tanzen, unfere frauen tanzen, 
und unferen Matronen jukt's auch noch in den Beinen. „Obne 
Tanz kein Leben,” fo lautet unſer Wablſpruch. Hören wir aber 
aud einmal, was andere Leute vom Tanzen bielten, felbige Leute 
waren zwar feine Prager, aber e3 gibt auch außer Prag Leute, 
bie nicht auf's Hirn erallen find. Eicero fagte, e8 tanze Keiner 
im nüdternen ZJuftande, es fei denn in der Raferei, Kaiſer fried« 
rich U. wollte licher das Rieber haben, als_tanzen, Wilhelm 
von Fion nennt den Tanı einen Zirtel, defen Mittelpunft der 
Teufel fei, welder alle Mädchen und Weiber an der linten Hand, 
um Zeichen der Bosheit, führte; Lambert Danäug befinirt ven 

anz als den Inbegriff aller 8 


eſſen könnte i 
im —— € 
von ber Alpafla —2 daran dürf 


enjenigen rob, ber nicht tanzt; hätte Plato 
unfere und Galoppabe gelannt, er würde ganz anders ges 
pfiffen haben. Die Talmudiften verfegen die Entflehung des Tan- 
—* in's Paradies und behaupten, bie Engel hätten das Beilager 

es erfien Menſchenpaares mit Belang und Tanz gefeiert; das 
glaube ih, damals waren au beffere Zeiten, * iR es 
aber ganı anders, ih bin baber der Meinung, daß es viel beifer, 
gefünder, erfprießliher und geziemender wäre, wenn viel weniger 
ge würbe, 


tanzt 
Modeblũthen. 
Ein franöſiſcher Arzt fchreibt in einer Abhandlung über die 
Launen und Plagen der Mode in feinem Lande: „Die Mode i 
in Brankreich zu allen Zeiten wunderlih geweſen; fie ift immer 


von einem Ertreme in das andere gefallen, und die Weiber baben 
ne die zahlreichen Umgeſtaltungen ihrer Kleidung ihren Körper 
um feine natürlide Rorm gebracht. Sie haben in. ihren Trachten 
fa immer die unbequemften zu ven abgeihmadteften Kleivungen 
geſellt. Viele Jahre bindurh haben fie lange aefloffene leider 
getragen, welde ibre Bruft, ihre Arme, ihre ern bedeckten 
und bis auf die Ferſen herunterfielenz es iſt das Coſtume, wel» 
ches ſich bis auf den heutigen Tag in den Klöſtern erbalten bat. 
Im Jahre 1460 trugen unfere Damen Kleider, deren Hermel bis 
gr: Erbe berunterhingen, deren Schleppen mehre Ellen lang den 

oden fehrten, worauf bie furzen Kleider folgten, welche nicht 
einmal die Waden bevedten. Im Jahre 1500 trugen die franzd 
ſchen Aeneon Hals und Bruft entblößt, kurz darauf trennten fie bie 
Aermel von den Kleidern, fo daß aud der. Arm nadt blieb, Im. 
Sabre 1660 ſchaffte Die dem Wahnſinn verfallene Mode bie Män- 
ner in Weiber um. Es war in den ausgezeichnetiten Kreiſen ber 
Hauptkant aufgelommen, baß die fungen Feute im Damen-Eofume 
eribienen. Der Abbe de Ehoifp, der ale Dame gelleidet am 
Spieltiide des Königs faß; wurde von einem großen Herrn mit 
den Worten angeredet: „Mein Herr oder mein Fräulein, denn 
man weiß nicht, was Gie find,” 


Scherz und Sanne. 


Ein wirkfames Arzneimittel, Belanntlich if bei. fehr 
vielen Brufitrankheiten ein jebr ergiebiges Mittel zur Erforfhun 
derfelben die Perkufion, d, d. das. Klopfen mil dem Finger pi 
die Bruſtwandungen, wo ber — —— aus dem helleren oder 
dumpferen Tone, der durch dies Anſchlagen eutſteht, auf. pie Be» 
ſchaffenbelt der Bruftorgane flieht. Diefer Tage erwieberte ein 
Kranfer, den. der Doktor Tags _vorber auf ſolche Weife 

atte, bei deſen abermaligem Beſuche auf die Frage nach fei 
efinden: „Dante, lieber Gert Doktor, nach dem Kloppen geht's 
ſchon 'n bißchen befler.” 


Gänfe ohne Herren, Im „Ehemniger Anzeiger” fpra 
die Pr —* er Zeit In Rd Ban te 
gäufig „Bänfe ohne Herren“ auf dem u. fpagiren gingen! _ 

aa bo nichts über ein allgemein verſtaͤndliches und richtiges 


8 
Deutich 

Ein Offizier wettete um zehn Friedrichsd'or mit einem Juden, 
er wolle ihm mit feinem Säbel das Schwarze am Nagel des 
Daumens abbauen, ohne den Ringer zu verlegen. Der Jude hielt 
den Daumen empor, der Dffixier bieb — und bieb ihm den halben 
Daumen weg. Der Jude brüllte vor Schmerz, griff aber ſchneü 
—* ven See und ſchrie: „Auwaih! — Auwaih! ih hab's ge- 


fuppe noch viel zu kräftig und — ſei. Statt deſſen ſchlägt 
me einen beliebigen Band von 

nes geroiien deutſchen Autors, der ſich von jeber 
rre ausgezeichnet dal hänge bas Bud, wel- 

fein in ein Sädden 


den 


den, fo gebe man nad Bedarf eine oder zwei Mefferfpigen pul» 
v eine-Wehmutb hinzu, nad der shelovie: „Ein Fichten · 
baum ſteht einfam’ u. ſ. wo. 


Im —— einer gewiſſen Stadt flarb ein Kranker. Die 
Aerzte, die ihm mit großer Sorgfalt behandelt hatten, fagten vor⸗ 
aus, was ver GSectionsbefund in jedem Theile des ** zei⸗ 
gen würde, Die Section wurbe dorgenommen, und bie Aerzte 
anben ibre Diagnofe bis auf die geringfien Particularitäten be= 
Rätigt. Indeß ergab es ſich hernach daß man aus Berfeben einen 

«r andern und an einer ganz verſchiedenen Krankheit gefiorbenen 
Bei nam fecctirt hatte, ald auf den die Diagnofe des Leihenbe- 
funbes eigentlich geftellt war. „Wenn fih bier vie Diagnofe bei 
einem Falichen Cadaver fo ſchön beftätigt,“ entfhuldigte ih, ohne 
verlegen zu werben, ber biagnofirenve Grtmarius, „wie wunder» 


ſchön nrüßte fie ſich nicht erft betätigt haben, wenn man den rech- 
ten Cadaver gefunden hätte!“ 


Ein großer Gelehrter behauptete eg „Wenn neugeborne 
Rinder weinen, fo weinen die Knaben U, die Mäpden aber Ez 
fie Hagen Beide über Adam und Eva und bie Erbfünde. 


Das Waſſer als Gefundpeitsmittel fand ſchon Anno 1656 in 
großem Anfeben, ebenfo mie zu jener Zeit auch ſchon der Obfige- 
nuß als ſehr zuträgtih empfohlen wurbe. In einem Kalender des 
eng Zahres Aindet ſich das folgende, wirklich merkwürbige 

armen: 
„Rimm web Obi auch Waſſer, Falt und rein, 
So wirft Du nod lange nit geftorben worden fein." 


Reue bö wichtige Entdecfung. Ein Peſther Staats- 
öfonom bat, ge ee Berichtet, Lie a emacht, 
——— der Fieiſchpreiſe das wirlſamſte Mittel zur Empor⸗ 
bringung des allgemeinen Boplftandes fei und befonders der fand« 
wirthſchaft, von ver die Biehzubt einen fo wichtigen Zweig bil» 
det, daß alfo die Journaliften Erzmalcontente feien. Sören wir 
das Raifonnement: Das magerfte Aubfleiih Acht mit dem feiteften 
Dcienfleifhe in gleihem Preife, worurd einerfeits dem Prinzip 
der Egalite gebuldigt wird, was anvererfeits aber die commer« 
ciellewichtige Folge nach fih zieht, daß der Fleiſchhauer feinen 
Kunden pharaoniihemagere Kühe ausfchrottet, vie gemäfteten Ochfen 
aber nah Wien treibt und fomit Geld, woran wir doch zumeift 
Roth leiden, in’d Land bringt. Die zweite öfonomifch »wichtige 
Kolge davon ift, daß der fandmann — vom pe reife an« 

elodt — feine Kühe dem Rleifcher verkauft; mit der Abnahme der 
 utterfüpe wird jugleid dem durch Kortpflangung immer bropen« 
der werbenben Ueberhandnehmen der Ochſen im Lande vorgebeugt, 
ja bei etwas Energie jedenfalls die Ausrottung, dadurch ein Selten« 
werben bes Rindviehs und fomit eine der Viehzucht höchſt er ⸗ 
wünfchte Bertbeuerung desfelben erzielt. — Quod erat demon- 
strandam — dum — dum. — Und wen’s nicht gefällt, ver made 
ſich es anders! 


Ein ſehr geiſtreicher, aber ungeheuer magerer und hagerer 
Arzt in London wurde fürzlich von einem Belannten mit der Frage 
begrüßt: „Nun, lieber Doktor, was macht ihre Seele?” — Ber 
wundert fragte der Arzt: „Wie fommt denn meine Seele zu fol 
der Theilnahme ?“ — „Ah, entgegnete der Freund, „Ihr Kör« 
per ift ja nit der Frage werth!“ 


67 


J beute zu. ** fra ie ein Breander " einem Hotel 
en ner. „Ves,” entgegnete bieler. , r P} 
ee Auefrangöhfhte dar reden coe 


Bor einigen Jahren erfhien eine Gedichtſammlung von Zu- 
tius Mannsfeld. Ein Journal enthielt Damals über dieſe Iy- 
riſchen Erzeugniffe folgende Bemerkungen: 

1. Benn man ein Blatt von dieſer Gedichtſammlung im Früp- 
linge aufs Land legt, fo kriechen Let Sag alle Blumen in die Erbe 
zurück und es wird nie wieder Rrühling. 

2. Wenn man in ven Keller eines febshädigen Haufes ein 
Eremplar dieſer Gedihtfammlung Legt, fo ſchlafen alle Bewohner 
ver Dambfluben augenblidlich ein. 

3. Benn Adam angefangen hätte, die Febler in dieſen Ge- 


dv zu zäblen, und ibm Madame Eva noch dann und wann 
aebolfen, fo müßten ‚Beide mindeſtens nob 7 Jahre zählen, 
Eh nur die Hoffnung faſſen könnten, ſelbſt bei einer ewigen 


Auen St elt mit ihrer Arbeit jemals ferti = werden. 
4. Benn ein einziges Erem dieſer Gedichtſammlung aus 
Verſehen in den Himmel käme, fo würben es alle Todten für bie 
arößle Seligkeit halten, nicht aud dem Grabe zu kommen. 

5. Benu man in der A ein bandgroßes Loch in 
Die Erbe macht, und legt da ein. Paar Dlätter ver Mannsfeld- 
ſchen Gedichtſammlung hinein, fo ne im nädften Jahre in der 
ganzen Champagne der allerfauerfte rüneberger Kraper. 


Daum Modebilde Mr. 2. 


4. Ueberziehrot. von bellfarbigem Zude, mit breiter Borte 
befeßt und mit Klappen zugemadt; bunte Gravatie; Wefle mit 
Shawffrägen; Deinfleider von geftreiftem Tuche. 

2. Hut von blaßrotdem Atlas mit weißen Kebern; Kleid von 
—— Sammt mit Pelz befegt, engen Aermeln und Pelz. 
pelerine. 

3. Heid a la Marie von Medicis,, von ſchwarzem Sammt, 
Pr ek einfach geftidte Halstraufe; gefticdtes Ta⸗ 


4. Ueberziebrod von dunklem Tuche; fhwarzer Salonfradz 
—— (gewohnlich dunkle, ſchwarze oder violettfarbene) Cra⸗ 
vatle; Wefte von großblumigem Sammt, Beinkleider von einfach 
carirtem Tuch. , | 

Dben ein Koyfpuß, zwei Negligeemigen für Herren und zwei 
Hauben. 
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Bilder:Magazim 
Die Ehinefen im Jahre 1948. 


Die Zeit reißt Alles mit, fogar die Chineſen. Nachfolgende drei 
Bilder zeigen den Fortſchritt der Bewohner des himmliſchen Rei- 


BkANN 36 


Diefes Bild gibt uns eine Vorftellung von den focialen Ber- 
bältnifen ver Chineſen in hundert Jahren. Nr. 1 und 2 find zwei 





ches, und wir fehen die Chinefen, wie fie in hundert Jahren fein 
werben. 


chineſiſche Vroletarier in jenem Zuftande, der ung mit jedem S 
immer mebr ver Erbe entrüdt, das heißt, fi find betrunfenz 


Das ift aber feine Opiumbetäubung mehr, feine aftatifche Paradies» 
Berzauberung, fonvern ein gan gewöhnlicher europälfher Brannt« 
weinrauſch. — Ar, 3 und 4 zeigt uns einen dinefihen Dandies 
im Eonflift mit einem Nachtwächter. Der Dandies it Sieger, 
und ift eben damit befchäftiget, dem Nacdhtwächter die Lehre von 


Das Bild fellt vor das Fever des Gouverneure von Nane 
fing am erſten Zäner 198 nach unferer Zeitrehnung. Die Großen 
der Stadt find an ihren Zöpfen erfenntlih; fie baben Alles ab» 
gelegt, nur die Zöpfe nicht, — es gebt ihmen gerade fo wie ung 


ter Schwere eines Bambusrohres beiqubringen. Diefes Auflehnen 
gegen den allgemeinen Sicherbeitsaffeluranten if um fo merfwür- 
diger, da dies der erfte Fall iſt, wo einem Ehinefen etwas nicht 
recht if, und wenn wir uns nicht irren, fo fcheinen biefe unange» 
nehmen Berührungen dem Rachtwächter gar nicht recht zu fein. 





Deutfhen. Der Stadtanwalt linfs liefert den deutlichſten Beweis, 
daß ze Set nur nad hinten, fondern au nah vorne hän- 
gen ann. 


Nro. Il. 





Diefes Bild zeigt und eine chineſiſche Soirde dansante in 
undert Jahren. Wir machen unfere Leſer befonders auf die Toi⸗ 
te aufmerfam. Der vide Herr, deſſen Vorfahren einft Opium 
mucherer waren, gebört zu den chineſiſchen Gelvariftofraten, fein 
Rame it: Hon-Don-Kong. Der andere Herr mit ven Augen» 
gläfern ift Redacteur ver Finehfeen Staatdzeitung und beißt: 


ipfipidi. Wenn unfere Lefer ihn und feine Gemalin an feiner 
eite genau anfehen, fo werben fie bemerfen, daß er den Zopf 
und fie die Hofen bat. Auch die übrigen Ebineferinen find eine 
fehr bübfche Gegend. Das ganze Bild zeichnet ſich durch Grazie 
und Anmuth aus. 


— —— 
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Der Nabbi von Prag. 


Hiflorifhe Novelle von Guido Bol. 


In dem finfteren Erdgeſchoſſe eines unanſehnlichen, halb⸗ 
verfallenen Hauschens des alten Wyſſehrad kampfte der ſchei⸗ 
dende Tag mit der Dammerung des Abends. Durch das 
engvergitterte Kenfter fiel der Abendfchein herein und be- 
leuchtete Bett und Antlig einer blaffen Kran, die mit dem 
Tode noch um einige Minuten rang, Ueber dem Bette 
bing das Bild ver ſchmerzensreichen Mutter und febnfüchtig 
fhienen die Blide der Sterbenden dieſes zu fuchen. Ein 
konvulſiviſches Juden flog über das Gefiht der bleichen 
Frau und heftig arbeiteten ihre Züge und Muskeln. 

Zu Ende des Bettes ſaß eın Mann und hielt eine 
Flaſche in der zitternden Hand. Er war nod jung, breifig 
oder ſechsunddreißig Jahre, aber ein fhwerer Kummer hatte 
vor der Zeit tiefe Furchen in’® Antlig gezogen und das 
Haar gebleidht. 

„Gebt mir Wein! Mehr Wein!” ſchrie der Unglüd- 

Iihe und feine verglaften Augen flogen auf die Sterbende 
hinüber. „Mehr Wein, daß ich den Echmerz hinunter» 
ſchwemme, ber mir Herz und Sinn ertränft! D ich bin doch 
ein recht fchlechter, verworfener Menſch, daß Alles mich 
verläßt in diefer Stunde! — Hei, ſchafft mir Wein! Luft! 
Luft will ih! Weg mit der Tobtenfarbe, bleiches Weib, 
was wilfi Du mie erſchrecken; ich zittere nicht mehr, hab’ 
ich doch Entfegliches genug erlebt!“ 
‚ Er warf die Flaſche an das Eifengitter bed Fenſters, 
daß fie zerfihellte und ftarrte vor fih bin. Es war eine laut» 
Iofe, entfeglihe Stille, nur unterbroden durch das Todes- 
röcheln der frau. Der Mann war bemuftlos anf den Boden 
mebergeglitten — und fchlief! Eine lange Paufe verſtrich, 
ohne daß etwas in der Stube vorgefallen wäre. Der Mond 
ftieg indeß über den Thürmen des Wyffehrad herauf und 
lenhtete herein. Die Thüre ging lanafam auf und gefolgt 
son einem hübſchen Knaben, der faft in's Jünglingsalter zu 
treten ſchien, kam ein Mann herein, hoch in den fiebenzig 
im fhwarzen Zalare, den der filberweife Bart nur hob, 
der bis zum Gürtel herabreichte, 

Ein tiefer, faft wehmüthiger Ernft fpielte um bie blei— 
ben Mundwinfel, eine finnige Nunenfhrift und tiefbebent- 
fame Lineamente waren in bie hobe Stirne eingegraben, 
unter der ein feuriges Augenpaar bervorleuctete; und wie 
der Greis daftand in hoher, vollendeter Echöne des Alters, 
fo glih er einem ftrafenden Engel des Gottes, der herrfcht 
uber dem ganzen, unermeßlichen MWeltball. 

Er blieb prüfend an ver Thüre ſtehen, während ber 
Knabe zu dem Weibe geeilt war uud ihre erflarrten Hände 
zu feinen Lippen führte. Es war ein entfeglicher Anbfie! 
tas fterbende Weib — ber fhlummernde Mann! 

Der Greis drängte gewaltfam eine Thräne zurüd, die 
aus feinem Ange berborguoll. 

Der Tod arbeitete heftig auf dem Gefihte der Gter- 
benben und ein ſchweres, dumpfes Nöceln flieg aus ihrer 
Bruſt. Der reis näherte fih langſam ihrem Bette. 

„So find’ ih Dich wieder, meine Nofe von Zion | 
fprah er wehmüthig vor fi hin, „Du Stolz und Freude 
meines Alters; geknickt, verwelft, verwüſtet, ein Bild ‚end- 
Iofen Jammers, eine Bente bes falten Todes — meine arme 

Erinnerungen 1848, 


Marie! D Hätteft Du tod nie verlaffen das warme Stüb- 
hen Deines Vaters, Dir wäre wohl! Niemand fängt Dei- 
nen legten Seufzer auf, Niemand drüdt Dein brechend Auge 
zu und legt Dein todtmüdes Haupt aufs weiche Kiffen! 
Der Trunfene erwachte bei biefen Worten und lallte: 
„Ich bin da, Du ſchwarzer Bruder, was willft Du — bringſt 


Du SpeiP und Trank, denn mich hungert und bürftet —“ 


„Elender!“ fprach der Greis, „kennſt Du mich nicht 
mehr?’ 

Der Mann fchlug ein gellendes Gelächter auf: „Ob 
ih Dich kenne?! Tu bift Nabbi Sihem, der Grofivater 
meines Weibes und fommft, mich zur Recbenfchaft zu ziehen.‘ 

„Nicht an mir iſt es,“ antwortete Rabbi Sichem mit 
tiefernfter Stimme, „Rechenſchaft zu verlangen für die zehn 
Jahre, die Tu dem Rinde meines Sohnes geftohlen, Du 
baft fie dem Glauben der Väter abgewendet — Du baft 
Schande gebradt über das Haupt des Vaters und der Mut- 
ter, daß fie ruhen auf dem Fühlen Beshaim ter Räter! 
Bergebe Dir Gott, wie ih Dir vergebe!“ 

Der Mann fhien aus feiner Trunfenbeit erwacht und 
fein glanzlofes Auge flierte anf den Boden, Der Todes» 
kunt der ESterbenden wich einer völligen Agonie, nur manch⸗ 
mal bob fi der Bufen. Der Rabbi Tegte die Hand anf 
die blaffe Stirn und fand eine Weile finnend; darauf nahm 
er eine kryſtallene Phiole voll einer feltenen Eſſenz und 
träufelte etlihe Tropfen anf bie Lippen ber Eterbenben. 
Eine Pauſe verfirih, während frifches Leben über die Ge— 
ſichtszuͤge der mit dem Tode Ningenden flog; nad einigen 
Minuten fchlug fie das Nuge auf. Mit irrem Ausdruck ſah 
fie empor, ber Mann verbarg fein Gefiht in ber Bettvede, 
der Rabbi hatte fih nah dem Hintergrunde gezogen. 

„Wo bin ih?” fragte fie mit leiſer Stimme. 

Langſam nabte ber Greis und faßte ihre falten Hände: 
„Mein Kind, mein armes Kind, fo feben wir uns wieder!’ 

Eine ficberhafte Nöthe flog über Maria’s bleiches, ab- 
gebärmtes Antlitz; mit der legten Anftrengung verfuchte fie 
das Lehen noch einige Augenblide zurüdzubalten, das ber 
Rabbi ihr für Momente wiedergegeben hatte, und mit Rieſen— 
fraft ſchlang fie die Arme um ven Hals des Greiſes. Ein lau- 
tes, Frampfbaftes Weinen brach ihre Stimme und ihre Thrä- 
nen fielen in ben filberweißen Bart des ermürbigen Gteifes, 

„Daft Du mir vergeben, Vater?” rief Maria fhwad. 
Der Greis drüdte ihr blafjes Haupt mit dem langen, ent- 
feffelten, ſchwarzen Haar, das die Schwaäͤrze des Ebenholzes 
befchämte, feft an’d Herz; „fo vergib auch ihm,’ fuhr fie 
fort, „dem der barmberzige Gott vergeben möge, mie ic 
es that!’ 

Ihr Haupt alitt an Rabbi Sihem’s Armen nicher, 
ihr Herz ſchlug nicht mehr! Der Mann ergriff ihre Hand, 
fie war falt, eiöfalt; mit einem wahnfinnigen Lachen flürzte 
er zu Boden und zerraufte wild fein Haar. — Es war ein 
trüber, trauriger Anblid! Am Todtenbette feines Weibes 
fühlte der Leichtfinnige zuerſt Reue! Da lag fie vor ihm 
falt und bleich, die Augen batte der Engel des Friedens 
feſtgeſchloſſen, daß nicht mehr die Thau- und Thränenperlen 
bes Jammers feine Wimpern nepten, noch ein Blick zurüd- 
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fiel in eine Welt, in der fie zehn lange, böje, ſchmerzliche 
Jahre verlebt hatte. 

Rabbi Sıhem richtete fih hoch auf, feine erhabene 
Geftalt ſchien ſich noch höber emporzuftreden und ein tiefer 
Zug innigen Seelenleivend flog über das lebensmüde, leidens 
ſchaftsloſe Geficht des Alten. Die eine Hand rußte auf 
dem flarren Yeihnam Maria's, die andere hatte er wie 
zu einem fhmweren Fluche erboben gegen den Unglüdlichen, 
der fih aller Mannheit baar am Boden wälzte. Er ſiand 
hoch erbaben vor der Gruppe wie ber rächende Engel der 
Vergeltung, ober ein ftrafender Räder, den das Gewiſſen 
mahnt in der Bruft des verworfenen Sünderd; aber bald 
flog ein Strahl: der Verföhnung über fein Antlıg wie web» 
müthiges Yäceln, und er bob den Troftlofen vom Boden, 
deſſen Augen in Thränen fhwammen. 

Der Rabbi rief befhwörend: „Menſch! bat je ın Dei- 
ner Bruſt ein Herz geſchlagen, bat diefes Herz gefühlt, ſchlug 
se ein Funke barin von einem befjeren Gefühle; fo gebe jetzt 
ın Die, fiehe das bleiche Jammerbild Deines Weibes, es ıft 


das Kind meines Kindes, das Du mir geraubt, dem Glauben‘ 


igrer Bäter abgewendet! Doch fie ıft hinüber, wo feine 
Schmerzen und mehr quälen! Trage dafür Sorge, daß fie 
zur Erbe beftattet werbe, den Knaben nehme ich mit — bei 
dem Gedächtniß aber an biefe Stunde ſchwöre mir, daß Du 
Deinem wüften Treiben entfagen, daß Du Dein Herz wie: 
der dem Guten öffnen willſt — dies ſchwöre mir bei ber 
Leiche Deines Weibes, meines Kindes! Willt Du's erfüllen 
und haften?‘ 

„Alles!“ heulte ver Unglückliche mit von Thränen er- 
ftifter Stimme und mwanbte fih ab, tie hervorquellenden 
Thränen zu verbergen. E 

Der Rabbi drüdte einen Huf auf die falten Lippen 
feiner Enfelin und verlieh mit dem weınenden Knaben das 
Gemad. 

Der —— Mann war allein mit ſeinem Schmerze, 
allein mit feinem böfen Gewiſſen, das ihm die Bergangen- 
heit ia's Gebächtniß rief, wo er Maria in dem Haufe ihres 
Baters fennen gelernt hatte, der als der geſchickteſte Arzt 
damaliger Zeit allgemein gefhägt und geachtet war. Zurüd- 
gelehrt aus fremden Fäntern von meiten, fernen Rampfes- 
zügen, damals noch in einer ziemlich glänzenden, äußeren 
Stellung war es ihm ein Leichtes, im Haufe Emanuel 
Sihem’s Zutritt zu finden. Der gewanbte Georg von 
Neuded wußte das Herz ber fhönen Maria zu gewinnen. 
Er gehörte zu dem Gefolge des Könige Johann, der nach 
feinem Stammlande, der urenburger genannt wurde, und 
befaß alle jene Eigenfhaften, die den Kriegern Johann's 
eigen waren und namentlich das dhevaleresfe, ja man möchte 
faſt fagen imponirende Benehmen, das alle Herzen gewann. 
Gern hörte ibn Maria von feinen Erlebniffen in fremden 
Fändern fprechen, die Georg wie eine zauberifche Fata mor- 
gana vor den Augen des unerfahrenen Mädchens aufzurollen 
wußte. Man liebt den Mann recht ſchnell, ven man bewun⸗ 
vert, und bald entbrannte das Herz der ſchönen Jüdin in 
heißer Liebe für ten flattlihen Ehriftenjängling und un« 
befümmert um die weite Kluft, die fie Beide trennte, wurde 
Das Verbältnif immer inniger. Die Eltern abnten den wah- 
ren Umfang diefer Liebe erft dann, ald es zu fpät war. — 
Eines Abents war Maria's Kammer Teer, fie war ent» 
floben. eve Nahforfhung nah Georg und feiner Ge- 


liebten blieb erfolglos, die Eftern ftarben barüber aus Gram 
und Rabbi Sihem ging mit der Leiche feiner Lieben. 

Jahre waren vergangen, ald Georg mit Maria, bie 
feitvem zum Epriftenglauben übergetreten war und ihn mit 
einem Knaben befchenft hatte, mit dem abenteuerlichen Könige 
Johann von Yurenburg aus Polen heimkehrte nah Böh- 
men! Wie ganz anders war er geworben! Toll und wüſt 

ing es in dem lager bes Luxenburgers zu und alle feine 

—344 e und abentenerlichen Fahrten dienten weniger dazu, 
feinen Waffenruhm zu beben, als zu fchmälern. Georg’s 
befferes Selbſt war untergegangen in dem wüften Getüm- 
nel und er hatte, wie fo viele Leichtſtunige feines Schlages 
ein gute® Herz, aber weder feſten Willen, noch Adtung 
feiner ſelbſt. So fanf er immer tiefer und fehrte ärmer 
an Hoffnungen venu jemals zurück nah Böhmen. 

Er ergab fih allen Ansfhweifungen und Verlodungenz 
vergebens beſchwor ibn Maria, fein wüſtes Treiben, feine 
unheilooflen, böfen Geſellſchaften zu laffen, Er war Mar 
rien gewöhnt und fehnte fih nach Reiz, das träge Einerlei 
des Lebens zu buntem Wechfel umzuwandeln! Raub ließ er 
oft Marien an, deren bittenber Engelston ihn doch fonft 
von mander Verirrung abgehalten hatte! Er war an Herz 
und Sınn ein Anderer geworben! 

Nie Hatte er feit feiner Rückkunft nah Böhmen das 
Hans bes Grofivaters befucht, der fern dem Getümmel der 
Stadt am Ufer der Moldau wohnte, und bei den Beken— 
nern bes mofaifchen Glaubens fowol, wie bei den Ehriften 
in hohem Anſehen ftand, ohne darum jenem Geifer bes 
böfen Leumunds entgeben zu fönnen, ven Neid und Bos— 
beit gemößnlich auf Beffere und Edlere fchlendert. a, man 
trug fih fogar mit dem Gerüchte, Rabbi Sihem fei im 
Beſitze großer Schäße; in frühefter Jugend fei er in Aegyp⸗ 
ten gewefen und binabgeftiegen zu Memphis und Kairo im 


die taufendjährigen Pyramiden der Pharaonen, um den Stein 


der Beifen und die Gebeimniffe der Kabbala in jenen uner= 
meflihen Tiefen und Steinbauten zu fuchen, die noch fein 
fterbliches Auge ergründet. IES 
Rabbi Sihem befah allerdings Reichthümer, die für 
die damalige Zeit nicht unbedeutend waren; darum bieß es 
au unter dem gemeinen Bolf, er verflünde die Kunſt Gold zu 
machen, fenne das Lebenskraut, wiſſe Todte zu erweden und 
Giechen zu helfen, tie an jahrelangen Leiden barnieder 
lagen. Nie lud der Rabbi Jemanden im feine innerften 
Gemächer, die mit wahrhaft orientalifcher Pracht audgeftattet 
waren, noch hatte je der Auf eines Sterblihen feine ge— 
beimen Laboratorien betreten; nur von ferne hatten es einige 
neugierige Bocher und Schüler des Rabbi gewagt, einen 
ſcheuen Bid in die Gebeimniſſe des Meifters zu tbun, aber 
nur vom weiten. Etwas Beftimmtes wußte einer zu fagen. 
Dean fprah von ſchwarzen Sammt- und Damaftvorbängen, 
mit reichen Goldquaſten verziert, welche bie und da von 
den prachtvollen Deden bernicberhingen und einzelne Ge— 
mächer verhüflten. Das innerſte Gemah war ein Rund- 
gemach mit einer Kuppel, die über der Platform bed Hau- 
ſes vorftand und ein einziges Fenfter hatte, deſſen Schei- 
ben von buntem Glafe waren, verziert mit rätbfelbaften 
Hieroglyphen und Arabesfen, die dem Gemache ein eigenes, 
fhwermüthiges Halbdunkel verlichen. Hier, fagte man, lebte 
und fann und träumte Rabbi Sich em in einer gebeimnig.- 
vollen Welt unter Büchern und Apparaten. Links und rechts 


waren hohe Nifchen mit Damaftvorbängen, wo, wie man 
wiffen wollte, der Rabbi feine Schäge und bie Foflbaren 
fabbalıftifhen Bücher wahrte; auch einige Leichen der Pha- 
monenfönige follten dort aufbewahrt fein. 

Sp manderlei Gerühte über den Rabbi im Munde 
des Bolfes berumgingen, wußte doch Niemand etwas Ge- 
wiffes über den Greis zu fagen, ber Vielen Gutes that. 
Auh Georg von Neudeck brannte vor Gier nad ben 
Schäpen bes Alten, um fo mehr, da fein väterlihes Gut 
im Egerlande fo verſchuldet war, daß es ganz in ben Hän« 
ven feiner Gläubiger, einiger reicher jüdifcher Kaufleute 
war, bie jener Zeit große Neichthümer beſaßen. Am mei- 
fen quälte ihn Ratban Silvandro von Eabir, ein geld- 
gieriger Juwelier und Kaufherr, der feit mehren Jahren 
aus Spanien nad Deutfchland überfichelt war, um, wie es 
hieß, den Berfolgungen der Inquifition zu entgehen. Er 
hatte abwechfelnd zu Worms, Speier, Augsburg, Frankfurt 
und Nürnberg gelebt, war überall mit einem Male plöglich 
verfhwunden und tauchte an einem andern Orte unter an- 
derem Namen wieder auf. 

Er war im Befig unermeßlicher Reichthümer, aber aud 
neibifch im höchſten Grabe auf fremden Wohlſtand und in 
ftäter Angft und Beſorgniß nm feine Golb- und Silber- 
barren. Diefer Angft fchrieb man es zu und der Furcht, 
von dem babgierigen Pobel (der den Reichtum der Juden 
jener Zeit mit fcheelen Augen anſah) ausgeranbt zu wer- 
den, daß Nathan fo oft feinen Wohnort wechfelte; aber 
fein ſcheues Wefen, das Unftäte feines Blickes, feine ge- 
bengte Haltung ſchienen ein böfes Gewiffen zu verrathen. 
Mit wüthendem Haffe betrachtete Nathan den Wohlftand 
und das Anfehen des alten Rabbi; und oft hatte er fich zu 
Georg geäußert, wie es für ihm ein Leichtes wäre, wieder 
zu Rang und altem Unfehen zu fommen, wenn der alte 
Geizhals nur mit feinem Golde bervorrüden wollte. — 
Neuded lieh folden Worten germ fein Dbr, denn fein Gut 
war fo verſchuldet geweien, fo ganz in Silvandro's Hän- 
den, daß alfe Jahre noch bedeutende Zuſchüſſe nöthig waren. 
Immer ftredte der Jude diefe vor und fo flieg die Schuld 
bes Ritters von Neuded immer mehr an. 

Hohnlachend Fündigte Nathan dem Herrn von Neu- 
deck eines Tages an, daf er zum Verkaufe des Gutes fihrei- 
ten müfle, nnd als es verkauft wurde, ergab ſich, daß Neu- 
bed dem Spanier noch tauſend Goldgulden mehr ſchulde, 
als die Berfaufsfumme betrug. Verzweiflung bemädtigte 
fih nun der Seele des Unglüdliden und mit jebem Tage 
verfant er mehr und mehr im Schlamme der Zügellofigfeit, 
ergab fich dem Trunke und der Geſellſchaft böfer Gefellen. 
Bergebens befhwor er Silvandro um neue Vorſchüſſe; 
er batte nichts mehr zu verfanfen! Der bleihe Gelbwurm 
wies ihn an den Örofvater feines Weibes. 

So ftand Neuded an Maria’s Leiche. Der Iepte, 
fürdterlibe Schlag, die Worte des Rabbi hatten ihm fein 
ganzes Bewußtſein wiedergegeben, er ſchwur ſich's zu, ein 
anderer Menſch zu werben; aber was find Vorfäge im Her- 
jen eines leichtbewealihen Menfchen, der nächfte Angenblid 
zerftiebt fie wie Seifenblafen! 

Sein Weib Tag falt und entfeelt auf dem bürftigen 
Bette, fein Kind war für ibn verloren, — er hörte nicht 
mehr den füßen Namen „Gatte,“ nit mehr ven köſtlichen 
Laut: „Vater!“ Er war allein in der Welt, fo allein und 
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ſich ſelbſt überlaſſen, wie vor zehn Jahren. — Zehn Jahre 
zurüch! Seine Seele ſchauerte, wie glücklich war er da» 
mals! Wie hauchte der Engel der Liebe damals fühe Wonne 
in fein Herz, wie lullte ihn ber Engel des Friedens in 
füßen Schlaf, und bie andern guten Engel des Menfchen 
wachten und beteten für ihn. Es war eine fromme, felige 
Zeit, bie dahin, wo er Marien dem Glauben ihrer Bäter 
zu entfagen vermocht und durch eine Welt voll Elend ger 
fchleppt, durch feine Schuld elend gemacht, getöbtet hatte! 
Verklungen waren alle Friedenstöne, verfchwunden die Engel, 
die den Menfchen geleiten und fein Herz wahren vor allen 
böfen Gedanken, nur der Dämon des Unfriebens, ber Genuf- 
ſucht wohnte in feinem ausgebrannten Herzen. Was lag 
ibm am Leben, er hatte nichts zu verlieren, er wollte bie 
Jahre abtödten, fih abftumpfen durch finnlihen Genuß — 
und. fein Weib lag bleih und Ffalt vor ibm! — Halt! Auf 
ihrem Finger bligte ein fofibarer Ring; er war wol fehr 
fofibar, denn im beffften Feuer Teuchtete der Stein, in dem 
feltfame Hieroglypben eingegruben waren, Es war ein 
Geſchenk des Großvaters, ald Maria in die Jahre ber 
blühenden Jungfrau binübergefhritten war — kurz, ehe 
Georg fie hatte fennen gelernt, fledte Rabbi Siem ben 
Ring an den Zeigefinger ihrer rechten Hand und ſprach: 
„Rein und ungetrübt in heller Glorie bleibe ‚fietd Dein 
Herz, wie das Feuer dieſes Steines!“ — Maria hatte 
den Ring wie ein Heiligtbum bewahrt, nie war er von ifrer 
Hand gekommen, es war ihr einziger, höchſter Reichthum, 
eber hätte fie gebarbt, gebungert, ehe fie diefes foflbaren 
Talismans fih entratfen hätte. Er follte mit ibr in’s 
Grab geben! 

Lüftern betrachtete Georg den funfelnden Ring. „Was 
foll er der Tobten im Grabe?” dachte er bei fib, „mir 
foll er gute Dienfte fchaffen, wenigſtens will ich vergnügt 
fein, ein, zwei Monden lang!’ 

Er langte nad dem Ringe — hu — eisfalt war die 
Hant, finfter drohte die Miene ver Tobten, Maria’s fried- 
liches Lächeln, mit dem fie hinübergefhlummert war, ſchien 
and ihren Zügen gewihen! Georg fchauerte jurüd. Er 
faßte zum zweiten Male Muth und griff nah dem Ninge — 
es ſchien, als zürnte das Bild ber ſegensreichen tter 
über dem Bette und als quellte eine Thräne aus dem noch 
balboffenen Ange feines Weibes — ba — die eisfalte Hand 
ſchien ihm zu faffen, zu halten, fih an feinem Finger feft- 
zuflammern, bu, wie falt, wie eifesfalt! Ihm war's als 
fpräche fein guter Geift: „Thu's nicht!” und wieder ſprach 
die böfe Gier in feinem Herzen, der Dämon der Genuß— 
ſucht: „Was foll der Schmud ber Tobten, nimm ibn!“ 
und er langte wieder bamad. Schwer wollte es ihm ge- 
lingen, den Ring vom Finger berabzuziehen, er fab ſcheu 
zu Boden, wie ber fchlimmfte Verbrecher; ein Falter Aroft 
fhüttelte feine Glieder, ein wirres Raufchen wie Höllen- 
gelächter ſchlug an fein Ohr, die Dede des Zimmers ſchien 
über ihm einzuftürgen. „Den Ring! gib den Ring!” ſchrie 
er wild auf — ein Riß — das Juwel war in feiner Hand, 
eine grelle Lache ſchlug auf, wie Gefpenfterton, fein Haar 
firäubte fih, wie ein Keuermeer flammte es vor fernen 
Augen und den Ring Frampfbaft im Bufen bergend, fhwer- 
athmend, riß er die Stubenthür auf, rannte wie von Dä- 
monen gehetzt den Wyſſehrad entlang, der Neuftabt zu, 
immer das Ufer ber Moldau entlang. „Nänber! Mörder!” 

10 


72 


rief es an ihm, neben ihm; wie Frrlichter flammte es aus 
der Erte vor ihm auf und auf den Mellen der Moldau 
fhwebte das Bild feines Weibes mit bleicher Toptenmiene, 
und gelöfttem Haare. Hoc faltete fie die abgezehrten Hände 
und rief bittend: „Georg, gib mir meinen Ring wieder!" 

Und bobe Felſenmaſſen wuchfen drobend herauf aus 
dem MWogenbette der Moldau, immer höher und höher, bis 
an bie Lüfte ragend und aus den Steinen wuchs eine über- 
große, übermenjhliche Riefengeftalt empor, und Wellen um- 
fpülten ihre Füſſe und die Wolfen leckten um ihr Haupt, 
bas drohte und ernft war, wie das eines Rachegottes und 
Dlige leuchteten und zuckten aus feinen Augen und den Don- 
ner überbraufend rief das entfegliche Steingebilve! „Steh', 
Räuber, ſteh'!“ 

Wie cin fcheues Reh rannte Georg von Phantomen 
und Schreckbildern feines Gewiſſens gebegt, dem Juden-⸗ 
friebpofe zu und mit dem Ausrufe: „Web' mir, ich bin 
verworfen und verflucht!“ flürzte er vor Nathan's Haufe 
nieder. Blut enifirömte feiner Stirne und der Nachtwind 
leckte an der frifchen Wunde. Allmälig gewann Georg 
fein Bewußtſein wieder. 

Scheu batte der Mond ſich hinter ſchwarze Wolfen 
verſteckt und noch ſcheuer fhlih Georg dem Hintergebäude 
eine® Haufes zu, aus deſſen ſchmalem Fenſter nod Lichter: 
fhein fam. Nathan Silsandro fah an einem Tıfche, 
voll Rechnungen und Pfandbriefe, bevedt mit fpanifchen 
Piaftern und Dublonen. Am Boden lagen Säde voll blan« 
fer, fehwerer Silberthaler. Der Jude fchien emfig zu rech— 
nen und zu prüfen. 

Leife klirrte es am den Fenfterfheiben, dann lauter, 
immer lauter. Zitternd fuhr Natban vom Stuble auf 
und bedte mit dem Oberleibe ängftlih den Tiſch, wie nun 
die Goldſtücke zu verbergen, die darauf lagen. 

Draußen rief es: „Macht auf, Freund Silvandro! 
Schnell, denn mich friert entfehlic. 

Der Jude zitterte immer mehr. Er zog ſchnell fein 
Dberfleid ans und breitete es über den Tiſchz dann an’s 
Renfter tretend, nahm er das Licht und leuchtete in Georg's 
erdfahles Antlig. 

„Ei, ei, der Reudecker!“ fprah Silvandro be- 
rubigt und ein feines Lächeln wie Hohn und Spott zudte 
um Heine blafgrauen Mundwinkel. „Was bringt denn Euch 
noch in fpäter Nacht zu mir? 

„Macht auf! macht auf!“ rief Georg, „denn mir 
ift, als wäljte der Moldauftrom feine Wellen hinter mir 
ber und wollte mid ertränken.“ 

„Hei, feid Ihr wahnwigig worden?“ fprach der Jude 
und eilte, die Hausthüre aufzufchließen. 

Zitternd trat Georg ein und ging burd einen mit 
Kiften und Säden gefüllten Gang mit dem Herrn des Hau- 
fes nad deſſen Stube. 

Dort prüfte Silvandro erft das Schloß, verriegelte 
es dann forgfältig und ließ ſich in einem Lehnſtuhle nieder, 
von verfchoffenen Brofat. 

Es war eine lange, hagere Kigur dieſer Spanier, nur 
zwei fpärliche graue Locken wucherten noch an beiden Gei- 
ten der Schläfen, das Fable Haupt war mit Furchen und 
Linien durdzogen, wie mit Sündenrehnungen und Zahlen 
der Hölle. Aus den Meinen, tüdifhen, balbgefchloffenen 
Augen lauerte Geiz und Habfucht und um bie zufammen- 


gefniffenen Mundwinfel lagerte fih Neid und Bosheit. 
Eingefallen bing das gelbe, olivenfarbene Gefiht um die 
bervorftebenden Backenknochen, die Arme bingen fchlaff und 
vertrodnet um bie dürre Geftalt, an der ein bunfelbrauner 
Talar berunterfhlotterte, wie ihn die jüdiſchen Kaufherren 
jener Zeit zu tragen pflegten. 

Der Spanier fhien die Anrede Georg's zu erwar« 
ten, der zitternd vor ihm baftand, ohne Worte finden zu 
fönnen für das, was in feinem Inneren vorging. 

Ihr ſeid wol reich, fehr reich, Meiſter Silbandro?“ 
begann nach einer giemlihen Weile der Herr von Neudeck. 

Der Jude fhielte aus Halbgeöffneten Augen bämifch 
nah dem Redner, während er mit ben Armen forgfältig 
den goldbeladenen Tifch bedeckte. 

„Nun, arm bin ich eben nicht, aber mehr habe ich ge- 
rade auch nicht, ald um ung Amiga zu Heiden und fatt 
zu effen. Ich babe große Berlufte gehabt, je nun, Ihr 
wißt das felbft; Ihr feid mir ja aud noch tauſend Gold- 
gulden ſchuldig!“ ſprach höhniſch der Kaufmann. 

„Ich weiß es,” fuhr Georg fort, „und will fie zah⸗ 
len, Mir ift biefen Abend mein Weib geftorben — ich 
bitte Euch, leiht mir zehn Goldgulden, damit ich fie zur 
Erbe beftatten laffen kann.“ 

„Zehn Goldgulden! Wo foll ich armer Mann die her— 
nehmen, ich habe für jegt nicht einmal fo viel im Hauſe.“ 

„Wollt Ihr mir das Geld geben?!“ rief Georg 
drobend. 

Der Yude fing an am ganzen Leibe zu zittern, einige 
Goldſtücke follerten zu Boden. 

„Ihr feid richtig von Sinnen!” fprah Nathan nah 
einer kurzen Paufe zitternd, „wollt mi morben, id rufe 
hinaus in bie Nacht nah der Schaarwache.“ 

„Richt einen Laut!’ donnerte Georg und trat dem 
Wucherer einen Schritt näher. 

Diefer zitterte noch heftiger. 

„Du haft mich um Taufende betrogen,’ nahm Georg 
das Wort, „haft Dich gemäftet von meinem Reihthume, 
baft meinen Leichtſinn, meine Sorglofigfeit benägt zur Ber- 
Ihwenbung meines Hab’ und Gutes und jegt verweigerft 
Du mir einige armfelige Golbgulden, um mein Weib zu 
begraben!’ 

Der Jude fchien fi einen Augenblid zu befinnen, dann 
forah er: „Sie iſt das Kindesfind meines Feindes, ich 
darf es nicht, fie it abtrünnig geworben dem Glauben ibrer 
Bäter, in dem ich lebe und Rerbe, was kümmert's mich, 
ob fie begraben wird?“ 

Ein fhwerer Entſchluß fhien in Georg's Bruſt zu 
ringen, er hatte Alles verjucht, fein böfer Geift fiegte. 

„Hier iſt,“ ſprach er leife und mit ſcheuem Blid, ‚ein 
Gegenftand, den ih Dir verkaufen will, zahle mir fünfzig 
Goldgulden dafür!‘ 

Schnell bligte der Spanier nah dem Ringe und feine 
Züge wurden merflih freundlicher. 

„Ei ſieh', fieh’, mein Sohn, das ıft ja ein recht büb- 
ſches Steinhen, wo haft Du ben her?“ 

Er nabm das Licht vom Tiſche und trat näber, vor 
Ring zu befehen. 

„Hm! da klebt ja Blut an Ring und Hand!” ſprach 
Natban in einem halb gleichgiltigen, balb lauernden Tone, 
Er fahte Georg's zitternde Hand und ein leifer Ruf Der 


Freude entfchlüpfte beim Anfhauen des Ringes feinem 
Munde 


„Blut! Blut!’ rief Georg heftig zitternd vor fich bin. 

„Und die Wunde auf der Stirn!” fubr Nathan fort, 
„ja fo! Armer Freund, bift wol hart gefallen und ift fo 
ein Tröpfchen rother Lebenstinftur auf den hellen Spiegel 
des Steins gefallen. Nun, das hat weiter nichts zu fagen. 
Alſo fünfzig Goldgulden, fagft Du, mein Herzensfreund — 
nun ja fünfzig Goldgulden — ein hübſches Sümmchen, 
fünfzig Goldgulden — fünfzig — 

& prüfte den Stein: und newerbings entichlüpfte ein 
leifer Ausruf der Schabenfreude feinen Lippen. 

„Gib mir das Geld!” forah Georg dumpf. 

„Ich will billig fein!” fprah Nathan in einem Zone, 
mebr freundlich, denn boshaft; „will Dir hundert Golb- 
gulden dafür zahlen, denn ich handle recht und billig und 
will Dir nichts abdringen. 

Der Spanier öffnete einen Lederſack, zählte dem zit« 
ternden Georg hundert Goldgulden bin und fchob den Ring 
befutfam in den Bufen. 

„Unſer Handel ıft gefehloffen!‘’ ſprach der Alte, ſchloß 
anf und geleitete Georg vor bie Hanstbüre. 

Der Mond mar berdorgetreten und beleuchtete die 
Baumgruppen und Trauerweiden und gligerte durd die 
Cypreſſen, die über den uralten Grabfleinen des Juden- 
friedhofes ftanden. 
und in langen, weißen Sterbegewändern fliegen die Tobten 
ans den fahlen’einfahen Särgen. Es war Georg, als 
droßten ibm bie blaffen Geflalten der Eltern feines Wei- 
bes, die Wellen der Moldau raufchten gefpenftig und es 
war, als ſchritte Mar ia's bleihe Zodtengeftalt über bie 
Bellen den Gräbern ihrer Väter zu und riefe: „Gib mir 
ein Grab, Georg, ein Grab, damit ich Schlafen kann, und 
eingeben jur Ruhe!’ 

Es war ihm, als umftänden ıbn Spudgeftalten von 
allen Seiten und als wehte Modergeruh aus ber Erbe, 
die er betrat. Wie von Kurien gefolgt, floh er an der 
alten Friedbofsmauer bin; da fland er mit einem Male 
wieder vor Rabbi Sihem’s Haufe. Noch brannte Licht 
in dem Studierzimmer des Schriftgelebrten und fein riefen- 
bafter Schatten fpiegelte fih an der Friedhofmauer. Und 
wieder war ihm, ale fäme fein Weib und wollte Einlaf 
im Haufe des Großvaterd und riefe: „Vater, er bat mir 
Dein Kleinod geranbt, Deinen Ring! — 

„Herr mein Gott, hab’ Erbarmen!’ rief Georg und 
mie wahnfinnig flob er an dem Haufe des Rabbi vorbei, 
ihm war, als brennte das erbaltene Sündengeld auf feiner 

Bruft, als ftürzte der Erdball uber ihm zufammen. Wie 
von Furien gepeitfcht rannte er dem inneren Theile der 
Stadt zu. 


Unfern der alten Theinficche, gegen den Rönigsbof zu, 
war ein Gebäude, das Mehre aus dem ehemaligen Gefolge 
des blinden Königs Johann bewohnten. Alle Abende 
berrfchte bier die ausgelaffenfte Freude, der tollfte Jubel 
und bei Spiel und Becherklang warden die Stunden weg- 
gefherzt. — Es waren meift verabfchiedete Soldaten und 
ärmere Ritter, welche die abenteuerlichen Feldzüge und Feb» 
den des Qurenburgerd mitgemacht und dabei Geld und Gut 
verfpfittert hatten. 


Die Grabfteine ſchienen fih zu öffnen » 
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Auch heute ging ed recht lebendig und rübrig in dem 
Hanfe zu, deffen Inwohner fih in einem Saale desfelben 
verfammelt hatten und reichlih dem Weine zuſprachen, der 
in boben Krügen vor ibnen fand. Da wurden denn die 
Fahrten in Ungarn und Polen, in Litthauen und Oftpreufen 
befprocen und wie der tapfere blinde Johann den Her- 
zog von Schweidnig mit Urfehde überzog, weil er Wen- 
jel Falke, einen feiner Lehensmänner eingeferfert und 
verhungern laffen wollte. Dann wurde feines trübfeligen 
Endes in der verbängnifvollen Schlaht bei Ereoy gedacht, 
und jedesmal ein Toaft auf den- alten, ritterlihen Rampfes- 
helden ausgebracht. 

Am meiſten wurde fein Fehdezug gegen den Herzog 
von Schweibnig gepriefen und Wenzel Falke, ber wohl- 
behalten inmitten der Rumpane faß, rief auf den Eichen- 
tifch ſchlagend, daß ed dröhnte: „Hol' mich der Gottfei- 
beiung,. wenn ich das dem alten Helden vergeffe, fie hatten 
mich einguartiert im fefteften Thurme zu Schweibnig und 
die Spinnen und Ratten frodhen und fchnüffelten an mir 
herum, wie Trüffelbunde an ein Stüd abgehegten Edel- 
bhirſch; die Eidechfen und anderes Gezüchte hatten mir meine 
Stiefel rein abgenagt, daf ich barfuß daſaß. Hei, da könnt 
Ihr denken, wıe mir zu Mutbe war, als ih den Trom- 
peter des Yurenburgers zur Uebergabe biafen hörte.” — 
Er that einen tüchtigen Zug aus der Kanne und fuhr fort: 
„Alle Tage fab ih aus dem Kenfter meines Kerkers, der 
auf die Wälle Hinansging, wie die Böhmen die Mauern 
berannten, ich febe ihm noch wie heute, den alten, hoben 
Helden auf dem ſchwarzen Streitroß mit Schwert und Kol— 
ben, und links und rechts hagelten die Pfeile, aber bie 
Mauern wichen wie durch Zauberwerf und der Neudeder 
war einer der erften oben auf dem Walle. Dann fchlugen 
fie die Gitter ein an meinem Obfervationdfaften und hoben 
mih im Triumphe beraud. Ich war ber frifhen Luft fo 
ungewohnt, daß ich mich nicht anf den Beinen halten fonnte, 
aber der Lurenburger fprach mir Muth zu und das träu- 
felte Troft in meine Seele, daß ich einem böhmischen Söld- 
ner die Art aus der Hand nahm und nun felber etlichen 
ſchleſiſchen Ströfhen und Yungerern ben Garaus madte. 
Der Neuded bat fih damals vortrefflich gehalten, ıft über- 
haupt ein ganzer Mann, nur ſchade, daß er fih mit jüdi- 
fhem Blute vermengte. Da hat er's nun, hätte Fönnen 
ein reiches Evelfräulein heiraten und ift nun fo arm und 
feer, wie ein Bettelfad. Das hat er von ber jüdiſchen 
Dirne, bol’ mich der Gottfeibeiuns, nie babe ich das braune 
Bolt fonderlich leiden fönnen, das und das Geld aus ver 
Seele prefit und auf Pfänder borgt!“ 

„Barum find wir aber auch fo dumm und boracn fo 
theuer von ihnen ? meinte ein junger Ritter aus Welfchland. 

„Was follen wir denn thun?“ nahm Wenzel Kalte 
das Wort, „auf unfer Gefiht borgt uns ja fonft feine Seele 
einen Silberling! Aber ging's nur nad mir, da follten wir 
bald reich fein, ich wollte die Säde und Kiften der Baby 
lonier flügge maden, daß. es eine Freude wäre!” 

„Öuten Abend, hr Herren!’ ſprach in dieſem Nugen- 
blide Georg und trat bleih in die Mitte ber Berfamms 
lung. Ein Beifallsgemurmel tönte von allen Seiten, denn 
feit acht Tagen hatte Georg in diefem Kreife gefeblt und 
mit ihm alle Luft und Freude der Gefellfhaft. Neugierig 
forfcpten feine Freunde nach dem langen Ausbleiben des 
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Willtommenen, aber dumpf und fhweigfam warf Georg 
einige Goldgulden auf ben Tiſch und ſprach: „Laßt Wein 
holen, vom Beſten!“ 

„Wetter! Junge, wo haft Du das blanfe Gold her?“ 
ſprach Wenzel Falke und ſtrich den fhwarzen Bart, „‚baft 
Du etwa neue Silbergruben entdedt ?“ 

„Keinen Scherz, Falle?’ fprab Georg bumpf, 
„mein Weib ift bente Abend geftorben und ich bin wicht 
aufgelegt au Freud' und Scherz!‘ 

„Hei!“ rief Falke, „jeßt bit Du ganz frei, danke 
Du Gott, alter Knabe, daß Du des franfen Weibes ledig 
bift, die Heirat war uns Allen eb’ ein Dorn im Auge; und 
was haben die Alten denn auch für Di gethan? Berbun- 
gern haben fie Dich laffen. Laß Di küſſen, Georg, mein 
Herzensjunge! Sept bift Du wieder einer von Uns und mit 
diefem Kufe nebme ich Dich wieder auf in unfern tollen 
Bund! He, mach' doch eim freundliches Geficht, wie es zu 
ung paft, — — aber, woher haft Du das Gelb, bat etwa 
der alte Rabbi feine Gelbfäde aufgetban, be? 

Georg antwortete nicht. 

Schnell freiftten die Kannen und wurben geleert und 
wieder gefüllt und immer lebendiger wurde bie Unterhal- 
tung. Georg's Herz that fih auf und er wurde freier, 
zutraulicher, geſprächiger. Sorglos überlicd er fih ber 
Heiterkeit, die feine Freunde verbreiteten. Georg blieb 
und jubelte mit, als es aber Zeit war zum Heimaehen und 
er meinte, es fer Zeit nach dem Begräbniffe feines Weibes 
zu feben, da ſchlug Falke eine belle Lache auf. 

„Armer Tropf, was willft Du dort? Laß ven Todten 
ihre Rube, bleib’ unter Lebenden, lebe mit uns! 

„Er bat fo Unrecht nicht!’ fprah Georg bei fi und 
fhanerte vor dem Gedanken, nad feiner Wohnung zurüd- 
rein das Weib wiederzufehen, das er geliebt, beraubt, 
eftoplen hatte! Schwer brannte der Raub auf feiner Seele, 
aber er übertäubte fein befferes Selbft und — blieb. Stunde 
anf Stunde verging und Tag auf Tag, obne daf Georg 
ſich hätte entfhliefen fönnen, nad feiner Wohnung auf dem 
Woflehrad zurückzukehren. Die tollen Gelage währten fort, 
Georg fhien bei Wenzel Kalle und feinen Freunden 
die Ereigmiffe der legten Tage ganz vergeffen zu haben, 

Raiter Karl ver Bierte warb um diefelbe Zeit ein 
neues Gefolge. Einige meinten, es wäre auf einen neuen, 
pradtvollen Nömerzun abgefehen; Andere meinten, es fei 
zum ftrönungsgefolge beflimmt, das dem Kaiſer nah Deutſch- 
land folgen follte. 

Georg, des öden Seins in einer Stadt verbroffen, 
die manderlei fhmerzliche Gefühle in feiner Bruft erwedte, 
wo der Nahegeift feines böfen Gewiſſens ihn verfolgte, 
entfchloß ſich mitzuzieben. Er batte feitvem ängftlih ben 
Woffebrad gemieden, nur ein einzigesmal fam er zufällig 
bin. Wie mit unſichtbarer Hand zog es ihm nach feiner 
Wohnung, er fand die Thüre des Hanfes verfihloffen, er 
fab durch's Kenfter in das Meine, wohlbefannte Stübchen, 
es war Icer, Wie ein Verbrecher, Angſtſchweiß auf der 
Stirne, floh er von bannen. 


In feiner Stube ſaß Natban Silvandro, ber reihe 
Jude, unter Goldſtücken, Zahlen nnd Rechnungen, Rabbi 
Sihem’s Ring zwifchen feinen bürren Fingern haltend. 
Ein hämiſcher Zug voll Arglift und Schadenfreube fpielte 


um feine Lippen. Aus einem Borfprung feines Zimmers, 
fonnte man nah Sihem’s Wohnung feben, langfam ſchlich 
Nathan nah dem Fenſter und fah hinaus. Es war bie 
Studierfinde des Rabbi, in die man fab, die matt durch 
eine herabhängende Ampel erleuchtet war, Bei dem un- 
gewiſſen Scheine diefes Lichtes ſah man den Greis und fei- 
nen vertrauten Diener Manaffe. Bald ftanden die Schat- 
ten; bald ſchienen fie fi zu bewegen, zu fireden und zu 
dehnen; bald wurben ifrer mehre. Man ging ab und zu, 
laufhend blieb Silvandro ftehen. 

Sept ſchienen einige Lichter fih zu bewegen, Thüren 
wurden auf» und zugemacht; Silvandro horchte hoch auf, 
es ſchien faft, ald hörte man ein Teifes Mlagen und Weis 
nen, Gebete und Gefänge. „Was mag da vorgeben?“ 
dachte ber Spanier und fehnell verlöfte er, um ganz un 
bemerft ein Zeuge der Vorgänge zu fein, die da fommen 
follten, das Licht ın feiner Stube und von Nacht und Finfter- 
nif begünftigt, drüdte er fih in dem Erfervorfprung ber 
Niſche zufammen, emfig binüberfpäbend nach den Gemächern 
des Rabbi. 

Wol mehr ald eine Stunde’lanfhte der Spanier, eines 
ri ber rätbfelhaften Bewegung gewärtig, die ſich 
in Rabbi Sihem’s Haufe kundgab. Schon war es nahe 
an Mitternacht, als eine dunkle Geſtalt die Hausthüre des 
Rabbi langſam öffnete und vorfichtig herumſpähte. 

Nathan's Falkenauge hatte ihn erfannt, es war bes 
Rabbi alter Diener Manaffe, ein Greis ſchon Hoch in 
Jahren und der verfchwiegene Bertraute feines Herm. 
Manaffe ſchloß die Thüre zu; mach einigen Augenbliden 
öffnete er wieder und einige Männer ſchritten heraus mit 
Radeln und einem Sarg in der Mitte. Sie nahmen ihren 
Weg nah dem nur wenige Schritte entfernten Friedhofe, 
der dicht an bes Rabbi Wohnung ſtieß. In einiger Entfer- 
nung folgte den Trägern des Sarges Rabbi Sihem, einen 
Knaben an der Hand. — Schnell warf Silpvandro einen 
Mantel um und ging aus dem Zimmer burch ben wohl- 
befannten Gang im Finſtern fchleihend. Er öffnete bie 
Hansthäre und vergaß diesmal fogar, fie zu verfchliefen. 
Er folgte in der Entfernung dem Zuge. Das Thor des 
Friedhofes ſtand offen, bie Männer traten binein und ver- 
theilten ſich unter den alten Trauerweiden und Eppreffen 
mit den einzelnen Radeln, um jedes Auffehen zu vermeiden.’ 
Es war ein eigentbümliher Anblid, wie die Männer ſich 
in den Gebüfchen vertheilt hatten, und an den morſchen 
Bäumen lehnten, fo daß der ganze Friedhof mit einem ge- 
fpenftigen, ungewiffen Lichte erhellt war. 

Rabbi Sichem trat zulegt ein, ſchnell ſchlüpfte Sil- 
vandro hinter ihm nach und es war and bie höchfte Zeit, 
denn fhon ſchloß fih die Pforte hinter ihm. Hinter einem 
hohen, ſchraͤge ſtebenden Leichenfteine, geſchützt von dichtem 
Gebüſche kauerte Silvandro zuſammen. Der Boden war 
naßkalt und ſchlüpfrig; an feiner Hand, die er am Boden 
feftgeftemmt batte, leckte eine Kröte. Silvandro fchanerte 
vor Edel, aber er laufchte gefpannt weiter. ; 

Am jenfeitigen Ende des Friedhofes, dicht an der Maner 
war ein frifhes Grab gegraben. Die Männer umgaben 
es und verlöfchten ihre Fadeln bis auf Manaffe. Düne 
alles Gepränge wurde der Earg binabgelaffen, ohne Sang 
und Gebet; Erdſchollen wurden darüber geworfen; ver Knabe 
meinte, der Nabbi verhüflte fein Geſicht. 


Die Männer verloren fih, von Manaffe begleitet; 

der Rabbi ſank auf dem Grabe nieder und zerraufte fein 
Haar, feinen filberweißen Bart. Nah einer Weile kehrte 
Manaffe wieder, ver Rabbi richtete ſich anf und ben Kna⸗ 
ben auf die Stirne füffend, fprah er zu Manaffe: „Dir 
übergebe ich jept das Kind, Du haft die Mutter auf 
Deinen Armen gewiegt! Morgen mit dem früheften gebft 
Du mit dem Knaben nach Eger zu meinem alten Freunde 
Lazar Dppenbeimer, bem bringft Du meinen Gruß und 
Botſchaft. Das Weitere wirft Du hören, zieh’ hin in Frie⸗ 
den!“ — Der Rabbi winfte mit der Hand und Manaffe 
verließ mit dem Knaben ben Begräbnifiplag, die Fackel fledte 
er neben den Rabbi in die Erde. Lange ſchien diefer zu 
beten, endlich verließ er die Stätte. Ein Windhauch blies 
die Fackel aus und dunkle Finſterniß hüllte die Gräber ein. 
Der Greis, vertraut mit dem Orte des Schreckens, Schritt 
rubig zwiſchen den Gräbern dur, der Pforte des Todes 
ju, die er verſchloß. 
. Silvandro war allein, unbelannt in dieſem Laby- 
rintbe des Todes, zwifchen Gräbern und Trauerweiben. 
Angft ergriff ihn auf diefem ungewohnten Orte ber Trauer; 
es war ibm, als fänfen die Grabfteine zur Seite und bie 
Todten in ihren Sterbegemändern rauſchten aus der Erbe 
empor. Schauer fhüttelte fein Gebein, fein Haar fträubte 
fih empor und fliebend fuchte er einen Ausweg. Die Pforte 
war verfchloffen., Faſt hörbar ſchlug fein Herz, fein Ange 
leuchtete aͤngſtlich durch die Nacht; denn fo feige iſt das 
Gewiſſen eines Schurfen, daß felbft die Stätte der Ruhe 
und des Friedens ihm zum Schreden wird. 

Bergebens irrte Silvandro auf dem Begräbnißplage 
herum, die Mauer war zu boch, um fie zu überfteigen, bie 
Porte trogte feinen Anftrengungen. In einem Winfel der 
Mauer ftand ein alter, vom Wurm und der Zeit zernagter 
Baum, feine Aeſte weit über die Mauer des Friedhofes 
firedend. Der Spanier beftieg mübfam den Daum unb 
von Aft zu Aft fih ſchwingend, fand er auf ver Mauer. 
Unten die nicht unbedeutende Tiefe, jenfeits die Schreden 
des Todes — Nathan zögerte nicht fange, fondern fprang 
oder vielmehr flürjte von der Mauer nieder. Ein beftiger 
Schmerz betäubte feine Sinne; als er erwachte, fühlte er 
das Plut von feinen Schläfen, die von den fiharfen Stei— 
nen, auf die er gefallen, aufgeriffen waren, niederriefeln und 
feife wimmerte er vor Schmerz und Wuth: „Das ſollſt 
Du mir bezahlen, ftolzer Rabbi!“ ſprach er grimmig unter 
den Zähnen, nach dem Haufe des Rabbi fehend, „oder ich 
will nicht mehr leben und verflucht fein für ewige Zeiten!‘ 

Er fand die Thüre feines Haufes offen und erfchrad 
von Neuem. Er machte Licht, aber Alles war in ber vo— 
rigen Ordnung, nichts fehlte. Erfchöpft ließ fih der Spa- 
nier nieder und mit bämifch Teuchtendem Blicke zog er den 
Ring des Rabbi vom Finger unb betrachtete ihn — 
Ein Gedanke, ſchwarz wie die Hölle, zuckte plötzlich durch 
ſeine Seele, ſeine Geſichtsmuskeln ſpielten in teufliſcher 
Freude, raſch nahm er ein Blatt und ſchrieb emſig. Dar- 
auf faltete er ed und fiegelte ed mit bem Ringe Sıhem's. 

Die freude der Hölle flammte auf feinem Antlig. Dann 
nahm er ein zweites Blatt, fchrieb mit gleicher Sorgfalt 
und verbarg es fodann ſchnell in einem geheimen Fache des 
Tifhes und trat an's Fenſter. — Noch brannte Licht im 
Gemache des Rabbi. Er miete und betete. 
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Höhnifh fah Natban hinüber. „Gute Nacht!“ mur- 
melte er grimmig zwifchen den Zähnen, „möge Dein Gott 
Dir eine gute Nacht geben und frieblihe Träume, die Da 


„mir geftoblen, weil Du Gold haft und das Geheimniß, 


e8 zu machen. Ib will Dir's entreifen, ober felber zu 
Grunde geben darüber, ich will der Wurm fein, der das 
Gebäude Deiner Ruhe zernagt, daß es über Deinem Schä- 
del zufammenbrechen foll, der ehe fehon reif ift für die Grube. 
Mein Werk ift getban, Du ſollſt büßen, alter Sünder; und 
ich will fhlafen, das erſte Mal feit langer Zeit will ich ruhig 
ſchlafen, denn Du mußt fallen, damit ich leben kann!“ 

In der Zeit, wo unfere Erzählung fyielt, war Böh- 
men durch KHaifer Karl des Bierten Macht und Fürforge 
zu Wohlhabenheit und Anfehen gelangt. Karl beilte forg- 
fam die tiefen Wunden, welde feines Baters Eitelfeit und 
Sudt nad Abenteuern und Foftfpieligen Kampfeszügen dem 
Lande gefihlagen hatte. Die meiften Krongüter waren ver- 
pfändet, denn König Johann's Febdezüge Fofteten große 
Summen; die Fünglinge des Landes verfprigten ihr Blut im 
tolfen, unglofen Kämpfen und drückende Armuth Taftete auf 
ben meiften Rittern des Landes, die ſich für dem greifen Hel- 
den ufpeopfert hatten, deſſen Jugendmuth fi noch in alten, 
fpäten Zagen gleich blieb und jede Schranfe überfprang. — 
Die reichen Juden Prag’s hatten bedeutende Geldſummen 
vorgefchoffen und König Johann ihnen Städte und Güter 
der Krone verpfändet. Kein Wunder, daf das Volk mit 
Neid und Mifgunft auf den fteigenden Reichtum ber ver- 
haften Fremblinge ſah. Wol drüdten viele der reicheren 
Juden das Bolf, und man trag fih aus * Grunde 
mit allerlei Gerüchten zu ihrem Nachtheil. ehre reiche 
Edelleute und Bürger waren plöglich geſtorben, junge Leute 
beraubt und erfchlagen gefunden worden, ja man erzäßlte 
fogar, die Juden hätten einige Brunnen vergiftet, und 
wollten die Epriften tödten. Was Böoſes geſchah, fehrieb 
man.dem Stamme Iſraels zu, ja fogar, als Kaifer Karl 
einftmals erfranfte, hieß es, fein Leibarzt fei beſtochen wor- 
den und habe auf Anftiften der Anden Gift in fein Ge- 
tränfe gemifcht. Immer mehr flieg der Haß des Volkes 

egen die Fremden, ja man hörte fogar von gewaltfamen 

Einbräden der Epriften in angefebene Judenhäuſer, Be— 
raubungen und Berftümmelungen und weder die Macht der 
Gefege, noch verboppelte Wachfamfeit fonnten fie von den 
Mifbandlungen des Pöbels ſchuͤtzen. 

Kaifer Karl's Scepter mwaltete mild und fegensreich, 
mit gleicher Liebe umfaßte er alle Kinder feines weiten, 
fchönen Landes. Wol erfannte der umfichtige Kürft, daß 
vor Allem dem erfchöpften Lande forgfame Pflege der Künfte 
und Wiffenfchaften Noth thue, um die Herzen weich zu flim- 
men für alles Edle und Schöne. Mber auch glucklich ge- 
dachte er feine Unterthanen zu machen durch fleifigen Han- 
del und Wandel, er öffnete dem Lande nene Duellen des 
Ermwerbes und ſah es darum gerne, daß die fremben Deut- 
fhen und Juden ihren Reichthum in's Land brachten. Aber 
ftrenge rügte der hochherzige Kürft jede Unbill, die in feir 
nem Lande gefhah und wehe dem, der fih eines Fehls 
bewußt, nicht beftand vor dem durchdringenden Auge des 
Fürften. 

Wir übergeben diefe Schilderung der Zuflände jener 
Zeit und eilen in dem Berlanfe unferer Erzählung weiter. 
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Die Juden damaliger Zeit befaßen bebeutenbe Gelehrte 
in ihrer Mitte, die emfig bemübt waren, die alten Geſetz— 
bücher zu erflären und zu entziffern. Dochangefeben war 
unter ben Welteften Rabbi Sichem, bei Vielen feines 
Stammes beliebt, aber auch bei Vielen verbaft, ob feines 
Anfebens und feiner Gelehrſamkeit. Selbſt mehre ber vor« 
nebmften Rabbiner und Schriftgelehrten haften den Nabbi 
und viele aus dem Pobel beneideten ihn um feine vermeint- 
lichen Schäge. 

Eine fhwere Anflage ſchwebte über dem Haupte des 
Rabbi. In der alten Synagoge ber Judengemeinde batten 
ſich die Nelteften und Rabbi's des ausermwählten Bolfes 
verfammelt und ber reis, den nie ein Vorwurf getroffen 
batte in feinem langen Leben, ſtand in ihrer Mitte, an« 
geklagt eines ſchmahlichen Verbrechens, des ſchändlichen Ver— 
rathes an feinen Brüdern. 

Der Dberrabbiner bielt ein Schreiben in feinen Hän- 
den, gefchrieben von Sichem's Hand, gefiegelt mit dem 
Siegel Sihem’s. Es war an den Kaufbern Mofes 
Avanbo. gerichtet, einen ber gelehrteſten Männer feiner 
zeit, ber zu Nürnberg einen audgebreiteten Handel nad 
allen Welttbeilen führte, nebenbei aber hochgelehrt und er- 
fahren im allen Kunften und Wiffenfhaften diefen mit gan- 
zer Seele oblag. Er war, wie Biele feiner Glaubene- 
genoffen, aus Spanien nach Deutſchland geflüchtet, um bier 
ein rubiges Aſyl zu finden. 

Rabbi Sihem ergoß fih in dem Schreiben in Schmä- 
bungen feines Glaubens und Lälterungen der Gebräuche; 
er fpottete und böhnte die Gelehrten und nannte fein Bolt 
feichtgläubige Thoren, die ihn um ben Schein von Arömmige 
feit bochebrten, der ihn umgab; während Avando doch eben 
ſo gut wußte, als er, wie, auf welche Art er zu Reid» 
thum und Anfehen gelangt wäre. 

Das Schreiben ſprach ferner den Wunſch Sichem's 
aus, dem. mofaischen Glauben abtrünnig zu werben und eine 
Menge Schandtbaten wurben barin eingeftanden; die Beide 
begangen haben follten; ja fogar auf den Morb einiger 
Erlen des Yandes ließ fih daraus fließen, der mit Si— 
chem's Hilfe follte verübt worden fein. 

Ernft und fhweigfam, finfteren Unmut in ben firen- 
gen Zügen fab der Dberrabbiner nad Yefung des Schrei« 
bens vor fih hin, — feft bafteten aller Mugen auf Rabbi 
Sichem, der im vollen Bemwußtfein feiner Unſchuld im 
Kreife der Richter und Nelteften der Gemeinde ftand. 

Unläugbar war die Schuld, es war die Schrift, das 
Siegel ded Rabbi und doch wagte es Niemand, die Bes 
fhuldigung auszuſprechen, denn nie batte ein Zweifel an ber 
Rechtlichkeit des Rabbi ſich erhoben, nie hatte er in feinem 
langen Leben fi einer Ungerechtigkeit ſchuldig gemacht. 

Es liegt eine Würde in dem Anttig eines Schulplofen; 
bie jede, felbft die ſchwärzeſte Anflage, mit noch fo fiheren 
Gründen belegt, als nichtig binftellt; die dem Nichtern Adh- 
tung abdringt, ob die Thatfadhen no fo überwiegend gegen 
den or fpreben. So war es bier, und ob aud 
Rabbi a. wenig Freunde in dem Kreife ferner Rich- 
ter hatte, fo waren ee nur Wenige im innerften Herzen 
von der Wahrheit der fhändlihen Anklage überzeugt. 

Nah einer langen Paufe brach ber Dberrabbiner das 
Stillſchweigen: „Was haft Du anzubringen gegen biefe 
Klage, Rabbi Sihem, die Dich unwürdig maht, Deinem 


Amte fürder vorzuftehen und Dich binausftöht aus dem Kreife 
Deiner Brüder?! Kannft Du die Schrift läugnen und das 
Siegel des Briefes?“ 

Der Rabbi nahm das Schreiben und das Siegel prü- 
fend, ſprach er: „Es ift mein Giegel! Doch möge mid 
Gott firafen, wenn ich ſchuldig bin an dieſen Freveln, noch 
weiß, wer es gewagt, meine Edriftzüge nachzubilden, um 
mich in's Verderben zu ftürgen. Sagt, Brüder und Freunde, 
babt hr je von Rabbi Sich em gehört, daß er gelogen, 
oder geftohlen; daß je auf bem reinen Spiegel feiner Ehre 
ein Kleden gewefen?! Hab’ ih Ed nicht Gutes getban 
und den Armen ber Gemeinde, babt Ihr je von Rabbi 
Sichem Schlehtes gefehen, war ich es nicht, ver Euch bei« 
ftand mit Rath und That im Drang ber Zeiten und ſchwe— 
ren Nöthen? Sprecht, wo ift einer ber Bornehmeren unter 
Euch, der mich anflagen könnte, forfcht nach vom reichften 
Kaufperrn an bis zum ſchmutzigſten Laftträger, der für einen 
Böhmergrofhen Laften durch Koth und anf weitem Möge 
ſchleppt auf ſchwergebeugtem Rüden; ſprecht, ob Einer fagen 
kann: Rabbi Siem ift ein Lügner, ein Verrätber an 
Gott und feinem Bolfe, ein meineidiger Schurke, ein fei- 
ger Dieb, ein Verraͤther!“ 

Kein Laut regte fih in ber ernfien Berfammlung. — 
Mit erhabener Etimme fuhr der Rabbi fort: „Denkt Ihr, 
Gelehrte meines Bolfes, Ihr Männer, unter denen ich 
aufwuchs zum Manne, unter benen ich gebegt umd gepfleget 
den reihen Daum bes Wiffens, der feine Aeſte Ngüpend 
und fchirmend breitet über Jehovab's Volk, daß ıh Euch 
verratben wollen?! Könnt Ihr Glanben beimeffen einer fei- 
gen, fhändlichen Anklage, die im Finſtern fchleicht, wie eine 
Unfe? Ja, ich febe ed, Brüber, es gibt welche unter uns, 
die mit der Nacht im Bunde find und mit dem Fürften ber 
Finſterniß, um die Guten zu verderben unb unfere Väter 
zu bereden, unrecht zu handeln an ven Gerechten des Vol- 
tes! Auf welhem Wege fam dieſer Prief in Eure Hände, 
den man mich zeibt, gefchrieben zu haben?! Er wurbe Euch 
zugefandt durch einen Unbefannten, den Niemand fennt, durch 
einen Fremden! Es wurbe vorgegeben, man hätte ihn ge— 
funden; ich aber fage Euch: Ein Dich bat mein Siegel ger 
ſtohlen, meine Schriftzüge nachgeahmt — einem Dieben 
traut Ihr, weiſe Männer, mir nicht?’ 

Niemand entgegnete ein Wort auf die Fräftige Rebe 
des Greiſes, ald fi der DOberältefte noch einmal erbob, 
und eine Schrift entfaltend, begann: „Und fei dem fo, wie 
Du fagft, Rabbi Sihem, womit willft Du die fhwarze 
Anklage entfhuldigen, die auf Deinem weißen Haare laſtet? 
Du läugneft den Verrath an und und haft ſchweren Mord 
auf Deine Geele geladen!’ 

Der Rabbi fand hoch aufrecht in voller Würde und 
maf den Kläger mit einem Blicke voll tiefer Rube und 
fhuldlofen Bemwußtfeins. 

„Rabbi Sichem!“ fuhr diefer fort, „Du bift ein fei— 
ger Dieb, nicht werth, unter und zu fteben; ein Räuber, 
ein Mörber, unwertb ber Berührung eines ebrligen Man- 
nes. Sprich, Jofua Sichem, baft Du nit vor vier 
Wochen nächtliher Weile einen Mord begangen und warft 
Du nicht fred genug, den Leichnam auf dem Friedbofe Deis 
ner Väter durch Miethfnechte beerbigen zu laffen? Kannft 
Du diefe Anklage auch widerlegen?’ 

Rabbi Sihem wurde bleib und fein floljer Körper 


proßte umzufinfen; Manaffe hielt feinen Herrn auf, ber 
mit einem Male bebte, wie ein Schuldiger. — Aller Angen 
richteten fih nad dem Greife und ein fehlechiverbaltener 
Trıumpb war in den Zügen der meiften Anweſenden zu lefen. 

Tiefe Betrübnif malte fih auf dem Geſichte des Grei- 
feg, ein ſchweres Geheimniß ſchien ſich feiner Bruft ent» 
ringen zu wollen und doch gebot ihm ein finfteres Verhäng- 
niß zu ſchweigen. 

„Nun, was haſt Du hierauf zu erwiedern?“ fuhr ber 
Oberältefte fort, „kaunft Du laͤugnen, daß in jener Naht 
ein Leichnam an der Mauer des Friedhofs beerdigt worden?’ 

Ein furdtbarer Kampf tobte in dem fihwergeprüften 
Herzen des alten Mannes; er rang fihtbar nah Aaffung. 
Manaffe wollte feinem Herrn zu pilfe fommen, doch leiſe 
raunte ihm dieſer zu: „Schweige!“ und mühſam brachte 
er die Worte hervor: „Das iſt eine elende, verwerfliche 
rüge!“ 

‚Rüge nennſt Du's?“ ſprach der Oberrabbiner, „was 
aber fagft Du dazu, wenn ich das Grab unterſuchen laſſe, 
wenn Niemand von ber ganzen Gemeinde ben leihnam als 
angehörig erfennt ? 

„Laßt unterfuchen!‘‘ ſprach der Greis mit gebrocdhener 
Stimme, ich weiß nichts davon, ich bin —— 

Da tönte plötzlich eine heiſere Stimme aus der Ver— 
fammlung: „Ih aber fage Dir, Du bift ſchuldig, Joſua 
Sichem!“ 

Der Rabbi ſah um ſich, es war Silvandro, der 
neben ihm ſtand und triumphirend, zu der Verſammlung 
gewendet, fortfuhr: „Laßt das Grab öffnen, Ihr Väter und 
Rabbi's, fo werdet Ihr Euch von der Wahrheit meiner 
Worte überzeugen, ich lüge nie, dieſer doppelzüngige Böfe- 
wicht aber lügt! Ich wohne ihm zunächſt, und war in jener 
Nacht Zeuge der gebeimnifvoflen Beftattung; fprih, Joſua 
Sihem, womit fannft Du diefe Anklage entfräften, ober 
willſt Du meinen Augen die Schfraft beftreiten und läug— 
nen, mas ich im jener Nacht als verborgener Zeuge gefeben 
und gehört babe?!’ 

Der Rabbi zudte zufammen und ſchwieg. Der Ael- 
tefte nahm das Wort: „Was bewog Dich zu ſolchem Be— 
ginnen? fprich, oder wir übergeben Dich als Mörder dem 
Gerichte!’ 

Manaffe wollte für feinen Herrn das Wort nehmen, 
tiefer aber brängte ihn zurück und ftolj das Haupt erbe- 
bend, ſprach er mit zitternder Stimme: „Ich bin fiebenzig 
Jahre alt geworben, Ihr Väter, Rabbi's und Genofen 
meines Glaubens, und nie-bat bisher eine Schuld mein 
Gewiffen belaftet, nie ein Mafel den reinen Schnee ge- 
ſchwärzt auf meinem alten, morfchen Haupte. Bin ich nicht 
gewandelt, als ein Reiner unter Euch? Und doch babe ich 
mich jegt anzuflagen eines Bergehens vor Euch; doch ſtehe 
ih vor Euh um ein mildes Urtheil flebend, und was ich 
jahrelang barg in tiefgefränfter Bruft, jetzt fei ed aus- 
gefprochen in der ſchwerſten, unglüdlihften Stunde meines 
Lebens!“ — Er holte aus tieffter Bruft Athem, dann fuhr 
er fort: „Nun denn, fo vernehmt es, Ihr firengen Richter 
und maßigt Euren Unwillen, es war mein eigenes Kind, 
das ich begraben! Wer von Euch kannte nicht. Emanuel 
Sich em, den Mügften Arzt, feiner Zeit, meinen einzigen 
Sohn, wer nicht fein Kind, das fchönfte Judenmäbdchen 
Prags? Ihr wißt, wie vor zehm Jahren fie von einem Chri— 
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ften dem Haufe ihres Vaters entführt worben, wie bie El— 
tern früßzeitig dahinftarben aus Gram und Kummer! Ih 
nur blieb übrig, um zu erfahren, daß Maria den Glanben 
ihrer Väter abgefhworen in der Taufe der Ehriften, daß 
fie das Weib eines wüften, zügellofen Gefellen wurde! Ihr 
Alle wißt es, aber nicht ahnet Ihr, daß dieſes Weib, das 
Kind meines Kindes jahrelang in Kummer und Elend lebte, 
daß diefes Weib bungerte und barbte, daß mein Kind, Blut 
von meinem Blut und ein Zweig von meinem Stamme, 
einst fo frifh und grünend wie bie Geber des Libanon und 
eben fo fehlanf und ſtolz und züchtig, welf wurde und flarb 
in Notb und Elend! Ihr wißt es nicht, Ihr firengen Ridh- 
ter, die Ihr über Herzensfämpfe entſcheiden und Schickſale 
wägen wollt, wie blutig der Schmerz in mein altes Herz 
ſchnittz Ihr wißt es nicht, daß fie der Mann ihrer Liebe 
treulos in ber Todesſtunde verlaffen und von feinem Ge- 
wiffen gepeinigt, entflob wie ein Falter, meineidiger Schurke, 
nachdem er den Engel des Paradiefes verführt! Ja, fie lag 
auf dürftigem Todtenbette, verlaffen im Tode, wie im eben, 
verlaffen von ihrem Manne, verlaffen von den Leuten ihres 
Glaubens und feine Thräne floh ıbr nad. Berbammt Ihr 
mich, Ihr Väter der Gemeinde und Genoſſen meiner Kind- 
heit, daß ich die Leiche des theuern Kindes nach meinem 
Haufe bringen ließ und tagelang mit meinen Thränen ihre 
bleihe Stirn genegt, ihr gefchloffenes Aug’ gefüft; denn 
ih wähnte, fie müßte erwahen! Es war vergebens! hr 
Fönnt dem fteilen Felſen gold'ne Adern entloden, aus Ur- 
ebirgen Diamanten fprengen, vom Grund des Meeres 
Gerfen holen, überfhön für eine Königskrone; aber wer 
nimmt dem Tode feine Beute ab? Wer gibt dem flarren 
Aug’ das Blau des Smaragds wieder und der Stirne ihren 
Elfenglanz, und wer belebt mit einem Straßl des ewigen 
Feuers die vom Tode gefeffelten Glieder? Wer öffnet die 
Granatblüten der Lippen und die Perlenreiben der Zähne, 
und zaubert Lebensathem in die Falte, eifige Bruft? Sch 
weinte, Väter, wie Ihr Heiner je geweint, noch weinen 
könnt und raufte in wildem Schmerz mein graues GSilber- 
haar; ich rief nach meinem Kindesfinde! Umfonft! Hobn- 
lachend gaben mir die Wände ben leeren Schall der eig’nen 
Stimme wieder! Soft! ih mein Kind vor Augen haben, 
bis der Wurm der Verweſung an ihren fhönen Gliedern 
nagte und mir tagtäglich ben Mörder in's Gebächtniß rief?! 
Sollt' ich fie den Geiern und Raben jur Speife überlaffen ? 
Spredt, graufame Väter, hättet Ihr's getban? Bei ‚beim- 
Ih ſtiller Nacht, von feines Menfhen Aug’ bewacht, Tick 
ih den Sarg, der ihre Hülle barg, nah unferm Ariebbof 
tragen und weinte Thränen ftiller Sehnfucht auf ihrem Grabe 
ihr nach. Sprecht jegt, Ahr weiſen Männer; wollt’ Ihr 
mich noch verbammen, einen Dieb und Lügner, einen Mör- 
der ſchelten? Wer iſt's von Euch, der zuerft den Stein er- 
greift und nach meinem grauen Daupte wirft!” 

Tiefgebeugt, ein Bild des höchſten Jammers ftand der 
Rabbi, feine Stimme brach und Thränen rannen aus feinen 
Augen in den filberweißen Bart. 

Keiner der Anmwefenden wagte ein Wort zu fprechen, 
Keiner das Gefühl des Rabbi anzuflagen; in dem firengen, 
alten Zügen der Rabbi's und Yelteften malte fih fogar 
Ruͤhrung. 

Hamiſch richtete ſich Nathan Silvandro auf und 
an den Oberäalteſien tretend, ſprach * „So frage ich Dich, 
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Gelehrter des Geſetzes, bifligft Du bie grenzenlofe Willfür 
jenes Mannes, der es gewagt, bes Geſetzes fühn zu fpot- 
ten, das ung die Gemeinfhaft mit den Goi's verbietet, der 
unfern Friedhof entweißt bat, und fich unterfing, eine Ehri- 
flin dort zu begraben? Ihr wißt es, welde Strafe auf fol- 
es Beginnen fteht, Ihr Hört es felbft, er laͤugnet nicht 
die That und frei und offen forbere ich bier vor Euch, im 
— ber Verſammlung die Sühne des Verbrechens!“ 

„Verbrechen nennft Du Menfhlichkeit?‘‘ ſprach der 
Rabbi, „o dann. bift Du ſchlechter, als der Geiſt der Hölle; 
darum treffe Dich mein Fluch, daß Du bereinft auf hartem 
Steine mögeft enden und feine tröftende Hand follft finden, 
die Dein müdes Ange fließt, wenn es der Kampf bes 
Todes gräflih verzerrt!’ 

„Ich lache Deines Fluchs!“ entgegnete Silvandro, 
„er ift nicht mehr vollfräftig, denn Da bift nicht mehr ber 
Unfern Einer, und bift von aller Gemeinfchaft mit uns aud- 
geſchloſſen!“ 

„Wer ſtößt mich aus?!” rief Rabbi Sihem mit ſtarker 
Stimme nnd ſah fi ftolz im Kreiſe der Berfammelten um. 
„Wir felbft, die Gemeinde!’ rief Silvandro. 

„gpab’ ih das verwirkt,“ ſprach der Rabbi, „nun 
denn fo ſei's; wenn Ihr auf meine alten Tage mich aus 
Eurer Mitte jagen wollt! Ihr Richter aber, Ahredht, ver- 
dammt Ihr mich, weil ich ein Herz gehabt, das mild ge» 
füßlt und nicht das eig'ne Kind den Geiern überlaffen wollte 
jur Speiſe ? 

Die Anweſenden ſchwiegen, nach einer Weile nahm der 
Aelteſte das Wort: „Kennſt Du das Geſetz, Rabbi?‘ 

„Wol kenn' ich es; es athmet Liebe und befiehlt uns, 
die Welt zu lieben und zu helfen unſern Nächſten. So 
that ich, Herr; ſoll ich den Todten denn verkümmern laffen ? 
Schlag’ nah die Blätter alter, Tängfivergangener Zeiten, 
was fagt Ben Maimonides, der Weifeften Einer feiner 
Bet? "Handle nah Deinem Herzen und Du thuft 
Recht! — Halt Du von Rabbi Loria gehört und dem 
hochedeln Don Abarbanel? Was befehlen fie anders, als 
und zu Tieben und zu tröften in Noth und Tob. Und habe 
ich etwa anders geiban, weil ih nicht ängftlich hing an alter, 
berfömmlicher Sapung? Weißt Du, was Samay fprad, 
das Haupt einer Schule, als ein unwiffender Heibe zu ihm 
tam und fprab: Rabbi, lehre mich das ganze jü- 
diſche Gefeg während der furzen Zeit, als id 
auf einem Fuße ſtehen kann!“ Der Rabbi wies den 
Menfchen von fi, der ging nun zu Rabbi Hittel, dem 
Haupte einer andern Schule und fprach wiederum: Rabbi, 
lehre mich das ganze jübifche Gefeg, während ber 
turzen Zeit, als ich auf einem Fuße fiehen fann! 
Der fanfte Lehrer aber ſprach: Mein Sohn! Liebe Dei- 
nen Nächſten, wie Dich felbft — dies ıft die Lehre, 
das Gefeg, Allesandere die Erläuterung! — Und 
Ihr wollt mich tadeln jegt, weil ich Nächftenliebe und Gutes 
geübt an den Menfchen, wenn fie auch fremden Glaubens 
waren! Was ich that, that ich für mein Kind! Und jept 
richtet über mich und brecht den Gtab, fo Ihr wollt, und 
könnt, in meinem Herzen füble ich mich rein!’ 

„Elende Ausflüchte!“ ſprach Silvandro und bie 
Bosheit einer ganzen Hölle ſpiegelte ſich in dem oliven- 
farbenen Gefihte des Spaniers, „Du willſt Dein Thun 
bef&hönigen, aber läugnen fannft Du es nicht! Woher find 


Deine Reihthümer, woher haft Du das koſtbare Gold und 
Edelgeſchmeide, das, wie ich weiß, in Deinem Haufe auf- 
gefpeichert iſt? Wenn Du es nicht auf ſchlechtem Wege er- 
worben haft, fo ſprich!“ 

„Elender!“ verfegte der Rabbi, „wol weiß ich es, daß 
Dich nach dem Wenigen gelüftet, das ich babe und daß längft 
Dein Blick neidifh nad meinem Glüde fah. Ih bin nicht 
der reihe Mann, für den Du mich hältft; wol aber wird 
mir nun Mar, daß Du bas Märchen erfonnen daft, bas 
mich verderben fol! Oder haft Du vielleicht geheime Gründe, 
die Dich bewegen, Mofes Avando, den Kaufherrn von 
Nürnberg, mit mir zugleich zu verberben, ihn, ben ich gar 
nicht kenne, und mit dem ich nie in irgend einer Verbin 
bung fand? Treibt Dig vielleicht eine Rache, die Du an 
dem edlen Manne Fühlen willft ?‘ 

Der Spanier bif fih wüthenb in bie Lippen und wandte 
bem Greis den Rüden. 

Die Berfammelten vermochten nicht Joſua Sichem 
freizuſprechen. Nach den Begriſſen damaliger Zeit hatte 
er die ſchwerſten Strafen verwirkt und fo geſchab es, daß 
er feiner Würde beranbt, fein Name gebranbmarft und er 
aus der Gemeinfhaft feiner Glaubensbrüder ausgeftoßen 
wurde. Der Neltefte fpie ihm in's Gefiht, riß an feinem 
filderweißen Barte und ſtieß ihn mit dem Fuße aus ber 
Berfammfung. 

Der Rabbi blieb ſtandhaft bis zur legten entehrenden 
Beſchimpfung. Sein Antlig wurbe tobtenbleich und als 
ihm So geſchah, floß eine Thräne des herbſten Schmerzes 
über fein gefurchtes Antlig und aus ben Hallen fehreitend, 
rief er fhmerzlich: „Wehe mir, fie haben mich geläftert und 
verftoßen! Möge Gottes Strafe nicht über meine Feinde 
fommen!’’ 

Manaffe hatte die Hände feines Herrn umfaft, be 
negte fie mit Tränen und füßte den Saum feines Gewandes. 

„Sind das die Freunde alle, die mir geblieben?‘ rief 
der Rabbi wehmüthig, „komm, Du treuer Freund, und ge 
leite Hinfür meine wanfenden Schritte bis zum Grabe. 
Gotted Segen über meine Feinde! Komm, ich will meine 
Senden umgürten, Staub und Afche firenen auf mein Haupt 
und im fpäten Winter meiner Tage den Stab weiterfegen!” 


In jener Zeit war die Stabt Eger im weftlichen Nor- 
den Böhmens ein Sammelplag jüdifher Gelehrfamkeit und 
Reichthums. Biele Juden waren aus ver Pfalz und ben ber 
nachbarten Reiheftäbten herübergezogen, weil fie bier Schuß 
und reichlichen Erwerb fanden. Der Handel nad den ge 
fegneten Fändern Deutfhlands war in hohem Flor, und die 
Kaufleute von Nürnberg, Augsburg, Kranffurt trieben flei- 
Figen Verkehr mit den Anfieblern des Egerlandes, Aber 
nicht Handel und Wandel allein, auch tie MWiffenfchaften 
blühten in diefer Stadt und Kaifer Karl der Bierte, der 
jedes nüglihe Streben begünfligte, hatte den Fremden 
Schuß und manderlei Privilegien verlieben. Sp Fam es, 
daß um die Mitte des vierzehnten Jahrbunderts die Juden 
in Eger ein Aſyl gefunden hatten, wo fie ungehindert ihrem 
Handel und ben Gewerben nachgehen konnten. Sie hatten 
ein eigenes Rathhaus und nächft der Arauenfirche eine reiche 
Synagoge, ganz im Style des berühmten Tempels zu Je— 
rufalem gebaut und ber „Judenhof“ genannt. Weit be: 
rühmt war ihr Sangbaus und die hohe Schule, wo bie 


alten Urfprachen und Bücher gelehrt wurben, fur; Eger war 
ein Sammelplag des Wiffens und reich blühte Handel und 
Wandel. 

Wol benützten die eingewanderten Juden die gegebenen 
Vortheile nicht mit gehöriger Vorſicht und was auch die 
Beſſergeſinnten er ae, Biele von ihnen machten fi 
durch SBucer und Erpreffungen beim Bolfe verhaßt. Ueber- 
mütbig auf die Macht, die ihnen ihr Reichtum gab, be- 
nahmen fih Viele ftolz und hoffärtig und verfchloßen ihr 
Ohr den Bitten der Armen. 

Noch mehr flieg die Wuth des Pöbels, als einft der 
reiche jübifche Kaufperr Simon Zirndborfer, ber feit 
furzem von Nürnberg eingewandert war, fich geäußert hatte, 
er fönnte den ganzen Marltplatz mit harten Thalern pfla- 
ſtern laſſen. ——— hatte vor einiger Zeit einen 
armen Bürger aus feinem Haufe werfen laſſen, der ihm 
fünfzig Goldgulden fhuldig war und um Auffchub ver Zah» 
lung bat. Der Kaufherr hatte ihn nämlich hart angelaffen, 
da erbofte der Bürger und wollte Hand an den geldgie- 
rigen Dann legen. Zirndorfer rief nad feinen Dienern, 
die den Mann mit Hunden hinaushetzten. 

Dies war das Loſungswort zu einem dauernden Haffe 
der Bürger gegen die Juden, den der befagte Bürger, 
Hugo Gersmweiler tüchtig zu nähren wußte. Noch mehr 
entbrannte der Haß, ald Herr Zirgdorfer einige Tage 
fpäter ven Gersweiler um Hab’ und Gut pfänden fieh 
Das Weib war kurz vorher von einer langen Krankheit er- 
fanden und wurde nebft vier Meinen, hungernden Rindern 
und ber alten Mutter des Gersweilers auf die Straße 
geworfen. Die Alte ftarb einige Tage darauf aus Kum- 
mer. — Nicht fo bald wurde dieſes ruchbar, ald der Pöbel 
die beiden Töchter Zirndorfer's, die fih auf der Straße 
in reichen, goldgeftidten Kleidern feben ließen, mit Stei- 
nen warf, daß fie fihleunig den Rüdweg nah dem väter- 
lien Haufe fuhen mußten, Noch einen wütbhenderen Geg- 
ner hatten die Juden an Gebhard von Gittengrün, 
und Ulrich von Derrspdorf. 

Der Derrsdorfer zumal war ein wilder, wüſter 
Gefelle, ſchon in den fünfzig, aber fein bunfelblondes Haar 
und der feine, ritterliche Teint, den er noch in's Alter Hin» 
übergerettet hatte und ber nur mandmal vom Weingeifte 
ftarf geröthet war, Tiefen ihn noch für jünger gelten. Er 
war ein flattlicher Herr, aber ein Freund von Spiel, Mäd- 
hen und Schlemmerei und hatte fein hübfhes Gut fo ver- 
ſchuldet, daß auch nicht ein Mörtelflein feiner Burg mehr 
fein gehörte. Gern hätte er fih durch eine Heirat mit 
irgend einem vornehmen Edelfräufein aufgeholfen, aber Feine 
wollte das blanfe, fihere Gold an fein verſchuldetes Gut 
fegen, fo daß der Ritter ſchon entfchloffen, feine Ahnen und 
feinen Stammbaum bei Seite zu fegen, mit verliebten Bli- 
den nach der ſchönen Eſther, ber Altern Tochter Zirn» 
dorfer's zu fielen begann, Er faßte fih ein Herz und 
hielt bei dem Alten um die Tochter an, wurbe aber von 
dem Hug rechnenden Juden zurüdfgewiefen. Darüber er- 
bof’te Herr Ulrich gewaltig und fhwor, ſich an dem Alten 
und feinen Geldſäcken zu rächen, wie ſich Gelegenheit dar« 
bieten würde. Einen gleichgefinnten Areund fand er an 
Gebhard von Sittengrün, der auf feiner Ritterburg 
in Schulden ftad bis an die Ohren, und an mehren Andern, 

Sämmtliche Freunde waren bei Herrn Franz Wolfs— 
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berger zu Gafte, ber einen einträglichen Weinhandel führte 
in der Steingaffe, unter dem Schilde zum „lahmen Lande- 
kuecht,“ und einen echten Nierenfteiner und köſtlichen Bur- 
gunder fhänfte. Wol ftanden die Herren hoch an der Kreide; 
aber Wolfsberger ließ heute weber von Geld, noch Za 
lung das Geringfte merken, denn er feierte die filberne 8X 
zeit mit feiner Frau Liebften, einer bien Schönen bes 
Egerlandes. 

In dem ſchwarzſammt'nen Mieder und der gold'nen 
Schaube faß Frau Cordula did und breit an ber Seite 
des ehrenfeften Herrn Wolfsberger, deſſen Gefiht vor 
Bonne ſtrahlte. Bon den breiten, reichgededten Tiſchen 
ſtrahlten in reichen Pofalen die faffioen Reben des Rheins 
und ber Mofel, neben füßem Malvafier und den evelften 
Weinen ver Kranken und bes Ungarlandes, 

Der Fran des Haufes zur Linfen an ber Herzensfeite 
faß Ulrih von Derrsdorf, der Liebling ihrer Geele 
und ihres Haufes und ftrih den blonden Schnurrbart, wäh. 
rend fein lüfternes Auge die noch immer nicht zu verfehmä« 
benden Reize der gaftfreien Hausfrau mufterte. Corbur 
la's Hand in ber feinen, ſchien er angelegentlich mit ihr 
zu fhwagen. — Es fehlte nicht an fpöttifhen Deutungen 
und wigigen Auslegungen und felbft Herr Gebhard von 
Sittengrün pries Cordula's unwandelbare Schönheit, 
an der die Zeit fo fhonend vorübergegangen war. 

„Bei dem Barte meiner Großmutter!” beteuerte Herr 
Gebhard, „unfere Hausfrau, unfer füßes Cordelchen 
ift noch fo frifch, fo munter, wie vor weiland fünfundzwanzig 
Jahren und zierte micht die flattlihe Haube ihr ſchönes 
Haar, traun; fo wär’ ich verfucht, bei der Maid um Minne 
zu buhlen!“ 

„Auch ich,” nahm der Derrsborfer das Wort, 
„mein füßes Cordelchen könnte Euch mehr gut fein, als 
mir bienlich iſt und wahrlich, Hätte ich nicht damals, als 
Ihr geheiratet, mich in Zwift und Fehden mörderlich herum- 
gefhlagen, ich Hätte um Eure Heine Hand und Euer Herz- 
hen geminnt.“ 

Des Wirthes Auge leuchtete vor gefchmeichelter Luft, 
als der Derrsborfer bie fleifchige Hand feiner Ehehälfte 
zum Munde führte und küßte. — 

„Ja, da hätteft Du beffer daran gethan,“ meinte 
Gebhard, „als nah der Tochter des filgigen Juden zu 
fielen. — Armer Stroh, haſt wol mit den Gelbfäden 
bes Baters die Löcher in Deinem Wammfe- fliden wollen. 
Da haft Du’s nun, jest lacht Dich der Alte mitfammt ben 
boffärtigen Töchtern aus und ſchnappt Dir ebenächftens den 
ganzen Steinhaufen von Burg und die wüſten Felder im 
Auffchlage weg, daß Dir nit einmal ein leerer Tauben- 
flag übrig bleibt, Deinen alten Schädel bineinzulegen.‘ 

„Schweig' Gebhard! rief der Derrsdorfer und 
ſchlug auf den Tifh, da Ungar- und Mofelwein aus den 
Bechern fpriäte, und dem prachtvollen Teppich durcheinauder 
überfhwenmte, „was erinnerft Du mid an bie verdammte 
Freimerberei bei dem Juden, den Gott verbammen möge!‘ 

Eine dunkle Röthe färbte das trotzige Geſicht des 
Derrsporfer’s, ald Hugo Gersmweiler bie Thüre auf- 
riß und athemlos, dichte Schweißtropfen auf der Stirne, 
hereinſtürzte und auf den Tifch zumanfte. 

„Wetter! Burfche, bift Du bleih!" rief Gebhard, 
„ift das jüngfte Gericht über Dir hereiagebrochen, daß Du 
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zitterft und fchwanfft, wie ber Perpenbifel an ber akten 
Thurmuhr drüben?’ 

„Ich kann nicht fprechen!” rief der Gersweiler. 

„So fauf’, Junge!” brüllte der Derrsborfer, „und 
feuchte Deinen Gaumen an, ber mir ſchier ärger vertrodnet 
dünft, ald ein bürrer Reiterftiefet!‘ 

Der Gersweiler leerte den dargebotenen Becher auf 
einen Zug und während eine fchnelle Röthe fein blaffes 
Antlig färbte und feine matten Glieder belebte, begann er: 
„Ihr wit es, edle Herren, daß mich der alte Zirndor- 
fer mit Hunden begen Tief, daß er mih von Hans und 
Hof getrieben mit Weib und Kind, daß meine alte Mutter 
deshalb ans Kummer darüber farb. Ihr wißt es, daß ich 
ärmer bin wie der ärmfle Bettler und meine armen Rinder 
bungern müffen! Mein armes Weib bat geftern am Schiff- 
tbore aus Noth gebettelt und da hat ihr der Zirndorfer, 
den fie anſprach, einen Auftritt gegeben, daß fie binfanf 
aufs Steinpflafter und heute kömmt der Stöckelknecht zu 
mir und deutet mir an, daß ih mich Morgen auf's Rath» 
baus zu verfügen und im Haft zu geftellen habe, bis ich die 

ebn Goldgulden abgefeffen, "bie der Zirndorfer nach dem 
Berfaufe meines Hab’ und Gutes noh an mir zu forberh 
bat. Nun bite ih Euch, wohledle Herren, was aus mei» 
nem Weib und meinen armen Rindern werben foll, wenn 
ich im dumpfen Loche ſitze und nicht arbeiten fann. Ich 
bin ja jest ganz verlaffen und geliefert!” 

„Nein, das bift Du nicht!“ forach der Derrsdorfer 
und fprang auf, „daß die Stube drößnte, „wir wollen dem 
alten Fılz die Muden vertreiben und aufräumen unter fei- 
nem Dausratb, daß ihm Hören nnd Sehen vergeht!” 

„Was wollt Ihr denn thun!“ flüfterte Frau Cor» 
dula dem Derrsdorfer zu, „gut Ding will Weile; Ihr 
wißt es ja auch, daß ich die bochnäfigen Töchter des alten 
Mucherers nicht leiden fann. Haben fie doch mir zum Troß 
legten Sonnabend ebenfalls fih in fhweren Sammtfleidern 
feben laffen, mie unfereins und thaten vornehm, wie unfer- 
eind und grüften nicht einmal ehrbar und fein, als ich an 
ihnen vorüberging nah ber Arauenfirde, die Vesper zu 
hören, Und beute gar," fuhr fie mit lauterer Stimme fort, 
„halten fie d'rüben bei Zirndorfer’s ein Banfett, gerade 
wie und zum Spott, Seht nur, wie die Kenfter fich fpie- 
geln im Lichterglany imd die Mufif tönt fuftig berüber; 
und das Haus zittert von ben Sprüngen der Tänzer, ib 
mödte —“ fügte Frau Cordelchen neidiſch Hinzu, „um 
feinen Preis dabei fein!‘ 

„Ich auch nicht!“ Hetheuerte Frau Gertrud Moos— 
thaler, die Gattin des wackeren Zinngießers Stephan 
Moosthaler, der vom übermäßigen Weingenuß neben 
ihr eingeſchlafen war, „ich auch nicht, obwol ſich's füglich 
geſchickt haͤtte, daß man uns als Nachbarsleute mit dazu 
geladen Hätte!” 

„Je nun, Hochmuth kommt vor dem Falle!“ ſprach 
ſchnippiſch Frau Elſe Bergheimer, die junge Frau des 
wintergrauen Kraͤmers naͤchſt dem Steinthore, „und ber 
Krug gebt fo lange zum Brunnen, bis er bricht!“ 

Frau Cordula und Frau Moosthaler winkten bei- 
fällig, während Schön» Elfe, wie fie bie jungen Herren, 
bie haufig den Lader befuchten, nannten, das Näschen rümpfte 
und ſtolz vor ſich hinlächelte. 

„Laßt uns hinüber!“ rief der Derrsdorfer, „wir 


wollen dem Zirndorfer mit aufſpielen zur Hochzeit, daß 
ihm ber Schädel wackeln ſoll!“ 

„Hei richtig!” fiel Herr Gebhard von Sittengrün 
ein, „der Alte verlobt ja heute feine Tochter mit bem Sohne 
eines reihen, fpanifchen Kanfherrn, der fi in Nürnberg 
niebergelaffen bat. Auf, alter Kamerad, wir wollen ihnen 
einen Willfommsgruß bringen und mittanzen, daß die Wände 
zittern. Komm, Ulrich und räche Dich an dem alten Narren, 
ber Did einen alten Bettler gefcholten bat, ich will Dir 
helfen, fo wahr ih Sittengrün heiße!’ 

„Lumpengrüu follteft Du Dich nennen, verfluchter 
Spötter, der Du mich an den Bettler erinnerſt!“ rief der 
Derrsdorfer wild, beffen Stirnaber von dem übermäßigen 
Genuße des Weins mächtig angefhwollen war. „Ich will 
ibm auffpielen zum Tanze, oder bie Buben follen Schimpf 
treiben mit meinem Barte!“ 

Er erbob ſich fchmwerfällig und rif mit feinen fcharfen 
Sporn das Sammtfleid der frau Cordula Wolfsberger 
in Stüden. 

„Was treibt Ihr denn, Herr Ulrich!“ rief die Wein» 
füperin, aber viefer überhörte e8, denn ber Gersweiler 
rief: „Hola, hinüber, meine Herren, ich will auch mit und 
es dem Alten gevenfen, daß ich bungern muß!’ 

„Halloh, hinaus!‘ rief ver Derrsborfer, flülpte den 
Hut in's Gefiht und ſtürzte gefolgt von Nittern und ben 
jüngeren Bürgern hinaus, und wie das mwilbe Heer tobte 
der Zug nah Zirndorfer's Haufe zu. 

Bergebens wehrten die Diener ber trunfenen Rotte ben 
Eintritt, mit Ungeftüm wurben fie bei Seite geworfen und 
an der Spige feiner Genoffen ri Ulrih von Derrsporf 
die Thüre des befferleuchteten Saales auf und trat mit den 
Worten: „Guten Abend, meine wertben Herren und Frauen!’ 
unter die Berfammlung. 

Es war ein-greller, faft fomifcher Anblick! Der bobe, 
beinabe berfulifch gebaute Derrsporfer mit punfelglüben- 
dem Antlig und leuchtenden Augen, ben ae Reiterftiefeln, 
an denen mächtige Sporen Flirrten, den breiten Hieber an 
der Seite, den Hut Fed aufgeftülpt, hinter ihm die wein- 
glübende Schaar, unter ihnen der plötzlich muthvolle Gers— 
weiler, der fihnell den richtigen Impuls zu Muth und 
Tapferfeit gefunden hatte. 

Auf ein Zeichen des Hausberrn verfiummte die Muſik. 
Mit einer ernften Verbeugung trat Simon Zirndorfer 
vor Ulrich, nabm das fhwarze Sammtkappchen vom Hanpte 
und ſprach mit einer etwas unficheren, ſchwankenden Stimme: 
„Ihr feid zwar nicht geladen zu dem Verlobungsfefte meiner 
älteren Tochter, doch nenne ich Euch darum nicht minder will« 
fonmen in meinem Haufe, nur muß ich Euch bitten, Euch 
der Sitte.zu bequemen und den Hut vom Haupte zu nehmen, 
als wie es einem Gafte im fremden Haufe und unter frieb- 
lien Gäften gebührt.“ 

Während biefer Rebe hatte der alte Zirndorfer das 
Käppchen wieder aufgefegt, ber Derrsborfer aber riß es 
von feinem Haupte und warf e& zu Boten. Geinen Hut 
noch tiefer in die Stirne brüdend, rief er, daß es im Saale 
wieberballte: „Ich feheere mich den Teufel um Euren Brauch 
und Sitte, wir wollen ung vergnügen, und find gefommen, 
dem jungen Brautpaar, das der Himmel mit rüftigen Nad- 
fommen fegnen möge, unfern Servus und Glückwunſch zu 
dringen. Heba!“ fuhr er zu ben Spielleuten fort: „Ihr 


bausbädigen Lungerer, fpielt und einen alten Reydowäk 
anf, der gefällt mir befjer, als Eure hölzernen, bodsfteifen 
Mennetten.‘ 

Die Spiellente wagten es nicht, dem Befehle des über- 
mäthigen Derrsdorfer's Folge zu leiften; Ulrich flug 
aber an die roflige Stahlſcheide feines Schwertes, daß es 
flirrte und ricf bonnernd: „Wollt Ihr auffpielen? ober ich 
ſpiele Euch eines zum Tanze auf, daß Ihr an mich benfen 
follt, fo fange Ihr lebe!‘ 

Die Spielleute gehorchten, eine allgemeine Kurt hatte 
fih ihrer bemäcdhtigt und während ihnen dichter Augſtſchweiß 
son der Stirne träufte, erfcholl ein Iuftiger Reigen von dem 
erhöhten Plage herab, wo die Spiellente faßen. Die Frauen 
und Mädchen hatten fich todtenblaß in die außerſten Enden 
und Winfel des in orientalifhem Gefhmade reih mit Di- 
vand und allen Lurusgerätbe verfehenen Saales zurüd- 
gezogen. Von dem blafjen Teint der orientalifchen Frauen 
wiederftrahlte im märchenbaften Feenglanze der reihe Golb- 
and Silberſchmuck und der elfenweife Naden wurde bei den 
Meiften durch außerſt foftbare Perlen gehoben, Die duntel- 
glübenden, ſchwarzen Gazellenaugen der Mädchen überftraßl- 
ten den Flimmer der Diamanten, bie in das rabenſchwarze 
Haar geflochten waren. Ueberfhön leuchteten die glutvollen 
Augen, da Thränen der Angft in dem bunfeln Flammen 
grunde berfelben zitterten. 

Mit möglichſt zierlihem Anftande trat Ulrich von 
Derrsdorf vor die fhöne Efiber, die zitternd vor dem 
Wuſtlinge daftand, und fie zum Tanze aufforbernd, fchob er 
den Bräutigam, der Einſpruch thun wollte, zur Seite. So 
tbaten die meiften feiner Gefährten, während die anderen 
Tıfhe und Stühle zerfchlugen und wilb durch einander 
lärmten und tobten. Jubelnd in ungemeffener Luft flog der 
Derrsdorfer dahin, ein Mädchen nad dem andern zum 
Tanze auffordernd, es war cin Bild des tolliten und aus- 
gelaffenften Treibens. Yaut erfholl das trofilofe Jammern 
der Krauen, die Berwünfchungen ber arg verhöhnten und 
verfpotteten Männer. 

Der Gersweiler hatte indeß im tollſten Uebermuthe 
ein Fenſter aufgeriffen und ſchrie: „Halloh, Ihr Herren, 
werft das Bolf herunter, daß fie die Hälfe breden; Mufi- 
fanten fpielt einen Tobtentanz auf, damit fie wiſſen, daß 
ihr letztes Stünblein gefhlagen bat. Heta, Ihr knickerigen 
Strölche und Gäuche, Ihr follt auch tanzen, will fagen, aus 
dem Fenfter heraus!’ 

Und er erfafte den Hausherrn, riß ihn nach dem Fen— 
fier und an ſich hinauf. Vergebens bat der alte Zirn— 
dorfer auf feinen Knien um Barmberzigfeit ; vergebens 
verſprach er, Alles Unreht an dem Gersweiler wieder 
gut zu mahen; vergebens boten die reicheren unter ben 
Gaſten große Löfefummen; Ulrich lachte in wilder Freude, 
und würgend hielt der Gersmweiler feinen Feind umfaßt. 
In einem Nu waren alle Fenfter des Saales aufgeriffen, 
ein entfegliches Gefchrei ertönte von allen Seiten, die Muſik 
war verftummt, die Spielleute hatten fich geflüchtet, bie 
Frauen waren zitternd in die Knie gefunfen und rangen 
jammernb die Hände. 

Bon Gersweiler's Hand ergriffen, wagte ber unglüd- 
felige Zirndorfer feinen Widerfland, der grimmige Grob» 
fhmied rif den Zitternden, der tobtenbleich mit ber letzten 
Kraft der Berzweiflung fih an das Fenftergefimfe anhielt, 
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bei den Haaren empor. In ber fürdterlichften Todesangft 
Hammerte fih der Zirndorfer mit den Nägeln feiner Kin- 
ger an die Steinbrüflung, daß das Blut herausbrang aus 
ben Fingerfpipen; der Gersweiler rif ihm empor, hoch 
in bie Luft und mit den Worten: „Stirb, alter Geizhals!‘ 
fleuderte eo ihn auf das harte Pflafter der Steingaſſe 
binab, — Ulrich brüflte vor Luft und aus allen Fenftern 
flogen die Gäfte. Die Ruheftörer, etwa zwanzig an ber 
Zadt. waren wol ber Zahl der Gäfte lange micht gewachſen, 
aber Uebermuth und Weinfuft trieb fie an und wild zer= 
trümmerten fie alles Geräthe und riffen die Frauen bei ven 
Haaren empor und traten die reihen Evelfteine mit Füßen. 
Ein entfegliches Zetergefchrei tönte von allen Seiten bes 
Saales; Mord, ſcholl es im ganzen Haufe, Mord auf ber 
Strafe; und vom Rathhauſe her nahte, geholt von den zum 
Tode erfchredten Dienern des Haufes die Schaarwache. 
Badelfgein glänzte von weitem und röthete den Platz. 

‚ Der Bräutigam hatte mit mehren andern, wehrlos, 
wie fie waren, inbef einen verzweifelten Kampf mit dem 
Derrsdorfer begonnen, ald Gebhard von Sittengrün 
plöglich ſchrie: „Laßt ab, es ift Zeit, den Rückweg zu fuchen, 
denn dort nahen die Rathsknechte, halloh! fort, Taft los, 
laft los!“ 

Wildfluchend bahnte fih die Rotte einen Weg dur 
den Saal und ftürzte bie Treppen ern Schon war bie 
Bade faft am Zirndorfer’fhen Haufe, fhon hörten die 
fliehenden Rubeftörer die Stimme der Knechte und Fackel- 
fein Teuchtete in ifre bumfelglübenden, trogigen Gefiter. 

„Fliehe, wen fein Leben lieb iſt!“ — rief ver Sit— 
tengrün, aber fihon warm bie Häfcher nahe und einer 
legte Hand an ben Grobfchmied. Mit einem Schlage hieb 
der Derrsdorfer den Arm des Knechtes ab, daß er mit 
dem Schwerte zu Boden fanf, Furchtbar henlte der Knecht 
anf vor Schmerz. Die Schaarwache drängte fih an die 
Rupeftörer; diefe waren an Zahl überlegen und ein furzer, 
aber deſto bintigerer Kampf entfpann ſich Gebbarb von 
Sittengrün biutete aus einer tiefen Stirnwunbe und rief: 
„Nette, wer fich retten Fann!‘ 

Linfs und rechts flog die wilde Rotte auseinander, nur 
der Gersweiler aus mehren Wunden biutend, blieb zurück. 
Mit letzter Anftrengung feiner Kräfte floh er dem Plage zu, 
aber auch Hier fanden Knechte. Schon waren die Verfolger 
wie Wölfe in feinem Nasen, fchon hörte er ihre Stimmen, 
feine Bruſt zerfprang faft vor übermäßiger Anftrengung, 
fhon ſchwanden feine Kräfte, feine Sinne waren betäubt — 
da erblidte er die Thürme bes Franziskaner⸗Kloſters — und 
wie ein zum Tode gefcheuchte® und gehetztes Reh nahm er 
feinen Lauf dahin. Schon war es fpät, bie Kloſterpforte 
gewiß gefhloffen, der Pförtner ſchlief; und die Anechte auf 
feinen Ferſen, — Henfersbeile feine Strafe, — wenn fie 
ihn erreichten; nur einige Schritte und die Halle des Klo— 
ſters wäre erreicht gewefen. — In der Portenftube brannte 
noch Licht, ſchon Tief Gersweiler langfamer, ſchon keuchte 
er mübfam, fein Weib, feine Kinder, fein Leben, das Beil 
des Henfers über ihm... die Anechte einige Schritte hin- 
ter ibm... wie Wolfe, die Zähne in feinen Naden ſchla— 
genb — es überlief ihn ſiedendheiß, — mit letzter, ver» 
zweifelter Kraft lief er, daß das Herz hochaufpochte in fürd- 
terlich raſchen, erflidenden Schlägen, und das Blut feine 
Adern zu jerfprengen ſchien. 


„Hieher, mein Soßn, hieher nimm Deinen Lauf!‘ rief 
es plöplich aus der Pforte des Kloſters, denn der Laien- 
bruder hatte gemahnt durch Gersweiler's Hilferuf bie 
Pforte geöffnet und hielt eine Feine Blendlaterne in ber 
Hand. „‚Hieher, bier ift Rettung!” 

Gersmweiler rannte vorwärts, der Schweiß firom- 
weife auf feinem * die Thranen ſtuͤrzten gewaltſam 
aus feinen Augen, die Knechte Hinter ihm ber, ſchon hatten 
fie ihn erreicht fchon fredte der nächfte von ihnen feine 
Hand nah ihm aus; ein, zwei Säge und Gersweiler 
fanf zum Tobe ermattet an ben Rlofterbruder nieder und 
auf das kalte Steingetäfel der Halle bin. 

„Gebt ihn heraus, den Mörder!‘ riefen die Knechte. 

„Zurück von der Freiung! Hier ift Kloſterfreiheit!“ 
rief der Mönd, „er hat fih in unfern Schutz begeben und 
feine Macht bringt in biefe Mauern.’ 

Und er verſchloß die Pforte des Klofters. 


. Ein einziger Mann lebte unter den Juden in Eger, 
den der allgemeine Haß des Pöbels nicht traf; es war 
Lazar Dppenheimer aus Augsburg, ber nah dem Tode 
feines Weibes ein ziemlich files Haus in dem Binber- 
gäßchen bewohnte. Er hatte ein einziges Kind; Judith 
mar ein Engel an Güte, die dem Vater die Laften des 
nahenden Alters tragen balf, aber auch bei den Ehriften 
der Stadt beliebt war, denn fein Armer, fein Unglüdlicher 

ing unbefchenft oder ohne Troſt an den Pforten ihres 
— vorüber, darum war ſie auch in ganz Eger nur 
unter dem Namen die ſchöne Samariterin befannt. 

Nur felten verlieh fie das Haus ihres Baters und 
auch an jenem verhängnißooflen Abende bei Zirndorfer’s 
war fie daheim geblieben, ben alten Vater zu pflegen, der 
oft am ein ſchmerzliches Krankenlager gebunden war. Mit 
rübrender Sorgfalt pflegte fie ihn fodann, mit ausdauern- 
der Kindesliebe trug fie jede der Launen, die dem Alter 
eigen ıft, und las jeden leiſen Wunfch in des Vaters Zügen, 
bevor er ihn noch ansgefproden hatte, Go war ed auch 
erffärlih, daß Lazar Dppenheimer an feinem finde 
mit einer faft übermenfhlichen Liebe hing und oft betheuerte, 
fie fei ein Engel Gottes, der auf Erben fihtbar wandle, 
um Andere zu beglücken. 

Sein innigfter Wunſch war, fein Rind einft in den Armen 
eined Mannes zu wiffen, ber fie fo beglüden würde, wie fie 
es verbiente; aber fo oft er diefen Punft berüßrte, fchüttelte 
Judith das ſchwarzgelockte Haupt, das die Schwärze des 
—— beſchaͤmte, und gar wunderlieblich zu dem bien- 
denden Weiß ihres vollen Nadens, ihrer fhöngeformten 
Arme fland, Gie verfierte, ihren Vater nie verlaffen zu 
wollen, auch fönnte ihr feiner der Yünglinge ihres Stam- 
mes gefallen, die fie bisher hatte Fennen gelernt. 

Eine Zeitlang batte Freunbfchaft den Reiz der Häus- 
- Tichfeit verfchönt, denn Robert Neuburg hatte Haus und 
Tiſch des alten Oppenheimer getheilt, und war bei dem 
Alten wegen feinen feinen Sitten und wegen feines für 
Robert's Hohe Jugend überaus ruhigen und würdevollen 
Benehmens gar Tieb und gern gefehen. Judith mußte 
nicht, wer und woher Robert eigentlih war; deſto öfter 
aber ſprach fie von ihm, als er nah MWelfchland gereif’t 
war, um bort an ber berühmten Hochichule zu Bologna ven 
Studien obzuliegen. Er hatte mehre Male gefchrieben feit 


den zwei Jahren, wo er Oppenheimer's gaſtfreies Hans 
verlaffen hatte als ein zarter Jüngling, und jedesmal fpra- 
hen feine Briefe den innigften Danf gegen Dppenbeimer 
und bie aufrichtigfte Verehrung für Judith ans. — Dft- 
mald meinte der Alte Taunig, diefe Verehrung wäre ſchon 
etwas mehr als das, und Judith erröthete ſodann bis an 
bie Stirn. 

Dann meinte aber der Alte, ed wäre fon Alles recht, 
wenn Judith nur nicht — Judith wäre! 

„Bas meint er nur damit?’ dachte dann oft das Mäb- 
Shen und legte bie Feine Hand auf's klopfende Herz. 

Eines Abends brachte der Vater wieder ein Schreiben 
Robert’s, das er über Nürnberg von einem alten Ge⸗ 
fhäftsfreunde erhalten batte, denn alle Verbindungen mit 
Welfhland gingen damals über Mailand und Nürnberg 
ober Augsburg. 

Der Sohn feines Nürnberger Freundes, der die ältere 
Zirndorfer heiraten follte, hatte es mitgebracht und kurz 
vor feiner Berlobung mit Efther Zirndorfer dem alten 
Dppenbeimer übergeben. — Es war ein artiger, junger 
Mann von feinen Sitten und vielem Anflande, der in Franf- 
reich und Welfchland gewefen war und auh Robert Nen- 
burg fennen gelernt hatte, 

Er überflrömte in Lobeserbebungen des Jünglings und 
böher ſchlug Judith's Herz, höheres Roth färbte ihre Wan- 
gen und ihr Auge Teuchtete in ungetrübter reiner Freude, 
als fie des Lieblings fo vortheilhaft erwähnen hörte. 

Der junge Nürnberger erwähnte nebenbei auch feiner 
Freude, mit Zirndorfer in nähere Verbindung zu kommen 
und fehilderte die Freuden feiner Zufunft und das Liebes- 
glück, ſo er durch Eſther zu erlangen hoffte, mit glühen- 
den, lebhaften Karben. 

„Ah, wen wird nur Nobert wählen, wenn er ein- 
mal —“ ſprach das fhöne Judenmaͤdchen balbleife, vor ſich 
bin und dunkle Purpurröthe flammte über ihre Lilienwangen, 
benn der Vater hatte den leifen Ausruf nicht überhört und 
ſprach laͤchelnd: „Ja, wärft Da nur nit meine Judith!“ — 
Das Mädchen ſah verfhämt vor fih nieder und dachte im 
Innerften ihres Herzens: „Der böfe Bater! Was er mur 
immer bamit fagen will?!“ — Und doch fhien fie ihn bie- 
fesmal errathen zu haben, ohne es jedoch zu wagen, feinen 
Worten eine nähere Deutung zu geben. 

In Zirndorfer's Haufe herrfhte eine große Trauer; 
ber alte Zirndorfer hatte an jenem grauenvollen Abende 


- feinen Stolz mit dem Leben gebüßt und war mit zerfchmet- 


terter Hirnſchale in's Haus gebracht worden und die Ber- 
lobung des jungen Brantpaares, die fo ſchrecklich unter 
terbrochen wurbe, mußte jegt natürlich noch um einige 
Wochen verfhoben werben. Der junge Nürnberger hatte 
feinen Bater davon benachrichtigt und dieſer verſprach das⸗ 
mal felbft bei der Meier des Feftes zu fein amd das junge 
Brautpaar nad Nürnberg beimjugeleiten. Der Bräutigam 
bot indeß Alles anf, feine Braut und feine fünftige Schwä- 
gerin während ber Tramerzeit zu zerfireuen und zu tröften. 
Seit jenem tragifhen Auftritte in ver Gteingaffe feb- 
ten die Juden der Stadt in fleter Angft und Beforgnif. — 
Wol waren mebre der Aufruhrftifter entfloden und man waate 
es nicht, offen gegen fie zu verfahren, denn es waren einige 
Edelleute darunter, und and des Gerdweiler’s konnte 
man nicht babhaft werden, denn die Mauern des Klofters 


boten ihm eine fihere Schugwehr. — Defto öfter waren 
jept die BVerfammlungen in ber Weinftube zum „lahmen 
dandsknecht“, und triumphirend rabamontirte der Derrs- 
dorfer; benn troß dem er an jenem Abenbe felbft zwei ber 
Bäfte zum Fenfter binausgeworfen hatte und einer davon 
tobt auf dem Plaße liegen blieb, ging er doch franf und 
frei herum. — Nur dem Gersweiler, den man als ben 
Mörder desalten Zirnborfer bezeichnete, fpürten bie Häfcher 
emfig nad, denn ein hoher Preis war auf feinen Hopf ge» 
fest, den Mander von ihnen gern verdient hätte. 

Gersweiler aber wagte fich nicht heraus, deih die 
Häfher umfpähten die erfle Zeit das Klofter faft täglich, 
erſt ſpaͤter fehienen fie läßiger zu werben und ihre Verſuche 
endlich ganz aufzugeben. 

Tapfer wurde bei Wolfsbergers getrunfen; von 
einer Zahlung war nie die Rebe und wollte Herr Wolfs- 
berger auch mandmal einen Einſpruch thun, fo mußte er 
ſchweigenz denn Frau Cordula bedentete ihm, wie es fei- 
nem —* nur zur Ehre gereichen fünne, fo tapfere Hel- 
den mit feinem Weine zu bewirtfen, wie Herm Ulrich 
von Derrsborf. Das Sammtfleid fogar, in bas fi 
ber flattliche, mannhafte Ritter an jenem Abende mit feinen 
Sporen verwidelt ‚hatte, war vergeflen, denn feitbem ließen 
fi die Zirndorfer’fchen Töchter nur ſelten auf der Strafe 
fehen und auch die Trauung war Pr großen Leidweſen des 
ungebultigen Bräntigamd verfhoben worden, worüber fi 
Schön» Elfe in ihrem Krämerladen am Steinthore herz. 
inniglich freute; denn fie meinte, für —— Eſther 
ſei der feine, artige Reichsſtädter denn doch zu gut und artig. 

Auch der Gersweiler fah jest manchmal aus feinem 
Berſteck heraus, wenn ihm auch die Knechte auf der Ferfe 
waren, fo oft er fih anfer der Umfriedung bes Kloſters 
fehen ließ, wag aber nur bei fpäter Nacht geſchah. 

Seine Zunftgenoffen hatten fich feines Weibes und der 
verlaffenen Kinder angenommen und manchmal wagte er es, 
som Nacht und Dunkel begünftigt, beim Weinküper zu er 
fheinen, wo ihn fiets ein luſtiges Halloh feiner Freunde 
und Genoffen empfing. Er war durch fein Unglüd ein 
Geg allgemeiner Theilnahme im Wolfsber ger'ſchen 
Hauſe geworden. Doch ſo oft er auch ſeinen Kummer durch 
Bein und Scherz betäuben wollte, that es ihm doch wehe, 
fein Weib und feine Kinder nicht herzen zu fönnen unb ein 
Bervehmter, Abgkſchiedener unter Lebenden wohnen zu müffen. 
Mit einem hohen Schwure vermaß fih der Derrsdorfer, 
fih und Alle an der Brut zu rächen, wie fih nur Zeit und 
Gelegenheit bieten würbe und faft fein Tag verging, wo 
nicht die Juden in ihren Häufern genedt wurden. 

Niemand wagte eine Rüge und fo blieben die Dinge 
beim Alten. 


Aengſtlich waren die mehrften der Eingewanberten in 
ifren Häufern, und befonders des Nachts wagte es Keiner 
anf die Strafe zu gehen. Alle Judenhäuſer waren Nachts 
feft verfchloffen, die Feuſter verhängt und verrammelt, 

Nur Oppenheimer’s Thüre fland ſtets offen, denn 
Niemand dachte daran, den Mann zu fränfen, ver feine 
Glaubensgenoffen gar oft zur Milde vermahnt und ben Armen 
Gutes gethan hatte, und deſſen Kind gefegnet wurbe von 
Yung und Alt. 

Es war im den erflen Tagen bes Dezembermonais, 


ein Falter, trauriger Abenb! die Besperglode: önte herüber 
von ber Dominifanerfirhe und die Beter gingen fromm 
und anbächtig über die Strafen. Sehnfühtig fah Judith 
aus dem Fenfter ihrer Stube, in das der Winter zierliche 
Eisblumen geprägt und gezeichnet hatte, und malte mit dent 
Heinen Rofenfinger Robert's Namen in bie feftgefrorenen 
Scheiben. 

Die legten Beter waren fhon zur Vesper gegangen 
und ber Wind trug auf feinen Schwingen bie feierlich brau⸗ 
fenden Klänge der Drgel herüber, Judith hörte den from«- 
men Gefang, wie Geiſterchor ſchwoll das majeftätifhe Ge- 
braufe der Drgel an und verſchmolz mit dem 7 herz⸗ 
erhebenden — ber Chriſtenſchaar, die anf ihren Knien 
lag und zu Gott betete. 

Ein füßer Schmerz durchzuckte das Gemüth der Jüdin 
und bie feierlichen Klänge wieberballten in ihrem Herzen, 
daß es in Wehmuth verging. 

„Ach, wer aud fo beten könnte,“ flüfterte das Mäb- 
hen leife vor fih bin, „wenn fie klingen die majeftätifchen 
Töne der Drgel! Wie glücklich find Sen, fie haben einen 
Troft, fie können leben und lieben, fein Zwang bindet fie, 
ihre Mädchen find nicht gehaßt und verachtet, wie wir 
armen Kinder! Ah, nun weiß ih es wol, was ber Bater 
immer meint, o fönnte ich nur einmal, ein einzigesmal fo 
fromm fein und gut, und fo beten wie fie!’ 

Indeß die Töne der Drgel begeifternd und herzerhe⸗ 
bend herüber Hangen, legte Judith bie glühende Stirne 
an bie falten Fenfterfiheiben und heiße Tpränen netzten 
ihr Auge. 

„Ad, verlaſſen und allein!“ ſprach fie weinend, „o 
es thut weh', ſo ganz allein zu ſtehen in der Welt!“ 

In dieſem Augenblicke ſchlang ſich ein Arm um ihren 
Nacken, fie fühlte fih an ein Herz sgogen, das an ihrem 
flug, auf ihren Lippen brannte ein Kup. 

„Judith, meine gute Judith, verlaffen? Nein, das 
biſt Du nicht, Haft Du nicht mich?“ 

„Robert, mein guter, theurer, mein füfler Robert!’ 
ſprach das Mäbchen und der ſüße Wonnefrhauer der erften, 
feligen Liebe trodnete rafh ihre Thränen. Sie hing an 
feinem Halfe und duldete es, daß er ihre Lippen, ihr Muge, 
ihren Naden mit Käffen bebedte, 

„Mein guter Robert!“ ſprach das Mädchen unter 
lühend innigen Küffen, „Du Haffeft mich nit, weil ich 
ubith heiffe, wie ber Bater ſtets meint! Sieh’, nächft 

meinem Vater habe ich nur mehr Dich auf der Welt, mein 
guter, guter Robert, mein Leben, mein Alles!“ 

„So liebft Du mi?’ fragte Robert leife dringend. 

„Mehr als ich fagen kann“ flüfterte das Mädchen und 
verbarg ihr Haupt verfhämt an feiner Bruft. 

Die Besper war vorüber, hie legten Töne ber Orgel 
branf’ten aus, finnend erhob Judith daß ſchöne Locken⸗ 
haupt und wies nah ben heimfehrenden Arommen. 

„Sieht Du, mein Robert, bie find glücklich, denn 
Troft und Freude wohnt im ihren Herzen; ach, wäre ich 
eine von Denen, dann könnte ich ewig Dein fein und Nie 
manb würbe mich baffen !’’ 

Dppenbeimer trat in biefem Augenblicke in bie 
Stube und mit einem herzlichen Ausrufe ber Freude um» 
armte ber Yüngling ben Greis, 

Unvermuthet war Robert ans Welſchland zurück⸗ 
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gelehrt, um ſeinen Pflegevater, der ihn auch in der Ferne 
immer fo reichlich unterſtützte, zu überraſchen. Er hatte 
Nürnberg auf feiner Reife beſucht, aber der alte Moſes 
Avando war verreift, ohne daß Jemand wußte wohin 
und der Sohn des Haufes, hieß es, ben er in Bologna hatte 
kennen gelernt und den er troß der Glaubensverfchiedenheit 
wahrhaft hochſchaͤtzte, war in Eger bei feiner Braut, 

Robert hatte feine Reife befchleunigt; fein erfter Gang 
in Eger war nach dem mwohlbefannten Haufe feines Pflege» 
vaters, zuerft wollte er den grofimüthigen Areund und bie 
Genofjin feiner Jugendjahre wiederſehen; dann fragte er 
nah dem jungen David Avando. 

In wenigen Umriffen ſchilderte ihm Oppenheimer 
die traurigen Ereigniffe der legten Zeit und ber Jüngling 
ſchwur tieferregt von den Gräueln, das Haus feines Freun- 
Des nicht zu verlaffen, bis bie Gefahr vorüber wäre, bie 
feinen würdigen freund, fo wie das Haupt feiner geliebten 
Judith immer noch treffen fonnte. 

„Für ung fürchte nichts!” fprach Vater Oppenheimer, 
„die Hand der Böfen bat Ehrfurcht vor der Tugend und 
ihre Frevel geben fill an den Häuptern der Guten vorüber. 
Sprich' Robert, was für ein Böfewicht müßte es fein, 
der meiner guten Judith etwas zu Leibe thate?“ 

Es war Freitag und der Sabbath-Abend nabte. 

Die chriſtliche Hausmagd trat herein und brannte bie 
Kerzen der fiebenarmigen Sabbatblampe an. Cine bebäbine 
Flamme loderte in dem weißen Kamine, der Boden war 
friſchgebohnt, der runde Tiſch wurde mit feinem, weißen 
Zeuge bedeckt und hell ftrablten bie fieben Pichter der Lampe 
von ber Dede und beleuchtete gar freunblih und friedlich 
Das ftille, wohnfame Zimmerchen. 

Auf Geftellen an der Wand ftanden feltene, fremblän« 
diſche Pflanzen, die mit ihrem Dufte das niepliche Zimmer 
fhrängerten und feine Meifterwerfe deutſcher und italies 
nifcher Meifter zierten die Wände. Die Magd brachte bie 
ſchweren filbernen Leuchter mit den beflbrennenden Wade- 
kerzen und ftellte fie auf den Tiſch. 

Oppenbeimer ſprach in einem herzlich zutraulichen 
Zone, während er feinen jungen Pflegebefohlenen zum Sitzen 
nötbigte: „Sei nochmals berzlich gegrüßt in meinem Haufe, 
erleuchte Di der Geift des Herrn und folge Dir fein 
Segen auf allen Deinen Wegen!” 

Er fprad ein leifes Gebet vor fi bin, dann fuhr er 
zu Robert fort: „Nimm vorlieb mit einem ſchlichten Mahle, 
wie mein Haus Dir bieten fann, nad alter Sitte unferer 
Bäter, die alle jegt in Gott ruhen!‘ 

Die Sabbathmagd brachte bie feinen, ſchmachhaften 
Gerichte von Judith's Hand zubereitet und Oppenbei«- 
mer wies dem Ehriftenjüngling einen Platz neben feiner 
Tochter an. 

u Mögeft Du ftets Wohlgefallen an ung finden!‘ ſprach 
der würdige Greis, „noch jemals in Haß und Abfchen Dich 
von ung fehren, denke vielmehr, wir find Kinder Eines Got⸗ 
tes und Eines Erbballd und follen uns Alle mit berzlicher, 
wahrer Liebe umfaffen; denn nicht das Wort ift es, das 
ung glüklih macht, der Glaube an den Einen Gott der 
thront über dem leuchtenden Gternenzelt, unb die wahre, 
ewige Liebe des Herzens!’ 

Tiefbewegt drüdte der Jüngling die Hand des wa— 
deren Greifes. Judith horchte aufmerffam den Worten 


ihres Vaters; er ſprach ihr ja aus tieffter Seele und füßlte 
fie es doch, daß nur die Liebe es ift, die glüdlih mat. 
Das fühlte fie lebhaft und fie hätte es Kobert gar fo 
gern gefagt, wie lieb fie ihn hatte! Judith leate ihrem 
Liebling das Beſte ihrer Speifen vor und freute fih, wenn 
— Zubereitung lobte und hoch über jene Welſchlands 
erhob. 

Es war ſchon ziemlich fpät, als der Weinbecher an 
die Neibe fam und Greis und Züngling von Gegenwart 
und Bergangenheit ſprachen. Auch auf die Kamilienverbält- 
niffe Robert's fam bie Sprade; ein Punkt, den ber zart« 
fühlende Greis äußerſt felten zu berühren pflegte, theild um 
nicht Wunden in dem Herzen des Jünglings aufzureißen, 
theils um den Sohn nicht zum Haffe gegen feinen unglück— 
lichen, leichtfinnigen Bater zu bewegen. — Judith nahm 
innigen Antheil an dem Schidfal Robert's, das beuteten 
die Silberthränden, die verfiohlen aus dem fhönen Auge 
auf das befheidene Hauskleid perlten. 

„Es war,” fprah Oppenbeimer unter andern, „ein 
gutes Weib, Deine Mutter! Ich babe fie als Kind gefannt, 
wie ich einftmald bei Deinem Großvater in Prag war, ber 
ein tüchtiger Arzt feiner Zeit war und ein waderer Dann, 
eben fo wie Dein Urgroßvater, dem Gott heute einen freund- 
Iihen Abend ſchenken möge, wofern er noch lebt. ch babe 
damals Deine Mutter als Kind auf meinen Armen gewiegt, 
jest rubt fie freilich im falten Schooß der Erbe! Es war 
ein unglüdlihes Weib! Und von Deinem Bater haft Da 
nie etwas gehört, noch geſehen?“ 

„Nie, feit ich Drag verließ!‘ fprach der Jüngling, ties 
fen Schmerz im Auge. 

„Wie wir drei fo in Frieden beifammen figen und ber 
Herr uns beute einen froben, glüdlichen Abend beſchieden 
bat!‘ ſprach Dppenbeimer nah einer ziemlih langen 
Paufe fhmerzhafter Nüderrinnerungen, „nur Einer feblt 
und noch, der alte Rabbi Sihem, ber Dih mir gefchickt 
bat; er war e6 ja, der Dich in mein Haus gebracht und 
wäre er nicht gewefen, dann hätten wir einen guten Men— 
fhen weniger fennen gelernt auf diefer Erde! Ich bin ihm 
großen Dank dafür ſchuldig, denn es gibt wenig wahrbaft 
eble Herzen in ber Welt und einen guten Menfchen finden, 
ift bei jegiger Zeit ein großer, ich möchte fagen, der größte 
Gewinn!’ 

Leiſe drüdte Judith Robert's Hand und fehmiegte 
fih, dem Bater in’s freundlich ernfte Auge blidend, freude» 
felig an Robert's Bruft. 

Der Alte betrachtete die Beiden und ein freundlich 
ſchmerzliches Lächeln flog über fein würbevolles Antlig. 

„Wie Ihr da bei mir fißt, meine theuern Kinder,‘ 
ſprach er gerührt, „da bebt mein altes Herz noch einmal 
wonnevoll, ich möchte Euch Beide immer fo glücklich wiffen, 
wie jetzt, denn bei bem ewigen Gotte, Ihr verbient ed gewiß. 
Ad, meine Tochter wäreft Du nicht — oder fünnteft Du, 
Robert, — der Greis ertappte fi bier auf einem eiges 
nen Gedanken, aber plöglih mit der Hand über die Stirne 
fahrend, forad er ſchwermüthig: „nein, nein, es ift nichts — 
es kann nicht fein!’ 

Der Greis verfant in tiefes Nachdenfen, während bie 
jungen Leute finnenb zu Boden fahen. 

Nah einer neuen Paufe, worin vielleicht ein gleiches 
Gefühl drei Herzen beftürmte, die einander fo innig ver- 


wandt waren, ſprach Oppenheimer gleihfam, um das 
Geſpräch auf einen andern, fchon früher befprochenen Gegen- 
fand zu leiten: „Wo mag der alte Rabbi weilen, feit ihn, 
wie ih weiß, jenes große Unglüf in Prag getroffen, wol 
irrt er obne Heimat und Obdach in ferner, fremder Welt 
herum und ahnt es nicht, daß Heute drei Menfchen feiner 
in Sorg’ und Liebe gebenfen. Ich gäbe viel darum, wenn 
er jest fo zu und Fame.’ 

„Der Friede fei mit Euch!“ ſprach plöglich eine tiefe 
Stimme. Die Thüre war leife aufgegangen und bleih und 
Iummervoll, den filberweißen Bart bis zum Gürtel hinab- 
reichend, fand der Rabbi Sihem an ber Thüre und breis 
tete die Arme aus. Hinter ihm ftand fein treuer Diner 
Manaffe mit einem fehweren Pade. 

„Freund! Bruder! Willfommen in meinem Haufe!’ 
rief Oppenheimer und ſchloß den: Freund feiner Jugend 
ans Herz. Schnell geleitete der Greis den Greid nad 
feinem eigenen Sitze und mit rührender, treuer Sorgfalt 
bediente er feinen Gaſt nad alter Sitte des Drients. 

‚Robert bededte die Hand des Urgrofvaters mit füf- 
fen, war auf feine Knie gefunfen und hielt fein greifes 
Haupt in den Armen, brüdte es an Bruft und Herz. Auch 
Judith empfing ihn von der anderen Seite und ftreichelte 
mit den fammtweichen Händen bie kalte Wange des alten 
Mannes. 

Der reis ſprach, fih erbolend, mit ſchwacher Stimme; 
wäßrend Thränen feinem verlofhenen Auge entftrömten: 
„Nicht hoffte ih am Rande meines Grabes fo viele Liebe 
zu erleben! Nicht Di, mein Sohn, bier zu finden! So 
siele Freude in einer Stunde, es ıft zu viel für mich armen, 
alten, ſchwachen Dann!‘ 

Thränen erflidten feine Stimme. Mit rüßrender Sorg- 
falt umgaben ihn der Enkel feines Sohnes und Dppen- 
deimer mit feiner Tochter. Auch dem alten Diener wurbe 
alle Aufmerkfamfeit gefchenft und er genöthigt, am Tiſche 
Mas zu nehmen. 

„Nun möge mich.der Herr in Frieden eingeben laſſen,“ 
ferach ter gerüßrte Knecht, „wo ich meinen Herrn gebor- 
gen weiß vor ber Gewalt des Böſen!“ 

Nachdem der Rabbi fich erholt und etwas genoffen und 
vom Weine getrunfen hatte, erzählte er, wie er feit feiner 
Ihmachvollen Wegweifung von Prag beimgtlos berumgeirrt 
wäre von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, wie ber 
flüchtige Ahasverus; überall war ibm die Kunde feiner 
Schmach vorangecilt felbft an die entfernteften Orte, fo daß 
es ſchien, als hätte Silvandro fih alle Mühe gegeben, 
den Greid auch in der Ferne zu läftern. Er hatte fein 
Hab’ und feine Fofibaren Bücher bei feiner Abreife dur 
Manaffe gerettet, obwol Silvandro darauf angetragen 
batte, fie zu verbrennen, indem er vorgab, daß fie Zanber- 
formeln und Befhwörungen der böfen Geifter enthielten. 
Sie waren fein höchſter, theuerfter Schaf. Da beſchloß 
er, den gelehrten Moſes Avando in Nürnberg zu be 
fuhen, an den der Brief Silvandro's gerichtet war, ben 
er gefälfcht hatte, um zu erfahren, was für Gründe ben 
rachedürſtigen Spanier bewogen hätten, den Nürnberger 
in fein Geſchick mit zu verflehten. Avando war bereits 
son Prag aus von dem Borfalle unterrichtet, und nahm 
Sihem auf das Freundſchaftlichſte auf. 

Hier erfuhr der Greis den Zufammenhang der ganzen 
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Sade. Avando hatte früher zu Segovia gelebt, mo ba- 
mals auh Silvandro unter vem Namen Nathan Wars 
ber gelebt und fi eines betrüglihen Banferottes fchuls 
dig gemacht hatte, der mehre der angefehenften Häufer zu 
Sturze gebracht hatte. Mit teuflifhem Neide betrachtete 
Warcher den Reichthum feiner Genoffen, namentlich Avan— 
do's und er fcheute feine Mittel, fi in den Befig frem- 
ber Reichthümer theils durch Betrug, theils durch Gewalt 
zu feten. 

Mehre angefehene junge Leute verſchwanden fpurlog, 
mebre Tage fpäter fand man ihre nadten Leihen auf offe- 
nem Plage, ja felbft Avando wurbe eines Abends mend- 
Iings von zwei Bermummten überfallen. Die oft wieber- 
kehrenden Morbthaten hatten ihn Vorſicht gelehrt und die 
Dolce der Meuchelmörber glitten gefahrlos an einem Blech— 
panzer ab, den er unter feinem Kleide trug. Avando rief 
um Hilfe; der eine der Meuchelmörder entfam, Avando 
bielt den Andern feft, bis feine Leute kamen. Hartnädig 
läugnete dieſer, felbft ald er zwei Tage hinter einander 
bie härteflen Grabe der Kolter ausſtehen mußte; erft am 
dritten Tage, ald man feine Glieder gewaltfam aus ihren 
Augen riß und zerrte, gefland er bezwungen von ben gräß- 
lihen Schmerzen, er habe viele Mordthaten in Gemein- 
haft eines Genoffen auf Warder Befehl verübt. Schnell 
ward nah Warcher gefandt, aber diefer hatte ſchon den 
Tag zuvor Gelegenheit gefunden, mit feinem Genoffen zu 
entfommen. Dem Meuchelmörber wurde fein Lohn, er wurde 
auf öffentlihem Plage aufgefmüpft. Alle Nachforſchungen 
nah Warchex fhienen vergebens; Avando hatte ſich in— 
dep nah Deutfchland überfebelt, wo den fremden Juden 

roße Vortheile fih darboten, die ihre Reihtbümer berüber- 
False. Avando Hatte fih in Nürnberg anfäßig gemacht 
und große Verbindungen mit den größten Handelshäufern 
angefnüpft. Auf einer Gefchäftsreife nah Franffurt war 
es, daß ıbm plöglih Natban Warchex aufſtieß, ſchnell 
batten fih Beide erfannt, Wardher war im Getümmel ber 
Menfhenmenge auf der Mainbrüde verfhwunden. Er mußte 
einen neuen Namen angenommen haben, deun als ihn Avando 
von ben Gerichten verfolgen lieh und man erft nach mehren 
Tagen von feinem Wohnorte und jegigem Namen Kunde 
erhalten hatte, war er bereits aus Frankfurt verſchwun—⸗ 
den. — Als Rabbi Sihem den Spanier fo treu beſchrieb, 
daß fein Zweifel über feine Perfon obwalten Fonnte, zwei— 
felte Avando feinen Augenblid, vaf Silvandro niemand 
Anderer fei, als berfelbe Nathan Wardher aus Segovia. 

est lag ed am Tage, daß Warber- Silvandro 
den Brief nur deshalb gefchrieben hatte, um den Rabbi zu 
verberben,, ald auch feine Nahe an Avando zu Fühlen. 
Des Rabbi Unſchuld an dem Schreiben war num erwiefen. 
Avando beſchloß, nah Prag zu reifen, um ben elenven 
Silvandro zu entlarven und der Strafe der Gefege zu 
übergeben und erbot fih auf, ein Fürfpreder für Si— 
chem's Unſchuld zu fein. 

Danfbar nahm Sichem diefes Anerbieten an, wies 
aber den Antrag Avando's, der den unglädlichen Greis 
ſchnell liebgewonnen hatte, ihn nach Prag zu begleiten ent» 
fhieden zurüd. Nie wollte er mehr die Stadt betreten, 
wo die Brüder feines Glaubens ihn entehrt, befhimpft, ge« 
läftert, fein greifes Hanpt mit Schmach und Schande be- 
laden hatten, * 


Avando hielt Wort und reifte nah Prag. Sich em, 


ber in Nürnberg erfahren hatte, daß der junge Avaundo 
feine Berlobung mit Zirndorfer's Tochter in Eger zu 
feiern gebenfe und noch feine Ahnung von ben Borfällen 
ber legten Zeit hatte, befchloß indeß, nach Eger zu reifen. 
Er berüßrte mehre Städte der Pfalz, alte Freunde und 
Jugendgenofſen befuchend und näherte fi der Stabt in 
Heinen Tagreifen. 

Eine Zeitlang war er in Nürnberg geblieben, bis 
Asando von Prag zurückkam, dann reiſ'te er. 

Silvandro war, fo erfuhr er, berfelbe Nathan 
Warder, ven Avando gefucht hatte, und ald er ven 
Borfall anzeigte und bie Wache in das Hand bes Spanierd 
drang, hatte diefer, anf eine unbegreiflide Werfe gewarnt, 
es faum vor einigen Minuten verlaffen. Man fand Papiere 
in feiner Wohnung, die über viele feiner Schandthaten Nuf- 
ſchluß gaben, eine bedeutende Summe an Gold und Silber, 
ebenfo reiche Borrätfe an Schmud und Evelfteinen, was 
der Flüchtling in der Eile nicht fortbringen konnte. 

Nah Rabbi Sihem's Ring hatte fih unter dem 
Schmude gefunden und diente nun als ein klarer Beweis 
der Unfchuld des Rabbi. — Aus der Wohnftube des Juden 
ging ein Streifen, auf dem Papiere und Wechfel und Gold» 
ftüde zerfireut Tagen. Vermuthlich hatte er in der Eile 
mebres zu fich geſteckt und einiges verloren. Ein Renfter 
bes Hintergebaͤudes ftand offen, dur das er offenbar fei- 
nen Verfolgern entfommen war. 

Jede weitere Spur ſchien verloren, Silvandro von 
ber Welt verfchwunden. — Rabbi Sihem war geredt- 
fertigt, er hatte aber einen heiligen Eid geleiftet, nie wie- 
ber zurüdzufehren an die Ufer der Moldau und fo blieb 
feine Wohnung, die feit feinem Verſchwinden aus Prag für 
ehrlos galt uud leer und offen fland, während Raben und 
Geier darin nifteten, auch jest verlaffen. 

Der Greis Schloß feine Erzählung und ſchon war bie 
Nacht tief hereingebrochen, ald fih Opvenbeimer zur 
Ruhe begab und feinen Bäften ihre Lagerſtätten anwies. 
Zange währte es, ebe der Schlaf Robert's Ange fchlof, 
ber mit inniger Liebe Judith's gedachte. 


Kaifer Karl der Vierte batte fh mit Anna, der 
Tochter des Pfalzgrafen Rudolph bei Rhein zum zweiten 
Male vermält, ba feine erfte Gattin Blanfa unverſehens 

eftorben war. Nichts glich der Pracht, mit welcher ber 
Gay der neuen Königin in der Moldauſtadt gefeiert wurbe. 

Ein zablreiches Gefolge war dem Paare gefolgt, unter 
denen fich viele aus dem reife der Genoffen Johann's 
von Furenburg befanden. Manchem von ihnen war es ge- 
lungen, fi durd die Aufnahme in's Heer wieder empor« 
zubelfen und von brüdendem Mangel befreit zu werben. 

Unter dieſen war auch der heißblutige Wenzel Falke 
und Georg von Neudeck. Ein enges Frenndfchaftsband 
ſchien diefe beiden Männer zu umfchlingen und Georg 
fhien den Tod feines Weibes bei Spiel und Zechgelage 
längft vergeffen zu haben und ftieg auch zumeilen ein Ger 
a. ag = wie mahnender Ruf dur feine Seele, fo 
wuhte Wenzel Falke bie trüben Gebanfen gleich zu ver- 
ſcheuchen, und nannte ihn einen empfinnfamen Narren. ' 

elten trat Maria's bleihes Bild vor feine Seele, 
nur ald er Prags ehrwürdige Thürme wieber fah, als bie 


Moldau zum erften Male wieder ihr breites Sifberband 
vor ihm aufroffte, da gedachte er Maria's. Sie war hin⸗ 
über; wußte er doch nicht einmal, wo fie rubte, noch konnte 
er ihr Grab aufſuchen; denn er hatte fie im Tode verlaffen. 
Das wüſte Treiben ber Genoſſen verfeheuchte bald wieder 
biefe wehmüthige Rückerinnerung und wich den Spöttereien 
Wenzel Falke's, ber ed weber ber Zeit, noch dem Schick⸗ 
fale übel nahm, daß er nur ein gemeiner Kriegsknecht war. 
Menzel Kalfe war eine rohe, derbe, forglofe Natur. 

Mit Iautem Jubel wurde Karl von Herren und Pür- 
gern empfangen und Alles beeilte fihb, dem guten Fürften 
Huldigungen darzubringen. Anh die Judenſchaft He 
brachte einen kunſtvollen, goldenen Ehrenbecher mit Foftbaren 
Perlen und Epelfteinen ausgefhmüdt, ein prachtvolles Mei» 
ſterwerk jener Zeit, dem Könige zum Geſchenke dar. Mit 
Huld und Güte nabın ver König. die Magen und Befchwer- 
den ber Judenſchaft entgegen, die er beſchützte, um fo mehr, 
da fie zu jener Zeit in den meiften Städten Deutſchlands 
mit Feuer und Schwert verfolgt wurden. Der Aberglaube 
des Bolfes fohrieb ihnen Unfhaten zu, an die die Bernünf- 
tigeren nie gedacht hatten, ja fogar die alten Märchen von 
Bergiftungen der Brunnen und Fühnen Beranbungen tauch- 
ten wieder auf. Karl wollte durch den huldvollen Schuß, 
den er ben arg Bebrängten angebeihen lieh, biefe Behaup- 
tungen zu Schanden machen. 

In diefer Zeit war es, daß ein dunkles Gerücht gegen 
die Rechtlichkeit Silvandro's fih zu erheben begann und 
im Stillen wußte der Huge Spanier feine Mafregeln zu 
nehmen. Der alte Avando war felbft von zero nach 
Prag gefommen und kaum hatte er feine Klage vorgebracht, 
ald Silvandro durd Georg gewarnt, auf feine Sicher- 
heit dachte. In fteter Geldverlegenheit waren Georg bie 
Geldſacke Silvandro's ein erwünfchter Spielraum, ums 
fomehr da er von Sichem's Verweiſung Keuntniß erbal- 
ten batte und ben Zuſammenbang ber Dinge ahnte. Sil- 
vandro hatte fchon einige Dale den ungeftümen Dränger 
entſchieden zurudgemiefen, diefer drohte das. Geheimniß zm 
entveden und zum erften Male in feinem Leben erblafte 
der abgefeimte Schurfe. Mit fhwerem Golde mußte er 
Georg's Berfhwiegenheit erfaufen, ja feine Wuth fogar 
hinter einer freundlihen Masfe verbergen, wollte er nicht 
entdeckt, der allgemeinen Verachtung und einer noch härteren 
Strafe überwiefen werben. 

Durh Georg wurbe er von Avando's Ankunft und 
deſſen fhwerer Anflage unterrichtet und fogleich traf er feine 
Anftalten, Kurz bevor die Wachen fein Haug befegten, kam 
Georg zu Silvandro und in dem Augenblicke, wo fie 
die Hausthüre erbrachen, entfam Silvandro aus einem 
Fenſter des Hintergebäubes. 

Dleih vor Muth und Grimm mußte er fehen, wie fein 
Sündengeld, an dem blutige Thränen zabllofer Unglücklichen 
Hebten, in fremde Hände fam und faum war es ibm ge— 
lungen durch das offene Kenfter in's Freie zu gelangen, als 
er auch fihon bie Stimmen der Suchenven in feinem Zim- 
mer vernahm, 

Kein Ausweg blieb ihm, Feine Rettung, jede Flucht 
fhien unmöglich, vor und hinter ihm bie Diener bes ſtra— 
fenden Geſetzes, anaftvoll fab Silvandro nah einem 
Schlupfwinkel. Eine einzige Hausthüre fland weit offen, 
die Niemand betrat, denn das Haus galt für ehrlos und 


feit Jahren batte fein Fuß es betreten. Es war bie ver» 
laffene Wohnung des unglüflihen Rabbi Sichem. 

Silvandro fihanderte, als fein fliebender Fuß die 
Schwelle des verbaßten Hauſes betrat; aber bier ſuchte 
ihn Niemand, das Haus war ehrlos und felbft der ärmfte 
Knecht würbe es micht betreten haben. 

Die Renfter waren leer und verfchlagen, der Wind 
hatte feit Jahren fein Spiel damit getrieben und Naben 
und Schwalben hatten ihre Nefter an ben Nifchen gebant. 

Hohl wieberhallte Silvand ro's Auftritt in den lee» 
ren Hallen; Niemand begegnete ihm dort, Spinnen woben 
rubig ihre Nebe an den Wänden, bie Thüren ber Gemä- 
der ſtanden weit offen Silvandro flürzte durch mebre 
Zimmer, betrat bleih das hinterfte, erfchöpft zitternd. Seine 
Knie fchlotterten, fein Auge war vor Angft weit aus fei- 
nen Höhlen herborgetreten feine Haare waren gefträubt, 
von Weitem fchlug der Tumult der Kriegsknechte an fein 
Ohr, es konnte doch fein, daß fir das Hans durchſuchten 
und dann war er rettungslos verloren! Sem Blick fiel auf 
ein lebens großes Bild, das von einer Wand berunterging, — 
es ftellte- einen Mann in der ſchönſten Blüte der Jahre 
vor. Entfest prallte Silvandro zurüd, ein heftiges Zit⸗ 
tern befiel ihn, ed war ibm, als wäre ihm dieſes Geſicht 
ſchon irgendwo sorgefommen in fernen, fremden Pändern, 
er wollte fliehen und wieder zog es ihn zu bem verbängnif- 
vollen Bilbe. Mit einem teuflifchen Yächeln fhien ihm das 
Haupt entgegenzuarinfen, wie das Haupt ber Meduſe ihm 
entgegenzultarsen mit Schlangenbaaren, und Blut ſtrömte 
ans feinen Mugen — wahnſinmig vor Ahnung und Entfegen 
fhlug Silvandro mit der Kauft nach bem Bilde und rief: 
„zur Hölle mit Div, Verfluchter!“ als es durch die gewalt- 
fame Erfehütterung eine Sekunde lang verfhoben fih bin 
und ber bewegte und eine große Deffnung in der Wand 
fihtbar wurde. u 

Ein plotzlicher Strabl der Freude zudte über das matte, 
abgefpannte Geſicht des Juden und mit dem Ausrufe: „Dank' 

‚ Ihr Geifter der Hölle, ich bin geborgen!‘ zwängte 
er feinen Körper durch die Deffnung. Er befand fih in 
einem fleinen, runden Gemache vor, Säulen getragen, bes 
vedit mit Fofibaren Tespigen, Schwere Vorhänge von 
Damafı bingen vor den Nifchen und Foftbare Bafen flanden 
auf Eichentifhen. Die Blumen, die darin gewefen, waren 
zu Staub zerfallen. » Ein tiefes Dunfel berrfihte in dem 
Gemache, das nur durch ein einziges Kenfter in einer auf der 
Wölbung des Gemaches angebrachten Kuppel ein büfteres, 
fhwermütbiges Licht erhielt. Es war das allergeheimfte 
Gemach des Rabbi und alles faft noch im berfelben Orb- 
nung, in der er es verlaffen hatte. 

Plotzlich fchlug ein Geräufh von vielen Stimmen an 
fein Ohr, es fam immer näher und näher. — Schon waren 
die Häfcher faft an dem Gemache, wo Sil vandro zulegt 
gewefen, ſchnell richtete er das Bild, daß die Deffnung ger 
det wurbe und fehlüpfte hinter einen der Vorhänge. Atbem- 
los glitt er nieber, er glaubte faft fein Herz fehlagen zu 
hören, feine Pulje fieberten, feine Nerven zudten ängſtlich, 
feine Angen waren ſcheu gefchloffen, als er mit einem bum- 
pfen Schrei auffuhr. Er hatte etwas Kaltes gefühlt, ſtarr 
wie ein Leichnam. Der Jude öffnete die Augen, fie fielen 
auf einen Sarg, ber in ber Nifche Tag und eine ſchwarz⸗ 
braune Mumie in fich ſchloß. Der Sarg war mit fhwar- 
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zem Sammt behängt, ver bis zum Teppich berabbing. Bon 
der Dede leuchtete eine Ampel, in der ein ewiges euer 
brannte. Das Gewolbe der Niſche lief in einen fchmalen 
Hintergrund ang, und eine Thüre fchien in ein neues Gemach 
zu fübren. 

Unheimlich brannte das Keuer der Ampel und beleuch⸗ 
tete bie ftarren, braungelben Züge der Mumie. Entſeizt 
fuhr Silvandro zurüd, denn ber Leichnam fchien ein Auge 
zu öffnen und bie Glieder, die feit Jahrtaufenden in fer« 
nen Schooß der Pyramiden der ewige Schlaf gefeffelt hielt, 
zu regen und zu fireden. 

s war eine Seltenheit des Todes, ein Monument 
jabrtaufendjähriger Gräber, das ber Rabbi bier aufbewahrt 
und gewiß wußte er das Geheimnif, ein ewiges, unver« 
löſchbares Kener zu entflammen, denn wer fonnte bie Tobten- 
lampe mit neuer Rlamme nähren und pflegen, va Sihem 
feit mehren Jahren von Prag entfernt war? Ein falter 
Schauer riefelte durch Silvandro's Gebein, er kauerte 
neben dem Sarge nieder. Schon fihlugen die Stimmen 
ber Verfolger an fein Obr, fie durchſuchten das Gemad; 
aber Niemand dachte daran, das gebeimnifvolle, bergende 
Bild wegzuſchieben. — Angſtvoll zählte Silvandro bie 
Minuten, bis es in ben vorderen Gemächern leiſe wurde; 
dann wagte er ſich aus ſeinem Verſteck heraus. Scheu 
ging er nach dem runden Gemache zurück und unterſuchte 
die Schränfe, in denen meiſt Bücher ſtanden in einer ihm 
fremden, unverftändlichen Sprache. Nichts war, das feine 
Sudt nah Geld befriedigte, fein Auge durchſpähte jeden 
Winkel, er durchſuchte jedes geheime Fach, es war nichts 
darin, ald Bücher, Pergamentblätter, wertblofe Gegenftände. 

Die Nifche fiel ihm wieder ein, auch die Thüre, bie 
in ein neues Gemad führen mußte. Gewif, ging fie nad 
einem Orte, wo ber Rabbi feine Schäge aufbewahrt hatte, 
und daf fie noch dort waren, dafür ſprach der Umſtand, 
daß Rabbi Sihem zu ſchnell von Prag verſchwunden war, 
ald daß er an bie Wegſchaffung feines ganzen Eigenthums 
hätte denfen fönnen. — Doch in der Nifche Tag die Leiche 
des Aeghpters; es war fo fürdterlih unheimlich darin, 
das Licht brannte verrätberifch und büfter herab, er wollte 
trogdem hinein, aber eine unerflärliche Schen hielt ibn zu— 
rüd. Und wieder zog es ihn mit magnetifcher Gewalt nad 
dem Gewölbe; fheu trat er bin, z0g den Vorhang zurüd, 
aber Entfegen fefjelte feine Schritte, es war ihm, als ſtünde 
der taufenbjährige Aegypter in feinem Todtenſchrein auf 
und winfte ihm brobend mit den flarren, feftausgeprägten 
Gefihtszügen, an denen der Tod vorübergegangen war feit 
Jahrtaufenden, ohne fie verwiſchen zu Fönnen, i 

„Willſt Du mich äffen, Gefpenft der Hölle!“ rief 
Silvandro fhen, „gönnſt Du mir nicht das Gold, das 
in jener Kammer unbenüpt verroftet; bift Du fo geizig, 
verfluchtes Todtenbild, daß Dun den Eingang bewachſt — 
probe nicht — ich fürdte Dih nicht — hörſt Du — ih 
nicht — gönne Dein Gold ven Lebenden, tobter Popanz! — 
Mein gehört es, mein!’ — 

Mit erbobener Hand rif Silvandro den Vorhang 
auf und ftürzte bebend in die Nifche. Geine Knie fhlot- 
terten, die Angſt fürbte fein Geſicht aſchgrau. Den Blick 
feft aebeftet auf die Mumie des Aegypters wanfte er nad 
der Türe zu: „Gold!“ rief er: „Gold!“ und fanf er- 
ſchöpft an der Schwelle nieber. —— war verſchloſſen! Drei 
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rieſenſchwere Schlöffer fpotteten jeder Auftrengung, die Thüre 
war von Eifen, mit überfeften Dauben und Klammern bver- 
wahrt. „Verflucht!“ ſchrie Silvandro und mit ben leg» 
ten Kräften überreigter Wuth riß er an ben ſchweren Schlöf- 
fern, fie höhnten jeder Erbenfraft und ſchlugen klirrend an 
die ſchwere Eifenpforte an. 
„Den Schlüffel her, den Schlüffel!” hrüllte Silvan- 
dro mütbend, „bier ift Golp! Gold! Gold! O jahrtauſend⸗ 
jahrig aufbewahrte Schäge, mein follt ihr fein, müßt mein 
fein, wenn mein Schäbel nicht vertrodnen fol im Wahnfinn! 
Ich will euch löſen aus eurer Haft, ihr theuern Schäte!“ 

Weit hervor trat fein Auge, wie das eined Wolfes in 
feiner Gier, feine Hände zitterten, feine Lippen bebten fon- 
vulſiviſch und ein weißgrauer Schaum bebedte feinen Mund. 
Wie ein Raſender flärzte er nach dem Rundgemach zurüd 
und mwütbend. riß er die Schränfe auf, zerbrach die geheimen 
Läden und Rächer, wühlte unter Pergamenten und Büchern, 
— bie Heinen Räftchen, bie hie und da auf ben 

ifchen Tagen. Sie enthielten nichts als in unverflänblichen 
Hieroglyphen befchriebene Blätter. 

„Teufel, ven Schlüffel! O Mord und Zob, ich finde 

ihn nicht!‘ rief er mit wahnfinnigem Gelächter, „ich will 
inein und müßte ich meinen Kopf an dem Eifentbor zer- 
chmettern!“ 

Wüthend ſtürzte er mach der Niſche zurück, hell brannte 
die Ampel auf und grimmig drohten bie Züge des uralten 
Aegypters. 

„Was drohſt Du mir, abſcheuliche Frage!” rief Sil- 
sandro, „ich fürdte Dich nicht, tobter Popanz! Schlaf’ 
Deinen Schlaf nur ruhig weiter und gib Deine Schäge 
mir, mir; der darnach durſtet, ber vergeben muß ohne fie! 
D nur eine Woge gib mir, Teufel, aus dem Meere jenes 
Reichthums! Alter Rabbi, nur einen Tropfen and ber Phiole 
der Golbtinftur, die Du hinter dem plumpen Eifen ver- 
borgen haft!’ 

Wüthend riß er an den Eiſenklammern. „Rabbi, nur 
einen Tropfen, ich beſchwöre Dig! Laß mich ein, bei den 
böllifhen Mächten in dieſe fühen Pforten!" 

Die Thüre fpottete jeden Berfuches fie zu öffnen. 

„Ich will den Schlüffel nicht, ih will die Schlöffer 
fprengen, und wenn das Hirn ans meinem Schäbel fprizt, 
ich will, ih muß den Goldquell finden!’ 

Es war, ald rauſchte und wogte es in dem Gewölbe 
tor Niſche, wie Flüſtern von hundert Geiftern. Bor ihm, 
neben ihm, unter ihm hüpften aus ber Erbe gefpenftige 
Kobolde mit gradgrünen, verzerrten Larven und leuchtenden 
Augen, wie Karfunfel, daß ber enge Raum wie mit taufend» 
fahem Lichte erhellt war. Die Wände flrahlten von Gold 
und Demantfihein; die Ampel ſchien zu zen wie ges 
ſchmolzener Kryflall und Demant, und to are Perlen fielen 
von der Dede des Gewölbes nieder. 

„Teufel, gib mir Gold, Golb, bei Deiner finfteren 
Macht, beglücke mich nur mit einem Strahl!’ 

Er riß verzweifelt an ber Eifenpforte, fein Blut firömte 
heiß dur alfe Adern, eine wahnfinnige Glut fievete in fei- 
nem Haupte, eine fürdterlihe Wuth fpannte feine Kräfte 
zu riefenhafter Stärfe an, jede Muskel trat einzeln hervor 
an feinem Körper vor übermäßiger Anftrengung; die Schlöf- 
fer wichen —* 

„Rap mid ein, Joſua Sichem!“ kreiſchte Silvan— 


dro heiſer, „laß mich ein; höhnſt Du meine Kraft?! Alter 
Geizhals; gib mir Dein Go, Joſua Sichem, Dein 
Gold, Du mweigerft es? ich verfluhe Di!” 

Der Sturm beulte durch das Gemach, der Aegypter 
ſchien ſich zu ſtrecken und zu dehnen, fein Auge ſchien Elaf- 
fend fich zu öffnen, aus feinem flarren Munde zuckte v6 
wie Blitz und Klammen, die ewige Ampel verlofh; GSil- 
vandro war ſchwach, entfräftet an ber ſchweren Pforte 
niedergeſunken, Blut firömte ihm aus Mund und Stirn. 
Als er erwachte, fühlte er ein heißes Brennen; er fubr nad 
feiner Stirne, warm riefelte dad Blut herunter. Die Lampe 
war verlöfcht, dichte Finſterniß im Gewölbe, Entſetzt, angfl- 
voll, atbemlos lag Silvandro vor der Eifenpforte auf 
den Sinien, das Darf feiner Gebeine ſchien vertrodnet. Er 
wollte flieben und lonnt' es nicht, — Es war ihm, als 

ählte er die falte Fauſft des braunen Meaypters in feinem 

acken, der ihm zurief: Morder, Räuber, Verworfener!“ 
Mit letztem Aufwand feiner Kräfte wollte er hinausſtürzen, 
er tappte in der Finſterniß herum; o Entſetzen — feine Hand 
fühlte die kalte Leichenftirne des Aegyptere in feinem Sarge! 

„Kürchterlicher! Du und immer Da!’ kreiſchte Sil— 
vandro heifer wie ein Rabe, „willſt Du mic äffen, willft 
Du mich feige ſchelten ?!“ 

Er tappte weiter, nach einer Weile hatte er ven Bor: 
bang erreiht. Er war wieber im —— — Ihm 

egenüber grinſ'te ſein eigenes Bild von Wuth, Geiz und 

Angft verzerrt, aus einem venetianifchen Spiegel entgegen, 
ber in die Wand eingefügt war. Eine fahle, aſchgraue 
Bläffe dedte fein eingefallenes Geſicht; vide, blaue Ringe 
waren an feinen boblen Augen aufgelaufen, weißgrauer 
Schaum leckte wie Schlangengeifer um feine blaugelben, 
wellen Lippen — von feiner Stirne quoll ſchwarzes Blut 
und dichter Angſtſchweiß rann dazwiſchen von feinen Schlä- 
fen nieder. — Silvandro erfhrad vor feinem eigenen 
Bilde, 

„Spotteft Du meiner, Teufel?” brüllte er und wu⸗ 
thend flug er nach dem Spiegel, daf er in taufend Stü- 
den zerfplitterte und das Glas feine Hände blutig rif. 
Rafend vor Muth rief Silvandro: „Verfluchter Alter, 
fo Haft Du Deine Schäge vergraben, Du mußt fie geben 
- — ich Dich verfolgen bis in die Eingeweide der 
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Es war Abend geworben, denn die Schatten der Däm- 
merung breiteten fih in vem Gemache aus und büllten vie 
Gegenflände in ein ungewiffes Schauerliht. Silvandro 
war in flarrer Wuth vor einem Lehnfinble hingeſunken und 
brütete dumpf vor fih bin, während das berabftrömende 
Blut an dem reichen Sammtbefage Hebte. Es war finftere 
Naht, ald er fhen aus feinem Sinnen erwahte. Noch 
einmal fiel fein Blick auf ven Vorhang der Niſche, bie das 
verbängnißvolle Geheimniß barg; er wollte bin, aber die 
Finfterniß , bie verlofhene Ampel, der flarre, drohende 
Aegypter in feinem Sarge verhinderten ihn daran. Mit 
einem fürdterlichen Fluche wankte er ber Deffnung bed Ge- 
maches zu, die das Bild bevedte. Er ſchob es zurück und 
frod durch bie Deffnung; dann ſchob er das Bild wieder vor. 

Der Mond leuchtete in dieſem Augenblide in das 
Gemach und beleuchtete die Züge des Buͤdes. Silvan-— 
dro ftand feftgebannt vor dem Gemälbe, er wollte —— 
aber Blut und Leben ſchien in die gemalten Züge gekom⸗ 


men zu fein, ber Mann im Bilde ſchien zu athmen und fein 
fechentes Auge bielt den Zitternden wie gefeffelt auf einer 
Stelfe, daß er nicht zu entweihen vermochte, ald wie vor 
dem Giftblide einer Schlange. Ein fürdterliher Ernft 
ſprach and den männlich fohönen Zügen und die Hand hatte 
fih, wie drohend erhoben. 

Silvandro fab angftvoll nad dem Bilde, er mühte 
ſich fihtlich, etwas aus diefer Phyfiognomie herauszufpähen, 
das ihn an Jemand erinnern follte, den er einft 57 
hatte, und jemehr er hinſah, deſto lebhafter erinnerte er ſich, 
dieſen Dann ſchon irgendwo einmal geſehen zu haben. Nur 
fhien er ibm im Bilde weit jünger, weit fräftiger, weit 
ibealer zu fein; als in der Wirklichfeit. Mit einem Male 
zudte cın Blig ber Erinnerung durch Silvandro's Seele, 
er entfann fih, ed war — — Angft und Schauer riefelte 
durch fein Gebein, Froſt ſchüttelte feine Glieder, es war 
das Bild Samuel Goldſtein's, eines jungen Deutfchen, 
der in Spanien etwa vor breifig Jahren gelebt hatte und 
dann auf einmal verfhwunden war, ohne da Jemand wußte, 
wohin. Nur Silvandro hatte Kenntnif Davon gehabt — 
aber wie in aller Welt kam dieſes Bild hieher? Wer konnte 
diefe Näthfel loſen? Vergebens ſuchte Silvandro ber 
magifhen Gewalt des Bildes zu entfliehen, bie ihm ſtets 
in bemfelden Kreife fefthielt; der Mann im Bilde ſchien 
ſich zu dehnen und zu ftreden und mit den Armen nach 
Silvandro zu langen. Eine fürdterliche Seelenangft bes 
mädtigte fi des grauen Böfewichts, es war ihm, als riefe 
ber ernſte Mann ibm fürchterlich drobend: „Mörder! Mör- 
der!’’ zu und mit ber legten Angft ber Berzweiflung ſtürzte 
er hinaus, durch alle Gemäder. — Es war ihm, als hörte 
er Scr.ite hinter fich ber, als riefe es: „Steh', Mörber, 
ſteh'!“ und entſetzt rannte er durch alle Gemädher, der fürd- 
terlihe Spuck immer hinterb’rein. Er warf die Thüren 
zu, knarrend gingen fie wieder hinter. ihm auf und Moder 
und Leichengeruch folgte ihm. Keuchend fland der Mann 
im Bilde wieber neben ibm, athemlos, bleich, ſchweißbedeckt 
ſtürzte Silvandro die Treppen hinab, durch die Hallen 
des Hauſes ſchallte fein flüchtiger Tritt, das Thor war offen, 
und zum Tode erfchöpft, ſtand Silvandro im Freien. — 
Er rannte faft leblos au's Ufer der Moldau und erft bier 
blieb er einige Minuten ſtehen. Scheu fah er nah bem 
entfeglichen Haufe zurüd, es ſtand ruhig da und Fein Hand 
regte fich darin, nur einige Eulen flatterten ans ben ver- 
fallenen Fenſtern auf. Silvandro fuhr mit der Hand über 
die fieberhaft glühende Stirne und ſprach: „Täuſchung mei« 
ner geängftigten Seele, weiter nihtd, — ich war zu feig! 
Aber ich’ will doch wieder in die Geheimniffe diefes Hanfes 
eindringen, feine Schäße will ich genießen und koſte es 
mein Leben!‘ 

Nochmals fah er zähneknirſchend nad feinem eigenen 
Haufe hinüber, er wagte nicht, es zu betreten und fegte eilig 
feine Flucht fort. Ein Fiſcher legte feine Nege nachtlicher 
Weile in feinem Kahne aus, Silvandro bot ihm einen 
blanfen Thaler und der Fifcher ſtieß vom Ufer ab und ru- 
derte der Kleinfeite I Der Mond fpiegelte ſich in den 
blaffen Wellen, und beleuchtete den Qudenfriebhof und bie 
beiden Häufer Rabbi Sich em's und Silvandro’s. Beide 
waren verlaffen! Silvandro Fnirfchte mit den Zähnen und 
ſah wüthend nah Sihem’s Haufe. 


„Und doch muß ih ihm finden!’‘ murmelte er zwifchen 
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den Zäßnen, „ibn, ber Schuld an meinem Unglüd if, er 
muß mir feine Schäge ausfiefern und den Schlüſſel dazu 
und müßte ich ihn —“ 

Er fihauberte bei dem Gedanken zufammen. 


Rabbi Sihem hatte unfern von Eger bei dem zur 
Pfalz gebörigen Städtchen Waldſaſſen fih niebergelaffen. 
Dort hatte er nahe ber böhmifchen Grenze ein Häuschen 
gefauft, in einem jener Thäler des böhmifch-bayrifchen Bogt- 
landes, wo bie Natur die Fülle ihrer Reize in vollſter Schön» 
beit ausbreitet. 

Das Haus 4 in einem ſtillen Waldthale, umfäumt 
von immergrünen Tannen und Fichten, ein Marer Wald» 
bad umfpülte flüfternd mit feinen Gilberwellen bas Häus—⸗ 
hen, das von Tannen und Fichten, wie von einem Franze 
umfäumt war. — Bon der einen Geite erhoben fih die 
Berge Pfaljbayerns und die Häufer von Waldſaſſen brei- 
teten fich weithin and. Betrat man aber eine nahe Anhöhe, 
fo lag die boͤhmiſche Grenzſtadt Eger mit ihren Wällen 
und Thürmen vor dem Auge des Beſchauers. Sichem 
hatte abſichtlich diefen flillen, entlegenen Wohnort gewählt, 
theild um feinen Betrachtungen ungeflört zu leben, theilg 
um ben Berfolgungen fern zu fein, welde bie Bekenner 
feines Glaubens in Eger fortwährend zu erbulben hatten. 

Eine einzige Seele tHeilte den Ort feiner freiwilligen 
Verbannung, es war ber treue Manaffe. Selten nur 
kam der Greis in deffen Begleitung nach Eger, deſto öfter 
befuhte ihn Oppenheimer und Robert mit Judith. 
Siem ahnte das herzliche, innige Berftänbnif ber bei- 
den jungen Leute, nur quälte ihn Sorge für bie Zufunft 
ihrer Liebe; benn nur zu gut ſah der Greis das Troftlofe, 
Unglückliche dieſer Verbindung ein. 

„Dn haft feinen Namen!’ fprach er einft zu Robert, 
„wer fennt den Namen Neuburg, den Du führft, feit 
Unehre und Schmah auf Neudeck's Rufe laſtet. Noch 
baft Du feinen fihern Herb für bie Zufunft, darum firebe 
erft zu wirken und zu gebeihen, unb verbanne Wünſche ans 
Deiner Seele, die nie befriedigt werben koönnen!“ 

Stumm, ohne zu antworten fab Robert zu Boden. 

Bir gerne glaubt ein Tiebendes Herz an die Gewißheit 
beffen, was es wünfcht, und wünſcht, was ihm gefällt, ob 
es auch noch fo unerreihbar ſcheint. 

Sichem lebte rubig in feinem Walbihale, nur zuwei⸗ 
Ien befuchte er feinen Freund Oppenheimer. Nicht fel- 
ten wurbe es zu fpät zur Heimkehr und freundlich genö- 
thigt, blieb er dann im Haufe feined Freundes, wo Ju⸗ 
dith ihm fern Stübchen mit der Sorgfalt einer treuen 
Hausfrau bereitete und Robert am feinem Bette faf, bis 
der Schlaf fein Auge ſchloß. Gewöhnlich kam am andern 
Tage Manaffe und geleitete feinen Herrn heim. — An 
einem Falten Winterabend blieb Siem, freunblih gend» 
thigt, wieberum einmal bei feinem Freunde. — Der Abend 
verging in traulichen Scherzen und fpät geleiteten bie freunde 
erft den Greis nach feiner Kammer. Vergebens harrte am 
andern Tage Sichem auf feinen Diener, er Fam ehe 
Er tröftete fi damit, daß er etwa im Haufe Geſchäfte 
babe und wartete von Stunde zu Stunde. Der Mittag 
fam heran und war ſchon lang vorüber, als Sichem bes 
langen Harrens überdrüßig, beſchloß, fih allein anf ben 
Weg zu machen. Robert wollte ihm begleiten, Sich em 
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lehnte es ab und machte firh diesmal allein anf ven Weg. — 
Schon war es ziemlich fpät geworden und ber Abend brach 
berein, als er fein Haus betrat. Die Thüre ſtand offen, 
feine Seele im ganzen Haufe. 

„Er wird im Walde fein?” dachte der Rabbi, „‚oder 
ift vielleicht nach Waldfaffen hinüber, Es wurbe fpäter und 
immer fpäter, der Diener fam nicht. Der Rabbi hatte 
Licht angezundet und ſaß vor einem Bude, indem er emfig 
las, während fein Blick zuweilen durch's Kenfter fehmeifte, 
ob ber Diener noch nicht beimfebre. 

Da fnifterte es wie Auftritte eined Nabenden im Bors 
hofe und näher famen die Schritte. Schon wollte der 
Greis das Bach bei Seite legen und dem Diener entgegen- 
geben, als die Thüre aufging und in einen Mantel gehüllt 
Silvandro vor den Rabbi trat. 

Giftiger Hohn frag aus feinen Zügen und fein Auge 
ruhte flehend auf dem Greife. — Der Spanier brad) zu— 
erft das Schweigen: „Ihr hättet dieſen Beſuch wol nicht 
erwartet?’ 

Der Rabbi antwortete mit einer flolgen, verneinenben 
Bewegung des Kopfes; aber ernft und ruhig: „Ich müßte 
lügen, wenn ich dies fagte; noch kann es mich freuen, wenn 
der mein Hans ald Keind betritt, ber mich verberben wollte; 
fommft Du aber als Freund, fo fei willfommeg in meinem 
ſchlichten Haufe, das jevem Unglüdlichen offen ftebt, ja felbft 
dem Verbrecher, wenn er bereut!’ 

Sein Blick ruhte bei diefen Worten ernft und fra» 
genb auf Silvandro. 

„Wirklich?“ ſprach Silvandro, „Du bift fehr gnä- 
dig und fcheinft mich gut zu kennen!“ 

„Beier als Du wähnft! Du bift Nathan Warder 
aus Cadir gebürtig,‘‘ ſprach der Rabbi, „Du warft in Ge- 
govia — Du lernteſt dort Mofes Avando fennen — 
man hat feitdem einen hoben Preis auf Deinen Kopf geſetzt.“ 

„Saba! So bin ich doch noch eines Preifes werth, 
ih babe mein Leben ſchon für drei Maravedis hingeben 
wollen. Fürchteſt Du mid nicht, Joſua Sichem?“ 

„Fürchten ? Und warum ? 

„Daft Du nie gehört, alter Narr!‘ rief ver Spanier 
höhniſch, „daß es Abnungen gibt, die dem Menſchen Böfes 
fünben und ihn oft im rubigften Schlafe auffheuchen ?“ 

Würdevoll antwortete der Rabbi: „Ich habe feine Ah⸗ 
nungen und mein Schlaf ift rubig, denn ein gutes Gewiffen 
ift mein Pfühl gewefen in Notb und Elend und bat mich 
aufrecht erhalten vor Verzweiflung. Trübe Gedanfen und 
Ahnungen find nar Genoffen der Böfen, dem Reinen folgen 
fie nicht. Sch babe nie Unrecht getban, darum wird Gott 
mir einft barmberzig fein und Menſchen fürdte ich nicht!” 

Der Spanier entgegnete in einem fihneidenden Tone: 
„Run denn, fo baft Du mich zu fürchten!“ 

Es war offenbar, der Spanier fpielte mit dem wehr- 
Iofen Greife wie eine Schlange ober ein wildes Thier mit 
feiner Beute und ſchien fib an feiner Qual werden zu wol⸗ 
Ien. Nur wollte diefer Triumph dem teuflifhen Boſewicht 
nicht ganz gelingen, An dem ruhigen Ernfte des Rabbi, 
deffen Mienen fich unverändert gleich blieben, frheiterte die 
böllifche Bosbeit und die überlegende Rachſucht feines Geg- 
nerd. — Silvandro trat dem Greife um einen Schritt 
näher und fprach: „Ich habe Dich gefunden, Joſua, und 
Hätteft Du Dih im Bauche der Erbe verkrochen oder im 


Meeresgrund begraben, ih hätte Dich ergattert und wäre 
Deiner Meifter geworden! Da bift Schuld an meinem Un- 
glüd; Schulv , daß ich verfolgt und geächtet bin; Schul, 
daß“ — — fein Auge flammte in ungemeffener Wuth — 
„daß fie jekt praffen in meinem Blutſchweiß, daß fie wüh- 
len in meinem Golde, daß ih ein Bettler bin, flüchtig und 
verfolgt — 

„Elender!“ unterbrach ihn der Rabbi, „Du wagft es, 
mir zur Laſt zu legen, was Du felbft verbrochen; fort bin 
aus aus meinem Haufe, oder ich rufe — 

„Kurzfichtiger, Du rufft vergebens!‘ grinf'te Nathan, 
„Dein Diener bat feine bienftfertigen Augen mehr für Deine 
Befehle; ich babe fie geſchloſſen!“ 

„Mörder! rief ver Greis und trat entſetzt zurück. 

„Sei ruhig!“ gebot Nathan, „ich will dasmal gnädi- 
ger fein, als fonft; denn mich erbarmt Deines grauen Haas 
res, und bei der ewigen Finſterniß der Hölle, cs kommt 
mir felten vor, daß ich fo menfhlih bin. Benütze biefe 
leichte Laune, ıch fünnte fie fonft bereuen, ich will Dir das 
Leben ſchenken, wenn Du mir Deine Schaͤtze auslieferft. 
Mi bürftet nach Gold, ich kann nicht leben ohne Gold 
und müßt’ ich Dich ermorden!“ 

„Ich babe Feine Schätze,“ ſprach der Rabbi, „nah 
denen Ungebeuern Deiner Art gelüften fönnte; darum ſteh' 
ab von Deiner Korberung und mebre nit die Zahl Deiner 
Sünden mit einem ungerechten Mord!“ 

„Du willft mir Deine Schäte verläugnen, alter Geiz. 
Hals; glaubft Du denn, Da wirft ewig leben?“ fprad 
Silvandro wüthend. „Gib mir den Gchlüffel zu ber 
geheimen Thüre des Gewölbes, in Deinem Haufe.’ 

„Wie?“ rief der Nabbi, „Du haft mein Haus betre- 
ten, Du bift eingedrungen —“ 

„Sa, verwünfcter Knicker! ich Fenne Dein Gebeim- 
niß.“ — Silvandro's Augen ftrablten hier in Luft und 
wilder Gier, „ich fenne den Ort, wo Du Deine Schäge 
biraft, gib den Schlüſſel —“ 

„sh babe Feine Schäge dort für Dich und täufchen 
würbeft Du Dich, jo Du das Gemach beträteft.‘ 

„Den Schlüffel gib, fag’ ih, oder Du haſt gelebt!“ 
brüflte Silvandro zitternd vor innerer Aufregung. 

„Den Schlüffel hab’ ih nicht!“ fprah Siem rubia, 
„mein armer Manaffe bat ihn bei meiner Flucht in bie 
Moldau gefchleudert, auf daß nie profane Füße das Grabmal 
meines Baters eptweiben follen, zu dem jene Pforte führt!” 

„Das lügſt Du, verfluchter Greis!“ fhrie Natban, 
„Du baft Dein Gold dort verborgen, den Schlüffel ſag' 
ih Dir, gib mir den Schlüffel!‘ 

Der Rabbi bebarrte bei feinem Ausſpruche; der Spa- 
nier wütbend vor Zorn fafte den ſchwachen Greis an ber 
Bruſt und ein ungleicher Kampf entipann fich. 

Barker batte ein blinfendes Mefier gefchwungen, 
ber Rabbi in ber Angft des Todes entriß es ibm und ein 
wüthender Kampf begann um die Waffe. Die Hand des 
Greiſes biutete, denn die Sehnen waren zerfcehnitten, indem 
Nathan ihm das Meffer entwand. Jauchzend brülfte ber 
Elende, indem er Sich em's Herz durchbohrte und zu wie- 
berbolten Malen in feine Bruft bis an's Heft ſtieß, daß bie 
hellen Blutſtrahlen emporfprangen. 

Der Greis lag am Boden, Seine Miene war drohend, auf 
feinen Lippen ſchien ein Fluch über feinen Mörber zu fihwe- 


ben, der emfig das Geräthe des Hanfes durchſuchte. Rir- 
gendd war eine Spur von dem verhängnißvollen Schlüffel. 

Wüthend zerraufte Nathan fein Haar und mälzte fi 
wie ein Wahnfinniger am Boden. Als er aus feinem ent» 
feglihen Beginnen wieber zu einigem Bewußtfein gelangt 
war, durchſuchte er Alles noch einmal; er fand nichts, als 
eine ziemlich bedeutende Summe in Gofbftüden und einige 
Bücher mit feltfamen Eharafteren, bie er mit fih nahm und 
dann ſchnell das Hans des Schredens verlief. 


In dem Haufe Ovpenheimer’s war bie tieffte Trauer, 
wer hätte geabnt, daß der Allen fo theure Greis fo enden 
follte! Man ſprach in Eger von nichts als von der Er- 
morbung bes friedfertigen Rabbi und eine Zeit lang hielt 
man allgemein Manaffe für ven Thäter, da er fpurlos 
verfhwunden war. Das Erftaunen und die Bermutbungen 
mebrten fi aber, ald man diefen einige Tage fpäter eben- 
falls ermordet und mit Wunden bebedt in dem Walde zwis 
ſchen Waldſaſſen und Eger traf. Vermuthlich hatte er fei- 
nen Herrn von Eger abholen wollen und war unterwegs 
meuchlings überfallen und getöbtet worden. Bon dem Mör- 
der war feine Spur aufzufinden, nur ein einziges Merf- 
mal gab eine Teife, ferne Andeutung. 

Manaffe mußte fi verzweifelt gewehrt haben, denn 
feine Hände waren feft geballt und hielten ein Feines 
Büchel grauer Haare. Basrfeintic hatte er im Todes⸗ 
fampfe fich an feinen Gegner feft angeflammert, der fomit 
fhon ein alter Mann gewefen frin mußte. Aber wer fonnte 
es gewefen fein? Bergebens bot Oppenheimer Alles auf, 
den Thäter zu erforfchen, vergeblich waren bie Nachfor— 
fhungen der Gerichte und wie es in ſolchen Fällen zu gehen 
»flegt, ſprach man einige Tage von dem Morde, dann ging 
Me Sache allmälig in Vergeſſenheit und wenige Wochen 
darauf, war faum mehr die Rede davon. Man hatte den 
alten Rabbi und feinen Diener vergeffen. Nur drei Men- 
fhen trauerten aufrichtig, der alte Oppenheimer, feine 
Tochter und Robert Neuburg. 

Der alte Avando hatte fih mehrere Tage in Eger 
aufgehalten, um bei der Verlobung feines Sohnes mit 
Eſther Zirndorfer zugegen zu fein und hatte das junge 
Paar nach Nürnberg mitgenommen. Mit berzliher Theil- 
nahme ſchied der junge Abando von Robert, dem er in 
der furzen Zeit feines Hierfeins noch lieber gewonnen hatte, 
and Eſther fihied gerne von einem Orte, wo fie Alles an 
das traurige Ende ihres unglüdlihen Vaters erinnerte. 

Sp war das Haus des alten Dppenheimer wieder 
fo ſtill, wie fräßer, nur zwei Herzen hatten fih um fo inni- 

er an einander gefchloffen, Robert und Judith und durch⸗ 
ebten alle Seligfeiten einer erften, reinen Liebe. 

Die Juden wurden nad wie vor verfolgt und genedt, 
und feit einiger Zeit war es nod ärger, wie früher, Ei» 
nige Haufen Reifige waren von Prag hieher gefommen 

und follten bier überwintern, um mit Beginn bes Früh— 
jabrs nah der Pfalz aufzubrehen. In Bairentb wollte 
Kaiſer Karl fodann ſelbſt eintreffen und in Begleitung eines 
zahlreichen Befolges feinen Schwiegervater, den Pfalzgrafen 
am Rhein, befuchen. — 

Lauter denn je, gina es im Haufe Wolfsberger's 
zu, wo Wenzel Falke jegt das Wort führte. Er ſchien 
wohler anszufehen, denn jemals, während fein trener Ge— 
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führte Georg von Neudeck büfterer denn je jene marmor« 
artige Bläffe des Gefichtes zur Schau trug, die der flumpfe 
Genuß und das Uebermafi der Ausfchweifungen erzeugt. 
Sein Wefen war fehen und unheimlich, und nie zeigte er 
fih öffentlich oder bei Tage, fein einziges Erfcheinen war 
in Begleitung Wenzel Falke's im Wolfsberger’fchen 
Haufe und theilnahmlos, apatbifch gab er fi den wüſten 
Freuden toller Gelage hin, — Seine niedergefchlagenen 
Blicke, fein ängftliches Auffabren mitten im Taumel ber 
Freude, feine welfen Züge, das bittere Lächeln um feine 
tippen, zengten von inneren Qualen, die fein Gemüt un- 
aufbörlich zerfleifchten; ja er konnte nicht umbin, dem letz⸗ 
ten edlen Gedanfen feiner Seele im Weine zu ertränfen. 
Wenzel Kalte war fein böfer Dämon und ba er ihm bie 
Mittel an die Hand gab, ein freies, genufvolles Leben zu 
führen, fo Hammerte er fih nur fefter an ihn. 

Better!‘ fprah Wenzel Kalfe, „Du machſt ja 
ein tragifhes Geficht, als wärft Du ein tobtes Stanbbilb 
unter Lebenden; aber laß fein, ich will Dich bald lebendig 
machen!’ 

Der Derrsporfer lachte. „Wenn nur bie Zeit kommt, 
daf wir bie Kerls, die unf're Geldſäcke geplündert haben, 
von und wieder einen Befuch bekommen!“ fprach er, „dann 
wollen wir aufräumen unter dem verrofteten Golde, daß es 
eine Freude fein fol, Ihr ſollt Euch dann auch wieber 
einmal freuen, freund Georg. 

— entgegnete dieſer, „ich freue mich über nichts 

„Ei, zum Teufel warum das?“ ſprach Falke, „Du 
lebſt, und lebſt gut; haſt vollauf zu trinken und bei vollen 
Bechern kenn' ich keine Klagelieder.“ 

Georg ſchuͤttelte das Haupt. „Ja, Du, mit Deiner 
Ausdauer von Eiſen und mit Deinem Herzen von Stein in 
der Felſenbruſt! Wie aber ſehe ih aus? Vom Trunk ge» 
ſchwaͤcht, ohne Kraft, ohne Muth; ich habe nicht, wie Du, 
den unbefangenen Sinn und die Sehnen von Stahl — aber 
ich möchte mich 'mal mit Blut volltrinfen nad Herzensluft, 
damit frifches Blut in meine matten Adern kommt; jett 
kann ich nicht leben, nichts denfen, nichts fühlen.‘ 

„Was brauhft Du zu fühlen? 

‚Ah, Du weißt wol," entgegnete Georg ſchwer⸗ 
mütbig, „daß ich immer nur Eines benfe, daß ich einen 
Schmerz fühle, einen brennenden, ftehenden Schmerz —“ 

„Das Judenweib, nicht wahr; das liegt Dir immer 
nod im Sinne?” 

Georg's bleihes Geficht röthete ſich, feine Stirnaber 
ſchwoll an, fein Auge brannte büfter: „Ich Fann fie nun 
einmal nicht mehr aus dem Kopfe bringen! Immer fteht ihr 
bleihes Bild vor mir — Thränen entflrömen ihren boblen 
Augen, fie ringt jammernd die Hände — ohl“ 

Er verbüllte fein Geficht und athmete ſchwer aüf. 

Die momentane Stiffe wurde durch ein Geränfdh unter- 
broden. Der Gersweiler trat haſtig ein. 

„Bo fommft Du denn ber?” fragte Wenzel Kalfe. 

„Aus meinem Verſteck! Es ift ſpät und bie Häfder 
haben fich gewih fchon auf's fanle Ohr gelegt!" 

„Heil rief Herr Wolfsberger, „Ihr gebt ja dere 
teufeft ficher zu Werfe; feid auf Eurer Hut, es follte mich 
vertenfelt wundern, wenn fie Euch nicht einmal auf bie 
Fährte kämen!“ 


„O!“ ſprach der Gersweiler, „vie haben jeßt ganz 
andere Fährte! Wißt Ihr's denn nicht, die fuchen nah dem 
Mörder des alten Sichem, der da draußen im Waldfaffner 
Walde fol gewohnt haben. Habe ihn mie gefannt, denn 
ich ſtecke ja ſchon Monden lang in ber dumpfen Stube und 
weiß gar wenig von dem, was aufer mir vorgeht!‘ 

‚da, 's hat eine eigene Bewandniß mit der Sache!‘ 
fpra der Derrsborfer. . 

„Und Habt Ihr fhon vom dem Sonderling gehört, der 
das Haus jept gefanft hat?‘ fiel Gerhard von Sitten- 
grün ein. 

„Es fol ein närrifcher Kauz fein!‘ ſprach der Derrs- 
dorfer. „Er ſoll fi ſehr felten feben laffen und aller- 
band närrifhes, verruͤcktes Zeug angeben; einige fagen, er 
babe viel Geld und ftehe mit dem Böfen im Bunde; aber 
ich meine ſchier, 's ift felber der Böfe, denn wenn’s nicht 
der leibhaftige Böfe wäre, thäte er wol nicht in dem ver- 
rufenen Haufe wohnen, wo es des Nachts gräulih fpuden 
er Der Rabbi foll des Nachts dort umgeben im weißen 

eihenhemde und die Wunden follen aufflaffen und Blut- 
tropfen das Hemd färben. Der alte Diener ſoll mit einem 
Lichte vorangeben und wie es Mitternacht ift, ruft der Nabbi 
dreimal: „Wehe!“ und ein Donnerfhlag erſchüttert das 
Haus, daß es in feinen innerften Grundfeften bebt; dann 
aber iſt's mit einem Male ftille und man hört nichts, als 
ein feifes Wimmern. Die Bauern um Waldſafſen herum 
erzählen viel von dem Spud, und Ihr mögt mir's glauben, 
ich bin fonft ein herzhafter Kerl, aber ich möchte nicht ın 
dem Haufe übernachten, und wenn der Böfe mir dafür 
meine Schulden zahlen und meinen verpfändeten Tauben» 
ſchlag audlöfen wollte!‘ 

Ein Schauer überlief die Gefellfchaft. 

An der Hausthüre hörte man Schläge. Erſchreckt fam 
der Diener des Haufes und meldete, die Rathsknechte bes 
gebrten Einlaß. 

Der Gersweiler wurde blaf wie der Tod. 

Gewappnete Knechte drangen in die Stube und der 
‚ Anführer rief mit lauter Stimme: „Hugo Gersweiler, 
ich verbafte Dih im Namen des Rathes!“ 

Der Angeredete zitterte an allen Glicdern, feine Knie 
ſchlotterten, alles Leben fchien aus feinem Geſichte ent» 
ſchwunden. Es war ihm, als triebe ein unfägliher Schmerz, 
eine fürdterlihe VBorabnung alles Blut feines Körpers, wie 
tauferd Nadefftihe nach feinem HMopfenden Herzen. Kaum 
hörbar flammelte er: „Ich bin im Schuge des Kloſters, 
Eure Macht langt nicht an mich!“ 

„Hier ift Fein Aſyl!“ ſprach der Nottenführer, „die 
Freiheit des Klofters gilt nur im Umkreis feiner Mauert. 
Da Du Di freiwillig aus Deinem Schugort entfernt haft, 
fo gebörft Du ung!” 

Gersweiler fanf halb ohnmächtig in die Anie, Der 
Nottenführer winkte, die Knechte fahten den Mann und 
ſchloßen ihn in ihre Mitte. Mit einem Fräftigen Fluche 
fprang der Derrsporfer auf und rief: „Haltet, Ihr ver» 
dammten Schnapphäbne, wollt Ihr Ioslaffen, oder ich will 
Euch & Paaren treiben, wie damals.’ 

ſchlug an feinen Schwertgriff, die Knechte wichen 
beftürzt zurüd. 

Der Rottenführer rief: „Mit Euch Habe ih nichts 
zu thun, Ulrih auf Derrsdorf! diefer da gehört uns, 


er ıft cin Mörder und Ruheſtörer und hat das Leben ver— 
wirft! Wer fih aber unterfängt, dem Willen des Rathes 
entgegenzubanteln, wird mit dem Strange hingerichtet — 
fo ıft der Wille des Geſetzes!“ 

Der Derrsdorfer fegte fih ftumm nieder und eine 
dunkle Zornesrötbe überzog fein Gefiht. Die Knechte ſchlepp⸗ 
ten ben jammernden Gersweiler fort. 

Einen Augenblid lang fprad Reiner cin Wort, End» 
lich fprang der Derrsborfer wüthend auf und warf fei- 
nen Hut in die Stube. „Mord und Top! da haben fie 
und unfern beften Kamaraden weggefifcht und warum; weil 
er den alten Zirndorfer zum Kenfter binauswarf und mich 
von einem böfen Gläubiger befreit hat. Der Teufel hole 
den alten Knickebein, daß er herumirre, wie der ewige Zube 
bis zum jüngften Gericht!‘ 

„Möchte ich doch, daß Schwefel niederregnete auf das 
ganze Gezücht und wie Samfon berfallen über das ver- 
dammte Wuchervolk!“ rief Wenzel Kalte. 

Georg ſaß träumerifh, Falke ftich ibm an und rief: 
„Hand Narr, was möchteft denn Du? 

Georg flierte ihn kalt und theilnahmlos mit den er- 
ftorbenen Augen an: „Was ich möchte? Blut — Blut!’ 

Sein Hanpt fiel vom Weingenufe betäubt auf den 
Tiſch, Falke rüttelte ihn, er — fchlief! 








Man erzählte fih in Eger manch' Seltenes über den 
neuen Bewohner des Waldbäuschens nähft Walpfaffen. 
Niemand wußte genau anzugeben, wer und woher er eigent- 
Ih fam. Nur wenige hatten ihm bisher gefeben, nach Eger 
war er blos zweimal — das eine Mal als er den 
Ankauf des Haͤuschens beſchloß und das Geld an den Bor- 
ftänden der Bürgerfchaft auszahlte, zu deren Gründen das 
Grenzhäuschen gehörte, das andere Mal kam er zu Oppen- 
beimer, bei dem er einige werthvolle, fremblänbifche Gold⸗ 
müngen umfete. Bei diefer Gelegenbeit war Robert zu» 
gegen und faßte gleich bei der Erfcheinung des Mannes 
einen Widerwillen gegen ihn, deſſen Grund ıhm unerklärlich 
war. je mebr er die fharfansgeprägten Züge des Man- 
nes betrachtete, deffen Phyſiognomie ein unverfennbares, 
orientalifhes Gepräge hatte, je mehr er dieſen Ausdruck 
hämiſcher Bosbeit und lauernder Tücke in feinem Gefichte 
prüfte, je mehr flieg ein eigentbümliher Verdacht in ber 
Seele des jungen Mannes empor. Er hatte jwar ben 
Fremden ‚nie früher gefeben, aber fein fahles Hanpt trug 
noch einige fpärlihe, graue Locken und entfegliher Wer- 
dacht — Manaffe hatte in feinen Händen graue Haare 

ehalten, die er gewiß während dem Ringen aus dem Haupte 
Feines Mörbers geriffen hatte! Sollte er vielleicht? — Doc 
nein, ber Verdacht berußte nur auf Vermutbungen umd 
würde denn der Fremde das Haus des Rabbi bewohnt 
haben, wenn er der Mörder gewefen wäre? Aber das ſcheue, 
ängftlihe Wefen des Fremden, fein fchnelles Berfhwinden, 
als fein Gefhäft mit Dppenheimer abgemaht war, "Alles 
beflärfte ihn in einem Verdachte, der vielleiht bo be— 
gründet war! 

Der junge Mann wurde mit einem Dale fill und 
verf&loffen. —8 und ihr Vater forſchten oft nach dem 
Grunde dieſer ſonderbaren Erſcheinung, die ſie wol zum 
Theile feiner Trauer um den Rabbi zuſchrieben; Robert 
antwortete jebesmal ausweichend. 


Ohne Oppenheimern etwas über feine Bermuthun- 

en mitzutbeilen, befchloß er, fih ſchnell Gewißheit zu ver- 
GHaffen. Er fchrieb an den jungen Avando mit ber Bitte, 
er möge ihm durch feinen Bater nähere Ansfunft über 
Nathan Warher geben; denn es ſtand feft im feiner 
Seele diefer räthfelhafte Fremde war es und Niemand an- 
derer. In wenigen Tagen fam die Antwort von Nürnberg, 
die Befchreibung traf zu, die Robert von dem Fremden 
gegeben hatte. Es war Nathan Warkder. 

Triumphirend bielt Robert das Blatt in feinen Hän«- 
den und ging mit fi felbit zu Mathe, was er beginnen 
follte. Schon wollte er feine Bermutpungen ben Gerichten 
anzeigen, aber, war es auch gewiß, daß Warder bie That 
verübt? Konnte er nicht durch einen fo fürdterlichen, ſchwe⸗ 
ren Verdacht einen Unſchuldigen Fränfen? Er beſchloß fei- 
nen eigenen Weg zu geben und felbft zu prüfen, bevor er 
handelte. — Es hieß, daß der Alte mit einem mürrifchen 
Diener zufammenlebe, der vielen Einfluß auf feinen Herrn 
übte und veffen Handlungsweife beftimmte, Ieitete und forg- 
fältig überwachte. Was aber Fonnte den Herrn beftimmen, 
dem Willen feined Dieners Folge zu leiften, wenn er an- 
ders nicht fein Vertrauter, oder gar der Mitſchuldige ge- 
heimer Verbrechen war? — Robert abute eine Reihe lan» 
ger zufammenbängender Schanbthaten und beſchloß fich felbft 
bieräber Gewißheit zu verfchaffen. Auf einem gerichtlichen 
Wege wäre ber räthfelbafte fremde wol ſchwerlich zu einem 
Geftändniffe zu bringen gewefen, zu dem war die Rechts— 
pflege damaliger Zeit und das Vollftreden der Gefepes- 
träfte noch fehr langfam; dann lag in ben Zügen bes frem- 
den Juden ein gewiffes Etwas, das einen bartnädigen Wil« 
Ien, eine tiefe Verſchloſſenheit fündete — ein Grund mehr, 
daß Robert, in feiner Anſicht, felbft zu handeln, beftärft 
wurde. — Aber wie follte er zu dem Fremden fomnten ? 
Obne Beihilfe des Dieners war es unmöglich, denn dieſer 
fhien feinen Herrn ftreng zu überwachen und forgfältig 
jeden neugierigen Beſuch zu entfernen. Bor Allem mußte 
der Diener gewonnen werben, gleichviel durd welche Mit- 
tel — Robert umfpähte mehre Tage das Waldhäuschen, 
ohne weder bes Herrn, noch des Dieners anſichtig zu wer. 
den. Ein Zufall führte ihm mit dem Lepteren zufammen, 
Es ward ein tüfterer, fhwermütbiger Gefelle, dem Lafter 
und Verbrechen aller Art auf die Stirne geprägt waren. — 
Robert fragte, ob er nicht den jegigen Befiger des Hau⸗ 
fes forechen fönne und eine fihtlihe Verlegenheit gab ſich 
in dem Gefihte des Dieners fund. Er flammelte eine 
Entfhuldigung, der Hausherr meide jede Gefellfchaft, er 
könne nicht gut Menfchen um ſich vertragen und lebe fehr 
abgefähloffen. Robert nahm den Diener feft in’s Auge 
und verficherte, er müſſe ihn fprechen. 

„Ich bin, fuhr Robert fort, „der Urenfel bes frü- 
beren Bewohners dieſes Hanfes, der hier ermordet wurde 
und wünſchte Auffchluß zu erhalten, ob nicht gewiſſe Dofu- 
mente fih gefunden baben in dem Nachlaß des Alten, bie 
auf eine gewiffe Angelegenheit Bezug haben.’ 

Ein leiſes Zuden verrieth die Gemüthsfpannung bes 
Dieners. — Robert fuhr in einer Art von Sicherheit 
fort: „Auch ift man dem Mörber auf der Spur.” 

Der Diener zitterte heftig. 

„Ich kenne ihn!“ rief Robert mit donnernder Stimme, 
Du, Du bift es ſelbſt!“ 

Erinnerungen 1848. 


Diefe unvermuthete Anrebe brachte dem Diener aus 
aller Faſſung. Robert hatte eine fo imponirende Haltung 
angenommen, baf ber Diener bebend in bie Knie fanf und 
rief: „Um Gotteswillen, fprecht Leife, ich will Alles ent« 
beden, was ich weiß!“ 

Er geftand, daß der Bewohner bes Haufes Nathan 
Barker biefe, daß er ihm feit langen Jahren in Spas 
nien kennen gelernt hatte, daß er bei ber Ermorbung meh 
rer Edelleute zugegen gewefen fei, und dieſe beranben half; 
baf er fpäter, ald der Anfchlag auf Avando's Yeben ent» 
deckt worben fei, mit Warcher nach Deutichland geflohen, 
ihm bis Prag gefolgt war. Dort hatte er Warcder mehre- 
male mit Entdeckung gedroht, wenn er nicht fein Schweigen 
erfaufte, was ber geizige Spanier ſtets mit großem Wider- 
willen that. Er war ihm bei feiner Flucht aus Prag be— 
bilflich newefen, und ihm auch hieher gefolgt, wo er eine 
reiche Belohnung boffte, fi aber in dem Geize bes alten 
Böferwichtes bitter getäuſcht ſah. Dft hatte er ihn ver- 
rathen wollen; aber ein Blick auf feinen jegigen, jammer- 
vollen Zuftand hielt ihn immer zurüd. An dem Morde 
des Rabbi längnete er fianohaft, je Theil genommen zu 
baben. 

Robert fragte weiter, was für Art der Zuftand feines 
Herrn fei. 

„O es ift entſetzlich!“ erzäßlte ver Diener, indem er 
fi vorfichtig umfab, ob ihn auch Niemand hörte, „ver Herr 
iſt manchmal fürdterlih erregt und dann redet er irre und 
benimmt fi nicht wie ein Wabnfinniger, nein, wie ein 
Rafender! Um Mitternacht verläßt er gewöhnlich fein Bette, 
dann gebt er Treppe auf, Treppe ab, und beult und wim— 
mert, daß es einen Stein erbarmen möchte! Ad, edler 
Herr, ich bin frommer Lente Kind und habe biefen böfen 
Juden nie recht leiden fönnen, und nur durch ſchlechte Ge- 
ſellſchaft kam ich auf Abwege — aber wern id den Alten 
fo auf dem falten Fußboden liegen ſehe, mit dem Antlig auf 
der Erde und das Getäfel mit feinen Thränen negend, da 
bab’ ich nicht einmal bittere Thränen geweint und am eine 
ewige Vorfehung und Bergeltung aller Sünden gedacht! 
Letzthin war es gar böfe, da hielt er ein großes Buch in 
der Hand und Blutfleden lebten daran. Mein Herr Tas 
laut barin, dann zuckte er znfammen und ed war, als fähe 
er die Blutfleden und er weinte und wollte mit feinen Thrä⸗ 
nen fie wegwafchen und als ich mitleidsvoll hinzutrat, denn 
unfereing bat denn doch auch ein Herz und fragte; Lieber 
Herr was fehlt Euh? — da fhrie er auf! Weh’ mir, ich bin 
verratben! Ich bin's ja nicht geweſen, ich hab’ ihm ja nicht 
morben wollen, ich wollte nur fein Gold! — Danır flürzte 
er oßnmächtig zu Boden. Als ich ihm aber zu Bette brachte 
und er wieder bei fih war, ſchien er von alle dem nichts 
mehr zu wiffen. — Ich habe wol recht böfe geträumt! — 
fprach er mit einer Stimme fanft wie ein Rind, wie ich fie 
fonft nie von ihm gewohnt war und erhob fih ganz Fraft- 
108 — fag’, mein guter Joſeph, hab’ ich nichts gefpro- 
hen? — Nicht das geringfte, Herr! verficherte ih. — Doc, 
doch von unfern Morbtbaten — von unfern Sünden in Spa- 
nien, wollt’ ich fagen! Nicht das geringfte, Herr! fagt’ 
ich. — Oder — er ſah fehr fhen um fih — von dem alten 
Rabbi. — Auch nicht — ih müßte ja Tügen. — Doc, 
doch! verfluchter Schurfe, Du fügft! rief er. — So mir 
Gott in meiner legten Stunde einft meine Sünden verge- 
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ben mag, ich habe nichts gehört; — ei id. — Der 
Alte ſah mich durchdringend an mit großen Augen und fing 
mit einem Male an bitterlich zu weinen. — Du bift glüd- 
üb, Joſeph! Dir wird Gott vergeben — aber mir — 
mir — mir — ih habe Wehrlofe getöbtet! Joſeph, 
weißt Du, was ein folder Mord nt Dort fteht er 
voch und droht und hebt die Hand — o ich bin verworfen 
und verfluht! — Er verbarg fein Haupt in die Kiffen, ich 
hörte ihn weinen. Nach einer Weile raffte er fih auf und 
ſprach, wie ſich befinnend, ganz ſcheu: Hab’ ich etwas ge- 
fproden, Joſeph! Hat es Jemand gehört? — Ich ſprach 
dasmal bie Wahrheit: Niemand aufer mir, Sehor War- 
ber! — Verfluchter Schurle, was nennft Du mich bei 
diefem Namen! Ich bin nicht Warder, nicht Silvan- 
dro — hörſt, Du — ich bin namenlos — — ja, namen- 
los unglüdlih! — feßte er büfter hinzu. — ©o trieb er 
es eine Weile fort, bie er einfhlief. Seine Träume waren 
freflich, er bat unaufhörlid um Gnade. Am andern Tage 
ift er gewöhnlich fehr Franf und vermag faum das Zimmer 
zu verlaffen; er verwünſcht es, daß er das Hans bewohnt, 
aber ih glaube immer, daß er feine guten Gründe bat, 
warum er bier bleibt, denn es hat mir oft gefchienen, wenn 
er fo im Irrſinn ſprach, als fuchte fein Auge nach Etwas, 
ober ald wollte er Etwas finden und babei jprach er immer 
von Gold und Schägen und fein Irrfinn fpiegelte ihm einen 
böfen Geift vor, der fie bewachte: dann verlangte er nad 
einem Schlüffel, oder was weiß ih. Mir aber, lieber Herr, 
ift feitdem der Aufenthalt in dieſem Haufe eine wahre Dual 
geworben und längft ſchon hätte ich es verlaffen, wenn mich 
nicht der Jammer meines Herrn gerührt hätte!‘ 

Der Diener ſchloß feine Erzählung mit dem Ausdruck 
tieffter Rene und beſchwor den Jüngling, ben Franken, Hilf» 
Iofen Greis zu — obgleich er ihn für ſchuldig halte. 

Ziefgerübrt bite Robert den Reuigen an, der Ges 
banfe ergriff ihr, wie ein Verbrecher für den Andern um 
Gnade flehte. Und doch — — er nicht fhonen — 
es war ja der Mörder feines Aelternvaters! 

Der Diener netzte feine Hände mit Thränen. Ro» 
bert fragte ibn, ob es nicht möglich wäre den Alten in 
einem folhen Zuftande zu beobachten. Mach einer Weile 
willigte der Diener ein, Robert zu einer folhen Stunde 
einzulaffen und biefer ging nach Eger zurüd, indem er dem 
Diener nochmals Schonung feiner —* fo wie des Grei- 
fes verſprach. 

Als er in den Wald einbog, begegnete ihm Nathan 
Almächtiger Gott, wie hatte fih der Mann geändert! War 
er früher ein Bild der Sünde, fo war er jept ein Bilb 
des Yammers, feine Geftalt ſchwankte, fein Auge war gei- 
fterhaft hohl, fein Körper bis zum Gerippe abgezebrt! Und 
das Alles ein Wert weniger Wochen! So fhwer ift bie 
Macht der Sünde! Als er Robert’s anfichtig wurbe, er- 
bleichte fein Antlig noch mehr unter feiner Blaͤſſe und ſcheu 
flug er einen Nebenweg ein. 


As Robert heimkam, forfihte Judith forgfam nad 
dem Grunde‘ der fonderbaren Aufregung, die fih in feinem 
ganzen Wefen kundgab. Sein fonft — Geſicht war 
. und fummerboller Ernft umwölkte das Feuer feines 

uges. 

„Was iſt Dir, mein guter Robert ?“ fragte fie. 


„Nichts, was Dich betrüben fönnte, mein füßes Herz!‘ 
ſprach Robert, „es betrifft die Vergangenheit — Du 
follft es fpäter hören — laß mich, ich muß zum Vater!“ 

Verwundert fah ihm Judith nad; fo feltfam war ihr 
Robert noch nie vorgefommen, 

Dppenbeimer ſchloß fih mit Robert im ein ent 
legenes Zimmer ein und als fie herausfamen, war Oppen- 
heimer ungewöhnlich ernfl. Judith forfhte nicht weiter 
nach der Urfache, obwol weibliche Neugierde ihr ſchier bie 
Bruſt zerfprengte. 

Es war eine flernenlofe, dunkle Nacht, ald Oppen- 
beimer in Begleitung Robert's den Weg nah Waldfaflen 
einfhlug. Lautlos lag die Stabt und ihre Bewohner im 
Schlummer, nur bei Wolfsbergers herrſchte ber gewöhn- 
liche Lärmen. Wenzel Falke tobte wie immer und Georg 
von Neudeck fah in bumpfem Hinbrüten, verloren in dü- 
fterer, träumerifcher Selbfivergeffenbeit, nicht ahnend, wie 
fein Sohn auszog, zu üben das Rächeramt am grauen 
Hanpte des Sunders, der feinen Schwiegerahn erfchlagen 
atte, 

, Die Naht war Falt und feucht, der Mond hatte ſich 
verſteckt Hinter ſchwarze Wolfen, Fein Stern leuchtete herab. 
Die beiden Männer gingen fhweigfam nebeneinander. Der 
Wind erhob fih und verfing fih in den alten Tannen und 
Richten des Waldes, der zwifhen Eger und MWalbfaffen 
liegt. Die Windsbraut heulte und wie ein gefpenftiger 
Klageton wimmerte e6 durch die Luft. 

„Eine böfe Nacht, lieber Vater!“ bemerfte Robert. 

„Böfe für den Sünder, deffen Gewiffen raftlos ihm 
Bilder des Schredend vormalt, der Reine fürchtet nichts!‘ 
antwortete Dppenheimer. 

Sie bogen in das Waldthal ein, wo bas Haus bes 
Rabbi fand. Es war eifigfalt und ein feines Schneegeftö- 
ber batte ſich erhoben. 

Bor ihnen lag das Häuschen, ein matter Schein glänzte 
aus dem einen Kenfter. An der Thüre erwartete fe der» 
abrebetermaßen ber Diener. Ehrfurchtsvoll füßte er Oppem 
heimer’s Hand, bie diefer ernft zurückzog mit den Wor- 
ten: „Richt gebührt mir ſolche Bereprang, fomm’ und führe 
ung nah dem Gemache Deines Herrn!“ 

Der Diener gehorchte fhweigend. 

Er führte fie die fchmale Treppe hinauf, durch die 
Spalte der Thüre fiel Lichterfhein. Man hörte die Athem- 
züge eines Menfchen, der in einem ſchweren Schlafe zu 
liegen ſchien. 

Der Diener brach das Schweigen: „Nun wirb er mol 
bald aufftehen, denn Mitternacht ift nahe! Ihr könnt immer- 
bin eintreten, denn er Hört und fieht nichts; es ift nur, als 
ob er Alles blos mit dem innern Ange feiner Seele fähe.” 

Man hörte ein ſchweres Senfzen und Tritte in dem 
Zimmer. — Oppenheimer öffnete leife die Thüre und 
trat mit Robert ein, während ber Diener zitternb auf ber 
Hausflur blieb, 

rauenhaftes Bild! 

Natban war im Nachtkleide und fand aufrecht vor 
einem Tiſche, auf dem eine Dellampe brannte, In der 
Hand hielt er ein großes Buch, in bem er bald zu Iefen 
ſchien, bald betete er wieber laut. Seine Stimme Fang 
fehr weih. Seine Geftalt war bis zum Gerippe abgema- 
gert, feine Hand fnöchern, feine Augenlieder waren tief ein« 


efallen und der Scheitel ganz kahl. — Er ging mit dem 
Base bis in die Mitte der Stube. Leiſe ſprach er, faum 
örbar vor fih hin: „Haft Da feine Bergebung ewiger 
orn der Gnade, Herr bes Lichts und der Sonne? Ich 
fühle ja Rene; tiefe, tiefe, innige Reuel!“ — Er ſchwieg 
and fchien heftig zw zittern. — „Ich wollte ja nicht Mord; 
warum gab er mir feine Schäge niht?! Ha, bleicher Greis, 
ſtehſt Du wieder vor mir mit der tiefen MHaffenden Wunbe 
auf der Bruft — fort, fort mit Dir, ich bin es nicht ger 
wefen, hoͤrſt Du, ich nicht!” — Er ſchien feine Blicke auf 
einen Punkt des Zimmers feftzupalten, — „Ha, Blut! Blut! 
Blut! Hab’ Erbarmen, Allmächtiger! Doch nein, Du Fannft 
Dich nicht erbarmen, ih habe ja auch feines gehabt — 
hahaha — ih wollte Gold — ih nahm fein Herz — o es 
war ein großer, fürdterliher Raub, — ba, bier war es, 
ge — 051” — Er fanf am Boden nieder, während ſchwere 
bränen feinen rothgeweinten Augen entftrömten. Er wim- 
merte leife, faft unhörbar. — „Weg mit dem blutigen Fled 
Thränen wafchen Sünden rein, warum nicht dieſe Flecken 
Beg, weg damit!’ — Er benehte den Boden mit feinen 
Thränen und ſcharrte feine Nägelmale biutig an dem Fal- 
ten Fußboden. — „Sei ruhig,“ ſprach er Ieife, wie be— 
fhwichtigend, „ich will den Boden aufreifen laffen — ein 
neues Getäfel einfegen — mit einem Meer von Thränen 
will ich die Dielen befeuchten, nur Onabe, Gnade, Gnade!“ — 
Er ſcharrte, daß das Blut von feinen Fingern herabftrömte; 
darauf bielt er die Hände boh empor. — „Allmächtiger 
Gott, ih kann meine Schuld nicht rein waſchen vor Dei- 
nem Auge! Blut klebt an meinen Händen — gerechter Rich- 
ter, ich fann nicht mehr — Gnade, Gnade, hab’ Erbarmen 
und gib mir Vergebung!’ — Nathan richtete fih hoch 
auf nnd wankte zu dem Tifche, auf dem mehre Pergament» 
blätter in wilder Unordnung zerfireut lagen. Nathan 
en das Buch frampfhaft mit beiden Händen umfaßt. Er 
egte es aufgefihlagen auf den Tiſch und blätterte forgfältig 
in den Pergamentblättern. Sein u. war weit geöffnet 
und flarrte gefpenftig. — Er hielt ein Dlatt an die Klamme 
der Lampe, ald wollte er es verbrennen; aber ein jäher Schrei 
ſchien feine Glieder zu feſſeln. Dumpf fprad er vor fih 
bin: „Du folft mich nicht anflagen, verrätherifches Blatt, 
es Hebt ja auch Blut daran!’ — Er hielt es boch empor. 
u. Dppenbeimer winfte Robert. Dur eine geſchickte 
Wendung fam biefer dicht neben Natban zu ſtehen. 

Reife flüſterte Robert: „Ich kenne Did, Du bift 
Nathau Warchex!“ 

Nathan borchte hoch auf, wie ein Halbträumender. 
Kennſt Du mich?’ fragte Robert bringen. 

Ich kenne Di!’ antwortete Nathan kaum bör- 
bar, Du bift Robert, der Sohn Georg's von Neudeck!“ 

Haft Du mich je gefehen ?*' 

„Niemals hab' ıh Dich geſehen!“ 

Natban fchiem fi zu befinnen. Mit ver Hand über 
die Stirne fahrend, ſprach er heimlich: „Doch ja, ich kenne 
Did, Fannte Did früher; ich babe Di fhon früherhin 
einmal gefehen, ed war bamald — weißt Du — als bie 
Eule fhwirrte, als der Gedanfe in meine Seele trat — 
beim Leichenfefte Deiner Mutter — — fennft Du mid 9 

„Du bit Natban Warchex!“ wiederholte Robert. 

„Rein, nicht Warder! Silvandro heiße ih — 
nein, nein, nein! Nicht dieſen verfluchten Namen!“ wim- 


merte der Greis, „ich bin auch nicht Silvandro — ih 
bin —“ ein ſchweres Geheimniß ſchien auf der Bruft des 
Nachtwandlers zu laften. 

Robert trat ihm ganz nahe, beugte ſich zu ihm her⸗ 
ab und flüfterte in fein Ohr: „Du muft mir die Wahr- 
beit ſagen.“ 

„Ich muß ?!“ betonte Nathan ſcharf; „doch ja, ich 
weiß, ih muß! Denn Du bift gefommen, mid zu firafen! 
Ha, Du willft mich töbten, der Henfer ſteht fchon bereit im 
rothen Mantel mit dem breiten Schwert, das mein graues 
Haupt vom Rumpfe trenneh fol. Du willſt mid armen, 
alten Mann verberben! Hab’ Erbarmen, Gnade! Gnade!“ 

Nathan war niedergefunfen und hielt die Knie bes 
Zünglings umfaßt. 

„Ich will Dich nicht tödten!“ ſprach Robert, „aber 
Du mußt befennen, wer Du bift! Witt Du?’ 

Nathan fprach Faum hörbar: „Ich will!” 

„Ih werde Dich fragen, wirft Du antworten?” 

„Ih werde!“ 

„Biſt Du der Spanier Nathan Warchex aus Cadix — 
warft Du früher einmal in Segovia — haft Du Mofes 
Avando — 

Der Greis ſchien ſich zu beſinnen; nad einem minuten» 
langen Schweigen ſprach er, tiefaufathmend: „Ich bin nicht 
Nathan Warcher — ich habe feinen Namen, denn — 
o ich bin namenlos unglücklich!“ — und noch Teifer fügte 
er hinzu: „Denn ich bin ein Brubermörber — o nein, nein, 
ärger ald ein Brudermörder!“ 

„Brudermörber?! wiederholte Robert gefpannt.- 

„Du wilft Alles wiſſen?“ fprah Nathan mit einem 
fhmerzlichen Lächeln, „Du ſollſt Alles erfahren, gebe dann 
bin zu den Gerichten, fehleppt mich nach dem Hochgerichte, 
bohrt glühend Eifen in mein Auge, brennt das Marf aus 
meinen Gebeinen! Hahaha, lacht _ aus alddann, wenn 
die Geier und Raben nach meinem Yeihnam baden! — 
Er hielt erfchöpft inne, nach einer augenblicklichen Erholung 
fuhr er ängftlih fort: „Wiſſe denn, ih bin nicht GSil- 
vandro, ih bin Natban Warder, der Räuber, ber 
Dieb, der eg Betrüger, der biutbefledte Mör- 
ber; ich babe — aber börft Du, fhweige wie das Grab, 
ich habe einen erfchlagen, der fih meinen Bruber nannte, 
der mir vertraute, der feinen Febler hatte, als daß er zu 
leihtaläubig war. Er hatte mich lieb und vertraute mir 
fein Gold; als er auf weite Reifen ging und als er beim- 
fehrte und das Geinige begehrte, da laͤugnete ih — er 
wurbe böfe und nannte mich einen elenden Schurfen — es 
war Niemand um ung — id — fließ ihm ben fpiten Dolch — 
durch's Herz — er zuckte — ſtarb.“ 

Kaum hörbar fprah Nathan die letzten Worte. 

„Wer war der Mann?” fragte Robert bebend. 

„Ich ſagt' es Dir, er hatte mich fo Tieb, daß er mich 
Freund und Bruder nannte — er war weit über's Meer 

efommen aus einer beutfhen Stadt — auch dort bat mich 

kin Gefpenft verfolgt, und fpäter wieder erfchredie mich 
fein Bild, ed war mein erfter Dort, den ich beging, d'rum 
brennt er fo auf meiner Seele — ed war Samuel Gold⸗ 
ftein von Augsburg!’ 

„O allmädtiger Gott!” rief Oppenheimer, „ver 
verlorene Bruder meines Weibes! Armer, armer Freund 
und biefer Elende fein — 
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Nathan fchien aufzuhorchen. 

„Was ſprichſt Du, Dein Schwager? Recht, recht! Er 
bat mir doch vergeben, denn er quaͤlt mich nicht; aber ber 
alte — ba, fiebft Du, dort, dort, dort! Wie die Mauer 
fih öffnet, bleicher Greis, zurüd! Was forberfit Du Dein 
Leben von mir — fann ich den Gräbern ihre Todten neh» 
men? Kann ich das Blut erwärmen in Deinen Adern? Hu, 
mich ſchaudert! Es iſt Falt — eiskalt, — ich will zu Bette — 
Laßt mich ſchlafen — nur ein Stündchen ſchlafen! ich bin 
ja alt und ſchwach.“ 

Er näberte fi dem Bette und war im Begriff das 
Pergamentblatt zu verbrennen, als Oppenheimer auf ihn 
zuftürzte und ed mit den Morten: „Fahr zur Hölle, elen- 
der Mörder!” aus feiner Hand rif. 

Nathan fehredte boh auf, wie aus einem Traume, 
ftierte die Beiden an und mit dem Ausruf: „Allmächtiger 
Gott, ich bin verraten!” flürzte er befinnungslos auf den 
harten Boden nieder. 

Der Diener war auf das Geräufh von Nathan's 
Sturz herbeigeeilt, um feinem Herrn beizjufpringen. In 
konvulſiviſchen Zudungen lag biefer am Boten, dw; ber 
wußtlos. Er brachte ihn zu Bette. Oppenheimer ent- 
faltete das Blatt, es war ein Schreiben des ermorbeten 
Samnel Goldftein an feinen Schwager, ber damals no 
in Augsburg gelebt hatte und worin ihn Goldftein von 
dem fhändlihen Betruge Nathau's benachrichtigte. Kurz, 
bevor Goldſtein es abfenven wollte, hatte ibn Natban 
ermorbet ald er ihn zur Rede feste, das Schreiben gefun- 
den und es aufbewahrt, um jede möglihe Entdeckung zu 
verbüten. Er hatte es eine Zeitlang unter mehren andern 
Säriften verborgen und dachte mehrmals daran, es zu ver- 
nichten; aber eine unerflärlihe Scheu hielt ihn ſtets zurüd, 
das verhängnifvolle Blatt unter den Schriften hervorzu- 
uhen. Jetzt im irren Zuftande feiner Seele zeugte es 

rchterlich gegen ihn. 

„Elender Meuchelmörder!“ rief Oppenheimer, „iſt 
es moͤglich, daß die Erde ein ſolches Ungeheuer trägt, der 
blutgierige Tiger ſchont feines Gleichen und dieſes menſch— 
liche Unthier mordet den beſten Freund, den wehrloſen Greis! 
Morgen will ich den Elenden dem Gerichte anzeigen, denn 
nur zu gering iſt menſchliche Strafe für ſolche Verbrechen!“ 

Der Diener war am Lager feines Herrn, worauf er 
ihn gelegt hatte, in bie Knie gefunfen und faltete flehend 
gegen Oppenbeimer die Hände, 

„Wollt Ihr die Sünde rähen an dem Unglücklichen, 
den Gottes Arm fo fürchterlich geftraft, daß er lebend bie 
Höfe im Buſen trägt?” ſprach Robert; „wollt Ihr ben 
Greis der unter feiner Sündenlaft erliegend, ſich reuevoll 
krümmt und bem fein eigenes Gewiffen der ärafte Henfer 
iſt; wollt Ihr den grauen Büßer auf's Blutgerüfte liefern? 
Wollt Ahr dem Bolte ein Schaufpiel geben, daß einer Eures 
Stammes, der ohnehin gebaft, verfolgt wird, folde Strafe 
erleidet, foll man wiffen, daß er fo Entfegliches verübt? 
Wollt Ihr befirafen, mo Gottes Arm fo fürdterlid Ge— 
richt Hält?’ 

Oppenheimer ſchwieg ernfl. Nathan fahr, wie aus 
einem böfen Traum empor und dumpf vor ſich binftarrend, 
rief er: „Seid Ihr gefommen, meine Träume zu belau« 
Tchen ; hab’ ich gefprochen, hahaha — es war Unfinn, Traum- 
gebilde, weiter nichts!‘ 


„Bie? Du längneft, freder Böſewicht? Kannſt Du 
auch biefes Jängnen?’' rief Oppenbeimer und hielt das 
Blatt vor feine Augen und das Buch hoch emporhaltend, 
wies er anf die noch fihtbaren Blutmale: „Kennſt Da die= 
fes Blut, entfegliches Ungebeuer, dad Da um ſchnöder Hab» 
fucht willen vergoffen Haft?! Elender Mörder, zu ſchlecht 
“ einem Blntgerüfte zu enden, fchließ' ab mit Deinem 
Leben; denn wiffe, che vierundzwanzig Stunden vergehen, 
überweife ih Di dem ftrafenden Arme des Geſetzes!“ 

„Web’ mir, fo willſt Du mid armen, alten Mann 
verberben ?“ wimmerte der Unglückliche und verhüllte fein 
Antlig in die Kiffen des Bettes. 

Bittend ſah Robert auf Oppenbeimer. 

Nach einer Panfe fprah Dppenbeimer gegen Him— 
mel emporfehend: „Du weißt ed, allmächtiger Herr ber 
Welten, wir Alle tragen ſchwer, ich vermag es nicht, der 
Frevel zu verbammen, noch ſolche große Schuld zu richten? 
Bergebe Dir Gott die fhwere Sündenlaft, ein Menſch ver» 
mag es nicht!“ Er faßte Robert bei der Hand und ver» 
lieh das Gemad. 

Laut heulte Nathan vor Schmerz auf feinem Lager 
auf und fhmetterte fein Haupt an die flarren Wände, bie 
eine dumpfe Apatbie und eine gänzliche Auflöfung an bie 
Stelle feiner früheren Aufregung trat. — As er am an- 
dern Tage erwachte, fhien eine große Beränderung in ihm 
vorgegangen zu fein; er war rubiger, gefafiter, ergebener 
in den Willen der Vorfehbung. Er befhloß, zu Oppen- 
beimer zu gehen, um Alles zu befennen und fich felbft ven 
Gerichten zu überliefern. Dunkel ſchwebte über feinem 
Haupte dad Schwert der Vergeltung, das jeden Günder 
trifft! Er follte einer noch fhwereren Strafe entgegengeben, 


Heftig waren die Gemüther entbrannt, feitbem ber 
Gersweiler im Kerfer feine Unvorfichtigfeit büßte. Er 
war ald der Mörder Zirndorfer's bezeichnet worden, laͤug⸗ 
nete aber ftandhaft und wies die Schuld einem andern Bür- 
ger zu, der mittlerweile geftorben und an jenem Abende ein 
Teilnehmer des Auftrittes im Zirndorfer’fhen Haufe 
gewefen war. Deffenungeachtet wurbe die Unterfuhung 
fortgefept, abwol fie fih lange hinauszuziehen ſchien. Der 
Gersweiler ſchmachtete indeß im Kerker. 

Der Derrsdorfer vermaß ſich hoch und theuer, er 
wolle ihn aus dem Kotter retten und müßte er alle Ge— 
noſſen zum Kampfe aufbieten. Die Juden wurden als die 
alleinigen Urheber der Gefangennehmung Hugo Gers⸗ 
weiler's angeſehen und Wenzel Falke fhwur, daß er 
ihnen die Häuſer über dem Kopfe anzünden und dem Gers« 
mweiler zur Todeshochzeit Teuchten würde. Georg blieb 
bei allem ſtumm und willigte in Alles, was Falke ſprach 
und forderte. — Georg war fo abgeftumpft, daf er un 
bevingt an Falke hing, wie an einem höheren Wefen. 
Diefer fchleppte ihn aber von Gelage zu Gelage, um jedes 
beffere Sein in ıbm zu töbten. 

„Und freuft Du Dich denn nicht 2” fragte Falke, „wenn 
wir dem Volf den Garaus machen?‘ 

„Ich muß ja wol!“ antwortete diefer trüb, „ich bin 
Dein großer Schuldner, denn Du überfhwemmft mid Tag 
und Naht mit Deinem Wein, daß ich nicht mehr Ichen 
kaun obne Wein und Zechgelage!“ 

„Du brauchſt Dich eben nicht zu bebanfen,” meinte 


Falke; „denn Da bift fonft zu nichts nüße, aber gern 
möchte ich Dich bei der Hand baben, wenn der Augenblid 
fommen follte, denn Du warft fonft ein tüchtiger Hau- 
Degen — Wetter und Heren, wenn ich noch an den Strauß 
anf den Schmweibniger Wällen denfe und wie Du damals 
mit ben ſchleſiſchen Landöfnechten herumgefahren bift, ba 
bab’ ich noch eine Achtung vor Dir! Aber jet — fage 
Georg, möchteſt Du Dich denn nicht rächen?’ 

Georg's Ange flammte und eine bunfle Nöte über- 
308 fein blaffes Geſicht. — „O einen könnt’ ih erwärgen 
und fein Blut mit Wolluft trinfen; aber der ift fern,” ſprach 
er mit bumpfer Schwermuth. 

Während bei Wolfsberger getollt und gezecht wurde, 
berrfähte in Oppenheimer's Haufe ungewöhnlich trüber 
Ernft. Ein ſchwerer Kummer fhien auf dem Water zu 
laften, und Robert war ſchweigſamer denn je. Dft forſchte 
Judith nah Robert's Hummer, aber immer antwortete 
diefer ausweichend und feherzte mit einem herzlichen Kuſſe 
ihre Beforgniffe weg. 

Es war um die Zeit, wo bie ganze Chriftenheit das 
beiligfte der Fefte feiert, fo weit das Zeichen bes Kreuzes 
reiht — das Oſterfeſt. Die Charwoche begann und in 
düfter Trauer wurden Kirchen und Altäre gehüllt. Die 
Kirhen wieberftrablten von zabllofen Lampen und Gebete 
floßen von allen Lippen. 

Es war am Gründonnerſtage des Jahres 1350, als 
Hunderte von Betern nad der heutigen Kranzisfaner-Rirde 
in Eger wallten. Wie fromm flug jedes Herz und Jeder 
betrat mit tiefer Ruhe und Ergebenheit die geweihten Hal- 
fen. — Die Männer, in ben furzen, fefttäglich. gepußten 
Wammſern, die ftattlihen Frauen und Mädchen mit den 
zierlihen Goldhauben und den fhwarzen Sammtmiedern 
und goltberänderten Gebetbüchern unterm Arm, durchſtröm⸗ 
ten zu Hunderten die Straßen. 

Anh Judith Hand am Kenfter ihrer Wohnſtube und 
ſah ſehnſüchtig hinaus nad dem bunten, feftlichen Gewoge. 

Neben ihr fand Nobert, feftlich gefleivet, eben ım 
Begriffe, hinüberzugehen nad ber Kirche. 

Judith hing on feinem Halfe und Tränen im Ange 
ſprach fie: „Ich wollte, Robert, ih fünnte fo mit Dir 
hintreten in Eure Kirche und meiner Sehnfucht Worte geben; 
ih könnte meinen Kummer Gott Magen und mein Gebet 
mit dem von Hunderten von Menfchen emporfenden zu bem 
allmädtigen, unfihtbaren Gotte, der über uns thront und 
alle finder feiner großen, weiten Welt in gleihem Maße 
liebt, wie Du mir immer fagft. 

„Du gute Träumerin!“ fprah Robert fanft und füßte 
bie Thränen weg, die fih aus ihren Augen ftablen. 

Das Märchen fhmiegte ſich ängfilich an Robert und 
wie zufammenbeb’nd ın trüber Ahnung, fuhr fie fort: „Ich 
weiß nicht, lieber Robert, was mich heut’ fo fonderbar 
beweat, ift mir's doch, als follte ih Dich nicht wiederfehen, 
als ftünde und ein entfegliches Unglüdf bevor. Nicht wahr, 
mein auter Robert, Tu wirft aud für mich beten, daß 
ung Gott befhüten möge!?’’ 

Nobert fhlof die Jungfrau noch inniger an fein Herz 
und cilte tiefgerübrt zur Kirche, Judith ftand am Kenfter 
and fab ihm lange träumend nad, während in banger Ab» 
ung Thränen über ihre rofenblaffen Wangen ftrömten. 

Hunderte und abermals Hunderte von Zuhörern hatten 
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fi in der Kirche verfammelt. Ein Mönch beflieg bie Kan— 
* Er war noch in den ſchoͤnſten Jahren ver Mannes— 

aft und Blüte, Von feinem Antlig ſtrahlte milder Ernft, 
und Sehnſucht nach dem Höchſten fündete das dunfle Feuer 
feine® fhönen Auges. Ein fhwarzer Bart floß dicht um 
fein Kinn und Goch erhaben ftand er vor der Menge, wie 
ein überirbifches Wefen. Seine einfache Kleitung bob das 
Imponirende, Ehrfurdtgebietende feiner Geftalt. Er war 
in den groben Rod der Barfüßermönche gefleidet und eine 
weiße Schnur hing vom Gürtel herab, die Füße rubten in 
Sandalen. Er erbob feine Stimme, fie fang bald weich 
und ſchmelzend, bald flarf und fräftig, bald Piefelte ber 
Strom feiner Rebe fanft und melodiſch hin, wie Silberwellen 
eines Bades auf grünen Matten und duftigem Waldes- 
arund, bald ſchwoll die Gewalt feiner Stimme an wie 
Donner und erfihütterte die Zubörer im tiefſten Marke. 
Er fprah von den Leiden des Erlöfers und feiner Hin» 
gebung für eine undanfbare Welt, von feinen Opfern für 
die Menfchheit und feiner unendlichen Liebe und Berföhnung, 
bie er felbft gegen feine Feinde bewies. Er ftelfte die wahre 
Chriſtusliebe als das edelſte Symbol aller menſchlichen Liebe 
bin und fprach den Wunſch aus, daß alle Menfchen fich Tie- 
ben möchten in dem Sinne, wie der Edelſte, der Gottmenfh 
es gewollt. Er ging bieranf zu der Gefhichte feiner Leis 
den über und fchilderte fie fo wahr und treu, daß fein Auge 
troden blieb. Um feiner Rede noch mehr Nachdruck zu ver- 
leihen, fchilberte er ben bitteren Spott ber Juden, die ihn 
bis zum Kreuzestod verfolgten mit Martern ohne Zahl und 
bittern, herben Worten, um fo ben Leidenskelch des Dul- 
ders mit Wermuth zu füllen und wie der Erlöfer feinen 
Reinben liebevoll vergebend, den Kreuzestod geftorben. Der 
Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß alle Menfchen ihren 
Feinden fo vergeben möchten um bes Erlöfers willen und 
fih in gleihem Sinne mit gleicher Liebe umfaffen follten. 
Als der Mönch geendigt hatte, ſchwammen aller Augen in 
Thränen, und eine athemloſe Stille herrſchte im Volle 
mährend die Rebe, bie doch fo IF allgemeine Menfhen- 
liebe und Berföhnung prebigte, auf einige Gemüther einen 
ganz entgegengefegten Eindruck machte. 

Wenzel Falke, der unter der Menge fland, war bei 
der Schilberung der Leiden fo aufgeregt und fein Hafi gegen 
das unglückliche, zerftreute Volk ber Hebräer erwaächte in 
ungewöhnlicher Heftigfeit. Er dachte nicht daran, daß Jahr» 
hundert auf Jahrhundert feit jener Zeit verfloffen war, in 
beftiafter Wuth flürite er auf einen Altar, erhob wie ein 
Rafender ein Erueifir gegen die Menge und rief: „Wer 
fo gefinnt iſt, wie ich und ein wahrer Ehrift, der folge mir, 
um das unfchuldig vergoffene Blut zu rächen!‘ 

Vergebens beihwor der Mönch die Tobenden zur Rube 
und Einficht zurüdzufehren, vergebens wollten die Bernünf- 
tigeren abmahnen; Wenzel Falke flürgte wie cin Rafen- 
der hinaus, eine Menge Volkes ibm nad. — Sie ver— 
tbeilten ſich in allen Gaffen, wo Juden wohnten und ein 
furdtbares Blutbad begann. Die Thüren wurben erbro- 
then, die Gerätbe zertrummert und obne Erbarmen,ermor- 
det, was ihnen von dem unglüdlichen Bolfe behegnete. 
Das Angftgebeul der Fliehenden durdzitterte die Statt, 
wie eine entfeilelte Meute von Hunden, gierig nad Raub 
und Blut, Mortluft in den entmenſchten Herzen ftürzten 
ihnen die zügellofen Würger nad. Hier galt fein Geſetz, 
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fein mabnender Ruf, fein flebenves Wort, Fein Jammern 
mebr, Blut war die Lofung und Menfchen vergofen das 
Blut ihrer Mitmenfhen ſtromweiſe. — Viele Juden batten 
fih nah dem Ratbbaufe geflüchtet, fie wurden von der em⸗ 
pörten Menge auf den Frag geriffen und dort entbauptet. 
Wie die Beile blinften und bie rotbgefärbten, blanfen Mefz 
fer! Es war ein gräuelvoller, biutiger Tag! — Die jam- 
mernden Frauen umflammerten bie Knie der wütbenden Bar» 
baren, vergebens! Die empörendften Graufamfeiten wurben 
verübt, die wehrlofen, unmündigen Finder aus den Fen- 
ftern auf die GSteinpflafter berabgefchleudert; die Arauen 
erft gräßlach verfümmelt und dann bei den Haaren ger 
let, und ihre Häupter auf ven Schwertfpigen und Yan- 
zen in ben Straßen berumgetragen. Es war ein entfeg» 
liches Bilb des Jammers! Aus allen Häufern firömten 
Greife, Rinder, Mädchen und rauen, bleiche Bilder bes 
Schreckeus mit den langen, fatternden, aufgelöf'ten Haaren. 
Die Luft wiederballte von Gefreifh und Geheul. 

Der Derrsdorfer 309 am ter Gpite eines tollen 
Haufens und ftieß nieder, was jenem unglüdlihen Volke 
angebörte. Was entfam, wurde von allen Geiten zufammen- 
getrieben und in ben engen Raum zwiſchen dem Binder- 
und Judengäßchen getrieben. Athemlos floben die Gehetz- 
ten dorthin in der Hoffnung, einen Ausweg nach dem Muübl- 
thore bin zu finden; aber an beiden Ausgängen der Gaffen 
bielten die Mörder und mepelten ſchonungslos alles nieder. 
Das Blut der Erfchlagenen färbte den Boden; ja es ſchwoll 
zu Bächen an, daß bie Notten der Mörder bis an die Knö— 
el in dem Blute der Erfihlagenen wateten. Wie ein Strom 
rann das Plut der Unglüdlichen berab und dem Marftplage 
zu, und noch heutzutage, wo jede Blutfpur vertrocknet ift, 
trägt jener entfeglihe Ort, wo biefe fürdterliche, mörbe- 
rifche Treibjagd auf Menfchenleben fattfand, den bebentungss 
vollen Namen: „Die Fluth.“ 

Dppenbeimer's Haus Tag inmitten dieſes Schau- 
platzes. Judith Hatte den Lärm gebört und war, als die 
rafende Menſchenmaſſe dem Bindergäfchen näher fam, in 
eine Ohnmacht gefunfen, Die ihr bie weiteren Bilder bes 
Schreckens wobltbätig verbällte. — In demfelben Augen» 
blidde rief ein Greis unten nah Hilfe, e8 war Silvan— 
dro, der von Waldſaſſen berübergefommen war und von 
feinem Gewiffen getrieben, zu Oppenbeimer wolle, 
indem er bereit war, Alles zu entdecken, um fich feibft 
der Strafe der Gefege zu überliefern. Auf den Markt 
plage angefommen, waren ihm bereits die bewaffneten Rot—⸗ 
ten begegnet und fo war er zu Dppenbeimers geflüd- 
tet mit jener Schnelle, die das nabende Nlter und die Aurcht 
vor einem entfeglichen Tode ibm erjwangen. Er langte 
noch zu gleicher Zeit mit Robert an, der atbemlos, Feu- 
hend vor Anftrengung das Hausthor erreichte. E6 war 
verfchloffen; wie bald fonnten die Banden au bier fein und 
dann war Judith verloren! Er riß mit Riefenfraft an ber 
Pforte, fie wich aus ben Angeln und Silvandro mit fi 
fortreißend, ftürzte er in’d Gemach, wo eben Oppenbeimer 
um fegge leblofe Tochter befhäftigt war. 

„Wettet Euch, Vater!“ rief Robert, der übermäfigen 
Anftrengung des Lanfens faft erliegend, „bewaffnete Ban- 
den naben, fie find fhon am Plate und morden Alle, die 
Eures Glaubens find!” 

„Nette dieſe bier, mein Sohn!“ rief Oppenpeimer 


und wies auf bie Dbmmächtige, „mich laß ſterben!“ — Mit 
übermenfchlicher Kraft faßte der Jüngling bie theure Bürbe 
und frug fie auf feinen Schultern zu einer Heinen Hinter 
pforte. Der Vater folgte und öffnete. Die Thüre ging 
nach einer andern Gaſſe hinaus. Hier ging e6 bei dem 
Walle, der heutzutage unter dem Mamen „die Kremling’fche 
Baſtei““ befannt if, zum Mübhlthore hinaus. 

Sp ſchnell es ihre Kräfte erlaubten, ſchritten bie bei— 
den Männer, abwechfelnd die thenre Laft tragend, durch bie 
Gaffen dem rettenden Thore zu, während ihnen aus der Ferne 
das Getöfe der Waffen, das jammervolle Geheul der Ge- 
morbeten nadhtönte. Als fie vor dem Thore der Stabt 
waren und im Äreien anlangten, legte Robert Judith 
in einem Heinen Wäldchen nieber, unfern von den Wällen 
der Stadt. 

Danfbar blidte Oppenbeimer gegen Himmel, dann 
brüdte er den Jüngling am fein Herz und rief mit von 
Tränen erftidter Etimme: „Chriſt! Du haft mir Heute 
das Thenerfte gerettet, das in 4 Werthvollſte, was ich 
befige! Wie fol ih Dir banken? Sie fei Dein, und jedes 
Bedenken, jede Schranfe mag von jegt an finfen, die Euch 
fcheiden könnte!’ 

„Mein Vater, verfteh? ich Euch recht, darf ich den 
Sinn Eurer Worte fo deuten, wie wir es Beide längft 
gewünscht ?'' 

Der Greis nidte freundlich, und jubelnd drückte ihm 
der Yüngling an fein Herz. Als Judith aus ihrer Ohn- 
macht erwachte, reichte fie banfbar Nobert die Hand, der 
einen langen Kuß beglüdter Liebe auf ihre Lippen drückte, 

Sp waren unter al den Unglüdlichen dieſes Tages 
drei glückliche Menfhen! 

it einem Male riß fih Robert aus der Umarmung 
feimer Geliebten los. 

„Mein Gott, Warchex ift noch zurüdgeblieben, ih 
muß feben, ob er noch zu retten ift! An biefem Tage wol: 
len wir felbft unfern Feinden vergeben und ihnen behilflich 
fein in fo herben Nöthen!’ 

Er führte eilig bie Beiden noch tiefer in's Gehölze, 
gebot ihnen Vorſicht und mit dem Verfprechen fchnell wie» 
der zurüdzufehren, eilte er nach der Stadt zurüd. 

Das Morden hatte fortgewährt. Ein taufendftüämmiges 
Geheul burdzitterte noch immer die Lüfte und als er dag 
Bindergäßchen erreichte, mußte er durch Ströme Blutes, 
über zudende Leihname. — Muh in DOppenbeimer’s 
Haus waren die Mörder gedrungen und Robert fam athem- 
los vor demfelben an.| 

Silvandro zu Fraftlos, um dem fliebenden Oppen« 
beimer nachzukommen, war in das oberfte Gemach binauf- 
geeilt, und batte fih, ald das Getöfe immer näher Fam, 
über eine enge Wendeltreppe nad einem Thurme hinauf- 
geflüchtet, der den Borforung des Hanfes bildete. 

Eine Rotte war unter Deresberters nnd Wenzel 
Falke's Feitung in's Haus gebrungen und Georg von 
Neudeck fhien an diefem Tage ein neues Leben zu be— 
feelen. Er ſuchte Rache und morbete deshalb, Alles wurde 
burchfucht, nirgends eine Spur! 

‚Sie müffen fi böber hinaufgeflüchtet haben!’ ſchrie 
ber Derrsdorfer, „laßt ung das Wild hehen — halloh, 
binauf, Ihr Jungen!” 

Georg flürzte voran, ein Beil hochgeſchwungen in 


ber biutigen Fauft, er riß die Thüre auf und mit dem Aus- 
rufe: „Da Rache, übermäßige, unbezablbare Rache!“ fürzte 
er auf Silvandro los, der bleiher als der Tod im die 
Knie gefunfen war. „Das ift der Mörder meiner Ruhe, 
das Mi der Teufel, der meine Tage vergiftet, der mir den 
Sündenlohn gezahlt, daß ich mein Weib den Geiern über- 
ließ zur Speife! Kameraden, ich beſchwöre Euch, den über- 
laßt mir ganz, daß ich in feinem Blute meine Rache fühle!‘ 

„Georg, hab’ Erbarmen!’ flehte ver Greis und wand 
fih zu feinen Füßen. 

„Hallob, Ihr Burſche, macht das Fenfter auf, ich will 
ihm einen Todtentanz auffpielen, daß feine Knochen luſtig 
raffeln ſollen!“ 

Die Bande fand unentſchloſſen. Selbſt der wilde 
Derrsdorfer ſchien einen Augenblick gerüprt von dem 
bilflofen Zuftande des Greiſes. 

„Hund, willſt Du geboren!‘ rief Georg müthend 
dem Derrsdorfer zu, der ihm zunächſt fland, „reißt auf, 
fag’ ih, die Kenfter, in aller Teufel Namen reift auf!’ 

Ulrih von Derrsdorf rif das Fenfter auf und 
Georg fohleppte und zerrte ben Greis nah der Brüftung 
hin und brüdte ihn am fich, daß fein Athem ftodte, und 
ſchwang fih mit ihm hinauf. Er hielt ihn gepreßt, wie 
bie gierige Hyän® ihre Beute. 

In der fürterlichften Todesangſt hielt der Jude Geor- 
en umflammert, Arm in Arm und Bruft an Bruft, als 
obert beraufftürgend, athemlos die Schaaren durchbre— 

hend, feinen Bater erfannte. 

„Halt ein, Bater, um Gotteswillen, lade nicht neue 
Blutſchuld auf Dein Haupt — benfe der Mutter!‘ 

„Haha! Wer bift Du, Todtenvogel; ich kenne Dich 
nicht!’ fchrie Georg wie wahnfinnig, „was mahnſt Du 
mid an mein Weib — richte hier mit dem — ber ift Schuld 
an Allem!’ — 

Er begann mit dem Greis zu ringen. Schon hatte 
er fih von feinen umflammernden Armen befreit, ein Stoß 
und Silvandro flürzte auf das tief unten liegende Stein- 
pflafter; aber im Fallen hatte er fih noh an Georg's 
Arm feftgeflammert und rıf ihn mit hinab. 

Beide flürzten auf einen Borfprung, ber das Regen- 
waffer von dem Dache des Haufes auf die Strafe hinab- 
leitete und in Form eines Draden mit bäßlihem Kopfe 
und gefpenftigen Klügeln aus Blecheiſen gemadht war. Das 
Metall war feit Jahren verroftet und mürbe und bog ſich 
unter ber übermäßigen Laſt. Mit jever Minute wich und 
brach es; in entfeglicher Todesangſt hielten fih Beide feft- 
umfohlungen, da bog ſich die Rinne und brad. Mit zer- 
ſchmetterter Hirnfchale Tagen die Feinde unten, ihr Blut 
befprißte die naheſtehenden Häufer bes engen Gäfihens. 

Robert war wie befchwörend vor dem Bater nieder 
gefniet und fanf mit dem Ausrufe: „Mein armer, mein 
— Vater!“ zurück. 

Die Mente blieb eine Weile wie erſtarrt ſtehen — 
dann warf Wenzel Kalte feinen Hut in die Höhe, deſſen 
Federn geröthet waren don vergoffenem Blute und rief: 
„Laßt uns den Tod des Freundes rächen, laßt uns Alle 
vertilgen, Alle! Alle! — Mit wahnfinnigem Geheule ſtürz⸗ 
ten fie fort. Das Gemetzel bauerte bis im bie finfende 
Nacht und Ströme Blutes unfhuldig Gemorbeter floßen 
auf den Gaffen. Es war ein fo entfegliches Blatbad, daß 
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keine Seele dem allgemeinen Morden entrann. — Als die 
Dämmerung eingetreten war, lebte nur ein einziger Jude 
mehr und diefer war Lazarus Dppenbeimer und feine 
Tochter Judith. 


Ein Jahr war feit jenem entfeglihen Blutbade ver- 
floffen. Noch lebte in der Erinnerung des Volkes der fhred- 
lihe Tag fort. 

As das Gemegel vorüber war, hatte fih auch die Wuth 
des Pobels!gelegt und der Rath ernfte Maßregeln gegen bie 
Menterer ergriffen. Mehre hatten auf unverleglihe Sicher 
heit ihrer Perfonen gerechnet, waren aber gefänglich. ein« 
gejogen worden und erwarteten im Kerker ein firenges Ur- 
theil. Mehre waren flüchtig geworbrn und man war bes 
dacht, ihrer babhaft zu werben. — Die Stabt fiel bei Kai— 
fer Karl IV. in Ungnade, ihre Bürger mußten ein großes 
Bußgeld zahlen und die Gränelthat hatte ven Unwillen aller 
Bürger erregt. — Es wurde ein Aufruf erlaffen, daf, wer 
an jenem Tage dem Blutbade entronnen, fich frei und un« 

ehindert zur Stadt verfügen könne; auch follte die Juden⸗ 
haft frei und unbehindert in ihren Rechten bleiben. — 
Mar wartete fieben Tage, Niemand meldete fih, kein 
Mann kam, fein Weib, kein Rind! 

Am Morgen des achten Tages erfhien Lazar Oppen- 
beimer in einem grauen Trauerfleive vor dem Rathe ber 
Stadt. Er wurde mit hohen Ehren aufgenommen und ba 
er bei Allen hochgeachtet war, blieb ihm der Eintritt im 
die Stabt, der Beſitz feines Haufes unverwehrt, ja ber 
Rath ertheilte ihm fogar im Betracht der audgeftandenen 
Lebensgefahr das Bürgerredt. 

Ernſt verneigte fih Dppenheimer und fprab: „Hoch 
ebrt mich folde Gunft und Gnabe, ehrenwerthe Herren und 
danfbar nehme ich die Ehre an, bie Ihr mir zugedacht! 
Doch fordert nicht von mir, daß ich länger bier verweile, 
als nötbig if, um mein Haus zu beftellen! Wie fünnt’ ich 
bleiben bort, wo jeder Stein vom Plute meiner Brüder 
gefärbt, wo die Straße meines Haufes ein Leichenfeld ge» 
wefen ift, wo Alles mih am meine armen Brüder mahnt. 
Nicht allzulange würde ich verweilen, geftattet mir, daß ich 
nach Augsburg mich begeben darf, wo ich einft gelebt, um 
die Tage meines Lebens dort zu beſchließen. 
Tochter bab’ ich einen braven Mann erforen und will fie 
gern zum Ehriftentbume ſich befennen laſſen. Die Kinder 
mögen bleiben, fo ſchmerzlich mir die Trennung fällt, doch 
mir vergönnt, daß ich von meinen Lieben fern barf leben, 
ed genügt mir, wenn ich fie nur glüdlich weiß!" 

Der Rath billigte den Entſchluß Dppenheimer's. 
Einige Wochen fpäter befannte fih Judith zum Ehriften- 
tum. Wie war Alles mit einem Male anders geworben! 
Mit welchem fchmerzlihen Gefühle betrat Oppenheimer 
die Straße, in der fein Haus fland, mit welchem Kummer 
betrat er die zerftörten Gemäder — denn Morbluft hatte 
bier geberrfcht! Es war vorbei! 

Fefilich brauften eines Morgens die Drgelflänge aus 
ber Frauenfirde und Hunderte von Frommen gingen zum 
Gebete denn es galt eine würbige Feier. Judith fland 
wie ein Engel geſchmückt am Altare, Huld und milde fröm- 
migfeit ftrablten von ihrem lieblichen Antlig, fie wurbe in 
ben Bund ber wahren Kirche aufgenommen und tauſchte 
ihren Namen in den Marien’s um. 


Für meine, 
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Und wenige Tage fpäter war ein neues Feſt in jener 
Kirhe, Maria’s Trauung mit Robert von Nended. 
In ftiller Seligfeit lächelte Maria an Robert's Herzen 
durch Thränen und als der wadere Oppenheimer in ftol- 
5 Baterfrende die Theuren an fein Herz drückte, da rief 

aria im Uebermaf der Freude: „Ich bin nun ganz glüd- 
lich, mein guter Vater!“ 


Die Sonne flieg goldig auf dem blauen Himmeldzelt 
empor, es war ein frifher Maimorgen, die Bäume grün- 
ten und die Blumen öffneten ihre buftigen Felde, bie og! 
witfcherten, heiter und frieblich Tag die Landſchaft da, ges 
abet im Morgentbau. In weiter Kerne fliegen in berr- 
licher Bläue die Gebirge des Vogtlandes und des Erzgebir- 
ge mit ihren buftigen Wälvern empor und weithin fah man 
i8 nad der waldreichen, herrlichen Pfalj. So lag das 
fhöne Böhmerland ſchön und gefegnet da und ber herrlichfte 
Maimorgen brach berein. 

Eger mit feinen vielen Thürmen und Kirchen Tag fried- 
Ich in einem Thale, und die aufgebende Sonne fpielte mit 
den Spigen der Thürme, daß fie glänzten, wie reines Gold. 
Es Tag fo viel Ruhe und doch fo unendlich viele Negfam- 
feit der Natur in biefer Landſchaft. 

Es war etwa fieben Ubr Morgens, als der letzte, dumpfe 
Hammerfchlag auf einem Gerüfte eriholl, das bit unter 
den Fenſtern des Natbsgebäudes am Marktplage war er« 
richtet worden. Es war über Nacht in aller Stilfe auf- 
gebaut und mit rotbem Tuche bebangen worden. — Dben 
auf der breiten Bühne fiand der Block und die aufgehende 
Sonne beleuchtete die breite, blanfe Klinge des ftrafenden 
Schwertes des Nachrichters, daß fie weithin glänzte, ein 
ſchauervolles Warnzeihen der drohenden Gerechtigkeit. — 
Mit bumpfem Staunen verfammelten fich die Bewohner von 
Eger um das Gerüfte und ſchrillernd tönte das Armen» 
fünderglöclein vom Thurme der Franziskaner-Kirche, daß 
es bang dur die Seelen der Zufchauer fohnitt. Die Fen- 
fter des Rathsgebäudes waren offen, und man fah in ben 
hoben Gemädern die Natbediener gefihäftig anf- und nieder- 
eben. — Es fammelte fih am Marftplage immer mebr 

olf, um vem Schaufpiele beizuwohnen, das bald hier ftatt- 
finden ſollte. Es modte etwa um die achte Stunde fein, 
als fi die Heine Thüre an einem Thurme nächft dem Ratte 
baufe öffnete und acht Männer aus dem Kerker traten, die 
feit Monden fein Tageslicht erblidt hatten. Ihre Hände 
waren auf den Rücken gebunden und paarweife gingen fie 
neben einander in ber grauen Kleidung ber Armenfünder, 
das Antlig bleich, die Wangen fahl. Keiner wagte es empor» 
zuſehen, es war, als gehörten fie ſchon einer andern Welt 
zu. Es waren bie Rädelsführer und Anftifter des Juden» 
morbed, Ritter und Gemeine, 

Melde Beränderung war mit diefen Männern vors 
egangen und doch war erft ein Jahr feit jener Zeit ver- 
Aoffen, wo fie das Blut ihrer Mitmenfhen vergoffen hatten, 
das fie jegt mit dem ihrigen fühnen follten auf eine ſchmach- 
volle, entebrende Weife ım Angefihte des gaffenden, ftäu- 
nenden Volkes. — Ein Einziger von ihnen ſchien feine 
Faffung behalten zu haben — es war ber Derrsborfer. 
Hoch aufrecht fand er unter den Gefangenen, ber Einzige, 
der auffab und feinen wilden Troß behalten batte, fein Blick 
maß ftolz die anmwefende Volfdmenge und fah ruhig nach 


dem Blutgerüſte. Nur einmal zudte er fihtlich zufammen, 
ald er zufällig das Flut$-@äfihen fab, wo das entſetzliche 
Blutbad vor einem Jahre ftattgefunden hatte- — Wenzel 
Falke flarrte in bumpfem Schweigen vor fih bin, weder 
feine Genoffen zum Testen Gange, noch bie Menge eines 
Dlides würbigend, aber eine ſcheue Tobesangft malte fi 
in feinem eingefallenen Geſichte. — Am trofilofeften geber- 
dete fih der Gersweiler, Länger ald ein Jahr hatte er 
im finftern Kerker gefeffen und geläugnet, bi6 die andern 
Genoffen eingezogen und peinlich befragt, Alles eingeftan- 
den auch Gersweiler als ben Mörder Zirndorfer's 
bezeichneten. — Laut weinend wandte fih Hugo Gers- 
mweiler ab, als fein Weib mit feinen vier Kindern am 
Plage erfchien und jammernd die zwei jüngften Kinder dem 
unglüdfeligen Vater entgegenbielt. 

Eın Barfüßermönd geleitete die Verurtheilten zum 
festen Gange, es war berfelbe, den der Leſer am Grün- 
donnerftage des vergangenen Jahres fennen gelernt haben 
wird, Er war gefommen den Unglüdlihen den ſchweren 
Weg zu erleihtern; das Bild des Erlöfers in der Hand, 
tröftete er und verwies fie anf die nnendlihe Gnade des 
allbarmberzigen Gottes. — Nur bei Gott war mehr Gnabe 
zu hoffen, das Geſetz der Menfchen hatte fireng und ſicher 
fein Urtheil gefällt. Der Weg in biefes Leben war ver— 
ſchloſſen. Das Armenfünderglödfein tönte inzwifchen fort 
und vom Thurme des Rathhauſes fchlug die achte Stunde. 

Der letzte Schlag der Uhr verhallte. 

Abt Upr!!! 

Die Bernrtheilten zuckten fürdterlih zufammen. 

No hallte die Glocke von dem letzten Schlage des 
Hammers, ald der Herold an’s offene Kenfter trat und die 
Sentenz verlas: Mas mafen die acht Rädelsführer, weil 
fie die Ruh’ und Sicherheit der Stadt gefährdet und das 
Leben der Schugbefohlenen und unfhuldiges Blut vergoffen 
bätten; das eigene Leben verwirft hätten. Darum follten 
fie des Todes durch Henkershand gewärtig fein. 

Keiner der Berurtheilten hatte gehofft, mit dem Leben 
davon zu fommen und doch fehien die Berlefung bed Ur» 
theils auf Alle einen entfeglichen Eindrud gemacht zu haben. 
Sie wurden je zu zweien auf das Gerüfte geführt, das 
Antlig dem Schauplage ihrer Schandthaten, dem Fluth- 
gäßchen zugewendet. Schon waren vier Köpfe gefallen, al® 
Gebhard von Sittengrün mit Wenzel Falle das 
Dlutgerüfte betrat. Ein Streich trennte Gebhard's Haupt 
vom Rumpfe und bie Knechte hielten es nach alter Sitte 
dem Bolfe entgegen. — Wenzel Falke war in bie Rnie 

efunfen, fein wildes Gemütb ſchien ganz verändert, alle 
Farbe war aus feinem Gefiht gewichen. Er fniete und 
legte fein Haupt auf den Blod, der Nachrichter ließ das 
Schwert fallen, es ſchnitt nur halb ein und ein heller Blut— 
ſtrahl ſprang rauchend empor und Falke brüflte in furdt« 
barem Schmerze auf — ba führte der Scharfricter einen 
zweiten Schlag und das Haupt rollte zu Boden und färbte 
das Gerüfte, daf das Blut herabftrömte. — Ganz zulegt 
fam vie Reihe an Ulrih von Derrsdorf nnd ug0 
Gersweiler. — Bis zum letzten Angenblide hatte Ulrich 
feine Raffung beibehalten, feine ganz eigentbümliche cheva⸗ 
lereske Haltung hatte ihm nicht verlaffen, jegt bei den furdt- 
baren Dualen Wenzel Falke's, bei dem Anblide des 
blutigen Schwertes und der zahllofen Menfhenmenge, die 
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Kopf an Kopf unten am Gerüfte fand; jetzt gerann das 
Blut feiner Adern vor Schred, er flo die Augen. Der 
würbige Monch flüfterte ihm den legten Troſt zu und Ulrich 
faltete die Hände. Der Gersweiler fland neben ihm 
and ſchluchzte Tan. — Der eo gebot ihm zum 
Diode zu treten; faum vermochte Hugo Gersweiler fih 
aufrecht zu erhalten. Sein Bli fiel auf den Derrs- 
dorfer, und faum hörbar flüfterte er ihm zu: „Möge Euch 
Gott verzeihen, Ulrich, daß Ihr mich verführt und zu fo 
ſchmählichem Ende gebracht — wie ich es Euch vergebe im 
meiner legten Stunde!’ Sein Haupt fiel vom Rumpfe ge- 
trennt zu Boden. Yu der Bollsmenge hörte man einen 
lauten Schrei, — ein Weib fanf ohnmächtig zu Boden. 

Der Derrsporfer war bläffer geworben, denn eine 
teiche; er füßte die Hand des Möndes und fpradh: „Vater 
im Himmel in Deine Hände empfehle ih meine Seele! 
Sei mir armen Sünder gnädig!“ 

„Amen!“ rief der Mind, 

Ulrih von Derrsdorf hatte fih die legte Gnade 
erbeten, ohne Bande gerichtet zu werden, Die Stride 
von feinen Händen wurben abgelöf’t, er fland frei auf dem 
Gerüfte. Sein Blick fiel dem Fluthgäßchen zu, wie zudte 
es da durd feine Seele, wie ein Rachegeſpenſt erwachte 
fein Gewiflen, tiefe Reue und Ergebenheit ſprach fi in 
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feinem leichenfahlen Gefihte aus. Er bebedte feine Augen 
mit der Hand, gleihfam um jene ſchreckliche Erinne 

u verwifchen, dann wandte er ſich zu dem Volle, das lant- 
08 unten flanb und fprad im Zone der tiefften, innigſten 
Rene: „Betet für meine arme Seele, daß Gott mir gnä- 
dig fei in meiner fegten Stunde und mir die ſchwere Blut- 
ſchuld vergeben möge! Laßt mein abſchreckendes Beifpiel 
Euch zur Warnung dienen, meine Brüber, und möge Gott 
Eure Herzen hüten, daß nie ein böfer Gedanfe fie erfülle!” 

Darauf band er felbft das weiße Tuch um feine Augen 
und fniete am Blode nieder. — Raum hörbar flüfterte er: 
„Gott fei mir armen Sünder gnäbdig!“ 

Der Scharfrichter rw. das Schwert, es bligte durch 
bie Luft und fiel auf den Racken bes Ritters nieder. Hoch 
fprang die Blutſäule ans dem zerfprengten Adern feines 
Nadens empor, der Nachrichter faßte das Haupt bei den 
Haaren umb hielt e6 dem Bolfe entgegen. 

Alles ſchluchzte laut. 

Die ſtrafende Gerechtigleit war befriedigt, das letzte 
Haupt zur Sühne gefallen. 

Des Abends wurden acht Leichen in aller Stille aufer- 
balb der Stabt beerdigt und am fommenden Tage in allen 
Kirchen fromme Tobtenmeflen für die armen Geelen ber 
Gerichteten abgehalten. 


Die Brücke von Eampo:Doleino am Fuße des Splügen. 


(Mit einer lühegrappirten Möhltung.) 


Aus dei: romantifchen, von großartigen Felsmaſſen umla- 
gerten Rheinwaldthal führen zwei Hauptalpenpäffe nach Ita- 
lien, der über den Bernbarbina und ber über den Splü— 
gem, vom welden ber letztere beſonders merfwürbig durch 
den Uebergang der framzöfifhen Armee unter Marfhall 
Macdonald im Jahre 1801 geworben iſt. Diefe Strafe 
trennt ſich von ber erfigenannten bei vem Dorfe Splügen, 
das 3000 Fuß über bem Meere liegt und deffen 300 Ein- 
wohner größtentheild von dem Ertrage der f[hönen Marmor- 
arbeiten leben, zu welchen ihnen das benachbarte Gebirge 
das Material Liefert. Obwol die Römer ffhon die Straße 
über den Splügen gelaunt haben follen, fo ift fie doch erft 
feit dem XV. Jahrhundert häufiger benugt worden, und 
namentlich Hat ſich's die öfterreichifche Regierung in ben 


Jahren 1813 bis 1822 angelegen fein Taffen, fie fahrbar 
zu machen. Man ftreift zuerſt durch den ehemals zu Grau⸗ 
bündbten gehörigen Diftrift von Ehiavenna, indem man am 
Buße des Splügen hinauffleigend fi nah dem St. Jafobs- 
thale wendet, einer Einöde von ſchroffen, zum Theil über- 
einanbergeflürzten Granitmaſſen, zwifchen denen hindurch 
wildſchäumende Giefbähe brauſen. Ueber einen ſolchen 
wüthenden Beraftrom ift eine Brüde gebaut, deren Bogen- 
pfeiler ſich maleriſch auf die Kelfenvorfprüänge und einen in 
das Alutbenbett herabgeftürzten Granitblod fügen. Nah 
dem Dorfe, zu welchem fie führt, wird fie bie Brüde von 
Eampo-Dolcino genannt. In merkantilifcher Beziehung ift 
ed erwähnenswerth, daß jährlih 25,000 Eentner Waaren 
über den Splügen geführt werben. 


YdDrianopel, 


(Mit einer 


Adrianopel (türfifh Edrene), die zweite Hauptſtadt 
des osmanifchen Reiches in Europa, liegt im einer faft burd- 
gängig flachen Gegend an ber Maripa. Hier war e#, 
am Zufammenfluffe des Tonfus oder Tundſcha, He- 
bras und Aoda, wo Haifer Hadrian bie erfien Manern 
der Stabt ziehen ließ, die feinen Namen fernerhin führen 
follte. Morianopel Hat eine Bevölkerung von 120,000 Ein- 
wohnern, eilf Thore, und eine viereckige mit vier runden 
Edthürmen und zwölf Heineren Tpürmen verſehene Eita- 
Delle. Es gewährt einen herrlichen Anblid in ber Ferne 
mit ben fu en Ruppeln feiner zahlreichen Moſcheen und 
vier hohen Minarets der Hauptmoſchee. Dagegen iſt das 
Tinnerungen 1348. J 


rithogtaphic.) 


innere Ausſehen der Stadt höchſt abſchreckend. Man denke 
ſich enge, fhlehtgepflafterte Straßen voll Schmutz und Ge- 
anf, orientalifche Häufer von Holz, aber ohne flache Dächer, 
mit vergitterten Kenftern, unanfehnliche öffentlihe Pläge, 
und man bat ein Bild von dem Inneren dieſer einft fo präcdh- 
tigen Stadt. Sie iſt gegenwärtig wegen ihrer Seife, ihres 
Saffians, Rofenwaffers, Rofenöles, befonders aber wegen 
ihrer Trauben und Quitten berühmt. Aus lepteren wer- 
ben vortrefflihe Compots bereitet. Zwei fleinerne Brüden 
füßren über die Mariga; unter ben vierzig perſchiedenen 
Mofcheen ift die von dem griechiſchen Arditekten Sinan 
unter dem Sultan Soliman — gebaute H chee 
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(fiebe unfere, Abbildung) die bedeutendſte. Sie bildet ein 
nach jeber Seite 180 Fuß langes Biered; die Kuppel, welche 
noch gegen 10 Fuß höher als bie böcfie Spige der So⸗ 
phien Kirche in Konftantinopel binaufragt,.ift bei Tage durch 
250 FKenfter und in den feierlihen Nächten des Ramazan 
durch 1200 Lampen erleuchtet; über der Hauptpforte prangt 
die Ueberſchrift: „Gott ift das Licht des Himmels und der 
Erde!“ Den Vorhof zieren bierundzwanzig Ruppeln und 
fehsundzwanzig Oranitfäulen; hoch über die Hanptfuppel 
erbeben ſich practoolle Minarets, Außerdem verdient die 
Mofchee Murat's IL. wegen ihrer koſtbaren Ausfhmüdung 
erwahnt zu werben. Mit den Mofcheen fichen vierund- 
wanzig Medreſſes (Eollegia) und drei Leſeſchulen in Ber- 
indung. . Den vormaligen Reichthum Adrianopels be- 
jeugen noch dreiundfünfzig Chane und Caravanfereis, ein 


Bazar mit 6000 Gewölben und mehre Märkte. Mupa- 
meb IV. verweilte bier am liebften und ſchmückte die zwei 
faiferlihen Paläfte, das alte und neue Serail, äuferft pradht- 
voll aus. Am Ufer des Tundſcha liegt ein großer Faifer- 
licher Garten, über welden ein Boſtandſchi⸗ Aga (Dber- 

rtner) nebft mebren Hundert andern Boſtandſchis die Auf- 
icht hat. In der Feftung, mitten in der Stabt, befindet 
fih die Berwaltungsbehörbe, an deren. Spike ein Paſcha 
ſteht. Die Muhamedaner bilden nur den vierten Theil der 
Bevölkerung. Europäiſche Handelshäuſer haben bier groß- 
artige Etabliffements und betreiben Gefchäfte bis zum Be— 
lauf von vier Millionen Gulden, gg in rober Seide 
und der fhönen levantifhen Wolle. Die Wirtpshänfer und 
Baͤder find ſchlecht, obwol zwifchen den beiden Hauptfläbten 


des Reichs beftändig KRameelfaravanen verkehren. 


Die frierenden Kinder. 
(Mit einer Lithographie.) 


Im weißen Winterlleide 
Sleh'n Anger, Wald und Haide. 
Es knarrt der Tritt im Schnee, 
Bringt bitterfalten Froſt. 

Leif zwifhen Thür’ und Angel 
Schleicht ein Gefpenft, die Kälte ein. 
Das Fenfter Mirrt. Der Mangel, 
Im Winter macht er boppelt Pein. 
Wohl dem, der’s hat! 

Im Dfen Enifternde Brände, 

Im Speicher Holz ohn' Ende, 

Und Effen fatt, 

Und warme weiche Lagerſtatt! 

Nun Kindlein, 

Holdes Gefindlein, 

Macht Euch auf die Sohlen, 

Im Wald 


©» Halt, 

Reifer zu holen. 

Brüder und Schwefterlein, 
Müft mir gar fleißig fein, 
Kniden und knacken, 

Müft Euch halt pladen. 
Bündel nur flinf gefehnürt! 
Wer fih da munter rührt, 
Kriegt rothe Baden. 


Der Oft 


—* 


Feuil 


Alerandre Damas' erfies Auftreten als Pramatiker. 


an bat-Iange Zeit geglaubt, vaß Alerandre Dumas’ zur 
M A *3245* * auf der Bühne erſchienen ſei. Dies 
ein Irrthum. 

m Bor Ren Jahren war der berühmte Dramatifer in Bil- 
lers+Gotterets Schreiber bei einem Notar. Wenn er damals Epr- 
eis befeffen hätte, fo würde er es vielleicht bis zum Föniglihen 

malt in_einer Te baben; aber feine be» 
fheiene Einbilbungsfra * nicht den gan fo fühnen Träu« 
men von der Aufunft, Er blieh fünf Jahre lang Schreiber und 
erwartete feine Großfährigkeit, um eine Heine Anftelung als Steuer · 


‚den, dem 


Der fharfe Wind 

Gibt Dir, mein Kind, 

Gefunde Säfte 

Und frifhe Kräfte. 

Dann waͤchſeſt Du g’rad’ heran, 
Aufreht und flark, , 

Kernig im Mark, 

Und ef Dir den reihen Mann 
Stolz und barmberzig an, 

Der in der Stubenluft 

Aermlih vermufft. 

Fertig? Habt's brav gemacht! 
Das gibt Schön warm zur Nacht. 
Aber die Luft 

Schneidet und beißt und fengt, 
Und an den Augen hängt 
Eifiger Duft. 

Raſch da, die Refte 

Reifer, Gefträud, 

Ein paar bürre Aefte, 

Das ift für Eu! 

Ei, mie bebende 

Lodert die Glut! 

Wärmt Eu die Hände! 

Gelt, junges Blut, 


Das thut wol gut? D. 88. 


letom 


einnehmer zu erhalten. Darauf befhräntten fih feine Bünibe, 
ala die Kamilie des Grafen Leuven in Billers-Eottereis ihrem 
Bohnfig aufihlug. Alerandpre Dumas, damals ein zwanzig=- 
jähriger Züngling, verband ſich fogleih mit Adolyh von Leu- 
Sohne des Haufes. , 

Der junge Mann, welder von Varis fam, machte dem Sohrr 
der Provinz begreiflich, daß eine Anftellung, wie er fie ib wünibe, 
y nichts führe und ſchlug ibm vor, Thenterflüde au reiben. 

lerandre- Dumas hatte no nie ein Schaufpiel gefeden, nocg 
nie ein a beſucht. Das that aber nichts zur Na ‚ucht 
Tage nah ibrer Zufammenfunft machten die jungen Leute ans 
der Notb eine Tugend und vollendeten ein Baubenille unter beraz 
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Titel: „Ein Freundfhaftsmapl”“ Der Stoff war einer Er« 
zählung von Bouilly entlehnt und das Gtüd wurbe niemals ge- 
geben. Dies zum Zroft für Anfänger, welche fih vielleiht durch 
das Fehlſchlagen eines erften Berſuches entmuthigen laſſen! 

Als die Kamilie Leuven nach Paris zurückkehrte, dachte Ale» 
zandre Dumas einzig und allein baran, wie er feinen Mit- 
arbeiter einholen fünne. Er machte fih ebenfalls auf ven Weg 
and fand einen Plap im Haufe Orleans. . 

Nur um zuvorderft den täglihen Unterhalt beftreiten 2 fün« 
nen, verfertigte Aleranpre Dumas mehre dramatische Kleinig« 
keiten und vebütirte im Verein mit den Derren Leuven und Roui« 
feau im Ambiqutheater mittel des Stüdes „Jagd und Liebe,’ 
Dies Vaudeville wurde fünfzigmal aufgeführt, Sein zweites Stüd 
führte den Titel „Hochzeit und Beerdigung.” Er hatte es in Ge» 
meinihaft mit Saffagne und Bulpian gearbeitet und bradte 
es im Theater Porte-Saint- Martin zur Aufführung, mo es mit 
vielem Beifalle achtzig Darftellungen erlebte, ; 

gebt machte Dumas immer ſchnellere Fortſchritte. Eines 
Tages, als er fih zum Kafller begab, um feine Befoldung in Em«- 
pfang zu nehmen, bemerkte er, in deſſen Pänden einen Band des 
„Journald des Deren de r Ehoile;“ er lieh ihn aus, las ihm in 
einer Nacht durch und dichtete aladann fein Drama „Heinrich III.“ 

Seine „Ehriftine” hatte er vorber ganz nah den Regeln der 
elaffiichen Eingeiten gehalten. Diefes Trauerfpiel wurde im Aus» 
fhuß des Theatre francais gelefen und man wußte nicht, ob man 
ed annehmen ober aurüdweifen follte. Da alfo kein Ausfprud über 
das Werk erfolgte, befchloßen die Schaufpieler, den Berfaifer, mit 
einer befonderen Empfehlung durch den Schaufpieler Rirmin zu 
Picard begleiten zu lafen, damit er viefem fein Stüd vorlege 
und das Urtheil desſelben erhalte. 3 ; 

Picard empfing Alerandre Dumas böqchn freundfchaftlich, 
nabm das Manufeript und bat ven jungen Mann in acht Tagen 
wiederzulommen. 

Als der achte Log eefhienen war, Rellte ib Alerandre 
Dumas ein, um ben Beſcheid zu empfangen. Bicard rief ihm 

feih beim Eintreten zu: „Sagen Sie mir, lieber Freund, haben 
&r noch andere Eriftenzmittel als vie Literatur?” 

„Mein Berr, ich habe noch eine Anftellung mit fünfzehn hun- 
dert Francs. 

„Run wol, ih wünſche PAR Glück dazu.” , 

Und mit einer verbinvligen — ihm fein Manufeript 
rüditellend, fügte Picard hinzu: „Geben Sie wieder in ihre 
anzlei, junger Mann, und halten Sie fi dort, das iſt das Beſte, 

was Sie mahen fönnen.” 

Wenn damals Alerandre Dumas den Rath des guten 
tcard befolgt hätte, — was würde aus ibm geworben fein? 
onte-Eprifto hätte ſich vieleicht zum Kanzleichef emporgeſchwun⸗ 

gen, vielleicht! Walter, 


Album für Damen. 


Werthber’s Lotte. 
(Efarlotte Keiner.) 


Die Thatfahen find befannt, welche dieſer jungen Dame im 
vorigen Jahrhundert eine europäiſche Berühmtheit zu Wege brach⸗ 
ten. Ald Ebarlotte Keftner lebte fie mit ihrem — Gatten 
in Weblar, wohin ber 24jährige Göthe, welcher eben (1773) 
den „Göt von Berlichingen” herausgegeben, von feinem Bater 
eihift wurde, um an dem Reihslammergerichte feine juriſtiſchen 
tudien zu vollenden. Der junge Poet faßte eine berzlihe Rei» 
gung zu diefer lieblichen und tüchtigen fungen Frau, eine Neigun 
en von Ebarlotte und ihrem Gatten auf pie unbefangen 
Beife erwiedert wurde und niemals zu irgend einer Unebenpeit 
oder Unregelmäßigfeit Beranlafung gab. Das junge Ehepaar 
behandelte den jungen, überaus liebenswürbigen Poeten mit einer 
reundſchaft, die jede —— fernbieli, und bie faum 
emerkt, fiberlih aber nicht befannt geworben wäre, wenn ber 
Bebende nicht eben ein Poet geweſen wäre. Als folder ſuchte er 
einen Ausbrud für feine Empfindungen und fleigerte feine Em- 
pfindungen für dieſen Ausdrud. Ein unglüdlihed Ereigniß, ber 
Selbfimord des jungen Jeruſalem, gab die Beranlafung zu der 
literarifchen Form, melde dies unverfängliche Berpältniß zu allge» 
meiner, zu fo thränenreidher —— brachte. Gothe ver⸗ 
ſchmolz ſch Liebesoſchickſal und das Schidfal Jeruſalem's Im eins, 
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nannte den Helven diefer Schidfale Verther und gab, anfangs 
anonym ‚‚Leiden des jungen Werther's” heraus. Died Bud er 
fhien 1774-75 in Reipzig und hat unfere Charlotte Kefiner 
als Werther's Lotte unfterblich gemacht. Natürlich war dann des 
5** über den erfundenen Zuſammenbang fein Ende, und 
ald biefer, bald jener wollte ein beſonderes Geheimniß entvedi 
92* Es war aber nichts zu entveden, es blieb ein edles und 
chönes Kreundfchaftswelen zwifchen dem jungen Ehepaare und dem 
jungen Dichter, und ift nur zu beflagen, daß bie gewechſelten 
Briefe uns bis jegt vorenthalten worden find. Diele Sollen zu 
dem Schönften und Innigften gehören, was je aus Göthe's Reber 
gefoflen, ein warmer Strom feiner wärmfien —— und jetzt 
erft haben wir Ausſicht, dieſe Briefe öffentlich eriheinen zu fehen. 
Sie find in den Händen von Charlotten's Söhnen, welde im 
Privatverfehr gar nicht gebeim damit halten, welche fih aber durch 
einen der Brüder bis jetzt haben hindern laſſen, dieſes Dentmal 
für ihre Mutter der Deffentlichtelt zu übergeben. In Hannover 
find fie fo Lange aufbewahrt worven; dorthin überfievelte Keftner 
mit feiner Frau, als er Weplar verließ und dies if der Deimats- 
ort Eharlotten's und ihrer Kamilie geworben. Auf den Brief» 
wechlel Lottens mit Böthe hat die Nation fo gegründete Anſprüche, 
daß die Familie endlich mit überlebter Bedenllichkeit — 
und uns gewähren follte, was mehr als bloßes Familienerbe iſt. 
Zwei von Eharlotten’s Söhnen, der eine Gefandter in Rom, 
der andere Archivrath in Bannover, baben ſich biefen öffentlichen 
Anfprühen immer am wilfährigften gezeigt; möchten fie num nicht 
länger sögern, jenen Briefwechlel der Deffentlichkeit zu übergeben! 
harlotte Keſtner if Zeib ihres Lebens mit Göthe in 
Berbindung geblieben und hat ipn foäter in Weimar wiedergelehen. 
Ste galt für eine kluge, in ven wichtigften Febensfragen —J—— 
und entihoffene Frau, welche ihre zählreichen Kinder ſorgfältig 
erzogen und wohlderſorgt bei ihrem Dinfcheiden zurüdgelaffen hat. 


Kleine Erzühlungen. 


Der Pantoffel. Eine fo wichtige und geheimnißvolle Rolle 
auch ver Pantoffel bei uns im Wehen fpielt obgleih er ein ger 
fürchtetes Scepter in ber Hand ber frauen if, fo hat_er doch im 
Dfien ein noch weit höheres Geſchick. Iſt eine muſelmänniſche 
Brau von ihrem Manne beleidigt worden — denn auch dort find 
die Männer — und ungetreu — fo geht fie ganz ein⸗ 
je zu dem Kabi und legt einen Pantoffel (Papufh) verkehrt 
auf den Boden, fo daß bie Sohle nah oben ftebt. Dies reicht 
din. Ohne daß fie ein Wort weiter zu ſprechen braucht, ohne eine 
weitere Erklärung, — verſteht der Kabi den Sinn biefer Handlung 
und bie fo von der Klägerin verlangte Scheibung wirb bemwilliget. 
D mie viele Vantoffeln würben bei und vor Gericht getragen 
werben, wenn bie Frauen weiter nichts zu fagen und zu {un 
braugien, um von ibren Männern geſchieden zu werben! 

Will dagegen die Zürfin mit ihrem Manne ſprechen, fo zieht 
fie ihren Pantoffel (Schuh) aus und fenbet ihm _benfelben durch 
eine Sflavin. Das beißt: „Komm fehnell, mein Herr, Deine ®r- 
liebte hofft vol Sehnfuht auf Did!” Dat fie einen Befuh von 
einer Kreundin erhalten, fo ftellt fie die Pantoffeln verfelben vor 
ihr Zimmer, um fo ihrem Manne anzuzeigen, es fei eine fremde 

rau im Harem und er bürfe beshalb nicht hereinfommen. Die- 

Pantoffelfignat, penen das fein Mufelmann zu handeln wagt, 
wird freilich nicht felten auch benußt, wenn bie Frau einen andern 
Beſuch bei ih hat und nicht will, daß ihr Mann zu ihr komme. 

, Mertwürbig ift aud, daß jeder Mufelmann in feiner Moſchee 
feine Pantoffeln bat, die er anzieht, wenn er hineintritt und fie 
ablegt, wenn er fih wieder entfernt, fo wie man bei und in ber 
Kirche einen Stuhl (Plag) oder in dem Theater eine Loge hat; 
an dem Eingange mander viel befuchter Mofcheen liegen fo viele 
folder Pantoffeln, vaß fie einen hohen bunten Berg bilden. 

Und woher fommt der Ausbrud: „Es weiß Niemand, we mic 
der Schub drüdt?” Der römifhe Senator Paulus «emilius 
fol ih vesfelben zuerft bevient haben und zwar bei folgenver 
Gelegenheit. Er batte Tange mit feiner Gattin Papiria_gelebt, 
die ihm einen Sohn, den fpäter fo berühmt geworbenen Scripio 
Aemilianus, gegeben und endlich verfiieß er fie. Seine Freunde 
verfuhten, ihn davon abzubringen; er blieb aber feft bei feinem 
Borfaße, ſtredte flatt aller Antwort feinen Ruß aus und fagte: 
Iſt diefer Schub nicht neu? ift er micht ſchön? Und doch weiß 

emand, wo er mich drückt.“ je 

1 
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Srofivater and Enkel. i 


Es wandern dort die Straf" entlang 
Ein alter Mann, ein Knabe, 
Bon Thür’ zu Thür’, fie feh'n fo bang 
Um eine milde Babe, 
Der Greis den Hut Hält bittend ber: 
„Seid mild! Ih kann nichts ſchaffen mehr!” 
Der Kleine Hagt: „Die Arbeit, ah!” 
Ich bin noch Fein, mein Arm zu ſchwach!“ 


So bo 
Das Kind weint heiße Zähren, 


Der reife fprict: „Was weint Du do? 
Dört Keiner uns, gibt's Einen nod, 

Bir pilgern zu dem Daufe bin, 

Dort wohnt der liche Gott darin!" 


Und flehend ſanken Beide hin 
Zu des Altares Stufen, 
Da ſchwankt einher mit mildem Sinn — 
Ein Engel wie gerufen — 
Der ärmfle Mann vom Ende d'raus, 
Der führt fie tröftend_ mit nah Hans 
Und tbeilt mit ihnen fein Gericht: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht! 


Hiftsrifhe Mliscellen. 


Zamerlan'd Andenken in der Mongolei. Im Jahre 
1845 famen Reifente in ver Mongolei ienfeit# des —— nach 
einem fruchtbaren Thale, wo mongoliſche Karavanen + Sager 
aufgefhlagen hatten. Nachdem ein patriarhalifches Mahl gehal- 
ten worden, langte ein Kind eine Geige mit drei Saiten von einem 

egenbodshorn am und gab fie einem ehrwürbigen Greiſe. 

wurbe der Sänger, Toolpolos genannt, nachdem er eine 

Schale Milch-⸗Wein getrunten hatte, aufgeforbert, ben beliebten 

Seians don Zamerlan vorjutragen, Alles wurde fill und der 

—S 0108 fang im kräſtigen und kriegeriſchen Zone folgende 
en 

Als der göttlihe Timur unter unferen Zelten haufte, va 


waren die Mongolen ein gefürchtetes und Friegeriihes Boll. Unter 
ihren Schritten wankte der Erbball, und vor ihrem Blid ertarr«- 
ten die zehntaufend Bölfer, die unter ter Sonne wohnen. im 
furchtbaren Schrecken.“ 

PR») — Timur, wann wird Deine große Seele wie der 
aufleben? Komm, fomm — wir harren Deiner, o Timur i⸗ 
„In unferen weiten Auen leben wir fill und ru ig wie fäm- 
mer, und bo lodert unfer Herz noch ammen auf, 

erfort verfolgt uns das Andenken 

eiten. Wo ift das Haupt, das und 
ger machen wirb?’ 

„D göttlider Zimur, warn u. f. m.” 


und. 


„D 
Pi Sem Beigen Berge fahen wir die rotbe Binde des 


ie Hoffnung i 
e uns, vo Lama (Priefter), wann das Gebet von D 
ä ormufta (Gott) in die Zukunft ſchauen 
„D göttliger Timur, wann u. f. m.” 


Merkwürdige Effer. Herkules fol fih nie fatt gegefen 
baben, ungeachtet er in einem Wettftreite, ver des Eſſens wegen 
angeftellt war, und in welchem fein Gegner einen ganzen Ochfen 
ihmauf’te, überwunben wurde. 

MilonvonKrotona, der in den —— und — 2— 
Spielen fehsmal den Preis gewann, trug einft einen Debfen in 
einem Odem ziemlich weit fort, ſchlug ihm darauf mit einem Fauft- 
— tobt und verzehrte ihn alsdann mit dem größten Appetit. 

Ridamus von Milet aß fo viel, als neun Männer zu 
verzehren pflegen. Einſt fraß er Alles auf, was an der Tafel des 
Srinbarganne für die ganze Tiſchgeſellſchaft beftimmt war. 

Herodot von Megara, ein Birtuos auf der Alöte und ein 
vortrefflicher Tänzer, verlangte zu feiner Mahlzeit 20 Pfund Fleiſch, 
ebenfo viel Brod und einen halben Anfer Wein, 

Die Blötenipielerin Anglais verzebrte auf einmal 12 Mund 
Bleifh, 12 Pfund Brod und 16 Duart Wein und war zufrieven. 

Der Kaifer Marimin, der, mit aller Podachtung für feine 
Hoheit fei’s gefagt, aud ein farter und handfeer Patron war, 
nahm täglich 40 Pfund Fleiſch und einen ganzen Eimer Wein 


u fib. 
s Aurelian’s Hofe war ein Freſſer, der zu einer Mahlzeit 
ein wildes Schwein, einen Hammel und noch ein Ferkel brauchte. 
Claudius Albinus fonnte auf einmal A 100 Pfir- 
1 hnepfen und 


ſiche, 10 Melonen, OD Pfund Weintrauben, 
40 Auftern DEHehEEN: 

Der littbauifhe Fürſt Suidrigellug — 6 Stun · 
den lang an der Tafel und hatte täglih 130 Schüſſeln. 

Im Jahre 1511 wurbe dem Kaifer Marimilian ein fehr 
großer und bider Rorbländer vorgeftellt, welcher auf einmal ein 
ganzes Schaf und ein Kalb roh auffraß. 

Im Jahre 1765 befand “ zu Dresden ein Mann unter ber 
?eibgarde, der bei einer Mahlzeit 20 Pfund Rinpfleifh un) bie 

älfte eines gebratenen Halbes nebft no verſchiedenen Gerichten 
n gleicher Menge auffreffen konnte, und, um bie Berbauung zu 
befördern, no eine ziemliche Anzahl Steine verfehludte. 


Erfindungen. 

Der belannte Niepce, der an Daguerre'3 Entdedung einen 
fo aroßen Antheil hatte und auch feinen Anteil von der Rational 
belohnung dafür erbielt, bat jegt ein gleich intereffantes_Berfah- 
ren entvedt, einen Kupferfiih ober eine Lithographie auf Papier 
und von biefem auf eine Kupferplatte zu übertragen. 

Ein Regenihirmfabritant in Bofton hat Regenſchirme erfun» 

« u H lann und die folglich unbrauch · 


nde fommen. Wenn fie zufam- 


Gemeinnühiges. 
erwahbl: ä 18 in ei ed Düng- 
wit * Fr —e nübiiq Si 
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verwenden, if ed nah Biſhop'e Erfahrungen am zwedmä > 
fie zu verfoblen, Er errichtet zu diefem Behufe ur Shku Be: 
wie Oinfter und andere niebrige Gewächfe, Meiler, melde allmäli 
mit Sägefpänen an efüllt werden, die man mit der Schaufel Teich 
darauf wirft, fo daß möglichft viele leere Räume und Durchzüge 
für die Luft frei bleiben; man bededt hierauf ven Meiler mit einer 
nicht zu diden Schicht von Sägemehl und une das Feuer an. 

d das Rewer durchzubrechen anfängt, legt man frifches Säge- 
mehl auf, und naddem man zuleßt no eine ziemlich dide Schidt 

faelegt bat, läßt man den Meiler völlig erkalten. Na dem 
bö nen Erkalten wird er auseinander genommen. Die auf biele 
Beile erhaltene Kohle, mit Kafigen Dünger, Darn u, f. w. ver- 
‚mengt —* fie einfaugt, gab bei den verſchiedenen Gewädhlen 
bie beften Reſultate. an muß jedoch das Sägemehl an einem 
trodenen und luftigen Orte aufbewahren, weil es gern Feuchtig⸗ 
keit anzieht und dann ſchwer zu verkohleir if. 

Glasfervice und Flafhen «Keller follen nit mit Sand 
oder Blei peru t werden. Blei ift —— — Sand if 
dem Blafe Ihädlich; denn er rigt das las und macht e# ju einem 
Nefte des feinften Kotbes, fo daß dergleihen öfter gepußte Rlafchen 
Igmupig werden und das Getränf darin unappetitlih ausfieht. — 

piegelblant vn man dbaber alles Gladferpice mit Taltem 
® ägfpänen. In eine 3. B. zwei —5 
€ 


ziehe. Somit lann bann im eine —— Bern Flaſche auch 
e 


epußt, nur nimmt man eine u beſtimmte Bürfte, die immer- 
din etwas hart fein darf, zu Hilfe, 3. P. P. 


Humsriftifhde Bagatellen. 
Gedanfen über Nichts. 
Oder von ©, Franj. 


„Ib.mähte feine berrlibere Maihine zu 
* nben, al® eine a 
Jean Pa 


Eine Gedankenrepelieruhr wäre wahrlich eine herrlich ne 
dung, bie beften Gedanfen fommen oft in der Nacht, aber fie 
wie die Träume, deren man fih beim Erwachen nicht mehr ent» 


‚ nebenbei arfagt dr gern 
man nur nichts zu et eine teen die Wangen 


* 
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über Alles ſchätzt und ih glaube, in dem Lande der fhönen Künfte 
muß man das am Beften verſtehen. — , 
Hebrigend mache ich mit meinen Gedanken über Nichts durch 
aus feinen Anſpruch auf Originalität, und wenn ih Zeit, Gele- 
enbeit und Kenntnife genug befäße, fo könnte ih es aus dem 
yore und der Kaballa der Hebräer, den Schriften der Mollad 
und Imans ber Türfen, den Ueberlieferungen ver Sheild der Araber 
und Mobedis der Varfen, aus der Yehre der Bonzen, der Zenda- 
veſta, vem Sanstrit neben — ſtünde beſſer und aus ben 
Wera’s und den neueften Disputationen aller Philofophen und 
Aeſtethiker beweiſen, daß zu allen Zeiten unter allen Zonen, und 
von allen Menſchen fehr viel über Nichts gefihrieben und aeftritten 
. worden, wenn fie au ihren Werfen nicht die Aufſchrift Gebdanten 
über Nichts“ gegeben. — Auch die meiften Romane und Reifebe- 
a gr entbalten fehr viel Gedanken über Richie, wie ih 
überhaupt die Reiſenden ſehr gut mit den Wandelfternen verglei- 
den laffen, die größten find von ver Sonne am entfernteften. 
Die beftien Gedanten über Nichts, alaube ih, könnte Mander am 
Ende des Earmerals fchreiben, den er mit leichtem Herzen und 
fhwerer Rörfe begonnen und mit fhwerem Herzen und leichter 
Börfe befhließt, ß 
Unglüdlihe Spieler, die im Begriff fliehen, fih eine Kugel 
durd den Kopf zu jagen, oder verzweifelnde Liebende, die ſich 
in’sd Waſſer ſtürzen wollen, müßten ebenfalls gute Gedanken über 
Nichts fchreiben Können, va fie dur die That beweifen, daß fie 
in diefem Momente weder an Etwas denken, noch fe über Etwas 
nachgedacht haben. — Man mag es fonderbar finden, daß ib, 
indem ich Gedanken über Nichts zu Schreiben verſprochen, fo viele 
Andere anführe, die gleihfalls Gedanlen über Nichts geſchrieben 
baben, oder doch hätten ſchreiben fünnen, doch da theile ich dem 
—— Febler aller Menſchen: daß fie gerne ihre Fehler 
Andern aufbürden; fo nennt man eine Erdfinfſterniß eine Sonnen⸗ 
finſterniß“ — als ob die Erde das Licht gebe, welches fie doch 
empfängt. — Wer über Nichts fehreiben will, hat einen leichten 
Anfang, weil aller Anfang Nichts gewefen, aber ein ſchweres Ente, 
da ed noch unbeflimmt, was das Ende aller Dinge fein und ob 
die ganze Weltgefhichte wie in einer Parenthefe zwiſchen zwei 
großen Nichts abgebanvelt werde. 


Große Welt 
Bon P, Ubrobam a Sancıa Clara. 


„In der großen Welt überhaupt gibt es nicht lauter abe» 
lige und vornebme Herrn, es ſind au viele Künftler und Hand- 
werfer u. dgl. Da gibt AR? B, Hechter, folde nämlich, die über 
die Schnur hauen; — Fiſcher, welde mit faulen Fiſchen han» 
dein; — Kaufleute, die mehr Waaren, als Wahrheit haben; — 
Drebsler, die Bielen eine lange Rafe drehen; — Seiler, 
welche viel taufend Fallſtrice machen und legen; — Hutmacher, 
die unter einem Hute fpielen; — Bildhauer, die Einem nur das 
Maul mahen; — Mufiter, die — zu ſtimmen fuhen; — 
Köche, die Einem die Suppe verfalgen; — Schufter, melde 
Jeden über ihren Leiten Schlagen wollen; — neider, welde 
gefährliche Ehrabſchneider find; — Schloffer, die Einem in Allem 
einen ** vorſchiebenz — Kürſchner, die Mandem Ungeziefer 
in dem Pelz fegen; — Maler, die Einem Blaucd vor die Augen 
maben; — Gärtner, die alle Schelmenftreihe zu verblümen 
wien; — Ubrmader, vie lauter Unruhen machen; Bader, 
die Manchem ein ſchlimmes Bad bereiten; — Wundärzte, bie 
Einem dag Zugpflafter an den Gelbbeutel legen; — Fuhrleute, 
die Viele jämmerlich binter’s Licht führen; — auch Holzfpalter, 
deren einzige Arbeit das Zerfpalten und Berkleinern if. 


Scherz und anne, 


. . Sonderbares Examen, Lehrer: „Was für ein Redetheil 
ift das Wort Ei?” — Junge (zaudernd): „Rennwort.” — Lehrer: 
„Welches ift fein Gefgleht" — Zunge (verblüfft): „Kann ih 
nicht ſagen.“ — Lehrer: „Ich meine, it es Madculinum, Kemi« 
ninum ober Reutrum 7° — Junge: „Das fann ih erfi fagen, 
wenn es ausgebrätet if.“ 


„In der Ferne gleihen die Frauenzimmer den Brillanten, 
und in ber R ie höchftene den falfhen Edelſteinen!“ fagte ein 
faber Herr zu einer geiftreihen Dame. Diefe antwortete: „Uns 


eht es mit manden Derren nicht beſſer. Bom Weiten foımmen 
e uns fo fein wie Safflan vor, und in der Nähe ſind ſie ungegerb- 
ted Schafleder.” 


Einer der wohlbeleibteften Männer, die jemals gelebt Haben, 
war der Sänger Nicolini in Dresven zur Zeit des Aurfürft. 
lihen Hofes. Er wog 560 Pfund, und aus feinen DBeinfleidern 
ließ fih ein Bürger einen volfländigen Anzug machen. Sein 
Diener mußte den Löffel führen; bei einem Zußfall auf der Bühne 
fonnte er nicht mehr allein auffteben und mußte deshalb dem 
Theater eunagen. 


Eigentbümliher Nachlaß. Ein ercentriiher Herr hinter ⸗ 
ließ folgendes curiofe Tehament: „Weil mir meine Tochter eine 
Rachtherberge verweigerte, als ich no Feine Wohnung nemiethet, 
vermache ich ihr zwel Groſchen und ihrem unter'm Pantoftel Heben» 
den Mann 1 roſchen, da ein Mann, weiber feinem Weibe 

eftattet, in feiner Gegenwart ihren Bater zu beleidigen, fein 
ann it. Meinen andern Kindern empfehle ich fleißiges Lefen 
des fünftes Gebotes. Meiner Schwiegermutter vermache ich ſecht 
Grofhen, bamit fie fi einen Strid fauft, ven fie noch über kurz 
ober lang für ihren eigenen Hals nöthig haben wird.” 


Bolgende Hausmittel werben von Dr. Eifenbart dem Jün- 
gern mitgetbeilt: JA Dir Dein Bein eingefhlafen, fo mwede es 
auf und ſprich; „Wenn dies noch einmal gefbieht, fo zahlt Du 
Schlafgeld!““ Das Bein wird fih’d hinter's Obr fehreiben. Haft 
Du in Rolge figender Lebensart Unterleibsbeihwerven, fo werde 
Briefträger. Haft Du Zabnſchmerzen, fo nimm einen Schlad 
Milch und 40 Kümmelkörner in den Mund und tanze fo lange auf 
einem Beine, bis Beides zu einem Käfe geworben if. 


Man unterbielt ih von Grabfchriften. „Die rührenpfte 
Grabſchrift für mich,” fagte ein Anweſender, „if, wenn ich nichts 
zu effen habe, und auf vem kalten Herbe meiner Küche fehe: Hier 
tubt meine Afdhe.” 


Bei der jüngft ſtattgehabten eier des Geburtstagfeftes Sr. 
Majefät des Königs von Preußen in Königsberg waren viele 
Häufer in der Stadt illuminirt und es fehlte auch nicht an trand- 
darenten Infhriften. Ein Anwohner des Schloßteiches hatte feinen 
Garten- Stafetenzaun mit Lampen befegt und folgendes Zrand- 
parent angebracht: „Es lebe ver König! Er jibt mir zwar mir, 
vo bin ich zufrieden und arbeite fir.“ 


Im Badiihen wurden wegen ber Hunde allerlei Berichte ein- 
gejogen: Ein Ortevorfteher reichte folgenden Bericht ein: „Unter 
tbänigfter Oundebericht. Der Ortsvorfand — ein Bund. Der 
Säulledrer — ein Bund. Der Doftor — ein Bund. Der Ber 
walter — ein Hund, Zufammen vier Hunde, 


Den Türken eriheint unfer Hut bergekalt lächerlich, daß in 
vielen ihrer Schulen ein Eremplar dieſer Kopfbededung ald Stra' ⸗ 
mittel aufbewahrt wird, um ihm den unfolgfamen Kindern auf: 
zuſtülpen. Der Hut ift alfo die Efeldmüße des türkiſchen Schülers. 


Ein Fuhrmann war auf feinem Bagen eingefhlafen, und wäh 
rend der Zeit hatte ihm ber fchlaue Dieb die Serde ausgefpannt. 
Endlich erwadte er langfam, rieb fi die Augen umd rief Schlaf 
trunten: „Ra, was if das, nun weiß ich nicht, bin ich der lange. 
zen oder nicht. Bin ich's, fo haben fie mir die Pferde —8* 
en; bin ich's nicht, fo hab' ich einen Wagen gefunden. 


_ Sanitätd-Maßregel. „Bier haben Sie alle meine Zeug- 
niffe von meiner Geburt bis zum 2 en Tage.” — „Sie fönnen 
nicht heiraten; bier fehlt ia der Impfihein. Glauben Sie denn, 
der Staat wolle durch ungeimpfte Bürger noch mehr. Gift in feir 
nen Organismus aufnehmen? 


Ein Gutsherr fragte bei einem Belage einen Ritter: „Was 
ift für ein Unterſchied zwifchen einem Efel und einem Ritter?” und 
feßte gleich die Antwort bei: „Der Eiel hat bag Kreuz hinten, der 
Ritter vorn.” — „Run! fagen Gie mir au,“ ſprach der Ritter, 
„was ift für ein Unterfchied zwifhen einem Efel und Zhnen?“ 
(Bergeblihes Narhventen.) „Gar keiner,’ 


Ein Barbier fragte Jemanden, wie er ihn barbieren follte. 
„Schweigend,“ ermwieberte biefer. 


Im einer Geſellſchaft pries Fürzlib Jemand die SKenntnife 
eines Abweſenden. „Ab, und in der Delonomie befigt er eine 


Erfafrung!” rief er unter Anderem, „Sie lennen das Gut, wel» 
des er von Herrn U. — bat? His eve übernahm, trug es 
feinen Heller, und jeßt hat er's ſchon fo emporgebradt, daß es 
das Doppelte trägt.” 


Ein bekannter Lügner nahm immer feinen Kammerdiener 
Johann zum —3* wenn er eine derbe Lüge losließ. So 
trjäßlte er einft von ben Affairen bei Belgrad und wanbte fi 
an denfelben. „Richt wahr, Johann, da Tose ib einen halben 
Mond erobert?” — „Aber Euer Gnaden,“ eiferte er, „es war 
ja ein ganzer.‘ 


Gonfufion. In Kabale und Liebe” hat Kerbinand zu fagen: 
„Umgürte Dich mit allem Stolze Deines Englands, ih verwerfe 
Did, ein deuiſcher Jüingling.” — Der Schauſpieler ſprach: „Um ⸗ 
mengle Dip mit allem Gurte Deines Stolzlande, ich verjüngle 
Dig, ein deutfcher Werfling!“ 


Ein —— erzählt in Bezug auf Dänemark und Schleswig- 
offtein folgende niedlihe Darabel: Man macht's dort wie jener 
äter, der einmal feinen Hübnerhof —— — ließ. 
„Liebe und Getreue,“ —8*8 gute Pächter, „ih babe Euch 
iiammenberufen, um mit Eu gemeinfhaftlih zu beratben, in 
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welcher Sauce * Euch verſpeiſen fol’ Dies fuhr einem an« 

wefenden Hahne in die Krone und er 3 mit gefhwollenem 

Kamme: „Aber wir wollen gar nicht verfpeift fein.” — „Liebe, Ge» 

— —— der Pächter, „Ihr weicht aber von der Haupt- 
age ab!’ 


Bekanntmachungen. Da im Kalender Mondſchein ſteht, 

fo find die Laternen einfiweilen in Penfionsftand verlegt. Wer 
Menſchen fuht, kann ſich während diefer Zeit felbft beleuchten. 

Ber fih über das Weſen der Deffentlichleit und Münpficpleit 

beleprea will, beliebe die Bekanntſchaft meiner Frau zu machen. 
Poren Shmerjlid. 


Frifhe Zantäpfel Fauft meine füße Ehehälfte. 


Jüngfk war Bosco in einer Geſellſchaft und warf den Ring 
feines Äreundes beim Fenfter hinaus, fie gingen dann zufammen 
in ein Gaflbaus und ließen fi eben. „Was glaubt 


einen gie 


Ihr, war in dem Fiſch? — Der Ring ein, Bräten!” 


dum Modebilde Mr. 3. 
Berſchiedene Kinderanzüge, 


Bilder:Magazin. 


Deberlieferungen an die Nachwelt. 
(Mit Höhn mertwürkigen Jllufitetienen.®) 


Nro. 1. 


pp 


\ 
> 


ier ift zu fehen die große deutſche Klafhen-Berfammlung; die 
lafhe mit dem längften Halfe fungirt ald Rebner. Die Ber- 
ammlung if vollftändig, von der großen Eſigflaſche bis zum 
Vuger hinab. Während die Rebnerflafhe ſich entleert, machen 
die andern Lange Hälfe. Auf dem Boden liegen einige Stöpfeln, 
am der Flaſche augenblidiih den Mund zu fopien, falls fie Un- 


”) Siche Erinnerungen Jahrgang 1847, rilfted und zwölfte® Heft. 








gebührlihes von fi geben follte. Unter die Flaſchen haben fich 
au einige Bierfannen gemiſcht, um darzuthun, daß no nit 
aller Hopfen und Malz verloren if. Mebre der Flaſchen lehnen 
ſich an ein rüdwärtiges Raß, ein Beweis, daß nichts fo leer if, 
daß es in Deutfhland nicht feine Anhänger finden follte. 
Anmerkung. Sämmtlihe Flaſchen find hohl. 
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Bier ſehen unfere Leſer Herrn Abd⸗elKader, wie er in 
aris feinen Einzug hält. Der gefangene Emir fipt auf einem 
ameel. Ihm folgen feine drei Frauen u. f. w. Alle wehen fi 

hen Bind zu, denn fie fönnen die Parifer Luft nicht vertragen 
Die Araber brennen vor Begierde, vie Rahel zu hören. Ber- 
Iioa fomponirt bereits eine Symphonie, in welder er das trau» 
rige Schidſal des Wüftenfönigs mufltaliih auszudrücken gedenkt. 





Dieles Bild ift eine getreue Darftellung der allgemeinen euro- 
pdiſchen Fußverwirrung; wenn man diefe Füße er betrachtet 
fan man fi — wie es erſt mit den Köpfen ausſehen 
mag. Die Pteisfrage, ob ſich unter dieſen Füßen auch jener der 
Fanni Eisler befinde, if noch nicht gelöft. 


Nro. IV, 








Ne rn 
Bier fehen unfere Leſer einen ausgelernten Schüler des Berrn 
ee in Wien; diefer if, wie alle Wiener Blätter berichten, 
der Neitkänfler der Gegenwart. 


Bier fehen unfere 
Lefer eine politifge 
Uhr, Sie if deshalb 
eine politifhellpr, weil 
man bei ihr niemals 


weiß, wie man am der 
Zeit ift. Die Erfindung 
iR zwar Thon etwas 





„D, verlangt es 
nimmer und nimmer 
zu fhauen, — Bas 
die Rafen beveden 
mit Nacht und mit 


Zwei Derren, die 
eben von ihrem vor ⸗ 
gefegten Chef kom- 
men, Was dort vor⸗ 
gefallen? 









Diogenes der Zweite. 
Ein Theater-Direltor 
fugt Tag und Nacht 
einen Tenoriften und 
fann ihn nicht finden, 
Benn man ven Armen 


die Gier, mit welcher 
er einem hohen C ent- 
gegenlechzt. 


when im 
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Ins stille Land. 


Gedicht von Salis.— Musik von Joh. Kruch. 
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Demetrios Sofian. 


Difterifhe Novelle von Eduard Breier. 


1, 


Nimmeer dab’ id dem geboren, 
Der feld’ Sairapfliches veräst, 
Rimmer fann veriben Seldes, 
Dem grjengt ih und geliebe! 
„Die Mutter des Total." Ballave von 3. R. Bogl. 


Nordlich von Rhodos, der Hauptſtadt der gleichnamigen 
Infel, erhebt ſich ein anmuthiger Hügel, deſſen geheimniß⸗ 
volle Schattennacht die reizenden Anhöhen wie mit einem 
myfifhen Zauberfchleier umfponnen hält. 

Der Weg dahin, kaum etwas über taufend Schritte 
long, zieht fich Ianbeinwärtd durch die fehönfte Umgebung 
der alten Heliadenſtadt, und reih bewachſene Fluren in 
bunter Abwechslung mit fühliden Fruchtbaͤumen reihen fich 

3ierbe der Landſchaft eng aneinander. Hier fproßt der 
Ri Delbaum, des Friedens Sinnbild ; zwifchen grünen 
Blättern ſchimmert die gelbe Drange, Citronenhauch durch⸗ 
weht die füße Luft, die Rebe ſtrozt in vollem Blute ihrer Hör- 
ser, und üppig füß gebeibt die würzige Feige. Jetzt fchlän- 
gelt fi der Pfab die Meinen Anhöhen hinan, das bunte Ge- 
mich der Farben ſchwindet, die Tageshelle blieb ſcheu zurüd, 
fie weilt am Fuße des Hügels, denn dunfellaubige Eypreffen 
umnacdhten ven fleilen Weg. Aber es ift feine unheimliche 
Einfamfeit, die dem ſcheuen Nachtvogel gleih, über diefen 
Drt ihren Wittig fpannt, es iſt nicht die Grabesſchwaͤrze 
eines flarren Eichenwaldes, es ift das tranlihe Schweigen, 
»ie wenn man den Tönen eines fernen Gefanges lauft, 
ed it das gemütbergreifende Dunkel einer füdlich ſchönen 
Rat. — Auf der Spige des Hügels ftand noch beim Be- 
ginnen dieſer Erzählung ein Rirchlein, in welchem ein gna« 
denreiches Muttergottesbild verehrt wurde. Fromme See⸗ 
len, gläubige Herzen und renige Sünder pilgerten nach bem 
weitbefannten Walfahrtsorte, um Muth für künftige Ge- 
fahren, Danf für Rettungen und Berzeibung für Süuden 
zu erbitten; und felten fehrte ein gläubig’ Herz beim, das 
nit die wunderfam mohlthätige Wirkung des Gebetes in 
feinem Innern verfpürt hätte, 

Jener fihattige Hügel hieß damals fo wie jetzt Phi- 

leremos oder Liebeinfam, und das Bildniß, welches 
in dem Firchlein oben verehrt wurbe, war das Gnadenbild 
der lieben Frau von Phileremos ober Liebeinfam. 
. Die wunberwirfende Herbftfonne des Südens hatte 
isren magifchen Goldſchleier über das reizende Eiland ge— 
dreitet, man zählte eben den Weinmonat des Jahres 1479. 
Tiefe Stille umfing die trauliche Höhe Liebeinfam, das Bild 
tines gottgefälligen Friedens. . 

Es war fhon fpät am Tage, das Feuergeſtirn weilte 
nur noch in mäßiger Höhe am fernen Geſichtskreiſe, wie 
lange fonnte es währen, und es mußte untergehen, wie 
alles Schöne und Große diefer Erde unteraebt, um nad 
der Nacht des Todes um fo prächtiger zu erfteben. In dem 
Gotteshauſe auf Liebeinfam befand ſich die glaͤubige Menge 
zur Besper verfammelt, das hohe Portale war angelweit 
offen, der heilige Geſang der anbädhtigen Beier drang bin- 
‚aus in die fille Cypreſſennacht, ein Lüftchen wiegte oben 
Erinnerungen 1848, 


die Gipfel, fein Blatt rafchelte unten am Boden. Ein 
Meer von Strahlen ergoß fih aus den gottgeweihten Hal- 
fen; je tiefer die Sonne ſank, defto heller wurde auch ihr 
Wiederglanz auf den breiten marmorenen Stufen, die zu dem 
hohen Portale führten. Nun war ber Gottesdienſt zu Ende, 
die zahlreiche Menge wanderte den Fußweg gegen bie Stabt 
u, man glaubte eine ſchwarze Natter zu ſehen, die fi 
län elnd hinabzog. 

wei Frauengeſtalten waren die legten der Heimfeb- 
renben, fie blieben abfihtlih Hinter den Anderen zurück, um 
dem Gebränge nicht ausgefegt zu fein, auch war ihr Gang 
viel langfamer, denn die Eine, fchon hoch in Jahren, war 
blind, und die Andere, eine Jungfrau, mufte ihr zur Füh— 
rerin bienen. 

Die Greife hing an dem Arme des Mäbchend, in ihrer 
Rechten Hatte fie einen Stab, mit dem fie den Pfab fon- 
berte, wie wol ihre Kührerin mit großer Sorgfalt jebes 
Hindernif vermied, welches ihren Gang hätte ſtören fönnen, 

„Der Abend iſt herangenaht,“ * die Jungfrau 
mit lieblicher Stimme, „finftere Nacht wird uns ſchon zu 
Haufe empfangen.‘ 

„Bei mir iſt's immer finftere Nacht,’ klagte die Ma- 
trone büfter, „bei mir ift der Tag ſchwarz, wie bie Nacht, 
ber Karben Glanz ift erloſchen, erlofchen wie meines Le— 
bens Glück. O Minona, wie fihwere Strafe hat der 
Herr über mein Haupt verhängt, daß er meine Lebensjahre 
fih fo gewaltig häufen Täßt.“ 

„Frevelt an dem Bater nicht, Mutter Marina,‘ 
ſprach das Mädchen ernft, „was er thut ift weiſe gethan. 

„Daran habe ich nie gezweifelt,“ erwieberte bie blinde 
Frau; „doch wenn Du all’ die Leiden erwägſt, die feit Jah- 
ren ſchon mein Haupt getroffen, wenn ich all’ der Unbilden 
gebenfe, die unheilſchwer an mir vorüberzogen, dann — 9 
möge mir's der Himmel vergeben, wenn mein Herz von 
bitterem Unmuth überfließt, Minona! denfe Dir, einen 
geliebten Gatten und fünf Söhne babe ih eingefargt, babe 
mich auf ihren Gräbern blind geweint, und nun —* ich 
achtzig Jahre alt, lebensſatt, ſchmerzbeladen und einſam 
auf der Erde.“ 

„Einſam?“ fragte die Jungfrau gekränkt, „haſt Du 
nicht mich Mutter Marina, bin ich denn Deinem Herzen 
gar nichts geworden?’ 

„galt ein, meine Minona!“ rief bie Alte mit beben- 
der Stimme, „Du thuſt mir meh’, fich’, wie es mich drückt 
und prefit, und ich kann nicht weinen; ad mein Himmel, 
hätteft- Du mir wenigſtens Thränen gelaffen! Minona, 
Du mein Ein und mein Alles, Du mein freundlicher Stern, 
der mich burd die finftere Nacht leitet, der Himmel hat 
Dich in mein Haus gefandt, was wäre ih ohne Dih? — 
Du warft ein Feines Kind, als ih Dih, die Verlafſene 
aufnabm, o, damals war ich noch glücklich, ich hatte mei— 
nen Oatten und Söhne, die ih mit Stolz an's Mutter 
berg brüdte; wer hätte damals mol gedacht, daß Du bie 
Fremde, fo bald die Einzige fein würbeft, bie mir von all’ 
den Theuern übrig bleiben follte?‘ 

„Mutter, forach die Jungfrau liebevoll, „ich bin ja 
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nit die Einzige, Du Haft ja noch Jemanden, ber Dir 
näher ſteht, ald dad arme fremde Mädchen.‘ 

„Ben meinft Da?’ fragte die Alte erflaunt, als Mi- 
nona mit ihrer Rebe eine Weile eingehalten hatte. 

„Ben fann ich wol meinen,” erwieberte bie Kührerin 
langfam, „als ihn — den Fernen, den —“ 

„Halt, feinen Laut mehr!’ fehrie die Blinde erſchreckt, 
und der Stab zitterte in ihrer Hand, „nenn' ben Namen 
nit, der aus meinem Gebächtniß verbannt und vertilgt iſt. 
Ich fenne feinen Menfchen diefes Namens, ih will ihn nie 

efannt baben, ich habe ihn beraudgeriffen aus dem mor« 
hen Herzen, jedes Gefühl für ihm babe ich herausgezerrt 
aus meiner Bruſt; fein Bilb ift erlofchen, verwiſcht, für 
mich lebt er nicht mehr, ich verfluche ihn, weil er fein 
Vaterland verlaffen und feinen Gott verläugnet hat. 

u Mutter,‘ bat Minona unter heifen Zsränen, „faffe 
Di und rufe den Zorn bes Himmels nicht noch mehr auf 
fein ohnedies fluchbeladenes Haupt. O Mutter, felbft der 
Herr hält dem reuigen Sünder die Pforte feiner Gnade 
offen, und Du, Du willſt dem einft vielleicht renig wieber- 
lehrenden Sohne in Deinem Herzen fein Plägchen gönnen ?' 

„Nie und nimmer!‘ fehrie die Alte, „ich babe feinen 
Sohn mehr, er ift tobt wie die andern. Einen Fehltritt, 
eine Sünde würde ich ihm vergeben, aber fol’ ein Ber- 
breden, nie — fill Minona, Fein Wort mehr von ihm, 
berühre diefe Saite nicht, Liebe Tochter, Du weißt, wie 
grell fie in meinem Herzen wiedertönt.“ 

Stilffhweigend fhritten fie weiter. Indeſſen war es 
dunkel geworben, faum fonnte man bie nahe Stabt mehr 
erfennen. 

Wie ſchwarze Riefen ragten die fpigigen Thürme ber 
Kathedrale, der Allerheiligen- und Marienfirche in die Luft, 
die Giebeldächer der umliegenden Paläfle umftanden fie 
wie treue Gefährten; hin und wieder wurden ſchon erleuch⸗ 
tete Fenfter fichtbar, jebt gelangten die Heimfehrenden über 
ben breiten Graben an den Keftungswall, und betraten durch 
das Giegerthor bie Stadt. 

Ein unbedeutendes Haus in einem Seitengaßchen un 
weit vom Palaſte des Grofmeifters war ihr Ziel. 

Eine große Halle, von welcher nach rechts und links 
Thüren und eine Treppe nach bem oberen Stockwerke führte, 
nahm fie anf. Hier mwaltete Minona wie eine Tiebliche 
Hausfrau. Sie beforgte mit anmuthiger Geſchäftigkeit alle 
Pflichten, bie einer folhen obliegen. Mutter Marina ver- 
mochte durch vieljährige Gewohnheit in dem Haufe ohne 
Führer herumzuwandeln, und freute fih herzlich, wenn fie 
ihre Pflegetochter dies und jenes anorbnen, ober auch felbft 
verrichten hörte. Das Mädchen war ihr in ber Tepten Zeit 
nnentbehrlih geworben; bie arme Blinde hatte ja Nieman- 
ben, ald Minona, an welder fie mit echt mütterlicher 
Zärtlichkeit hing. Diefe allein mußte daher der Einfamen 
alles Uebrige erfegen. 

Die Blinde ſaß, den Kopf gegen den Eingang gelehrt, 
auf einem nieberen gepolfterten Eike, in einiger Entfernung 
von ihr fland ein Tiſch, auf dem eine große Lampe brannte; 
Minona war mit einer Handarbeit Vefehäftigt, 

Die Jungfrau bot im diefem Augenblide einen eigen- 
thümlich reizenden Anblid dar, bie — Geſtalt mit dem 
chwarzen Feuerauge, deſſen Strahlen ſich, ohne die jung- 
—** Sittſamleit zu verlegen, vernichtend in jedes Herz 


fenkten, das längliche Profil mit dem orientalifchen Zauber 
ausdruck, durch ein glühendes, wunderfchönes Kolorit ges 
oben, verliehen dem Mädchen eine unnachahmliche liebliche 

th. Braune Locken ringelten fi ſeidenweich unter 
dem umgewunbenen Tuche herab, und befchatteten Hals und 
Bruft, die fonft im Lichte lilienweiß erglänzten, und von 
Rofen überhaucht ſchienen. Ein blanes Faltenkleid hüllte 
die zarten Formen in ſein geheimnißvolles Dunkel, und barg 
den Bufen, der unxuhig wallend, den Sturm in feinem In» 
nern verrieth; fo wogt das Meer, wenn der Orkan im ſei⸗ 
nen Tiefen wühlt. 

„Wo mag er heute nur weilen,“ Iifpelte Minona 
vor ſich bin, „er fäumt fo lange, und weiß doch, daß ich 
feiner harre! Ich höre Tritte, er iſt's!“ fie eilte dem Ein» 
gange entgegen, in biefem Augenblide wurbe bie Thüre 
aufgeriffen, ein Mann mit gefhwungenem Dolce ftand vor 
ihr. Sein rollender Blick durchflog die Halle, und ale er 
die Blinde gewahrte, zuckte er fihtbar zufammen. „Still,“ 
baute er leife, den Morbftahl gegen Minona zudend, 
„feinen verrätberifchen Ton —“ 

„Mein Gott!’ bat die Bay er 

„Still,“ unterbrad fie der Andere, ‚wenn Du mid 
fennft — 

„Minona, wer iſt gekommen?“ fragte bie Mutter 
langfam, da fie das Deffnen der Thüre gehört hatte. 

„Niemand, Niemand, Mutter,‘ fotterte bie zitternde 
Jungfrau, „ein Luftzug hat die Thüre aufgeriſſen.“ 

„Berberge mich!" hauchte der Dann mühſam heraus, 
und die Angft fiarrte aus feinen weitgeöffneten Augen. 

„Schnell, verberge mich — fonft bin ich ein Kind des 
Todes.‘ 

„Mein Gott, wohin?’ Tifpelte die Jungfrau, und blidte 
verlegen umber. 

„Minona, mit wem fprihft Du?“ fragte die Blinde 
dringend. 

„Ich ſchließe blos die Thüre,“ erwieberte die Jung- 
frau noch immer bleich und zitternd und warf bie Thüre 
mit flarfem Geräufh in's Schloß. 

„Minona,‘ fuhr bie Mlte beforgt und ängftlich fort, 
„Du willſt mich täufhen —“ fie erhob fih von ihrem Sitze. 

„Richt doch, liebe Mutter, bleib’ nur ſitzen,“ erwie 
berte die Jungfrau verlegen, „dort in die Thüre rechts,’ 
Iifpelte fie dem Manne zu, und eilte bann zur Blinden; 
„ich bin ja bei Dir, bier bin ich ja, lieb’ Mütterchen.“ 

„Kind, Du zitterft 

Der Mann war unterbeffen durch die Seitenthür ver⸗ 


ſchwunden. 


„Es iſt blos ber Schreck über das plötzliche Deffnen 
der Thüre.“ 

Jetzt ertönten draußen Männertritte, fie kamen immer 
näber. 

‚ „Mein Gott," fprah Marina, „mir bäucht, ich höre 

Semanden kommen.’ 

„Sie kommen ſchon,“ flammelte Minona, und 
ſchmiegte ſich furchtſam in die Arme der Mutter. 

Die Thüre öffnete ſich und Bewaffnete füllten die Halle. 

„In der Nähe dieſes Haufes iſt er verſchwunden, bier 
muß er zu finden ſein!“ rief die Stimme eines Mannes, 
ber ſich als der Führer der Schaar zu erfennen gab. 

„Verzeiht alte Fran," wendete er fih zur Blinden, . 


„wir fuchen einen Spion, ber ſich mit der Abenbbämmterung 
in die Feftung ſchlich, glüclicherweife aber zeitlih genug 
entdeckt wurde. Man verfolgte den Rliehenden, und fah 
ifm vor einigen Augenblicken ın diefes Haus flürzen, Seib 
daher nicht ungehalten, wenn ich Hier eine genaue Durd- 
fuhung vornehmen werde.“ 
r begann nun zur Umftelung des Haufes Befehle zu 
‚ ertheilen. 
Minona zitterte in den Armen ber Mutter, endlich 
gewann fie Aral genug, ben Anführer anzufpreden. 
„In diefem Haufe,’ ſprach fie mit unfiherer Stimme, 
‚ft Niemand verborgen — wir fünnen Euch verſichern.“ 
„Ei, holde Jungfrau,“ unterbrach fie der Andere höf- 
ih, „ih mag es wol glauben, daß Ihr von dem Buben 
nichts wißt; aber er kann fih ja ohne Euer Wiffen und 
Rollen eingefhlihen haben, und da muß genan unterfucht 
werben.‘ 


„Aber, wendete Minona flehend ein, „wir haben 
ja Niemanben fommen hören.‘ j — 

„Kind,“ ſprach die Blinde warn ‚„läß die Herren 
fuhen,, mein Haus fol feinem Berräther zum Zufluchts- 
orte dienen.’ 

Die Bewaffneten wollten eben ihre Nachforſchungen 
beginnen, als ein junger Mann, dem Alle ehrerbietig Plag 
machten, in die Halle trat. 

Minona ſtieß einen Areudenfchrei aus: „Gottlob, 
fenfzte fie ſchwer auf, „er ift es, Mutter,” liſpelte fie vor 
freude zitternd, „Paolo ift gekommen!“ 

„Was gibt es hier?’ fragte ber junge Mann mit ber- 
nfher Stimme. 

„Wir fuchen den entlanfenen Spion,’ erwieberte ber 
Anführer demüthig.“ 

„In biefem Haufe verbirgt man Feine Verraͤther!“ 

„Man fab ibn aber bereinfiürzen,‘‘ wendete der Er- 
ftere ein.’ 

„Iſt er hier, fo werbe ich feiner fchon habhaft werben.‘ 

„Wie Ihr befehlt,“ antwortete der Anführer, und ent- 
fernte fih mit dem Haufen. 

„Hat meine Minona vielleicht Kenntniß von. dem 
Entflobenen ?’’ fragte der Angelommene Tächelnd, und drückte 
die zitternde Jungfrau am ſich, „fo werbe ich bie Fleine 
Heblerin ſchon zu flrafen wiſſen.“ 

„O, mein Geliebter,“ klagte die Jungfrau, ihre innere 
Angft verbergend, „wie lange haſt Du mich heute warten 
laffen 1’ 

f „Du fiebft in mir den neuen Hauptmann des Fähn- 
leins der italienifchen Zunge,‘ ſprach Paolo, „und Dienft« 
gefchäfte hielten mich für beute zuräd.‘ 

„Kommt her, meine Rinder,‘ bat bie blinde Mutter, 
„nebmt mich in Eure Mitte, mir iſt's heute fehr fonderbar, 
ich fühle mich fo unruhig, fo beflommen —“ 

„Es iſt Nichts, als die plögliche Ruheſtörung,“ trö- 
ftete fie der Züngling. „Minona, nimm Deine Laute 
und befänftige die liebe Mutter.‘ 

Die Jungfrau willfahrte dem Wunſche des Geliebten, 
ein Lied nach dem andern entzüdte bie Zuhörer, und bie 
übrigen Abendſtunden verfloßen der —E— Dreizahl ru⸗ 
higer und ſchneller, als dem in der Seitenſtube verborgenen 
Horcher. 


III 


I. 
Die Radt — — — briht mein Schweigen, 
Bor ihr foll jede Hülle weichen; 
34 will mid, wie ih bin, Die zeigen! 
nDie Braut von Mbyves.” Ben Lors Byron, 
Die Naht war ruhig und fill, wie ein füßer Traum 
umfaßte fie die Erbe, und deckte mit ihrem Rabenfchleier 
die ſtille Schläferin; am Himmel zogen bie bleihen Wan- 
derer hin, die in ihren Azurbahnen in immer gleichen Krei- 
fen die Erde umfhwärmen, fie ſchienen traulich mit einan« 
der zu flüftern und ihren nie enbenden Weg zu verfolgen. 
Diefes majeftätifhe Schweigen erwedt beim Wachen⸗ 
ben eine Flut von Ideen und Erinnerungen, bie am fo un» 
ehinberter ihre Kreuz- und Duerzüge verfolgen, je weniger 
die durch Eindrüde von Außen geftört werben. 
bei dem Manne der Fall, der am Abend 
fo gewaltihätiger Weife in das Hans der Witwe Marina 
gedrungen war. 


Die Stube, in welcher er fih, von bichter Finfterni 
umfangen, befand, bot ihm nichts Sehenswerthes dar; fe 
ein ſchmales Fenfter, das in den Hof führte, vermochte er 
faum ein Stüdchen bes Himmelsbogens wahrzunehmen, er 
warf fi daher, ald draußen bie liebliche Sängerin ver- 
flummt war, in einen Lehnſtuhl, ſchaute büfter brütend vor 
fih nieder, und ſchien der fommenden Augenblidde mit Sehn⸗ 
ſucht zu harren. 

„Sie kommt noch nicht,“ murmelte er in ſich hinein, 
„wo weilt das Maͤdchen nur fo lange, fpinnt fie etwa Ver— 
rath, oder bat fie ihr mein Hierfein entdeckt, verdammt, 
daß ich auf ſolche Weife dies Haus wieder betreten mufite. 
Minona, wie tieblie ift fie herangeblüht, die Knoſpe ift 
eine Rofe geworben ‚Pfolite fie unbemerkt verblüben? — 
Nein, umfonft fol mich der Zufall nicht in dieſes Haus ge- 
bracht haben, ber ſüße Tauber fol ihr feine Liebesreden 
nimmer vorgirren, fie foll und muß mit mir, fie werbe ber 
Talisman, durch den ich mich zu Ehren und Würden empor» 
bebe, um mit Verachtung und Hohn auf bie binabzubliden, 
bie fi jegt von dem Renegaten, wie von einem unreinen 
Thiere mit Abfchen wenden.‘ 

Während der Einfame feinen Gedanken freien Lauf lief, 
md Pläne für die Zufunft gebar, ſchlich die Mitternacht 
heran, bie Glocken von ben Thürmen fündeten die unheim⸗ 
lihe Stunde, und zu gleicher Zeit fiel ein matter Lichtſchein 
— E die Thüre öffnete ſich, und Minona trat in die 

anımer. ‘ 

„Du laffeft lange auf Di warten, Mädchen,‘ ſprach 
ber Diann mit gebämpfter Stimme, „warum dieſes Zögern ?’* 

„Ich mußte den feften Schlaf der Mutter abwarten,’ 
verfegte die Jungfrau; „aber nun foreht, was wollt’ Ihr 
in biefem Hauſe 

„Ich fuchte Zuflucht,“ erwieberte ver Andere, 

„Zuflucht? fragte Minoma gebebnt, „ſeid Ihr es 
würdig, die Schwelle diefer Wohnung zu betreten? Deme- 
trios, ich will mit Euch nicht rechten, aber Ahr habt des 
Döfen zu viel gethan, — der einzige übrig gebliebene Sohn 
einer alten Mutter, habt Ihr vor Jahren Euren Geburts- 
ort Euboja verlaffen, und die Breife meinen ſchwachen Kräf- 
ten aufgebürbet, bie Arme vermochte ſich dort nicht zu trö- 
ften, jeder Gegenftand erinnerte fie an bie Theuren, wir 
zogen alfo pieber ; allein auch da wid der Schmerz nicht 
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aus dem Mutterherzen, und als fie von Eurem Uebertritte 
zum Islam hörte, als fie vernahm, daß Ihr das ſchändliche 
Geſchäft eines Kundfchafters bei den Moslims vertretet, 
da weinte fie fich die Augen blind. — est ift die Wunde, 
wenn auch nicht geheilt, fo doch verharrfcht; die Mutter hat 
fih mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß ihr Fein Sohn 
mehr auf dieſer Erde lebe. — Euren Namen auszuſprechen, 
darf felbft ih nicht wagen, und nun fommt Ihr plötzlich 
wieder, um in bie alte Wunde frifches Gift zu träufeln und 
ber Nermften neuen Schmerz zu bereiten.‘ 

„Minona,‘ antwortete Demetrios, „Du fprichft 
wie ein unerfahrenes Kind. Was ich gethan, geſchab, um 
über mein Haus Ehre und Ruhm zu bringen; warum bat 
mich die Mutter eigenfinnig von ſich gewiefen, als ich fie 
an meinem Glüde wollte Theil nehmen laffen ?'' 

„Sie ſollte,“ rief Minona bitter, „ſich in einem 
Glanz verberrlichen, der mit dem Abfall vom wahren Glau⸗ 
ben und mit dem Berrath des Vaterlandes erfauft it? — 
Demetrios, daß Ihr der Mutter und mir Solches zu- 
gemuthet, das zeugt vom Eurem verberbten Herzen.‘ 

„Still! Herrfchte ihr der Andere zu, „Du baft nicht 
zu richten über mein Thun; ſollte ih arm und unangefehen 
durch diefes Leben wandeln, wenn mir die Pforten bes 
Glückes geöffnet ftanden? — Baterlann? — Den Namen 
kenn' ich nicht, nur der Reiche und Mächtige hat ein Bater- 
fand, der Arme nit. Die Scholle Erde, auf welcher feine 
Wiege geftanden, ift micht fein, felbft die Luft, die er ein- 
faugt, ift ibm nicht vergönnt, dieſem drückenden Loſe hab’ 
ich mich entrungen, bin ich auch ein Diener, fo weiß ich 
doch, wofür ich's bin. Genug bievon, Minona, Du muft 
mid noch in diefer Nacht unbemerkt aus der Stadt bringen.’’ 

„Ich glaube faum, daß ich Euer Begehren erfüllen werde.“ 

„Wie?“ rief Demetrios erftaunt, „Du willft —“ 

„Ich will,‘ unterbrach ihn die Jungfrau ernft, „den 
Mann, der feine Heimat bat, für mein Baterland unfhäb- 
lich machen.“ 

„Minona, Du könnteſt —“ 

„Warum nicht?“ verſetzte das Mädchen. „Seid Ihr 
doch, um Verrath zu ſpinnen, in die Stadt gedrungen. —“ 

„Wolan — hier bin ich — wehrlos — ganz in Deiner 
Macht — überliefere mich dem Heukersſchwert und verſetz' 
als Danf für genoſſene Wohlthaten, Deiner zweiten Mutter 
den Todesſtoß.“ 

Der Gedanfe drang wie ein zweifchneidig Meffer in 
die Seele der Jungfrau. Sie erfannte die Lage, und bebte 
nun für das Leben des Ziehbruders. Ja, er mußte ge- 
rettet werben, ber Sohn — wenn and ein Berbreder — 
bleibt doch. dem Mutterherzen theuer. Mutterliebe bört nie 
anf, wenn auch der Schmerz fie dämpft, zu löſchen vermag 
er fie nicht. 

„Ihr verſteht es,“ begann fie nad einer Meile „mir 
Eure Rettung abzuzwingen, fie foll Euch werben; doch möget 
Ihr nie wieder biefe Stabt betreten, am wenigften aber 
diefes Haus, über welches Ihr Schande gehäuft, dem Ihr 
Euch felbft enifrembet, und vom dem Ihr nun ewig ferne 
bleiben moget.“ 

Sie reichte ihm einen bunflen Mantel; Demetrios 
büllte fih in denfelben, ein gleihes Gewand machte auch 
fie unfenntlih, das Licht erlofch, und Beide eilten aus bem 
Hauſe. 


Die Nacht war ſtill und freundlich, die Bewohner der 
Stadt lagen im ſüßen Schlummer, die beiden Geftalten 
ſchlichen durch bie lebloſen Straßen dahin, die Häufer fhau- 
ten wie.finftere Riefen auf fie herab, und verloren fi hinter 
ihnen in ſchwarze unaudnebmbare Maffen; fo durcheilten fie 
die Stabt, und langten bei einer der Mauern an, welde 
den füblihen Theil von Rhobos von ben beiden Häfen 
trennten. 

Langs derfelben ſchlichen fie bis zu einer Heinen Thüre, 
die zu der Erbzunge führte, am deren Spike der Engels. 
thurm den Hafen Mandraccio vertheidigte. Diefe war 
offen, fie eilten über die fandige Bay hinweg. 

„In biefer Gegend,“ liſpelte Demetrios, „muß ver 
Kahn halten, der mich hiehergebracht, unweit der letzten 
Windmühle iſt er befeſtigt, und zwei Ruderer bergen ſich 
in demſelben.“ 

Sie langten bei dem beſchriebenen Orte an — Mi— 
nona wollte ſich entfernen — allein Demetrios bat fie, 
noch einen Augenblick zu verweilen und feine Abfahrt ab⸗ 
zuwarten. 

Er Hatfchte dreimal in die Hände — zwer Männer 
eilten herbei. 

Demetrios rief Ihnen einige Worte in türkiſcher 
Sprade zu — Minona’s Herz pochte, fie begann Unheil 
m ahnen und ergriff die Flucht. Nur wenige Schritte war 
e fortgeeift, als fie fih ergriffen fühlte, ihr Angftgefchrei 
verballte gedämpft, denn ihr Antlig war ſchnell mit einem 
dunflen Tuche ummunden; trotz bes Sträubens fühlte fie 
fich fortgezogen, bald darauf berfbürte fie ein leiſes Schwan- 
ten; Ruderſchlage erbrößnten, eıne Ohnmacht umzog mwohl- 
thätig ihren Sinn. 

II. 
Doä follten fo wie Bötler und betrügen, 
So graufam fein im Uebermuth ver Madt, 
Dat fie vom fern und holde Bilder fügen, 
BWeun fie uns Schmerz uud Täufhung zugedecht! 
„Die brjauberte Rofe." Bon Erufi Shalzse. 

Bon dem Thurme der vormaligen Kathedrale brumm- 
ten die Gloden in feierlihen Tönen herab, die weit hin 
über die Stadt erdröhnten, und erft fern von den Wellen 
des Meeres verfchlungen wurben. 

Der Bormittag, wiewol die berbfilihe Jahreszeit fchon 
weit vorgerädt war, fchien fonnig und angenehm. 

Die Strafen von Rhodos, befonders in der Näbe ber 
Johanniskirche wimmelten von Zuſchauern und Gaffern, 
denn die würbigen und tapferen Drbensritter bewegten ſich 
eben im feierlihen Staate ans dem Gotteshauſe, um einer 
wichtigen Berathung im verfammelten Kapitel beizumohnen 
und für das Wohl tor ganzen Ehriftenheit zu forgen. 

Die Strafe der Ritter prangte in ebrbarer Stille. Die 
Hänfer der meiften voch jetzt beftehenden edlen Gefchlechter 
flanden feft und ftari, fo wie die aus ihnen beroorgegan- 
genen Männer, 

Am Ende der Strafe erhob fih bie ſchöne Katheprale 
mit dem feften Thurm, der eine reizende Kernficht über Meer 
und Land gewährt, die Säulen und Bogen bes ftirden- 
portals, die Thore mit dem halberhabenen Schnigwerf boten 
einen herrlihen Anblid, und die heiligen Hallen, vie da- 
mals von dem tapfern Glaubenshelden verlaffen wurben, 
dienen heutzutage die Hälfte zur Mofchee, die andere Hälfte 


aber zur Fruchtſpeiche. — Der glänzende Zug der geift- 
lichen Ritter bewegte fi aus der Kirche die Strafe hin— 
auf gegen das alte Ordenshaus, in welchem fich nebft an- 
dern Gemächern und Hallen auch bie Kanzlei und der Ber» 
ammlungsfaal befanden, In feftliher Schöne prangte der 
——————— Raum, welchen die aus allen Theilen 
des Welttheils jufammengefommenen Mitglieder des DOr- 
dens füllten. Eine ſchwer vergoldete Tafel zog fi durch 
die Lange der Hallen, rechts und links von derſelben dehn⸗ 
ten fich mehre Reihen gepolfterter Stüßle, deren fammtene 
Ueberzüge mit dem Ueberwurf der Tafel gleichfärbig, und 
jwar rotb waren. An den Wänden ringsumher hingen in 
vergoldeten Rahmen die Bilbniffe ausgezeichneter Ordens⸗ 
zitter, die feit der Eroberung der Inſel durch die Johan— 
niter, alfo beinahe feit 170 Jahren, ans der Mitte des 
Ordens hervorgegangen waren. 

Ss Dbenan in dem großen, ausgezeichneten Seffel ſaß ernft 
ser Grofmeifter Beter d' Aubufon, ihm zur Rechten 
Rudolph von Wallenberg, Grofprior von Branden- 
burg, zur Linfen ber ältere Bruber des Großmeiſters An- 
ton d' Aubußon, Bicomte de Monteil m. f. f., die 
älteren Ritter alle nah Rang und Würde georbnet, bis 
auf Laourſin den Bicefanzler des Ordens, hinter weldem 
dann die Jüngeren ihre Site einnahmen. 

or der Saalthüre flanden zwei Hellebarbiere zur 
Bade, damit fein Ungeweihter die Beratbung belaufen 
ober gar unterbreden möge. Nach den vorangegangenen 

Örmlichfeiten nahm der Grofmeifter das Wort, und Tobten- 

le herrſchte im Saale; er ſprach: „Seit dem Augenblide, 
als und das verfammelte Kapitel die ehrenvolle Würde des 
Großmeifters verlieben, ging unfer Augenmerf dahin, bie 
gefährliche Stellung der ganzen Ehriftenheit gegen ben fieg- 
reich vorbringenden Erbfeind unferes Heiligen Glaubens, in 
eine rubigere, fichere zu verwandeln. Mghamed, ber 
Erfiürmer Ronftantinopels, fennt die wichtige Lage dieſer 
Jaſel zu fehr, ald daß ihm ihr Befig micht wünſchenswerth 
fein folte. Er ſendet Kundfchafter auf Kundſchafter, läßt 
ung den Frieden durch Tribute erfaufen, und hört doch nicht 
auf, fich zur See zu rüften und feine Klotte ſtark und ſchlag⸗ 
fertig zu machen. Solchem Scheinfrieden fonnten wir feinen 
Glauben ſchenken, denn der uns die Rechte bietet, während 
er die Linke ballt, führt nichts Löblihes im Sinne, des- 
wegen fhloßen wir mit dem Fürften von Tunis und bem 
Sultan von Aegypten Arieben, um ber Keinde Zahl zu ver- 
ringern und dem Mächtigen um fo fräftiger die Spige bie- 
ten zu fünnen. Der frieg mit dem Ehriftenfeind ift vor 
der Thüre, der Sieg muß unfer werben, fonft hat ganz 
Europa zu zittern. Der Momiral möge für die Klotte for- 
gen; Herr Rudolph von Wallenberg, Euch vertrauen 
wir die Reiterei, und unfer älterer Bruder, ber Bicomte 
de Monteil möge bie oberfte Befehlbabersftelle der Trup- 
pen einnehmen. Die Aufenwerle werben verftärft, alle 
vorliegenden Hinderniffe weggeräumt, und die Kirchen bes 
Heiligen Anton und unferer lieben Fran von Bhileremos 
geſchleift.“ 

Der Großmeiſter ſchwieg, und nun begann eine allge⸗ 
meine Berathung, wie einer beuorftehenden Belagerung ent: 
gegenzuarbeiten fei, um zum Rubme des Ordens bie fefte 
Stadt zu behanpten, 
Noch batten die Deliberationen fein Ende genommen, 
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als ein junger Mann plöglich bereinftürgte und dem Grof- 
meifter ein Schreiben überreichte, 

Diefer erbrach es haſtig. 

„Aus dem Schloſſe Fano!“ rief er, „der Befehlshaber 
berichtet die Ankunft eines türliſchen Geſchwaders und def- 
fen Landung dem Schloffe gegenüber! — Gut, tapferer 
Kämpfer, Dir fol geholfen werben. — Herr Rubolpp - 
von Wallenberg, eilt hin mit Fräftiger Unterftügung, 
und nöthigt die Gelandeten wieder abzuziehen; fo Teicht als 
fie meinen, foll ihnen das Spiel nicht werden.“ 

Nah geendigter Deliberation ging die Berfammlung 
auseinander, 

Der Bote aus dem Schloffe eilte rafch die Treppe 
hinab, und flog der Gegend zu, in welder das Haus ber 
Witwe Marina fand. — Die alte Blinde faß mit ge- 
fenftem Haupte am Tifche, ein junges Mädchen — ihr zur 
Stüße von Paolo beigegeben — war in der Stube be- 
fhäftigt; ald nun ber junge Mann eintrat, rief die Ma- 
trone: „Paolo, mein Theurer, welche Botſchaft bringft 
Du mir!‘ 

„Faßt Euch,“ liebe Mutter, ‚‚verfegte der Angekom- 
mene, „nach dem, was Ihr mir mitgeteilt, beginne ich 
ein ſchreckliches Bubenſtück zu ahnen, Hi nona ift mit Ge— 
walt entführt worden, dur wen — das wage ich noch 
nicht zu entſcheiden.“ 

„Ach Paolo,’ jammerte die Greife, „in Minona 
babe ich meine legte Freude verloren, warum leb' ich noch, 
was foll das Fable Dafein, ih hab’ der Dualen ſchon % 
viele erbuldet, und fol noch im Alter die größte erfahren, 
o fort aus diefem Leben!’ 

„Gebietet dem Schmerze, theure Mutter !’’ bat ber 
junge Hauptmann, „der Himmel ſendet Prüfungsfiunden, 
daf wir’ rein unb geläutert aus benfelben hervorgehen; ich 
will nicht ruhen und raften, bis ih Minona nicht wicber- 
gefunden, fie ift ja meine Braut, meinem Herzen fo theuer 
als dem Euren, ich muß fie zurüderhalten; denn mit ihr 
wären alle meine Lebensfreuden verloren.’ 

Der Krieger fuchte die Matrone zu tröften, und ver- 
ließ fie mit bem Berfprechen, Alles zur Rettung Minona’s 
anzuwenden. 

IV. 
Be Lil und Luft fi gegemüberfteh’n, 
Da heißt’ behutſam immer vorwärts geh’n. 
„ter Sprug.' 

Mabomed der Eroberer ſaß auf dem Throne der 
Sultane. — Das mächtige Byzanz war feinem Schwerte 
faum unterlegen, als feine weit ausgreifenden Pläne ihn 
bie Blide gegen Rhodos werfen liefen, beffen Lage ihm 
den Befig der Inſel wünſchenswerth machte, 

Nah langen Zurüftangen erfhien ein türkifhes Be- 
fhwaber von Mesih-Paſcha, dem Flotten-Admiral, ger 
leitet, und landete beim Schloffe Fano. Nach einigen 
Scharmützeln wurde er jedoch vom Grofprior von Branden- 
burg gezwungen, fi wieber einzufchiffen, und zog ſich end- 
fih in die Bucht von Physkos (jedt Fenifa) zuräd, um 
dort zu überwintern und bie Ankunft der großen Flotte beim 
Beginne des Frühjahr abzuwarten. Indeſſen aber befanden 
fi die Rhodifer in Friegerifcher Thätigfeit; man verbefferte 
die Mauern, verflärkte die Wälle, ſchaffte Kriegsvorräthe 
herbei, und warb Sölbner zur Vertheigigung der Inſel. 
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Gegenüber von Rhodos Tiegt vertieft auf dem anato- 
liſchen Eine die Bucht von Physkos. Einen geräumi« 
gen Keffel bildend, durch ringsumlanfende Gebirge der Ge— 
walt der Stürme entzogen, in ihrem Bufen Marmaris ber- 
gend, bietet fie einen fihern Lanbungs- und Sammelplat 
dar, Beim Beginne unferes Fahrbundertes zog von hier 
aus die 300 Segel, 160 Heine und grofe Schiffe flarfe 
türfifche Flotte, gegen Aegypten ans. 

Wie ein Wald von fablen Stämmen ragten: die Maft- 
und Segelbäume ber türfifchen Fahrzeuge über die Wäſſer 
binauf, der Halbmond im Borgefühl feiner werdenden Größe 
ſchien ftolz auf den Drt hinabzubliden, deren Einwohner es 
einft fogar gewagt hatten, die Nachhut jenes Heeres an- 
zugreifen, welches der große Nlerander gegen Darius 

ührt. 

Der Abend war herangebrochen, eine wunderliebliche 
Monduacht begann über Marmaris herabzuſinken, das an- 
muthige Blau des Südens überzog ben fternflimmernben 
Himmel, die Giebel und Firften der Dächer badeten fib ın 
Silberlicht, duftig ummwob die fane Nachtluft den ganzen 
Keſſel, veffen Stille felbft die verftummten Wogen nicht zu 
unterbrechen wagten. 

Im ze... eines abgelegenen Haufes fahen bei 
einer brennenden Lampe zwei Männer. Ihre Kleidung 
verrieth Türken, auch rubten fie auf Teppichen., die zur 
Polfterbanf aufgefhüchtet waren. Die Sprahe, welche fie 
rebeten, war bie Lanbesfpradhe — bie griechifche. — Der 
Eine von ihnen war eine lange bagere Geftalt mit büfteren 
Augen, der Schnurrbart befchattete die eingefallenen WBan- 
gen, und der Zurban begrenzte eine hohe, durch Kurden 
durchzogene Stirne. Der Andere, deſſen Anbli eben fo 
unfreundlich, wie jener feines Geſellſchafters war, bot eine 
fräftige lebensftrogende Kigur bar, nur daß dem Antlig 
noch ein Zug aufgedrückt war, der abftofend, den Befchauer 
abnen ließ, daß hinter vemfelben ein finfterer, unbeilbrin- 
gender Geift wohne, der mande böfe Wege des Lebens 
ſchon durchwandelt, haben müffe und feinen heftigen Yeiden- 
fchaften nur zu fehr zum fröhnen gewohnt fei. Beide Män- 
ner waren Renegaten, der Erfere alfgemen Meifter 
Georg genannt, ein Dentfcher von Geburt, viel erfahren 
in der Gefhügfunft, und vom Sultan wohl befoldet — 
der Andere war der Griehe Demetrios Sofian. 

„Endlich iſt es ung gelungen, begann Georg „ben 
Sultan zu diefem Zuge zu überreden, es bat der Mühe 
viel gekoſtet.“ 

‚Wenn das Unternehmen nur glücklich abläuft,‘ ver- 
feste Demetrios, „wie ih Dir berichtet, find die Werfe 
von Rhodos ftarf und feft und die Ritter tapfere Männer, 
die ihres Gleichen fuchen.‘ 

„Ohne Furcht, Demetrios, wo Stärke nicht hin- 
reicht, dort muß Lift aushelfen, unfere Kriegsmaſchinen wers 
den ihre Wirkung nicht verfeblen.’’ 

„Ich glaube,“ begann ber Grieche Fifpelnd, und blickte 
bebächtig im der Stube umher, Mesih-Paſcha iſt nicht 
der Mann für ein folches Unternehmen.“ 

„Haft recht, ganz recht," entgegnete der Andere, „er 
verftebt es nicht, das Heer zu entflammen, der Türfe will 
aus feinem Gieichmuth aufgeriffen werben, und das kennt 
der Paſcha nicht, auch if er viel zu geldgierig, zu ſtolz.“ 

„Das am meiſten!“ rief Demetrios finfter. 


„Du weißt bavon zu erzählen,“ unterbrach ihn ber 
Deutſche böhnifch, „wie ıft das Gefhäft mit dem Mädchen 
abgelaufen ?’* 

Demetrios fuhr zornig auf. „Mahne mich an bie- 
fen Gegenftanb nicht,‘ rief er grimmig, „er möge verbammt 
fein, wie habe ih mid getäufgt! für ſolchen Schak mir 
die Spottfumme zu bieten.‘ 

„Das fann nur Mesih-Paſcha.“ 

Meifter Georg fah mit finfteren Augen auf den Spre- 
her, Beratung blicte aus feinen Zügen: „Haft Du Mir» 
nona ber blinden Mutter noch nicht zurückgeſendet ?“ fragte 
er langfam und gebebnt. 

„Was foll diefe Frage?’ fuhr Sofian auf. 

„Demetrios,' antwortete ber Deutfche, „wir find 
Beide an unferem Glauben meineidig geworben, die Gründe 
dazu mögen ſehr verfchieden geweſen fein.’ 

„Davon Taf uns ſchweigen. Aber Blutverwanbtfchaft 
hört nie auf — dieſe Gefühle follten nie erlöfchen, und Du 
haft doch die Mutter der einzigen Stüte beraubt, und aus 
welhen Gründen that’ft Du 08% 

Den Griechen überlief es Falt und froftig. „Du haft 
recht,“ ſprach er verlegen; „aber nun ift es gefchehen, 
Minona if da, fie ift in Rhodos ſchon vergeffen, es ift 
vielleicht beffer, daß es fo ift — 

„Mein, Demetrios, Du fuhft Dich vergebens zu 
täufchen, fende bas Mädchen zurüd nah Rhodos.‘ 

„Nie und nimmer!‘ rief der Grieche, ‚„‚kümmere Dich 
um meine Angelegenbeiten nicht,’ fuhr er kurz abbredhend 
fort, „ſo weit reicht unfere Freundfchaft nicht.’ 

Der Meifter erbob fih fchweigend, und verlief ohne 
Gruß wie im Grolle die Stube. 

Während der abtrünnige Deutfhe, den Heimweg ver- 
folgend, über feinen Plan brütete, war Demetrios allein 
und nahbenfenp in der Stube zurüdfgeblieben, einen fchon 
gefaßten Plan aufzugeben, fih von den Bildern zu trennen, 
die ihn bis jetzt aus der Kerne angelächelt hatten, das ver- 
mochte er nicht. 

„Ja,“ rief er, feinen Entſchluß feftftellend, „ich will 
fie aufbewahren, Mabomed ift nit unempfindlich, war 
doc jene Frene, die fein Herz bezwungen, auch eine Grit 
Hinz Minona ift vielleicht nicht minder reigend, ſchmückt 
fie des Sultans Harem, fo — Ha, wohin trägt mich der 
fühne Klug — mir fhwindeln faft die Sinne ob der Höhe — 
die ſolch' ein Gedanke mich binanzutragen vermag.‘ 

Er erbob fih raſch vom Sitze, ergriff die Lampe, eilte 
gegen die hintere Wand der Stube, und öffnete eine Thüre 
in berfelben. Eine ſchmale Treppe wurbe fichtbar, leife 
ſchlich er diefe Hinan, die Lampe in feinem Faltenfleide tra- 
gen, So langte er bei einem Pförtchen am, welches in ein 

iosk führte; and dies wurde geöffnet, mühſam kroch er 
durch, jegt ftand er vor einer Ölasthüre, durch welche er 
mit glühenden Bliden Hineinftarrte. Ein Feines rundes 
Gemach, dur deffen hochliegende Gitterfenfterchen ver 
Mond feine Silberſtrahlen hereinſchoß, zeigte fich feinen 
Dliden, In einer Ede rubte auf weichem Lager eine Jung- 
frau im fehneeweißen Kleide, ihre Augen waren aefchloffen, 
bie Wangen bleih, ein Strahl des Nactgeftirng beleuchtete 
das liebliche Antlig, bie Hände rubten gefrenzt auf der Bruft, 
die Geftalt war regungelos, 

Demetrios's Herz pochte, er flierte zitternd nach ber 


ſchlummernden Jungfrau, und je länger fein Blick auf der 
Geftalt verweilte, defto wahrſcheinlicher ſchien ibm der zer— 
fpmetternde Gedanke, der ihn in dieſem Augenblicke wie 
em Blitz durchfuhr. 

Teufel !⸗ brüllte er faſt außer ſich: „Minona iſt 
todt.“ 

Er ſtieß an die Thüre, fie ſprang auf, klirrend fielen 
bie Scheiben zu Boden, faft finnlos fürzte er auf das Lager 
der Jungfrau. 

Minona fprang erfchredt empor. 

„Sie lebt!‘ Tifpelte Demetrios tief aufathmend und 
verlieh eilig das Gemad. 

V. 
Das Unge des Verräthers wacht. 

Der Frühling nabte heran, mit ihm bie türfifche Flotte 
aus Byzanz. Gegen Ende des Oſtermondes fegelte fie aus 
den Darbanellen, Rhodos vorüber, nad der Bucht von 
Physkos, um dort die verfammelten Landungstruppen auf- 
zunehmen, dann aber ſteuerte fie auf Rhodos zu. Im Weften 
ber Stabt, ungefähr eine Stunde entfernt, erhebt ſich nicht 
fern vom Meere eine reizende Anhöhe, St. Stephan ge- 
beißen. Am Fuße derfelben landete am 23. Mai 1480 die 
türfifche Flotte, 160 Schiffe ftarf. 

Die Befapung des Schloffes Ieiftete zwar den tapfer- 
ſten Widerftand ; aber dieſer verhinderte die Türken doch 
nicht, Gefhüge und Mannfchaft an's Land zu fegen und 
fi unmittelbar vor den Mauern der Stadt zu verſchanzen. 
Drei riefige Kanonen, jede achtzehn Schuh lang, wurben 
aufgeführt und gegen den Nifolaustburm, welder am Ende 
eines Dammes im großen Hafen fland, gerichtet. Meifter 
Georg follte die Gefchüge leiten, denn er hatte den Paſcha 
verfihert, daß nach dem Falle des Thurmes fih auch ber 
Hafen und die Stadt ergeben müßten. 

Groß war der Schaden, den dieſe ungeheuren Wurf- 
gefhoffe durch Meifter Georg’s funftgeübte Leitung an 
den Mauern des Thurmes anrichteten; doch der fefte Bau 
und die gut getroffenen Borfehrungen von Seite der Bela- 
erten, machten felbft die übermäßigften Anftrengungen ber 

ürfen miflingen und verhinderten fie, Befiger des Thurmes, 
dieſes „Schlüffeld von Rhodos‘, wie ihn Meifter Georg 
nannte, zu werben. Dreihundert Schüffe waren bereits 
gegen den Thurm St. Nifolaus gethan und in bemfelben 
eine Breſche eröffnet, welche ben Bertheibigern Hätte ge— 
fährlich werben fönnen; aber der Großmeiſter, den Augen- 
bii der Gefahr wahrnehmend, ließ bie Breſche unter dem 
Feuer ber türfifchen Kanonen mit einem nenen Graben um- 
geben und einen hölzernen Wall aufführen. Zugleich wurde 
die Bertheidigung besfelben dem Comthur Larette von 
der italienifhen Zunge übertragen, und ber Wall, welder 
vom Thurme des heil. Nikolaus gegen den bes heil. Peter 
in dem untern Theil der Stabt führt, mit Fußvolf und 
Reiterei befegt. Um aber au das Durhwaten des Kein- 
des an den feichteren Stellen des Meeres und fo einen un» 
vermutheten Ueberfall von der Meeresfeite her zu verhins 
dern, ließ der Großmeifter mit eifernen Spigen und Rägeln 
befegte Bretter an dem Boden befeftigen. — Die Türken, 
nach eröffneter Brefihe, ſich ſchon des leichten Sieges freuend, 
verfuchten einen Angriff mit den von der Bay St. Stephan 
berbeigezogenen Landungsſchiffen und Truppen, fie drangen 
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wäthend gegen das hölzerne Bollwerf und die babinter lie⸗ 
ende Drefche vor; doch fie trafen feinen unvorbereiteten 
ertbeibiger, und ihr Anlauf wurde fo glücklich zurüd- 
efhlagen,, daft fie mit einem Berlufte von fiebenhundert 
bten vom Sturme abftehen muften. 

Der Grofmeifter feierte den über die Türfen erhalte- 
nen Bortheil dur ein Te Deum. 

Mesih-Paſcha durch den erlittenen Verluſt und das 
unerwartete Fehlfchlagen des auf den Thurm St. Nikolaus 
gerichteten Angriffs in feinem erften Plane irre gemacht, 
änderte benfelben, indem er am folgenden Tage den Angriff 
von der Seefeite auf die Landfeite übertrug. Acht Kano— 
nen vom größeren Kaliber wurden von ber Judenſtadt aus 

egen ben Thurm aufgeführt, die neunte follte von ber 
rzel des Dammes die bafelbft befindlihen Winbmühlen 
beſchießen. Raum erfannte jedoch der Grofmeifter den 
neuen Plan Mesih-Paſcha's, ald er die Hänfer ber 
Juden zu fchleifen befahl, und bie dadurch gewonnenen Bau- 
feine zu einer zweiten ınneren Mauer verwenden Tief, welche 
hinter einem Graben ald neues Vorwerk dienen follte. — 
Begeiftert von der Idee eines Gott gefälligen Kampfes, 
entflammt von dem Gebanfen, im heiligen Streite für Re- 
ligion, Freiheit und Vaterland zu flegen ober ruhmvoll zu 
ſterben, ſchloß ſich Alles den tapferen Vertheidigern, den 
eblen Rittern von Rhodos an, und Ritter und Priefter, 
Bürger und Kaufberren, Männer und Frauen, Greife und 
Kinder, Witwen und Jungfrauen trugen Steine, Holz und 
Kalt, um das Werk der inneren Mauern auf's Eifrigfte zu 
förbern. 

Unter dem Donner ber Kanonen, bie zerflörend bie 
äufere Mauer trafen, ward der Bau fortgefegt, und wäh- 
rend der gewaltige Donner ber von dem Thurm gerichteten 
Geſchütze weſtlich bis nah dem, hundert Miglien entfern- 
ten Kos, und öftlich bie nach dem, gleichfalld hundert Mi⸗ 
glien entfernten Caſtelroſſo erbrößnte , flieg die innere 
Schugwehr rafch empor. Indeſſen hatte Mesih-Paſcha 
auch fein Wurfgeſchoß berbeigezugen, und begann nun bie 
Stabt mit Bomben zu bewerfen; doch mit umfichtigem Blick 
hatte der Grofmeifter Rinder und Weiber nah dem Schloffe 
bringen laffen, wohin die Bomben nur felten famen, wäh- 
rend fich die Befagung der Wirkung berfelben in Kirden- 
gewölben und unterirdifchen Räumen zu entziehen wußte. 

Mesih-Paſcha ungebuldig über das langfame Fort- 
ſchreiten feiner Operationen, verfuchte nun durch einen zwei» 
ten Angriff auf den Nikolauschurm, desſelben habhaft zu 
werben. Er lief eine hölzerne Schiffbrüde zimmern, diefe 
war ſechs Mann breit und fo lang, daß fie von dem Winkel 
der Erdzunge, wo bie Kapelle des heiligen Anton ftand, 
bis an den Thurm bes heiligen Nikolaus reichte; dieſe 
Brüde wurbe mittelft eines am Grunde der Thurmmaner 
geworfenen Anterd und bes daran befeftigten Taues bis 
auf den Thurm binaufgezogen. 

Diefe Borrihtung war um fo nothwenbiger, als ber 
Thurm von der Meeresfeite fonft auf feine Weife zugäng- 
lih war. Schon war bie Erſtürmung befchloffen, ba flürzte 
fih in der Not ein englifcher Matrofe, Ramens Ger- 
vafius Nogger in das Meer, und zerfchnitt, in bie Blu- 
ten tauchend, das Geil, machte den Anker los, und bie 
Berberben bringende Brücke flutete vom Thurme fort zurüd 
nach dem türfifchen Lager. 
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Unter unfägliher Anftrengung der Türken wurbe bes 
anbern Tages bie Brüde mittelft Booten an den Damm 
binangezogen, und in der flürmifchen Nacht bes 19. Juni 
1480 ein förmliher Sturm’ anf den Thurm unternommen. — 
Ein fürdterlicher Kampf begann. — Die Stüdwälle beiber 
Seiten ſpien ein mörberifhes Feuer ans, und bie zweimal 
unter den gewaltigften Anftrengungen ver Türken nach dem 
Thurme geführte Schiffbrüde brad von den Schüffen ber 
Belagerten getroffen, unter der Wut der Stürmer zufam- 
men, fo daß eine große Anzahl derfelben, nebft vier Kano- 
mierfhaluppen im feuchten Meeresgrabe zum Lohn ihrer 
Anftrengungen den Tod fanden. — Bom wohlgerichteten 
feuer der Belagerten getroffen, wurben viele Yandungsboote 
entzündet unb verbrannt, und die Stürmer felbft in unaus- 
fprelihe Berwirrung gebracht. — Bon Mitternacht bis 
zur zehnten Stunde des nächſten Vormittags bauerte der 
Kampf beiberfeits mit gleicher Erbitterung fort; endlich 
wichen die Moslims, um fi nicht im nutzloſen Kampfe 
völlig aufjureiben, und zogen fih mit einem Berlafte von 
zweitauſend fünfpundert Mann und Goleimann's des 
Sandfhafbeys von Kaſtemuei zurüd. Mesih-Paſcha 
uumutbig über den erlittenen Verluſt, drohte ihm, mit feir 
nem Kopfe für den Kall von Rhodos zu haften, da nur fein 
Anrathen und beftändiges Drängen vor dem Throne bes 
Sultans diefe Erpedition hervorgerufen habe, deren Berlauf 
bis nun fo ungänftig ausgefallen war. 

Tief bis in den Staub neigte fi Meifter Georg 
vor dem Rlottenabmiral, und eine Rolle Papieres ans dem 
faltenreichen Ueberwurfe feines Gewanbes ziehend, begann 
er: „Groß ift Deine Weisheit und Heller ſtrahlend, als 
der Stern des Tages; doch ewig ſchwach ift des Menfchen 
Kraft und Allah's Wille lenkt unfere Thaten! Wil Du 
aber ein gnäbig Auge werfen auf den bemütbigften Knecht, 
fo fieh’ Hier diefe Zeichnung, die einen neuen Plan zum 
Untergange von Rhodos und deſſen fiherem Verderben ent- 
hält. Was eines Sterblien Kunſt und Wiffen zu leiten 
vermag, ift bier gefcheben, und Menfchenanftrengungen dürf⸗ 
ten faum dagegen etwas auszurichten im Stande fein.‘ 

Der Paſcha nahm den Plan aus der Hand des tief- 
gebeugten Meifters, und indem er mit prüfendem Blick all 
die Linien und Zeichen verfolgte, die die Werke von Rho« 
dos und bie dagegen auszufübrenden Angriffd-Arbeiten an- 
deuteten, fuhr der Sprecher fort: „Damit Da ſiehſt und 
unfer Aller Herr, der unüberwinblihe und fiegreihe Herr- 
fiher der Gläubigen erfennen möge, wie fehr mir daran 
biegt feinem Willen zu dienen nnd feine fieggefrönten Waf- 
fen durch neuen Ruhm zu verberrligen, fo will ich ſelbſt — 
erlaub' es mir — mich einfchleichen in die Mauern von 
Rhodos und fo, von Innen Dir das Spiel erleichternd, die 
Stabt in Deine Hände liefern. 

Mesih-Paſcha wandte fein Auge ab von der Zeidh- 
nung und beftete einen langen, durchdringenden Bli auf 
den Renegaten. — Dann plöglich fich erbebend fprad er: 
„Bei Allah, Du bift Aug, und hoffſt Verratb zu fühnen 
durch Verratb, und was Du an ben Rhodieſern verbrocdhen 
durd; Berrätberei, durch ein an und begangenes Verbrechen 
amt zu machen. — Doc geh’, ih Kalt Dich nicht, und fo 
Da nicht ein redlich Spiel gefpielt, fo harre Deines Lob« 
ned, wenn Rhodos fällt, — und daß e8 fallen muf, weißt 
Du ſelbſt zu gut — am nächſten Pfahl.‘ — Mit diefen 


Worten wandte ſich Mesib-Pafıha ab von bem Rene 
gaten, ihn feines weiteren Wortes oder Blickes würbigend. 

„Berbammte ftolze Beſtie!“ murmelte Meifter Georg 
zwifchen den Zähnen; „doch noch ift Deine Uhr nicht ab» 
gelaufen. Zitt're vor dem getretenen Scorpion, der ſich 
krümmend aufbiegt, um feines Stachels Gift in Dein Blut 
zu fenfen! — Du läßt mid geben, ei fieh’ doch, ſieh', als 
ob ih Dich dazu gebraucht, wär's nicht blos im Kalle ves 
Miflingens mir einen fihern Rüdbalt zu bewahren. — 
Du läßt mi geben, haha! 's iſt luſtig faft! Nun wol, 
ich ebe; doch Du follft meine Wiederkehr gewiß nicht mehr 
erleben !‘‘ 

Mit diefen Worten ſtürzte der Verräther, von innerer 
Muth entbrannt, und Rache brütend aus dem türkifchen 
Lager. 

v1. 
Zum Scheiden Alles if bereit, 
Aur fehlt mit — Dein Geleit. 
WB, Sestt. 

Es war eine trübe, wolfenumbüfterte Macht, und aufer 
den Tritten der ausgeftellten Wache fein Laut in weiter 
Ferne zu hören. Die Leidenfchaften lagen ſchlummernd in 
den Herzen, auf die der Engel der Naht auf fanftem Fit 
tig berabfhwebend, milde Ruhe ausgegoffen. Doc felbft 
feiner Macht gelang es nicht, des Friedens Balfam in jebe 
wunde Bruft zu tränfeln und jedes Aug’ in ſüßer Ruh' 
zu fließen; denn bes Menfchen Bruft gleicht dem Bulkan, 
deffen Ruhe oft nur trügt und oft ein Borbot des heftigeren 
Ausbruchs if, — Bergebens fenft dann der Schlaf ven Arie 
densfchleier auf das müde Auge, er vermag zu decken faum 
und nie zu bämpfen die wilde Glut des büftern Sraters. 

Und auch der Schmerz, der unfere Bruft erfüllt, er 
ift ein nimmer rubender Gefährte, der firenge Wade hält 
und Fried' und Ruhe wegfcheucht, daß fie ihn nicht von dem 
erwählten Sig verdrängen, 

So waren denn auch in biefer Nacht nicht Aller Augen 
in fanfter Ruhe gefchloffen. 

Minona Ing betend auf den Knien, die Hände zum 
Himmel gefaltet, bewegten fih ihre Lippen in fromme An- 
dacht, in ber Erbebung zu Gott. Gie fuchte im Gebete 
Troft für die Leiden und den Schmerz, der ihr fo unver 
bofft und unverſchuldet zu Theil geworden. Da pochte eö 
an die Pforte, erft leiſe, dann heftiger. Minona fprang 
auf, ba rüttelte ed an ber Thüre, ein leichtes Geräuſch, 
wie das Hin- und Herzieben einer Keile, wurbe hörbar und 
bald daranf ſprang die Thüre auf. Ein Mann mit einer 
Dlendlaterne brüdte ſich durch ben niederen Eingang und 
bielt ſchnell Minona, die einen Angsgefchrei ausſtoßen 
wollte, die breite Hand vor den Mund. „Still!“ rief er 
mit gebämpfter Stimme, „ich komme Di zu retten und 
der Berrätber wacht. Komm, folge mir!’ 

Minona zögerte dem Unbefannten zu folgen. 

„Du tranft mir nicht? Nun wol, fo wiffe denn, meld’ 
%008 bier Deiner harrt. Schon Morgen. mit des Tages 
Anbruh kommt Demetrios, um Dih nach Byzanz, ab- 
führen, wo Du als Dbalisfe im Harem des Tyrannen 
Lüfte ftillen, und durch Deines Leibes Reiz Sofian’s 
Glück begründen und feinen Einfluß auf die Gunft Mobas 
med's durch Deine Umarmung zu befeftigen beſtimmt bift.“ 


„Eher will ih in den Tod, als diefe Schmach ertra- 
gen!’ rief Minona verzweiflungsvoll die Hände ringend. 

„Run denn! fo folge mir, doch ſchnell eh’ des Morgen- 
roths Purpur den Dften färbt, müffen wir fort fein, tritt 
Teicht und leife auf, denn der Verräther wacht, unb werben 
wir entdeckt, fo ſchützt und nichts vor feiner Rache.’ 

„Und wohin werbet Ihr mich führen?” fragte Mi— 
nona, ſich zitternd an Meifter Georg anfchliefend. 

„Rah Rhodos zu den Euren; doc ftill, haltet Euch 
dicht zu mir, unfer Weg ift nicht gebahnt und gebietet 
Vorſicht.“ 


Bei dieſen Worten, die gelifpelt, faum Minona ver⸗ 


nehmbar waren, hielt ver Renegat plöglich inne und horchte, 
fein Ohr nach der einen Seite neigend. Plöglich bedeckte 
er bie Blendlaterne und dichte Naht umgab die Fliehenden. 
Der Dann hatte mit faum bemerfliher Handbewegung einen 
Dolch aus dem Gürtel gejogen, ben er in der vorgeſtreckten 
Rechten bereit hielt. — Eine ſekundenlange Paufe trat ein. 
Angft von Minona’s und prüfende Aufmerkffamfeit von 
ihres Führers Seite ließen fie den Athem an fih halten, 
an fie eher zwei Ieblofen Nachtgeſtalten, als Menfchen 

ichen. 
: Eine Weile fpäter, ald der Mann fi vergewiffert zu 
haben fihien, daß es blos ein Luftzug gemwefen, ber das 
Geräufh hervorgebracht, faßte er Minona an der Hand, 
und die Blendblaterne noch immer in ben Falten feines ſtlei⸗ 
des bergend, zog er fie durch die Alles umhüllende bichte 
Nacht mit fih. — Lange wandelten fie balb ab- bald auf- 
wärts fleigend, bald fich tief zur Erbe beugend ſtumm umb 
lautlos neben einander. Der Weg, den fie gingen, war 
offenbar ein unterirdifcher Gang, der felten, vielleicht mie 
betreten, bem Führer jedoch fehr gut befannt war, ba er 
allen Biegungen und Bindungen, allen Erhöhungen und 
Senfungen ohne Hilfe eines Strahles der ſtets verborgen 
gehaltenen Laterne mit fiherem Fuße folgte. 

Minona vermochte kaum dem rafchen Schritte zu fol- 
gen, Angft und Eile hatten ihre Kräfte fo fehr erfchöpft, 
daß fie mit dem Ausrufe: „Sch Fann nicht weiter‘ an ihres 
Führers Hand zur Erbe fanf. 

„Verdammt!“ brummte biefer zwifchen ben Zähnen, 
einen Lichtſtrahl auf Minona’s en Züge fallen laffend. 
„Bas fang’ ih mit der Dirne an, fie hätte mir auf Rho- 
dos gute Dienfte Ieiften Fönnen, doch die Zeit drängt, und 
lebend darf Demetrios fie hier nicht finden.’ 

No einen Augenblick, gleihfam überlegend, ftand er 
da, dann feines gefaßten Entfchluffes gewiß und ſchnell zu 
raſcher That eilend, riß er den Dolch ans feinem Gürtel 
und züdte iin nah Minona’s Bruft. 

Im felben Augenblide fiel ein Strahl der verborgenen 
Laterne auf Minona's Antlig, die das Auge öffnend mit 
bebenden Lippen fragte, wo fie fich befinde! 

„Gott fei Danf, Ihr lebt!“ rief der Heuchler, das 
Eifen wieder in den Gürtel bergend, „auf! raffet fehnell 
den Reft der Kräfte zufammen, denn ſchon verkündet Hab» 
nenruf die Nähe bes jungen Morgens, und wir haben noch 
ein tüchtig Stüd Weges zurüdzulegen. 

Minona raffte fih vom Boden auf, und geftügt auf 
Meifter Georg ’'s Arm bewegte fie ſich matt vorwärts. — 
Noch eine Weile waren fie gewandelt, da öffnete der Füh- 
rer fein Kleid und zog feine verborgene Laterne hervor. 

Erinnerungen 1848. 
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Eine weite Deffnung wurbe nun ſichtbar und bas Raufchen 
der Wellen und Zofen ber an einer Brandung zerfihellen- 
den Wogen kündete die Nähe des Meeres. Der Mann 
trat bis an den Rand vor, wo er einige, Minona un- 
verftändlihe Worte binausrief, die ihm in derfelben Sprache 
beantwortet wurden. Bald darauf ertönten Ruberfhläge 
und ein Kahn ſchob ſich dicht vor die Deffuung der Hößle. 
Meifter Georg bebeutete Minona einjufteigen, und folgte 
dann, indem er zugleich mit einem Auftritt den Kabn vom 
Kelfen abftief, dann die Ruder ergreifend, das Fahrzeug 
nad dem entgegengefeßten Ufer Ienfte. Hier angelangt, 
ba v Minona ansfleigen, und flief ben Kahn in’s Meer 
urück. 

„Run find wir frei,‘ begann, die Stille brechend, der 
Führer, „Hinter uns liegen die Schaaren des Pafıha, und 
bier vor und erheben fih die Mauern von Rhodos.“ 

Es lag offenbar in ber Abſicht bes Sprechers, durch 
biefe laute Rede die Aufmerffamfeit der aufgeftelltien Wacht 
poften auf fih zu lenken, was ihm auch volfommen gelang. 

Bon dem Poften angerufen, gab er ſich für einen reur- 
gen Ueberlänfer aus, und bat um Einlaß, der ihm auch ge— 
währt wurbe. Als Menegat erfannt, wurde er vor ben 
Hochmeifter geführt, während Minona unbeachtet blich, 
und unangehalten, der Stimme ihres Herzens folgend, den 
Weg nah dem Haufe Marina’s einfchlug. 

Im großen Beratbungsfaale fahen die Ritter des Or— 
dens, Peter d' Aubuſſon, den Grofmeifter an ver 
Spige, und hielten Rath über bie new zu nehmenden Maß— 
regeln bei ven immer brobender werbenden Anläufen ber 
Zürfen, zwar hoffte man Unterſtützung und Hilfe von Außen, 
doch wie leicht konnte dieſe durch mwibrige Berhältniffe zu⸗ 
rüdgebalten oder im Kampfe mit der übermächtigen türki- 
fhen Flotte, die ganz Rhodos umfchloffen hielt, verloren 
gehen, ehe noch die Türken im gemeinfamen Angriffe von 

ufen und Innen gebrängt zum Weichen gebracht wären. — 
Dan erwog eben die Wichtigkeit, das Berhältnif der eige⸗ 
nen Kräfte, und berieth die Mittel, diefe Kräfte nah Mön- 
lichkeit zu fhonen und burch gut geleitete Wurfgefhüge un) 
angebrachte Abfchnitte zu unterfiügen; dba trat ber Wade 
baltende Hauptmann herein und meldete die Gefangennet- 
mung eines Ueberläufers, der ſich Meifter Georg nenne 
und vor ben Großmeifter gebracht zu werben wünfce. 
D’ Aubuffon, mit Meifter Georg's befonderer Befhid- 
tichfeit im Gefchügwefen befannt, ließ denſelben augenblid- 
lich vorführen, und herein trat, von vier Solvaten begleitet, 
Meifter Georg mit gebeugtem Haupt, die an Berftel- 
lung gewöhnten Mienen in den Ausbrud tieffter Zerfnir- 
[hung und aufritiger Reue büllend. Es war berfelbe 
Mann, welher Minona befreit hatte. 

Auf die von dem Grofmeifter an ihn geftellten Kragen 
antwortete er mit Demuth des reumütbigen Sünders, in- 
bem er einem freien und offenen Belenntniffe feiner Schuld 
und feines Glaubensabfalles die Berfiherung der aufrich- 
tigften Reue und des innigften Bebanerns , herbeigeführt 
durch die ununterbrochene Dual eines folternden Gewiſſens, 
beifügte. Hierbei ließ er feinen forſchenden Blick im Saale 
berumfchweifen, um fi and bier von der Lage ber Dinge, 
* Zahl der Ritter und dem Stande der Kräfte zu anter- 
richten. 

Der Großmeifter richtete mehre Fragen an den Nene- 
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gaten, um fi Auskunft über Stärke und Stellung des tür- 
fifhen Heeres zu verfchaffen, deffen Streitmaht Meifter 
Georg auf hundert taufend Mann und ſechs zehn Kanonen, 
deren jebe achtzehn Schuhe lang und eine Kugel vor neun 
bis eilf Spannen zu ſchießen fähig fei, das kleinere Geſchütz 
nicht mitgerechnet, angab. Der Grofmeifter, von dem 
Wiſſenswerthen zur Genäge unterrichtet, jedoch von gerech⸗ 
tem Miftrauen in bie Eirlißkeit und Aufmerffamfeit der 
Befenntniffe des Ueberläufers erfüllt, übergab ihn in Ge- 
wahrfam, indem er ben Wächtern mit dem eigenen leben 
für die fihere Haftung desfelben zu waden übertrug, und 
Ki: * o in feinen Erwartungen getaͤuſchten Verräther 
abführen. 


vo. 
Hört Ior's wimmern hoch vom Turm? 
Das if Sturm. Schiller 


Da die Eroberung des Thurmes von St. Nikolaus 
nicht gelingen wollte, und ber zweimalige Sturm mit be- 
dentendem Berluft von Seite der Türken abgefchlagen wurbe, 
wandte Mesih-Paſcha alle Macht feines Gefhüges gegen 
den hart an den Thurm floßenden Theil der Stadt, gegen 
das von dem Ordenscomthur Earette befehligte Bollwerk 
der Italiener und bad Duartier der Juden. Ein ununter- 
brochenes Feuer der Kanonen wurbe unterhalten, und brei- 
taufend fünfpundert Augeln legten die Mauern in Breſche. 
Die Belagerten führten ihrerfeits eine neue Wurfmafchine 
auf, mittelft welcher fie Kelsftüäde von ungeheurer Größe 
auf bie feindlichen Linien ſchleuderten, bie fie, des von ben 
ZTürlen geforderten Zributes wegen, fpottweife „ben Tri 
but“ nannten, 

Die Geſchoße zu diefer Schleudermafhine nahmen fie 
theils von ben Trümmern ber von bem Feinde hineingefchof- 
fenen, riefigen fleinernen Rugeln, theils aus dem, be 
der Erfteigung ber Brefhe von ben Türken mit ungebeuren 
Feloſtücken ausgefüllten Graben, welche fie durch die in 
den Graben mündenden unterirbifhen Gänge von da weg- 
holten, was bie abergläubifchen Türken auf die Bermuthung 
eined Wunders brachte, da die ſtets men gefüllte Steinebene 
immer wieber einfanf, 

Auch braten die Belagerten auf die, der zu erflei- 
genben Brefhe zunächft gelegenen. Wälle, Söhne z 2. 
und andere Brennftoffe, Käfer und Säcke mit gehadtem 
Eifen und Pulver gefüllt, fleinerne Walzen und Felsftüde, 
um folche auf den flürmenden Feind zu fehlendern und ibm 
fein Berberben zu bereiten. 

No einmal ſandte Mes ih⸗Paſcha einen Griechen 
als Unterhänbler an den Großmeifter, der aber unverrich- 
teter Sache zurüdfehren mußte. 

Alle möglihen Zurüftungen wurden getroffen, tie Zür- 
fen verfaben fih mit Säden zum Raube und zur Hort» 
ſchaffung der Beute, mit Striden, um Knaben und Mädchen 
zu binden, und mit achttanfend Pfählen, um Ritter unb 
Reifige zu fpießen. Die ganze Nacht über wieberballte bas 
türfifche Lager von Allah⸗Geſchrei und Mörberjubel. Un- 
ansgefegt wurden die Mauern befchoffen und acht Kanonen, 
deren ununterbrochenes Feuer auf einen Theil ber Yuden- 
ftabt gerichtet war, hatten den Belagerten alle Möglichkeit 
benommen , bie zerftörten Mauern berfelben während der 
Nacht wieder auszubeffern. 

In diefer höchſten Noth lief der Grofmeifter den unter 


-fiherem Gewahrfam gehaltenen Meifter Georg vor fih 


kommen und verlangte ald Zeichen feiner aufrichtigen Reu- 
— Rath und That von dem erfahrenen Geſchuͤtzkenner. 
eifter Georg zeigte fi bereitwillig hierzu, und gab 
eine neue Burfmafhine an, deren Wirfung das feindliche 
Geſchütz zerftören follte; als aber die Würfe derfelben flatt 
den feinblihen Stückwall zu zerfiören, die eigenen Mauern 
trafen und befchäbigten, flieg ber Verdacht des noch ſtets 
fortbeftehenden Einverfländniftee bis zur Gewißheit, und . 
der doppelte Berräther erbielt nach feinem in der Folter 
ausgepreften eigenen Geftändniffe den Lohn feiner Schand- 
thaten am Galgen, der auf bemfelben Malle aufgerichtet 
war, auf weldem er feine verrätberifche Wurfmaſchine auf- 
eilt hatte. So ging die gegen den Paſcha gleichiam 
in propbetifcher Borausfiht ausgeftofene Drohung: „daß 
er ihm nicht lebend wieberfeben ſolle,“ durch den eigenen 
Tod des Verbrechers in Erfüllung. 

Der nahende Morgen des andern Tages (28. Yuli 
1480) gab das Signal bes Sturmes, em Mörferfhuf 
verfündete Belagerern und Belagerten, daß die bintige Mr- 
beit beginnen follte. : 

Unaufbaltfam drangen die Türfen über die Ruinen ber 
zerfhoffenen Mauern, an breitaufend bedeckten die Brefche, 
und binterber wogte das =: türfifche Heer von vierzig⸗ 
taufend Mann, über die Gräben und das Geftade um bie 
Stadt ausgegoffen. 

Mit der größten Anftrengung wurbe von beiden Gei- 
ten gelämpft, während die Belagerten in ihrem. erbabenen 
Heldenmuthe den Maflabäern glihen, die ba firitten für 
Religion und Freiheit, glichen die Türken den von ber Kette 
losgeriffenen Tigern, die beute- und morbbegierig auf ihre 
Opfer losflüngen. Schon war der Wall erfliegen, ſchon 
pflanzte die Fühne Hand ber Eroberer bie mit Gold umd 
Silber befranf'te Fahne des Kapudan-Paſcha auf ben 
eroberten Wällen auf; ſchon waren die Leitern in die Stabt 
berabgelaffen, auf denen die Stürmer von dem zwanzig Fuß 
hoben Walle in die Judenſtadt hinabſtiegen; —* wichen 
die Kämpfer der Chriſtenheit der überflutenden Uebermacht 
der Eroberer, und ber Stern von Rhodos neigte ſich fei- 
nem Untergange zu. 


VIIL 


Bel meinem Leben, birfer Tag witd Heiß, 
Ein böfer Buftgeifi ſchweht am Firmament 
Uns fdlenvert Uaheil. Spalespeart, 

Minona eilte, fobald fie fi allein ſah, der befann- 
ten Wohnung Marina’s zw, fie pochte an ber verſchloſ⸗ 
fenen Thüre, eine Unbefannte öffnete nach eingezogenen Er- 
fundigungen vorfihtig den ſchließenden Riegel, mit bem 
Ungeflüme ber Freude und des Entzückens ſtürzte Minona 
in das Gemach, wo Marina, die Hände wie zum Gebete 
main auf einer Polfterbanf ruhte. — „Mutter, tbenre 

ter!’ rief Minona, im Uebermaße der rende vor 
der blinden Greifin nieberftürgend und ihre Hände mit 
Küffen bedeckend. 

‚Bil Du es, meine Tochter, mein ſchwer vermißites 
Kind fr flotterte tiefgerübrt die Alte, Tief ihre welfen Hänte 
über das Antlip der Anienden binabgleiten, gleichfam um 
dur den Taſtſinn fi die befannten Züge in's Gedaͤcht⸗ 
niß zurücdzuführen. — „Ja, es ift der Ton Deiner Stimme, 


es ift dies der milde Laut, der oft bie wogenden Stürme 
in meiner Bruft gebämpft; es find die Augen, bie auf mei- 
nes Lebens dunklem Pfade mir vorgelendtet; es find bie 
Arme, die. Stügen meiner nadhtumflorten Schritte! Allmäch- 
tiger! wie preife ih Di, daß Du mir noch das Glück 
gewährt, die verloren Geglaubte noch einmal an mein Herz 
zu prefien. — Erzähle Minona, wie es fam — bob 
nein, ſchweig', o fhmweig’, denn meine Ahnung fagt ed nur 
zu deutlih, daß Du in edler fchöner Abſicht, dem Mutter- 
berzen einen Schmerz zu fparen, zum Opfer wurbeft, bem 
Berruchten, def ſchmachbeladenes Haupt der Mutter Fluch 
noch im Grabe bededen ſoll.“ 

Minona hatte fi bei diefen Worten erboben, ben 
fiieren umnachteten Blick, wie um Erfüllung ihres Wun- 
fches flebendb, gegen Himmel gerichtet, die bürren Arme 
ausgeftredt, fo ftand fie da, ein grauenbaftes Bild beweg- 
ter Leidenihaft, währen Minona zu ihren Füßen ın 
Thränen betend, ein Bild der Tugend und ber Unſchuld gab, 

„Nicht doch!“ rief Minona fi erbebend, „o flucht 
ihm micht, den Ihr doch liebend Sohn genannt! Bedenkt, 
daß Eiternfluch einft ſchwer wird wiegen in ber Wage des 
ewigen Richters; gebenft der Worte des Erlöfers: Bergebt, 
auf daß Euch vergeben werde! D nehmt zurüd das granfe 
Wort des Fluches, und richtet nicht über dem Gefallenen; 
bebenft, daf des Allerbarmers Wege unerforfhlich find, d 
ohne feinen Willen Fein Sperling vom Dade fällt und fein 
Haar gefrümmt wirb auf des Menfhen Haupt; bebentt, 
daf es dem Menfchen nicht zuftehe, zu fluchen einer That, 
die ohne feine Zulaffung nicht geſchehen wäre.’ 

„Du bift ein gutes Kind, doch zwifchen mir und ibm 
den ıh mit Schmerzen unterm Herzen trug, und ben ich 
unter Qualen aus bem Herzen rıß, im dem ihm Mutter- 
liebe feinen Platz gewiefen, fann nur der Ewige einft Ridh- 
ter fein. — Wie wird fih Paolo freuen, Dich wieder zu 
treffen, er, den der Schmerz ob Deinem Berlufte faft ver- 
nichtet hätte!“ 

„Paolo, mein Paolo, o denft er noch mein, wann 
wird er fonmen, wann werd’ ich ibm wieberfeben?' 

„Paolo, meine liebe Tochter, war während Deiner 
Abmwefenheit der Tröfter meines Schmerzes, jo oft er nur 
tommen fonnte, brachte er die freien Stunden, meine öbe 
Einfamfeit und meine Leiden theilend, bei mir zu; doch jetzt, 
mo Gefahr nnd Noth das Baterland bebrängt, wo alle 
Kräfte ununterbroden tbätig find, im heiligen Streite für 
Religion und Freiheit, fam er nur felten, ba unſere Feinde 
mit aller Macht anflürmen; doc fie werden nicht fiegen, 
denn der Himmel ſchützet die Gerechten, und bie erproßten 
Kämpfer für den Ruhm des Herrn werben nicht unterliegen 
in dem gerechten Streite mit den Ungläubigen.‘ 

Mebre Tage verfloffen und ber fo ſehnſüchtig Erwar- 
tete Fam nicht, die Befagung und Bewachung der äuferften 
Borwerke, die feinem erprobten Muthe und unermäblicher 
Ausdaner anvertraut waren, erlaubten ihm nicht, fi nur 
auf Augenblide von feinem Poſten zu entfernen. 

Immer trauriger wurben die Nachrichten über die Fort ⸗ 
fdpritte der Feinde, immer fhauriger bie fürdterlihe Kunde 
von ihrem unaufhaltbaren Borbringen. Wieder eine Rat 
batten die Bewohner von Rhodos in Angft und Gebet bu 
wacht, da weckte mit der Morgenrötbe erftem Schein ein 
donnerähnliches Getöfe Alles aus dem faum über die müben 
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Augen gelommenen Schlummer und ber fürdterliche Ruf: 
„Die Feinde nahen! bie Keinde nahen!“ wiederhallte jchred- 
ih in den Manern von Rhodos. Auch in Marina’s 
file Wohnung drang ber Schredensruf; da faßte die Blinde 
Minona's Hand und ſprach: „Komm, geliebte Tochter, 
laß’ uns in die Kirche eilen und am bem Hufe des Altars 
um Rettung fleben, und um Sieg für unfere Streiter und 
ihre Waffen!‘ 

Langfam zogen die Beiden burd die veröbeten, nur 
hie und ba einem Einzelnen der Bewohner begegnend, auf 
deren Gefihtern ſich Amgft und Entfegen in grauenhaften 
Karben malten. — So erreichten fie bie Kirde, wohin das 
Bild der heiligen Jungfrau von Liebeinfam geflüchtet war. 
Schaaren von Greifen, Weibern und Kindern lagen hier 
in Furt und frommer Andacht betend auf den Knien und 
auch bie beiden Frauen geſellten fih zu ihnen. 

Mild und ruhig lächelnd blickte in Heiliger Berklärung 
das wunderthaͤtige Bild auf bie geängfligten Beter und goß 
einen balfamifhen Strahl beruhigender Hoffnung in ihre 
verzweifelnben Herzen. 

Immer wilder ftürmte ed draußen, immer heftiger ber 
Lärm und das Gefchrei der Stürmenden, das Waffengeflirr 
der Bertheibiger und ber Donner ber Turfgefhige bilder 
ten einen fhauerlihen Ehorus, ber mit feinen wilden Tönen 
die himmelanfteigenden Gebete ber Berfammelten beglei- 
tete. — Da tönte es plötzlich durch die Strafen: „Der 
Wall iſt von den Feinden erfliegen! Unfere Kämpfer wei⸗ 
Gen, Rhodos ift verloren!‘ 

Rubig, unbelümmert um bas äußere Treiben, lag Mi- 
nona in begeifterter Andacht vor dem heiligen Muttergot- 
tesbilde, jest plöglih von einer heiligen Begeifterung er- 
griffen, fpringt fie auf und das Bild des Gekreuzigten vom 
nahen Altare reißend, ſtürmt fie hinaus durch's wildefte 
Gedränge, Schild und Lanze eines gefallenen Reifigen auf- 
nehmend, dringt fie durch die fliehenden Schaaren der. Rho⸗ 
dier, „Mir nah, Freunde!’ ruft die begeifterte Jung- 
fran — „Schmach ben Feigen, die ba fliehen!’ 

Der goldene Glanz der Morgenfonne umſtrahlte das 
verflärte Antlıg der Jungfrau, die in biefem Angenblide 
einer Gottgefandten glich, ſchnell umbrängte fie einige ber 
nächfiftehenden Ritter und Reifigen; die Fliehenden fammel- 
ten fi wieder, und die vom leichten Siege träumenben 
Türken ftoßen auf fräftigeren Wiberftand, der Anblick bie 
fer himmliſchen Erfheinung madt fie fingen, bie gemalti- 

en Streihe und ſcharfen Schwerter ber Rhodifchen Ritter 
hmettern wie mit Blitzesſtrahl die Eindringenden zu Boben; 
immer vorwärts bringt bie Jungfrau, das Bild des Hei- 
landes hoch erbebend; immer weiter zurüd haben fi bie 
Einpringlinge gedrängt, Furcht und Angſt vor der Erfcei- 
mung ergreift fie, fie weichen und bald erfaßt ein pani« 
ſcher Schred das ganze Türfenbeer; in wilder Haft fliehen 
die Eingebrumgenen, und bie erfliegenen Walle überftürgend, 
reifen fie im Kalle noch die Nachftürmenden mit ih; Mi- 
nona ıf bis auf ben Wall gebrungen, bie aufgepflanzte 
Fahne niederreißend, ſinkt fie zugleich mit ihr, erſchöpft 
durch Die übermäßige Auſtreugung zu Boben. 

Da ftürgte aus bem verworrenen Haufen der Zurüd- 

ebrängten ein Mann mit gezücdtem Säbel und Blikes- 

Öpneite anf die Jungfrau, fie mit gewaltigem Arm erhebend, 

und mit der gefudhten Bürde zurüd zu den Seinen brän- 
16 
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gend. Es war Demetrios, nicht ließ fein Auge fih vom 
Ungewohnten täufchen, er hatte Minona erkannt und ben 
Augenblick erfpäht, fi ihrer zu bemächtigen. 

„Hoho, mein Heldentaubchen!“ Tachte er fatanifch, „wir 
treffen und auf fonderbare Weife wieder; doch gut, baf 
wir und treffen, diesmal fol meine Wachſamkeit fih nicht 
Teicht täufchen laffen, und wenn auch Alles mißglädt if, 
bab’ ich mir doch eine Bente geholt, die jede Andere im 
Preife hoch aufwiegt.“ 

Schon war Demetrios, die ohnmächtige Minona 
in den Armen, zurüd bis an den Wall gelangt; fchon wollte 
fein Fuß die Leiter fuchen, die ihn aus dem Bereiche der 
Stabt und der Gefahr gebracht hätte, ald ein Mann mit 
wallendem Bufch und hochgeſchwungenem Schwerte auf ihn 
einbrang. 

„Laß Deine Bente oder gib Dein Leben, Verräther!“ 
fhrie er dem Renegaten entgegen. 

„Ei, ſieh' doch, hat ſich der girrende Tauber auch zu 
feinem Täubchen eingefunden?“ fuottete Demetrios, ber 
in dem Angreifer Paolo erfannt hatte. — „'s iſt gut, daß 
wir und noch vor'm letzten Abſchiede treffen!” 

Indem er Minona an dem Rande des Walles nie» 
der geleiten ließ, flürgte er mit einer Wuth und Gewalt 
auf Paolo, daß dieſer feines Muthes und feiner Uners 
ſchrockenheit ungeachtet, den mächtigen Streihen Deme- 
trios unterlegen wäre, würbe nicht ein gewandter Seiten» 
forung den erften Ausfall unwirkfam gemacht haben. 

&s galt eine eble Perle zu erringen. Der Kampf 
darım begann, zwifchen Berzweiflung und Liebe, er war 
um fo bartnädiger, da Beide zu biefem Kampfe das Leben 
eingefeßt hatten. 

Schon wib Demetrios, von Paolo's Streihen 
zurüdgedrängt bis an den äußerften Rand des Walles, plöß- 
lich züst er hoch ausbohlend den Stahl gegen Minona’s 
Bruſt. 

Paolo die Gefahr der Geliebten ſehend, vergaß ber 
eigenen, feine zum Schlag gebobene Hand blieb reglos. 
Demetrios wandte raſch das fchon gezückte Schwert gegen 
Paolo's Haupt, diefer fanf getroffen nieder. Demetrios 
bog ſich zur Erde, die theuere Bürde zu erbeben; doch au 
er follte ven Lohn feiner Thaten finden, denn ein Reifiger 
ſtieß ibm in dem Momente, als er fich bes füßen Raubes 
bemächtigen wollte, die Partifane in den Leib; verwundet 
taumelte er dem Rande, des Walles zu, und ftürste die 
hohe Wand in den mit Kelfenftüden ausgefüllten Graben 
binab, wo er den Geift aufgab. 

Alles, was wir bier erzählt, war bad Werf faum eini- 
ger Sekunden. Paolo, obwol-verwundet, war doch nur 
mehr betäubt, er erholte fich und feine Blicke fuchten den 
Gegner und Minona. Noch lag fie da von ſchwerer Dbn- 
macht feftgebalten, ein Bild bes Todes, wie ihn bie Alten 
dachten, mild und freundlich, ohne Schreden, ohne Grauen. 

Das Kampfgetümmel war geendet. Siegesjubel er- 
Scholl auf den Wällen und in dem Hafen fab man ſchon 
die Feinde ſich zur Abfahrt rüften. — Paolo erhob fih 
und fafte Minona. Wie jauchzte fein Herz, ald er in 
dem fehlagenden Pulſe das rüdfebrende Leben der Gelich- 
ten fpürte. Freubetrunfen prefte er bie theure Laft an fein 
Herz. Minona ſchlug die Augen auf und in den Armen 


Paolo's fi wieberfindend, glaubte fie die Feſſeln ber 
irbifchen Hülle abgeftreift, fich in den lichten Gefilden der 
GSeligen zu befinden. 

enige Worte reichten bin, fich über das Vorgefallene 
zu verftändigen, und Minona anf Paolo's Arm geftügt, 
wallte, ein glüdlihes Paar, den Siegesjubel mit dem Ent» 
güden beglüdter Liebe feiernd, dem Haufe Marina’s zu. 

In wilder Flucht drängten die Türken zuräd; Tanfenve 
ber Ihrigen fanden in den Gräbern und anf ven Wällen 
ihren Tod, denn „ein Schlachten war's, nicht eine Schlacht‘ 
ju nennen. 

Dreitaufend fünfhunbert der Moslems verloren bas 
Leben, und Mesih-Paſcha ſah fih mac einer neunmonat- 
lichen Belagerung gejwungen, mit einem Berlufte von neun« 
taufend Todten und Yanfyehntanfend Berwunbeten ben Dafen 
von Rhodos ſchmachbedeckt zu verlaffen. 

Noch in demſelben enblicke, als die türkiſche Flotte 
in wilder Haſt mit dem Einſchiffen der geraubten Heerden 
befchäftigt war, trafen die zwei neapolitanifchen Schiffe, 
von König Ferdinand zu Hilfe gefandt, vor Rhodos ein, 
ſchlugen ſich fiegreih dur die türfifhen Galeeren, und 
brachten, in ben Hafen von Rhodos landen, die erfreuliche 
Botichaft der päpftlichen Berbeifungen. — Mes ih⸗Paſcha 
führte die Trümmer feines Heeres nach Physkos, von wo 
er ausgelaufen war, zurüd, belagerte dann, jedoch Ig- 
los, das Schloß der Rhodiſchen Ritter Petronion zu Halı- 
karnaß und lief dann in Konflantinopel ein, wo er ber 
Würde eines Paſcha von drei Roßſchweifen entfept und 
als bloßer Sandſchabeg nah Kallipolis wandern mußte. 


IX. 


D 1! füher Kr voll Lich’ und Luft und Bangın, 
Den eiamal aut dad arme Glüd uns fentt. 
€, Bäulke. 

Der Segen bes Friedens breitete nun feinen Wittig 
über Rhodos aus, die ſtockenden Gefchäfte famen wieber in 
Gang, der verwaif'te Hafen wurbe neu belebt, und Alles 
febrte zur alten Orbnung zurüd; auch die Liebe, die in ber 
Thätigfeit für das Baterland zurudgebrängt, faum ein Pläß- 
then im Hintergrunde bes Herzens behaupten fonnte, wurde 
wieder frei gegeben, und zurücfehrten die feligen Abende 
Minona’s in Paolo's und Mutter Marina’s Gefell- 
ſchaft, Iegtere warb immer ſchwächer and fränflicher, und 
erbat fih vom Himmel, nur den Augenblid "zu ſehen, in 
bem es ihr vergönnt wäre, ben burch Priefterband gefegne- 
ten Bund der u auch durch ihren Segen Fräftigen zu 
fönnen. — Paolo feiner ausgezeichneten Berbienfte um 
Rhodos willen, von dem Grofmeifter reichlich belohnt, er- 
bat fi von dem Orden, beffen Dienften er ſich zu weiben 
lebenslänglih verpflichtete, die Einwilligung in bie Berbin- 
dung mit Minona. 

Bald darauf verband ein Priefter in Rhodos das glüd- 
lichſte Paar. 

Marina, obwol fränfend, erlebte doch noch die Freude, 
ihrer geliebten Tochter Sproffen anf den Knien zu wiegen; 
bie rende linderte den Schmerz über den verlorenen Sohn. 

Die Blinde entfhlummerte im Frieden unter den Thrä- 
nen eines glüdlichen Paares, deren erfte bittere Stunde 
feit iprer Bereinigung ber Tod der Mutter herbeiführte. 
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Das äußere Pantheon zu Kleinffal. 


Bon Karl Brantil. 


An dem Punkte, wo die wild dahin branfende fer, eine 
Meile unterhalb Eifenbrod, aus den mächtigen dicht bewal- 
deten und mit höchſt grotesfen Felfenmaflen unterbrochenen 
Bergesreihen hervor tritt, welche, ald Vorhut bes Riefen- 
gebirges, an beffen Fuße mächtig lagern, um in die hoͤchſt 
reizvollen Thaͤler nächft Turnau und Mündengräg zu ge» 
langen, erhebt ſich zu beiden Seiten ober ihren romantiſchen 
Ufern ein Felfenriff, das die Richtung bes Flußes von 
Rorbweft gegen Südoſt, beinahe rechtwinklicht durchſchnei⸗ 
det und und noch den furdtbaren Kampf fundgibt, den hier 
das Element mit der harten Felsmaſſe zu befteben hatte, 
ehe es fih Bahn brach und fein Beet bis zur Gleihför- 
migfeit des nunmehrigen Niveans ebnete! 

Außer den Naturwundern zu Adersbach nehmen bie 
frappanten Relfengeftaltungen bei Groß- und Rleinftal in 
unferem Vaterlande unftreitig bie erſte Stelle ein, und man 
wähle den Zugang zu diefem Naturparfe, von welcher Seite 
immer, fo wirb man durch bie feltfamften, mit ber mannig- 
fachften und ber lebhafteſten Begetation bedeckten Felfen- 
ſchoͤpfungen überrafcht, welche Hier theils als Zaden, theils 
als abgefonderte, gigante Felsfegel und fenfrechte Felswände 
ſich von beiden Ufern aufwärts amphitheatralifh erheben, 
und mit ben mannigfaltigften Baumgruppen oft wahrhaft 
malerifch befegt, aber auch an mehren Stellen zu ihrem 
offenbaren Nachtheile ganz bedeckt ſind. Die Enbpunfte 
diefes wilden gigantifhen Felfendammes, deſſen fhönften 
Theil uns das Veifiegende Bild verfinnlicht, zierten und 
ſchützten einft zwei Burgen, welche nun -fo wie jene auf 
den Kleinflaler Helfen felbft in Trümmern liegen. Den 
norbweftlihen Endpunkt dieſes mächtigen Felſenkammes zie- 
ren die eine halbe Stunde entfernten, wahrbaft ſchönen 
roßartigen Ueberrefte ber Burg Fritzſtein (unrichtig Fried⸗ 
Kein, eigentlih aber Friedrichſtein genannt, aus welchen das 
verfürzte Friedſtein entſtand) mit ihrem foloffalen runden 
Bartthurm. Am entgegengefegten ſüdöſtlichen Ende biefer 
Felskette, nabe den „bürren Kelfen,’’ welche fih nächſt dem 
Iinfen Ufer in fühnen Zadenformen einander an Höhe über- 
bietend, aus einer büftern Waldfläche fehroff erbeben, und 





ner das im Mittelgrunde bes Naturbildes vorragende roth⸗ 
bedachte Schlößchen Rleinflal, an die dunkle Kolie, eines 
fi$ im Hintergrunde erebenden büftern Nabelmaldes ge- 
lehnt, mit dem gleichnamigen Dörfchen, das fih an einer 
fanft verflächten Lehne bis Fr Fluße berabzieht, von Alleen 
durchzogen, und ben herrlichſten Obfipflanzungen und ab⸗ 
wechfelndften Baumgruppen beſchattet —- tie? unten am 
Fuße der räthfelhafte Helfen der über ein Mehr tofende 
Strom, mit ben rechts über bie fteil hinanſteigende Wald- 
fläche, hoch vorragenden kühnen Maffe der „duͤrre Felſen“ 
(suchä skäla) — dies Alles vereint ſich bier zu einem 
Bilde, deren es in unferem Baterlande wenige gibt! — 
Am wenigften anfprehend ift das Bild, wenn man von 
Eifenbrob ber bie mit fehr ergreifenden Partien abwechſeln⸗ 
den Ufer ver fer verfolgt, und dann in den tiefen Wald- 
und Felſenleſſel tritt, welcher in fi all’ die vorhin furz 
berührten Naturherrlichkeiten bürgt. — Alles ift beinabe, 
da man hier zu tief fleht, von den nahen Wäldern, Alfeen 
und Obfibäumen verbedt, fo daß das Bild all’ des Schö- 
nen von biefer Seite her am wenigſten anſpricht. Auf einer 
Inſel des Iſerflußes, die mit herrlichem Raſen bedeckt und 
mit malerifhen Erlengruppen umftellt und befchattet ift, be- 
merft man ſchwache Ueberrefte der bier einft geſtandenen 
fünftlihen Ruine eines „‚griehifhen Tempels.’ Bon der 
merfwürbigen Kleinſtaler Felfengruppe, welche von bier aus 
zu entfernt erfcheint, bemerft man nur einzelne Felszaden 
aus dem fie umlagernden Walde vorragen. Eine Anſicht 


‚biefer Partie mit der Inſel findet man ın der Kapelle des 


Innern Pantheons bei Morgenbeleuchtung dargeftellt, im 
Del gemalt, und eine Kopie dieſes Gemälbes ziert als 
Kupferftich das vom Herrn Profeffor Effenberger über 
Kleinflald Schenswürdigfeiten erfchienene Werk. 

Hat man das neue Schloß mit feinen intereffanten 
nahen Gartenumgebungen befichtigt, fo führen von da aus 
rei Obftalleen zu verfehiedenen Punkten — die Iinfsfeitige 
bringt den Luſtwandler herab an den Fluß, in die Nähe 
der vorbemerften Inſel — die mittlere leitet zu dem „In—⸗ 
nern Felfenpantbeon‘ — dahin man nach einer Biertel- 
flunde gelangt *) — umb durch bie rechtſeitige wird man 
an die Norbweftfeite der Kleinſtaler Kelfengruppe zu einem 

unfte gebracht, wo fih in einer tiefen Einfattlung des 
elöfammes ein im Terrain vertieftes und mit Quader⸗ 
einen eingefaßtes geräumiges Rondel befindet, durch wel- 
es der Weg von Friedſtein nach Nleinflal führt. Aus 
diefem, im beigelegten Bilde eines Theils erfichtlichen Ron- 
del führen Stufen zu einer gothifchen Pforte mit ber Auf- 
förift: AEUSSERES PANTHEON, welde den Naturfreund 


‚ in jenen Theil der zugänglih gemachten äußeren Felfen- 


ruppe leitet, welcher Jedermann zum Beſuche offen ſteht. 

on biefem Ronbel läuft der Kelsfamm weiter nordweſtlich 
und ift mit Sandpfaden durchzogen, bie zu verſchiedenartigen 
Grabmälern und heidniſchen Grabhügeln (Mohila, Bustum) 
führen, welche anf biefem Rüden ar ſtehen. Die Fel- 
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fen nehmen, je weiter der Felslamm von diefer tiefen Ein- 
fattlung norbweftwärts rüdt, wieder an Höhe zu, wo bann 
anf einem der böchften Felslegel des Endpunktes diefer merk- 


würdigen riefenhaften Felsgruppe die Ruine Friebflein prangt. 


Hält man fih vom Rondel aus, durch die oben be- 
merkte gothiſche Pforte ſchreitend, bart am ſüdweſtlichen 
Fuße der Kleinſtaler Helfen, auf deren höchſtem Zade ein 
weißes Freu; prangt, fo gelangt man an ber Erinnerung 
von Mendels ſohn über den Nutzeü der Raturbetrachtun 
zu dem Denfmale der deutſchen Gaſtfreundſchaft. Es i 
ein Rafenfig, mwelder in einer im Felſen ausgehauenen 
Nifhe mit nachſtehender, oberhalb befindlicher Auffchrift 
angebracht tft: 

Wäret ihr au bei uns, die ihr mich fern Tiebt, 
Ewig wohnten wir bier, ewig! der Schattenwalb 
Bandelt und in Tempe 
Jenes Thal in Elifium! 

Dber diefer Felſenniſche ſteht mit Lapidarſchrift in einem 

etwas vertieften länglihten Duabrat noch Nachſtehendes: 
Wer rauf zu einem Tusculum 
Si diefe wilde Gegend um, 
Wer gab euch Bergen die Geftalt, 
End öde Reifen, Io? 
Wer baute mit 
Segensvoller Hand 
Dies ftarre unfruchtbare Land, 
Wer trieb aus Deinem falten Schoof 
Die gold'nen Yepfel, volle Trauben, 
Ber mwölbete dem 
Banderer aus Moos 
Den fanften Sitz? Die 

auben? 


auſch es er den Gefilden Böpeim’s 
Die Wildniß bildete zum Hein 


Ein ——— 
Ein Römiſch! 
um Andenlen 


on feiner Gattin 
Maria Therefia. 
MDCCCXX. 

Gleich Hinter diefem Dentmale gelangt man nad weni 
Schritten zu einem Gtufenpfabe, der ben Luſtwandler a 
ein etwa zwei Duabratflafter großes Walpplägchen führt. 
Am Fuße eines mächtigen, ſchief hinanftrebenden Felsblocks 
ift ein, einem Sige ähnlicher Abfag, von der Natur gebil- 
det, ober welchem fi nachſtehende Aufſchrift mit mobernen 
gothifhen Buchſtaben in den Fels gegraben vorfindet: „Zide 
sedel slawny wüdee Welik z Bteznice, genk swymi 
zbofil pewnf hrad tu na Skalce NCCCCXXXXVII.“ 

Ganz befonders merkwürdig ıfl für den Altertfums- 
forfcher der alte Eingang zur Burg Kleinſtal felbft, zu wel- 
chem man von diefem P lägen gelangt. Die nähere Be⸗ 
ſchreibung desſelben wird in der Folge erſcheinen, mo bie 
erfhöpfende Schilderung ber Burg in dieſen Blättern Platz 
finden wird. Ehe der moberne gegenwärtige Eingang in 
das innere Pantheon weiter abwärts erbaut wurbe, war 
bier, wo in der fehbereichen Vorzeit ſchwer bepanzerte Ge⸗ 
falten über die feiterartige Felſen ⸗Treppe anf- und abflie- 
en, der Eingang in das Innere der Felfen angebracht. 
EA vieles Einganges fieht mit Frakturſchrift in den 

elfen gegraben: 

„Man erinnere fi beim Eingange in diefe Felſen, 
daß es Eines guten Menſchen unwürbig if, etwas zu jer- 
flören, was feines Bruders mühfamer Kleif hervorgerufen 


hat. Der Gerechte erbarmet fi aud ber jungen Pflan- 

und bes nüglichen Grashalms, und zertritt ober zer- 

xt, wo er umbin fann, nichts, was Gott gefchaffen und 
menfhlige Sorgfalt gebaut und gepflanzt bat.” 

Zur Rechten des Einganges ſteht dieſelbe Mahnung 
in böhmifher Sprade. 

Diefer alte Eingang der Burg war in der Urgeit auf 
das Gorgfältigfte bewacht, die drei Felfenbehältniffe finden 
fi nod vor, welche dies bewähren. Eine Klafter rechts 
vom Eingange ift eine anfebnliche, mit einer im gothiſchen 
Spigbogen gebauenen Wölbung verfebene Höhle aus dem 
Altertum erhalten, welche man nad der Ueberſchrift, bei 
Umftaltung diefer merfwürbigen Burgftätte zu einem Natur: 
part — Dffian dem Sänger, mweibte. Die auf einer ein- 

efegten Steinplatte ober dem Eingange der Höhle befint- 
ie Aufſchrift Tantet: 
OSSIAN 


DEM 
HELDEN UND BARDEN 
von 
E.Z.R. AA. K. L.S. 
MDCCCIX. 


Der alte Eingang in. biefe Höhle iſt vier Schub, ſecht 
300 breit und fehs Schub, drei Zoll hoch. Man tritt in 
eine großartige, zwölf bis fünfzehn Schub Hohe Felſenhalle, 
deren Wände das hohe Alter mit dem Kolorit eines man- 
nigfach abgeftuften grünen Moders überzogen hat. In einer 
Spalte am Boden bemerkt man Sruren von Mörtel. Die 
Höhle gewährt einen ſchönen Anblid, iſt drei Klafter, drei 
Schub, ſechs Zoll Tang und zwei Klafter breit, nad Hinten 
u fleigt der Felſenboden bedeutend. Im Dintergrunde find 
ünf Tafeln von ſechszehn Zoll Länge und zehn Zoll Höbe, 
biefelben find weiß getündt. Links ſteht beim Eintritt im 
der erften Tafel der Name ULLIN, nebenan GAUL, in der 
Mitte bem Eingange gegenüber FINGAL, nebenan MINONA 
und rechts, ald bie äuferfie, ALPIN. In Der Mitte der 
Seitenwände find abermals zwei Tafeln vom achtzehn Zoll 
Länge und zwölf Zoll Höbe einen halben Zoll tief in Ael- 
fen gehauen. Beim Eintritt fteht auf der Tafel der rechts 
feitigen Band: 

„Barum wedft Du mich Früblingsluft! Du bubf 
und fprihft: ich bethaue mit Tropfen bes Himmels. Aber 
die Zeit meines Welfens ift nah, nab der Sturm der meine 
Blätter berabftört. Morgen wirb der Wandrer fommen, 
der mich fah in meiner Kraft, rings wirb fein Auge im 
Felde mich fuchen, und wirb mid nicht finden.’ 

Auf der Iinfen Seitenwand ftebt: 

„Eitel find die Freuden des Lebens, eitel die Länge 
der Tage, Menſchen⸗G'eſchlechter fallen wie Blätter, neue 
Geſchlechter fprießen wieter wie Reime; aber fie reifen zum 
nämlihen Ziel: Wie Mogen auf Wogen fih wälzen, und 
egen die Ufer ſich breden, fo flürgen bie Söhne der Men- 
Ua. Maͤchtige fallen wie Feige, wer fann ben bunfrf- 
rollenden Strom der Jahre aufhalten? wer binden bie Kıu- 
ge der Zeit? — das hungrige Grab verfhlingt umerbitt- 
ih das blühende Maädchen, den zarten Jüngling, und der 
granlodigten Arieger, den Schreden des Feldes. 

Der Pfad, welcher den Befuher zu Dffian’s Hößle 
leitet, endet bei einem Heinen, nad Borne vorfpringenber 
Kelfenplägchen vor einer Kelfenbößle, welde nun durch die 


Erweiterung einer Felsſpalte entftanden ift und bei drei 
Schub ſechs Zoll Breite, zwölf Schub Länge bat. Die 
BWölbung diefer Höhle bildet gleichfalls bei zwölf bis fünf- 
zehn Schub Höfe, einen gotbifchen Spigpbogen und führt 
außerhalb die Aufſchrift: COMALEN. nnerlich lief’t der 
Eintretende auf der rechtöfeitigen Kelfenwand: 

„Bann tönt veine Stimme auf unfern Felſen, 

Die Mädchen werben auf der Haide vi ſuchen, 

Aber nimmer bi finden. 
Du wirft zu . Träumen fommen 


Gleich neben dem alten Haupteingang ift eine Feine 
halbverfhättete Felſenniſche von vier Schub Tiefe umd brei 
Schuh Breite, oben gerundet, diefelbe mochte urſprüuglich 
mannshoch fein und führt nunmehr die Aufſchrift BRANS- 
LAGER. Schlaͤgt man den abwärts führenden, mit Bar- 
rieren gegen bie angrenzenden Abgründe geſchützten Pfad 
ein, fo fommt man wahrfheinlich im der Richtung des frü- 

alten Burgweges, an einem verſperrten Felſenkeller 
vorüber, welder wer eine aus bem —— erhal» 
teme Felſenhöhle ift, tief abwärts zu dem ehemaligen Burg- 
brunnen, welder fi genau unter den Heinen vorfpringen- 
den Plägchen vor Branslagerd Höhle, fünfzehn Klafter tief 
unten befindet, und J ſehr verſchüttet, noch immer 
vierundachtzig Prager Ellen Tiefe, und acht Schub Dur» 
mefjer hat. Neben diefem, mit Barrieren umſchraͤnlten Brun- 
nen bemerft man einen tiefen großen Kelfenfeller, beffen 
Hals fteil abwärts gebt. Dber dem mit einer eifernen 
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Thüre vermahrten Eingange ftebt die Auffchrift: Dem Feuer- 
gebohrnen Erdbeglücker und oben am Kelfen figt Bachus 
auf einem Faſſe. Bon bier aus gelangt man auf einem 
gut betretenen Saudpfade zum Denkmale der Kaiferin Maria 
Therefia, das aus einem Felsſtück gehauen ıft, welchem 
man die Form eines Sarlophags gab, An der Borberfeite 
ift bie Auffihrift: 
Maria Theresia 


Rom: imperat: Bohem. et Hung. Reg. 
MDCCCKVI. 

Auf der fihmalen Seite lief’t man die Stelle aus einer 
Ode Klopſtockis auf ihren Tod. 

Schlaf fanft Thereſia, Du fhlafen? Nein ven Du 

thuf jeho Thaten, vie no menichlicher find 
die ernfte Geſchichte, belohnt dur fie in höberen Welten. 
Auf der Rüdkfeite: 
Schlaf fanft Du größte Deines Stammes, weil Du bie 
menfclichfte warft, die warft Du und das gräbt 
die Zoptenrichterin in ihre Felſen. 

An dem gegenüberftehenden Felfen iſt nachſtehende Auf- 

ſchrift eingebauen: 
Sie machte Frieden! 
Bar ihres Bolles Luft, und ihres Volles Segen, 
Und g setroh und voller Zuverſicht 
Dem Tod als ihrem Freund entgegen, 
Ein BWelteroberer fann das nicht. 

Bon bier aus gelangt man nah Wunſch und Gefallen 
entweber rechts zum Eingange in das innere Pantheon 
ober links Durch eine ſchöne Dofaftee zum Kleinſtaler Schlöß- 
hen, um ſonach mit den Föftlihen Nüderinnerungen an al 
bas bier gefehene Schöne und Herrliche den Rüdweg nach 
ber Heimat, oder die Kortfegung der Reife anzutreten. 

Karl Brantl. 


Die Miederlaffung auf der Mosguitofüfte, 


Sb bin feit dem 9. Auguft 1847 im Haufe des General- 
fonfuld und Agenten Herrn Walfer in Bluefields, wo ber 
König ebenfalls wohnt, und habe ſonach in jeder Beziehung 
die befte Gelegenheit, über biefen intereffanten Staat bie 
befien Materialien zu fammeln. 

Bon Port St. Jones babe ih die Reife hierher in 
einem großen Boote und in der That nicht ohne Gefahr 
gemacht; in act bis zehn Tagen denfe ih Biucfielde zu 
verlaffen, und zwar werbe ih mit einem Mosguito-fintter, 
einem Heinen Kriegsfahrzeuge des Königs, längs der Küfte, 
mad Pearlöbey Lagoon, Prince Apulco, Cap Gracias a Dive 
und dann birelt nah St. Thomas gehen. Bon. biefem 
Ort weiß ih feit acht Monaten fo menig etwas zu fagen 
als von Dir. Ich bin ohne alle Nachricht. Der Zweck 
meiner Reife wäre demnach feinem Ende nahe, und wir 
wollen ſehen, ob wir ein Refultat zum Beſten unferer beut» 
fchen Auswanderer daraus herleiten fünnen. Ich kenne jetzt 
färhmtlide Staaten von Centralamerifa außer Coſta rica, 
wovon ich allerdings auch die beften Notizen babe, obgleich 
ich nicht dageweſen bin. So auferorbentlih befriedigend 
in vielfahher Beziehung das Land, bie Prodaktivität, Die 
klimatiſchen Berbältnife in Gnatemala, Salvador und Ni- 
earagua auch fein mögen, fo bin ich doch der Meinung, 
daf ber politifchen Berbältniffe halber, und der Unzugäng- 


lichkeit wegen, bie ſich bei allen Unterhandlungen mit den 
refp. Gouvernements in den Weg ſtellen, nicht zu vergeſſen 
die Intoleranz und das mehr oder weniger im Publikum 
vorherrfchende Voruriheil gegen Krembe, das Miftranen 
und die Falfchheit der Einwohner und Werthloſigkeit der 
Künfte eine Anfiedelung von Deutſchen in den Republifen er- 
fhweren. Wir täufchen und nur zu leicht, wenn wir glau« 
ben, daß ſolche Hinderniffe leicht zu überwinden find. Es 
ift für mich indeß ausgemadt, daß Eentralamerifa der Bunft 
ift, den wir Dentfhe im Auge haben, wo möglich Bier un- 
fere Auswanderung zu concentriren furhen often. Die 
fämmtlihen Staaten von Eentralamerifa gehen einer gewal- 
tigen Kriſe entgegen, ihre politiſchen und finanziellen Ber- 
bäftniffe, mit Ausnahme von Eofta rica, find fo, daß etwas 
Entfcpiedenes getan werben muß. Der Zeitpunkt iſt ge- 
fommen, wo bie Eivilifation auf irgend eine Weiſe, von 
Dften her, fih bier geltend machen wird, und fo wie Me- 
jieo von ben Vereinigten Staaten feine Reform erhalten 
wird, fo werben bie centralamerifanifhen Staaten diefelbe 
von Europa ber erhalten und zwar find die Einleitungen 
bereitd getroffen. Eentralamerila bat drei bis vier wichtige 
Purfte an der atlantifhen Seite, worunter natürlih St. 
Thomas derjenige ift, der den Anfang europäifcher Eolo- 
nifation gemacht hat. Ich weiß freilich nicht beftimmt, 
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wie weit Belgien in Bezug auf ben projeftirten Blondel'⸗ 
fen Eontraft gegangen ift, glaube aber, daß biefer junge 
Staat, der ein Intereſſe bat, fi irgendwie in Eentrafs 
Amerika Einfluß zu verfhaffen, die Pofition in St. Tho- 
mas nicht aus den Augen laffen wird, Wenn Lepteres 
gefchähe, wäre Belgien blind, und allerdings Fönnte dann 
leiht Deutfhland nnd namentlich Preußen dort Fuß faflen. 
Natürlich ift es für und Deutfche, nur da Fräftig mitzu- 
wirfen, wo fich Deutſche mit mehr Sicherheit und unter ſich 
etabliren fönnen, ohne Bermifhung mit Franzoſen, Eng- 
länbern ober Belgiern. Das Mosquito⸗Koͤnigthum ıft aber 
aus vielen Rüdfihten ein viel wichtigerer Dlap als St. 
Thomas, wegen feiner geographiſchen Lage, Ausdehnung, 
und befonders megen feiner politifchen Kichtung. Es ıft 
hier freilich Alles zu ſchaffen, während in den centralame- 
rifanifhen Staaten Alles zu reformiren if. Der Fort- 
ſchritt für Eivilifation if leichter und fiherer da, mo man 
nicht eine ganz corrumpirte Civilifation umzuwerfen hat, 
fondern nur etwas Neues, Modernes oder Zeitgemäßes zu 
ſchaffen braucht. Die Früchte der Eivilifation in Mos- 
quitia werben für beutfche Eofoniften ſchneller geniehbar, 
und ich bin feft überzeugt, ift dies einmal für Dentfchland 
anerfannt, daß von biefem Lande bie Reorganifation ber 
centralamerikaniſchen Staaten ausgehen wird. Dies ſcheint 
mir bie vorläufige Politif Englands zu fein, welches in ber 
That Mosguitia unter einer gewiffen Form zu einer eng- 
liſchen Provinz gemadt hat. 

Der Hafen von Gt. Jones, welcher bis gm noch zu 
Nicaragua gerechnet wurde, ift factif$ von England für 
den König von Mosauitia reffamirt, unter der Korm, ba 
England ein alter Alfiirter der mosquitifchen Nation ch 
und fo deren Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten gezwun⸗ 
gen wird. Ebenfo ift der Hafen EI Boca de Ponce, wel⸗ 
cher gegenwärtig zu Nengranaba gehört, reffamirt. Der 
Generallonful Cheatfield in Guatemala hat den beftimm- 
ten Auftrag von feiner Regierung, dem Staate Nicaragua 
die Räumung bes Hafens anzufündigen, welcher in einigen 
Wochen, ſobald diefe Kormalität beendigt if, von Mos- 
guitia in Befig genommen wird. Die Regierung von Neus 
granaba hat zwar Unterhandlungen mit England angefnüpft 
und es ift möglich, daß ein Vergleich zu Stande kommt, 
es ift aber factifch und anerkannt, daß das Recht des Königs 
von Mosgnitia in Bezug auf die Grenze im Morben vom 
Romonflufe nad Süboften etwa 150 Leguas zwifchen Hon- 
buras und Riraragua zum Fluße Sarapiqui und von da zwi⸗ 

den Eofta rica bie fühlih von Bora del Fora laͤuft. Die 
ord» und Oſtgrenzen find das Meer. Sonach gehört ber 
Hafen St. Jones zu Mosquitia. Diefer Hafen, nicht fo 
mt als St. Thomas, ift jedoch bedeutend wichtiger für den 
Sanbel und bie politifhen Beziehungen Centralamerifas, 

Ich Habe den Fluß St. Jones oberflählich aufgenommen 
und bie genaueften Notizen erhalten, und werbe bald eine 
Karte vorlegen fönnen, welche zeigt, daß beim Vergleiche 
für die Verbindung mit dem Innern von Centralamerifa 
biefer Fluß und fomit ber Hafen wichtiger ift ald der von 
St. Thomas. 

Die Mimatifhen Verbältniffe find in beiden Gebieten 
fein Hinberniß für bie Eolonifation von Deutſchen, bejon- 
bers wenn man fi nicht zu fireng an bie Küſten hält und 
mehr bie hochgelegenen doratitäten wählt. Das Innere 


von Guatemala, Honduras, Salvador und Nicaragua iſt 
unbeftreitbar von dem herrliäften Klima begünftigt, und 
jeder Reifende, der nur ein wenig Beobachtungsluft mit- 
bringt, muß ſich davon bie befriedigenbfte Heberzeugung 
verfhaffen. Es gibt allerdings Lofalıtäten, welche in die- 
fer Beziehung den Vorzug verdienen, fowie andere, bie 
verneche werben follten, wenn es fih um die Eolonifation 
von Deutfhen handelt. Die Weftfüfte Eentralamerifa’s von 
Iſtapa bis Realejo ift mir gleichfalls befannt. Die Mima- 
tifchen Berhältniffe find ganz verſchieden von denen im Ins 
nern, and felbft ganz und gar verſchieden von ben ber Nord⸗ 
und Oftfüfte, Set heißer als dies Innere, hat die Weſt⸗ 
füfte, wie bad Innere, regelmäßige Regen- und Troden- 
Jahreszeit, die fih beinahe auf den Tag beftimmen Täft. 
Dies hat feinen großen Borzug für die Propuftivität und 
noch mehr für die Eultur des Bodens, dagegen läßt fih 
an ber Norb- und Dfifüfte, alfo in St. Thomas, St. Jones 
und an der ganzen Mosquitofüfte, eine regelmäßige Regen- 
zeit oder trockene Jahreszeit nicht beftimmen. ch bin zu 
der moralifchen und phyſiſchen Ueberzeugung gelangt, daß 
bie Regenzeit überall die gefundefte Jahreszeit ıft, und dies 
ſtimmt vollſtaͤndig mit allen Urtheilen der Europäer, welche 
in Eentralamerifa leben, überein. Die ungefunbefte Zeit 
ift der —— Uebergang vom Regen zur trockenen Zeit 
ober umgekehrt. Dieſer Uebergaug iſt an der Weſtküſte 
plöglich, aber auch fo pünktlich, daß man lange vorher, bei⸗ 
nahe anf die Stunde, anf ben Regen vorbereitet ift und 
feine Maßregeln nehmen kann. An der Rorb- und Dfttüfte 
iſt dieſer Mebergang ganz unbemerfbar und in allen Jahren 
unbeftiimmt. Es regnet wie in Europa, nur ftärfer und 
fürzere Zeit auf einmal, mandes Jahr in Monaten, bie 
im vorigen Jahre nichts von Regen wußten. Man ift fel- 
ten fo ficher, daher ift bag Klima im Allgemeinen gefünber, 
verlangt aber auch eine befonbere Aufmerkfamfeit. Für bie 
Eultur und Probuftivität des Bodens hat dies feine Bor- 
—* und Nachtheile, die beſonders bei der Cultur der 
ochenille ſehr auffallend ſind. Wenn an der Weſtküſte im 
ze, März und April gewöhnlih alle Bäume unb 
artenfrüchte nach und nad abtrodnen unb für Menfchen 
und Bieh Feine Nahrung zu erlangen ift als folche, welche 
man vorher eingefammelt hat, fo ift an der Norb- und 
Dffüfte eine fortwährende ununterbrodene Begetation, ein 
immergrünes Gras, welches niemals fehlt, und den Dien- 
ſchen und dem Vieh daher Feine Zeit des Stillſtandes vor- 
gefhrieben; die Eultur wiederholt fih hier bei vielen Früch⸗ 
ten zwei und brei Mal auf berfelben Stredfe Landes ‚ wo 
ed an der Weſtküſte nur einmal geſchieht. Ich bin inbeh 
überzeugt, daf die Fruchtbarkeit an der Weftfüfte ah: 
artiger iſt, dagegen zeigt fih der Wuchs an der Nordküſte 
kräftiger. 
Sehen fs iſt zwifhen St, Thomas und ber Mos- 
—— ein großer Unterſchied im Klima und in Ergie- 
igfeit des Bodens. Dagegen if die topographifche Des 
haffenheit der Mosquitofüfte günftiger wegen ihrer vielen 
üffe, Savannen und leicht anfteigenden Plateaur. Das 
Terrain ift ausgebebnter, die Communilation für bie Zu- 
kunft leichter Herzuftellen und baber eine ſchnelle Entwide- 
lang der Bevölferung wahrfheinliger; die Viehzucht ift 
unbeftreitbar beffer in Mosquitia zu betreiben, wenn erft 
daran gedacht werben wirb, und eine Maffa von Holzarten 


und andern Probuften find denen von St. Thomas vor- 
er Das innere Land ift allerbings noch ganz mn- 
annt, und man weiß nicht, wie zahlreich und wo bie ver⸗ 
fSiedenen Indianerflämme, die ſchwach zu fein feinen, 
leben, da fie fo oft ihren Wohnplatz verändern. Gie zeigen 
fi nur felten au der Rüfte, und wenige bewohnen biefelbe. 
Es iſt aber ausgemacht, daß fie gute Ärbeiter find, kraͤftige 
Menfchen, mit der einfahften Sitte und Rebensweife große 
er verbindend. Sie find brav, aber durchaus 
nicht wild, fie laſſen ſich leiten, Haben fein Mißtrauen gegen 
Fremde, welches daher kommt, daß fie von ben Engländern 
meift und mit wenigen Unterbrechungen feit 200 Jahren 
Schuß erhalten haben. Sie erfennen einen Tenfel als höch- 
fies Wefen an, ber über Gott fleht; den Erftern fürchten, 
ben Andern lichen fie. Sie find zu patriarchaliſcher Regie 
rung und zum Rönigthum gemeigt, was allerdings für jept 
noch auf eine eigne Art repräfentirt wird. Höchft intereffant 
und belehrend ıft es für mich, zu fehen, wie man im 19. 
Jahrhundert Königreihe von Grund aus neu etablirt, und 
wie babei abermald Deutfhe anfangen mitzubeffen. Die 
preußifhe Gemeinde in Biuefields, welche ihren eignen 
Magiftrat, ihre eigne Miliz und einen eignen Pavillon hat, 
Hilft thatig, und ich zweifle micht, daß, wenn einigermaßen 
Hilfe von Deutfchland fommt, d. h. mehr Anfiedler, hier 
mehr gefchaffen werden wird als irgendwo anders, 
Die Politit des Landes ift in jever Beziehung befrie- 
digend. England erffärt die Unabhängigkeit und das Be- 
fiehen diejes Königreichs und hat ihm daher feine Protection 
gegeben; die Nationalflagge des Mosquitolandes ift weiß 
mit ſechs blauen Yorizontalen Streifen mit dem englifchen 
Jack in ver Ede. Alle Anfievler Finnen ihre Nationalität 
behalten und genießen Schug von Mosguitia und England. 
Perfon, Arbeit und Eigenthum find vollftändig gefichert, jede 
Commun trifft ihre Einrichtungen, wie fie es wünfcht, fo 
daß die Preußen natürlich ihre veredelten Grundſätze (d. b. 
ih meine die, welche zeitgemäß find) einführen fönnen. 
Jede mögliche volitifhe Freiheit, natürlich vorläufig noch 
feine Eonftitution, iſt freigelaffen. ‘Eharafter, Talent und 
Einfluß entfcheiden für die Wahl zum Staatsrath, deſſen 
Bildung dem Könige zufteht und der aus allen Karben be- 
ftebt, d. h. ſchwarze, branne und weiße Mitgliever bat. 
Unter den preußiſchen Mitalievern befindet ſich ein junger 
Mann, Herr von X. aus Difsreien ber als ein mißver⸗ 
grügter Fähnrich ausgewandert iſt. Derfelbe, beiläufig 'ein 
hochſt anftändiger Mann von Talent und beflimmtem Cha- 
rafter, iſt Ehef der Miliz und Adjutant des Königs mit 
dem Charakter eines Capitänd. Wenn, wie fih von felbft 
verftebt, der engliſche biplomatifhe Agent V. Walfer, der 
feine Reſidenz in Bluefield hat, des Könige Staatsrath, 
turz, Alles it, fo muß es ın Deutfchland auffallen, wie 
außerordentlich ſich derfelbe gegen die Preußen benommen 
bat und welche Wünfche fih im der Beziehung Har bei ihm 
aus ſprechen, preufifche Kolonifation hier zu befördern. 
Wie De weift, hatte Prinz K. die Abficht, in Mos- 
auito Land anzufaufen und zu Folonifiren. Der Erwerb 
des Landes war nah den Begriffen des biefigen Gouver« 
nements, ober bes englifchen vielmehr, nicht legal, weil bie 
fogenannte Schenkung des verftorbenen Königs Georg 
Friedrich nicht gefegmäßig war. Derfelbe hatte in der 
Trunkenheit und verleitet dur engliſche Spefulanten bei- 
Erinnerungen 1848. 
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nahe fein ganzes Land verſchenkt, verfegt und verkauft, bie 
betreffenden Perfonen glaubten gute Spekulationen mit den 
ungebeuern Landftrihen machen zu können, unb fo boten 
Einige derfelben dem Prinzen für eine Million Thaler, 
wenn ich nicht irre, den Diftrift von Cap Gratiad a Dios 
an. Das englifhe Gonvernement machte jene allerbings 
ganz ungefeplihe Schenfung null und nichtig, indem das- 
felbe einen Agenten bierber ſchickte. Herr Walter fand 
und bewies die Illegalitaͤt, und der Staatsrath bob die 
Schenfung auf. Dies ändert aber in ber Sache felbft nichts, 
denn das Land ift nach ganz liberalen Grundfähen für Je— 
dermann offen. Das Gouvernement von Bluefields offe- 
rirte an Prinz K. im vorigen Jahre die beften Diftrifte für 
feine Zwede, erhielt aber bisher noch feine Antwort. Ich 
fand bei meiner Ankunft bier 93 Preußen bor, die bereits 
zehn Monate hier waren. Ein Schiff mit 117 Auswan- 
derern fegelte am 14. Mai 1846 von Königsberg in Pren- 
Gen ab, in der Abficht, entweder auf ber Mosanitofüfte oder 
in Tejas zu folonifiren. Rein Plan, fein Haupt, fein be« 
flimmter Zwed, Mangel an Mitteln und Einigkeit, verbun- 
ben mit einer viermonatlihen Reife, ohne zu wiffen wohin, 
waren bie firheriten Anzeichen, daß die Erpedition verloren 
fein mußte. Man landete nah mehren unglüdlichen Ber- 
ſuchen, und nachdem Waffer und Lebensmittel ausgegangen, 
endlich durch Zufall am 16. September, alfo gerade nah 
vier Monaten, in Port St. Johns (Micaragua). Dort 
fonnte man aber nichts befommen, und fo flieg das Elenb 
auf den hochſten Grad. Acht biefer Einwanderer, worunter, 
wie man mir fagte, die beffern waren, trennten fih und gin- 
gen nad Granada im Staate Micaragna, wo ich fie gefe- 
ben babe. Die Uebrigen brachte ver Kapitän aus Gnade 
und Barmberzigfeit, obgleich Alle ihre Reifekoften bezahlt 
hatten, nad Bluefields. Drei Verfonen waren fhon am 
Bord geftorben, Diefe elenden 106 Perfonen, ohne alle 
Mittel in Bluefielos angelommen, wurden außerordentlich 
aut von Herrn Walker aufgenommen. Es waren in Blue⸗ 
field8 Feine Mittel zu ihrer Aufnahme bereit, und wenn 
auch Herr Walfer diefe Leute fämmtlih 6 Monate aus 
feiner Tafhe ernäßrte, fo fonnte er ihnen doch nicht fo ge- 
ſchwind Wohnungen verfhaffen. Biele waren franf von 
ver fhlechten Lebensweife am Bord des Schiffes, von Hun- 
ger und Durft, den fie lange ertragen hatten, und endlich 
von unreifen Früchten, bie fie wie das Vieh in Gt. Johns 
auffuchten und verfchlangen. Kein Wunder alfo, daß 17 
in furzer Zeit farben. Wer diefe Todesfälle abermald ber 
Auswanderung zuſchreibt, bat Recht; wer aber dem Klima 
die Schuld geben wollte, iſt oder ſtellt fi einfältig. Dem 
Mangel an Vorbereitungen, an Aufſicht, an Rofalfenntnif, 
an Erfahrung und Leitung müffen alle diefe Uebel zuge- 
fohrieben werden. Es ift daher Zeit, daß etwas Neeles fir 
unfere Auswanderer gefchiebt; tanfend Berfpiele wie dieſes 
laffen fi von den Bereinigten Staaten aufzählen, wo ja 
doch das Klima für nn ungünftig gehalten wird. — 
Herr Walker hat diefe Leute ſtets mıt einer Achtung be- 
handelt und mit einer Ineigennüsigfeit unterftüßt, welche 
die allgemeinfte Anerkennung in Deutfchland verbient; er 
bat fie nicht nur vom Untergange gerettet, cr bat fie aud 
in eine Stellung gebracht, die ganz geeignet ift, daß fir ſich 
ſelbſt fortgelfen Fönnen. Leider fehlt es ibnen an allen Mit- 
teln und auch an Intelligenz und moralifher Kraft. Ich 
17 
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habe das große Vergnügen gehabt zu fehen, vielleicht das 
erfte Mal, feit ich in Eentralamerifa bin, daß alle Preußen 
vhne Ausnahme die Hanblungeweife des Herrn Walter 
danfbar unb ohne die geringfte Beſchraͤnkung anerfennen. 
Es ift gleichfalls ein noch größeres Vergnügen für mid, zu 
beftätigen, daß Herr Walfer die höchſte Zufriedenheit über 
Das Benehmen der Preußen ausfpridt; er fagte mir: nie 
in feinem Leben habe er in Benehmen und Handlungen der 
Fern welchen er Dienfte erwiefen, einftimmigere und 

eftimmtere Anerkennung gefunden. Herr Waller, ber 
dies Feineswegs in den Worten, fondern in dem Benehmen 
„der Preufen ausgebrüdt findet, ein ruhiger, gleihmäßiger 
unb niemals eraltirter Mann, ift in ver That enthuſiasmirt, 
wenn er von den Preußen fpridt. 

Diefelben Find alle durch ihn Haus- und Gartenbe- 
figer, welches Eigenthum ifnen zum Theil gefchenft worben 
ift, zum Theil haben fie dafür eine mäfige Arbeit verrichtet. 
Sie baben einen eignen rg Ser das Recht der eignen 
Gerichtsbarkeit und find, fo Meinlich dies ohne Mittel und 
Intelligenz auch erſcheint, der form nad völlig frei confti- 
tuirt, Ein Heiner Umſtand, den ich anführen muß, ift der, 
daß die fämmtlihen Leute, welde im Haufe des Herrn 
Walter und bes Königs in Dienften find, nicht einen An- 

enblick Gelegenheit zur Unzufriedenheit gegeben haben; fie 
And fo gefund, flarf und zufrieden und, wie fie mir felbft 
fagten, niemals frank gewefen, weil fie natürlich vorzugs- 
weife qutes Leben haben. Niemand will das Haus des 
Herrn Walker verlaffen, wo fie allerdings ein nach unfern 
Begriffen gutes Lohn erhalten. Aber au fämmtliche Preu- 
Ka von denen nur einige noch das MWechfelfieber haben, 


nd einig, in Bluefields oder vielmehr Karlsſtadt zu bleis- 


ben, Man bat zu Ehren des Prinzen Karl von Preufen 
die nur von Preußen bewohnte Stadt mit diefem Namen 
beebrt, natürlich abermald Herr Waller. Bei einer Reier- 
Lichfeit am 10. September, die eine Art von Eröffnung des 


für uns, 


Regierungsjahrs ift, wo die Mitglieber bes Staatsraths 
erneuert werben und ber auch ich beimohnte, war jener Herr 
von T., Eapitän und Adjutant des Königs, beflimmt, bem 
Könige die Krone im Sigungsfaale aufzufegen. Die Sce- 
nen find in ber That fomifch, indeflen die Art und Meife, 
wie man biefelben betreibt, zeigt mir deutlich, bafi bie Preu⸗ 
Ben fi dabei einen Einfluß verfohaffen, und fie fühlen dies 
ſelbſt. Ich babe daher die Ueberzeugung gewonnen, daß 
preufifhe Eoloniften in Maffe unter Umſtaͤnden am Teid- 
teften zu einer politifhen Selbfiftänbigfeit gelangen und 
ganz für fi$ in Gemeinschaft leben können, und dies ſcheint 
mir wichtig. Ich habe die fefte Ueberzeugung, daß bier alle 
Bedingungen, die Preußen vernänftigerweile für Auswan- 
derer verlangen follte, erfüllt werben, und der Beweis dafür 
ift im Kleinen ſchon ba. 

Es ift alfo eine Thatfache, daß eine felbfiftänbige preu⸗ 
Fifche Colonie in Centralamerifa beftcht, welche ihre Mu⸗ 
nicipalitätsflagge, bie Hälfte unten brei blaue Streifen, oben 
links die englifhe Flagge, rechts den preußiſchen Adler (Al- 
les im wegen Kelde), bat. Diefe Flagge wird an fefita- 

en, am Geburtstage bes Königs vom Preußen ꝛc. von ber 
Municipafität aufgezogen. Letztere kann nach Belieben Land⸗ 
recht und Stäbteorbnung einführen, Kirchen und Eulen 
einrichten, fie unterbandelt, ſpricht und richtet nur deuiſch. 
Benugt man diefen Umftanb richtig, hilft unfer Gonverne- 
ment ein wenig nach, fo Fann in ber That bier etwas Deuitſch⸗ 
Einiges entfieden. 

Die junge Eolonie in Bluefields fann wichtiger wer- 
den, als man glaubt; fie iſt aber jept ein Kactum, was ein 
zig in feiner Art daſteht. Preufifhe Manicipalität, preu- 
Bier Miliz: die Landwehr blau und weiße Muffchläge und 

chſelllappen (Dfipreufen), preußiſcher Adler und prenfi- 
fhe Herzen in Ofi-Eentralamerifa find neue Erſcheinungen 


Alerander Bülom. 


Alexander von Gumboldt. 


(Mit deſſen lihegrapgirtem Porträt.) 


Der Stolz der deutfhen Wiſſenſchaft iſt ein Name, ber 
unter den Namen fämmtliher Gelehrten der Neuzeit den 
erften Rang einnimmt, es iſt ber gefeierte Namen bes ver⸗ 
dienſtvollen Alerander von Humboldt, beffen inhalt- 
reiches Werk ‚„Kodmos’” gegenwärtig die allgemeine Auf- 
merffamfeit aller Freunde und Forſcher ber Natur auf fih 
zieht. 
Es ift merkwürdig, daß Alerander von Humboldt 
gen zu Berlin am 14. September 1769) in bemfelben 
abre das Licht der Welt erblidte, in welchem auch Na- 
poleon, Wellington, Cuvier und Ehateaubriand 
geboren wurden. Nachdem er in Göttingen und Aranffurt 
a. d. O. ſtudirt hatte, bereif’te er im Jahre 1790 in Ge- 
fellfhaft der beiden Naturforfher, Georg Forſter und 
von Geuns, die Rheinlanbe, Holland und England. In 
demfelben Jahre erfchien in Braunfhweig fein erftes Werk: 
„Beobachtungen über die Bafalte am Rhein.’ Um Ber- 
ner’s, des berüßmten Gründer der Geologie, Unterridt 
zu genießen, bezog er 1791 die Bergafabemie zu Freiburg. 
Die Frucht feiner Beobachtungen in ben dortigen Berg- 


werfen war fein „Speeimen Florae Fribergensis subter- 
raneae“ (Berlin 1793). Seine 1792 erhaltene Stelle als 
Affeffor bei dem Bergwerfs- und Hüttenbepartement in Ber- 
Iin vertanfchte er bald mit jener eines Dberbergmeifters 
der Fränfifhen Fürſtenthümer in Bayreuth. Doch ſchon 
im Jahre 1795 entfagte er derfelben, um mit einem Herrn 
von Haften zunähft bie Schweiz und einen Theil von 
DOberitalien zu befuhen. Geine Erfahrungen im Gebiet 
des Galvanismus veröffentlichte er im Jahre 1796; Blu—⸗ 
menbac begleitete fie mit Anmerkungen. Hierauf, mit 
dem Studium erotifcher Gewächfe in Wien befchäftigt, machte 
er mit Leopold von Buch von bort einen Ausflug durch 
Salzburg und Stepermarf. Im folgenden Jahre reifte er 
mit feinem älteren Bruder Karl Wilhelm und dem nad- 
maligen ruffifchen Hofrath Fifher nah Paris, wo er mit 
Arme Bonpland, einem Zögling der medicinifchen Schule, 
die innigfte Freundſchaft ſchloß. Das glühende Verlangen, 
ferne von den Europäern noch nicht gefannte Lander zu be» 
reifen, batte fchon im achtzehnten Jahre in Humboldt ben 
Entſchluß erregt, eine Reife nach der neuen Welt zu unter» 
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nehmen. Jetzt, da er zu einem folden Unternehmen mit 
den. vielfeitigften Kenntniſſen gerüftet war, und auf bin- 
länglihe Geldmittel beſaß, um micht mit den gewöhnlichen 
Mängeln und Entbehrungen kämpfen zu müffen, wollte er 
zuvor die hoben Bergfetten Marokkos unterſuchen, wurbe 
jedoch dur widrige Zufälfe veranlaßt, den Winter in Spa- 
nien zuzubringen. Dort wurde er im März 1799 dem Hofe 
von Aranjuez vorgeftellt und benügte die gunftige Aufnahme, 
deren er fich zu erfreuen hatte, dazu, dem Könige die Wich- 
tigkeit feiner Reife nah dem neuen Kontinent ausführlich 
darzulegen. Durch bie Verwendung bes Minifterd Don 
Mariano Luis de Urauijo gelang es ihm fodann, für 
fih und feinen Freund Bonpland die Erlaubniß zu er» 
halten, ohne Hinderniffe und Befhränfungen fämmtliche, 
damals allen Ausländern verfchloffenen fpanifhen Beſitzun⸗ 
en in Amerifa befuhen und durchforſchen zu dürfen. Mit 

pfehlungen an ben Generaldirektor der Seeftationen, Don 
Rafael Elapigo, verfehen, erhielten fie von dieſem die 
Ueberfahrt auf der nad der Havaimah und Merico beftimm- 
ten Korvette „Pizarro“ gefihert, mit welder fie am 5. 
Juni 1799 den damals von den Engländern blofirtin Ha- 
fen Corunna verliefen. Die Ergebniffe dieſer fo wichtig 
wie berühmt geworbenen Reife, von welder fie erft im Au- 
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gun 1804 na Europa zurüdfeßrten, legte Humboldt in 12 
nartbänden, brei Koliobänben, zwei Sammlungen Rarten 
und einer Sammlung malerifcher Anfihten dem Publifum 
vor. Im Dftober 1818 befand er fih in London, um ei- 
nen politifchen Ueberblif der Südamerifanifhen Kolonien 
zu entwerfen. Bom Könige von Preußen, deſſen Gunft er 
in bohem Grabe erworben, erhielt er in vemfelben Fahre 
bie Berwilligung einer jährlihen Penfion von 12.000 Tha- 
lern. Im Jahre 1822 begleitete er diefen Monarchen zum 
Eongreß nah Berona, befuchte alddann Venedig, Rom und 
Neapel und bielt in den Jahren 1827 bis 1823 in Berlin 
erging über bie phyfifche Befchaffenpeit ber Erde, wel- 
den bie konigliche Familie und der Hof beiwohnten. Nach- 
bem er hierauf als Präfivent die Verſammlung der Natur⸗ 
forfher und Merzte eröffnet hatte, befuchte er im Berein 
mit den Herren Ehrenberg und Guſtav Rofe bie Ural- 
gegenden und Afien nach feiner verfchiedenften Ausdehnung, 
von Sibirien bis China, Tibet, Hinboftan, Perfien u. f. m. 
Seit Beendigung diefer legten Reife Iebt A. von Hum- 
boldt ruhig in Berlin im Kreife feiner zahlreichen Freunde 
und Berebrer, von der Gunft Friedrich Wilbelm’s IV. 
beglüdt und in feinem 5— Alter noch mit jugendlicher 
Kraft der Löfung wiſſenſchaftlicher Fragen hingegeben. 


Die GrabEtapelle in Dreur. 


(Mit einer lithographirten Abbiſung.) 


Die Stabt Dreur liegt an einem Hügel, anf welchem man 
noch die Ueberrefte der ehemaligen Burg bes Grafen von 
Dreur erbfict, und inmitten biefer Ruinen ſteht jetzt bie 
prächtige Bafllila, bie auf dem Grunde einer alten Kirche 
erbaut and zur Begräbnifßftätte der Kamilie Drleans be- 
flimmt worben ifl. In ber Gruft unter dem Chore der 
alten Kirche rubten bereits die flerblichen leberrefte ber 
Fürften und Kürftinen der Häufer Tonloufe, Penthienre 
und Zamballe, welche ver Herzog von Pentbienre hatte 
dahin bringen laffen, als er 1783 dem Könige Ludwig XVI. 
feine Befigung Rambouiffet abtrat, wo he bis dahin bei« 
gefeßt gewefen waren. Zehn Jahre fpäter wurde jener Her- 
308 Ferbf dort beflattet. Während ver Revolution trug man 
Die Ueberrefte der alten Kirche vollends ab und verfaufte 
den Grund und Boden, 1814 aber unternahm es bie Her- 
zogin von Orleans (die Mutter Ludwig Philipp's) 
das Grab ihres Vaters, des Herzogs von Penthienre, 


Feuil 


Per Bettler- ©rden. 
Bon E. M, Dettinger. 


Er ih ver zahlreichſte aller Orben. Denn gar betrachte find 
fat alle Menihen Bettler. — Es gibt nicht nur arme, ſon⸗ 
dern auch reiche Bettler. Es gibt Leute, welche Jedermann für 
Reiche hält, die aber blutarme Schluder ſind; es gibt aber auch 
Leute, welde man für arme Teufel hält, ob fie gleich ſteinreiche 
Rabobs find. Mander, ver fib in Lumpen büllt, if reicher ald 
fein Fachbar, der in Karoffen fährt, und gar Biele, weiche gro— 
ſen Aufwand machen, find bettelarm. — Streng genommen find 
alle Menfchen arme Schluder, und genau betrachtet, ift die ganze 
Menfhheit nichts Anderes als ein großes Bettelvolt, Die Natur 
wirft ihr einige Broden vor bie Füße und bebandelt fie fo Mein« 


wieber berzuftellen und eine neue Kapelle bauen zu laffen. 
Der Tod ereifte fie, bevor der Bau vollendet war und ihr 
Sohn, der jegige König, übernahm es, ihn in vergroͤßertem 
Maßſtabe fortzuſetzen. Die Kapelle, bie ſeit einigen Jah⸗ 
ren erſt vollendet iſt, enthält koſtbare Decken und Wand⸗ 
gemälde von den erſten Künſtlern Frankreichs, prachtvoll ge- 
malte Fenſter, Statuen u. ſ. w. Großartig befonders ift 
aber die doppelte Gruft darunter mit den Grabmälern und 
Särgen der Familie Orleans. Es befinden fih fehsund- 
breifig da, von benen bereits fieben befept find, an wel- 
Pen man bie Namen und Wappen der darin Schlafenden 
ieht. „Hier ruht der Herzog von Drleans und die Prin- 
zeffin Marie nnd bier wurde auch im diefen Tagen Ma- 
dame Adelaide beigefegt, die Schwefter des Königs, bie 
mit ihm alle Leiden und Freuden des langen Lebens getheilt 
hatte, die in alle feine Gedanken und Pläne eingeweiht war 
und deren Berluft ihm unerfeglich iſt.“ 


letom. 


lich, daß fie vor Scham gar oft errötbet und im Stillen eine heiße 
Thräne vergießt, Das pre „Bettler thut aber web; aus 
biefem Grunde hat man biefer Bilde mehre Namen gegeben, melde 
fehöner Mingen. Man nennt fie in höheren Stänven: „‚Bittfteller, 
Supplifanten u. ſ. w.“ Jeder Stand hat feine Bettler, ſelbſt der 
verehrungswürdige Adel zählt Baltglieber diefer Eongregation in 
feinen Reiben. In der Republit der Rünfte, ver Literatur und 
ber Wilfenihaften, in ber 8* Welt und auf den Bretern, die 
die Welt bedeuten, gib's Bettler, Der Eine bettelt um Liebe, 
der Andere um Proteltion, der Dritte um Orden, ber Bierte um 
Ehrenämter, der Rünfte um Lobeserbebungen u. f. mw, Männer, 
welde blos um Gegenliebe Betten, nennt man Berliebte; dieſe 
Beitlerflaffe if am zaͤhlreichſten. Wer von uns hat in feinem Leben 
no niemals um Gegenliebe bei —— Geſchlecht gebettelt? 
1 
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Ab — diefes Deiteln it füß — fo ein Bettler dünkt ſich reicher 
als ein Kröfus zu fein, Wirft ihm die angebetete oder angebet- 
telie Dame einen füßen Blid zu, fo tauſcht er mit Göttern micht, 
und verabreicht fie ihm einen Kuf, fo träumt er ih, unfer Herr» 
gott zu fein. — Es wundert mich, daß es nicht Bettelvögte aibt, 
welche auch dieſe Urt Bettler arretiren und in eine Strafanitalt 
bringen, denn biefe Bettler ftiften oft mehr Unbeil als jene, melde 
ung um ein Paar Dreier die Ohren vollheulen. Sie tragen oft 
das Herz und die Ruhe unfchuldiger Kinder mit ſich fort, und fo 
eine Unſchuld ift oft mehr wertb als drei Dreier. 

Baft eben fo groß it die Zahl der Vroteltionäbettler. Köpfe, 
deren Gehirn ein Strobfad ift, Dummföpfe, melde trogdem, daß 
fie gar keine Rähigkeiten haben, fi dennoch öfter hoch verfteigen. 
Rice minder groß ift die Legion jener Leute, welde um Lobes⸗ 
erbebungen und Beifallsbezeugungen betteln. Diele Bettler trifft 
man am bäufiaften in ber Antihambre der Journaliften an. Der 
junge Dibter überreicht feinen erften Berfuh und bittet den Re- 
dakteur, eine Meine Anzeige, das beißt ven großen Lobhudel über 
fein Machwerk felbft verfaßt, um, mie er fagt, dem Revakteure, 
deſſen Zeit fo beichränkt ift, die Mühe zu erfparen, das Buch felbft 
durch zuleſen. Eine fremde Schaufpielerin, ſchön gepußt, wagt 
ihm vor ihrem erflen Auftreten die Vifite, um ibn durch ihre Reize 


oder durch die Bezahlung eines balbjährigen Abonnements auf 
feine Zeitung vorhinein für fih einzunehmen. Alle biefe en 
und Damen betteln um Zeitungsfob. Die Journaliften en 
mitunter qute Stunden, in benen fie Niemandem eiwas abfihlagen 
tönnen: fie laffen fi rühren und füttern diefe armen 8 ‚mit 
ein paar Elogen ab. — Aber aud die Journaliften beiteln. , In 
ihrer Kunſtſprache wird bies ——— ——— enannt. 
Ein obſtures Schreiberden fieht mit neidifhem Auge, daß ein 
witziges Journal viel Theilnahme findet und viel Geld einträgt. 
Er fagt: „So ein Journal fann ih ebenfalls ſchreiben,“ Hedi 
Schweiße feines Angefihts einen färmf —— vielverſprechen · 
den (went auch wenig baltenden) Proſpeckus aus, gebt dann zu 
einem gefälligen Buchdrucker und bittet ihn, von dem Profpeetus 
500 Eremplare druden zu laſſen. Er ſchidt dann, durch bie Stabt- 
vof, in der ganzen Stabt Ameigen berum mit der Bitte, 

mann möchte die Gewogenheit haben, auf diefes eben fo nüglice 
als wolfeile Journal gütevoUR abonniren zu wollen. 

Ich mwiederbole e# noch einmal: faſt jener Menſch betitelt, der 
Eine um Diefes, der Andere um Ienes, Ich für meinen f 
bettle um nichts, als um Deine Gunft, mein Leſer, und bim über 
rei, wenn Du mir damit ein Geſchent maden wilif. 


Nekrolog. 
Am 15. März im Jahre 1848 farb zu Wien ein meltberühmter Riefe, deſſen wahres Alter man nicht genau —— meiß, 


da er weder geboren 


noch erſchaffen, fondern vor vielen Jahrhunderten von feinen Ziebeltern dem Bater 


ferbaß und 


der Mutter yrannel aboptirt, und von der Staatsflugbeit als Bürger anerkannt wurde, am Schlagfluß in Rolge heftiger 
Aufregung des Blutes gegen den Kopf, nachdem er fi lange vergebens gewehrt uno ven Berfuh gemadt hatte, das —* 


Aufwallen des Volkoblütes durch einen Aderlaß abzufühlen. 
Gerne hätte man demſelben ein feierlihes 


das 


eihenbegängniß 4 alten, aber ver Leichnam des pingefGiebenen mar 
nach feinem Tode nicht mehr zu finden, fo groß und fräftig er au be 

en Fauſt alle Köpfe, welche die Fähigkeit hatten, zu denken und ihre Bebanfen vernünfti 
Ipeite des Verftorbenen wandern noch fihtbar in unferen Staaten herum, und ſuchen 
aus Sust vor Unbilven zu entziehen, weil der Berftorbene beim Volke verhaßt war; diefe Furcht 


mit feiner plum« 
ß u äußern. Blos einige Glieder- 
der 5* Aufmerffamteit 

A jedoch überflüffig, denn 


Lebzeiten war, denn er jerbrü 


olt it zu großmüthie, um die Sünden des Verftorbenen in feinen nunmehr madtlofen und verachteten Glievern heim» 
zuſuchen, ed wünſcht fogar dem Berflorbenen ewige Nuhe, und möge er nimmer auferfteben. 
Nachfolger und Erbe des Berflorbenen if deſſen Stiefbruder, der von dem Erblaffer wegen 


efährlichen Ber 


Der 
ſuchen, das Volk über feine Rechte —— zur ewigen Gefangenſchaft verurtheilt war, und nun auf dringendes Berlan- 
gen des Volkes in Freiheit gefegt wurde. 

Um alle unangenehmen Erinnerungen an ven Dingefchievenen zu vermeiden, hat ber Erbe feinen Familiennamen um-« 
geändert, und nennt fih nunmehr flatt „Rreibeitsprud! Drudfreipeit!* 

Der Rachlaß beftand in einer Be von zauberifcher Kraft, denn während biefelbe in ben Händen des Berftorbenen 
durch einen bloßen Strih alles Geifteslicht erdrüdte, fo daß Roheit und Sitten» Berberbniß im Dunflen wucherten, bat 
diefe Feder in der Hand bes Erben fhon durch die erflen Züge Geiftesliht und Sreißeitonefäpt erwedt, und alle ſchönen 


Bürgertugenden Evelfinn, Aufopferung, wahre ungezwungene Untertbanentreue, 
Dr en Erfheinen mit einftimmigem Bivatrufen und Begeifterung empfangen, und es 


r Erbe wurde bei feinem e 


utb und Heldenfinn zu Tage geförbert. 


wurde das 5 noch vermehrt, als die Vroklamation erſchienz; „Es ſei der jungen Drudfreibeit aus Nüdfiht auf ihre 


vieljährige, mi 


ärt. 





Album für Damen. 


Eine Bürgerin, die Witwe wurde, von ihrem feligen Manne 
ievo ein großes Bermögen erbte, hatte vie Grille, obgleich fie ſchon 
56 Winter zäplte, noch einmal zu beiraten, und zwar einen hübfchen 
jungen Mann von B Jahren. Während der erften ſechs Wochen 
diefer glüdlichen Ebe pin Alles recht gut, — allein faum waren 
die Flitterwochen vorüber, fo fielen dem Gatten die 56 Jahre auf's 
Her; und er floh das Haus, in we feine theure Ebebälfte 
weilte, und quartierte dafür in Kaffee» und Wiridspäuiern 
ein. Die gefränfte Battin machte Borftellungen, es half nichts, 
Der junge Gemal ging täglih des Morgens um acht Uhr aus 
dem Pauje und fehrie erft nah Mitternacht beim. Das Klügſte, 
mas nun bie frau unternehmen konnte, war, ihm kein Geld mehr zu 

eben. Auch dies. half nichts. Die lebende Gattin fam nun auf 
e Ider, ihn durch Gelpprämien an ben häuslichen Derb zu fef- 


‚und 


bitteren Leiden verfnüpfte Gefangenſchaft ewiges Leben * 
Beileivsbezeugungen für ven Verſtorbenen werben verbeten, und jede Aeußerung des Mitleids wird als Hochverrath 


G. A. Winter. 


ſeln. Speiſſt er zu Haufe, fo befommt er 2 fl.; kommt er um acht 
Uhr Abends nah Haufe, 3 fl.; geht er aber gar nicht aus 10 fl; 
und gebt er nur in ihrer Gefellichaft zu Befannten und Freunden 
und führt fie etwa gar noch in's Theater, noch befondere 5 fl. Diefe 
—— haben den jungen Mann ganz verändert, Größtentbeils 
feibt er zu Haufe und fammelt Zehnguldenfcheine. Er fol ber 
reits ein bübfhes Sümmchen beifammen haben. Auch fieht man 
ihn bei jedem neuen Stüde mit feiner Theuerfien im Theater. 


Die Franen. 
Rah der Meife des Abraham a Sanıcta Clara. 


Alle Thiere find meiſtens in Tateinifher Sprahe zeneris mas- 
eulini, außer ber argliftige Fuchs il generis feminini; Vulpen etc. 
Deropalben ift aub Frau und Fraus nidt weit von einander 
hen Ja und Nein eines_Weibes getrauet fih San 
Panfa keine Stednabel zu fleden. Schiller jwar befinget fie alle: 


„pres dit drascyh, fie Jechten m» weben 
Ne x Bimmlife Rofen in’® irdiſche Erben m. ſ. m." 
>D ja, Here Shiller, wir wollen'’s glauben; aber glauben 
Sie ung auch, wenn wir fingen: 
: \ „Drüfet die Brawen, fie edten unn Neben 
-Beileib' 
ter's it 


= 


en te verheiratet und ber era ve 0 Krieg lauert vers 
geblih a 
nem 






6 und isut fogar die Bäume umbalien, nimmt ihnen aber die 


Bekannt if fattfam, was geftalten die leuſche Sufanna bei 
a ae ie eit ſich im ihren fbattenreihen Garten begeben, 
; Billend , 










en, gedre — gedrechſelt halbe Fan 
16 there, e 

armen Menfchen dafür ernähren und in einer folden 
und MWulfte, daß man lönnte einen Reitfattel damit aud- 
e Sollten an.ben Prinzen Abfalon denfen, Weil die- 
sick auf feinen Strobeltopf gehalten, fo if foldes nit 
Rd geiwefen, dabero er zur Strafe mit den Haaren an 
baum angen blieben und nadmals mit einer drei. 

em Joab erfiodhen worden. 
und gottlo® boffärtig ſeynd gar oft die- 
ein fchönes Gefihtel, einen ſchönen Ruß, 
Haben? Diefe iA fhön; die Wangen hat fie 
em, die Stimm aus Blaltau in Shleflen, die 
die von Rothenburg am Nedar, den 
ee, die alt von Lanabein, den Fuß umd bie 
malfalven ; fie it ihönz ſchön bin, ſchon her! 
Her vom Sein. Du wirft feinen bald wie eine 


Sanzen don 
je ein 


129 


Stallfäterne, Du toirft feinen wie ein alter, verfaulter Weiden- 
baum im Dunkeln, Du wirft in Deinem Alter fcheinen wie der 
Neumond. Bilpet Euch nichts ein, denn alle Schönheit des Lei» 
bes werben die Würmer verfpeifen und dann liegt Ihr da in Eurem 
hölzernen Schlafrod, ein eitles Gerippe, um das fi fein Stußer 
und Liebhaber befümmert. 

Gott ſchaut' nicht in's Geſicht, fondern in’s Gewiſſen; nicht 
die Schalen ſondern den Kern; nicht die Muſchel, ſondern die Perl; 
nit die Scheid', fondern ben Degen; nicht die Ausflattung des 
Berlegers, fondern das Bud. Es befleißet fih mandes Adamd- 
find um ein glattes, ſchönes weißes Geficht, unterbeffen ift das 
Gewiſſen koplihmarz; was if dies anderes als ein Düngerhaufen, 
im Binter mit Schnee überbedt. 

änfel, fieb'R Du dies Frauenzimmer? — Ja, ih iche es, 
mer ift fie? Ein Raubfang, denn fie trachtet nach ſchöner Geftalt, 
und was ift diefe anders als rin Raub und vergehet wie ber 


Raub. Pantika in Eypern if ſchön geweſ't, Atalanta in Ar- 
cadien if fhön gewelt, Eleopatra in Egppten ift ſchön geweſſt, 
Delena in Griehenland ift fhön geweft; geweſſt, geweſ't — ver- 


weft. Spiegeln feind fie gemei't, me jertrümmert, rothe Aepfel 
feind fie geweſ't, aniego derfauit; fdhöne Roſen feind fie geweſ't, 
anjego verwellt; Lichter ſeind fie geweſ't, aniebo ausgelöiht; ein 
Beuer feind fie gemwef't für die Stußer und anjego in Rau auf- 
egangen. 
— Bei der dermaligen verkehrten Welt ſeind die meiſten Frauen- 
zimmer wie die Lilien auf dem Felde; fie fäen nicht, fie ſpinnen 
nicht; menn fie geben, fo geben fie müſſig, wenn fie fieben, fo 
fiehen fie Schildwache, wenn fie liegen, fo liegen fie auf ver fau« 
len Haut, wenn fie arbeiten, fo arbeiten fie an ihrem Strobellop 
ober an einer Wetterfahne ee Balle, an einem Rep, um faule 
dig zu fangen, an einem Wagen, um Stußer davor zu fpannen- 
enn fie tanzen, fo büpfen fie wie der üppige Saiwit, die 
Tochter ver Herobias, bald niedrig, bald vo, ald für fi, 
bald hinter fi, bald hinum, bald vornum, baf rechts, bald links, 
bald gab. bald umm, als wenn fie wollten mit den Füßen ara» 
biſch ſchreiben. Die beften Poeten vermögen nicht zu erfennen, 
ob ihre Füße Spondei oder Jambi feien, bie Kleider fliegen wie 
ein Segel auf dem Schiff, der Athem pfaucht wie ein Biafebalg, 
das Blut kocht, als follte Kleife d’rin gar werben, und dabei zer⸗ 
reißen fie Sohlen und Seelen und begehren nicht nur den Kopf, 
wie die hüpfende Bachftelge bei Herodes, fondern ganze Män- 
ner. Dabingegen lob' ih mit dem mweifen Salomon A 
Frauenzimmer, melde fih bes Zimmers, ver Spindel, des Ofens 
und der Küche nicht ſchämen und nicht vor der Mabel fliehen wie 
der Jude vor dem Sped; welde dem Manne ein gutes Süppel 
koch en und im Winter ven Ofen warm halten, flatt fih auf Bäl- 
len au erkälten. 
ie Eltern, fo ihren Töchtern zu allen Tänzen bie Freiheit 
laſſen, werben einft felbften 9 der Pfeife tanzen muſſen, bie 
ihnen der Teufel in ber Hölle fpielt. Henricus IV, König von 
Branfrei, hatte dem Herzog von Savoyen ein fofibares Kleinod 
verehrt, welches dieſer beim Tanzen, da er wahrſcheinlich weit 
ärger gebupft if als ein Froſch und die grindſchnippliche Tod 
ter der Herodias, verloren, weswegen er mit wenig be 
ſtürzt — bis es endlich Einer gefunden, dem für ein 
geld Kronen find gezahlt worden. Bei bem Zangen werben 
aber gar andere Kleinodien berforen, die man nicht wieder finden 
ann, wie den verlor'nen Brofhen im Evangelio oder das Kleinod 
des gehen Hupfers von Savoyen. Dann ſchaue man nur, wie 
em 08 bei dem Tanzen die Zungen, wie wüthend und blafebalgig 
ei dem Tanzen die Lungen, wie fein giftig und zierlih beim Tan 
en die Zungen, wie unbehutlam bie Augen, wie unverfhämt bie 
Binde, wie efäprlich die Ohren; — dadero die Seel’ gleihfant 
am die Spig’ geftellet wirb wie von dem David der Urias. 
Wie Moifes wahrgenommen, daß fein ifraelitifhes Volt um das 
* giemurt, ſo { 


Gehet Hin und thuet desgleihen, auf dap ih mir 
ehet hin und thue |. ap ich s u. 
Lettern aus einem Lexikon der Liebe. 

Ben Birronpmus Lorm. 


Adam. fe feiner ſelbſt lam, lief er 
fuel per en En Be —2* vlele Männer, fer 
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bald fie zur Erkenniniß fommen, auch fie müßten jeder Schürze 
naclaufı 


prache der Liebe, bie Junge bes Her⸗ 
jene. Da den Frauen nicht leicht die Zun e eit if, fo ſpre⸗ 
if. 


Du. Der unfibtbare —— iweier Seelen. 
ödtet in ver Eiferſucht Iren 


felbft, die D 
Andern. 

lucht. Spielt bei Liebenden ſowol im wirklichen Leben, als 
im Roman, feine Heine Rolle. Nur mit dem Unterfchiede, im 
Roman flüchten blos die Liebenden, in der Wirklichkeit Jüchtet 
bald darauf aud bie Liebe. 

Hand — Handfhup. Eine fhöne Frauendand iſt die fünf 
faitige Leier der Liebe, auf welcher fie oft ihre verfübreriihen Me- 
lodien ſpielt. — Der Handſchub der alten Mitter ift auf die mo- 
dernen Damen —— Der hingeworfene Handſchub einer 

ne Hand zu zeigen, verfündet, daß fie einen 
Sieg erringen will. 

ya. agt in der Liebe das Weib zu Allem „al“, um fo 
gewiſſer wird ver Mann es in der Ehe fagen müſſen 

Koketterie. Die Kunft, ein Herz zu gewinnen, ohne das 
eigene zu verlieren, 

Kuß. Das eleftriihe Symbol der Vereinigung. Der Sarg 
des Menſchen iſt aus vier Brettern zufammengefept, der Sarg der 
Unſchuld oft nur aus vier Lippen. 

ebr. von den Radtigallen nie ausgefungenes, von 

den Rofen nie ausgeblühtes, von den Menihenherzen nie aus, 

efühltes Wort. Liebe baut das verlorene Paradies wieder auf. 

urch die Liebe wird ber Mann zu einem Geſchöpfe Gottes, nicht 

blos der rohen Ratur. Durch die Liebe wird dem Weibe alle 

Weisheit offenbar, die der Mann erſt durch die mübevolle Arbeit 
des Dentens seringt, 

Rein. Ein reizenver, bezaubernder Umweg zum 3 

D! Ein —— Laut und doch ein vollſtäüdiges Wörterbu 
der Tebe. Sehnſucht, Schmerz, Entzücken wird, beſſer als d 
bändereihe Romane, dur ein einziges „D!* ausgedrüdt, Ein 
Liebhaber, der nicht weiß, was er ſprechen foll, ruft: „DI — 
worauf die Beliebte fehr finnreich antwortet: „DO!“ — In ber Liebe 
beißt es, wer A fagt, muß auch D fagen. 

Phantafie. Das Rommermädden der Liebe, das_oft gar 
— Schmuck und v. verwendet, Sie gibt der Geliebten 

ofen flatt der Lippen, Schnee ſtatt des Buſens, Ebenbolz flatt 
der Haare un. f.w. Aber wehe, wenn die Wirflichfeit bie Paar. 
tafie beim Worte halten wollte, wenn die Beliebte wirkliches Eben« 
ol; ſtatt * wirklichen Schnee ſtatt des Buſens, wirkliche 


en ſtati der Lippen bekäme! 
rüfungen. Ber evel und geläutert beruargehen will aus 
der Schule der Liebe, ver muß alle Sröfungen überftanden haben. 
Das Herz muß fein wie Asbeſt: ed. darf nicht verfoplen in ven 
Jean en ver Liebe, ed muß gereinigt daraus hervorkommen. 

auſch. Der Beinraufb bat feinen nüchternen Katzenjam · 
mer, und nach dem Liebesraufch fängt gewöhnlich irgend eine alte 
Kape von Mama profailh zu jammern an. 

Sehnfuht. Das finnreihtte Wort der Liebe: man empfin- 
det Schufucht, wenn man zu ſehen fucht. 

Zod. Unbarmberzigen Eltern und graufamen Shidfalen 

apenlber if der Zod ein Schredihuß, der aber felten in Wahr«- 
eh trifft. Biel eher, ala daß Liebende fich felber den Tod geben, 
geben fie einem Andern das Leben, 

Treue. Die fhönfte Eigenfhaft der Liebe, ihr größtes Wun« 
der und deshalb Feine Pflicht. Indem man dem geliebten Gegen⸗ 
Rande treu bleibt, bleibt man nur fi ſelbſt treu! Oft fann man 
aber nur ſich fetbft treu bleiben, indem man dem geliebten Gegen» 
Rande untreu wird. Wer mandem Freunde oder mander Ge 
liebien treu fein wollte, müßte ih zum — Hund erniedrigen. 


Statiſtiſches. 
Die „veutfche Eiſenbahn“ folgenden ſtatiſtiſchen Scherz: 
Das Königreih Sadfen zählt 143 Städte und 3270 Dörfer und 
Bleden, iebt man alle diefe auf einen Plaß zufammen und 


fiopft die Bewohner hinein, fo bat man London, Geht man von 
Dresden nah Freiberg, vier Meilen weit, fo hat man London 
der Länge nad durhwandert. Um fih die Namen ver 14,000 
Straßen zu merken, bedürfte man das Gepädtnig eines Mithri- 
dates, die Stelle desſelben vertritt ein vider Katalog. Läßt man 
die ganze, aus 12,000 beftebende fähftihe Armee an vorüber» 
marfhiren, drei Reiter-Regimenter, eben fo viel InfanterierRegis 
menter, dazu die Leichte Infanterie, ein Regiment Artillerie ze. — 
fo hat man erft die Nahtwädhter von London gefeben bie alfo 
eine Heine Armee bilden. London bat 300,000 Häufer, die Schorn- 
fteine dürften ſich leicht auf 1.000,000 belaufen, die zu ihrer Reis 
nigung ein ganzes Regiment von 1800 bis 2000 Schon 
fegern erfordern. Stellle mam bie 2.000,000 Einwohner %o: 
neben einander, fo würde eime flebenzig Meilen lange Reihe ger 
bildet werden, eine Reihe, welhe die größte Länge Sachſens 

als zweimal mißt. Sollten die Londoner jemals gezwungen w 
den, ihre Stadt zu verlaſſen, fo würde ihr Auszug ungteie län» 
ger dauern, als jener der Kinder Iſraels aus Aegppten 


Gemeinnüßiges. 


Mened Verfahren, Bilderrahmen zu verfert 

n Paris und London beleben Anftalten, dur Ak uns 
m Holz erhabene Figuren zu brüden, werde wie Schnitzwerk aus- 
ſehen. Das Berfabren ift von einem gewiſſen Grimpe in Paris 
erfunden und wird mit vielem Bortheil geübt. Diefe Metpope 
der Holjprefung hat gegenwärtig ein Hr. Bielefeld in fondon 
angewendet, um Dan errabmen im Melief zu erzeugen, wozu 
er fih —— ravirter Metallwalzen bedient, durch welche er 
das Holz geben laßt. Daſſelbe erhält durch diefe Behandlung eine 
bräunlihe, wenn man will, fogar ſchwarje Farbe, und fann bes 
liebig gefirnift oder auch broncirt und vergoldet werben. Das 
au verwendende Poh muß begreiflich weich fein, und dürfte fi 
unter den weichen Hälgern wol am beiten Lindenbolz eignen. Sind 
in einer folhen Ankalt zur Bertiguing von Bilderrahmen einmal 
rapirte Walzen genug borbanden, fo begreift es fih, daß der 
us Bilderrahmen fehr billig bergeftellt werden fann. Daf nament» 
Tih in das Lindenholz fih Figuren leicht und zwar über einen 
Biertelyoll tief einpreffen, davon bat man ein Beifpiel an den 
ormen zum Gießen der Drudplatten für die Perrotine in ber 

eugdruderei, indem Lindenboljformen erzeugt werden dur er» 
baben gefhnittene Meſſingſtempel, die vor dem Einpreſſen in's 
Hol; meines Wiſſens aud erhigt werben. 


Hiftorifhe Mliscellen. 


Ulrich Steigleder mit dem eifernen Fu e. Ber fennt 
nicht, und wäre es auch nur durch Göthe's „Bök von Berli- 
Hingen,” den Ritter mit der eifernen Hand ? Daß aber 100 Jahre 
fpäter auch ein Mann mit einem eifernen Fuße gelebt bat, wer- 
den wir fhwerlid wien, wenn niht in Schwelin's Bürtem- 
——— hbronit, ©. 420 fg. erzählt würde: „Donnerflage, dem 
6. Marty (1628) Morgens um 3 Uhr, ift jufigen dem Dierm 
und Rotdenbilv-Thore alldie zu Stuttgart, eine Brunft dur eine 

auswäfh in des Stadt-Drganiften, Jobann Ulrih Steig- 
eder’s fel. Haus entitanden, darinnen alle feine Mobilien ver» 
brunnen, und wäre er Steigleder (weil er fih eines Eifernen 
Bu gebrauchen mitfen) allerdings im Rewer — wo nicht 
ein nächſter Rachbar zu ihm in das Fewer allg en, und ibne 


eraudgezogen bätte; feine Kram, Kind und Magd haben fih mit 
leiten Epringen errettet,» Ber für Erfinpungen, die * 
en 


lendẽ —— um Zmwede haben, ſich intereffirt, wird 
bedauern, daß nicht, wie Berlihingen’s eiferne Hand, fo auch 
Steigleder’s eiferner Ruß, oder wenigftend eine Beihreibung 
besfelben, auf die Nadhwelt gefommen, um m mit den in neuc- 
rer Zeit verfertigten fünftlihen Rüben vergleihen zu können, 


Voltaire war-beftig, jähzornig, empfind lich; aber ein guter 
weicher Menſch, mitleidig und F hair Er war fröhlichen Datbes 
und aus Grundſatz Teihten Sinnes. Er fagte: „Das. Leben if 
vol Dornen; ich weiß nichts Beſſeres, als fie melde niederzu⸗ 
treten. Indem man ſich bei dem Uebel aufhält, — * 

eftand.” Wie er einſt ungewöhnlich luſtig war, fagte feine Richte, 
Mad. Denis, zu ihm: „Was wird do die Radmeit au Ihnen 
ſagen?“ — „Daß ich ein närrifher Kauj war,’ antwortete er, — 


ie? ie glauben von einem Menſchen, ber ihr vierundvierzig 

änbe zuradläft, werde fie nichts Sagen, ald das?“ — „Ad, mein 
Kind!” rief er, „mit fo vielem Gepäd fommt man nicht zu ber 
Rachwelt.“ 


Unter Friedrich dem Großen, hatte ber Oberbaurath N. 
bei Erbauung des Invalivenhaufes viele tauſend Thaler —— 
derbraucht, als veranſchlagt waren. Diele erſtattete der Bäu⸗ 
meifter dem großen Könige zurück. Statt ſfich hierdurch, wie er 
meinte, zu empfehlen, fagte der König zu ihm: „Er ift ein bum- 
mer Teufel, der feine Sache nit verfieht. Ein guter richtiger 
Ueberfchlag muß mit ber berechneten Angabe genau fiimmen, 


at fih um viele taufend Thaler verrechnet. Gebe er hin und 
—X er beſer; um ihm ——— Zeit und Muße zu geben, 
ung Spandow.“ Als dieſe 


Ds er fie zwei Jahre auf der Feſt [8 die 
nefoote an der Föniglichen Tafel rat wurde, fagte Friedrich 
Bildelm IL: „Patirt jet nicht mehr! Die Herren rechnen ge» 
möhnlih zu menig; fommen nit aus und es muß dann nad 
gezahlt werben.’ 


Benedikt Carpzow, welder Profeſſor ber Rechtsgelehr⸗ 
famteit in Lelpzig war unb den man den Bater der Eriminaliften 
nennt, bat, wie Didenburger erzählt, gegen 20,000 Tobesurtheile 
abaefaßt. Er verurtheilte Heren, Reper, Ebebrecher u. f. w. — 
ir viel Unfhulvige mögen fih darunter befunden haben?) 


m Jahre 1669 mar in Amfterbam ein unver zu feben. 
Ein Anabe von fünf Jahren, von Leuwarden, ließ in feinem rec» 
ten Auge tie orte: „Deus meus” und im linfen: „Elosim” im 
Eirfel um den Augapfel ſehen. Seine Mutter fell wegen der 
—— bei der Geburt dieſes Aindes jene Worte oft ausgeru⸗ 
aben. 


Ein aewiffer Boiret, geboren zu Blois im Jahre 1725 hatte 
im Auge das Zifferblatt einer Uhr, weil feine Mutter während 
der Glwanger haft gern nach der Uhr geliehen hatte 


Lavater gebentt eines Kindes, in deſſen > fich ein $il- 
as giete, weil feine Mutter einmal mit diefer Karte bedeutend 
im Spiel gewonnen hatte, 


Den merlwürdigſten Ball dieſer Art berichtet und jedoch Bro- 
riep in feinen „Notizen.“ Im Jahre 1817 foll in England ein 
Kind geboren worden fein, in deflen blauen Augen mit weißen 
Strichen veutlih der Name feines Vaters gezeichnet geweien fei, 
nachdem dieſer gewiſſenloſe Bater gegen das arme Moͤdchen, das 
er berführt, vor Gericht feine Vaterſchaft abgeläugnet- hatte, 


Humsriftifche Bagatellen. 


Weber die Langeweile, Sonpeneil: ſchuf das ganze Biften« 
weſen ſowol bei Three, als auch bei Kaffee; Langeweile bradte 
zen Taufe, Leihenceremonien und Zweckeſſen hervor; ber 
angemweile verbanten wir bie Erfindung des Weines und über- 
haupt geiftiger Getränfe, und fo auch die Gewohnbeit zu rauhen 
und zu fehnupfen, und im Mittelalter mußte jeder Hof feinen Nar» 
ren haben, der furzweiliger Rath hieß. . 
nfere Damen machen fih hundert Kurgweile aus reiner fange« 
weile, und unfere geſcheidteften Männer fagen und fhreiben Dumme 
heiten, und begeben fogar welche aus Langerweile, und die Schmäh« 
reden der heiratsluftigen Mädchen möchte ih hören, wenn mieber 
die Bauart unferer Boreltern eingeführt würbe, mo die Fenſter in 
ten Hof gingen, unter ber Dede angebracht waren und an Glad« 
ſcheiben fein Gedanke war. 

In Heinen Städten lann ein Durbreifender die Bewohner 
entlangmweilen und fann fo fort alle Gefichter des Dertchens flu« 
diren, was indeſſen noch Häuslichkeit verrätb; denn in großen 
Städten tritt die Langeweile zum Haufe hinaus. Moden reihen 
nicht zu, den Dämon zu bannen, Bücher, Journale und Improdi» 
fatoren aub nicht, — alfo Intriguen, Familienzwifte, Schmaufe- 
reien, Religionsftreitigfeiten, venn vie Sinne find leichter zu unter» 
halten, als der Berftand, i 

Jeder Stand, jedes Temperament fheint feine eigene Langer 
weile zu baben, wie feine eigene Geiſtes- und Leibesſchwächen. 
Langeweile findet der gemeine Mann im Umgange mit fi Telbht, 





=) Uns veflen: Anrje Briefe an meinen langen Bitter, 
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der helle Kopf mit Dummföpfen , over er müßte fih gerade über 
Dummbeiten derſelben amüftren; Verliebte haben nie Yangemeile, 
weil fie immer mit ſich felbft befcäftiget find und Leichtfinnige 
ſuchen fib im Weltgetümmel zu betäuben, wenn die Folgen des 
lottlebens ih an ihnen fund geben. , 

Alle Romane und Komödien verlaffen ihre Helven, wenn fie 
ſolche glüdlih in die Ehe gebracht haben, das Einerlei ver Ehe 
if feiner —— weh, und daber fagte jene Frau, über 
deren Gähnen ber Mann verdrüßlich ward: „Ich und Du find ja 
Eins, und wenn man allein ift, Tangweilt man ſich.“ Am beften 
beide Theile geben in Bäder und am allerbeften, in zwei verfchie« 
bene Bäder. 

Lebhafte Menſchen langweilt ſchon das Wetter, und Menſchen, 
—* — nicht leiden mögen, langweilen uns felbft mit den beflem 

nfällen. 

Um Langeweile zu bannen, fiebt mande Frau in ben * 
gel, und der Dann zieht die Tragbänder ſchärfer an und legt 
Haare und Halsbinte zurecht. — Eine Prife Tabat, ein Blid auf 
die Taſchenubr entlangweilen Manden. Zank und Hader in Bas 
milien bat häufig feine andere Quelle, als Yangemeile, — man läßt 
fie zunächſt am Gefinte aus, an unglüdlihen’Areunten. Wenn 
bei Tiſche Stille eintritt, fo ipielt man mit Meſſer, Gabel und 
Teller; ein Anderer drebt Brodlügelchen, ein Dritter fpricht vom 
Metier, ein Bierter läßt wol gar einen Teller over die Serpiette 
fallen, und ber Yangmweilfgfle von Allen pußt gewöhnlich das Licht 
aus, Schwerlich gibt es einen Menfchen, ven nicht von Zeit zu 
Zeit Tongemweile anmwanbelte, und je gebilbeter, deſto eher iſt er 
ihr unterworfen, daher Bauern und Handwerker wenig ober feine 
Langeweile haben, Areuden der Einne find für Alle, Freuden 
bed Verflandes nur für die Minderzahl, und daher findet der ge» 
meine Mann Fangeweile mit fih felbf, ver Denter aber mit ber 
Geſellſchaft. Dtto v. d. Höhe, 


Ben ſoll man meiden? 
Ber E. M. Oettinger, ®) 


Meide den Umgang folder Leute, welche Autographen bes 
rühmter Männer fammeln. Solch' ein Patron fammelt in ber 
Regel nie für fib, fondern immer nur für Andere, am öfterften 
für feine Goufine, Nicbte oder Ehmwägerin. Dat er Dir und an» 
dern gutmütbigen Pbiliftern ein paar Hundert intereffanter Hand⸗ 
fchriften abgebettelt, dann vertauft er fie an ben erften beften Aus 
—— und hängt dadurch manches Deiner Briefgeheim⸗ 
niffe an bie große Glode der Deffentlichteit. - Ich kenne einen Gent» 
leman, der reinem Philiſter einmal unter andern Handſchriften auch 
mei Zeilen einer hübſchen Kaufmannsfran geſchenkt, durch welche 
e ven Gentleman zu einem Stelldichein eingeladen hatte. Der 
Ppilifter, der mit den gefchenkten Autogranben ſchnöden Shader 
irieb, verkaufte jene Einlabung zu dem Rendezvous zufällig am 
den Mann tiefer Krau, der daburch aus ven rofenfarbenen Bol» 
fen der Täuſchung in den Miftbaufen einer — auch für den Phi« 
liſter — äußerft bitteren Erfabrung fanf. 

Meide den Umgang folder Leute, die förmlich ein Gewerbe 
daraus machen, eine Gelegenheit vom Zaune zu brechen, mit 
Gott und aller Welt ein Bielliebehen zu effen, um Jedem, wel» 
her die Mandel mit ihnen theilt, ein Geſchenk abzupreffen. — In 
einem meiner unflerblichen Werfe — im dritten Bande bes „Sour 
jour,” Seite 41 — babe ich fol’ einen Knackmandel ·Cartouche 
in der Verion meines Herrn Anafafius von Shlid als war- 
nendes Beifpiel bingeftellt. Derlei Kerle, die ung eine Piſtole im 
Sen einer Doppelmanvdel auf die Bruft ſegen, fönnen nur einen 

biliter dazu bewegen, mit ihnen ein Bielliebchen zu verfpeifen; 
ein Gentleman ift niemals Bielliebcben, auch dann nicht, wenn 
** Mutter Amors von ihrer Höhe herabftiege, um ihm eins 
anzubieten. 

Meite wie Peſtkranke ben Umgang folder Lente, welche ſich 
als —— geriren. Sie fammeln zwar nur alte Münzen, 
verſchmähen aber auch die neuen nidt. Als ich lezthin das Do» 
norar für dieſe „Burgen Briefe” von Otto Wigand in lauter 
gende Ebampagnerthalern zugeſchickt erhielt, befand ſich zu⸗ 
fällig, einer der unverfhämteften Münzenliebhaber bei mir. Er 
unterfuchte ein Zweitbalerflüd nad dem andern: „Diele drei Erem- 
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plare fehlen nod meiner Sammlung,“ fagte er und — fteckte fie 


beide den Umgang iener Philiſter, welche Anekdolen wieder⸗ 
Yäuen. Du fannf fol’ ein Ungethüm Dir augenblidih vom 
palte ſchaffen, wenn Du mit feinernem Ernfte feinen feiner Wige 


e 
eide jeden Tölpel, welcher verliebt if, denn Jeder, der das 
Unglüd bat, verliebt zu fein, it ein langweiliges Kameel, deſſen 
fenttmentale Seufjer dem Gentleman, der ih unter keiner Bedin⸗ 
—— Magenſäure und Sodbrennen verurſachen. 
Meide jeden Mann, der die Flöte bläft. Bon allen Maſi⸗ 
tern ift der Alötenbläfer in der Regel der dümmſte und blödſin⸗ 
nigfte, weil er ih am meiſten zur Schwärmerei binneigt. Ein 
Shwärmer, der Nachts bei Luna's keuſchen Strahlen, die u 
als Dolmelfherin feiner Gefühle mißbraucht, it eben fo ridieul, 
ald eine Frau, welche Fagott oder Waldhorn bläft. Die Iuftru- 
mente, welche der Gentleman fvielen darf, find Klavier — und 
Bioloncell; Guitarre und Mandoline find nur für Barbiergefellen 
und frohe Mädchen, alle anderen Inftrumente nur für Drcheſter⸗ 
leute und Philifter gefchaffen. 


Kleine Erzählungen. 


Merbärgte Anekdote Mozart betreffend. Ein Augen- 
enge") erzählte mir folgenden Vorfall, der, jo viel mir befannt, 
bis jegt noch nicht veröffentlicht wurde, Er trägt zwar nicht zur 
Apotheofirung des gem Mannes_bei, gehört aber do feinem 
Leben an, beiien mente, und felbit, wenn fie Schattenfeiten 
darbieten, den Verebrern des ewigen Meifters immer als heilige 
Reliquien eriheinen werden, — Die Gattin eines ſehr aeachteten 
Beamten bei einer obern Zuftigftelle in Wien — deſſen Name dem 
Erzähler entfallen — war eine große Freundin der Muſik und bee 
fondere Verebrerin Biete Sie Jog ihn in ihr Haus, und 
er ward bald ein täglicher Befucher desielben. Seine befannten 

errütteten —— Verbältuiſſe brachten ihn öfters dadin, die 
Arausfran sm Selvvorfhüne zu bitten, die auf ihr Erſuchen der 
woblbabende Mann, ver feine Gattin innig liebte, willig bergab. 
Das ging mehre Jahre fo fort, und vie Summe ftieg zu der be» 
träntlihen Höhe zwiihen 6— 7000 Gulden. — Mozart farb. 
Am nämlihen Tage Mittags entipann fih zwifhen ven Ehegatten 
ein Zwit. Der Mann machte ver Fran über das verlorene Geld 

eftige Vorwürfe, und Hagte fie ald die Urdeberin dieſes beveu- 
enden Berluftes mit Arengen Worten an. Der Streit führte end» 
lich fo weit, daß die Gattin im Uebermaße des Zornes dem Manne 
einen vor ihr ftebenden Teller an den Kopf warf. Der Mann 
darüber bis zur Wuth entrüfet, nimmt ein Meter und ſticht mad 
ihr. Die — finft um, Blut entquilit ver Wunde, der Mann 
geräth in Berzweilung über die That, glaubt die Gattin verloren, 
rennt in ein Nebenzimmer, ergreift fein Raſiermeſſer und durch⸗ 
ſchneidet fih damit die Keble. — 


De: Dichter und fein VBedienter, oder: Wie man fich 
bettet, fo fchlaft man. 


(Rad vom Rranzöffhen,) 


Dicter. Baptift! 

Bedienter. Bürger! h 

D. Was foll das beifen? Wie antwortet Du mir? 

B. Run, ich glaubte, daß feit der Republif Jedermann Bür- 


D. Gewiß,.. Jedermann ift Bürger, in der That... allein 
es gibt noch, Gottlob, Bürger Beviente, und Du follte nit ver» 
geſſen, daß ih Dein Bürger Herr bin. . , 

B. Ei mat! Ind was beißt denn das Wort Gleichbeit, 
welches der Herr Selber die Güte hatte, auf die Fahnen der Repu⸗ 
bIit eintragen zu laffen? FEB ‚ 

D. Das beißt, daf Du gleich meine Stiefel wichfen und mein 
Kleid — ſollſt, weiter nichts. Eile! Die Regierung war⸗ 
tet auf mic. . 

8. Ja wol! und jenes Heine Defret, welches der * ge⸗ 
ſtern erlaſſen bat! Er glaubt wol, daß ich es nicht leune 

D. Welches Dekret, Dummtopf? 


) Der larilich in Bamberg orrflorbene Canenitas Wolf. 


ur die Frau ward gerettet. 


B. Dasjenige, in welchem es heißt, daß alle Franzoſen 
dem 21. Jahre Wähler, ne * aber a un 
— atie 

. Ei, da er Jahre und folglı t 
ie Anbere wählbar bin un. f = — 

. Unverfhämter u würdeſt au auf einen i 
National · Vertrelun 185 machen? ⸗ me 

B. Barum nit? Die Stelle ih gut... 25 Branfen den Tag. 

Lieber das, als Bedlenter. 

. Bie, Kerl! Du hegteſt den Ehrgeiz in Dir, Bollsver- 
treter zu fein? 


B. Und warum nicht? Bin ich miht dom Bolke, würde i 

es nicht eben fo gut vertreten als die, welche nicht dazu gehören 
Gerehter Himmel, wo foll das bin! 

B. Run, wahriheintich, wo Sie uns hinführen, mein Derr, 
und ic tage Ihnen, wir fommen weit. ; 

D. Schon gi geh" Du aber unterdeffen dn Deine Arbeit. 

8. Sagen Sie 'mal, mein Herr, ih es wahr, daß Jedermann 
das Recht haben wird, zu wäblen? 

D. wis, da wir Franfreih mit dem allgemeinen Sthmm- 
rechte befchenten. 

B. O das ſchöne Befehl... alfo Jedermann, Beriente, Kut⸗ 
fcher, Thorwärter, Stallfnecht, Küheniunge, Stiefelputer, Lumpen⸗ 
— 5 Altlapper, Alle werden Wähler fein . 

. Gewi 

B. Wunderſchön! Und das Militär? ZA es wahr, daß die 
Regimenter mit Trommeln und Muſik voran zu ven Wahlen 
geben werben? j 

D. Soldaten find Bürger und Aud any eben fo gut wie 
die Anderen ſtimmberechtigt. Nur wird ver Kciegsminkter für fie 
befonders die Art und die Ordaung der Wabl Fegeln. 

B. So! Sie würden pelotondweile wählen. ſchwindichritt, 
Marſch! ... Ab, wie fhönt... aber ſagen Sie 'mal, pet [7 
wäre ————— wenn ich zum Volfswertreter gewählt wilrde. 

D. Ya, dad wäre merkwürdig, in der That: aber ih glaube 
nicht, mein guter Baptift, daß cs Dir Ernſt if, 

; v ‚Ber kann's wiſſen? Herr, man ſagt, es würde eine Lot⸗ 
— 5 Die Nummer fonnte mir fo uf als einem Anderen 
zufallen. 

D. Geh’ doch, Du biſt ein Dummkopf! 

B. Min bat noch ſonderbarere Sachen als das gefehen.. . 
Borerft geböre ih einen Club am, welcher, beifäufig geſagt, aus 
vielen dienitlofen Bedienten beftebt, und erft geſtern habe ih dort 
eine Heine Motion gemacht, welche fie enizüdt bat. 

Und welche? 2 

9. Etwas Herrlides!... Die NRational-Berfammlung zu einem 
Dekret zu veranlafen, wodurch all: Löhne verdoppelt würden und 
Jedermann fein Sonntag zulüme, 

D. Dann begreite th ſchon die Begeiſterung s 

B. Run! Man if frei oder man it ed nicht... Alſo demnach 
feben Sie wol, daß J einige Chaneen habe, zum Bertreter er— 
nannt zu werden. — Wenn ich auch nur die Stimme in 
dienflofer Bedienten für mich hätte, deren Glück ih machen will, 
dann bätte ich ſchon mehr Stimmen, als ich braucte. 

., Gott meiner Väter! Ih alaube zu träumen, Sollte 
dieſe fhöne Revolution denn wirklich alle Köpfe verwirrt baben?... 
Döre, Baptif! 

B. Bürger — ib meine Herr! 5 

D. Wenn ih Dir in Deinem Interefe einen Rath ertbeilen 
ſoll, fo if es der, Dich weniger um die Angelegenbeiten der Re— 
publif und etwas mehr um Deine Arbeit zu befümmern, börſt Du ? 

8. Um Berjeibung? Herr! ich habe mir aber fagen laſſen, 
die Sache der Republik fei nie Sache Aller, und es babe folglich 

edermann dad Recht, Hand an die Paftete zu Tegen. ... Das 

nd ia die Rechte des Menſchen! 

. a, es gibt aber auch Rechte des Herrn, und wenn Du 
in er Dienften bleiben will, fo befleißige Die, fie nicht zu 
vergeſſen. 

B. (zwiſchen ven Zähnen murmelnd). Rechte des Derrn!... 
Das muß man feben! 

D. Y alaube, Du raifonnirft! 

B. Gott, nein, gar nicht; aber es wird am Ende nad 


Erlaß des Geſetzes über tie 
Manches geändert werden. Zum Beifpiel, 


— — 
. So! Du haft einen Entwurf über die Organiſation ber 
Arbeit gemacht, Du infamer Faulenzer? 

8. Ib nicht, fondern der Kammerdiener des Herrn Ledru⸗ 
Rollin.... Das if_ein Kerl, ver Bei hat!... Ich bin blos 
Mitglied der Tommiſſion, welche mit der Prüfung des Entwurfes 
und der Berichterattung über benfelben an den Elub der Un- 
abhängigen beauftragt if. (Er giebt ein Papier aus ber Tafche.) 
Bier iſt die Sare, er 

D. Der Zaufend! ih bin neugierig, zu feben, wie Du bie 
Löfung des arofen Problems begreiffi, über mweldhes die anze 

roviforifhe Renierung ſich den Kopf zerbricht. Da Molisre 
eine Magd zu Rathe 309, fo fann ih wol auch Deine Anfiht 
hören. olan, lies mir das vor! 

3. Es ift ganz einfah ein Entwurf... 

D. Bir wollen ſchon feben. 

2, ... Relben vie National-Berfammfung das Recht haben 
wirb, zu amenbiren. 

D. —* fih!... Boran! ih höre. 

®. Hem, hem! gerd: 

@efegentwurf über bie Organifation ber Arbeit, 
D 


Organiſation der Arbeit mol 
wenn unfer Entwurf 


e 
Art. 1. Die Herren find abgefhafft.... 
. (Unterbrechend.) Das fängt gar nicht übel an, 
PB. (Ron Neuem anfangend.) Die Herren find abgeſchafft. 
u. Bun te werden nur noch auf brüderlidem Auß in ihren Dien- 
eiben. 

Art. 2. Die Bedienten ſehen des Morgens um 8 Uhr auf 
und trinten gleib ihren Kaffee; fie werden unter feiner Bedin⸗ 
sung, in diefer eg Angelegendeit geflört werben bürfen, 

tt. 3, Um zwölf Uhr Gabel-Rrüb d, Bein nah Belieben. 
Um 6 Uhr Mittagseflen, abermals Wein nab Belieben. 

Art, 4. Da die Bebienten freie Menſchen find, fo werben fie 
nicht mehr die Erniebrigung zu dulden haben, hinten auf zu flei« 
en. Wenn bad den Herrem beliebt, daß fie mit fahren, fo follen 
% ihnen einen von im Wagen einräumen. . 

Art. 5. Die Lioree ih abgeſchafft. Die Bebienten werben 
naturgemäß mie I ehemaligen Herren gefleibet geben. 

rt. 6. Die Yöhne der Bedienten find, vom Tage der Ber 
Öffentlihung tiefes am zu rechnen, verboppelt. 

Art. 7. Zeder Bediente bat feinen freien Sonntag. 

Adbterundlegter Artifel. Es gibt jede Wode zwei Sonn» 
tage. Es lebe die Republif! 

D. JA das Alles? 

2. Gott ja! Sie fehen es ift micht lang. 

D. Und das nennt Du die Droantfation der Arbeit? 

2. Barum nie! Mid bevünft, daß man es nicht anders 
nennen fann. Bas ift die Organifation ber Arbeit? Das Mittel, 
das Loos der arbeitenden Elafien ju verbeſſern, nicht wahr? Wol⸗ 
an! verbefflert denn unfer Entwurf nit um ein Bedeutendes das 
2008 ber Bedienten, welche in ber geſellſchaftlichen Orbnung die 
erfien aller Arbeiter find? . 

D. Babrlib, man fol ih Mühe geben, herrlihe Theorien 
zu machen, um fie fo angewandt zu ſehen! 

2, Hat der Herr vielleicht eiwas gegen unferen Organiſa⸗ 
tionsplan einzumenven? , 

D. Gar nichts; er if vortrefflich im jeder Binfiht.... nur 
empfehle ih Dir, heute Abend gegen zebn Uhr mein Feuer an« 

uzünten und wo möglich es nit zu vergeffen, wie Du ed ge 
ern gethan haft, mein Bett zurecht zu machen. , 
8. Ya, Bert, ih will Ihnen fagen, ib war geftern im Elub 
der Unabdängigen, wo die Situng bis Mitternacht dauerte. 

D. 36 nehme tie Entfhulbigung an, aber heute Abend ... 

8. Deute Abend muß ich meinen Bericht über die Organifa« 
tion ter Arbeit abflatten und weiß nicht, mie ipät das dauern 
wird; denn unfer Präftvent bewirthet uns mit Ehabliewein. 

D. Sehr fhön! Ich febe wol, daß ih Deine Dienfte aber« 
mals werde entbehren müſſen. f 

8, Der Herr iſt zu vernünftig, um ni t einzufeben, daß heut» 
Intagr die dar des Bürgers allen anderen vorgeben. 

.. Sehr richti 


2: Nebrigens I der Herr felber bezeugen, ob er noch wie 
ehemals vie Jeit findet, ſich mit Berſemachen zu ergotzen. 
D. (Bür fh). BWelder Gegenſtand für „Mevitationen!’ 
Erinnerungen 1848. 
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B. Uebrigens fann der Herr, bünft mich, mit ein wenig gu ⸗ 
tem ®ilfen wol allein zu Bette geben, wie ein guter Republikaner. 
D. Immer ſchöner! Es ift Mar, daß ih bald genöthigt fein 
werde, mein Bett felber zu maden! 
- 2. Warum nit, es wäre das ein Meines Unglüd ... und 
was fann'd am Ende helfen! „Wie man ſich bettet, fo ſchläft man.’ 


Bufffche Charakterzüge and Anekdoten. 


. Der Pfendo-Polizeidireftor. Nah Moskau fam ein frem- 
der Kaufmann, der zu beabfiptigten Einfäufen eine große Summe 
baren Geltes bei firh führte. Zu feinem nicht — en Schrecken 
füllte ſich einee Morgens ohne irgend eine den are Beran afung 
fein Zimmer mit Polizeifolvaten, und berein trat ein Mann in voller 
Uniform eines fogenannten Ober-Polizmeifters (fo beißt in ruſſi⸗ 
fieirtem Deutſch dort ein Ober-VoligeiDireftor). Dieler bedeu—⸗ 
tete dem Kaufınannn, er fei angeflagt, falſche Banknoten und an« 
dere Geldforten ungefeglihen Urfprungs nah Moskau gebradt 
au haben, und müfe daher feine gelamtnte Baarſchaft einer firen« 
gen Unterfuhung unterwerfen. Der beflürjte Kaufmann legte 
mit der größten Bereitwilligfeit fein ganzes Geld vor, durch deſſen 
Echtheit er feine volllommene Unfeul darzuthun hoffte. Alles 
wurbe umfändlich inventirt, mit des PolizeisDireftorg und des 
Kaufmanns Petſgaft forgfältig verfiegelt, dem legten ein vollſtän⸗ 
diges Verzeichniß der in Beſchlag genommenen Geldſorten ein 
gehändigt und bedeutet, am näcften Tage um zehn Uhr früh würde 
man ihn vom Refultat ämtlih benachrichtigen. 

Der nächfte Tag fam, zehn Uhr fam aud, aber ver Befcheid 
fam nicht, und das Geld — das fam fhon vollends gar nicht. 

Dem Kaufmann wurde bei weiterem vergeblihem Darren durch 
aus nicht beffer zu Mutbe, venn der größte Theil feines Bermö- 
gens fand auf dem Spiel. Nachmittags fonnte er feine Unrude 
nicht länger, bemeiftern, machte ſich auf ben Weg, und ließ ſich 
beim Ober-Poligmeifter anmelden. Auf die demüthige Anfrage 
wegen bes zur Unterfuhung weggenommenen Geldes erwieberte 
der Voligeivireltor böhft verwundert, daß er nicht das Geringfte 
von der ganzen Sache wife. Wie gingen erft dem Kaufmann die 
Augen über, als er bemerkte, daß zwar vie Uniform, ja fogar die 
Drden des og erg viefelben wie geflern waren, die Ge- 
flalt und felbf die Phpfiognomie wenigfens ziemlich ähnlich, aber 
die Stirne auffallend verſchieden. er wabre Polizeidireltor 
forab dem Geprellten Muth ein und bedeutete ihm, fogleich mit 
ihm in die ſchnell beorberte —— einzuſteigen. a 

Hier mufſen wir erwähnen, daß in Moskau folgende Einrich> 
tung befteht: An jeder Straßenede befindet fih_eine Meine Bube, 
in welcher ein permanenter Volizeipoften ra Tag für Tag blog 
damit beich äftigt, aufgupofien, was in den anftofienden Gaſſen pal« 
firt. Der Polizeiviretor fuhr num mit dem befloplenen Kaufmann 
in jene Straße, wo leßterer wohnte, und fragte den Polizei-Aufs 
feber in der Bude am Fe: „Pin ich geftern um vie und bie Stunde 
bier —— Der Volizeidlener, der damals den fal⸗ 
ſchen Pol ——e — freilich ohne ihn A erfennen — geſe⸗ 
ben hatte, bejabte fogleich die Frage, worauf der wahre Po y 
Direktor fih weiter erfunbigte, in melde Gaſſe er fih von ir 
aus begeben babe. Nach erhaltener Austunft fuhr er nun in die 
bezeichnete Gaffe, und am Ende verfelben wurden an den zweiten 
ger in ber Bude wieder die nämlichen Kragen gerichtet. 

o ging e# fort, bis nad ziemlich vielen Freuy» und auerlaufen» 

tragen —8 ein Haus angegeben wurde, in welches ge⸗ 
fiern der vorgebliche Polizei-Direor binein«, aber nicht mehr 
beranggefabren war. Bier trat num der rechte Polizei⸗Direltor 
mit feinem fchon bereit — Brfolge und dem Kaufmanne 
ein, und fing am zu vifitiren, war au bald fo glüdlic, feinen 
falſchen — en, nebft den geflern gebrauchten Uniformen, 
Drden und dem größten Theil der geſtoblenen Summen in fidere 
Verwahrung zu bringen. Der Kaufmann verlor nur einen un« 
bedeutenden Theil des Geldes, welcher bereits verthan war. 


Zur Zeit der Aranzofenfriege, als ver 


ten 


Der graue Efel, ofen? 
ee Sumwarom ganz Deutfehfand mit feinem Ruhm er» 
alt und enthuffasmirt hatte, febrte er einft in einem deutichen 
Städtihen im beten Gafhofe besfelben, „zum grauen Efel”” ges 
nannt, ein, Dem Wirth war hen feit geraumer Zeit fein Aus« 
——— gar zu proſaiſch —* und er hätte das ſelbe 
ängft durch ein äſthetiſcheres er — er nicht bisher ver» 
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ich feinen Scharfiinn angefrengt bätte, um einen würdigen 
a han zu —— weider Fr | einem neuen —— 
dem font vortbeilpaft bekannten und häufig beſuchten Ga pi vor 
den Augen der ganzen civilifirten Welt friihen, erböbten lan 
verleiben follte, Mit der Ankunft Suwarom's verſchwand jever 
Zweifel aus der Seele des hochentzücdten Wiribes. Jept oder nie 
war der Augenblid zur fängt erfehnten — des Gaſt⸗ 
bofs gefommen! Mit unzäbligen ey enger und Stagenbudeln trug 
der Wirth feinem berühmten Gaft die untertbäni fie Bitte vor, 
bomreifen Kontrefep ald Schild feines Einfehr« irtbshaufes in 
aller Devotion aushängen zu dürfen. Suwarom, dem ed obne 
Zweifel nicht wenig Ihmeiheln mußte, daß man ihm den Vorzug 
dor dem granen Ejel einräumte, gab höchft erfreut feine Einwilli- 
ung, und fo wurde nad kurzer Berbanvlung ein neues Ausbänge- 
bild beftellt, der graue Efel fam von feinem lang behaupteten 
Standpunft herunter, und der Feldmarfhall Sumaromw, ſammt 
Unterfchrift in goldenen Lettern, hinauf. ö 
Baͤld darauf eröffnete ein junger, — Wirth in dem⸗ 
ſelben Stärtipen einen neuen Gattbof. Demuthig kam derſelbe 
zum Inhaber des nunmehrigen „Hötel de Suwarow," Fellte idm 
dor, wie fchwer #3 einem Anfänger fei, die von allen Seiten ſich 
päufenden Ausgaben zu beftreiten, insbeſondere wären bie Koften 
eines neuen Schilves febr boch, und fo bitte er inftänpigft, ob ihm 
das überflüfig geworvene alte Ausbangeſchild „zum grauen Eſel 
für feine neue Wirthihaft aus hritlier Näcftenliebe um ein Bil 
liges überlaffen werden fönne. Nicht fo febr aus hrifiliher Nächften- 
tiebe, als vielmehr darum, weil es vortheilbaft ſchien, für ven 
in Rubeftand verfeßten grauen Efel doch noch eine Kleinigkeit 
einzuföfen, ließ ſich der alte Wirth bewegen, das nunmehr unnüße, 
durch mancderlei — — unſcheinbar gewordene ebe⸗ 
malige Schild um ein Spotigeld zu verkaufen, und freute fich noch, 
einen je underbofften guien Panbel — wie er meinte — geihlofen 
u haben. 
. Kr der pfiffige Anfinger geboft batte, traf richtig rin. 
Der vormalige graue Efel_batte weit und breit einen fo guten 
Auf erworben, daß die meiften Fremden, welche dur das Städt« 
chen reif’ten, gleich darnach fragten, und auf dieſe Art durd bie 


den ihm — 
Mißverſtändniß nicht noch 

orträt bes 
chrift, in nod 
graue Eſel.“ 


Gaftwirtbsrehn und Ehrenwache. Eine fehr vor 
nehme enge > reiftte durch ein fächſiſches Städichen. Als 
fie nah ——— Mablzeit abfahren wollte, ließ der fie 
begleitende General R., welcher die Zahlungen zu beforgen hatte, 
den Gaftwirth holen und verlangte die Rechnung. Der Wirt, ald 
ein —35 Deutſcher, befaß fo wenig Weitlenntniß, das er in ſei⸗ 
ner Einfalt die Rechnung fo verfaßte, wie es ſich nah _den üblichen 

ifen mi gebührte, weder mehr noch weniger. Der General 
edoch, als hochgebildeter Rufe, war gewohnt folgenver Maßen zu 
rechnen: „Der Wirth mat, wie es fih von felbit verſteht, für fo 
sornehme Damen die Rebnung wenigſtens mit doppelter Kreide, 
Bon ber zweiten — en Hälfte der aufgerechneten Summe 
bedalte ih wieder die Halbſcheid für mich, bezahle das Hebrige 
dem Wirth baar, und laſſe mir den ganzen angefeßten Beira 
quittiren, fo findet der Mirth feinen ortbeit und ich den meins 
en.“ — Da nun der Gaftwirtb ven Fehler begangen hatte, blos 
nur die einfachen Preife anzufegen, fo ervreiftete er ſich ohne 
meiters, den ganzen Betrag ohne Abzug anzuſprechen, jur dir 
fen Entrüfung des Generals, und es fam fo weii, daß der Gaft- 
mwirtd endlih um den Amtdbauptmann ſchichte. Dieſer überzeugte 
Ab, daß vie Rechnun Pt übertrieben fei, und bebeutete dem 
General, wenn er nit ehörige Ordnung machen wolle, fo würde 
man genötbigt fein, bie Sadı der Dame ſelbſt vorzutragen. 
Darauf ließ es der General wohlweistih nicht anfommen, und 
309 es vor, die ganze Summe = bezahlen. 

In einem andern fagfigen tädihen wurde vor dem Gaft- 
bofe, wo dieſe Dame abftieg, eine Ehrenwache aufgeftellt. Jemand 
aus dem Gefolge fagte dem fommandirenden Offizier, vie Dame 
babe befoplen, einem jeden von der Mannſchaft zwei Dufaten in 


Gold und den Herren Offiitereni ein souvenir zu berabfolgen. 
Der Kommandant merkte ih, wer die Zahlungen beforgte, und 
bad war wieder der oben erwähnte Beneral N. welder aber den 
Geräctnißfehler beging, die bereits in Auftechnung 
Dufaten und Vräfente für die Ehrenwache bei ih zu bebalten und 
mitzunehmen, da ſolche Dinge nicht quittirt zu werden braucen. 

Der fommandirende Offizier fab wol ein, daß der General N. 
über dieſe —— ſobald er fie bemerken würde, untröftlich 
werben müßte. Um ibm alſo dieſen Kummer gu erſparen, ſeßte 
er ibm ſpornſtreichs nach, bolte ihn bald ein, und erinnerte ibn 
an den überfebenen Umſtand. Der quie General, der um Alles 
in der Welt nicht gewollt bätte, daß die Dame, welche nicht weit 
von ibm fuhr, von feiner ——— eine Ahnung befüme, ent⸗ 
ſchuldigte fih auf das allerhöfichfte, und überreichte fogleih dem 
ſachſiſchen Offizier die Dufaten für die Mannfhaft fammt vier 
fhönen goldenen Ubren für die Serren Offiziere. 


Funken. 
(Berben fortgeirgt.) 


‚Die Gräfin von Lanpdafelv if mit der Preßfreibeit nicht 
zufrieden — fie begnügt ſich auch mit allen übrigen Reformen 
nicht; fe will den Bayern durchaus die Republik bringen, denn fie 
veranlaft fortwährend Aufflände. Aber vie Bayern find Deutſche 
und bie Deutihen find ein lopales Bolt und ein ſolches wirb fh 
die Republik nicht aufbringen laſſen. 


Der ſachſiſche Landesvater betet Heißig Pfalmen für bie Be- 
februng feiner verirrten Untertbanen, Welch' ein Glück ift ed doch, 
unter 1,600.000 Irrenden der einzige Gefcheidte zu fein! 


Der König beider Sicifien, d. h. der König von Neapel und 
vielleiht auch noch von Sicilien, verftebt das Geſchäft. Kaum 
bat er den Courier emyfangen, welcher ven Bericht von ver Kon« 
flituirung der franzöſiſchen Republik bringt, fo ſendet er geihwind 
einen Bertrauten nad Palermo, um mit den Sicilianern auf jede 
—— abzuſchlie den. Recht fo, „großer Handelsmann im 

en “ 


Am 15. März wurde Wien frei, — am Idus des März 
fiel Ca ſar von der Hand des Brutus; Cäfar fiel bevedt von 
23 Wunden, und 23 fielen in ®ien als Opfer für vie Rreibeitz 
mit dem 15. März ging in Rom vie Sonne der freiheit unter, 
denn nah Eifar fam Augufus Imperator; mit dem 15. März 
gebt bei und die Sonne der Freibeit auf, 


Veriopizität eines Landtages bietet gar. feine Garantie, Eine 
eriode vom bier, drei, zwei Jahren if nichts; denn ein Jahr- 
undert fann in Träumereien verfließen, und Ein Tag kann ein 
abrhundert ausmachen. Darum fein periodiſcher, fondern ein 

permanenter Landtag, d. i. ein aljährlicher, deifen furze Inter- 
wallen als Ferien, und zur Läuterung und Erneuerung des Re— 
präfentantencorps bienen. 


Ein wigiger Potentat will feinem ſächſiſchen Brüderchen mehre 
taufend Shhhlinge leiden. Wenn es aber a —— dürfte 
in diefen vermeintlichen Maſchinen ein fehr unliebfames, indiyis 
duelled Leben rege werden, ein teutſches Freiheitsleben und Eine 
jeit efüpl und der Zwed, die Beförderung ber geliebten fürhft« 
chen Unteridanen zur ewigen Seligfeit, wird verfehlt fein. — Und 
ß Nero fein, den Befen wegzuleihen, wenn man bei 
ch ſelbſt zu febren bat! Da fein Ihr aber auf dem Holjwege, 
meine Äreunde, wenn Ihr glaubt, Brit fet unvorfihtig; o ar 
auch 'ift er viel E religiös, um unter feinen geliebten Kindern ein 
Blutbad anzurihten, er „dient ja mebfl feinem Haufe dem Deren I“ 
Er tritt blos bin, und lieſ't den Rebellen feine — vor, 
worauf diefe Unglücklichen ſofort Hand an fi felbh legen, um 
der gräßlihfien aller Zovesarten zu entgeben. — Webrigens ift 
Krip fein gebeimer en arg er iſt ganz Proteftant. Er hat auch 
wegen Neuenburg protefirt. 


Scherz und Faune. 


„Ih Tomme, ſobald ih kann,“ verſprach ei om 
Ar — Ach,“ ruft ihr dieſe — a une 


Wie geht es Ihnen?” wurde unfängft ein armer Teufel ger 


2 fragl den gute Laune und Frohſinn nie verliefen, „Sehr wopl,“ 


lautete bes Befragten Antwort; „ich befiße, was ih nn 
und etwas darüber. Sie ftaunen? Keine Lüge, ih habe, was ich 
brauche — einen Mund, und eiwas barüber — eine Naſe.“ 


Bei einer Tanz » Unterhaltung forderte ein junger Herr ein 
Mädchen zum Walzer mit den Worten auf: „Iſ's gefällig, Fräus 
lein?“ — Das Mädchen erwiederte: „Ih dank' far, ih bin 
für den ganzen Bau ſchon veracrordirt.’ 


‚ Die Sprade der Grobheit if die Obrfeigee Gormaz obr⸗ 
feigt den Vater des Eid, die Königin Elifabeth oprfeigt mit 
jungfräulier Hand ven geliebten Effer, und der Dep von Als 

ter obrfeigt den franzöſiſchen Geſandien. WBahrlih an die Ohr⸗ 
eige nüpft fih ein Stück Weltgeichichte. Die Drfeige iſt bie 
eigentlihe Manifetation der G@robheit, das PVeftreben der abſo— 
futen Grobbeit, mit einem Obielt in die innigfte Berührung zu 
fommen. ine Obrfeige ift noch heutzutage die deutlichfte Sprache. 
Es gibt Perfonen, vie feine andere Sprache reden, und es gibt 
Menſchen, die feine andere Sprache verfteben. 


Die deutſche Sprache bezeichnet einen Grobian mit dem Aus« 
drud: „Flegel.“ Diefe von der Landwirthſchaft bergebolte Benen- 
nung if durchaus erfhöpfend; benn wo feine Gewalt mehr ein 

olbenes Korn aus dem menfhlichen Herzen zu loden vermag, da 
ann oft ein Grobian mit feiner weltbeziwingenben Flegelei noch 
viele Körner berauspreihen. Die milde Weisheit und bie fanfte 
Sumanität müfen fib obnmächtig zurüdzieben, wenn die geiles 
gelte Grobheit in's Feld rüdt. 


Diefer Tage begegneten fih zwei Freunde, ber eine war mit 
einem leiten Gommerrödgen gekleidet, der andere mit einem 
BRinterrode, Erfteren fror enifeßlic, da ſprach der Andere: „Lier 
ber Freund, Dir it ja entſetzlich kalt, Dir Happern die Zähne vor 
Sroft, warum giebt Du denn nicht Deinen Winterrod an?" — 
„Daß ift leider unmöglich,“ antwortete jener, „benn ich habe ihm 
verſetzt.“ — Der Andere: „So befte Dir wenigſtens den Verſatz 
zjeitel an, damit die Leute doch feben, daß Du einen Winterrock haft.” 


Gute Ausrede, Ein Stubirender, ber mehre zweite Klaſ⸗ 
fen mit nab Haufe brachte, verfierte feine fih darüber wundernde 
Mutter, daß er viefelben ohne alle Anſtrengung erhalten habe. 


Korporal: „Wenn der Soldat im Wirthshaufe Streit ber 
tommt, fo hält er ſich zurüd, trinkt fein Bier rubig aus und gebt. 
af Du’s gebört? Was thuft Du alfo, wenn Du mit Jemanden 
treit belommſt?“ — Relrut: „Ih trinke rubig fein Dier aus 
und gehe.” 

Zwei Herren bielten gemeinfhaftlich bie „Allgemeine Zeitung.” 
Bor dem Schlufe des dritten Quartals erflärt A dem B, daß 
er von dem nächften Quartal ab die Zeitung nicht mebr mit ihm 
dalten werde, weil ber Preis des Viertel-Duartals berfelben jegt 
gerade fo hoc geftellt wäre, wie vorbem jener bed ganjen Duars 
tale; dieſer Preis fei ihm aber zu hoch. — Eine irrige Leſung 
der Annonce batte ibn aber zu diefer Meinung veranlaßt. Er las 
nämlich Ratt: „Der Preis des vierten Duartals beträgt u. ſ. w.“ — 
„Der Preis des Biertel-Duartals beträgt u. f. w.“ 


Dreiunddreißig Jahre voraus. An der Strafe von Karls⸗ 
bad nah Eibogen fteht ein_bölzernes Kreuz mit der FJahreszapl 
1881. abrſcheinlich hat fih Jemand ven Scherz erlaubt, aus 
ver lecht ausgeführten Ziffer (1831) durch Nachſchneiden die 8 
zu bilden. . 


Irrige AUnficht. Ein Bauer, welcher einer öffentlichen Prü« 
fun a ee oe, wurde zu Haufe gefragt, ob diefelbe denn 
fo lange gedauert, — „Ei, da werdet Ihr Eu wundern,” war 
die Antwort, „bat doch das Chriſtenthum allein eine volle Stunde 
gedauert!’ 


Irriges Leſen ohne die Wahrheit zu beeinträchtis 
en. In einer Schule las ein Meines Mäpden aus dem Kate 
ismus folgende Stelle vor: „Die Engel find pure Geifter, melde 

Berfland und Willen, aber feine Weiber haben.“ 


Seltenes Alter. Im Kurorte Rrangensbad braudte Im 
abre 1845 ein Herr mit feinen beiden Schweſtern die Sur, beren 
—RE Alter gerade die runde Zahl 300 Jahre betrug. 


Stammbuchaufſatz von Anaftafius Grün. Als diefer 
gefeierte Dichter im DR nn Jahre in Frangensbad bie Kur ge» 


135 


brauchte, ſchrieb er einem Kurgaſte, auf deſſen Aufforb ⸗ 
genden Auffatz in das Stammbus: — — 
„Des Schmerzens Quellen fluten allerwegen, 
Des Heiles Duelle rieſelt einſam abgelegen.“ 


Charade von Schleiermacher. 
„Feſt von dem Dritten umſchlungen, 
Strebt das vollendete Ganze zu den zwei Erfien empor.’ 
Auflöfung: Galgenſtrick. 


„Buben, fipt einmal wie die Studenten, nämlich aufrecht, mit 
unterfhlagenen Armen!’ vief ein Dorfichullebrer, der fhon alle 
Mittel fruchtlos verſucht hatte, feine Schulkinder in Nude zu er- 
Bauen. Das Wort „wie Studenten” half und fein Befehl wurde 
nel vollzogen. Ein Knabe allein verblieb in feiner bequemen 
———————— befragt, nn. nigt auch ſo ſitzen 

e wie Studenten, antwortete er ganz phlegmatifch: „Ich brauche 
das nicht, ih werde ein Schufter!” — we = 


In einer Geſellſchaft wurden Pänderfpiele veranftaltet, zu 
beren Löfung unter Anderem au Definitionen verſchiedener Wör 
ter verlangt wurden. Bon fhönem Munde verlangte man die 
Erklärung des Wortes: Nevafteur, Rach kurzem Beſinnen er= 
wieberte bie Gefragte: „Rebakteur if derfenige, welder Anbern 
hilft und dem von Ändern wieber geholfen wird,” 


‚ Definitionen, Ein unlängft in london erſchienenes Büch⸗ 
fein, betitelt der Rath der Bier (weil es von bier Kreunden in 
ar Stunden beim Kamine zufammengeftellt wurde), ent« 

ält eine Reihe von Definitionen verfhievener Wörter und Be« 
griffe, deren wir bier nur einige anführen: 

sel: Ein Tagebuch, in melden die. Zeit ihre Reifen 
aufjeichnet. 

Geizhals: Ein Armer aus Liebhaberei. — Ein Liebhaber, 
der fih mit einem Blick begnügt. 

Eisilifation: Der Kampf ver Menfihheit, emporzufommen, 
in welchem Millionen todtgetreten werben, damit auf deren Leir 
bern Tauſende fleigen. 

Ballfaal: Der Kampfplag für moderne Amazonen. 

Tabak: Ein dreifahes Memento mori: Staub für die Rafe, 
Aſche für den Mund und Gift für den Magen. 

Leben: Eine gezwungene Reife auf gefährliher Straße, auf 
welcher man jedoch um fo leichter reift, je mehr Gepäd man befigt. 

Eifen: Die Knochen des Niefen Eipififation. 

Stadt: Ein menſchlicher Bienenkorb ohne Honigſcheibe. 

Geld: Der größte Stavenbefiger in der Belt, 

Erfahrung: Die Narben unferer Wunden. 


Unter ven Todtenanzeigen heißt es: Aloifia Schupfen- 
berger, alt 3 Zage, abfolvirte Paukenſchlägers Tochter. 


In Caſſel darf fein Händler mit Korbwaaren auf der Straße 
rufen: „Kauft Körbe” — unter Poligeiftrafe. Haben dies Ber- 
bot vielleicht die Eaffeler Damen bei der Behörde burcgefeßt, 
weil fie felbft in dem Artikel machen? 


Ein Mittel gegen ebelihen Zank, welches wir als pro» 
bat empfehlen, verſchrieb ein launiger Doftor einer böfen frau, 
bie immer Schläge von ihrem Wanne befam. Sie mußte jebes- 
mal, wenn ihr Mund böfe ward, ven Mund voll Rofenwafler 
nehmen, und dami hatten alle Tpätlipleiten in der Ehe ein Enve. 


Sum Modebilde Ur. 3. 


1. Soirkeanzug. Weſte von geblümten Atlas; Schuh und 
meißfeivene gemufterte Strümpfe. , 

2. Robe von grauem Peding, garnirt mit breimaligem Belag 
von fhwarzen Spitzen und am Borvertheil mit Schleifen von 
fhrwarzem Sammtbanbe geyiert. Kopfpuß: Blumen und Laubwert 
von ſchwarzem Sammt. 

3, Blumenfranz a In Leopold Robert, Ober» und Unterfleib 
von rofafarbenem Zull, erfterer iſt garnirt mit Bauſchſtreifen und 
mit Heinen Bandrofen oder Schleifen; die übrige Robe if mit 
Seidenbändern von gleiher Farbe aufgepußt, welche mit Band⸗ 
fhleifen mit Aatternben Enden verfehen find. Unterrod von Rofar 
allas, Schuhe von weißem Atlas, feidene Strümpfe. 

Morgenanyua. Hemde mit —— Knoöpfen. Schlafrod 
von violetrarbenem Sammt; rotpfeidene Schärpe; gelbe ube; 
rothe Tricots. 19° 
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Bilder:Magazim. 


Madame Birh:- Pfeiffer und ihre Hüte. 


Die „iluftrirten Blätter” haben vor eigen bren eine Abbil« 
dung der verfehiedenen Hüte gebracht, welhe Napoleon in ben 
merfwürbigften Momenten feines Lebens auf dem Kopfe trug; jum 
Gegenfaße bringen wir eine Abbildung jener Hüte, welde Frau 
Birh-Pfeiffer in den verſchiedenen Verioden trug, als fie ihre 
Dramen bearbeitete. 





\ 


Dies it der Hut, welden Frau Birch ⸗Pfeiffer trug, als 
De dm „Scheibentoni“ nad der Spindler'ſchen Erzählung bes 
arbeitete, 
D, Scheibentoni, erböre ung! 





n biefem Hute flecdte der Kopf der Frau Bird» Pfeiffer, 
als fie den Roman „Thomas Tyrnau“ von Mad, Paalzom zu 
einem Schaufpiele verarbeitete. 

D, Thomas Tyrnau, verfihone uns! 





Dies ift ver Hut, welden Arau Bird Pfeiffer trug, als 
je alter und Sohn” nad uk — oman 


D, Mutter und Sohn, bleibt ferne von uns! 





Diefen Hut trug Frau Birch» Pfeiffer, als fie ipren „„Glöd- 
ner von Notredame” nah Bictor Hugo's Roman bearbeitete. 
D, Quaſimodo, ftirb für une! 





— 


= 


Diefen rn merkvürbigen Hut trug Brau Birh- Pfeiffer, 


als fie aus Anuerbad's: , orin’ d: 
Stadt” fabricirte, 9'8: „Profefforin” ipr Stüd: „Dorf und 


O, Du Frau Profefforin, bleib’ fern v , verfi 
y erlöfe ung, an ung Lt für ung! — Mi BR 
Diefer Hut war Zeuge, wie Frau Birch-Pfeiffer ven Roman ie get ung folgt, fobald Frau Bird-Pfeiffer feine 
ver „Breifneht” von St inem Schaufpiele bearbeitete. beutf ovelliden mehr pländern, und nur db 

ee EN Rn Se bentfien Moneilken mehr pländern, und nur Dur Geibherfun. 
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Mörder und Rind. 


Revelie ven 3. Wlerander Mebis. 


Es war Concert angefündigt — ein Herr 8. wollte ſich 
probuziren anf einem neu erfundenen Strohinftrumente. Es 
war den 16. Jaͤner 184 — und grimmig Falt. 

Herr von Walter ließ fih feine Stiefeln lakiren, 
fhmierte feine Haare mit Roſenpomade, zog feinen nuf- 
braunen Paletot und feine weißen Glack-Hanbfehupe an und 
begab ſich in ben Concert-Saal mit dem Auftand eines 
Mannes, der 26 auf Eroberungen abgefehen hat. Und Herr 
von Walter machte Eroberungen in der heurigen Saiſon. 
Die junge, fchöne geld- und geifireihe Witwe von Saa— 
len war in ihn verliebt. Er betheuerte dies anf Ehre und 
Hr. von Walter hatte eine Ehre, fo unbefledt, wie feine 
Handſchuhe. ER 

Herr von Walter war eingetreten und ber ganze 
Eoneert- Saal duftete wie ein Rofengarten. Er firih ſich 
ein Paarmal die Haare glatt, befann fi aber, daß feine 
Handfehuhe dabei befhmngt werden möchten, ftellte daher 
tiefen Unfug ein und zog feine Lorgnette heraus. Die fehöne 
Belt fühlte fih entzückt über dieſe Artigfeit, denn Herr 
von Walter befaß eine unnahahmliche Kertigfeit in ber 
Lorgnettenbeſchauung. 

Drei junge Fräuleins, die heute das Erſtemal das 
Concert beſuchten und eine alte Gouvernante waren angen- 
bliclich im ihm verliebt. Herr von Walter fühlte das 
und warf fi in bie Bruft. 

Nah Berlanf von ungefähr einer Viertelſtunde trat 
Frau von Saalen in den Eoncert-Gaal. Sie war weiß 
ekleidet, hatte eine rothe Schleife im Haare und Loden. 
Üebrigens war fie fehr hübſch, hatte eine griechiſche Nafe, 
einen Mund, nicht größer, als die Deffuung einer Rofen- 
fnofpe und zwei Augen, fo firablend, wie das Licht fämmt- 
liher Millilerzen. Ber ihrem Eintritte wurben nicht weni» 
er, als fünfundvierzig LTorgnetten unb Herr von Walter 
elbſt in Bewegung gefegt, der fo leichtfüßig galant auf fie 
zuſchritt, als wäre er ſchon feit feinem dritten Jahre Tanz 
meifter gewefen. 

Aber Herr von Walter war keineswegs Tanzmeifter, 
fondern er war ein Mann, ber von eigenen Mitteln lebte, 
das heißt, er war ein Mann, der gar nichts that, und jähr- 
lich einige Paar Stiefeln und viele Pflafterfteine zu Grunde 
richtete. Er hatte Eauipage und ein Reitpferb und fagte, 
daß er ein ganz glüdlicher junger Mann fei. Ich glaube, 
daß er dies deswegen behauptete, weil er ſechsundzwanzig 
Jahre alt und nicht verheiratet war. 

Frau von Saalen begrüfite ihren Anbeter mit einem 
Garmanten Lächeln, das ihn überaus glücklich machte. Sie 
fragte ihn fodann, wie es um fein Befinden ſtehe, worauf 
er fie um das ihrige fragte, worauf fie erwiederte, daß fie 
etwas leidenb wäre, worauf er behauptete, daß er in Ver⸗ 
zweiflung fei, worauf fie fagte, daß er mit Gefühlen Spott 
treibe, worauf er entgegnete, daß er Blut und Leben für 
fie opfern wolle. 

In diefem Augenblide trat ein Ehevaurlegers-Diffizier 
zu ben beiden Liebenden. Er war ein großer Mann mit 
einem Fngelrunden wert fhönem blonden Haare, das er 
kurz zugeſchnitten hatte! trag einen langen, weißen Rod 
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und einen noch längern Sabel und hatte gewaltige Sporen 
an feinen Stiefeln, mit denen er abwechfelnd hin⸗ und ber- 
fharrte, wahrfheinlih, um ſich zu überzeugen, baf er kei— 
nen verloren habe. Seine Unterhaltung war lebhaft und 
Bay und er that fi etwas zu Gute darauf, zwei No» 
vellen gefchrieben zu haben, die beide in den Zeiten Fried— 
rich des Großen banbelten. Bon feinen Kameraden wurde 
er der große Fritz genannt, er ſelbſt aber nannte ſich 
Friedrich Baron von Holzeifen, und wenn er bei 
guter Laune ober in Fräulein aus ‚guter Kamilie verlicht 
war, fo bedurfte er feiner großen Saferuntern um dar⸗ 
zuthun, daß fein Adel fo alt wäre, wie bie Gärten ber 
Semiramis. Bei dem Allen war er ein Mann von vor⸗ 
trefflihem Herzen und einer guten Dofis von Gefühl, das 
ihm das Jahr hindurch nie ſchlimmen Streid fpielte 
und je zu zwölf Monaten vierundzwanzig Ehren⸗Geſchichten 
auf den Hals brachte. Ganz verfhieben aber von manchen 
Herren feines Standes praßlie er nie weder mit feinem 
Muthe, noch mit feinen überftandenen Abentenern, ſondern 
befannte immer freimüthig, es werde ihm förmlich nerven⸗ 
fieberartig zu Muthe, wenn er fih im irgenb eine barba- 
rifhe Schlacht Hineindenfe, mo es Kugeln regne und Hau- 
bigen hagle und man vor ewigem Alintengefnatter und 
Ranonengedonner fein eigenes Wort nicht mehr verftchen 
müffe. Uebrigens war ber Herr Baron etwas eiferfüchtiger 
Natur und da er feit vierzehn Tagen leidenſchaftlich in Frau 
von Saalen verliebt war, fo eilte er mit dem Ungeſtüm 
eines bigigen Ehemannes an bie Seite ber fehönen Witwe. 

Der Baron und Herr von Walter warfen fi grim- 
mige Blide zu, etwa wie zwei Rampfhähne, nur bat man 
nie gefeben, daß um den Mund eines Rampfhahnes ein 
fpöttıfches Lächeln gelegen, was jedoch bei Herrn von Wal- 
ter der Fall war und vielleiht fo viel fagen follte, als: 
„Eutreiße fie mir, wenn Du kannſt!“ Als diefes vorüber 
war, grüßten fie einander mit all’ der Süfigfeit, die man 
nur zwifchen Todſeinden bemerken fann, brüdten fi mit 
einer äußerfi erbaulihen Rührung die Hände und fagten, 
daß fie ganz entzüdt feien, ſich beiverfeitig fo wohl zu fehen. 

Sind zwei Männer gleichzeitig in eine Dame verliebt, 
fo kann fi dieſe immer darauf freuen, gut unterhalten zu 
werben, im Falle, daß biefelben die Gabe bazır befigen, 
denn Jeder von ihnen wirb das Dnedfilber der Liebens⸗ 
würbigfeit im Thermometer ber Gefallfucht durch die beife 
Temperatur des Egoismus auf der höchſten Grab treiben. 
Sp geſchah es auch hier und als enblih Herr L. feine 
Probuetion auf dem Strofinftrumente begann, fo unterbrach 
er bie beiden Nebenbupler gerade in einer höchſt intereffan- 
ten Abhandlung über die Wirkungen der Liebe, welche Frau 
von Saalen ſchon einige Male ein fehr bedeutungsvolles 
Lächeln gefoftet hatte. 


Das Concert war beinahe vorüber, als das Geraͤuſch 
eines Eintretenden die lautlofe Stille unterbrach, mit wel- 
her man einer Variation anf ber Violine zuhorchte, die 
von einem berühmten Geigen-Birtuofen vorgetragen wurbe. 
Erzürnt über die Störung wandten fi einige Röpfe mit bem 
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Ausprude des Unwillens ber Thüre zu, Andere flüfterten: 
„St! St!” und wieber Andere Iifpelten ihren Nacbar- 
föpfen zu, daß doch feinen Augenblick lang Ruhe fein fönne. 
Dadurch aber wurde, wie natürlih, das Geräuſch feines- 
wege gebämpft, inbem num Jeder, der gerabe katarrhaliſch 
war, die Unterbrechung benägte, um mit Mufe huften und 
puften zu fönnen, 

Als die Ruhe wieder Hergeftellt war, bemerkte man, 
daß ſich der Urheber der Störung vorwärts gedrängt hatte 
und fi in der Mitte des Saales, bicht Hinter von Frau 
von Saalen und ihren beiden Anbetern befand. Bereits 
batte ihr Herr von Walter fchon einige Male zugelifpelt, 
daf er ın diefen Nugenbliden gerne ſterben möchte, wenn 
er bad Bewußtſe in ihrer Liebe mit hinüber nehmen dürfe, 
worauf ihm die Gnadige entgegnete, daß er immer fo roman- 
tifche Gedanken habe und dabei dachte, daf die Welt nicht 
fehr viel verlieren würde. 

Um aber auf den Eingetretenen zurückzukommen, über 
deſſen Störung man allgemein feinen Unmwillen geäußert 
batte, fo war biefer im ganzen Saale von Niemanden ge- 
kannt. Er war von hohem, kühnem Wuchfe, hatte glän- 
zendes, fchöngelodtes Haar, zwei Schwarze Augen, die wie 
glimmenbe Kohlen funfelten, eine bleiche Geſichtsfarbe und 
iemlich regelmäßige, aber verbüfterte Züge. In feinem 

zug ſprach fi der feinfte Weltton und die höchſte Ele- 
anz aus und jo mußte er bald der Ruhepunkt mancher 
Blide und der Gegenftand der Muthmaßungen für einige 
neugierige Damen werben. 
« Er aber ſtand da — ernft, Falt, unbefümmert um all! 
den Unmillen, ben er veranlafit, um alle Blide, die anf ihn 
fih wandten und nur zuweilen lies er wie forfchend fein 
Auge dur den Eoncertfaal fchweifen, ald ob er Jemanden 
zu ſuchen ſchiene. Plötzlich nahm fein Gefiht den Aus- 
druck einer bämifchen Areude, einer unvermutheten leber- 
raſchung an und fein Blick ruhte feſt und durchdringend auf 
der Geftalt ber fhönen Witwe von Saalen. Um feinem 
Erflaunen, feiner Freude, oder wel’ Gefühl ihn immer 
beberrfhen mochte, Yuft zu machen, feßte er plöglich feinen 
Ruf nach vorwärts und trat damit Herm von Walter 
fo heftig auf die Zehe, daß diefer, fich erinnernd, wie übel 
feine Leihborne bei einer folhen Mißhandlung mitgenom- 
men werben bürften, und alle feine zärtlichen Gefühle, ja 
alle Eonvenienz bei biefer Erinnerung vergefienb, fih um- 
wanbte und laut ausrief: „Welcher Grobian!” 

Als er aber ded Mannes anfichtig geworben, ber fo 
wenig bie zarten Rüdfichten zu kennen fchien, die ein ge» 
füloolles Herz dem andern ſchuldig ift, fo mäßigte er ſei⸗ 
nen Ingrimm und ſagte ruhiger: „Mein Herr! Sie haben 
mich auf den Auf getreten!’ 

Diefer antwortete nichts, fondern blickte ſtarr auf ben 
Spreder und dann noch flarrer auf Fran von Saalen 
und trat dann baftig wieder einen Schritt nad vorwärts, 
wobei der linfe Fuß des Ehevaurlegers-Dffizierd ebenfalls 
in Gefahr gerieth, fo graufam getreten zu werben, wie ber 
feines Nebenbußlers. 

Indeß hatte das Eoncert fein Ende erreicht und allent- 
halben, ſchichte man fih zum Aufbruh an. Der Baron 
fing bereits wieder an, fentimentale Redensarten hören zu 
laſſen, wie dies in Abendftunden feine Gewohnheit war, 
und Herr von Walter hatte ſchon eine Menge Seufjer 


ansgeftoßen, als fih Arau von Saalen erhob und zum 
Geben anfchidte. 

Der fremde mit den glühenden Augen flanb dicht hin- 
ter ihr, unbemweglich wie eine Statue, und mafi fie mit fon- 
derbaren Blicken. Und als ſich nun die fohöne Witwe um- 
wandte, und ihr Auge wie zufällig auf den Fremden fiel, 
fo entfuhr ein Teifer, halb unterbrüdter Schrei ihren Lippen 
und es fehlte wenig, fo wäre fie in Ohnmacht geſunken. 
Raſch drängte fih num der Fremde an fie und fagte: „Er 
ſchrecken Ste nicht, meine Theuerfte! Unfer nähftes Zufam- 
mentreffen wird hoffentlich ungeftörter fein!’ 

Mit diefen Worten war der Mann verfhwunden. Fran 
von Saalen fland noch immer ſtill und unbeweglich, als 
ob fie befürchtete, noch einmal den Klang biefer Stimme zu 
bören, und erft nad einigen Gefunden wagte fie es, den 
Kopf zu wenden und mit tiefem Aufathmen den Baron zu 
fragen, ob der Mann fort wäre. 

Der Lieutenant aber und Herr von Walter waren 
flumm vor Staunen und Verwunderung. Endlich löſ'ten 
fi ihre Zungen zu tanfend Betheuerungen, daß fih die 
gnäbige Fran durchaus vor Nichts zu fürdten habe; fie 
wollten ihre guten Engel fein. Der Mann fei ein her- 
gelaufener Grobian, der ein Gefiht wie ein Straßenräuber 
babe, ein wildfremder Menfh, der feine Art befige, dem 
jedes Gefühl ein Unding fei und der weit beffern Män- 
nern, als er felber fei, sans gene auf die Füße trete. 
Dann bot ein Jeber ber Witwe feinen Arm an, um fie 
bis zu ihrem Wagen zu geleiten und dann feine Geſellſchaft 
bis nah Haufe — eın Antrag, welcher aber gegen Beibe 
abgelehnt wurbe, indem fie bemerkte, daß fie für die zarte 
Aufmerffamfeit danke, für heute aber gewillt feı, allein nach 
Haufe zu fahren, und fie durchaus nichts befürdte, da fie 
fih von zwei fo tapfern und muthbefeelten Männern in 
Schuß genommen wiſſe. Und fo ſchritt fie von bannen! 

Die beiden Nebenbuhler faben ſich mit ftillem Froh- 
loden an, daß Reiner vor dem Andern einen Borzug ges 
niefe, dann meinte der Offizier, daf er die Gage für einen 
Monat darum geben wollte, wenn er erfahren fönnte, was 
der Fremde der Witwe in die Ohren gelifpelt babe und 
wollte durchaus an Herrn von Walter feinen Säbel ver- 
wetten, daß bier ein Geheimniß obwalte, Herr von Wal- 
ter aber rüdte an feinen Brillen und fagte, er werbe über 
die Sache nachdenken. Hierauf erzäblte er im Weitergeben, 
wie ihm der Unbekannte auf die Füße getreten, wobei ver 
Lieutenant feine Sporen mehr ald gewöhnlich klirren Tieß 
und erwieberte, daß eine ſolche Beleivigung Satisfartion 
verlange, womit Herr von Walter ganz einverflanden war. 
Dann gaben fie fih die Hände und trennten fih mit der 
Verſicherung ewiger Freundſchaft, wie dies gar bänfig bei 
Lenten geſchieht, die einander nicht leiden mögen. 


Mäbrend die beiben Anbeter ver Frau von Saalen 
feber feinen eigenen Weg verfolgend, fih in ben rofigem 
Irrgewinden ſuͤßer Hoffnung ergingen, ſchritt jener Un- 
befannte rafch die belebten Straßen der Hauptftabt entlang 
und bog endlich in eines jener Winfelgäßchen, deren einige 
man in jeder größern Stadt treffen kann, und in welche 
fih Armuth, Lafter und Verbrechen, wie lichtſcheue Eulen 
zurücziehen. Am Eingange dieſer Gaffe brannte eine Ya- 
terne, von welcher bereits einige Gläſer fehlten und berem 


in dem Luftzuge Hin und her fladerte. Die Stange, 
fie hing, war morſch und balb verfault und jeder 
Borübergehende war in Gefahr, von ihr erſchlagen zu werben. 
AS der Mann in die elende Beleuchtung diefer La- 
terne gefommen war, fo erfchien fein Geficht in dem fablen, 
Lichte no bleicher und grimmige Schatten lager» 
auf er er Sein Mund bewegte fih und einige 
Murrende Laute ige errathen, daß er mit fich felber ſpreche. 
Sein Gang war bisher immer fhneller geworben, je mehr 
——— das auch bei Nacht und Dunkelheit noch lebende 
5 ber Hauptſtraßen ſchritt — jetzt aber wurde fein 
Schritt abwechſelnd ſchnell und langfam, wie der eines 
M der über Wichtiges nachdenkt. Kaufleute, die 
bald Banguerott machen, Marketenderinen, die viele Schuld⸗ 
auf ibren Tafeln Haben und Schriftfteller, welche vie 
Ausgabe ihrer Werke beforgen, bedienen ſich eines 
en Ganges. 

7 An einem entfernten Thurme der Stabt ſchlug es Zehn, 
Die Glodenflänge tönten wie Geifterruf in biefem abgele- 
Stabttheile und werten den Mann aus feinen Träu- 

m. Er fand fill, ſchaute fih um umb lachte. 
Endlich!” murmelte er vor fih Kin, „endlich doch 
en! Hier alfo mußte ich fie treffen, bier, wo ich fie 
fo viefe Male gefucht und nie aefunden — Weib! 
! Dein Ungfüdsftern ift wieder aufgegangen und wirb 
nicht wieder verfinfen, und wenn er berfinkt, fo ver⸗ 
Du mit ihm! Und wie fie erfchrad bei meinem An» 
— Beim Zenfel! Ih glaube gar, fie ift der Sünde 
abfrännig geworden und hat fi zur Tugend bekehrt — 
wäre dumm! Aber ich will ihr fugenphaftes Herz durch 
eg aus feinen VBerfhanzungen heraustreiben; 
ihr die Schande und den Fluch der ganzen Mitwelt 
bedenfen le und der Knabe? — Sie muf mein 
en erfaufen und theuer erfaufen und ich will noch 


fl Leben führen, ehe man mich am den Galgen 
; Wie mir der alte Lukas aus meinen Stirnadern 

. Habaha! 
Sein eigenes Lachen erſchreckte ihn. Er ſchaute nach 


J „Robert + tönte plöglich eine weiblihe Stimme von 
ber Gegend Her, nach der er ſich — MWohin eilſt 
ws , Robert? Den ganzen Tag über warft Dur nicht 













e und felbft in den bunffen, unheimlichen Stunden 
r Nacht m. Du mih allein! Ad, was will Du in 
Stadt Ken Du haft mir verſprochen, daß Du Dich 
Deiner Hände Arbeit ernäßren und ein ehrlicher Mann 
werben willſt und num? Du haft mich betrogen, Robert, 
denn Du führft nichts Gutes im Sinne! D, laß Di war- 
nen. Du gehft Deinem Untergange — 
„Schweig', albernes Ding!’ war die barſche Antwort 
des Angeredeten. „Wer fagt Dir, baf ih mit ehrlich 
bin? Poffen das! Weibergebanfen! Denn Du und Dein 
Geſchlecht, käut ewig das dürre, ausgebrofchene Futter ber 
Gegenwart, während der Mann fäet, um in ber Zufunft 
ernten zu Fönnen! Höre, Eäcilie, in einigen Tagen bin 
ih ein reiher Mann und dann — dann will ich meinetwegen 
das werden, was Du nad Deinen Begriffen ehrlich nennft. 
Schon der Reichthum allein wirb mi fo ehrlich machen, als 
Du es nur immer verlangen kannſt, mag es aud ba innen 
ansfehen, wie es will. Was fchiert ſich da bie Welt darum F 


139 


Diefe Worte hatte er mit einem jungen Frauenzimmer 
gewechfelt, die aus einer Geitengaffe getreten war. Gie 
war hübſch und elegant gefleidet; man hätte fie ihrem Aeu⸗ 
fern nah niemals in diefer Gaffe geſucht. 

„Wo ift Louis?” fragte der Mann weiter. 

„Er ſchläft,“ erwiederte das Mädchen, während ihm 
Thränen in die Augen traten. „Das arme Kind — den 

anzen Tag über bat es geweint, vielleicht, weil es Dich nicht 
—* Robert! Du weißt ja, der Knabe liebt Dich: und 
Du liebſt ihm auch, nicht wahr? Robert, Du liebſt ihn?“ 

„Laß mih mit Deinem Gewäſche,“ antwortete Ro- 
bert unmuthig, „und geb’ nach Haufe. Der Rnabe ift ein 
Kapital,“ fuhr er gleichfam mit fich felbft fprehend, „das 
mir * ſchöne Zinſen eintragen fol. Höre, Maͤdchen! 
Der Knabe muß gut behandelt werben, er iſt ein fhöner 
Junge und mein Piesting. Du weißt ja, ih liebe feine 
Kinder, befonders wenn fie die Söhne reicher Eltern find 
und ein ſplendides Koſtgeld zahlen! Aber das verſtehſt Du 
nicht, denn in Deinen Beutel mag noch wenig davon ge- 
falfen fein!” 

Er lachte Teife und unheimlich vor fi Hin umb im Muge 
des Mädchens perlte eine T en. 

„Gedenkſt Du nicht nad Haufe zu gehen, Robert?‘ 
fragte diefe nach einer Paufe, während fie feine Hand er- 

iff und vergebens zw lächeln verfuchte. „Es ift ſchon fo 
fpät und ich fürchte mich allein! Es träumen mir fo fonder- 
bare Dinge!‘ 

„Dein alter Buhle wird Dir noch im Kopfe ſpucken, 
bababal“ erwieberte Robert, „Schlag’ ihn Dir aus dem ' 
Sinne, wie er Did aus dem Sinne gefchlagen haben wird! 
Doc deswegen weine nicht, Thörin! Ich fann Di fo gut 
lieben, als ein Anderer und fann Did eben fo gut zu 
einer noblen Frau machen, wie er es getban haben würbe 
doch jegt begib ug nach Haufe; ich, meinerfeits muß no 
ber alten Here von Deiner Örofmutter einen Beſuch machen, 
Ih Habe wichtige Dinge mit ihr zu befprechen, die feinen 
Aufſchub Teiben!’’ 

„Darf ih Dich nicht begleiten, Robert?’ bat das 
Mädchen im zärtlihen Tone. „Ich babe meine Großmutter 
fon fo Tange nicht gefehen. Ach und zu Haufe, es iſt fo 
unheimlich, fo büfter! Meine Gebanfen haben mid von 
bort weggejagt in die Nacht hinaus, um Dich aufjufuchen. 
Und jetzt, da ih Di gefunden, willſt Du mich hart von 
Dir ftoßen und mich dem Elend und ber Berzweiflung über- 
laffen! Mein Gott, Robert, was follte ich beginnen, 
wenn Du nicht wieberfehrft 2 

„Alſo fo arof ift Dein Bertrauen auf mid und meine 

Liebe, Du Thörin?” erwiederte Robert. „Hab' ih Dich 
darum lange Jahre bindurd geliebt, um Dich nun zu ver- 
laffen? Hab’ ih darum alle Hinderniffe aus dem Wege 
eräumt, welde mir bei Erringung Deines Beſitzes bie 
* verrammelten, um das mühſam Errungene fortzu⸗ 
chleudern, wie ein werthloſes Gut? Cacilie! Ih mag 
die Menſchheit betriegen — gegen Dich aber war meine 
Gefinnung jederzeit eine ehrliche!’ 

„Robert! fchluchzte das Mädchen und er dem 

Manne weinend an die Bruft. Den Tranf fo füher Worte 

atte fie ſchon feit Laugem nicht mehr getrunfen. Der fremde 

üfte fie auf die Stirne und fagte, indem er fi fanft aus 

ihrer Umarmung losmadte: Er jetzt, gehe Eäcilie. 
1 
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Wenn Dich finftere Träume überfommen, fo wede den Aina- 
ben auf und koſe mit ibm. Geh’, Mädchen! Tonis if 
allein w Hauſe!“ 

„Mein Gott, Louis!“ rief das Mädchen, gleichſam 
fi befinnend, „Leb wohl, Robert!" 

Und baftig eilte fie vom dannen! — Der Mann aber 
eilte vorwärts und vor einem alten, halbverfalfenen Haufe, 
das durch einen großen, hölzernen Baumſtamm geftügt war, 
ftand er ftill. Den Klopfer von Eifen an bie morfche Thüre 
ſchlagend, verlangte er Einlaf. Drei-, viermal hatte er ſchon 
aeflopft, aber von innen sr fi nichts, — das Haus 
ſchien ausgeftorben zu fein. Der Einfaßforbernde fing an 
ungeduldig zu werben und wollte eben in einer Flut von 
Fluͤchen feiner Ungebuld Luft machen, als eine zitternde 
Stimme von innen vernehmbar wurbe, welche um das Der 
gebrem zu fo fpäter Stunde fragte. Zu gleicher Zeit hörte 
man bad Knarren eines Riegels, der zurüdgefhoben wurde. 

„Was ich will?” polterte Robert hitzig, „der Teu- 
fel mag darnach fragen. Hinein will ih, Du alter Wetter- 
bahn und dann werbe ich es ber alten Rabenmutter, ber 
Ratharina, felber fagen!‘ 

‚Über, wer ſeid Ihr denn — wie Ihr heißt?" fragte 
timme. 

„Barmherzigkeit für Dein Gehör, Du tauber Höflens 
braten! Kennt mich der Dummfopf an meiner Stimme nit 
mehr, Robert Sand Heiße ih und wenn Du willſt, 
tiſche ih Dir noch einige Namen auf, wie ich fie auf mei- 
nen Reifen führe, Da alter Schurke, Du!“ 

- Nun narrte der Schlüffel in dem verrofteten Schloffe 
und bie Thüre, die nur an einem Angel hing, öffnete fich 
mit einer fanften Neigung nach vorne, fo daß bie Nafe des 
Eintretenden in bie fhönfte Gelegenheit fam, gequetſcht zu 
werben. Robert fing die ſchwankende Thüre mit der Hand 
auf und warf fie zurüd, während er ein Erkleckliches fluchte. 
Im Borhofe des Haufes aber wurde ein alter Mann fiht- 
bar, der ein Feines Laͤmpchen trug, bei beffen trübem Schim- 
mer man das rothe Geficht und die rothe Nafe des Alten 
unterfheiden fonnte, beren Spige ihm faft an das Kinn 
reichte. Aus dem Munde des Alten flrömten branntwein« 
gefhwängerte Düfte und Tiefen feine edle Liebhaberei nicht 
leicht verfennen. 

„SR Katharina oben?‘ fragte Robert, nachdem 
er biefen feinen Worten einige erbaulihe Flüche ald Bors 
läufer vorangefendet hatte. 

Die Stimme des Alten zitterte wie feine Hand, als 
er entgegnete: „Bft! Meine Schwefter betet, — Ihr bürft 
fie jet nicht mit unbeiligen Dingen ftören!” 

Betet?“ Hobnlachte der Andere. „Seit wann iſt benn 
der Geift der Andacht und der Buße über die alte Braut 
des Teufels gefommen, oder hat fie vielleicht der Jahr» 

ebalt, den fie von ber Witwe bezieht, mit einem Male 
— gemacht, fo wie er Dich ewig beſoffen macht? He?’ 

Robert lachte laut anf, während ber Alte vor fig 
binmurmelte: „Beſoffen? Ich bin nicht befoffen, Robert! 
Aber meine Schwefter iſt krank — Robert — fie ıft franf 
und betet!’‘ 

Der Angeredete lieh aber den Mann nicht ausſprechen, 
fondern ihn Safig bei Seite brängend, eilte er bie ber» 
faulte Treppe hinauf und ſich durch einen langen finftern 
Gang windend, Hopfte er an bie Thüre, durch deren Ritzen 


die 


ein mattes erfterbendes Licht flimmerte. ‘Der Alte ſchwankte 
ihm knurrend nad, nachdem er erft bie Thüre des Haufes 
forgfam wieder verfchloffen hatte. 

Das Gemach, oder die Stube vielmehr, in melde ung 
zu begleiten wir den freundlichen Lefer nun erſuchen müffen, 
mag für Manden, der fein Leben nur auf Divand und 
Eiberbunen verfchwelgt, wol unpaffend erfcheinen, um in 
einer modernen Novelle befchrieben zu werben; allein die 
Fäden des Schidfald fpinnen fih eben ſowol in der Hütte 
der Armuth, wie in dem Marmorpalafte des Reichthums, 
ebenfo wol in den unterirbifchen Rerfern, bie ber verſtockte 
Meuchler bewohnt, als unter dem Baldachin eines Königs» 
thrones und erſt die Hand bes allmächtigen Madiniften 
fhlingt fie in ein Gewebe zufammen, beffen Blumen bie 
Stunden genoffener Freuden und Geligfeit, deſſen tunfle 
—— aber die Seufzer und Tränen des Unglücklichen 
iſden! 

Der Mann, den wir als Robert Sand kennen ge— 
lernt, war eingetreten und befand fih in der Mitte einer 
bürftigen Stube. Alles in derfelben verrieth die fhmugige, 
vernachläffigte Unreinigfeit, die als gemwöhnliches Aggregat 
der Armuth und z feit biefelbe noch greller ın bie 
Augen fpringen läft. Bwol bie Stube Feist iemlih groß 
war, fo machten doch einige Dreibeinige Städte, ein mor- 
fer, halb verfaulter Tiſch, auf dem eine zerbrochene Flafche 
und eine fprigende Lampe fand, der es, gleich einer boff- 
nungslofen Liebe, an Del mangelte, ein großer Kleiderkaſten 
aus hartem Holze, von dem ber Zahn der Zeit ſchon man- 
chen Splitter heruntergenagt und zwei Bettftellen mit ſchmuz⸗ 
jigem, zerriffenem Bettzeuge die ganze Einrichtung besfel- 
ben aus. Einige Kleidungeftüde, zerlumpt und geflidt Ingen 
auf einem der Stüble und eine Sranntweinfiafie mit dem 
Geruche ihres Inhaltes die Atmoſphäre erfüllend, fand auf 
einem anbern, gleihfam verſteckt von einem gewaltig gro- 
fen Gebetbuche, deſſen Blätter vergilbt und zerriffen waren. 
Zubem fauerten in friebliher Nachbarſchaft eine ſchwarze 
Kape und ein brauner zottiger Hund, beide fo mager, wie 
der Traum des Königs Farao, in einer Ede ver Stube 
und beledten fih gegenfeitig mit rührender Arenndfchaft- 
lichlkeit. Der Hund hatte gefnurrt, ald Robert in bie 
Stube getreten, und die Kate hatte ihren Nüden um ein 
Bedeutendes erhöht, jet aber lagen fie Beide wieder frieb- 
lich und friebfertig in ihrem Winkel und fehauten ſehnſüch- 
tig nad einer gebrochenen Schüffel, die aber leer, auf dem 
Boden fland. 

Wäre in dem gegenwärtigen Angenblide Jemand in 
die Stube getreten, er würbe fih gewaltig über den Con- 
traft verwundert haben, ven ber elegante Mann mit feiner 
Umgebung bildete. Seine Verwunderung würde fi aber 
bald in Furcht und Entfegen ru ck haben, wenn er bie 
Worte vernommen hätte, welhe Robert an eine in einem 
der beiden Betten fauernde, abgemagerte Geftalt richtete. 
Es war diefe Geitalt Niemand anders, ald Katharina, 
bie Schwefter des alten Mannes und die Großmutter des 
Mädchens von der Straße, welche Robert mit dem Namen 
„Cäcilie“ angerevet hatte. 

Katharina war alt, vielleicht über achtzig Jahre alt; 
fie hatte ein ſonderbares, einflußreiches Leben geführt, war 
einmal Zigennermutter, dann Marfetenderin gewefen, batte 
fi$ endlich zw einem ruhigen Leben bequemi und gewann 


- Unterhalt durch Kartenaufſchlagen und Proppezeiungen. 
ie war feine üble Propbetin; fie hatte einem jungen Manne 
propbezeit, daß von dem Tage an über ein Jahr bas Un— 
glück nicht mehr von feiner Seite geben werde, ja felbft im 
@rabe würde es ihm Feine Ruhe laffen. Und richtig! Ein 
Zahr darauf heiratete der junge Dann eine Witwe mit 
vbierzigtauſend Thalern und einer fpigigen Nafe, — Geit 
‘einigen Tagen aber war Katharina franf, verlaffen, fter- 
bend in ihrem Bette — fie, die für fo Biele Rath zu ſchaf⸗ 
fen gewußt, wußte für fi felbft nun feinen. — Das leben 
eines Menfcheh iſt öfters fo ironifch! 

5Heda, Katharina!” polterte Robert, kaum daf 
er eingetreten war. „‚Lebft Du noch oder bit Du fon 
bei Deinen Vorfahren in ber Hölle verfammelt? Auf, auf, 
Du alte Here, wenn Du Did rühren fannft: es gibt Ar- 
beit für Did, die ein ſchönes Stück Gelb einträgt!’ 

„Und was ich tun foll, fol ich wol wieder für End 

a, nicht wahr, mein Junge?’ fragte die Alte mit hohler 

timme. 
aß Deine Findifhen Redensarten fahren, Du alter 
‚Satan, und höre was ich will. Doch erft muß ih Dir 
jagen, daß meine Baarſchaft zu Ende ift und ich mich auf 
den Straßenraub verlegen muß. Eure fhöne Cäcilie 
wirb bann das Vergnügen haben, mich an irgend einem 
Galgen des Reiches ald Rabenfutter baumeln zu ſehen!“ 
Sand, An einem Galgen? Ja, ja, Robert, das Ende wer- 
vet hr nehmen; denft, die alte Katharina bat es Euch 
in ihrer Sterbefiunde gefagt! Es ift aber auch der Plap, 
an ben hr hingebört. — Aber was wollt Ihr von mir?" 

„Ich babe die Witwe gefunden, die Euch den fina- 
ben gab!‘ 

„Die Witwe? mein Gott!’ kreiſchte die Alte. 

‚Was Iamentirt Ihr?“ fragte Robert. „Gönnt Ihr 
mir meinen Rang niht? Denn ein Fang fol es werden 
und ein foftbarer Fang. Höre, Katharein, Du biſt ein 
vernünftiges Weib, mit welchem fi reden läßt. Ich babe 
bereits ihre Wohnung ansgefundfchaftet — ich gebe Hin, werbe 
ihr drohen Alles offenbar zu machen, fie wirb für ihren 
Reichthum, ihre Ehre und Leben zittern und wirb mein 
air um einen Preis bezahlen, den ich felber ftel- 
Ien will. Und dann heirate ich Deine Enkelin und Du 
folift bei mir leben in Saus und Braus bis an das Ende 
Deiner Tage. — Aber Du mußt mitfpielen, Katharina. 
Es foftet Die nichts, ald eine Unterſchrift. Ich mwerbe 
Dir den Zettel fehreiben, deffen Briefträger ich ſelbſt fein 
will. Und ſeht Ihr das iſt Alles!’ j 

„Alles? Ei feht doch!“ fagte die Alte, „Ich foll 
Zeugnif geben gegen fie? Sie zahlt mir Hundert Thaler 
jährlich für meine verfähwiegene Zunge, und was mwurbet 
Ihr für mich thin, wenn ich plaubere? Robert! Ich kenne 
Euch? Ihr verfprecht fehr viel; ich kann mich aber nicht 
erinnern, daß Ihr jemals Wort gehalten! Ihr ſeid ein 
Schurke, Robert!‘ 

Diefer biß fih anf bie Tippen, daß fie blau anliefen 
and ſagte eine Zeit lang nichts. Endlich aber wollte er 
wieder ſprechen; da ging bie Thüre auf und der alte Mann 
trat, das Lämpchen und den Thorfchlüffel in der Hand, in 
die Stube, 

„Recht guten Abend!’ fagte er, indem er eine Bewe- 
gung gegen die Branntweinflafche him machte, und fie gegen 
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das Licht haltend, deren Inhalt muſterte. „Es iſt kalt drau⸗ 
ßen, kalt!“ — — 

Ihr mißverſteht mich, Katbharina!“ begann Ro— 
bert, gegen die Alte ſich wendend. „Ich will nicht, daß 
Ihr öffentlich gegen fie auftreten ſollt, fondern Ihr follt 
nichts anders, als einen Zettel unterfchreiben, den ih Euch 
Morgen ſchicken werde. Nicht wahr, Ihr werbet das thun, 
Katharina?” 

„Nichts will ich thun, was Euch Vortheil bringen 
konnte,“ kreiſchte die Alte. „Die Witwe iſt ein gutes Weib 
und ſoll nicht um ihr Vermögen kommen durch mein Zu— 
thun. Sie hat ſchon viel Gutes für mich gethan und bun- 
dert Thaler jährlich find eine hübſche Summe für unfer 
Eines. Ya, wäre meine Tochter nicht, was Fönnte ich für 
ein prächtiges Leben führen!” 

„Ich müßte fonft ſterben!“ mmrmelte der Alte dazwi⸗ 
fen und that einen Zug aus ber Flaſche. 

„Ich gebe Dir mein Wort, daß die Summe Euch doch 
bezahlt werden ſoll!“ fagte Robert, inbem er feinen Un— 
muth bezwang und mit ben Füßen auf dem Stubenboden 
trommelte. 

„Doch Hin, doch ber!’ grollte Katharina. „Ah 
glanbe Euch nicht, Robert! Kein einzig wahres Wort ift 
je aus Eurem Munde gelommen. Der Knabe ift bei mei- 
ner Tochter gut aufgehoben und wer weiß, wozu er noch 
beftimmt iſt!“ 

„Ich kenne feine Beſtimmung!“ antwortete Nobert 
mit fürdhterliher Gleichgiltigkeit. Er ift beftimmt, unter 
meinem Dolche zu fallen, wenn Ihr Euch nicht zu dem 
Zengniffe verfieht. Bis Morgen befinnt Euch, KRatha- 
rina! Der Stnabe iſt in meiner Gewalt! Morgen werde 
ich Eure Antwort holen, Bei ber Hölle! Wollt Ihr nichts 
für mih thun, fo ſoll auch für Euch nichts mehr gefche- 
ben! Iſt der Knabe tobt, fo wirb auch Euer Jahrgehalt 
todt fein. Bedenkt das und werbet vernünftig!’ 

„Louis — in Eurer Gewalt? Gott! Laßt ihn, ver- 
font ihn! Erbarmt Euch, er ift mein Urenkel!“ 

So freifhte die Alte und ſank erfchöpft auf, das Kıf- 
fen zurüd. 

Nobert aber hörte nicht mehr, was Katharina ge- 
ſprochen, er batte den Thorfchlüffel vom Tifhe genommen 
und fich entfernt, während der alte Mann feiner Schwe- 
fier zu Hilfe eilte, 


Frau von Saalen war febr jung, d. b. für eine 
Witwe, hatte ein großes Vermögen und machte baranf An- 
ſpruch, geiftreich zu fein. Sie befand ſich erft feit einem 
balben Jahre in der Reſidenz, hatte bei ihrer Ankunft Zrauer- 
Heider getragen und viel geweint, und dadurch das Inter- 
effe und bie Neugierbe ber Kaffergefellfchaften und vieler 
junger und alter Männer auf das Höchfte gefpannt. — In 
ben noblen Cirkeln erzählte man fih, daß fie die Tochter 
eines Reihsbaron wäre, ber einmal feiner Majeftät das 
Leben gerettet und bie zweite Gattin ibres verfiorbenen 
Gemals gewefen, der einen Knaben aus erſter Ebe binter- 
laffen babe. Diefer fei jedoch feinem Bater bald in das 
Grab gefolgt und dur beffen Tod fei Frau von Saa— 
len zu dem wnermeßlichen Bermögen gefommen. Ein Graf 
batte mit einem Univerfitätsfreund, der fib an bem Orte 
ibres früberen Aufenthaltes befand, bierüber correfpondirt 
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wachſene Rinder und ſehr viele Schulden, war neunu 
Jahre und eilf Monate alt und Witwer, und ſagte, daß er 
ſich ungemein für Frau von Saalen intereſſire. 

Die fhöne Witwe wußte aber auch das Intereſſe am- 
derer Männer zu feffeln. Seit einigen Monaten erft in 
der Refivenz lebend, hatte fie doch bald verftanden, im bie 
Mode zu fommen und fo fand fie fih von Hunderten um- 
fhwärmt, die um ihr Herz und Neigung warben. 

Zu den —— Anbetern der reizenden Witwe 
gehörte Herr don alter, deſſen Bekanntſchaft unſer 
geneigter Leſer ſchon in einem frühern Abſchnitte dieſer 
Erzählung gemacht hat. Er war, wie ſchon oben erwähnt, 
ſechsundzwanzig Jahre alt, hatte ein hübſches Geſicht, das 
er nad einer genauen Berechnung des Jahres 7300 Male 
im Spiegel bewunderte, trug fein ſchwarzes Haar a la Titus, 
einen Bart, der ſein vorzüglichfter Stolz war und einer 
Pferdmaͤhne nicht unähnlich hab, und wurbe zu allen vier 
Jahreszeiten mit weißen Glace-Handfhuhen gefehen. Er 
behauptete, nie in feinem Leben vorher fo verliebt gewefen 
zu fein und hoffte mit der fhönen Witwe fpäteftens in 
einigen Monaten vor dem Altare zu ſtehen. Alle feine 
Nebenbubler waren zwar in ihrem Innern anf das feier» 
Tihfte vom Gegentheile überzeugt, fagten jedoch immer, 
wenn fie auf dieſen Artifel mit ibm zu Becher famen, daß 
Niemand Anderer würbiger biefes Glückes fei. 

Zu den vorzüglichften Gegnern des Herrn von Wal- 
ter auf dem Felde der Liebe und beffen innigftes Beftre- 
ben es war, ben Preis bes Kampfes in ber Verfon ber 
angebeteten Schönheit fich felbft zugueignen, gehörte Baron 
von Holzeifen, Chevaurlegerd-Lientenant, den wir, fo 
weit es in unferer Macht fand, unfern Lefern ebenfalls 
zu ſchildern gefucht. Frau von Saalen aber ſchien Beibe 
am Rarrenfeile zu führen und ihre Gedanken burhaus anf 
feine zweite Berbinbung gerichtet zu baben. 

war zwei Tage nah dem Eoncerte. 

Im Haufe der Frau von Saalen war große Soirde, 
Ausnehmend gewählte Gefellfhaft war geladen und bie 
fhöne Witwe das ſtrahlende Geſtirn der Fertickeit. Herr 
von Walter glühte vor Liebe; der Baron war eiferfüdh- 
tiger als je und hatte bereits feinem Nebenbubler einige 
Grobheiten gefagt, um ihn in einem Duelle tobt flechen zu 
können. Der fehsundfünfzigiährige Graf ſchmachtete wie 
ein girrender Tauber und bie übrigen Herren, bie den Cham- 
pagner beliciöß fanden, fagten, Frau von Saalen fei 
wirflih eine fehr gebildete Aran. 

Es war bereits gehn Uhr vorüber: die Stunde ber 
Ruhe für die gemeine Welt, die des Lebens und ber Leben- 
digkeit für die große. Im Haufe der Witwe wurde bie 
erte Quadrille getanzt, bei welder der Lieutenant- Baron 
ben Bortänger machte. Er machte zwar einige Fehler und 
fo oft er auf Frau von Saalen blidte, einen falfchen pas, 
deffenungeachtet aber wurbe er von den anwefenden Fraͤu⸗ 
Teins für einen recht hübſchen Mann erflärt und nur einige 
ältere, die durchaus Feine Ausficht mehr hatten, an ihm 
eine Eroberung zu machen, meinten, daß er ein gar zu higi« 

er Kopf fei, der im Stande wäre, fein eigenes Weib auf 
gi len zu fordern. Und fegten fie dann gewöhnlich mit 
onderer Andacht Hinzu: Gott möge fie vor einem ge 
Saufewind bewahren. — Nun getroft, meine Damen! Der 


Himmel hat ihr Gebet gehört! — Die Duabrille war vor- 
über. Die Tanzerinen ergingen fih am Arme ihrer Tän- 
jer, wie das Sitte iſt — wir willen mit, aus welchem 
Grunde, ob fi abzufühlen, oder ſich ungeftört Liebeserflä- 
rungen machen zu fönnen. Am Arme des Barons ſchwebte 
auch Fran von Saalen fplphidenartig durch den Saal. 
Ihr zur Rechten ging Herr von Walter, bald die aus- 
brudsvollen Züge feiner Angebeteten, bald feine mobernen 
Tanzftiefel bewundernd. 

„Gnaͤdige Fran!’ fagte er und ein Seufzer entwand 
fi feiner Bruft, „welcher Genuß in Zhrem Anblide — 
welche Seligfeit, in Ihr Auge fohauen zu dürfen — und o! 
Sie zweifeln immer noch an dem Feuer meiner herzinni- 
gen Liebe!’ ' 

So fentimental Herr von Walter auch fein mochte, 
er war Einer von ben Menſchen, bie mit der Thüre in's 
Hans fallen. Frau von Saalen erröthete tief bei dieſen 
feinen Worten und warf dem Ehevanrlegers » Lieutenant 
einen bedeutenden Blick zu, welcher vielleicht fagen follte, 
als: „Der Mann ift nicht recht bei Sinnen, er weiß nicht, 
was er fagt!” i 

„Ad, angebetete Frau,“ fuhr Herr von Walter in 
feinen Befenntniffen fort. „Wenn Sie wiffen fönnten, welche 
Blut mein Inneres verzehrt, welcher Drang nah — 

„Redensarten!’ unterbrach ſtürmiſch der Offizier, „Sie 
ſollten Rüdfihten fennen, mein Werther; Sie haben aber 
zu diel Champagner getrunfen — darum mwarne ih Gie, 
denn Ihre Ehampagner-Taumeler follte mich micht Kindern — 
bei Gott! Ich warne Sie noch einmal! 

Herr von Walter zwinferte bei biefen Worten bes 
Lientenants auf eine fehr verbächtige Art mit den Mugen 
und trüdte feine Glacd-Handbfhuhe fefter an feine Hand. 
Der Dffizier aber Tief feine Augen rollen wie zwei glü- 
bende Räder und griff einige Male nach der Seite, an ber 
er fonft den Säbel zu tragen pflegte. 

„Ehampagner! Ach nein!” fagte nun Herr von Wal» 
ter. „Ich babe vom Becher der Liebe genippt und Herz 
und Sinne find von dem Tranke berauſcht!“ 

„Sie werben mich verbinden,” entgegnete frau von 
Saalen, „wenn Sie dergleichen Geſpräche auf eine ge- 
legenere Zeit verfhieben. Es find dies Dinge, die man 
in Oegenwart eines Dritten am allerwenigften gerne hört!’ 

ie ſchien beleidigt, als fie Dies fagte und Herr von 
Walter war beleidigt, weil fie es fagte. 

„Eh,bien, Madame!” erwieberte er ftolz, „weil Sie 
von meiner Liebe nicht fprechen hören wollen, werben wir 
vom Theater diskuriren.“ 

„Wovon es beliebt!‘ fagte der Baron. „Nur von 
Liebe nicht; das Wort follte man in meiner Gegenwart 
gar nicht ausſprechen.“ 

„Wüßte man nicht, daß der Herr Baron eben fo wohl 
Tieben fönnte, wie jeber Andere, würde ih Sie für einen 
Hageftolz halten!“ fagte die Witwe, indem fie fein lächelte 
und zärtlich feinen Arm brüdte, 

„Gnädige Fran haben wol ſchon Beweiſe davon?“ 
fragte Herr von Walter, dem der Zorn das Blut in 
die Wangen getrieben hatte. Frau von Saalen maf ihn 
mit einem Blide vom oben bis unten. Der Blick madte 
ihn Blei. 

„Bin ich vielleicht, Herr von Walter, über mein Thun 


und Laſſen Rechenſchaft ſchuldig ?“ fragte fie ihm ſtolz. Herr 
von Walter war gewaltig in Berlegenheit. Man fagt, 
daß es das Erftiemal in feinem Leben war. 

„Ad, Schöne, liebenswürdige Fran!’ fagte er ftottern- 
der und weit bemülbiger als vorber. „Wie 5 doch jedes 
meiner Worte fo übel deuten. Berüdfihtigen Sie das 
Verhältniß, in welchem ich zu Ihnen flebe, und wollen Sie 
mir meine Liebe nicht vergeben, fo werden Sie do meine 
Eiferfucht verzeihen.‘ 

Herr von Walter fihien aber bente beflimmt vom 
Regen in die Traufe zu fommen. — Die Witwe richtete 
fi bei biefen feinen Worten zu ihrer vollften Größe auf 
und maß den Sprecher mit burhbringenden Blicken. 

„Berbältnig? Und welches Verhältniß beliebt Herr 
don Walter wol anzunehmen? Doch nicht das eines Lie- 
benden zu feiner Geliebten?’ 

Ein arger Hohn lag um ihren Mund bei diefer Frage 
und Herr von Walter murbe bleib und roth in einer 
Sekunde, denn er hatte in das triumphirend lächelnde An- 
tlig des Offiziers geſchaut. 

.Benigfiens!? fagte er verzweiflungsvoll und ſchraubte 
das DObjeltiv-Glas von feiner Lorgnette, „in dem eines 
Liebenden und nicht Geliebten.’ 

Die Witwe wollte dem Liebenden und nicht Geliebten 
eben etwas erwiebern, als ein gallonirter Bebiente eintrat 
und auf filbernem Teller eine Karte präfentirte. Frau von 
Saalen griff darnach; es fand ber Name darauf: 

„Robert — Edler von Sandftern.” 

Eine prangend rothe Nofe, über Schwefelraud gehalten, 
Tann nicht ſchneller verbleihen, als das blühende Geſicht 
der ſchönen Witwe beim Lefen diefes Namens. Mit Mühe 
nur fonnte fie ihre Faſſung behaupten, und als fie dem Be- 
dienten ein „Er ift willfommen!‘’ mittheilte, geſchah es mit 
itternder Stimme. Herr von Walter und der Baron er- 
it nicht wenig über dieſe Gemüthsbewegung der Witwe 
und flarrten fprachlos bald auf ihre Angebetete, bald auf 
die Karte, welde Kran von Saalen entfallen war umd 
am Boden lag. Ehe aber die Beiden Worte finden fonn- 
ten, um ihr Erftaunen laut werben zu laffen, war die Witwe 
fon dem neuen Ankömmling entgegengefhritten, und als 
er eintrat, fo war es Niemand Anderer, ald der Mann aus 
dem Eoncert-Saale. 

Mit feiner Liebenswürbigfeit empfing Frau von Saa- 
fen den neuen Gaft, obwol ihr Antlıg furchtbar bleih war 
und ein ſcharf beobachtendes Auge Teicht bemerken fonnte, 
daß fie am ganzen Leibe zittere. Der Unbelannte modte 
wol ben Eindrudk ahnen, ben fein Erfcheinen auf die Witwe 
hervorgebracht, denn mit grazidfem Anftande reichte er ihr 
feinen Arm und führte fie nah einem Sitze. 

„Franziska!“ fagte er, als fich die Witwe auf einem 
Divan niedergelaffen. „Das Wiederſehen Hat Dich an- 
gegriffen. Erbole Dich, Geliebte!“ 

Die Witwe warf einen traurig wehmüthigen Blick auf 
ihn und ſagte eben ſo leiſe: „Robert! Wie, Du wagſt 
es noch, vor mein Auge zu treten? Grauſamer, werde ich 
denn vor Dir feine Ruhe mehr finden, als im Grabe?“ 

Und wer foll mir Helfen, wenn ich im Elende bin, 
wenn Du mir nicht bilfft, Franziska ?" ſagte Nobert. 
„Die Liebe foll die Herzen feft aneinanderfnüpfen; ich 7 
aber ein Band, das noch feſter aneinanderfetiet — Es i 
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die Schuld! Weib! Ih und Du find unauflöslih ver- 
bunden?’ 

„Fürchterlich!“ feufzte die Witwe und erbebte. 

„Stille, Franzis ka!“ fagte Robert. „Die Augen 
der Geſellſchaft haften auf uns — gib Dir feine Blößen! 
Stelle mich als einen Augendfreund oder ald Deinen Eouft 
oder als wen Du mwillft vor und bann cutfchuldige Di 
für eine Stunde; denn ich habe mit Dir allein zu reden!“ 

„Um Gott! Ich fol die Gefellfehaft verlaffen und mit 
Dir —“ ermwiederte die Witwe. „Nimmermebr! Bedenke 
meinen Ruf, meine Ehre! Komm Morgen, fomme, wann 
Du wilift, ich werbe Dich empfangen und Deine Wünfde 
hören, jeht aber —“ 

„Franziska! Feine Albernheiten in biefen Minuten! 
Du baft oftmals Deine Ehre bei unwichtigern Dingen auf 
das Spiel gefept, fo Fannft Du es auch heute thun. Mor- 
gen muß ich fort und die Sache leidet feinen Aufſchub, 
denn —“ fegte er hinzu, indem er feine Stimme noch 
mehr bämpfte, „die alte Katharina liegt im Sterben!’ 

„Es ift genug!’ flöhnte die Witwe. „Ich bin zu 
Deinen Dienften, von Sandflern, der Gatte meiner 
Schweſter!“ 

„Wie Du willſt!“ entgegnete Robert und ſtand auf. 

Eine Viertelſtunde nachher treffen wir Hrn, von Saud⸗ 
ſtern und Frau von Saalen im Bonboir dieſer Dame. 
Die Witwe figt auf einem Seffel, den Kopf in beibe Hände 
geftügt, durch deren ſchlanke Finger zuweilen eine Thräne 
tröpfelt und neben ihr auf einem Tiſchchen von Alabafter 
liegt ein offener Brief. Der Brief lautet: 

„Gnädigfte Frau! 

Ich Tiege im Sterben. Mein Gewiffen ift erwacht! 
Sch werbe einem Priefter alle meine Sünden geftehen 
und Gott möge Ihnen helfen, da eine meiner größten 
Sünden auch die Ihrige iſt. Einen Weg gibt es, Sie 
u retten! Zahlen Sie au Robert bie Kane, die er 
—* und es mag beim Alten bleiben! Er wird meine 
Enkelin Cäcilie, heiraten und Sie zur reichen Frau 
machen. Dem Wohle dieſes Kindes will ich mein ewiges 
Seelenheil opfern. Katharina.“ 

Robert liegt ausgeſtreckt auf einem reich geſtickten 
Divan und klopft mit feinen Füßen die Polfter aus. Die 
eine feiner Hände ıfl im feiner Hofentafche vergraben und 
mit der andern ſtreicht er fi vergnügt den ſchwarzen Bart. 
Auf feinem Geficht alänzt Schavenfreube, Vergmügen und 
Hohn, und zuweilen wirft er auf die Witwe, bie er fo ge» 
demütbigt hatte, einen triumphirenden Blick. 

Nachdem Frau von Saalen den oben mitgetheilten 
Brief gelefen, war fie balb ohnmaͤchtig im den Geffel ge- 
funfen und eine lange Paufe war eingetreten. Endlich 
fprang die Witwe pi ihr Geficht glühte vor Zorn. 

„Der Brief ift falſch!“ rief fie. „Du ſelbſt Haft ihn 
geſchrieben!“ 

„Das wäh ich and, ohne daß Du es mir fagſt!“ 
entgeguete Robert fehr gleihgiltig. „Bei einem Briefe 
fommt es aber bauptfählih auf die Unterfihrift an; fieh’ 
nad, Franziska, ob die auch ich felbft geſchrieben!“ 

Die Witwe ftarrte in den Brief, dann lief fie ihm zu 
Boden fallen und bedeckte ihr Geficht mit beiben Händen, 

„Es iſt Wahrheit!’ fagte fie. „Ich bin in feine Hand 
gegeben !’’ 
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„Ein verfluht wahres Wort das!’ bemerkte Robert 
mit lachen, „und den Troſt fann ih Dir im voraus geben, 
daß ih Di nicht aus meiner Hand laffen will ohne tüch- 
tiges Loſegeld!“ 

„Und was verlanaft Du?“ fragte die Witwe. 

„Eine Kleinigkeit!“ war die Antwort. „Vierzig tau- 
fend Thaler find eine Summe, von ber ein Mann in mei- 
nen Berhältniffen angenehm Icben fann! Die zahlft Du mir 
und ed bleibt beim Alten, wie bie alte Ratharına ſagt.“ 

„Menſch!“ fagte die Witwe, ‚woher fol ich biefe 
Summe nehmen?” 

„Woher Du will! Eine Dame, wie Du, darf um eine 
ſolche Bagatelle nicht verlegen fein. Aber ſchnell, Fran- 
ziska, denn ich muß fort,” fuhr er weiter, ındem er aufs 
fand und näher trat. „Und bei Bott, was Du hübſch biſt, 
faft wie in den Tagen unferer Liebe — den Teufel auch! 
Aranzisfa! Du siR ein verbammt ſchönes Weib geworben!’ 

„Schrecklicher!“ ftöhnte fie. 

„Nur nicht zimpferlih, meine Holde!“ fubr Robert 
fort, indem er ıbre Hand ergriff. „Wir fennen uns ja 
ihon länger und brauchen bei unfern Unterhaltungen feine 
falfhe Scham in Anwendung zu bringen. Küſſe mid, 
Franziskal“ 

„Was willſt Du?“ fragte die Witwe und ſchleuderte 
ihm mit kräftiger Hand ans ihrer Nähe, „Aus meinen 
Augen, Schänbliher! — Mörder meines Gatten! — Grün- 
ter meines Unglüdes! Ich verfluhe Di!‘ 

„Bei allen Morbfpektateln der Hölle! Geht es aus 
tiefem Tone?” rief Robert mit wutherfticdter Stimme, 
während er auf fie zuftürzte und eine bunfle Röthe fich über 
fein Geficht ergoß. „Weib! Sprid’ noch einmal das Wort 
und ih morbe Dich zur Stelle!‘ 

„Morde mich, Elender!“ entgegnete die Witwe, „und 
mache fomit das Maf Deiner Verbrechen vol. Warſt nicht 
Du es, Berruchter, der Du erft mein Herz, bann meine 
Sinne bethört und mich immer mehr und mehr umftricteft 
mit den Schlingen und ber Sünde? — Du, ber Du als 
Arzt verffeibet, meinem Gatten Gift zu trinfen gab? — 
Du Berhaßter! Der Du mih durch Schmeichelwort und 
Scheingrund übervebet, eine That zu billigen, bie wie ein 
nagender Wurm an meiner Seele frift? Du, der Du den 
Eutfhlug in mir wach werben und endlich zur That wer- 
ben ließ, den Knaben meines Gatten wegzuſchaffen, um ba- 
dur Erbe der Güter meines Mannes zu werben? Und 
ald dies Alles umn geiöehen — als ich Dir nun bie 
Hand reihen, um in Deinen Armen und ın Deiner Liebe 
den Troſt für meine Gewiffensbiffe zu finden, wer warft 
Du da? — Ein gemeiner — ein dag ug Mör- 
der, verfolgt vom Arme ber Gerechtigkeit. — Du flohſt — 
nit meine Flüche, nein, meine Thränen folgten Dir, das 
Gebet einer Berworfenen flieg für Dich zu den Wolfen. 
Bon Germiffensbiffen gepeinigt, von der Neue, der nimmer 
fterbenden, — fonnte 4 dennoch nicht Deinem Bilde 
und meiner Liebe entſagen. Du hatteſt mi zur Moͤrderin 

emacht — Du hatteh mich bewogen, bas Rind meines 
Gatten von fih zu floßen, ihm fein Erbtheil zu entzieben, 
neue Foltern für meine Geele zu erfinden und ich liebte 
Dich noch! — Ich liebte Did noch, ald Du mir jene 
- Briefe fandteft vol von Drofungen, wenn ib Dir nit 
Gelb fhiden würde. Ich fandte Dir mehr, ald Da ver- 


langteft, ich wußte, daß Liebe zu Dir ein Berbreiien war, 
und fuhr fort, Dich zu lieben! Du forberteft oft und Biel — 
ich befriedigte alle Deine Forberungen. — Als ih Did 
vor einigen Tagen ſah: ich erfchrad zwar und dennoch — 
war es ein Troft für mich, Dich wieder gefehen zu haben. 
Ja felbft heute noch, ald Du famft, als ich den Klang 
Deiner Stimme wieber hörte, wär es mir, ald bürfte ih 
doch nicht fo ganz an Dir verzweifeln — jetzt aber — 
durch Deine legten Worte, dur den Hohn in biefer letz⸗ 
ten Stunde haft Du jedes Band zerriffen, das Dih noch 
an mein Herz fetten fonnte; jetzt haſſe ih Di, wie ein 
Lebensfatter dag Leben, wie der Gemorbete feinen Mörder! 
Sei verfluht Du und Dein Andenfen, verfludht die Liebe, 
die ich zu Dir gebegt, die ich gepflegt, wie die Mutter ihr 
Kind, — verflucht jene Stunde wo ich zuerft Dein Bild 
aufnahm in meine Bruft — verflucht ich felbft, die Theil- 
nebmerin, bie Genoffin Deiner Berbrechen! Aber ih will 
Dir dem Triumph nicht gönnen, mich länger am Bängel- 
bande Deiner Wünfche zu führen, nein! ih will felbft vor 
die Gerichte treten, meine Verbrechen befennen und Dich 
als ihren Urheber bezeichnen, Dich, meinen Verführer, ven 
Gründer meines Elendes!“ 

Ihr Auge glühte wild, als fie fo ſprach und rollte 
flammend in feiner Höhle. Jeder Zug von weiblicher 
Sanftmuth war aus ihrem Gefichte gewichen, befien Mus- 
feln krampfhaft zudten von ber Aufregung ber legten Augen- 
blide. Und wie fie fo daſtand, die Arme vor ſich bim« 
geſtreckt, die Haare in mwilber Unorbnung um Hald und 
Naden bängend und die Hälfte ihrer Stirne befchattenn, 
war fie nicht unähnlih einer Eumenibe bes Alterthums, 
der Rächerin menfchlicher Verbreden. Selbſt der Böfe- 
wicht in ihrer Nähe ſchien das zu empfinden, benn er ftand 
vor ihr flumm und flarr und wagte es nicht, fein Auge zu 
ihr emporzußeben, er, der dem Henfer furchtlos in's Auge 
gefhant hätte, Endlich aber fahte er fi. 

„Du willft und doch nicht Beide verderben?“ fagte 
er, völlig betäubt von ben Worten, bie er gehört. 

„Dich, ja!’ entgegnete die Witwe, „für mein Ber- 
berben haft bereits Du reihlih geforgt.‘ 

„Du beträgft Di, Weib,’ fagte Robert, ber fei- 
nen Muth und feine Frechheit wieberfehren fühlte, „mich 
glaubft Du zu verberben und fiehft nicht, daß Du nur Dig 
verdirbſt. Oder glaubſt Du, ich werbe es abwarten, big 
Du mir einen Pad Häfcher auf die Ferſen gehetzt? DO neim, 
meine Liebe! ih kann fo fpurlos verſchwinden, ald ich ge=- 
fommen bin, aber Du — bo halte das, wie Du will — 
mir wird es einerlei gelten. Laffe Di; meinetwegen am 
ben Galgen fnüpfen oder auf das Rad flechten an einem Orte, 
wo Du bisher die angebetete Schönheit ded Tages gewe- 
fen; es wirb Narren genug geben, bie entzückt über Dein 
Heldenthum, Dir am Hochgerichte die Loden vom Haupte 
barbieren und in einem Käftchen mit goldenem Schlüffel 
als Reliquie verwahren: aber fo viel will ih Dir fagen, 
damit Du nicht glaubſt, mich durch eitle Reden zu ſchre— 
den; auf der Stelle ſchaffe vierzig tauſend Thaler, oder 
Morgen ift das Find Deines mit Deiner Einwilligung ge- 
morbeten Gatten eine Leiche!“ 

„Menfh! Tyrann! Teufel!’ feuchte die Witwe. Der 
Peiniger lachte, 

„Sieht Du, fhöne Witwe,“ fagte er, „daß ih doch 


ven rechten Fleck zutreffen weiß. D'rum ſchaffe das Gelb, 
oder bei dem Abgrund der Höfe! Du fennft mid —!“ 

„Ich kann nit, Gott!’ und fie rang die Hände, 
„Iſt es denn noch nicht genug des Verbredens? Wie fol 
ib das Geld Schaffen? Aber nein, thue, was Du wilift, 
Boͤſewicht! Ih ſchaffe es nicht! 

Ihr Auf fiampfte auf den Boden des Gemaches; es 
war der letzte ohnmächtige Widerfland eines verzweifelnden 
Gemütbes. 

„Wie Du es halten will, Franziska!“ entgegnete 
Robert troden, „mir einerleı! — Ein Kläfhchen, mit dem 
Binte des ermorbeten Kindes nefüllt, werde ib Dir Mor- 
gen dur fihere Hand überfenvden, Du fanrft es an einer 


rotben Schnur um Deinen bübſchen Hals Tegen und Di‘ 


dabei Deiner Sünden erinnern, Es ift ein fhöner Anabe.” 

„Um Gotteswillen! Halt ein!’ kreiſchte die Witwe, 
„nimm diefen Schmud, er ift mehr wertb, ald Du forderft, 
verfanfe ihn, mache, was Du willſt; aber das unfhuldige 
Leben des Kındes erhalte um Deines ewigen Heiles willen!’ 

Der Schurke ergriff das Kaſtchen mit einer Micne, 
als ob er fchon feit undenflichen Zeiten das nächſte Recht 
auf dasfelbe befeffen hätte und mufterte mit prüfendem Kenner» 
blick deſſen Inhalt. Die Witwe aber war in einen Seffel 

efunfen und bebedte ihr tobtfables Angefiht mit beiden 
Anden. Nah einer kurzen Paufe fagte Robert: „Ach 
bin ein Mann, der mit fih handeln läßt und bin mit der 
Waare da zufrieden! Zwar wird es Mühe foften, fie in 
Geld zu verwandeln und ich werde viele Prozente an bie 
verfinchten Juben-Srämer verlieren müſſen!“ 

„Um Gotteswillen! Berlaffe mich!“ bat die Witwe, 
„and verſprich mir, nie wieder vor mein Auge zu treten. 
Dein Anblid würde mich tödten!“ 

‚Alfo bift Du nervenſchwach geworden in der legten 
Zeit?" fagte Robert böpnifh. „Sehr fatal für Die! 
Aber weil Du es baben willſt, fo verſpreche ih Dir, Did 
nie wieder aufzuſuchen!“ 

Sein Gefiht fab aber bei diefen Morten gerabe fo 
aus, ald wolle es diefer Zuſage ſtreng widerſprechen. 

„Auf Nimmerwieberfeben alfo, fhöne Frau!“ fagte er, 
fi verbengend und der Thüre näbernd. Und plöglich in 
den Ton und die Haltung eines Mannes übergehend, ver 
fern Leben nur in den eleganteften Cirkeln verlebt, fuhr er 
ort: „Madame, werben verzeihen, daß ich Sie fo lange 
Ihrer Geſellſchaft entzogen , deren Stern Gie find; doch 
der Zauber Ihrer Gegenwart fann die Stunden zu Minu- 
ten verkürzen und gibt ber bleiernen Zeit ein ‚paar goldene 
Flügel. Madame! Ich bin ſchuldig und nicht ſchuldig 
an meinem langen Berbleiben und hoffe, Sie werden ver- 
zeiben Fönnen! Leben Sie wohl und erinnern Sie ſich zn- 
weilen des Mannes, der nie aufhören wirb, an Gie zu 
denken.“ 

Sagte er dies, um neuen Hohn zu dem alten zu fügen? — 
Sagte er es, um die Erinnerung an lange verfloſſene Tage 
in dem Buſen der Witwe zu wecken und durch dieſelbe 
einen Schleier auf ſein letztes Erſcheinen zu werfen? — 
Es war merlwürdig, daß er es ſagte. Und dann machte 
er eine Verbeugung, die auch merfwürdig war und dann 
verfhwand er. Außen hörte man nach Licht rufen. Es 
war feine Stimme, Man hätte in biefer Stimme gewiß 
den Giftmiſcher, den berüchtigten, vom Arme ber Gerechtig⸗ 
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feit verfolgten Banditen wicht erfannt, Viele" Menfchen, 
fehr viele Menfchen haben ein fo glüdlihes Drgan! Die 
Dame fuhr aber auf, als fie ben Klang diefer Stimme 
hörte, und blickte ftarr und fhaubernd im Gemache herum, 
es war ihr, als wäre fie von einem gräßlihen Traume er« 
wacht. "Sie Täutete ihrem Kammermädchen, dem fie bei 
feinem Eintritte halb ohnmächtig im die Arme ſank. 

In dem Gefelffchaftsfanle aber hieß es, Kran von 
Saalen fei plötzlich unpäßlich geworben und Liefie fih ent- 
ſchuldigen, erfuche jedoch eine werthe Geſellſchaft, ſich zu 
unterhalten. Bei diefer Nachricht wurden hundert argwöh- 
nifche Blicke gewerhfeit und Mancher ſcheute fih nicht, fei- 
nen Argwohn Taut werben zu laflen. 

Dan erfhörfte fih in tauſend Vermuthungen über 
den Charakter des rätbfelhaften Mannes und ver Urfache 
der plöglichen Unpaͤßlichkeit der Frau von Saalen, und 
dann ging Man auseinander, nachdem der Baron noch ein- 
mal hoch und theuer gefhworen hatte, dem Aremden die 
Klinge durch ben Yeib zu rennen, wo er ihn auch treffen 
würde. Am andern Tage aber rirfulirte in ben Klatic- 
mäulern der Reſidenz folgendes Märden: Herr von Bal- 
ter habe um Rrau von Saalen’d Hand geworben und 
einen Korb befommen, dafür fei jedoch ein Dann ein» 
getroffen, der ein Jugendgeliebter ver fhönen Witwe ge— 
wefen und diefer werde höchſt wahrfcheinlich den Sieg über 
alle ihre Anbeter davontragen, ba es ihm gegönnt gewefen, 
bis tief in die Nacht fich mit der gnäbigen Fran im. ihrem 
Boudoir zu unterhalten. Es wurden auch an dieſem Tage 
fehr viele lange Gefichter bemerkt, worunter das des fünfe 
zigjährigen Grafen das Tänafld gewefen fein foll. ©; 

Diefes Gerücht wurde aber bald dur ein anberes 
verdrängt, ‘das bei weitem intereffanter war, weil etwas 
Mord darin vorfam. Dan erzählte fih nämlich im Ber- 
trauen, der Lieutenant Baron von Holzeifen habe in 
einer eiferfüchtigen Yaune mitten in der Naht Herrn. von 
Walter anf’s Duell gefordert, fih mit ibm gefchlagen und 
ihn getöbtet. Der Leichnam fei aber mirgente zw finden 
und der Baron haben ſich eiligft über bie Grenze geflüchtet. 

Die Grundlage, auf welhe die Nenigfeitsfrämer der 
Reſidenz ihre Stabtgefpräde bafırten, wirb ber geneigte 
Leſer in den folgenden Kapiteln erfahren. Wir bitten ihn 
daher, zu den Vorgängen ber ereigmifreihen Racht zurüd- 
kehren und ſich zu erinnern, wie Mobert mit. bem ber 
Witwe abgetrogten Schatz in fpäter Stunde das Haus dies 
fer Dame verlaffen. r 


Es war bereits über Mitternacht, der Mantel der Fin« 
ſterniß war über die Stadt ausgebreitet wie ein Tobten- 
teppich, Fein Stern war am Firmamente zu ſehen — Alles 
ſtumm, Alles dunfel! So weit das Auge reichen konnte, 
ſah es nichts als die unheimliche, ſtockfinſtere Nacht. Ein 
fharfer Wind blied von Norben der — ber Boden war 
bart gefroren und dann und wann fiel. ein Eiszapfen von 
einem Dache, über welches ver Wind hinfuhr. Feuchte 
Nebel hingen an der Atmofphäre und bie Seele eines Ber- 
zweifelnden fonnte nicht finfterer fein, als dieſe Nacht. 

Durch Seitengaffen fih windend, in denen bereits alle 
Lampen verlöfcht waren, ſuchte Robert Sand feine Woh- 
nung auf und froblodte inmerlih über feinen gelungenen 
Raub, Und wie er fo I Hände in bie war- 
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men Tafchen des Ueberrockes vergraben, burchfrenzten viele 
Plane fein Inneres. Er dachte an die Zufunft und gute 
Borfäge tauchten wie blaffe Lichtſchimmer in feiner Seele 
auf, doch die Liebe für Gold und Verfhwendung ließen 
fie nicht zur Reife fommen, Wohl erwog er bei ſich, ob 
er den Knaben feiner Pflegemutter (Cacilien's Mutter) 
zurüdgeben follte oder nicht, aber micht mehr tranend auf 
die Verſchwiegenheit der Witwe, die in einem Anfall von 
Reue im Stande fein fonnte, fih felbft den Gerichten zu 
überantworten, hielt er e8 für das Befte, den Knaben zu 
behalten, um dadurch flets in der Lage zu fein, der Witwe 
beliebige Bedingniffe fegen zu fönnen. Und fo fhritt er 
vorwärts, durch den hohlen Klang feines Auftritted auf dem 
gefrorenen Boden ein unbeimlihes Echo weckend. 

Er war auf feinem Zimmer angelangt. Ein licht, das 
Halb Heruntergebrannt war, fland auf dem Tiſche und bei 
dem Schimmer desfelben fonnte er ein Mädchen bemerken, 
das, in einen Winfel der Stube zufammengefanert, weinend 
die Hände rang. Es war Eäcilie. Ein leifer Schrei 
entfubr ihren Lippen, als fie Robert's anfichtig geworben, 
der mit finfter fragendem Blide im Gemache fih umfhaute. 

„Wo it Louis?“ fragte er. 

„Almächtiger Gott!“ jammerte das Maädchen. „Er 
it fort — mem Kind — fie haben es geſtohlen — ger 
ranbt — ab, Robert! Robert! Mein Kind, mein armes 
Kind! Gehe mein Kind ſuchen!“ 

„Hölle und Teufel!” rief ver Schurke. „Das iſt Deine 
Schuld, Du verflahte Dirne Du. Geraubt? Geftohlen ? 
Wer gebt Kinder fehlen und Kinder armer Leute? Aber 
es ift ein Complott, ein fchwarzes Eomplott: Ihr wollt 
mich an den Balgen bringen und Du haft meinen Feinden 
die Hand gereicht, Aber, beim böllifhen Feuer! ich will 
Eu in die Duere fommen, Ihr Teufels-Pad, daß Euch 
die Sinne darüber ſchwindeln follen, und ih will trinm- 
pbiren, triumphiren, triumpbiren!’’ 

„Ich verfiche Did nicht, Robert! Aber es kamen 
drei Männer und nahmen den fohlummernden Knaben aus 
dem Bette, Ich rang mit ihnen — umſonſt! Man entriß 
mir mein Rind. D mein Kind, mein armes Kind!’ 

Sie war anfgeflanden und Hammerte fih an bie Lehne, 
eines Seffels. — Robert aber drängte fi vor fie bin 
und ſchlug fie. Das Mädchen wimmerte. 

„Beine nicht!‘ ſchrie er, „es ift Deine Schuld!“ 

Eäcilie weinte heftiger. „U Robert, Robert!‘ 
fagte fie. een 

„Sie, ja fie,” tobte er wilb, „Sie will mich verra- 
then, das ind — fie hat es mir rauben laffen. Aber 
jaucdze nicht zu früh, betrügerifhe Witwe; meine Morb- 
gedanfen find noch immer fo ſchwarz wie einfl, und Du 
fol mir Deine Falſchheit büßen, ih ſchwöre es Dir bei 
allen Teufeln der Höffe!‘‘ 

Er ergriff ein breites Schwert, das in einem Winfel 
der Stube ftand und bereinft in einem Antiquitätenladen 
geprangt haben mochte, warf einen Mantel um und ſtürmte 
ın die wilbdunfle Nacht hinaus. Das Märchen aber meinte 
und wimmerte, ald wollte ihm das Herz breden und nebft 
dem Rufe: „O mein Kind! mein Kind! D Robert! Ro: 
bert!‘ fam noch ein anderer Name über ibre bintenden 
Lippen. Robert hatte fie wund gefihlagen. Armes Mädchen! 

Herr Baron von Holzeifen, der Chevauxlegers— 


Dffigier war ein tüchtiger Nachtoogel und modte wol ein 
verliebtes Abenteuer zu beftehen haben, denn dicht im fei« 
nen Mantel gebüllt, ſchritt er in Nacht und Nebel durch bie 
Straßen der Stadt. 

In diefer Naht und in biefem Nebel! Es mochte ihm 
ſelbſt bisweilen unheimlich dünfen, denn einige Male griff 
er nah dem Säbel, an feiner Seite, um fi von deſſen 
Borbandenfein zu überzeugen. Ein leichter Regenfihauer, 
vermiſcht mit Schneefloden fing an nieberzuriefeln und der 
ſcharfe Norbwind blies ihm gerade in das Gefiht. Er be— 
f&leunigte feine Schritte fhnell, immer ſchneller, jegt war 
er am Stabtthor; biefed wurbe geöffnet und erſt nach Drei- 
viertel Stunden fehrte der Lieutenant von feinem Streif- 
zuge zurück. Wo er gewefen fein mochte? 

Dei feiner Rackkehr war das Schneegeftöber heftiger 

eworben, und nöthigte ihn, fih dichter in feinen weiten 

antel zu büllen. Um feinen Weg zn kürzen, bog er jebt 
in eine Seitengaffe ein — auf einem benachbarten Thurme 
flug es Eins. Eben dachte der Baron bei fih nad, warum 
ber Schnee kalt wäre und wie fi Waſſer in die Korm eines 
Schneeflodens verwandeln könnte, ald es ihn bedünkte, Stim- 
men vor ſich zu hören, die immer lauter wurden. Er ftanb 
ftill, um beſſer horchen zu fünnen — richtig — Stimmen — 
wirres Untereinanderfchreien von Streitenden. Er fhritt 
raſcher vorwärts, nachdem er zuvor feinen Gäbel gezogen. 
Er näherte fih immer mehr den Streitenden, ald er beut- 
lih vernehmen fonnte, wie zugefchlagen wurde. Diefes 
dauerte nicht lange — ein Schrei — dann ein lautes Lachen, 
und dann war es ftill, fo fill, daß man die Schneefloden 
hätte fallen hören fönnen. 

Der Offizier ſtand wieder und horchte — er glaubte 
ein Laufen unterfcheiden zu fönnen, dann eilte er vorwärts 
und dicht an den Pfoften einer Strafenlaterne lag ein Mann, 
bleib und aus vielen Wunden blutend. Reben demfelben 
lag ein Rind, deſſen Züge ſelbſt in der büftern Beleuchtung 
der brennenden Lampe als ſchön und zart erfannt werben 
konnten. Eine Wunde aber Maffte auf feinem Kopfe und 
das Blut überfirömte das ſchöne Gefiät. 

Der Offizier warf feinen Mantel weg. 

„Bei Säbel und Sporn!“ ſchrie er, „was ift bier 
vorgefallen? Ein Mord auf offener Straße? O, Ihr Schand- 
buben! He da Patrouiffe! Himmel, fein Laut zu verneh- 
men in dem ganzen Stabtviertel!’’ 

Er beugte fih über den Knaben — er war tobt. Das 
Blut auf feiner Stirne war bereits gefroren. 

„O, Ihr Unmenſchen,“ fagte er wieder, „fo junges 
Blut zu vergiefen, und wie fehön der Knabe it. Das muß 
ein fcharfer Säbel gewefen fein, der diefe Wunde ſchlug!“ 

Der Maun am Boden ftöhnte — ber Offizier ſah 
nach ihm. 

„Säbel und Sporn!“ rief er erftaunend, „kommen 
wir bier zufamnten? wie fommen Sie doch in diefe Winfela 
gaffe, um fich todtſchlagen zu laffen? Was bo Hier vor« 
gefallen fein muß! Und fein Menfch weder zu fehen, noch 
zu bören, nicht einmal ein Nachtwächter. Aber Herr von 
Walter richten fie ih ob auf. Er fcheint ebenfalls 
todt, — nit einmal das Duell fonnte er mit mir aus— 
fechten. Herr von Walter! Herr von Walter! Steben 
Gie auf. 

Richtig — der Puls Hopft noch — wäre doch Schade 


um ihn, im Grunde cin guter Burſche bis auf feine Lieb⸗ 
{haft mit der Witwe. 

Er fprang auf und rannte wie tell an eine Hausthüre. 

„Auf!“ ſchrie er, „auf, taubes Bolf, wollt Ihr denn 
in Euren Betten ermordet werben? Schnell! In des Teu— 
feld Namen! was doch die Lente ſchwerhörig find!‘ 

Endlich öffnete fih ein Kenfter. Nah den berföümm- 
lihen Eeremonien, welche da ftattfinden, wenn man Nachts 
an eine Hausthür Fopft, nämlih ald da vom Fenfter aus 
gefragt worben, wer fo fpät Hopfe, und ber Dffizier fei- 
nen — enannt, und man geſagt, daß man fo fpät 
Niemanbem öffne, und ber Offizier erzählte, was vorgefallen, 
und man bann noch einige Zeit Bebenfen getragen, und 
ber Offizier unmittelbar erflärt hatte, daß er die Thür 
fprengen werbe, wurde endlich geöffnet, und ein halb an- 

efleivetes Mädchen erſchien mit einer lampe in der Hand. 
Egnel wurben nun noch einige Nachbaren aufgeboten, und 
die beiden Leichname in ein dr geſchafft und alle Mit- 
teln angewendet, um fie dem Leben wieder zurüdjugeben. 
Das Kind war, umb blieb tobt. Herr von Walter aber 
ſchlug bald die. Augen auf und blidte mit betäubter Berwun- 
derung um, dann ſchloß er diefelben wieder. Der berbei- 
gerufene Wundarzt erklärte, daß er lebensgefährlich ver- 
wundet fei und im Fieber liege. 

Er gebot forgfame Pflege, und Ruhe, und als er bie 
Wunden verbunden und die bes Knaben unterfucht und er- 
Härt hatte, daß fie von einem Säbel berrüßrte, fo entfernte 
er ſich. Der Baron aber fehte fih an die Seite von Herrn 
von Walter’s Kranfenlager, die Athemzüge feines Neben- 
buhlers forgfam bewachend und einige Mal vor fih hin- 
murmelnd: „Ein guter Burfche, bis anf feine Liebſchaft 
mit der Witwe!‘ 

Niemand aber war im Stande, Aufſchluß zu geben 
über die Borfälle diefer Nacht. 


Die matten Straflen der Winterfonne blidten auf das 
Bett fiehender Armuth, auf das Eterbelager Kathari- 
na's. Des fonderbaren Weibes Stunde hatte gefchlagen. 
Des Todes unbarmberzige Hand Töf’te ihren Lebensfnoten 
auseinander, und nur die legte Schlinge ſchien den fnd- 
chernen Finger bes Unerbittlihen neden zu wollen, 

Dleicher, matter, abgezebrter als vor einigen Tagen, 
wo fie Robert mit der Nachricht von der Wegnahme des 
Knaben erſchreckt batte, Tag fie da — die Lebensentbundene, 
dem Tode vermälte Katharina. Nur leife Athemzüge, 
begleitet von einen ängftlihen Schnappen nad Luft, fün- 
deten das Widerftreben der Seele, fi von ber Hülfe zu 
trennen, bie fie durch fo mande Lebensflürme begleitet, 
der fie ſchaltende, fhügende und bewegende Kraft gemwefen. 
Die Hände der Sterbenden waren über bie Bruſt gefaltet, 
vieleicht zum Gebete, vielleicht follte ibre Lage die Erge 
bang in das Schidfal andeuten, dem fie verfallen. 

In dem Zimmer war ed wie damals, als wir es das 
erftie Dal gefehen die dreibeinigen Stühle, der Tiſch, die 
zerbrochene Flaſche, der Hleiderfaften, das Gebetbuh, der 

und und die Hape. Und doch fagte auch der Letztern In« 
Kar. daß es jeßt nicht fei wie damals, denn fie Tagen 
unter dem Bette bes alten Weibes und minfelten. Im 
Bette ſaß der Bruder Katharina's — die Brilfe auf 
feiner Rafe, und mit gebrochener und zitternder Stimme 
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las er aus dem Buche des Evangeliums einige heilige Stel» 
len. Die Sonne aber ſchaute durch die trüben Glasfenfter 
und taufend Stäubhen tanzten luſtig in ihren Gtrablen, 
Es war nichts zu bemerfen an der Sonne, daf fie trau. 
riger feine, wenn fie auch auf das Bett einer Sterbenden 
fhaute. Der Menfh gebt unter — die Natur gebt deſſen⸗ 
ungeachtet ihren ewigen Wechfelreigen., — Nationen gehen 
zu Grunde und mit bem nämlichen, erfriſchenden Lichtglange 
fteigt die Gonne am Himmeldzelte empor unb beleuchtet 
die Gräber der Gefallenen, bie Prachtwerke der Vergan- 
genheit, die Reliquien der Zerflörung. — Die Natur trauert 
nicht, fie ift das Lächeln des Troftes, das Sinnbild bes un. 
wandelbaren Stoicismus. 

„Ich will im Frieden fhlafen und ruben, denn Du haft 
mich fonderlih in Hoffnung geſetzt,“ betete jetzt der Alte 
aus dem heiligen Bude. Eine große ſchwere Thräne rollte 
in bie eidgrauen Stoppeln feines Bartes herunter — er 
date vieleicht, daß ibm Feine Hoffnung mehr übrig, als 
ber Tod. 

„Ber fpricht Hier von Hoffnung?’ Feuchte jept Ka- 
tbarina in abgebrodener Rebe. die Hoffnung iſt ſchla⸗ 
fen gegangen wie eine Eule beim Sonnenlicht, nur im Grabe 
wachſt noch ein Reischen, das grünt hell und luſtig, weil 
es die Sonne nicht beſcheint. — Ab Louis! Louis! o 
könnte ich Di noch einmal fehen, die Haare fo fhön wie 
Gold, die Augen fo Mar wie Kryſtall. O noch einmal, che- 
vor ich fterbe, haft Du gefagt, daf ich erben muß? Warum 
fommt fie nicht, Valentin? Warum fommt der Reid- 
tum nicht in bie Hütte der Armuth“ Scheinen nicht bie 
Sonnenftrablen auch auf mein Bett? D wie ſchön gelb, 
rün und fhwarz; — ſchwarz, ſchwarz, das iſt des Todes 
— Hu, wie kalt!“ 

Ihr Auge nahm einen fonderbaren Ausdruck an, als 
fie fo ſprach, fie richtete es feft auf einen Punkt bes Zim⸗ 
mers, ald ob fie Etwas deutlich fehen wollte, das fie nicht 
wahrnehmen konnte. Ihre Wangen überflog beftifches Roth 
und ihr Geſicht zeigte bie Züge eines Menfchen, ver ge- 
fpannt und verwundert if. 

„Katharina! fagte der Alte, „Ratbarina 
ſchläfſt Du?“ 

Die Alte antwortete nichts — fie rührte ſich nicht. 
Ihr Auge war immer auf denſelben Punkt geheftet. 

„Bas fiebt De, Katharina?“ fragte der Bruber. 
—— nichts. Plotzlich kam ſie 
zu 


„Valentin!“ ſagte fie raſch, „ich werde bald ſter⸗ 
Du warſt doch bei der Witwe? — Sie muß Alles 
wiſſen!“ 

Der Angeredete nickte mit dem Kopfe, die Thränen lie⸗ 
ßen ihn nicht zu Worte kommen. 

‚Wird fie fommen, Valentin?“ fragte Katha- 
rina. — Es ift lange, daß Du dort warſt!“ 

Der Alte nidte. 

„Ach, daß ich nicht mehr lange leben kann,“ fahr das 
Weib mit beiferer Stimme and fhwermütbigem Tone fort, 
„ich habe viel gelebt, Du viel gelitten, Balentin. Ich 
babe reichlich Leiden erprobt und es erfahren, was es heißt, 
nichts beſitzen ald ven Fluch eines, Baterd und die Liebe 
einer Mutter. Seinen Fluch! Ja dieſer Fluch rubt no 
auf meinem Haupte — ih Tab bie Geſtalt vorhin — bie 
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Eine Paufe trat ein. 
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grauen Augen — das gefenfte Haupt und die gebengte 
Geftalt — fie winfte mit dem Inöchernen Finger, — ja, 
ich muß fommen, — ich werde bald flerben. Db er mir 
dann wieder fluchen wird, wie damald, als ich noch jung 
war! Du warft in ber Fremde, Balentin, und ih war 
zu Haufe. Du weißt, ih war ſchön, die jungen Herren 
nannten mid) eine Roſe. — Einer von ihnen hatte die Roſe 
gepflüct und warf fie weg als eine nutzloſe, vermwelfte Blume. 
D mas ich feit jener Stunde gelitten, als er mir in bad 
Gefiht gelacht und geſagt hatte, daß ich eine kleine Thörin 
fei. — — Und dann, mein Vater, er ſtieß mid von fi 
in die weite Welt hinaus, in das Unalüd und das Bers 
brechen! Ich fab ihn niemals wieder in biefem Leben, aufer 
vor einigen Augenbliden. Aber warum fommt die Witwe 
nicht? Es gebt rafch zu Ende mit mir! Gib mir Deine 
Hand, Balentin. — De warft immer ein guter Bruber 
gegen mich — ich danke Dir!‘ 

Ein frampfbafter Huften unterbrach fie bier. Der alte 
Mann weinte wie ein Kınd, Er beugte fich zitternd- über 
das bleiche Geſicht feiner Schwefter, die im — großer 
Erfchöpfung war. Das viele Sprechen hatte fie angegrif- 
fen. Wir bemerfen diefes oft an Sterbenden — fie fpres 
Ken. oft lange mit großer Anftrengung. Es fcheint, als 
ob fie mit ihren Worten, wie mit Banden das entfliebende 
Leben au ſich knüpfen wollten, wie wir uns oft bemüben, 
den Faden des Gefpräches nicht ausgehen zu laffen in Gr 
genwart eines Areunded, von bem wir uns nicht trennen 
möchten. 

Plotzlich unterbrah ein Larmen auf der vermorfchten, 
balbverfaulten Stiege die Todtenftille des Zimmers, in 
welchem die Sterbenve lag. 

„Was ift das, Valentin?" fagte fie zufammen- 
ſchaudernd, „ich glanbe, bad iſt ber Top! — Und bie 
Witwe fommt immer nicht!’ 

Der Yärın ‘wurde deutlicher. Es war ein beftiges 
Poltern, gemifht mit einer ſcharfen Mannesjtimme, bie 
eine weiblihe überfihrie. Die Stimme fam näher an die 
Thüre — es war offenbar Nobert’s Stimme. Jetzt wurde 
vie-Thüre heftig aufgefloffen und einem Dämon gleich ftand 
der Mörder in der Mitte der Stube, während Cäcilie 
an das Pett ihrer fierbenden Großmutter eilend fih «uf 
die Knie miederlieh und ihre Hand mit Küffen und Thrä— 
nen beuetzte. Katharina aber, als fie des Mannes an- 
fihtig geworden, fanf mit dem Ausrufe: „Bott erbarme 
Dich meiner!” in die Kiffen zurüd. 

„Hohe!“ rief nun diefer mit fatanifhem Gelächter, 
„hoho, Katharina, was febe ih? Da bit ja gar am 
Sterben? Wie doch die Teufel frobloden werben, wenn 
Du den breiten Weg zum böllfhen Palafte gefunden. Das 
lehte gute Werf, was Du noch an mir, armen Burfchen, 
bätteft ausüben fünnen, haft Du unterlaffen; doch laß Dir 
jest fein graues Haar barüber wachſen, ſowol meinetwegen, 
ald Deines Todes wegen, ich bin ein reicher Mann, und 
für Dich iſt es beffer, wenn Du flirbfl, denn Dein Jahre 
gehalt wirb aufhören, da ber Knabe tobt iſt!“ 

„Todt? Louis tobt?‘ keuchte die Alte in großer An- 
frengung. — „Menſch, Teufel, das ift Dein Werk!“ 

„Allerdings ‚’’ erwieberte ber Andere Faltblütig Tä- 
chelnd, „ich felbft — diefe Hand und ein breites Schwert, 
das ich einmal in einem Antiquitäten-Raben geftoblen, haben 


ihn aus dem Leben gefhafft. Gott verbamme mid, wenn 
nidt die Witwe allein die Schuld davon trägt, die ihn 
mir rauben ließ!“ 

Die Alte ftieh einen Schrei aus, ber aus einem Her- 
zen zu fommen ſchien, beffen legte mohltönende Seite ger 
forungen. Lärilie bebedte ihr Angefiht und rief laut 
weinend: „Mein Kind, mein Kind, mein armes Kind! 

Der Böfewiht fhwieg betroffen. Eine augenblickliche 
Paufe trat ein. P öglih aber richtete ſich die bleiche, ab» 
gemagerte Geftalt der Sterbenden im Bette auf und ihre 
ranzlige Hand ausftredend fagte fie mit hohltönender Stimme: 

„Fluch über Dih! Dir fol die Speife verderben an 
Deinem Munde, daß Du vor Hunger vergeben mußt, das 
Waſſer fol fih in Stein verwandeln, das’ Du an Deine 
trocdenen Lippen führft, doch bleibe der Tod ferne von Dir, 
der Deine Dual enden fönne.  UImberirren ſollſt Du auf der 
Welt und nirgends Ruhe finden, nirgends Raſt, umd bie 
Farien Deines Gewiffens follen fih wie bleiche Geſpenſter 
an Deine Kerfe fetten. Das Schwert des Henkers foll Di 
erreichen, doch nicht umfommen follft Du durch felbes — 
Rad und Galgen — Gift und Dolch follen ihre Wirkſam⸗ 
feit an Dir verlieren, aber Deinen Körper verkrüppeln nnd 
verftämmeln, big Du, eine Tebende Leiche, dem Grabe ents 
gegenwanfeft, wo die freffenden Würmer Stud für Stück 
von Deinem faulenden Peihname zehren,*obne daß Du 
die MWolluft des Todes kennen lernteſt. Menſch! Tiger! 
Teufel! nicht mein Fluch, der Fluch Gottes foll Dich ver- 
folgen, da Du foldes an dem Kinde meines Herzens ver 
übt; denn wife, Elender! nicht der Witwe Sohn haft Du 
gemordet, nein, den Urenfel Derjenigen, die dieſen Fluch 
über Di ausgeſprochen, dem die Gerechtigkeit des Welt- 
erfchaffers die Erfüllung gebe!’ 

Der Böfewicht ſchauderte, als er die Worte der Alten 
vernabm — fein Haar fträubte ſich — feine Knie fihlot- 
terten und Falter Schweiß trat ihm auf die Stirne. 

„Robert, was haft Du gethan? Großmutter! nimm 
Deinen Fluch zurück,“ jammerte Cäcilie. „Du baft mei- 
nen Sohn gemordet, — den Gobn meiner Liebe — den 
Sohn derjenigen, die Du zu Deinem Weibe machen woll- 
teft — 08 war Geheimniß bis jeßt, der Sohn der Witwe 
ftarb bald und da wir Deine Abneigung gegen mein Kind 
kannten und um ben Jahrgehalt nicht zu verlieren, den uns 
bie Witwe zahlte, gaben wir es für das der Witwe aus. 
O Robert! Robert! Du haft Schredliches verübt; doch 
darf der Fluch einer Sterbenden nicht auf dem Manne ruhen 
bleiben, dem ich Liebe und Treue verfproden. Ya, Ro» 
bert! es gab eine Zeit, wo ich Dich mehr liebte, als felbft 
ihn, und ich Tiebe Dich noch!“ 

Sie Fniete wieder vor das Bett bin, „Großmutter! 
Mutter meiner Mutter!’ fagte fie, „o nimm ben Fluch 
urüd, den Du über ihn ausgeſprochen, vielleicht — " Sie 
—* einen Schrei aus, als fie die eislalte Hand ergriff — 
fie beugte fih über das Gefiht — das Auge war ftarr, — 
* Mund geſchloſſen — Katharina hatte aufgehört zu 
eben. 

Der alte Mann aber fah in einem entfernten Winkel 
der Stube und der Hund und die Katze beleckten mitleidig 
feine Hand. 

Einen Augenblid fpäter füllte fih die Stube mit den 
Dienern der Gerechtigkeit und Robert, Eäcilie und 


der Alte wurben weggeführt. Der Fluch der alten Katha- 
rina ſchien ſchnell in Erfüllung geben zu wollen. 


Mehr als vier Monate waren vorüber, feit ber legt 
erzäblten Begebenbeit, als ein Mann langfam und den 
Kopf zur Erde gefenft, ans dem Gerihtshofe heraustrat: 
Sein Gefiht war bleich, als Hätte es der Engel des Todes 
mit feinen Fittigen geftreift, — fein Gang fhlotternd und 
anfiher, wie der eines alten Mannes, Sein Haar hing 
lang und ungefämmt über einen feinen, aber ftarf beftaube 
ten Rod, und an feiner Wefte baumelte eine große org» 
nette. An feinen Händen trug er weiße Glace-Hanbfchube 
and mehr at diefem Theile feines Anzuges, ald an andern 
Kennzeihen konnte man in dem Manne Herrn von Wal— 
ter erfennen. 

Die Somne hatte eben ihre Mittagsböhe erreicht, und 
ab einem beitern Krüflingstage ihr ſtrahlendes Licht, Der 

ag war einer von jenen, in denen der Frühling mit dem 

Sommer liebängelte, wie eine Dame mit dem Marne ihrer 
Babl, — Die Puft war rein und burchfihtig — von den 
Fenftern herunter zwitfcherten die bunt befiederten Bögel, 
die in ihren Kafigen eingeſchloſſen, eine ungemein große 
Luftigkeit Heuchelten, und ein Papagei batte dem Herrn von 
Walter im Vorbeigehen gewiß zehn Mal „guten Mor— 
gen’! gewünfcht, ohne daß biefer nur im Mindeſten höflich 
dafür gedankt hätte. Müſſige Jungen foielten Ball auf 
offener Gaſſe und johlten und jubelten, als ob fie vor Freude 
fih nicht zu helfen wüßten, und ver gemworfene Ball felbft 
fhien in ungemeiner guter Yaune zu fein, indem er einige⸗ 
mal auf die Däher der benachbarten Häufer geworfen, ſich 
son dort eigenmädtig wieber erhob, und in die Hände ber 
jubeltrunfenen Knaben zurüdfehrte, die ibn ſchon für ver- 
Ioren gehalten. Aber auch für diefes hatte Herr von Wal: 
ter feinen Sinn, fondern er ſchien mit befonberer Auf- 
merkſamkeit die Kieſelſteine zählen zu mollen, die auf fei« 
nem Wege lagen, indem er bald rechts, bald links, bald 
vorwärts bald rückwärts fehante, ald müßte er, wie Nübe- 
zahl, bei feinem Gefchäfte immer wieder von vorne an— 
fangen. Er war fehr traurig! Die Leute, die an ben Fen- 
fern fanden, und die Mütter, die mit Meinen Kindern auf 
dem Arme vor der Hausthür ſaßen, und die Dienftmäbchen, 
die Wafler am Brunnen bolten, und bie Buben, welde 
Ball foielten und ihn im Borbeigehen bemerkt hatten, fag- 
ten, daß er fehr traurig fei, und wunderten fi, wie ein 
Menſch fo fehr tranrig fein fönne. Die guten Leute! Die 
glücklichen Leute! 

Herr von Walter ging feinen Weg. Ein plötzlicher 
Schlag auf die Schulter machte ihn Fe und nebet 
ibm ftand, in ber Blüte der Mannesfraft, ein melandoli- 
ſches Lächeln um feinen Mund, der Chevaurlegers- Offizier — 
ein merfwürbiger Eontraft, 

Die beiden Männer fhüttelten fih bie Hände — man 
merkte an ihren Mienen, mit denen fie dieſes Hänbefchüt« 
tefn begleiteten, daß fie Freunde geworben. 

„Bott fegne Sie!!! fagte der Chevaurlegerd, „Nun 
ich Hoffe, die Sache ift beendet, — wie ift fie ausgefallen k“ 

Der Andere zudte die Achfeln. 

„O!“ fagte er nad einer Heinen Pauſe, während 
welcher der Dffizier ihm mitleidig beobachtet Hatte. „O, 
Sie wiffen nicht, was ich leide? Das Kind ift gemorbet — 
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Cäcilie ift dem Tode nahe und Frau von Saalen — 
fie, die ich fo ſehr liebte, fie fol — hingerichtet werben 1 

„O es iſt ſchmerzlich, nichts mehr auf dieſer Welt 
zu beſitzen, was uns an das Leben kettet.“ 

„Tröſten Sie ſich darüber, mein Beſter!“ erwiederte 
ber Lieutenant, „es wird wieder anders werben. Aber dieſe 
Frau von Saalen, die uns Beide ſo tüchtig mit ihrem 
Flammenblick verbrannte — kaum iſt es zu glauben — ſo 
jung, ſo fhön und fo verworfen. Wann wurde das Ur— 
theil geſprochen?“ 

Bor einer Stunde,‘ fagte Herr von Walter. „Sie 
ertrag es mit großer Faſſung und erklärte es einzufeben, 
daß fie ven Tod verdiene; aber jener Böfewicht, jenes Scheu 
fal vor Gott und ver Menfchheit, der beillofe Verfübrer 
dieſes Schönen Weibes blieb verſtockt wie ein Netter und 
fragte ſie laͤchelnd, ob ſie ſich der Ballnacht in ihrem Haufe 
erinnere; Gott weiß, was dort vorgefallen! Selbſt bie 
Gerichte behaupten das größte Stillſchweigen darüber.“ 

Es iſt mir überhaupt fo viel unerffärlich in dieſer Ges 
ſchichte,“ fagte der Pientenant, „‚felbft der Umſtand ift mir 
unbefannt, wie Sie plöglih Vater geworden find, denn 
Sie wiffen, daß ich feit zwei Monaten abwefend war und 
dem Gange der Berhöre nicht beimohnen konnte.“ 

„Kommen Sie," fagte Herr von Walter mit trü- 
bem Lächeln, „es ıft eine fonderbare Geſchichte — ich werbe 
Ihnen Alles mittheilen.“ 

Sie ſind doch gänzlich wieder hergeſtellt?“ fragte 
der Offigier. 

„Ganz an meinem Körper, doch bie Wunden an mei- 
ner-Seele fann Niemand mehr heilen.” 

Der Offizier tröftete fo gut er konnte, aber Herr von 
Walter zog immerwährend bie Achfeln in vie Höhe, in- 
dem er bebauptete, daß es nichts mehr anf diefer Melt 
gebe, woran er Rreube hätte. Und er brüdte dem Lieute- 
nant die Hand und meinte. — Sp kamen die Beiden vor 
das Thor, Eine ſchöne Allee fand rechts abfeits, und dort- 
bin begaben fie fih. Warum ſich der Lieutenant weigerte, 
den Weg links einzufchlagen, wo man in ein Feines Wäld- 
hen fam, in welhem ein Förfterhaus fland, mo ein Kör- 
fter mit feiner ſchönen Tochter wohnte? Doch er meinte, daß 
der Schatten der Bäume und bie duftenden Blätter beffer 
für Herrn von Walter’s Gefundheit tangten. 

Sie famen an eine Raſenbank, und als fie fih niever- 
gelaffen, begann Herr von Walter folgendermaßen: „Nicht 
jest erft, feitbem wir uns Fennen, ſondern feitdem ich das 
erfte Mal die Univerfität in 9... bezogen, war ih ein 
verliebter Thor. Jedem Mädchen mußte ıh unter ben 
Hut oder die Haube gucken, jede belächeln und Fonnte ih 
einen liebewarmen Blick ans einem fchönen Ange erhaſchen, 
fo war dies Balfam in mein Tichefranfes Herz. Zu mei« 
ner Ehre aber muß ich befennen, daß es nicht ſowol Sinn- 
lichkeit, ald das Beduͤrfniß zu Tieben umb geliebt zu wer- 
den war, was mich fo mächtig an das andere Befchlecht 
hinzog. Es war mehr ein Franfhaftes verwirrendes Hafıhen 
und Sehnen nah einem Ideale, das ich mir ald roman- 
hafter Träumer gebilbet hatte, und nirgends fand. — Zwei 
Jahre war ich auf der Univerfität gewefen, hatte viele 
Mäpchen geſehen, kennen gelernt, aber feine gefunden, bie 
im Stande gewefen wäre, jene Leere in meinem Herzen 
auszufüllen, die mich oft völlig zur Verzweiflung brachte. 
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Ich fehrte heim! Ach werbe den Tag nie vergeffen, an dem 
ich, ein rubelofer Wanderer in bem weiten Reihe der Liebe, 
entlih ein Ende meiner Pilgerfchaft gefunden zu baben 
glaubte. Es war ein fhöner Sommertag und ich trabte 
fröplih meiner Heimat zu. Mittags machte ih Halt in 
dem Gaftbofe eines Meinen Städtchens, af und tranf nach 
Herzensluft, und da ich nur mehr drei Stunden zu geben 
batte, um nah Haufe zu fommen, fo beſchloß ih, bie 
rößte Hige des Tages in dem Drie abzuwarten, und ging 
tan um die Merfwürbigfeiten bes Stäbtchend in Augen- 
fhein zu nehmen, beren es, ter Ausſage der Wirthin nad, 
eine unbefchreibliche Menge gab. Ich ging in bie Kirche, — 
fie war fhön und erbaben, im gothifhen Geſchmacke auf- 
geführt. — Das Sonnenliht drang an einigen Orten durch 
die bunt bemalten Fenfterfeiben, und zitterte in bünnen 
Strahlen, ergriffen von der Ehrfurdt gebietenden Erhaben- 
beit des Ortes. — Die heilige Stile — der Altar mit 
feinen heiligen Bildern — die Ampel, die in ewigen Schwin- 
gungen fi hin und wieder bewegte — der Taufftein neben 
den Grabfleinen aufgeführt — Alles gab Gelegenheit zu 
den heiligften und verſchiedenartigſten Gedanken und ver- 
mebrte jenes Gefühl, das uns ergreift, wenn wir in bie 
Stille eines Heiligthums eintreten. — Eben war ich. in 
die Bewunderung eines Steines verfunfen, der bie fonber- 
bare Eigenfhaft hatte, Allen denen, die ihn mit naffem 
Finger beräbrten, wie Honig zu ſchmecken und das Wunber- 
werf eines heiligen Bifhofs fein ſollte — als ich bit 
hinter mir ein Geräufch vernahm und mich umwendend ein 
ſchönes Mäpchen erblidte, welches abfeits in einer Kapelle 
fniete und im unbrünftigen Gebet hingegoffen war. Der 
heilige Ausdruck in ihren Zügen, als ich, näher getreten, 
fie betrachtete, der unfchuldsnolle, zum Bilde der Gnaben- 
mutter gerichtete Blick, die zart geroͤthete Wange, ber ſich 
leiſe öffnende Mund, das lang herabwallende Haar — Alles 
dies ergriff mich mit Eu, inniger Wehmuth und 
ehe ich noch mein Auge von ihrer Bewunderung abgewen- 
det, fühlte ich, daß ich fie liebe. — Ya ich liebte fie. Drei 
Tage lang verweilte ich ibretwegen in bem Stäbtchen, dann 
riß ich mich los, jeboch nicht, ohne das Berfprechen, ja bald 
wieber zurüdzufehren. Auch ın ihrer Bruft batte ich bem 
erften Keim der Liebe geweckt, und weinend fab mir ihr Ange 
nad, als ich unter taufend Küſſen mih von ıbr trennte. — 
Es wäre unnüß, Sie mit der Erzählung einer romanen- 
haften Jugend-LFeibenfchaft weiters zu ermüden, es genüge 
Ihnen, wenn ich jage, daß ich, fo oft ich nur Fonnte, zur 
Heinen Provinzflabt hin wallfabrtete, wo mich Seligfeit und 
füßer Genuf in ihren Armen erwartete. — Natürlich konnte 
ein ſolches Berbältnig meinem Vater, der ein fehr firenger 
Moralift war, nicht lange unbefannt bleiben, und ftellen 
Sie fih meinen Schreden und meine Betrübnif vor, als 
er mich eines Tages zu fich berief und mir fireng meine 
Ausflüge in die Nachbarſchaft für die Zufunft verbot. Als 
ih nun befhämt die Augen nieverfhlug, dann aber durch 
meine Liebe befeuert, die Reinheit und Aufrichtigfeit mei- 
ner Befinnungen mit aller ver Jugend eigenen feurigen Be- 
rebfamfeit fhilverte, da fhüttelte er fein ehrwürbiges Haupt 
und entgegnete mir, daß er nie in foldhe Mes alliance 
willigen werbe, da er über bie Berbältniffe und das Ab- 
fommen meiner Geliebten firenge Erfunbigungen eingezogen 
und erfabren habe, daß fie die Toter einer verbädtigen 
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Meibsperfon wäre die fih von unbefannten Mitteln nähre. 
Mir waren dies Sauter Dolhftihe, doch um fo weniger 
zweifelte ich an ber wahren reinen Zuneigung, die Cäci- 
lie (fo bief das Mädchen) für mich hegte. Ein verlieh 
ter Jüngling ift ein verbiendeter Thor, der nur um fo ges 
wiffer feinem Berberben entgegen eilt, je eifriger man ihn 
von demfelben zurüdzubringen bemüht ifl. Die Ermabnun- 
en meines Baters galten mir nur in fo weit heilig, als 
sch meine Ausflüge nun heimlich und oft in fpäter Nacht 
—— um früb Morgens wieder daheim mich zu be 
nben. 

Briefe wurden zwifchen uns gewechfelt, und ans jebem 
berfelben baute mir der Zephyr ber innigften Liebe ent- 

egen. Mit um fo größerer rende bezog ich das folgende 
Sehr die Univerfität, um mich dort, nah dem Willen mei- 
nes Baterd, der u eg gu wibmen. 

Es war eine fhöne Zeit — jene Zeit ber Liebe. 
Wenn ih nur im Mindeften Mufe finden Fonnte, fo eilte 
ich mit Ungeflüm zu meiner Cäcılie, und wenn fie daun 
an meiner Seite fa, und mir fagte, daß fie ewig mein 
gehören werbe, und wir dann einander in die Augen faben, 
und alle fühen Zänbeleien der Liebe erſchöpften — wahr 
lich ich hätte eine Welt ausgeſchlagen, wenn ih Eäcilien 
hätte entfagen müffen. Das Einjige, was mich nebft mei- 
nem Bater, dem ih jedoch feine Einwilligung zu unferer 
Berbindung abzubetteln hoffte, im Wege ftand, war Eäci, 
lien’s Mutter. Diefes Weib, das eine fehr fonberbare 
Lebendweife führte, und mir öfter als eine verdächtige Land⸗ 
ftreigerin geſchildert worben, ſchien meine Beſuche nicht 
mehr fo gerne P feben, als es im Anfange gefhab und 
oft, wenn ih Eäcilien über die Veränderung des Be- 
nebmens ihrer Mutter befragte, feufzte fie und fagte: Sie 
fürdte, daß wir noch getrennt würden. — Obwol mic dieſe 
Worte beunrubigten, und mir ben Character des Weibes, 
welches ein tüdifches Auge und eine Heine wiberlihe Stimme 
batte, fo daß ich daran zweifelte, ob fie richtig Cacilien's 
Mutter wäre, in immer jweifelhafterem Lichte erſcheinen 
ließen; fo tröftete ich bo meine Geliebte, fo wie ih es 
vermochte, und welcher Troft wirb wol lieber aufgenommen, 
als der aus dem Munde des Geliebten fommt? 

Drei Monate nad meiner Abreife aus dem väter 
lichen Haufe waren vorüber, und der Winter rüdte mit 
feinen Schredniffen immer näher und näher. Da erhielt 
ih eines Tages einen Brief, in weldem meine Gelichte 
mich aufforberte, zw ihr zu fommen, indem fie mir etwas 
fehr Wichtiges mitzutbeilen hätte. Ich ritt fpät die Naht 
fort, und ald der Morgen graute, traf ich vor ber Hätte 
Cäſcilien's ein, bie fie, wenn ihre Mutter abwefend war, 
ganz allein bewohnte. Hier geftand fie mir nun, daß fie 
ein Pfand umferer Liebe unter ihrem Herzen trage, und 
bat mi unter Thränen, fie nie zu verlaffen. Ich ſchwur 
es ihr damals boch und theuer, und weiß Gott! ıch hätte 
treu meinen Schwur gebalten, wenn nicht Alles anders ge 
fommen wäre. Weinend entbedie fie mir nun, wie öfters 
ein Mann in Begleitung ihrer Mutter erſcheine, der ihr 
feine Bewunderung für Fe deutlich zu verſtehen gab, und 
der von ihrer Mutter in feiner Bewerbung kräftig unter- 
ftügt würde. Ich bat fie rubig zu fein, und anf mich zu 
bauen, indem ich ihr zugleich verſprach, meine Befnche von 
nun an häufiger erfolgen zu laſſen. Cärilie war ruhi⸗ 


ger, und fo ſchied ich wieder mit beirubtem und kummer⸗ 
fhwerem Herzen. 

Rünf Monate gingen nun wieder vorüber, alle Woche 
weimal befuhte ih meine Geliebte, weldhe von ihrem Zu⸗ 

ude vor ihrer Mutter durchaus fein Geheimniß machte 
und mich freudenvoll benachrichtigte, daf die Beſuche des 
Fremden feltener werden. Enblih erfhien der Tag der 
Geburt und Eäcilie bradte einen fchönen gefunden 
Knaben zur Welt. Ich drückte ihn berzlih an die Bruſt 
und genoß alle Kreuden, alle zarten, liebevollen Kümmer- 
niffe, alle wehmütbigen, innigen Sorgen eined Waters. 
Heftiger als vorber liebte ih nun Eäcılien; fie und ihr 
Kind. waren der Gegenftand meiner Sorgen, meines Seb⸗ 
nens und Trachtens. Sie in den Augen der Welt wieber 
zu Ehren zu bringen (in ben meinigen batte fie diefelbe 
nie verloren), fie dereinft als geliebte Gattin umarmen 
u fönnen, das war der Gedanfe, der mich wie ein fihöner 
raum, Tag und Nacht über befhäftigte. Zu dem bes 
ſchloß ich jest, Cäcilien in die Univerfitätöftabt zu brin- 
gen, um mich dort täglich und flündlih ihres Umganges 
und ihrer Liebe freuen zu fonnen. Bon meinem Bater 
hatte ich auch nichts mehr zu befürchten, benn da er mich 
gänzlich von jener Leidenſchaft geheilt glaubte, und zubem 
von einem Fußübel behaftet, immer das Zimmer und Bett 
hüten mußte, fo konnte ich mich ungeflört meiner Liebe für 
Eäcilien bingeben. 

Bereits hatte ich in Bezug auf fie in der Univerfitäts- 
ſtadt Alles in Ordnung gebracht, für fie und ihr Rind eine 
Wohnung beforgt, in welcher fie abgefchieven von der Welt, 
nur mir und ihren Muiterfreuben leben follte, und war im 
Voraus ſchon von dem Gedanken entzüdt, wie felig wir 
Beide fein würden, wenn wir und immer nahe fein werben. 

Sp ritt ich wieder nad E., wo Cäcilie wohnte, und 
erftaunte nicht wenig, ald ih an bie Hütte angelangt, die⸗ 
felbe zugefperrt und Fenſter und Ballen verſchloſſen fand. 
Anfangs glaubte ich, daß fie und ihre Mutter vieleicht auf 
einige Zeit fi wegbegeben hätten und bald wieder zurüd- 
lehren würden, — doch als immer Niemand fam und id 
fhon fo lange gewartet hatte, da überfiel mich eine ge- 
beime Beſorgniß — jener Mann — ihre Worte, daß fie 
fürchtete, wir würden bald getrennt werben, die tückiſchen 
Unpeil verfündenden Blide ibrer Mutter — legten fih wie 
eben fo viele dunkle Geftalten auf meine Seele und ich 
fühlte, daß bier ein Unglüd vor ſich gegangen, daf ich 
Eäcilie vieleicht nie wieder feben würde, Meine Be— 
forgniß minderte fi nicht, als ein altes Mütterden mir 
mit ge chwaͤtziger Zunge erzäßlte, daß die alte Hannah, 
fo hieß man Eäcitien's Mutter, mit ihrer Tochter, das 
ein Kind in Arm getragen, fich früb Morgens megbegeben, 
daß am Anfange des Waldes, der an das Städtchen grenzte, 
ein großer fremder Mann fie erwartet und dann begleitet 
babe, wie fie dieſes Alles felbft mit angefehen habe, ba fie 
in dem Walde gewefen, um Holy zu fammeln, daß Eäci- 
ie ſehr bitter geweint und der fremde Mann immer zu 
ihr geredet habe, und wie bie alte Hannah im Vorbei» 
geben zu ihr, dem alten Weibe, gefagt hätte, daß fie der 
und ber bolen fomme, wenn fie noch ein Mal in das alte 
Reft zurückkehre — und fodann zu ihrer Tochter gefagt 
hätte, daß fie eine nihtswürbige Dirne fei, die ihr zu fol- 
gen, ſich weigere, und was bergleichen mehr. 
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Ih entlieh das alte Weib mit einem Gefchenfe, und 
begab mich in einen Gaſthof. Die Wirthin war noch eben 
fo gefprädig wie damals, ald ich das erfte Mal bier ge- 
wefen, die Gäfte in der Trinkſtube lärmten wie damals, 
bie Hennen und Hühner in dem Hofe gludten und geckten 
mit dem nämlihen Wonnegefühl, — aber in mir war 
Alles anders geworben. 

Tiefer, inniger Schmerz warf auf Alles in und außer 
mir feinen ſchwarzen Schleier. Sie, die ich auf immer 
verloren, und ihr Kind flanden wie Fagende Geifter ſtets 
an meiner Seite — ih fab fie bie Hände ringenb, mein 
Mitleid anflehend, ihre Anſprüche auf meine Liebe wieder⸗ 
bolend, mih an das ihr gegebene Verfprechen erinnernd, 
fie nie zu verlaffen und war der Verzweiflung nahe. Obn- 
mächtig, wie ich war, was fonnte ich für fie tfun? D, es 
war ein Gebanfe, der mich mehr marterte, als die gräß- 
lichſten Kolter-Dualen der Inquiſition einen hartnädigen 
Verbrecher. 

Drei Tage verweilte ih an dem Orte ihres Aufent- 
haltes. Hatte ih von Minute zu Minute noch einige Hoff⸗ 
nung auf ihre Wiederfehr genäbrt, fo war fie gänzlich durch 
einen Heinen, am britten Tage mir überreichten Zettel, von 
ihrer Hand gefchrieben, vernichtet. Den Zettel hatte ein 
Voftillon aus Gefälligfeit von einem Frauenzimmer auf ber 
Landftrafe übernommen, das, wie er fih ausdrückte, ver- 
tenfelt hübſch, aber verdammt weinerlich ansgefehen habe, 

Der Zettel lautete: Das Schlimmfte ift geſchehen! 
Meine Mutter zwingt mich, ihm zu folgen. Ich muß fein 
Weib werben! — Lebe wohl, wir fesen und niemals wieber! 

Eäcilie. 

Mein Schmerz kannte nun feine Grenzen mehr: ich 
ritt fort: Ih fam mir bamalsd vor, wie Ahasver, ber 
unfterbliche Wanderer, bem nirgends Ruhe gegeben und 
nirgends Raft, und es war mir einige Male, als ob ich, 
in biefer Idee wahnfinnig werben müßte. So langte ih 
endlich mach vielen Arenz- und Querzügen, ſtets noch in der 
Hoffnung, meine Liebfte zu finden, in der Univerfitätsftabt 
wieder an, wo ich meinem freunde Ferdinand Stamm, 
mit weinendem Mage mein ganzes Unglüd ne. &r 
tröftete mich fo gut er fonnte, aber was gelten Troſtgründe 
für ein verzmweifelndes Herz? Er bot alles Mögliche auf, 
um mich ruhig zu machen, ließ unter frembem Namen Auf- 
rufe in ben öffentlichen Blättern ergehen — ed war nun 
fonft — Eäcilie war und blieb für mich verloren. 

Es iſt aber ein altes, vielerprobtes Sprichwort, daß 
die Zeit alle Wunden heile und auch ih machte die Er- 
fahrung davon. Nachdem ich einige Monate lang um bie 
Berlorene getrauert und die Ueberzeugung erlangt hatte, 
da Ferdinand doch im Grunde Recht babe, wenn er 
behauptete, daß es aufer Eäcilie noch eine Menge büb- 
fer Maädchen gebe, fo fing ih an über das Schidfal mei- 
ner Geliebten und ihres Kindes br nachzudenken und 
ich "babe noch immer gefunden, daß bei befonderem Nab- 
denfen auch der traurigften Angelegenheit eine lichtvolle 
Seite abzugewinnen fei. So fand ich denn auch, daf meiner 
Cäcilie wol fein fehredlicheres Loos bevorfiehen Fönne, 
als jene Verbindung mit einem ungeliebten Manne — ein 
Loos, das fie ja mit fo vielen Taufenden zu theilen batte. 
Und mein Kind, wird es jener Mann nicht lieben, dachte 
ih, da es das find eines geliebten Weibes ift? Und fo 
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lullte ih meine ſchwarzen Gedanken in Ruhe nub nicht 
lange, fo war ich der nämliche Iebensluftige Mann wicber, 
der fleifig Theater und Gefellfchaften beſuchte und man« 
chem fhönen Kinde aus warmem Herzen Artigfeiten fagte, 

Um diefe Zeit war es, daf mein Vater flarb, der 
fhon lange gefränfelt hatte und mich durch feinen Tod zum 
Erben eines bedeutenden Bermögens machte. Ich tranerte 
aufrichtig um ihn, er war ein guter, liebevoller Mann ger 
wefen, der mich auf das innigfte geliebt hatte; enblich aber 
dachte ich daran, meine Bermögend-Umftände ın Drbnung 
zu bringen unb einen feflen Lebensplan zu faſſen. Mein 
erfter Gedanke war, mich, in der Univerfitätsftabt bleibend 
nieberzulaffen; doch da ıch die Vergnügungen, welde bie 
felbe bieten konnte, bis zur Hefe ausgefoftet hatte und auch 
mein Freund Ferdinand mit Ende dieſes Jahres diefelbe 
zu verlaffen gedachte, um fih als Rechtsanwalt in einer 
entlegenen Provinzftabt niederzulaffen, fo wanderte ich, nach⸗ 
dem ich die Befigungen meines Vaters verfauft batte, hie⸗ 
ber in die Refidenz. 

Bier Jahre verlebte ich bier, ohne ein anderes Ereig- 
niß als das ber Alltäglichkeit. Und fo töbtete ich meine 
Langwerle mit Liebes » Affairen und Kofetten » Komödien, 
bis Frau von Saalen in unferer Mitte erfchien und: 
neuerdings den Brand der Liebe mir in das Herz warf. 

Ihre Schönkeit, ihr Geift, ihr vornehmes und doch 
fo liebefreundliches Wefen lies mich zum zweitenmale in 
einem Weibe das Glück meines Lebens ſuchen und ich warb 
um fie. Gott weiß unb mein verzweifelndes Herz, baf 
ich fie innig und wahr geliebt hatte und wie verzehrenb 
uweilen die Glut meiner Eiferfuht gewefen, da ich Gie, 
Herr Lieutenant, von ihr ausgezeichnet und mir vorgezogen 
ab. Doch der Preis unferer Bewerbung war Keinem be= 
chieden und wir haben vergeben und vergeffen. 

Dei diefen Worten drudte er dem Offizier fehr warm 
die Hand und fuhr fort: Bis zu jenem Tage, in welchem 
wir und zum leßtenmale im Haufe der Witwe trafen, hatte 
ich weber von Eäcilien noch von ihrem Finde. eine Sylbe 
gehört. Und benfen Sie fih daher mein Erflaunen, als 
mir plöglih auf eine merfwürbig gebeimnifvolle Art von 
Beiben Kunde ward, Als ich nämlih in jener fürchterli⸗ 

en Nacht, die mir bald das Leben gefoftet bätte, das 

aus unferer Angebeteten verlich und eben im Begri 
fand, in meinen Wagen zu ſteigen, fühlte ich mich ploößlich 
von hinten am Arme gefaßt, und als ich mich umfab fand 
mein Freund Kerbinand vor mir. Der volle Lampenſtrahl, 
in dem er fand, ließ mich feinen Augenblick lang an’ feiner 
Perfönlichkeit zweifeln, und erftaunt und faft erſchrocken rief 
sh: Ferdinand! was führt Dich Hieher? 

Stille! entgegnete er leife. Unfer Geſpräch unb ber 
Grund meines Hierfeins taugt für weniger Menſchen Or. 
Ih bin als Abgeorbneter der Gerichte hieher gekommen, 
welche großes Vertrauen in meinen Scharffinn ſetzen. Es 

ilt hier, große Verbrechen zu entfchleiern und nebenbei 
ein Kind aus der Hölle eines Raubneſtes zu reiten. 

Mein Kind? rief ih, die Vorſicht bed Schweigens 
vergeffend, die er mir empfohlen hatte. Wo ift es? Sprich! 

. Du _folft es wieder haben! entgegnete mein Freund 
leife. Wenn Da Muth Haft, mir zu — Auch Eäci- 
lien wirft Du wiederſehen; aber hüte Dich, durch ein 
Wort oder auch nur einen Blick Di zu verrathen. 


Ich verſprach meinem Freunde zu thun, was er ver⸗ 
langte und, nachdem ich meine Equipage nach Haufe geſchidt 
hatte trat ich mit ihm die nachtliche Wanderung an, jept 
erft gewaßrend, daß er noch einen Begleiter bei ſich hatte, 
einen unbeimlichen, finfter blickenden Mann von hoher Ge 
ftalt, der in Mantel und Müge bicht verhüllt war. 

Und als wir fo bie entlebten Strafen hinſchritten, 
fo bat ih meinen Freund, mir Auffhluß über feine Gegen 
wart zum neben und er erzählte mir Folgendes: 

Sn der Provinzftabt, wo, wie ich ſchon ermähnte, er 
fich als Rechtsanwalt niedergelaffen, lebte feit einiger Zeit 
ein Weib, die eine ſchöne Tochter und einen Heinen Enfel 
hatte. Die Tochter galt allgemein als die Geliebte eines 
fremben, rätfelbaften Mannes, der von Zeit zu Zeit Mut- 
ter und Tochter befuchte und dann wieder verſchwand. Der 
Knabe, der damals faum ein Jahr alt fein mochte, wurde 
für defien Sohn gehalten und über ben Aremden ſelbſt 
flüfterte man ſich Verſchiedenes in die Ohren, worunter 
das Gerücht am glanbwürbigften erſchien, daß er ein fehr 
vornehmer Herr fei, welcher mit dem Maͤdchen eine ganz 
geheime Amourfhaft habe. 

Waren die Befuche diefes Mannes Tange fehr * 
mäßig gewefen, wie das bie neugierige Aufmerkſamkeit ehr 
bald heransgeflügelt Hatte, fo blieben fie doch mit einem 
Male fehr lange aus. Schon erzählte man fi als Reuig 
keit, daß der fremde, vornehme Mann die bürgerliche Dirm 
habe figen laſſen, als er plöglich wieder erſchien und einen 
andern Knaben brachte, der in dem nämlichen Alter mit 
dem feiner Geliebten fand. Dann verſchwand er mieber 
unb wurde nicht wieder gefehen. Bald nad biefer Zeit 
ftarb der letztgebrachte Knabe — der Andere aber wucht 
heran und wurde blühend und ſchön. 

Plotzlich ergingen aber von den Gerichten and drin 
gende Rachforfhungen nach diefem Manne, ver als ein ge 
meiner Betrüger ſchon lange fein Unweſen trieb und alle 
Umfiht und Verfolgungen der Poligei-Behörven durch fein 
Schlauheit zu äffen wußte. Augenbliclich wurden Mutter 
und Tochter eingezogen und num erfuhr mein Freund, va 
dag Mabchen Cäcilie heiße, aus L. geboren fei; das Kind, 
das geftorben, das Kind einer fremden Dame gewefen, dert# 
Namen und Wohnort fowol fie, als ihre Mutter nicht am 
zugeben wuften; daß der Kunabe aber, der noch am Leber 
fei, ipr-und — mein: gind fei! Ferneres fagte fie ans, daR 
jener fremde Mann ihr als Gatte durch ihre Mutter bir 
fimmt worben fei und daß, obwol fie Tange einen N 
fie doch von 


Wivderwillen gegen ihn im Herzen getragen, r 
der Aufrichtigkeit feiner Gefinunngen gegen fie ——— 
Uebrigens eher habe fie ihn nie gl6 den ſchlechten Matt 


gefatnt, den man aus ifm machen wolle und wife fein 
Wort, weber von Räubereien noch Betrügereien, bie ef 
verübt Haben follte. Auch die Mutter Eäcitien’s laug 
nete bartnädig, etwas Anderes von bem Manne Er wife 
als daß er ſich bei ihr als ben Sohn eines reihen == 
mannes audgewiefen, der in ihre Tochter verliebt mar, Mt 4 
er nach dem Tode feines Waters zu heiraten verfpra 
Das Kind, das er mit ſich gebracht, wäre das Kind ein ; 
vornehmen Dame gewefen, das eigentlich ipre Mutter (Cach 
lien's Großmutter) in Pflege genommen, nun aber Afteit 
abgetreten babe, da fie von einer gefährlichen Be 
befallen worben fei. Uebrigens werde diefe am beften 


ſchluß darüber geben fönnen. — Als fomit von den beiben 

rauenzimmern nichts Anderes heranszubringen war und 
ihre Ausfagen in jedem Verhöre gleich Tauteten, fo wur- 
den fie wieder auf freien Fuß eich, Wie erftaunt war 
man aber, als des andern Tages Beide verfhwunden waren. 
Haftig fegte mein Freund den Flüchtigen nah und was er 
abnte, fand er bald beftätigt, daß nämlih Robert EA- 
eilie und den Knaben abgeholt und mit fih genommen 
hatte. Die Mutter hat einen andern Weg eingefchlagen, 
vermutblich, um die Berfolgungen ber Gerichte irre zu lei» 
ten und dem Raubgefellen in ihrem neu zu erwählenden 
Wohnorte eine Zufluchtsſtaͤtte zu bereiten. 

Wie gefagt hatte mein Freund die Spur ber Flüchti— 
gen bald entdeckt; aber wie erftannte er, ald Robert ge- 
rabe anf die Refidenz zuftenerte, dort fein Onartier in 
einem entlegenen Stabttheile auffhlug, übrigens aber mit 
der Leichtigkeit eines noblen Mannes fi in ben elegante» 
ſten Eirkeln bewegte, Auch fein Zufammentreffen mit Frau 
von Saalen war meinem Areunde nicht unentbedft geblie- 
ben und fein Scarffinn hatte bald errathen, daß auch bier 
ein Geheimniß obwalte. Um aber alles Auffehen zu ver- 
meiden und ben Ruf einer fo vornehmen Dame nicht zu 
fompromittiren, follte in möglichſter Stille Alles eingeleitet 
werden. So traf denn mein Freund bie nöthigften Anfal- 
ten und fein Hirfh, als Gegenftand einer Treibjagd, fonnte 
mit Netzen und Jaͤgern mehr umftellt fein, ald Robert 
nach einigen Tagen feines Aufenthaltes in der Refidenz. 
Vorerſt aber galt es, das Kind aus den Armen des Böfe- 
wichts zu , denn wie leicht konnte bad Leben des 
Knaben gefährdet fein, im Falle ber Schurfe Verdacht fhöpfte 
und bie Angehörigen des Kindes für yo Berfolger hielt. 
Auch wünfchte mein Freund, mich felbft fo wenig als mög- 
ih in das Gerede der Leute zu bringen und meinen Ruf 
and meine Ehre zu fhonen. 

Das waren die Mittheilungen meines Freundes auf 
anferem nächtlich büftern Gange. Denn von Schritt zu 
Schritt wurde die Umgebung um mich unheimlicher und 
rauenhafter; ſchmutzige Gaſſen, von matt flimmernden, im 
Fuftzuge hin⸗ und herſchwankenden Lampenlichtern erlend- 
tet, thaten ſich vor uns auf, bis wir endlich in biejenige 

elangten, in ber ber Böfewicht fein Quartier aufgefchlagen 
hatte. Sie war ſchmutzig und finfter, wie feine Seele und 
der Wind heulte in den Giebeln, wie die Stimme feines 
Gewiffens, Mir wurde ängftlih zu Muthe. Auch Regen 
und Schnee fing jegt an in großer Menge zu fallen und 
alle Schreckniſſe einer Winternacht broßten nnd hier zu 
umfagern. Alles ringsum war tiefe Kinfternif; die beiben 
Häuferreihen ragten wie hohnlächelnde Gebilde in die Höhe 
empor; alle Laternen waren verlöfcht, und nur hie und ba 
fhimmerte der Strahl einer Nachtlampe durch das Kenfter, 
wie ein Hoffnungsftrahl in büfterer Verzweiflung. Ich brüdte 
mich näher an meinen Freund, doch er bebeutete mir, rubig 
a fein und vorwärts zu fohreiten. An einer balboffenen 
hüre machten wir Halt. 

Gott im Himmel! fagte ich zu meinem Freunde, wenn 
nun der Böſewicht zu Haufe wäre! Wir wagen viel! 

Beruhige Dich, erwiederte Kerbinand, — Bir wol- 
len und bavon überzeugen. 

Schnell fprad er — vermummten Begleiter einige 
Worte in das Ohr, der durch bie angelehnte Thüre ver— 
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ſchwand, während mich mein Freund gegen eine Vertiefun 
»s, welde die Edmauer des Haufes hier bildete, Rad 

erfanf von ungefähr einer Minute fam der Mann zu 
rüf und fagte: Sie ift allein. 

Und nun vorwärts und Muth! fagte mein Freund, 
denn wir find vor Ueberraſchung nicht ficher. 

Er zog mich nad fih und der Andere folgte und. An 
einem —* dieſes Hauſes Hatte ich Licht bemerkt und 
wie ich vermuthet hatte, war biefes das Zimmer, in wel- 
chem fih Eäcilie mit dem Sinaben befand. Die Türe 
des Gemaches war von innen nicht gefchloffen und fo tra- 
ten wir ein. Himmel! Was fühlte ih ın dem Augenblide 
wieber, ald ih Diejenige wieder ſah, die ich vor kurzen 
Jahren fo innig geliebt Saite, und mir war e6, als ob ich 
allein der Schuldige an aM’ ihrem Elend, an al’ ihrem 
Unglüd wäre. In dieſem Bewußtfein drückte ih mich, wie 
ſchwindelnd an die Mauer, während Ferdinand vortrat 
und gi ihr fagte: Eärilie! Wir find bier, um von Ihnen 
das Rind zu erbitten, deffen vorgeblihe Mutter Sie find. 

Ich bin feine Mutter, antwortete fie beflimmt, nicht 
wenig erflaunt ob dem fo fpäten Befuh umb beffen Begehr. 

Sei dem wie ihm wolle, fagte mein Freund, ein 
Auftrag ift, das Kind Ihnen abzunehmen und Gewalt an- 
zulegen, wenn Güte nicht fruchtet. 

Was wollt Ihr von mir? rief das Mädchen leiden- 
fhaftlih. Ich babe den Knaben geboren, gefängt und ge— 
irgt und werbe ihn zu befchügen wiffen. Mein Kine! 

ein Kind! Ich laſſe mein Kind nicht! 

Still, Weib! erwieberte Ferdinand faltblütig. Es 
foll Dein und Deines Kindes Schaden nit fein, nur jenem 
Böfewiht wollen wir es entreifen, von dem Sie fih nidt 
jeitig genug trennen Fönnen; denn es iſt gefährlich, das 

amım in der Höhle des Tigers zu laffen; deshalb geben 
Sie das Kind oder wir brauchen Gewalt! 

Lange währte das Gträuben der Mutter — fie bat, 
fie flehte, fie drobte, fie flellte fi vor das Bette des Kna— 
ben; aber auf einen Winf nahm unfer Begleiter den Schla- 
fenden ans feinem Bette, wo ihm vielleicht angenehme 
Träume umgaufelten. Mir wollte das Herz im Leibe zer- 
fpringen, als ich den Jammer der Mutter vernafm — und 
e8 Foftete den ganzen Einfluß meines Freundes, daß ich 
nicht in das Mittel getreten wäre und dasjenige ſelbſt Ginter- 
trieben hätte, was ıch Fürzlich vorher fo angelegentlich ge- 
wünfcht hatte. Das Kind auf dem Arme, trat nun mein 
Freund voraus und wir folgten ihm — Eäcilie aber war 
ohnmächtig niedergefunfen. 

Ih athmete hei, als ih wieder auf der Gaffe war 
unb wir eilten raſch vorwärts, um an das Abfteigeguartier 
meines Freundes zu fommen, wo wir für ben Re diefer 
Nacht ven Knaben verforgen wollten, den Ferdinand, bes 
eiligeren Fortlommens willen, auf dem Arme trug. Er 
ſchlief immer noch fort und ahnte nicht im Mindeften, was 
mit ihm vorgegangen. 

Plotzlich Härten wir Schritte hinter uns eilig und voll 

lühender Haft — es war unfehlbar ber Schritt eines Ber- 

Polgers. Mein Kreund murmelte vor fih: Berfluht, ber 

Schurle hat unfere Fährte entbedt! und mahnte mich brin- 

gend zur Eile. Aber ber ung Berfolgende war fihneller 

als wir — bei einem Umbuge ber da überholte er uns 

und der Mann and dem Concert-Saale fland vor uns, ein 
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lärmendes Halt rufend. — Hallo! hrüffte er in wilder 
Aufregung. Ihr Habt mein Kind geftohlen: heraus damit, 
wenn Ihr nicht wollt, daß ih Euch bie Köpfe zerfchmettere 
wie Mauerwerk! 

Elender! erwiederte mein Freund muthig. Das Find, 
das wir Dir genommen, ift nit Dein! Es iſt in fiherm 
Gewahrfam und foll unter feiner Bedingung in den Klauen 
eines geächteten Schurken verbleiben! Ja, Robert Sand! 
Wir kennen Did, ergib Dich im Namen der Gefepe. 

Zugleich warf unfer Begleiter feinen Mantel weg und 
präfentirte fih als einen Diener der Gerechtigkeit. m 
dem Augenblide, als diefer auf ihn zutrat, um ion zu ver⸗ 
haften, übergab mir Kerdinand das Kind, mir beben- 
tend, voraus zu eilen, indem er meinte, daß es bier hitzig 
bergeben könne, da, wie er gefeben, der Schurke bewaffnet 
fei. Aber wie durch Zauberbande war mein Fuß an ben 
Drt der Entſcheidung gefettet und ehe ich noch recht ahnen 
fonnte, was bier vor fich geben Fönne, hatte zwifchen ben 
Dreien das hitzigſte Gefecht begonnen. Plöglich aber, ich 
weiß nicht wie, traf ein Streih das Haupt meines Sob- 
nes. Der Knabe ſtieß einen dbumpfen Laut aus, und ın 
diefem Momente warf mich ein anderer Streich bewußtlos 
zu Boden. Ich börte nur noch ein gellenbes, grauenhaftes 
Gelächter, dann ein haftiges Yaufen und ein dunfles Etwas 
fagte mir, daß der Böferwicht gefiegt nnd meine Freunde 
die Flucht ergriffen hätten. In diefem Zuftande trafen Sie 
mich und Dank Ihrer Sorge — mein Leben blieb erbal- 
ten, das meines Sohnes aber — 

Herr von Walter unterbrach fi felbft, indem er 
wehmuthig die Achfeln zudte und ein paar Thränen aus 
feinen Angenwinfeln witäte. Dann fuhr er fort: „Nun 
vwiffen Sie Alles, Herr Lieutenant, welcher Täufhung wir 
auf Erden doch Alle unterworfen find. Ich Bätte Berge 
gebaut auf ihre Tugend.’ 

„Und fo ift fie wirklich zur Tobesftrafe verurtheilt ?’ 
fragte der Dffigier. 

„Unwiderruflich,“ erwieberte Herr von Walter und 
fhauderte zufammen. Nah Ferzer Pauſe fagte er: „Es 
ift überhaupt wenig mebr, das Ihnen in biefer traurigen 
Geſchichte dunkel fein kann; das aber wiffen Sie wol nit, 
daß der Schurfe mein Kind immerfort für das ber Witwe 
hielt; denn Cäcilien’s Großmutter, ihre Mutter und fie 
ſelbſt waren darin übereingefommen, ihm und der Witwe 
den Tod ihres Kindes zu verbeimlichen, indem er mein 
Kind nie leiden mochte und fomit auch der Jahrgehalt, den 
Eäcilien’s Großmutter und Mutter bezogen, nicht auf- 
hören durfte. Erf am Sterbelager Katharina's erfuhr 
er das Geheimniß.“ 

„Und was ift es mit Eäcilien?’ fragte ber Baron. 


„Sie wurde bald freigeſprochen,“ war bie Antwort bes 
Herrn von Walter. „Sichtlich aber härmt fie fih ab — 
fie wird nicht mehr dies Leben genießen!’ 

„Und ihre Mutter?’ 

„Bleibt fpurlos verſchwunden!“ 

In diefem Augenblicde fam der Graf von nennunbfünfjig 
Jahren und eilf Monaten, ber jedoch wieder um einige 
Monate älter geworben, gerade bed Weges. Auf feinem 
—— war eine Neuigkeit zu leſen, die mitgetheilt ſein 
wollte, 

„But, daß ich Sie treffe!‘ rief er fhon von Weiten, 
„ich fuchte Sie fhon in der ganzen Stadt — eine interef- 
fante Neuigkeit, fünfzig Thaler unter Brüdern werth! Frau 
von Saalen ift begnadigt!“ 

Herr von Walter atbmete tief auf. 

„Begnadigt?“ fragte er mit freubiger Beklemmung. 

„So iſt's,“ antwortete der Graf, „Ihre Freunde 
verwendeten fih bei Seiner Majeftät dem Könige und die⸗ 
fer in Berüdfihtigung der Verdienſte ihres verftorbenen 
Batert, und weil fie ihr Verbrechen auf Antrieb jenes 
Schurken begangen, beffen Opfer fie gewefen, bat befchlof- 
fen, fie lebenslänglih in ein Kloſter zu geben, wo fie Zeit 
und Gelegenheit haben wird, ihre Sünden zu bereuen.‘ 

Unter biefen Mittbeilungen erreichten fie das Stabt- 
thor. In der Stadt erfuhren fie das Nämliche. Frau 
von Saalen warb wirffich einem Klofter übergeben und 
ftarb dort nach einigen Jahren bemüthiger Reue, während 
ihr Berführer feine Verbrechen am Galgen büßte. Eäci- 
lie ftarb einige Monate nah ihrer Freilaffung in Thränen 
um ihr gemorbetes Kind, Bon ihrer Mutter aber fab und 
börte man nichts mehr. 

Herr von Walter aber gewann wieder an Lebens. 
frifche und Gefundheit. An feinen Händen prangten bie 
fhönften weißen Glacd-Handfhuhe und vermöge der ihm 
angebornen Kunft bes Yorgnettirend rührte er das Herz einer 
reihen Rabrifanten- Tochter dergeftalt, daß fie ibm bald 
darauf ihre Hand gab und in einer fehr glüdlihen Ehe 
mit ibr lebt. 

Der Lieutenant Baron von Holzeifen wurde Ritt- 
meifter, Mirrte mit feinen Sporen mehr als je, blieb aber 
ein Hageftolz fein Leben lang. In Herrn von Walter’s 
Haufe foll er fih befonders gerne aufgehalten und eine 
befondere Vorliebe für ein ſchmuckes Töchterlein feines 
Freundes gehabt haben, von welchem man behaupten wollte, 
baf es dem Herrn Rittmeifter ganz aus bem Gefihte ge- 
fnitten fei. Wir wollen aber bergleihen Dinge nicht 
nachglauben, indem wir des Herrn Rittmeifters Vorliebe 
für Duelle fennen, der auch und zu jeder Stunde höchſt 
gefhliffene Säbel führt. 


Die Ruinen der Burg Ledenig in Ober:lingarn. 


Bon Karl Brantl. (Mit einer Bithographie.) 


Ein würdiges Geitenftüd zu ver fo pittoresfen Felfenburg 
Kleinflal in Böhmen bilden die Ruinen des Berafhlof- 
ſes Ledenig in Ober-Ungarn. Das beigefchloffene Bild 
verfinnficht und den verwegenen Bau, in welchem der weit 
efürdhtete Wegelagerer Belif im XV. Jahrhunderte fein 
Üinweien trieb. Ob diefer Ritter vom Biegel zugleich 


der Gründer dieſes kühnen Baues war, iſt unbefannt. — 
Die Burgruine erhebt fi, zwifhen furchtbare Kelsfpalten 
eingezwängt und auf hohe unzugaängliche Blöde fundirt, am 
Endpunfte eined mächtigen Felſenkammes, welcher ſich ober 
dem gleichnamigen, mit einer Kirche verfehenen ärmlichen 
Drte in der Trentfihiner Gefpanfchaft, aus einem bergigten 
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‘einfamen Waldthale ftolz erbebt. Ungemein fühn, ja ſchauder⸗ 
erregend ift der ganze Ban, durch maflive Streitthürme 
und hohe gezackte Ringmauern an jebem ſchwächeren Funfte 
gefidert. Ein tiefer Setfenfotund diente zum Wallgraben, 
über welchen eine Tange fühne Holgbrüde ehedem zum 
Burgthore führte, das nun unzugänglich hochoben, ähnlich 
jenem der Ruine Koforin, in Lüften ſchwebt. Den gan- 
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zen ziemlich erhaltenen gefpenfierhaften Bau überragt gebie- 
terifch der Ueberreft einer Warte, welde auf einem, ber 
Jungfernfpige ver fühnen Burg Troffy ähnlichen, nun 
—— Felelegel erbaut war, und wahrſcheinlich 
einem Wachtpoſten zum Stanbpunfte diente, um von hier 
ans weit in's Land Ingen — und eine reiche Priefe für 
Beͤlik's Rauberſchaar erfpägen zu fönnen. 


Tyrrhel, der Königsmörder. 
Hiforifhe Eklgge von Bictor Bebnäf, 


Du kannf wiht fogen, ih war's! Schütte 
Die Hut’gen Boden miht fo gegen mih! 
Macbeihd zu Banqus’s Geiſt. 

Die Nacht Hatte ifre dunklen Fittige über die Weltſtadt 
gebreitet. Der Themfe entfteigende Dünfe bildeten einen 
dichten Nebel, daß man bie blinfenden Sterne am Him- 
mel wahrzunehmen nicht vermochte und des Mondes ger 
füllte Scheibe warf nur einen matten Glanz auf die grauen 
Mauern des Towers, wo im biefer Naht — es war im 
Dezember 1485 — ein ungewöhnlich reges Treiben herrfchte. 
Alles war gefhäftig, Alles in hörnfter Spannung; die Sol. 
daten hatten ihre Feſtlleider angethan und ftanden regungs- 
108 anf ihren Wachtpoſten. König Heinrich VII. wurde 
erwartet. 
„Sonderbar!“ flüfterte Einer von den graubärtigen 
Kriegern feinem Nahbar zu. „Warum will Ge. Majeftät 
gerade in der Nacht Hierher fommen und fo plöglich ?“ 

„In der That,‘ verſetzte der Andere, „etwas Befon- 
deres muß vorgehen, denn Sir Robert Brafembury wird 
niht den König empfangen, ein anderer Conftabel wirb ihn 
bealeiten und man jagt, ein ausbrüdlicher Befehl Sr. Ma- 
jehät habe ihn dazu beordert.“ 

„Mich graust's ordentlich,” fagte wieder der Erfte. 
„Bären es noch die Tage unter Richard IIT., ich wollte 
lieber noch ein Mal bei Barnet auf der Haide Gladsmoor 
die furdtbare Streitart des großen Warwick fehen, als hier 
uam diefe Stunde fliehen aus Furcht, um nicht meine Füffe 
im föniglihen Blute zu baden.’ 

„Kennt Ihr den neuen nn fragte ein Dritter. 

„Rein! antwortete der Granbart. „Doch follte es 
mich wundern, ihn nicht zu erkennen, wenn ich ibn febe, 
denn er fol auch Einer aus dem alten Zeiten fein.‘ 

Eine Bewegung, die beim Eingange des Towers ent- 
ftand, machte die Sprecder verfiummen und bald tönte es 
dur alle Neiben der Wachen: „Der König! ver König!’ 

Leuchtende Fadeln erbellten bald die dunklen Hallen des 
antifen Denkmals der Gefhichte und König Heinrih VII. 
erfchien obne alles Gefolge; nur zwei Rammerberren be— 

feiteten den Monarchen. Boraus fchritt der neue Eon- 
Rabe, ein Mann, deffen Scheitel {bon der Winter des Le— 
bens gebleicht hatte. Sein Gefiht war blaf, fein Bid 
verftört, fein Schritt mübfam, unficher und wankend. Auf 
dem bleichen Antlige tbronten Spuren eines im Herzen na« 
genden Kummers. 

Im Herzen des Königs ſchien ſich ebenfalls ein befon- 
deres Gefühl zu regen, als er dem „blutigen Thurme“ ſich 
genäbert hatte. Er ftand einen Augenblick ſtill, ald wollte 
er fi faffen, dann ließ er fih raſch, mit fihtliher Haft 


in die oberen Gemäder geleiten. Immer ſchwächer, im⸗ 
mer unſicherer und wanfender warb der Schritt bes Con- 
ſtabels, je näher fie einem in biefem Stodwerke befinblihen 
Saale famen. Der Eonftabel ſtieß mit dem ſchleichenden 
Fuße an eine aus den Augen gehobene Steinplatie in ber 
Borhalle, — die Uhr über ihnen dröhnte in ihrem maffiven 
Gehänfe und fhlug Zehn. Bleich wie eine Leiche wurde 
der —— fein Blick irrte verflört umher; er fing an 
zu finfen. 

„Was ift Euch, Siret’ fragte der königliche Herr, 
feine Haft verboppelnb. 

„Eure Majeftäg! — Bergebung — id — — 

„Run fo macht doch ſchnell und öffnet die Thüre bes 
Saales.’' 

Der Eonftabel gehorchte. Er nahm den Schlüffel, 
ſteckte ihn an, aber — vermochte nicht zu öffnen, er zitterte 
am ganzen Leibe wie Espenlaub, wenn bag leifefte Lüftchen 
fänfelnd es berührt. 

Heinrich VII. fprang herbei, drehte felbft den Schlüf- 
fel um, öffnete den Saal und befahl Lichter hinein zu tra- 
gen, ben ihn begleitenden Rammerberrn aber zurüdzubleiben 
uud ihn in der Vorhalle abzuwarten, er wolle nur in Gefell- 
fchaft des Eonftabels den Saal betreten. 

„Nun, Pieren, fennt Ihr ihn, den neuen Eonftabel?” 
fragte der Wachtmann den alten Graubart, der in tiefen 
Gedanken auf feine Waffe geftüßt daftand und noch immer 
binftarrte auf den „blutigen Thurm,“ als ſchon längft der 
König verfhmwunden war. 

„Wohl kenne ich ihn,” erwieberte der Gefragte tief 
auffeufzend, „es ıft derfelbe, der ſchon einmal und au nur 
für eine Naht Eonftabel im Tower war. Unfer alte Sir 
Robert Brakembury erbielt für jene Nacht aufer dem 
Tower Dienfte, und — am Morgen war Herzog von Glon- 
cefter Englants König — —“ 

Berwundert blidten die in der Vorhalle zurüdgebliebe- 
nen Edelleute einander an, fie wußten fich des Königs Bench- 
men nicht zu deuten, der Zwed der Anmwefenbeit ım Tower 
zu einer fo ungewöhnlichen Stunde war ihnen unbefannt; 
das Verweilen des füniglihen Herrfhers in dem Saale, 
ber voll trauriger Erinnerungen in jenem Flügel fich befand, 
den man feit der Ermorbung der föniglihen Prinzen den 
‚blutigen Thurm“ nennt, das Erbleihen und Zittern bee 
ihnen gänzlich unbefannten Eonftabels mußte fie natürlicher. 
weife ın das höchſte Erfiaunen fegen. 

Sie hörten den König in dem Saale mit rafhen flar- 
fen Schritten geben; fie hörten ihn Taut und barſch reden 
und grübelten über diefen feltfamen Umftand. 

„Wollt Ihr nicht weiter, Sir James Tyrrhel?“ 
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rief König Heinrich dem zitternden Eonftabel zu. „Tre⸗ 
tet nur vor, ich will Euch leuchten, will Euch die Vorhänge 
diefes Bettes Öffnen; dann ehrt Euer Muth vielleicht wie- 
der zurück.“ i 

„Gnade! Gnade, mein König!’ rief der Eonftabel, 
den der Monarh James Tyrrhel genannt Hatte, warf 
fi auf die Knie und Hob die Hände flehend empor. „Tag 
und Nacht verfolgen mi die blutigen Schatten ber Ge- 
morbeten, glei einem furdtbaren Gefpenfte mir brohend. 
Ein nagender Schmerz, ein ewig waher Vorwurf zerfleiſcht 
mit feinen Klauen mein Herz, daß ich die Stunde meiner 
Geburt verfluche.“ 

Der Greis fonnte nicht weiter ſprechen. Sein Auge, 
das den Tauſend Lanzen in manchem Treffen muthig ent- 
gegen fah, fonnte den Aublick des Bettes, über dem das 
Wappen der Koͤnige von England ſtrahlte, nicht ertragen — 
es —* ſich mit Thraͤuen. 

„Ber Gott dem Allmächtigen, bei dem Andenken an 
Euren hohen Bater, für den ih gefämpf ‚ befhwöre ih Euch, 
mein Fönigliher Herr! bohret Euren Degen in meine Bruſt, 
aber — habt Erbarmen mit meiner gemarterten Seele!” 
rief Tyrrhel und umfaßte die Füße des Königs. 

Düfter fhaute der König vor fih Hin und fein Geift 
ſchien von einem fihmerzlihen Gefühle ergriffen zu fein. 
„Bir James,’ [ te er nad einer Pau, „Ihr wißt, 
daß ich das ganze Beuftiße Berbrechen, daß ih die Schul- 
digen fenne, die des Himmels Rache fiher ereilen wird. 


ſchluß aus meinem ude!“ 
„Und g verlange es dennoch,‘ fagte der König feſt, 
„und zwar bier vor biefem Bette! — Was ih aber 
verlange, will ich nicht von dem Mörder Tyrrhel hören, 
fondern der ehrenwerthe Edelmann, der breien Königen don 
England gedient, foll mir die Heinften Umftände bes ab- 
ſcheulichen Verbrechens erzählen, foll mir den Drt zeigen, 
wohin bie gemorbeten Prinzen verfcharrt wurden.‘ 

Tyrrbel fammelte fi ein wenig und dann begann 
er: „Ihr habt eine ſchauderhafte Marter für mich erfonnen, 
mein fönigliher Gebieter! Aber bald mwirb meine Seele 
vor dem Richterſtuhle des Allerhöchſten erſcheinen und ich 
will durch ein treues Bekenntniß meine Schuld in etwas 
wenigftens fühnen. 

Für und in bem Krieg erzogen, führte ich von meiner 
frübeften Jugend an ein zügellofes Leben. Mein Herz ver- 
wilderte in dem Umgange mit ben harten Söhnen des Mars 
und war für jedes edlere Gefühl unzugänglih, nur die Liebe 


für mein einziges Rind, meine Tochter, hatte einen Weg 
dahin gefunden und erwärmte zu Zeiten die Eisrinde. Wäh- 
rend ih bei Spiel und Becherklang mich ergögte, ſchmach⸗ 
tete mein armes Kind, das ich bei einer alten Berwanbten 
aurüdgelaffen 40 in Elend; ich hatte gerade meinen letz ; 
ten Peny verſpielt, als mich die Nachricht von der Noth 
meiner Tochter ereilte. Die Liebe erwachte in mir wieder, 
aber ich konnte nicht helfen und wollte in Verzweiflung mein 
elendes Dafein enden. Da wurde ich plöglich zum Herzog 
von Glouceſter gerufen, 

Sir Tyrrbel, fagte der Herzog zu mir, bad tran- 
rige Schidfal Eurer Tochter ift mir zu Ohren gefommen 
und ich will helfen; Hier ift ein von mir unterzeichnetes De- 
—* welches Eurer Tochter 500 Pfund jährliche Renten 

ert. 

Ueberrafcht empfing ih banfend bie Urkunde aus bes 
Herzogs Händen, meine Angen füllten fi vor Freude über 
die unerwartete Rettung meiner Tochter mit Thränen und 
ih wollte mich entfernen, 

Einen kurzen Augenblid no! rief mir der Herzog 
nah. Nun verlange ich aber au einen Dienfl von Dir, 
mein waderer Tyrrhel — eigentlich im Intereffe des 
Staates — 

Dazu war ich jederzeit willig, Hoheit! fagte ic. 

Es gibt aber ſchwierige Fälle. 

Ich bin bereit, mein Blut für den Staat zu vergie- 
Ben und hab’ es in vielen Schlachten bewiefen. 

Nothwendige Berbrehen, mein lieber Tyrrbel. 

Verbrechen?! und ich erfchrad. 

Zum Wohle des Staates aber. Du fannft damit Eng- 
lands Ruhe fihern. — Wilft Du Eonftabel im Tower 
werben? 

Ich begriff nun was ber Herzog wollte, mein ge 
firäubte ſich; aber — ich war bes Gebens mübe. ein 
Sohn war für's Baterland gefallen, mit mir mufte mein 
Stamm ausfterben, gleihviel, ob am Bintgerüfte oder im 
ebrlihen Kampfe und — — Befehlt, Hoheit! fagte ich. 
Ih will geboren. 

No diefen Abend — ohne Lärm, ohne Spur! fagte 
der Herzog und ein wildes Feuer fprühte aus feinen Augen. 
Nah einer Paufe verließ er das Gemach und fprah zum 
Kommandanten feiner Leibwache: Ihr begleitet den ehren- 
wertben Sir James Tyrrhel, Eonftabel des Towers, 
und überbringt meine Befehle dem Sir Robert Brakem— 
bury, den ih in bie Nähe meiner Perfon berufe. i 

Ih ging fort, um mid nach dem Tower zu begeben, 
um mit beffen Rofalität befannt zu werben, dent das war 
in meinem gräßlichen Vorhaben Höchft nothwendig. — Er- 
aßt mir, Majeftät, die Empfindungen zu ſchildern, bie fidh 
auf dem MWege nah dem Tower in meinem Innern tobend 
freuten. Ich war immer von der Glut eines ungeflümen 
Charakters fortgeriffen, ſtürzte mich tollkühn in das Schlad- 
tengetümmel, one die Wahrfiheinlichkeit der Todesgefahr 
zu beachten, die Wechſelfälle eines vielbewegten Lebens hat- 
ten mein Herz verhärtet; aber — Königsmörder! — Nein! 
das wollte ih nie werden. Nun aber ſtaud ih auf dem 
Punkte, hatte den Schritt gethan und — zurüdtreten? 
meine Tochter dem Elende wieder preisgeben? Das Eonnte 
ich nicht, ich Tiebte fie mehr, ald mein Gewiffen. Uebri— 
gens follte ja Alles nur zum Wohle des Staates gefhe- 


den, fagte mir ber Herzog und ich war als Soldat ver- 
pflitet, Höhere Befehle zu befolgen ohne warum? zu fra- 
gen. Ich übertäubte die Stimme meines Gewiffens, fo weit 
es nur möglich war, und ließ mich bei den beiden Prinzen 
melden. 

Dei meinem Eintritte fam mir ber junge König ent- 
ee und reichte mir die niebliche weiche Hand zum Kuffe, 
[en Bruder that ein Gleiches und mir ward fo weih um's 

erz, daß ich zu thun hatte, um meine er. nicht 

verratben. Der junge König hieß mich zwifhen Beiden 
Sing nehmen und bie jungen Prinzen unterhielten fich lange 
mit mir.’ 

„Echt Yorkifhes Blut!“ rief Heinrich vor fi hin. 
„Wovon fprachen denn die Prinzen, Sir James?’ fragte 
er dann laut ben greifen Eonftabel. 

„Sie kiebkoften ihren Heinen Hund, den fie aufgezo⸗ 

en und mit in ben Tower genommen hatten, und nannten 
ibn ihren einzigen Freund; Magten über bie Härte bes 
Herzogs von Bloucefter — 

Seine Hoheit, verfeßte ih, ift fo fehr mit Reiche- 
geihäften überhäuft, daß — 

Daß es ihm gleihgiltig if, wenn fein König Lange- 
weile hat, unterbrad mich der junge Ebuarb mit Fönig- 
lichem Unmuth und fügte dann gelaffen hinzu: Werden wir 
lange noch im Tower bleiben? 

Nein, Sire! fagte ich beftimmt. 

Wißt Ihr es gewiß, mein guter Eonftabel? 

Ich babe ausdrückliche Befehle. 

Wann werden wir alfo unfern Einzug in London hal» 
ten? fragte mich der junge König mit einem Dlide, in dem 
fi die größte Freude und and bie Kurt der Ungewiß⸗ 
beit malte. Ich weiß es nicht erwieberte ih und fland anf, 
um mich ſchnell zu entfernen; denn ich fühlte, wie ed mır 
wehmüthig wurde in der Nähe ber engelgleichen Kinder und 
ih follte, durfte nicht weich werben.’ 

„Herzlofer Menfch !” rief Rönig Heinrich und that einen 
rafhen Schritt gegen Tyrrhel, dann aber fehte er fi 
wieder und fihien weiter hören zu wollen. Diefe Unter- 
brechung benühte ber ac um eine große Thräne, 
die über feine gefurchten Wangen rollte, zu trodnen, che 
er fortfuhr: 

„3 eilte fort und fühlte, wie mir die Thränen heiß 
über die Wangen liefen; denn die Prinzen hatten bei mei- 
nem Abfchiede fih um meinen Hals geflammert, baten mich, 
nah dem Abendeſſen wieder zu kommen, um fie bes Befu- 
ches ihres Onkels zu entheben; auch ber feine Hund fprang 
munter um mich ber, wedelte mit bem Schweife und ſchien 
mir zu danfen, daß ich mit den lindern fo freundlich getban. — 
D$! ein Hund war beffer ald ih! Seine Liebe und Freund» 
lichkeit war aufrichtig, meine nur geheuchelt, während im 
Herzen unbefonnene Bosheit das abſcheulichſte Verbrechen 
begte. Ich ſchwankte, ich wollte zurüdtreten; aber in bem- 
felben Angenblide, als das beffere Gefühl in mir fi zu 
regen anfing, trat ein Soldat von der Wache des Towers 
mit zwei rüfligen Schiffern zu mir, bie er mir ald von 
Gr. Hoheit dem Herzoge von Gloucefter zu meiner Dispo- 
fition geftellt, vorführte, und ſich felbft auch meinen Befeb- 
Ien willfährig vorftellte. 

Nun konnte ich nicht mehr zurück! — Ich goß im vollften 
Sinne des Wortes den Wein, welden man uns aufgetra- 
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gen hatte, in mich hinein, um mein Gewiffen zu erfäufen. 
Meine drei Burfche, die beiden Schiffer und der Soldat, 
fpragen dem Weine and tüchtig zu und balb waren ihre 
Sinne derartig verwirrt, daß fie nach den Schlachtopfern 
ordentlich dürfteten und die Nacht laum abwarten konnten, 
um fi$ in dem unſchuldigen föniglihen Blute zu baden. 

Eingebenf der Einladung des jungen Königs verlieh 
ih meine unheimliche Gefeltaft und begab mich in das 
Gemad der Prinzen. Sie unterhielten fih mit dem Schadh- 
fpiel als ich eintrat, hießen mich freundlich willfommen und 
ih mußte mich wieder zu ihnen fegen. 

Herr Conftabel, fagte der junge König zu mir, Ihr 
werbet erlauben, daß wir die Partie ausfpielen, deun fie 
bat ein zu großes Intereſſe, als daß wir fie unvollendet 
laffen follten. 

Jedes Spiel hat für einen Gewohnheitsfpieler, befon- 
ders für einen ruinirten, wie ich es war, ein befonderes 
Intereſſe. Ich ſetzte mich daher und ſah mit Theilnahme 
dem Berlaufe des Spieles zu. Um was gebt es denn? 
fragte id. 

Wenn ih gewinne, verfegte Prinz Richard, fo 
müffen wir noch länger im Tower bleiben. 

- Berliert aber der Bruder, fiel der König ein, fo 
halte id Morgen meinen Einzug in London! 

Mir —— es durch's Herz und die Prinzen ſetzten 
ihr Spiel fort mit einer ſolchen Aufmerkſamkeit, als gälte 
es ein Königreich. Ich beobachtete jeden Zug auf dem 
Brett wie ein Tiger, der auf feine Beute lauert. 

Merf auf Eduard! rief Prinz Rihard, Shah ber 
Königin! 

Der junge König maß bie Steine vor fih mit einem 
Blicke, wie nur ein Feldherr feine Truppen muftern kaun — 
ein Zug, noh Einer — — Schach dem König! Wahre 
Deine Königin, Richard. 

Noch Hab’ ih immer nicht verloren, verfeßte Prinz 
Richard. Muftere nur Deine Truppen und bie meinen, 
mein lieber König Eduard, fieh biefen Zug, und ben — 
noch den legten — nun rübre Di, wenn Du fannft — 
Matt! mein lieber Eduard, Du wirft Deinen Einzug 
nicht halten — wir bleiben noch im Tower, 

er junge König Eduard ward tranrig und neigte 
fg u feinem lieben Hündchen, das ihm die zarten Hände 
eledte. 

Bir fpielen nicht mehr Richard, fagte er nad einer 
Weile. Laß uns unfer Rachtgebet verrichten, 

Die Prinzen warfen fi anf die nie nieber, falteten 
anbädhtig die Heinen Händchen und Eduard lad aus einem 
Buche einige innige, herzergreifende Gebete vor. 

Als fie fertig waren, umarmten fie mih und legten 
fih in's Bett, die Hände um einander fehlingend. Ich zog 
die Vorhänge zu und entfernte mid. 

Meine Gefellen zechten noch immer und auch ich be- 
gann wieder im Weine Erbeiterung zu ſuchen. Betäubt 
von den in meinem Buſen tobenden Gefühlen, nod mehr 
aber von dem genoffenen Weine näherte ich mich zum zwei« 
ten Male dem Gemade ver Prinzen. Es flug gerade 
die zehnte Stunde. Leife öffnete ich die Thüre, ber Feine 
Hund erfannte mich, forang freudig auf mih zu und — 
empfing zum Lohne feiner Liebe den Tod. 

Nun war das Hinderniß befeitigt. Die Prinzen ſchlie— 
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fen ruhig unb meine Helfer drangen in ben Saal. Ich 
folgte ihnen nicht — mir war fo wehe. Ich hörte den 
Vorhang des Betted rauſchen und ſank bewußtlos am bie 
Maner zurüfd. Das Geräufh der Zurüdfommenden werte 
mich aus meiner Lethargie und ich flarrte die bfutigen 
Dolde an.‘ 

Seid Ihr zufrieden, Sire? rief ber weintrunfene SIa- 
Nicht einen Mudfer Haben fie getban. | 

Geht wird wol ber Herzog zufrieben fein, verfegte 
Dingthon. Wir haben unfere Arbeit trefflih getham, 
mit wahr Koreft? 

Noch nicht ganz, entgegnete der Letztere und wanbte 
fi dann an mie mit der Arage: Sollen die Prinzen im 
Bette bleiben, Herr Eonftabel? 

Ich Fonnte nicht antworten, meine Zunge ſchien gelähmt 
zu fein, als ich gewifi war, daß der gräfilihe Mord voll- 
bracht ſei. Schweigend wies ih nah einer Stelle in der 
Borballe; die Drei verftanden mih, da fie wol nicht wie 
ich zum erfien Male ein Verbreden begangen haben. Sie 
braden die Steinplatte, welche über einer dicken Maner 
des unteren Stockwerkes fi befand, auf, gruben eine tiefe 
Grube in die Maner und ich felbft fenfte die föniglichen 
Leichname hinein. Ih netzte die Opfer der Herrſchſucht 
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und Bosheit mit Thränen und wünfchte mich felbft zu ihnen 
in bie Grube. 

Darum wanfte und erbleihte ich, als mein Fuß an 
bie Steinplatte ſtieß und der Schlag der zehnten Stunde 
mich an mein Verbrechen mahnte, — Großer Gott! warum 
will mit den Jahren meines Lebens nicht au mein Ge- 
dachtniß ſchwinden, daß ih die Gefpenfter, die mich feit 
der gräßlichen That verfolgen, vergeſſe!“ — — 

Schon lange glänzten in Heinrich’S Augen Tränen 
der Wehmuth, als aber Tyrrhel feinen graufen Bericht 
geendet hatte, fonnte ber König fih eines lauten Weinens 
nit erwähren. Er fhämte es ber Thränen mit und 
weinte bitterlihd — dann fagte er zu Tyrrhel. 

„Ich will Euer Verbrechen niht mit dem Blutgerüfte 
rächen, Sir James. Gott der Allmächtige hat fhon Euren 
Säeitel gebleicht, tiefe Furchen durch bie Stirne gezogen, 
einen ewig nagenden Bormurf in Euer Herz gelegt. Euren 
Schritt unfiher und wanfend gemacht. — Er foll Euer 
Bergelter fein!’ 

‚Tyrrbel wollte dem König die Hand Füffen, allein 
Heinrih VII. trat einen. Schritt zurück und der unglüd- 
lie Greis den die Geſchichte Königsmörder nennt, wankte 
ſchluchzend hinaus und warb nicht mehr gefehen. 


Die Gräfin von Landsfeld. 


(Mit litgograppirtem Porträt.) 


Mer ift fo unbefannt mit ben Ereigniffen unferer Zeit, 
daf ibm der Name jener Frau, deren Porträt wir bier 
mitteilen, unbefannt geblieben wäre? Der Mehrzahl unfe- 
rer Leſer wird es bewußt fein, wie e6 Lola Montez, ber 
fpanifhen Tänzerin, nach langem Umberfihweifen in ben 
verfhiedenften Yändern und nad fehr fonderbaren Auftrit- 
ten und Berüßrungen mit ber Parifer und Berliner Poli- 
zei, gelang, eine Stellung und eine Heimat zw erringen, 
in welcher fie bis vor wenigen Wochen ſich Areiheiten er- 
Tauben burfte, die ein ganzes Volk erbitterten umd zum Auf- 
ftande erregten. Die Borgänge in Münden, die Vertrei- 
bung der Allemannen, jener Studentenverbindung, zu deren 
Befchützerin fi die Gräfin von Landsfeld gemacht Hatte, 
find fo befannt, daß es genügt, fie zu erwähnen. Es war 
eine Folge diefer Ereigniffe, daß die Gräfin von Yands- 
feld Baiern verlaffen mußte. Sie begab fih nad Lindau 
und von dort nach der Schweiz. Man glaubte fie für immer 
entfernt zu haben, doch man hatte ſich geirrt. Sie erſchien 
troß ber Verbannung plöglih während einer der Testen 
ı Nächte in re und bald hätte dieſe Kühnbeit neue 
Unruhen herbeigeführt. Indeß wurde fie zur rechten Zeit 
ergriffen, abermals über die Grenze gebracht und des bai— 
rifchen Incolats für verluftig erflärt. Hierzu fam eine Ber- 
orbnung, nach welcher fortan auf die Gräfin von Yand$- 
feld gefahndet werben fol, Wir glauben unfern Lefern 
gefaällig zu fein, indem wir ein Bruchſtück aus dem „Mün- 
chener Punch“ mittbeilen, welches ſich auf bie gedachte An- 
wefenheit der Gräfin von Landsfeld in Münden u 
„Seit Donnerftag (beginnt diefes Rragment) hat Mün— 
hen das Anfeben, als fei die ganze Einwohnerſchaft in 
einem Plumpſackſpiel begriffen. Auf der Polizei fand man 
den Plumpſack nicht, die Polizei'wurbe aber doch geflopft. 
Bor tem Rathhaus fteht ein Haufen Menſchen. Die mei- 


ſten haben die Kappen tief im Geficht, die Hände in ben 
Hofentafchen, und die Hofen hinaufgeſtülpt. Was wollen 
diefe? Sie fuhen die Lola. — Zum Karisthor herein flür- 
zen beide Geſchlechter, Alt und Jung, fie athmen fehr hoch 
und find bis über die Augenbrauen von ber beliebten Müns 
chener Straßenfubftang befprigt. Was wollen diefe? Sie 
ſuchen die Lola! — Auf der Polizei ift ein ſehr refper- 
tables Perfonal beeifert, die Thore anszunageln, Fenfter 
zu zermalmen, die Bücher umzuwerfen und die Tinte auf 
die Straßen herabzufhütten. as wollen fie damit? Sie 
fuhen die Lola! Niemand. flört fie in dieſer patriotifchen 
Arbeit. Ein Mann, der in der Gensb’armerie eben ben 
Dfen zufammenfhlug fagte zum Brigadier: „Nicht * 
Sie nehmen mir nicht ungütig, wir rc blos —" „O, 
ih bitte recht ſehr — fiel der Brigadier unter drei Ver— 
beugungen in's Wort — ſehr ſchmeichelhaft, daß Sie uns 
das Vergnügen ſchenken. Ich würde Ihnen einen Stuhl 
anbieten, aber Ihre Herren Kollegen hatten die Güte, alle 
Stühle fortzutragen.“ — Es ift richtig, die Münchener 
Gensv’armen ** wie man ſich mit gebildeten Leuten zu 
benehmen bat. Ueberhaupt zeigte ſich bei dieſer Geſchichte 
ſo ein herzliches —— fo ein nationales GSelbft- 
bemußtfein, daß man fih den fhönften Hoffnungen binge- 
ben muß. Nichts mehr drängte fih zwifhen Volk und Po- 
lizeiz fie haben fih einander genäbert, fie haben ſich ver- 
fanden! Unfern von diefem vaterlänbifchen Schaufpiele Fam 
ich in ein hoͤchſt volksthumliches Gedraͤnge und fühlte plög- 
lich eine fremde Hand in meiner Tafche. 

„Bas wollen Sie?’ fuhr ich meinen Nachbar an. 

„Ei, antwortete biefer, „ich ſuche bloß die Lola.’ 

In Münden ift durch dieſe Beranlaffung ein humo- 
riftifhes Spribwort in Umlauf gefommen. Es heißt: 
„Schau nicht um, vie Lola gebt rum!’ 
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Palermo. 
(Mi einer lithegtaphirten Abbitduag.) 


Sieilien, dieſe fruchtbare Inſel, welche die „Rornfammer 
Italiens“ von den Römern genannt wurde, iſt in ber neues 
ften Zeit der Schauplag der Verwüſtung und eines blutigen 
Krieges geworben. Das Boll von Sicilien iſt aufgeftanden, 
um fi den Bebrüdungen der neapolitanifhen Zwingherr- 
[haft zu entreifien; Palermo, die Hanptftabt der Infel, fteht 
an der Spige bed Aufftandes, der das Intereſſe von Eu- 
ropa gewann, bis die großartige Erhebung des Bolfes von 
Paris, die Erflärung ber franzöfifhen Republik, das Bor- 
recht, die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt zu feffeln, fi 
errang. Die Anſicht von Palermo, welche wır bier mittbei- 
fen, iſt von der Landfeite aufgenommen; das Fönigliche 
Schloß fällt zunächft in die Angen. Eine Schilderung ber 
Stabt, kann felbft heute nicht treffender und wahrer gege- 
ben werben, als fie Goͤthe in feiner „italieniſchen Kite 
gab. Indem wir auf diefelbe vermweifen, fügen wir nur 
einige gefhichtlihe Bemerkungen hinzu. Als Kerbinand I. 
von Neapel flarb, ein König, unter veffen Regierung Tau» 
fende feiner Unterthanen erfchoffen oder erbenft wurden, 
brach das Volk von Neapel und Sieilien in den lauteſten 
Jubel and, denn es vertraute auf die Verfprechungen des 
Thronfolgers, welcher Berminderung der Abgaben, Geredh- 
tigfeit, eine liebevolle, milde Regierung, wie es die Regie 
rung des heiligen Ludwig war, verhieß. Gelten ift eine 
Föniglihe Verheißung trauriger ausgegangen. Der bint- 
triefende Minifter del Caretto vernidtete mit graufamer 
Hand bie ſchönſten Hoffnungen des Volfes, Ferdinand IL 
warf fih dem beillofen Abſolutismus in die Arme, er ber» 
weigerte jedes zeitgemäße Zugeſtändniß und ging zulegt fo 
weit, zu erflären, „daß er fi eber die Hände abbauen 


Feuil 


Seftament Br. Wohlgeboren des dentſchen Michel's. 


Mein lepter Wille! 


Motto: Mein Leben in Ruhe, meine Dofnung 
in Berfpredhungen! 


Auvieweil es meinem Schöpfer nunmehro gefallen bürfte, mich 
aus den geſegneten Auen meines Baterlandes bald abzurufen, 
alldieweil ih auch durch die Unruhen welche in meinem Innern 
Borgeben, eine bedeutende Aufregung in mir verfpüre, und fin» 
temalen und in Anbetracht des alten Geſeßes, welches mir jede 
Aufregung verbietet, fühle ih mid gebrungen, meinen legten 
Willen hiermit nievergufchreiben, und denfelben mit meiner Un« 
terfchrift und mit meinem Siegel zu verfeben, fo wie auch bie 
daraus entfichenden Koſten zu bezahlen, damit meine Erben ber» 
einft nicht nöthig haben, wegen meiner geringen Habe lange mit 
den Berichten und dem Aidcus herum zu fireiten. 

Leider ſehe ih es nunmehro_ ein, dab es mir —9 if 
noch länger in dieſer lieben, beutichen Welt zu leben. — Wo Ir} 
die Bürger zu Zaufenden erbeben, um ihren von GOTT ange» 

mmten Fürften nicht nur fündhafte — su überreichen, 
ondern denſelben au vie Erfüllung ihrer Bitten und Wünſche, 
auf die fie bo im gehöriger Demuth lange warten fönnten 
und follten, gewiſſermaßen abzutrogen, wo feit einigen Tagen 
fogar die +++ Preßfreipeit zum Fluche für alle wahrhaft Topalen 
Untertbanen, ihr ſchwarzes, giftiges Haupt erhoben bat; wo Alles 


laffen, als eine an ihn geftelite Forderung in Betreff des 
Regierungswefen bewilligen wolle.‘ est brach der Haf, 
die Erbitterung gegen die Willfür eines fo flarrfinnigen 
Monarhen faft gleichzeitig in Neapel und Gieilien los. 
Neapel errang fih eine Eonftitution, nachdem der verbaßte 
Minifter die Flucht ergriffen; aber während fi) dort uner- 
meßlicher Jubel erhob, begann das Bombarbement von Pa- 
Iermo durd die föniglihen Truppen. Die herrlichſten Pa- 
läfte wurben eingeäfchert, wüthend firömte das Landvolk in 
die Hauptſtadt, bie Erbitterung flieg auf das Höchſte und 
unter dem Feuer ber Kanonen, unter dem Praffeln ber Kar- 
tätfchen mehrten fih die Reihen der Infurgenten, wie bie 
Häupter der Hydra. Bermittelnd traten die Engländer zwi⸗ 
ſchen König und Volk; fie verlangten Aufhebung ver Blo- 
abe; Kerbinand II. verftand fi zu einer Conflitution; 
aber diefe genügte nicht, bie Sicilianer verlangten die Ber» 
faffung vom Jahre 1312 und eine von ber Regierung Nea- 
pels getrennte Verwaltung. Wie fih die Verwickelung löfen 
wird, ift noch nicht vorauszuſehen! Daß aber das Elend 
der Bevölkerung Siciliens ein grenzenlofes war, und daß 
die Forberungen der Sicilianer zum größten Theile gerecht 
find, gebt aus ven berzzerreißenden Schilderungen der mei— 
ften Reifenden bervor, welche die einft fo blühende Inſel 
noch vor Kurzem befuchten. Einer der evelften Palermita- 
ner, ein Für, an welchen ein deutſcher Tourift empfohlen 
war, lief hungernd, balbnadt und baarfuß in den Straßen 
berum. „Man hat und nichts gelaffen,’ äußerte er zu un« 
ferm Yandsmanne, welchem er auf offenem Markte Audienz 
ertbeilte, ‚„‚man bat und Alles genommen, Alles — und wir 
verlangen nur Schuhe und Brod!“ 
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nur barauf hinftürmt, unfere liebe Ruhe zu erfpüttern, und alle 
Meniben zu aufgewedten Leuten zu machen; wo man fein an« 
deres Prinzip, ald das der fogenannten Humanität gelten laſſen 
will, und fogar von den von GOTT eingefesten Regierungen ver⸗ 
langt, daß fie nicht göttlich, wol aber vo fie human werben 
follen; — wo Alles Diefes geſchieht, ungehindert geihehen und 
vorgeben darf, da fünnen noch ſchrecklichere —* ſich ereignen, 
und da — kann ich nicht länger leben, da muß ich ſogleich bin⸗ 
finten, um hinüber zu f[dlummern, zu fhlafen, oder zu ſchnar⸗ 
an. me Gott will, ih halte Hill! daran bin id längft 
gewöhn a 

Und fo beginne ich denn mit der Theilung meines Heinen 
Rachlaſſes Leider fann ih meinen Erben nit viel übergeben, 
biefelben werben mich aber gewiß gern entſchuldigen, da fie milfen, 
was ih für fhlechte Zeiten gehabt habe, und da fie au wahr- 
fheinlich zufrieden fein werben, wenn fie nicht als lachende Er» 
ben erfheinen müffen, fintemalen das Lachen bei und bisweilen 
gefährlich werden kann. 

Bon meinen liegenden, ſtehenden ıc. Effecten wünſche ich fol- 
gende Bertbeilung: 

Mein ſchönes goldnes ober auch blondes Haar vermache 
id dem deutſchen Volke, um demfelben einen Meinen Erfa zu ne 
ven bie vielen Haare, die es leider allzuoft hat taffen 
mäffen. 

Meine federnen Kanonenftiefel vermache ich, wegen ihrer Zer⸗ 
tiffenhett, ben deutfchen Pprifern. 

Meine weltberüpmte Schlafmüße fol ein weltberähmter deutfg- 


160 


Hereigiide Diplomat erhalten; möge er fi * über bie 
Dpren —— wenn er Kopfihmerjen ober — Bea aa befömmt, 
das ulaute Gang der Zeit verurfacht ha 
e Ru e ſchenke ich 8 RL en ——— Wenn 
fie viele Bu e — ihrem Ungeftüm milden —— dann bürfte 
aus dieſer ung ein fehr braudbared Gebräu entfichen, 
ine blauen Yugen follen für die Amen aufbewahrt mer» 
den, > diefelben in ihnen einen Himmlifhen Anblid geniefen. 
* F Genuß dürfte ihnen, als ein gänzlich neuer, gar nit 
untieb fein. 

Mein Herz vermache ich allen deutſchen Fürſten zu gleich⸗ 
mäßiger, Srüberlicer Zretun ſedoch — der m Ei 
dafi nn. von ihnen ein Gedicht darauf madt. Da Male 
mein eigenes Hera, übrigens nad meiner Muibmafun fehr groß 
fein muß, fo dürfte 4 — = a * Bi vermöge 
der Zyeilung, die ih v 

einen el ale — — * alt) dermache 
ih allen politifhen Gefangenen, dam He ae eim Anblide dieſes 
Kleivungsfiides, ſtets der Sprud: „Ruhe if die erfte Bürger 
pfli A _ —2 ſou. Biest verrichtet auf dieſe Weife mein 
Sclaftod die Wunder des heiligen Nodes von Trier, und furirt 
tie, die an * glauben. 

Und meine leider eiwas —— — — endl 
wibme ib einigen ungenannten Miniftern. en biefelben dur 
mein Geſchent daran erinnert werben, daß —* fie einſt auf den 
IBM —33 en neben müſſen! 

ließe ih denn hiermit mein N ——— dem 
ich 3 re u und Gegen beifüge. a 
(L. 8 Wider Deutid. 


P.S. Die Sporteln und fonftigen Koften diefes Teſtaments 
bat Herr Michel Deutih obne Murren bezahlt. Dies befbeinigen 
bie Tommiſſarien und Geribtsberren der heiligen tiyet 


Allian 

— 2%. Der Teſtator, Herr Michel Deutſch, iſt bald nach 
Aferig ung feines Bermähtniffes * entſchla Sein Tod 
fkım ra in und unerwartet. Nur einige feiner Gliever find noch 
leben geblieben, aber auch fie befinden . gegenwärtig fhlum«- 
mernd, und e# ifi leicht möglich. 2 e dem Gefanmtlörper 
bald in das Senfeits nachfolgen. Amen! 8.8. 


Länder- und Wälkerkunde. 


Merfwürdige Geſetze. Die erfien Koloniſſen von Eon» 
necticut, wüthende Puritaner, haften und verfolgten Jeden, ber 
anders date als fie, Anfangs war die nie Provinz nit uns 
ter einer gemeinfhaftlihen erefutiven Tag vereinigt, fondern 
ede Stadt hatte ihre eigenen Geſehe; eg diefen 3 eineten ſich 

eſonders aus: 

Wer Neuerungen aufbringen will, foll ferben. — Jeder Bür⸗ 
ger foll fbwören, daß Jefus der einzige König if, — Quäder 
wird, ift verbannt; kommt er wieder, muß er dern © m Sonn- 
tage ſoil Niemand in feinem Garten f azteren geben, — Am Sont- 
tage fol Niemand Eifen todhen, das ei maden, das Dans fegen, 
den oder das Haar abfehneiven. — Keine Mutter fol am 
Somtage ihr Kind kußen. — * auf feines Bst —* 
—— art Aehre ausrauft, ift ein Dieb. — Wer fi betrinft, 

nen Bormmund. — Wer ehvas —* von — — 
—* fagt, befommt 0 Streihe oder muß in den ® 
oldene Gen oder Spi “ irägt, die ar * 2 6 lg: vie 
Fe bezabit 300 Ster —* 


* effen, & arten une oder tanjen. — Ummifenpe hder 
ollen Bien Yon hun nn Sr Te und auf Koften ol aa ans 


elt, ı " terl.z ein di 
I; i9 Mon ber — ee. Ei — * 


— * * machen, w riefen, o 9 


uftimmung be Su ie : n + ei das erfl 
Eu, dad zweite Mai Ro: Un. gene und das — A wire 


seen — Berbeiratete follem Frieblich ander leben, 
wibrigenf | 


alle Mann und Weib eing v a 





Ob wol auf diefen Geſetzen keineswegs der Geift des Srierene 
oder —5 ruht 6 I tet doch unfe ans das B en nad 
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3005 Fürf Metternich und feine Werkzeuge. 


ee i 


Thabet,. ald daft 
fo rblichee 


das 


* 


die freien Staaten des neuen Europa nimmermehr dulden 
m. Niemand hatte beiferes Berftänpniß für Metternich's 
a Meien, als Kaiſer Kranz, über deſſen angeblide Gut 
teit no Rad taufend rührende Kabeln im Schwange geben, 
md jeder Unterrichtete weiß, daß diefem — Kaifer⸗· eine 
von Heimtüde und raffinirter Graufamteit eben fo wenig 

war, wie ein Hang zur zutrigue den er mit feinem Met- 
ic theilte,, welcher far hn zugleich Berkjeng und Leiter 


fah im Staate eine. Mafcbine, die nur nad fei- 
ang. gelegt werben follte; das Bolf ga 


erftaumen über die lange 
—5 — und Unterlaſ⸗ 
€ u. muf. 


Üner 
Pl er 
einer Lauf» 


ion. 


d befiegt hatte, brachte er ung um Elſaß und 
e er fie nicht für einen Öflerreihiihen Prinzen zu 
men vermochte, wollte er die wichtigen Grenzprobinzen lie» 


Bi @rinnerungen 188. 
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tin. Branlreihe Händen faffen, damit nur nicht Preußen oder 
es deutihes Land fie erhielten. So ließ er aus Eifer- 
füchtelei und Mangel an grofartiger Auffaiung einen Hau s 
des 5 verloren geben und Deutſchlands Grenze im Sud⸗ 
weiten blieb offen. Man —— den Zorn des alten Slücher 
arg den „dipfomatifchen Fe fer,“ welcher ihm fpäter auch 
aut perfide Weife den Johannisberg weglaverte, der “— dem 
Marfhall Vorwärts zugedabt war. Galt doch Blühber bei 
Metternich und dem ruffiihen Alerander (dem „edlen Ber- 
bünbeten” ver „etnit plus Frangais quwun Frangais”) für einen 
Unrubfifter und Bolfsaufwiegler! 

Sollen wir daran erinnern, wie Metternich feit dent Arie» 

den als geibworener Feind aller edlen und freibeitlichen Regun- 
en in Deutfhland auftrat, wie er die bösmwilligen oder eingeibäg- 
erten Regierungen zu. Nechisverlegungen anleitete oder zwang, 
wie er jede Staatsverbefferung als revolutionär brandmarfte, wie 
er auf den Eongrefien Ketten für die Völler ſchmiedete, wie er 
die neuen. Berfalungen in feinem Sinne unſchädlich zu maden 
ſuchte, iene berüdtigten Beſchlüſſe der geheimen Wiener Confe- 
renz einleitete und durchführen half, den Mittelpunft aller freiheits- 
mörderifhen Beftrebungen bildete, den Heineren Kabineten, welche 
eiwa ehrlich verfubren, brobte, dagegen Arevel, wie fie in Hanno- 
ver, Nafau und Surseffen begangen wurden, offen aufmunterte 
und in 2. nahm? Wie er unbeilvollen Einfluß auf den un- 
laublich verblendeten Berliner Hof übte, die Jefuiten berbeirief, 
x e, felbft ihrem Drben dienſtbar wurbe, und wie er durch 
eifen all’ und je Verbeilerung im Staate jene deutſche Ne- 
volution bervorrief, die gerade für ihn einen der erſten Bernich- 
tungsihläge batte? 

Mag alfo diefem Manne verzeiben wer ba wolle, wir mögen 
es ibm weder vergeben noch vergeflen, daß er Deutſchlands Inte» 
reſſen auch an Rußland in boch verrätheriſcher Weife preisgegeben. 
Seine freipeitsfeindlihe innere Politit rädhte ſich geist an ibm 
felber, als der Krieg zwilhen Rußland und der Türkei ausbrach. 
Aus Furcht vor der Nevolution und ber Öffentlichen Meinung 
wagte er nicht, gegen die Moskowiter marfhiren zu laffen. Sie 
durften ven Balfan überfchreiten, nabmen Aprianoyel und ſchlo⸗ 
sen dort jenen unheilbollen Frieden, welcher den Sultan zum Ba« 
fallen des Czaren, das Pand an der untern Donan von Rußland 
abhängig machte und dieſem die Herrihaft über bie —— 
Du tromes gab. „Dafür Hätte man,‘ mie einft ein hochgeſtellter 
5 ſich ausdrüctte, Meitternich nach Botanvb 
latſch transportiren muſſen, wenn ibm doch einma 
Galgen erfpart bleiben ſollten.“ Die unbeilbare Schwaͤche der 
iſchen Monarchie —— ſich peak gegenüber diefem 

er 


oder Mun⸗ 
Kugel oder 


Aprianopeler Ärieden. Metternich aber blieb Staatstanzler des 
„guten: Haifers $ ran.” , 
Über was ift das für eine politische Weisheit, die nichts Höhe» 


res dennt, ald Anwendung materieller Gewalt, Zwang und Ber: 
neinung gegen den Geiſt und deſſen ebelfte Regungen, und bane- 
ben Rurdt vor dem Stärfern? Wie bat Metternic Defterreich 
und Europa 7* nachdem er beinabe ein halbes Yahr- 
jenen lang die Geſchide des Staates gelenft, der das Unglüd 
atte ihm anvertraut zu werden? Der von hundert Millio- 
nen Menichen beftet ſich an die Ferſen diefes Mannes, deſſen Phpfio- 
gnomie ein deutfher Boliter, unter Anwendung eines Wiswortes, 
das Talleprann einft von Wellington gefagt, als demi algle, 
demi mouton bezeichnete, Bir, Big. 


Thrones 
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Diele Worte allein füllten mein De mit immerwährender Be- 
raufchung. liebte die Künfte und Bergnügungen mit der Glut 
eines jungen Herzens, mit ver Lebhaftigteit eines fürlihen Ko⸗ 
pfes. Malere ufit, Gefang, Tauz — ohne Aufhören ging ih 
von der einen diefer Bezauberungen jur andern Über. Bevor ih 
Königin von Kranfreih war, war is zamen der Künftler, ber 
jungen reihen und eleganten Frauen, der Dichter, ver galanten 
Tavaliere. Ich ſtühte mid auf die Ariftofratie des Bergnügeng, 
umd wenn jumellen irgend ein ferner Lärm des Volkaſturmes mein 
Dhr traf, fo fagte ih mir: die beſte Weile, ven Sturm zu 1a 
fireuen, if @utes thun. — Auch ich habe über der blutenden Leiche 
eines angebeteten Gemals geweint; auch ich habe, eine arme 
Witwe, den Weg des Erils betreten, eine Waiſe an der Hand 
halten und von fo vielen vabingegebenen Gütern bios die Er- 
innerung und die Hoffnung mitnehmend! Die Erinnerung allein 
bleibt mirz bie Poiming als ich auf vem Wege gelaffen. Stüd- 
weife Shwanden meine Ziufhungen dabin: bie eine Hälfte in ben 
Steppen der Bretagne, die andere in den Mauern einer Citadelle. 
Ich babe einige Areunde und feine Anhänger gefunden. Glücklich 
no die, melde Freunde haben! Wohin werben Sie jept geben, 
alleintebend und wie fremd zwiſchen Ihren zwei Ramilien? Kome 
men Sie zu mir: bie Witwe bietet ver Witwe, die Mutter der 
Mutter eine Zuflucht. —* Sohn wird meinem Sohne zum Bei- 
fpiel dienen und biefer feinerfeitd wirb den Ihrigen unterrichten. 
Aber nein, da er no fung genug if, um es zu vergeffen, Tagen 
Sie ihm nie, daß er König werben follte. Dies Wort würde ihn 
ur Einfamteit, zur Ohnmacht verbammen; Sie würden feine Kind« 
eit in ihrer Blüte todten, fein reifes Alter ver Unfruchtbarkeit, 
feine Greifenfahre der Verzweiflung weihen. Thchter und Frauen 
von Königen, bitten wir den Himmel, daß unſere Kinder Men- 
ſchen fein fönnen. Kühlen Sie nit in der Luft einen Hau ber 
Größe und Soaperzigfeit? Ein gebeimnißvoller Frühllng macht 
vie Seelen wieder erblüben. Die Verſöhnung und das Bergeffen 
drängen bie Bölfer fich Al enfeitig in die Arme. Weshalb folls 
ten miht auch wir die Brüverfhaft und Gleichheit des Unalüds 
haben? Kommen Sie ohne Beforgni zu mir; es if eine Freun« 
bin, eine Schweſter, beinahe eine Mutter, die Sie erwartet. Alle 
zwei werben wir von Frankreich 5 aber ganz leiſe, damit 
unfere Kinder ums nicht hören. Sie werben mir die Feſte Ihrer 
Ankunft, Ihre Einprüde als junge Gattin, Ihren Stoly als Mut« 
ter ſchildern. ald die Kanonen der Invaliden und die Slode von 
Rotre-Dame der Belt die Geburt des aus Ihrem Schoofe her- 
vorgegangenen Kindes anfündigten; Sie werben ntir vom Louvre, 
von St. Eloub, von Berfailles, von Trianon, von Baläften, Gär- 
ten, Dufeen fprechen, zu denen mein Träumen fib noch bisweilen 
verfliegt. Nehmen Sie mein Erbieten an, Madame, und bewoh- 
nen Sie mein Schloß in ber Umgegend von Wien; es if der 
einzige Platz, der Ihren Kindern ziemt. Sie werden dort ziwi« 
fen vem Grabe des Herzogs von Reichſtadt und vem Wöhn⸗ 
fige der Tochter Ludwig's XVI. leben, Bat. d. Big. 


Hiſtoriſche Mliscellen. 

Der König von Preußen hat geweint! Der Köni 
dat geweint! — Dies gefhap am Sonntag Morgen, als Bries 
rih Wilhelm IV. die mit weißer Parlamentar»Fahne beran- 
gezogene Deputation auf dem Schloſſe empfangen und vernom« 
men batte, daß unabfehbares Unheil bevorſtehe, wenn die Trup- 
pen nicht fofort zurüdgezogen würden, Friedrich Wilhelm IV. 
drüdte ven Herren Raunpn, Dunler, Bollmer und Stieber 
die Hand, und man bemerkte Thränen in feinen Augen. Bir wol« 
Ten glauben sur Ehre des Monarden, baß es Thränen aufrichti- 

en woments und geheimer Reut gewefen find, die er vergoſ⸗ 
en bat. 
er König bat gemeint! — Aber wie viele haben es vor 
ihm getban, mit ihm, und wie Wiele werben es 2 ihm thun! 
ollen mir erſt barauf'Hinbeuten, 'wie groß bie Zahl Derer fein 
muß, denen bie Zähre des bitierftien Schmerzes, der püfterften Ber« 
mweiflung bie Wimpern neßt, während ihre Theuren aus bem hei 
igen Kampfe tobt und verflünmelt gurüdgetragen wurden! 

Der inig bat geweint! — Wir wollen es glauben, aber 
wie manche Familie weint um ihren von feiner Soldateska nieder» 
geftredten Ermäprer, wie mandes fräftige Jünglingsleben wurde 


®) Bas vefien menefiem Befte: Berlin, mie ed iſt ic. 


vom mörderiſchen Blei durchbohrt ober gu Boben gefäbelt von 
ben einhauenden Dragonern. Und es rinnet nun, nicht im glän« 
senden Malafte, aber in der befcheidenen Bä-germohnung, in der 
dunflen Hütte des Proletariats, die Thräne der jammmernden 
Braut, die Thräne ber fummervollen Schwerter! 

Der xönig hat geweint! — Ihr Mütter, gebeugte, beffa« 
genswertde Mütter, wenn Euer Herjblut floden will unter dem 
gräpfigen Drude des Grames um Eure erfhoffenen Söhne, wer- 

en fie Eu tröfen können, diefe Herrfcherzäßren? — Und pr, 
abelige Eltern, bie Ihr auf den Stammgütern in der Marf, in 
Pommern oder am Rheine den Ichmarggefiegelten Brief öffnet mit 
ber Schredensnadbriht, auch Euer Sohn fei unter den von ber 
—* engilde fo furchterlich auf's Korn genommenen Offizieren 
ft allen wird Ener Lopalitätsgefühl ven Stachel des Wehes ab«- 
umpfen, weil au der König gemeint hat? — Yünglinge 
ver Hochſchule find, nad begeifterten Tpaten, in ihrem Dlute nie« 
bergeftürgt; bie Angehörigen verloren den Stolz ihres Lebens, 
die Wiſſenſchaft Hagt um gerflörte Hoffnungen! 

Der Köni dat emweint! — Ybr Trauernden Alle, ein 
gütiger Gott gieße den Balſam des Zroftes in bie friiden Run« 

en. — Bloß aber fhön ſei die aus den Gräbern der Gefallenen 

emporblübende Nofe der Hoffnung und bes Vertrauens, daß der 
Kampf fein verlorener war. Die echte, ftarfe, fünftig unantaft- 
bare Bolfsfreipeit für Preußen, fein Blendwerk mehr, feinem 
Spiele monarchiſcher Launen und des Zufalls preisgegeben, er» 
wachſe aus ben Bräften - bann wollen auch wir, verföhnter als 
jest, ausrufen: „Der König hat geweint!” 


Im Jabre 1610 beftand die game Leibwache zu Berlin aus 
neun Trabanten, von denen täglich zwei den Dienft hatten, vie 

ange Artillerie zählte fieben Geſchühe (vier große und rei Heine 
Kugelsüdfen), welde in Dresven gegoffen waren und von benen 
das Stüd fieben bis acht Thaler koftete. 


Als fih Herzog Johann Kafimir von Gadfen » Koburg 

(+ 1663) mit ber braunſchweigiſchen Prinzeffin Margaretha 
dermälte (1599), Tieß er dies feiner erflen, von ge geſchiedenen 
und fpäter im Gefaãngniſſe gefgröenen @Gemalin Anna zu wiffen 
thun durch eine eigens zu dieſem Zwecke geprägte Mevaille, auf 
beren Borberfeite er fich mit feiner Braut küſſend befand, mit ber 
Umſchrift: „Wie küſſen fih die Zwei fo fein,” während auf der 
Rüdieite Anna in Ronnentracht zu fehen war, mit ven um fie 
erumftebenden Worten: „Wer füßt mid, armes Nönnelein?” — 
ener Herzog bat wol nicht gebadt, daß er mit ver bezeichneten 
edaille ven Beweis feiner Unwürbigfeit der Nachwelt überlieferte, 


Goethe äußerte einſt, daß ein wahrhaft genialer Mann nie 
rauhen werbe, und daß Leffing gewiß nie geraucht habe, Als 
Ebert * ibllothekar in Wolfenbüttel war, wenbete er fich, 
um über Goethe's Vermuthung Gerwißpeit ih zu veridaffen, 
an eine alte Frau, die in einer Vorſtadt Wolfenbüttels wohnte 
und einft Leffing’s Aufwärterin geweien war. Sie ertheilte ihm 
die Auskunft: „Ja, rauhen und fhreiben fonnte er wol, aber zu 
etwas Anderem war er nicht zu gebrauchen,’ 


Humsrifiifde Bagatellen. 


Die Gefete ohne Herz. 
Marqhen von Mbolph Blasbrenner. *) 


Bor vielen, vielen Jahren trat ein altes graues Männdhen 
in die Richtertube des Landes Turchia, weldes viertaufend Mei- 
len hinter Paſewalk liegt, Die Richter, welde furdtbar ernfte 
Geſichter machten, fo ernft, wie fie der liebe Bott, der ewige Rich⸗ 
ter aller Sterne, nie macht, waren durch die Ankunft bes grauen 
Männdens fo betroffen, ala ob fie plößlich ſelbſt Verbrecher wären 
und ihre Berurtbeilung oder Areifprehung von einem höheren Ge— 
richte zu erwarten hätten. Alle fahen von ihren Alten auf, biid- 
ten- das graue Männden ſchüchtern und verzagt an, und feiner 
wagte e8 zu fragen, was es wolle, und wie es fi unterfteben 
türfe, die irdiſche Berechtigfeit zu Aören. Das graue Männden 
aber trat vor fie und erhob feine tiefe, wehm no -aeiherhafte 
Stimme und fprach: „Ihr Männer, ſteht auf vom Euren Stiplen, 
denn Ihr feid ungerechie Richter! Ihr urtpeilt nah dem Buchſta⸗ 
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Bei_den Abdanktungen der franzöfifhen Souveräne Napo- 
Leon, ‚Earl X, und Louis Philipp zeigt ſich eine — 
Tide Rangortnun der WVerfonen, zu deren Gunſten ber ne 
entfagt wurde. Napoleon abvieirte zu Gnnften eines Königs 
von Rom), Earl X. zu Gunftenieines Herzogs (von Borbeaur) 
und Louis Philipp R Gunften eines Grafen (von Waris). 

Ein Eritifer Hat die Weiber in drei Elafen getheilt; erfiend: 
Weiber, das iſt die gewöhnlide Sorte, deren dreizehn auf ein 
= cd geben: ——— eroiſche Weiber; drittens: alte Weiber. 

Notabene: in diefe Clafe gehören nur Männer. ngar.“ 


eh ohne Freiheit ift Defpotie. Freiheit ohne Orbnung 
ift ——— aber Ordnung und Freibeit it Demokratie im 
fhönßen Sinne diefes vielverkannten Wortes. 

„Dies hier find die — des Erfinders der Buchdrucer⸗ 
funft: Gutenberg, und des Herrn von Rotbhſaild ,“ fagte 
ein —— einen Fremden in einer Gemälde: Galerie erum- | 
; Sem ei! die Herren find einander —— einen 
Sie nit — fragie der Aremde. — „Gewißl“ lautete die 
Antwort, „das civilifirte Europa if ia Beiden fehr Biel —* 

Ein —* länder bat die curioſe a 3 gem any 
durch eine * — —5—— von altem Flanell und 
ftern, und aus mine und abgeleaten un Sal = 
Caviar fabriciren I 

Ein Knabe, der mit Geld geiett hatte, verſchludte unvorfich- 
tigerweife ein Stüd davon. Darob war num arofies Zeter- 

eſchrei von allen Beltern und Deren! * follte man das 
Has wieder berausbelommen? Da fagte ein Pfiffikus: Wiß Ihr 
was? Laßt ben Steuereinnehmer holen, wenn dad Geld je heraus 
zu befommen if, der Friegt’s heraus.” 


Regifugium oder Köni * —— fi nes alten Nom, 
das am —* ei ht des Kö« 
nigs Targniniu a 2 ae der ubfit 

gefeiert wurde. (5: * er 24. Februar iſt red» 
pp'e und der Pro ale 


Isqbe Flucht —9 
Öftfhen Republik. 

Die vier —— des ruſſiſchen Kalenders find: Wiera 
(ver Glaıtbe), — € Liebe), ment (Bit gefrung) 
und Sofia (bie ® pe ‚ Mutter der drei Andern. er nit« 
ar meren biete vier Heiligen fo fehr geknechtet, als eben in 
ußlan 

Bei den jüngften Bewegungen in Berlin ereignete es ſich, daß 
ein Student, der, in Begleitung —* 5* Abends in ben 
Strafen — von einem Polizgei-Beamten zum Nachhaufe- 
eben aufgeforbert wurde. Hierzu w e Iener ia durchaus nicht 
equemen, indem er hervorhob, daß er Siubent ſel und feine Ma» 
trifel zeigte,, fo daß ber Beamte gendtbigt war, ibn, am Arme 
Pr d, ein Stüd zu begleiten und ibn in ber ren er Rede 
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Aro. II, 
Schriftſteller⸗ Ausweiſung. Auch eine Art Volksbewegung. 
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Der Kalfer von Rußland, welger dur die Wiener Revolu 
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Kamin. 


PDiftorifhe Novelle von Julius Krebs. 


Auf einem ber Fleinen Hügel, die bier und ba ım bes öft« 
Jüchen Oberſchleſiens Ebenen einige Abwechslung bringen, 
einen Pfeilfhuß entfernt von den Hütten, zu deren Schutze 
es bienen follte, denen aber von bort ber nie etwas Ins 
deres als Zwang und Tyrannei nabte, lag in der Mitte 
des X VI. Yabrhundertse Schloß Kamin. In Uebereinftim- 
mung mit feinem Namen war ed ein mächtiges fleinernes 
Gebäu, wie es in biefen Gegenden unb Zeiten nur der 
reiche Adel beſaß, während des minberbegüterten Evel- 
mannd Schlöffel ih wenig von den Wohnungen feiner Hö- 
rigen unterfhied. Ein tiefer Graben voll faulen Waflers 
umzog Kamin, und brüben ſchloßen mächtige Bollwerfe einen 
Hofraum ein, deſſen Enge wol mit Abficht zur Teichtern 
Bertheidigung dienlich erfannt worben fein mochte, ald noch 
für jede Lüde eines Mannes Schwert nötbig war. Auch 
die runde Form dieſer Berpallifabirung deutete auf jene 
nun faft entfhwindende alte Bertheidigungsart bin, deren 
legte Ueberbleibfel fih noch auf zwei Thürmen an bes 
Schlofſſes Dft- und Nordfeite in Foloffalen Armbrüften und 
den dazu gehörigen Spannmafcinen zeigten. 

Das Schloß felbft, der Kaminſty Stammfis, war 
ein unförmliches Parallelogramm, und feine Bauart vor— 
nebmlih auf Sicherheit berechnet worden. In ben ellen- 
diden Mauern waren wenig Heine Äenfter, deren Seiten 
nach innen etwas audeinander liefen, in unregelmäßigen 
Entfernungen von einander angebracht. 

Die pielen Heinen gewölbten Gemächer zu ebener Erbe 
erhielten fonach nur wenig Tageslicht, und ber obere Gaben 
beftand aus einem einzigen zwar fehr großen aber wenig 
wohnlich eingerichteten Saale. Der einem feinen Haufe 
ähnliche farbioe Kachelofen in ber Ede desſelben glühte, 
und feine Klamme röthete bie wibermärtig verzerrten Men- 
fchengeftalten, welche die Bilbnerei um einen in der Nähe 
ängenden Spiegel angebradt hatte, deſſen Feines Glas 
Ion nur ein Theil der Berzierung zu fein fhien; die bun= 
kein fhmusigen Perertapeten an den Wänden waren mit 
großen Hirfihgeweihen und einigen Porträts von Hunden 
und Schweinen geziert. In dem fo ausgeſtatteten Raume 
nun war and al’ der Prunf aufgehäuft, den der damalige 
Adel für feine Würde erforderlich hielt, und von dem ein 
vielſchildriger Edelmann am wenigften abwich. Bor allem 
hing auf Genen, die in eifernen an der Decke befeftigten 
Ringen lagen, eine Menge Föftlihes Pelzwerk, als Jagd» 
beute der Schloßbewohner. Auf der langen, Tafel in des 
Saales Mitte, deren Füße menfhlihe Figuren mit Fiſch- 
fchwänzen bildeten, und bie mit einem wunderlich ausgenäb- 
tem Tiſchtuche bedesft war, flanden filberne Trinflännlein, 
roße zinnerne Krüge mit Ungarwein und Rheinfall ger 
üllt, el mit ſchäumendem Biere, kupferne Bratpfannen 
mit Wildbraten, bergleihen Pfannen voll Fiſche, Schalen 
und Krüge von Glas, der Haltbarkeit wegen mit Zinn ein- 
gefaßt, Tunffhüffeln und anderes Geräth, oft von den un- 
orbentlich bingeworfenen Tellertüchlein bebedt. Ein Meiner 
Tiſch an der Seite war mit der filbernen Gießkanne und 
Becken von bemfelben Metalle, inwendig vergoldet, beſetzt. 

Um die Tafel herum flanden maflive Lehnbänfe aus 

Erinnerungen 1848, 


Eichenholz, am Oberplage aber ein gewaltiger Stuhl, über 
beffen Lehne drei gefähnigte Engel gudten, und ber unten 
auf Klauen ſtand. 

Ein Schrein im Nüden des Stuhles, enthielt anf der 
Thür in ansgelegter Arbeit zwifchen zwei Säulen, die feis 
ner Drbnung angehörten, oben ein Mannsgeficht, das Gott 
ben Bater vorftellen ſollte, im Mittelfelde die Jungfrau 
Maria mit dem Rinde, und unter ihr ein Gebund Maffen. 
Der Schrein fand halb offen, und im Innern glänzten 
u verzierte Gäbel und Armbrüfte, Suntenbächten unb 

pieße. 

An der Tafel ſaßen drei Männer, die, nach ihren ge— 
rötheten Geſichtern und blitzenden Augen zu urtheilen, den 
Weinkrügen tüchtig zugeſprochen haben mufiter, und die 
einem blinden Bettler, der vor ihnen auf der Diele kauerte, 
zuhorchten, wie er bie lateiniſchen Reſponſoria herkrähete. 

Der im Lehnſtuhle, an feinem häuslich bequemen An— 
zuge als Hausherr fenntlih, ſchlug plötzlich donnernd auf 
den Tiſch, daß der erſchrockene Blinde zu fingen aufbörte. 

„Herr Bruder! munter!‘ ſchrie er darauf feinem rech⸗ 
ten Nachbar polniſch zu; „was hab’ ih von fhlafenden 
Gäften. Und Tu, Wenzel, wandte er fich zu dem links, 
„verfluchter Krippenreiter, erzähle uns von Deinen Zügen! 
Der Kerl dort fann faft nit mehr fingen, und wer ver» 
ſteht fein lateiniſches Zeug. Friſch! warft Du nidt in 
Oppeln? Was macht die Iſabell? Es fol ihr nicht gar 
zu gut in Schleſien gefallen, wie?‘ 

„Hochgeſchätzter Herr Bruder von Kaminffy , be 
gann Wenzel von Zabeltig mit vieler Umftänblichfeit, 
„ih börte auch fo munfeln, und dachte, 's wäre nicht 
Schabe, wenn das Werberregiment wieder ein Ende hätte.“ 

‚Da, was hilft das! Ferdinand wirft den Herzoge« 
hut zulegt auf einen noch ſchlechtern Kopf und bie Ritter- 
ſchaft darf nicht mudfen. Nicht wahr, Bruber Gromolffy?’’ 

„Ja, ja!’ brummte biefer weinfelig, und rieb fih ven 
Schlaf ans den Augen. 

„Hab' den fränfifhen Georg aud nicht gern gehabt,“ 
fahr Kaminſky fort; „denn was follen und die Deutfchen, 
und der überhaupt! Hätte ja zulegt den Bauer dem Ritter 
gleichgeftellt, wie's ſchon im Jägernborf’fchen anfing. Ich 
glaube, Herr Bruder, wenn er in Oppeln fäße, wir müß— 
ten erft fragen, ob wir unfere Bauern vertanfchen bürften. 
Du befamft dann am Ende den alten Wloſſyn auch nicht.‘ 

„Ru, Herr Bruder,“ wandte Gromolffy ein, ‚für 
Dih wär's ber größte Schade, wenn ih Dir ben alten 
Kerl nicht abnähme.“ 

„Hi, bi, hi,“ Kicherte Wenzel dazwifchen, „als ob's 
nicht Sandfundig wäre, daß ber Herr Bruder Gromolffy 
es auf bie hübſche Gerga abgefehen hat. Den Alten faun 
Einer da ſchon ald Zugabe nehmen.’ 

„Meint Du? ſchmunzeite der Tüfterne alte Gro— 
wolfty mit mehr Teilnahme ald am frübern Geſpräche. 

„Hört,“ unterbrad fie Kaminffy, „wegen der Dirne 
ift mir's eben! Sie ift ein ewiger Zankapfel zwifchen mei» 
nem Jakob und dem Juraz und fünnte am Ende die in 
Uleze unrubig maden; d’rum fort — ihr. Martin wird 
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wol brummen, wenn er's erfährt; denn Jura hat einen 
großen Stein bei ihm im Brette; aber —“ 

„Ei was,’ flieg Gromolffy hervor, „Du bift ber 
Herr, und mahft doch wahrlich einen guten Taufh; denn 
der Kerl, den ih Dir für ben Alten gebe, bat Glieder wie 
ein Bär, und wenn er fie nicht rührt, wird's nur an ber 
Peitſche Deines Vogtes Tiegen. Na, und ob Wlaffyn 
in Kamin oder Niva wohnt, fann ihm wol glei gelten. 
Dem Bauer wird man nirgends ſchön thun; und ich werde 
dem Alten 's Fell nicht über die Ohren ziehen, wenn Gerga 
bübfch freundlich ift. Kann wol gar aufs Schloß fommen, 
die Stleine; denn meine Hannah wird fteif und verdroſſen.“ 

„Da fann fie fih freuen, die alte Maultafche abzu- 
löfen, wenn ihr diefe nicht etwa vorher die Augen aus- 
fragt!’ Tachte Herr von Kamin, — „Gerga ift jung 
genug, um auf eine hübſche Erbihaft von Dir hoffen zu 
fönnen; das wird locken. Es gilt: die neue Wirtbfchafte- 
rin auf Riva! Na, Alter, nimm ein volles Kännel!” 

Das ließ ſich diefer nicht zwei Mal fagen, und ber 
Schmaroger Wenzel beeilte fih, dem Trinkſpruche eben» 
falls fein Recht anzutbun. 

Lärmend wurden noch mehre äbnlihe Scherze gemacht, 
und als die Drei vom Schreien und Trinken ermuͤdet waren, 
mußte der Blinde noch einmal feinen einförmigen Oefang 
beginnen, a es nicht fo gar ſtill ſei,“ meinte Kaminſky, 
„bis der Jakob von der Brantfahrt kommt.“ 

Wenige der Tateinifchen Verſe waren erft wieder im 
Saale erfchallt, ald, den Zechenden unbemerkt, die Thür 
geöffnet ward, und ein Panliner-Eremit eintrat. Er hatte 
das mantelartige Gewand abgelegt, welches ihn auf ber 
Reife von der Kälte ſchützte, und fo ſchritt die hohe ebr- 
würbige Geftalt, weldhe das weiße Drbensgewand und ber 
gleich einer Glorie das Fable Haupt umgebende Haarfranz 
wie einen Heiligen erfcheinen ließ, ernft und ſtill auf bie 
Tafel zu. Der erfle Gegenftand feiner Aufmerffamfeit war 
der Blinde. Diefem drüdte er fanft und noch immer ohne 
Laut die Hand auf den Mund, und ber ihm gefolgte Knecht 

eleitete den wieder unterbrochenen Sänger auf einen Wink 
—— aus dem Saale. Nun trat der Pater an des 
Hausherrn Seite, und begrüßte dieſen wie die Andern, bie 
alle erft jegt mach der Urſache der eingetretenen Stille um- 
berfpäheten, mit dem pax vobiscum. Ein Blid des Moönchs 
auf bie volle Tafel war hinreichend, und der fehr aufmerk« 
fame Schloßherr ließ das Uebermaf der Gottesgaben ab« 
tragen. Nur das blieb, was dem Fleinen Kreiſe angemeffen 
ſchien, und vor den Mönh ward ein Glaskrug mit Waffer 
gefegt. Die Erlen, welche unterdeß als fromme Chriſten 
des geiftlichen Hermm Segen empfangen und dann auf feine 
Einladung wieder Pas genommen batten, ſchienen von ber 
Nähe des in feinen Neigungen ihnen fo ungleihen Dan- 
nes bebrüdt, und blieben lange wortlos. KRaminffy war 
ber Berlegenfte; er wußte nit, wie er dem Gaſte fih zu- 
vorfommend genug zeigen follte, während er das Auge doch 
fheu vor ihm zu Boden fenkte, 

„Run, Jan, fragte der Pauliner endlich, indem er 
des Gaftfreundes Nechte drückte, „Du bift doch ganz wohl- 
auf?’ Und als dies bejaht war, fuhr er mit bedeutendem 
Blick fort: „Ich babe einen Gaft Dir mitgebradt. Du 
Töfeft wol mein Wort, das in Kamin ihm eine Herberge 
zugefichert hat, obwol ich felbft erft darum bitten maß.” 


„Wer iſt's?“ riefen haſtig bie drei Evelleute, da ein 
Reifender damals eine Perfon von Wichtigkeit war, von 
der fih mitunter etwas Neues erfahren Tief, das fonft dem 
Landbewohner unbefannt blieb. 

Pater Martin, der den Grund ihrer Frage wohl 
erfannte, begegnete jedem weitern Berlangen durch die Er- 
Härung, der Fremde fei ein alter fehr ermatteter Mann, 
bem Jura bereits ein ruhiges Lager bereite, was jener 
heute dringend bebürfe. 

Jetzt wurde die Gefellichaft durch den Junker Jakob 
vermehrt, der, im tollen Uebermutbe der Jugend bereins 
ftürmend, den Mönd nicht wie die Andern beachtete; fon- 
dern nach lärmendem Begrüßen das vorige Belag auf noch 
ausfchwerfenbere Weiſe fortzufegen begann. Der Bater 
bemerkte dies Faum, ald er ängftlich auf den Pater fchaute, 
und, einem Winfe desfelben folgend, fih mit vielen Ent- 
fuldigungen bei den Gäften verabſchiedete, während der 
—* err bereits kalt und gemeſſen aus dem Saale 

ri 


tt. 

Als fie Beide dur einen gemölbten Gang zu ebener 
Erbe gingen, bemerkte RKaminffy durch ein dort angebrad- 
te8 Feines und niebriges Fenfter eines fonft unbewohnten 
Kämmerhens Lichtſchimmer. Er fhaute hinein, und ſah 
feinen Knecht Jura einem fremden Manne gegenüber ftehen, 
der den Rüden gegen das Fenfterhen wandte, und, wie 
ed fchien, eben im Begriffe war, fih auf ein Lager von 
Fellen nieberzulaffen. Der Schlofherr fah den Pater an, 
als wolle er fragen, ob dies ber erwähnte Gaft fei, und 
diefer ſchien ihn zu verſtehen; denn er nickte bejahend. 

Schon wollten fie weitergeben, ald der Krembe in dem 
Gemache eine Bewegung machte, wobei der volle Schein 
von Jura's Lampe auf fein Gefiht fiel. Kaum hatte 
Kaminſky dies flarre, faft wilde Geſicht, mit Furchen, 
bie des Kummers Schritte zu binterlaffen pflegen, erblickt, 
als er einen gellenden Schrei ausſtieß, und den Pater ei» 
Iend mit fich fortzog. Auf feinem Gemade fanf der bei 
—— Alter von Strapatzen und noch mehr vom wüſten 

eben Erſchlaffte kraſtlos in einen Lehnſtuhl, und aus ſchwer 
gedrückter Bruſt erklang im Tone der Frage ber Name: 
Kerber?“ 

„Er iſt's!“ ſagte Pater Martin ſehr ernſt. „Des 
Allmaͤchtigen Schickung führte ihn in Dein Haus, und Du 
mußt ibm eine Freiſtatt hier gewähren, Jan, es iſt Deine 
Pflicht!” Und wehmüthig fepte er Hinzu: „Zwar ſcheint mix 
fein Herz verfteinert zu fein, während des Unglücks Griffel 
auf fein Aeußeres teferlig ſchrieb, und ſteinerne Herzen 
ſollten ſich nicht mehren in Kamin; aber es muß ſein!“ 

„Wo fandeſt Du ihn? Erfuhrſt Du Etwas?“ unter- 
brach ihn Kaminſky. 

„Etwas!“ ſagte der Pater. „Aber Vieles, oder Alles 
wird, wie ich glaube, nie ans diefer Eiſenbruſt laut werben, 

„Und was fagte er Dir?” frug Kaminſky beflom- 
men weiter. 

„Döre erfi, Alter, wie ich ihn fand. — Er irrte fremd 
im Walde umher, und eine Bitte an Deinen Sohn ibn 
mitzunehmen, war frudhtlos. Ohne Jura's Menſchlichke it 
waͤre er jetzt ſchon eine Beute der Wölfe, die das Geraͤuſch 
unferes Zuges nur auf einen Angenblid verſcheucht hatte, 
Ah, Jan, Jan, ih fürdte fehr für dieſe Verbindung 
zweier Gemüter, wie das Deines Jafob und meiner 


Muhme Anna. AG, hätte mwenigfters fie das Gemüth 
Deiner zu früh gefhiebenen Ehegenoſſin.“ 

Fof ungıbuldia, wie Einer ber von der Wahrheit des 
Gehbörten zwar überzeugt ift, es aber nicht erwähnt wiffen 
will, hatte Kaminfky tiefe Rebe gehört, und gab burd 
Zeichen feine Ungebuld zu erfennen, die dem Redner nicht 
unbemerkt blieb, der nun fortfubr: „Wieder anf Kerber 
u lommen, fo glaube ich aus feiner abgebrocdenen und 
ihm von mir mühſam entlodten Darftellung einzelner ſei— 
ner Schidfale fließen zu können, 7 ibn der Mord fei- 
nes Sohnes durch Deine Hand aus blinder Eiferſucht und 
der darauf ans Gram erfolgte Tod feines Weibes ans 
Görlitz forttrieb; er fheint fpäter in einem Städtchen Nieders 
fhlefiens gelebt zu haben, jest ift er anf dem Wege nad 
meinem lieben Ezenftohow, dort Arbeit zu fuchen, in feiner 
Kunft, der Malerei; denn Vieles wäre, wie er gebört, zur 
Ausſchmückung unferes Klofters von Nötben, dag immer 
noch feit der Huffiten Gräueln mangle.. Dem ift indeh 
nicht fo, wie ich ihm erffären mußte, und es überraſchte 
ihn dies auch eben nicht allzufehr; d'rum halte ich denn 
auch feine Gefhichte theilweiſe für zweifelhaft, und nur 
ans Abficht alfo erzählt. Doch, wie gefagt, wer mag in 
bies verfchloffene finftere Gemüth fchauen, das felbft gegen 
die Troftreden der heiligen Religion unempfänglih ſcheint; 
wol gar ihre rechte Bahn, wie ich fürchte, verlaffen haben 
mag nad bes Auguftiners Borgang.‘ 

Mit einer Anfmerkfamkeit, die er durch fein Atmen 
faft zu unterbrechen fürchtete, hatte der Ritter bie hierher 
gelauſcht; jept rang fi ein tiefer Seufzer aus feiner Bruft 
und er ſaß eine Weile mit niebergefchlagenen Augen vor 
dem Mönde, als fihene er deſſen Blick. 

Der geiftlihe Herr fuhte im Sinne ter Borfäriften 
unferer trofireihen göttlichen Glaubenslehre das gebeugte 
Gemüth aufzurichten, und es gelang ihm, wie Jedem, der 
ſolch' erbabenen Beruf mit rechter Erfenntnif ausübt. 

„Ah, Martin,” klagte ver Ritter, als die erleich— 
terte Bruft wieder Luft zu Worten hatte, „was gäbe ic 
nicht Alles darum, jene Zeit aus meinem Leben flreichen 
zu fönnen; denn ich erfenne jegt mein Unrecht!’ 

„Fafſe Muth! dem ernftlih Ringenden ift Biel, ift 
Alles möglich!" begütigte Martin. 

„Aber kann er Geſchehenes ungefchehen machen ?“ Hagte 
der Gebeugte wieder. 

„Das nicht; jedoch er kann vergüten nad) Kräften. Und 
diefe erbabene Pflicht zu üben, gewährt reichen Troſt. Auch 
Dir wird der Herr dadurch Gnabe zu Theil werben laſſen.“ 

Der Pater mußte jetzt noch alle Bernhigungsgründe 
wegen ber erften Zufammenfunft des uns unter dem Namen 
Kerber befannt geworbenen Mannes mit dem Schloßherrn 
bervorfuchen, da letzterer dieſe erfte Begegnung vorzüglich 
fürdtete. Martin verfprad, vor feiner Abreife am folgen- 
den Morgen den neuen Gaft auf biefe Zufammenfunft vor- 
—— und ſelbſt dabei zugegen zu ſein; worauf der 

itter ihn zu dem neben dem ſeinigen bereiteten Lager 
führte, nach welchem der von der Reiſe Ermüdete und der 
kloͤſterlichen Ordnung Gewohnte in der That ſich ſehnte 
und bald in jenen rubigen Schlummer ſank, der eine Belob⸗ 
nung getreu vollbrachten Tagewerks iſt. Sein Schlafgenoß 
Dagegen hatte, ebe ihn ein wirres Troumgewinde umfing, 
noch lange mit büftern Bildern zu kämpfen, bie er verſucht 
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wurde, mit dem Trinfglafe zu verfcheuchen. Doch überwand 
Die auch vor dem fhlafenden Geelforger nicht entfhwun« 
dene Scheu ſolche Berfuhung, und ber Ritter lauſchte nur 
mit Sebnſucht den wüflen Tönen, bie oben im Eaale erſt 
verhalten, als die Fröhner beim Morgengrau dur das 
Pfortchen im Schlofthore mißmuthig zur Hofarbeit ſchlichen. 


Man war ed im Schloſſe Kamin fhon gewöhnt, den 
alten Herrn bei ber Anmefenbeit bes Paterd und in ber 
erften Zeit nach beffen Abreiſe jedes Mal ungewöhnlich mild 
geftimmt zu finden. Er erließ dann faft alle Strafen, und 
der Vogt fonnte feine Peitfche einige Tage an den Nagel 
hängen! So war denn auch am Morgen nah bes Mönchs 
Anfunft das Band des Gehorſams unter dem Hofgefinbe 
etwas Ioderer als fonft, und es tummelte fich unter rohen 
Scherzen, wie fie dem entfeffelten Sflaven eigen find, auf 
dem Schloßhofe länger umber, als fonft geflattet war. 
Zum Unglüd trat der früh erwachte Kerber auch heraus, 
und faum batte das rohe Volk feine fremdländiſche Klei— 
dung aefeben, ald er ein Gegenftand ſehr hanpgreiflicher 
Nedereien ward, die ganz ausarteten, als er deutſche Schimpf- 
worte * ſpendete; denn der den meiſten gemeinen Polen 
und Halbpolen eigene Haß gegen die Deutſchen loderte 
dadurch ſogleich heftig auf. 

So wenig auch Kerber leicht einzuſchüchtern war, es 
ward ihm doch bedenklich zu Muthe; denn die beginnenden 
Mißhandlungen ließen ihn das Aergſte fürchten, und er 
wußte nicht, ob irgend Jemand ihm hier Schutz gegen die 
Uebermacht gewähren wolle. Da ward der um ihn gebil- 
dete Kreis von Halbmenfchen plöglich gebrochen, und Jura's 
fräftige Hand zog ibn mit fih durch das eben geöffnete 
Schloßthor in's Freie. 

Geitwärts vom Schloffe, wo die Straße nah dem 
benachbarten Polen fih hinzog, hatte ‘der fromme Sinn 
ber Boreltern einen Ziebbrunnen erbaut, der, von mächtigen 
Linden umfchattet, beftimmt war, dem ſchmachtenden Rei» 
fenden in des Sommers Glut Labung zu gewähren. Der 
belle Duell war berübmt in der ganzen Gegend, bie fonft 
nur ſchlammiges Maffer hatte, und mande Bäuerin bolte 
bier ihren Bedarf, damit fie mit den Übrigen wenigfteng 
dies, ihr einziges Getränk, ohne Widerwillen genießen fönne, 

Auch jest nabte auf dem vom Krühnebel feuchten Wege 
ein Mädchen dem Brunnen, deffen bloße volle Arme wie 
die Füße hochgeröthet waren von der ſchneidenden Herbft- 
Iuft, während das anziehende Gefiht eine Bläffe überzog, 
bie fonft nur ben verwöhnten Stäbterinen eigen iſt. Es 
war bie fhöne Gerga, von der bie wüſten Trinfer in 
ber vorigen Nacht gefprochen Hatten, mit einem Adel ver 
Geftalt, die faft ihrer gemeinen Herkunft wiberfprad. Haft 
ſchien es, als babe ihr heutiger Gang noch eine Abficht 
außer dem Wafferbofen; denn ihre thränenfeuhten Angen 
waren unabläffig nah dem Schloſſe gerichtet. 

Bon dorther fehritten zwei Männer auf fie zu, bei beren 
Erbliden fie freudig den Namen Jura ausſtieß. Diefer be- 
gann fogleich ein angelegentlihes Gefpräch mit dem Mädchen, 
während fein Gefährte, bei ben frembländifchen Lauten ohne 
Theilnabme, in fich verfunfen an dem Brunnenbäuschen Ichnte. 

Das Tiebespärden, denn als —— te es ſich in 
Blick und Mienen, hatte wenig auf die —* Acht, 
und ſein ſtummer Geſellſchafter * an einent Eckpfoſten, 
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fo daß man ihm von der Strafe aus nicht, und faum im 
Innern des Häuschens bemerkte, ald mit leiſem Schritte 
ver blinde Sänger nahte, der, vom Schloffe weiterziebend, 
fih von einem Heinen zerlumpten Ruaben, feinem Führer, 
zum Brunnen geleiten lief, um durch einen friſchen Trunf 
bie Blut zu bampfen, melde ber ungewohnte Gennf des 
ihm geftern freigebig gereichten Ungarweins in feinem ns 
nern erzeugt hatte. 

‚Ra, Dieprant,' fagte der launige Blinde zu feinem 
Rleinen, ‚diesmal hat der Zaby feinem Namen nicht ent- 
ſprochen, und Du * um Deinen Buckel unnöthige Sorge 
gehabt, ald wir geftern in's Schloß hinauf fliegen.‘ 

„Macht nur, Kabian, baf wir weiter fommen; bemn 
was nicht ift, Fönnte werben!’ entgegnete mit ſchüchternem 
Blide nah dem Schloſſe der Kleine. 

„Ach, die Mübe gibt er fih nicht,“ lachte Kabian, 
„wenn ihm die Prügelfucht anfommt, bat er oben arme 
Zeufel genug, denen er ine Ladung geben kann. Aber 
vielleicht will fein Arm nicht mehr recht fort; denn er war 
geftern Abend auch nicht fo aufs Trinken verfeflen als fonft. 
Doch ich denfe, einen Zaby wird's hier immer geben, iſt's 
der Alte nicht mehr, wird's ein Junger fein.’ 

„Ab ja, dem Junker Jakob iſt micht zu trauen,‘ 
meinte Dieprant; ‚mich foll’s wundern, ‚ob fie ben nicht, 
ftatt „Schlag zu“ wie feinen Bater, gleih „Schlag tobt’ 
nennen werben. Den armen Jura, ber immer fo Tal 
lich ift, hätte er heute früh wol tobt geprügelt, wenn er 
nicht zum Glück fo trunfen geweſen wäre.’ 

„sa, die Herren benfen, Unfereinem babe der Herr 
nur deshalb einen Buckel gegeben, daß fie barauf 'rum 
trommeln können!’ meinte der Blinde, indem er den Arm 
feines Führers ergriff, der aber das ihm befannte Zeichen 
zum Aufbruch diesmal unbeachtet lieh; denn er hatte fo» 
eben Kerber's finftere Geftalt in der Nähe erblickt, und 
es ſchien ihm, als fönnte der wol ihr offenherziges, aus 
Borforge größtenteils deutfch geführtes Gefpräch verftan- 
den haben, Er tHeilte biefe Furcht dem Blinden mit; ber 
aber antwortete: „Ei was, es iſt nicht jeder ein Wolf, der 
ein Fell bat. Wenn er den Zaby fennt, wirb er ſich hüten, 
ihm unfer Geplauder zugutragen ; benn 's möchte ihm ſchlech⸗ 
ten Lohn bringen.“ 

Alle Befürdtung fhwand aber, ald Kerber hinzutrat, 
und, feine firengen Züge zu einiger Freundlichkeit zwingend, 
in deutfihen Worten fagte: „Laßt Euch wegen mir fein 
graued Haar wachfen; ih bin fein Neuigkeitöfrämer, und 
rebe nur, was ich muß.‘ 

„Hi, bi,’ Kicherte der Blinde, und ſetzte nun, eben- 
falls deutſch, hinzu: „Da ift der Herr nicht meiner Art; 
denn ich ſchweige nur, wenn ich muß; das heißt, wenn mir 
Einer das Maul zubält, wie geftern der Pater. Aber ber 
ift blos neidiſch, daß ich das Lateinifche fo gut finge wie er.“ 

„Hortt,“ unterbrach ihn Kerber, „ber Augufliner ift 
wol gar fehr angefehen bier im Schloſſe ?“ 

„3 nu ja,’ war bie Antwort. „'S ift ja bes Ulezer 
Weywoden Bruder, nnd nach ihm muß dort Alles geben. 
Da ber Junker Jakob bes Weywoden Tochter Geiamfäßren 
fol, fo muß er fhon dem Glattkopfe auch etwas um ben 
Bart geben, wie ſchwer's ihm immer anfommt, und bem 
Zaby ſelbſt verfieht der Pater dermaßen in's Gewiſſen zu 
reden, daß ter alte Sünder fehier zerfließen möchte aus 


purer Frömmigkeit, beſonders wenn ihn Zipperlein und 
Gliederpein plagt. Mag auch fo Manches auf dem Ge- 
wiffen haben, was Niemand weiß, ald er und der Mönd.‘ 

„Sagt mir doc mod, che Ihr geht, wie der Schloß- 
ber, den Ihr Zaby nennt, mit feinem vollen Namen ge- 
beißen if.“ 

„Wißt Ihr denn das nicht, Herr Jan Laffata von 
Kamınfky if fein Name. Aber alle Welt nennt ihn Zaby, 
und feine Bauern wiſſen's am Beften, daß ihm ber Name 
vor Allen gebührt.’ 

„Laffata, Laffata!’ wiederholte Kerber in 
Gedanken, und fhritt ohne Abſchied zu nehmen auf das 
Schloß zu. 

Jura bemerkte fein Fortgehen fogleih, und flüfterte 
ber Geliebten zu, daß ihm der gute Pater befohlen habe, 
des Fremden Schritte zu bewachen, und wo möglich einft- 
weilen fein Zufammentreffen mit dem Junker zu verhüten, 
Daranf drüdte er dem Mädchen zärtlih die Hand, und 
eilte ebenfalls den Hügel hinauf. 


Am Saume eines Anwuhfes junger Fichten zog ſich 
ein Fiſchweiher hin, ben der falte Novemberfroft gleich den 
Spigen der Baumzweige bereits mit Eis überzogen hatte. 
Auf dem um den Weiher gezogenen Damme brannte ein 
belled Feuer, das zwei Bauern mit mächtigen Holjfloben 
unterbielten. Die Männer batte ber Froſt FR in's Feuer 
getrieben, um ihre offene Bruſt und bie ſtarren Hände etwas 
zu erwärmen, während ihre blaurothen Füße auf der glü- 
henden Aſche flanden, ohne daß beren hornartige Sohle 
davon litt. Eine Schaar gleich ärmlih und unzureihend 
beffeiveter Leute zog jegt mit Neben, Kannen und ähnlichen 
Geräthen auf den Teih zu, und ihnen folgte ein Mann 
in einem biden Schafpelje, über den eine Peitfche hing. 
Die erfien der Anfömmlinge, ein Paar junge Burſchen, 
fprangen mit Infammengebifenen Zähnen in voller Kleidung 
in ben Teich, daß Eirrend das Eis zufammenbrad, und 
begannen den Fiſchzug. Die Undern gingen langfam und 
bebädtig am Ufer umber, zogen bie Kittel bald ans, bald 
vor dem Arofte zufammenfhauernd wieder an, und verſuch⸗ 
ten enblih vom Lande aus ben Fang, Aber Dali, dalil 
ſchrie der Mann mit der Peitſche, und mehre der Zögerer 
fliegen nun wiberwillig und mit Schauder in das eisfalte 
Element. Die noh am Ufer Stehenden wurben jegt mit 
derben Peitfhenhieben den Uebrigen nachgejagt; und nur 
ein eisſsgrauer Alter flanb zitternd noch im Trodnen. 

„Wloffyn,‘ rief da drohend die vorige ranfe Stimme, 
und ſchwer ſeufzend wanfte der Greis ebenfalls vom Ufer 
hinab. Hoͤhniſch lachend rief ihm ber unmenfhlihe Vogt 
nach: „Konntet im Trocknen fiten, wenn's Töchterlein Ber- 
fland hätte, und Hrn. Growolſky nicht umfonft bitten ließe.“ 

Ohne, wie es ſchien, anf die giftige Rebe zu achten, 
hatte der Alte den harten Frohndienſt begonnen. Niemand 
befümmerte fih weiter um ibn; denn Jeder eilte, die an« 
greifende Arbeit enden zu helfen, als ein ſchwacher Schrei 
das Regen ber fleifigen Hände auf einen Nugenblid an- 
bielt. Aller Augen ſahen umber, und erblidten ben Greis 
völlig erflarrt in die Knie gefunfen, fo daß ihm das falte 
Waffer bis an die blauen Lippen ftand. Auf einen Wink 
bed Vogtes warb er nun heraus und an's Feuer gefhleppt, 
und ber Gefühllofe eilte, feinem Herrn einen Sflaven zu 


erhalten. Mit Gewalt brach er die Frampfhaft gefchloffe- 
nen Kinnladen aus einander und goß ihm aus einem ſchmuz⸗ 
jigen ſtruge etwas warmes Bier, mit Pfeffer und ranziger 
Butter vermengt, in den Mund. 

Die rauhe Kur blieb wicht ohne Wirkung, und als der 
Fiſchzug vollendet war, konnte Wloffyn mit Hilfe eines 
Stabed den Uebrigen langfam zum Dorfe nahfchleichen, 
wo ihm die weinende Tochter unter bem viebifchen Gelächter 
der Uebrigen Hilfreich zufprang, und den Erfhöpften in bie 
siebrige Hütte auf fein ärmlihes Heulager geleitete. Ein 
unrubiger, vom Fieberſchauer unterbrohener Schlummer 
begann bier unter Gerga’s forglich pflegenden Händen bem 
Erſchöpften zu nahen, und das blaue Auge der Jungfrau 
fiierte mit ergreifendem Ausdruck wie anflagend in die Höhe 
zum Bater aller Wefen, zum Herrn aller Den; zum mil» 
den Richter — Herzen. 

Da guckte das dumm freundliche Geſicht des Wenzel 
von Zabeltig darch die enge Fenſteröffnung, und ſtörte 
des Mädchens verzweiflungsvolles Sinnen, Wol war diefe 
Störung eines Theils eine Wohlthat für fie; doch konnte 
ber Rrippenreiter und Gefährte des ausfchweifenden Gro- 
mwolffy, ge. neuen Zwingberren, feine angenehme Er- 
ſcheinuug für fie fein, und er fand feinen ſchmeichleriſchen 
Gruß faum hörbar erwiebert. 

Gerga hätte nicht, wie es der Fall war, fo hoch an 
Sitte und Gefühl über ihres Gleichen hervorragen müffen, 
wenn bie Rebe eines folhen Menſchen einigen Eindruck 
auf fie machen follte. 

Er fiellte ed in der That fo albern an, als er ihr 
bie Lage einer Wirthfchafterin des alten unvermäßlten Gro- 
wolffy golden malen wollte, baß ihren Abfchen faft das 
Mitleid mit dem alternden dürren Mänuchen überragte, 
welches auf folhe Weife dem reihen Standesgenoffen zu 
gefallen und dadurch wieder eine Spanne feines erbärmli- 
2 Lebens zu friften ſuchte. Wie er aber hierauf ber 

alt ihres Herrn über fie und ihren Vater, und die Mit- 
tel degfelben, fie gefügig gu machen, aus der fo nahe lie⸗ 
genden Wirklichkeit erwähnte, da vermochte die Schuplofe 
nur durch einen Strom von Thränen zu antworten. 

Wenzel hatte jegt den Fluß feiner Rebe erfchöpft, 

und wußte, da fie, wie ber Angenfchein lehrte, nutzlos ge- 
wefen war, vor Berlegenheit nicht aus noch ein; denn Gro⸗ 
wolſky hatte ihm ein neues Wamms mit Zubehör ver- 
fprochen, wenn er die Heine Leibeigene zu beſchwatzen ver- 
möge. Geufjend blidte er nun auf feine abgetragene ſtlei⸗ 
bung, die der gegenwärtigen Witterung am wenigften an- 
gemeflen war, und zog fein Feines polnifches Röflein, das, 
verborrt wie er, hinter ihm ein Paar Körner im Schnee 
fuchte, am Zügel hin und her. Plöglich entglitt ihm von 
einem beftigen Rude der Zügel, er ſah fich erfchroden um, 
und erblicdte fein Pferb von den Fräftigen Armen eines 
Mannes umfhlungen, der es in die Höhe bob und über 
den nahen Knüppelfieg anf die Fahrſtraße trug. Dort fland 
ed regungslos, und wie verwundert über das ihm Wieder 
fabrene, und neben ihm Jura, der ernit auf ben Edelmann 
fhaute und fagte: ‚,‚Derr Wenzel, reitet in Gottesnamen, 
und laßt Gerga ungefhoren, fonft brede ih Euch und 
Eurem Rößlein bei der nächften Begegnung ben Hals!’ 

Wenzel lieh fih das nicht zweimal fagen, warf nur 

noch einen ſcheuen Blick auf des ſtuechtes riefige Geſtalt, 
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und trottirte eilig das Dörfihen hinab. — Jura war wäh: 
rend deſſen zu Gerga eingetreten. Aus feinem Munde 
fprad eine ungewöhnliche Heiterkeit, und ſtürmiſch ſchloß 
er das theure Mädchen in die Arme. Diefe verwies ihm 
fanft fein Beginnen, und machte ihn auf den am Boden 
liegenden Franken Bater aufmerkfam; aber fein heute vom 
Frohſinn und Hoffnung erfülltes Gemüth gab feinen Sor- 
gen Raum. 

„Liebchen,“ ſprach er, fie abermals umarmend, „der 
Bater wird, er muf wieder gefunden. Der Höchſte hat 
unfern Jammer gefehen, und will ihn enden. Wie Da 
mich Hier fiehft, bin ich ein freier Mann! Gicht Du das 
Papier, da ſteht's, das iſt mein Freibrief. Auch Di und 
den Bater will ich frei machen, Iosfaufen. Der Zaby, ad 
ber gute Zaby, ich vergebe ihm und dem Junker Alles, was 
ih litt, er hat mih auf Kerber's Zureben freigegeben, 
mir den Heinen Hof draußen am Zannicht gefhenft. Zwar 
liegt diefer halb zerfallen, aber ich will arbeiten Tag und 
Nacht, will Haus und Ader beffern, und geht's nicht an- 
ders, fo mache ich das Alles dann zu Gelbe, und löfe Di 
und den Bater. ch habe jegt Kraft für Taufend, da mir 
meine Arme, mir mein Wollen und Können gehören, und 
fiebft Du, bis dahin kann ich ja für Dich und ben Bater 
arbeiten, daß fich der arme Alte erholen, Du mein Herz, 
ihn und Dich ohne Kummer pflegen kanuſt. Rede, Tiebe, 
einzige Gerga, freue Dip mit mir!‘ 

Und wieder brüdte er das erflaunte und überrafchte 
Mädchen an's Herz, daf er ihr faft wehe that. 

„ber, Jura,” fragte fie unter feinen Küffen, „wie 
ging denn das zu?’ 

„Ja, das Alles fommt eigentlich daher, daß ich dem 
armen Kerber damals nicht im Walde unter ben Wölfen 
ließ, als ihn Junker Jakob fo unmenfchlich verlaffen hatte, 
Der Kerber fann von dem Zaby verlangen, was er will. 
Das Hofgefinde darf ihm bei Gtrafe nichts in den Weg 
legen und felbft der Junker muß wol Befehl haben, gegen 
ihn etwas mildere Saiten aufjuziehen, als es fonft feine 
Art gegen Unedle zu fein pflegt. Manchesmal hatte mir 
nun der Kerber, mit dem jetzt fhon ein Wort polnisch 
zu fprechen iſt, gejagt, meinen Liebesdienſt, wie er ed nannte, 
zu vergelten; aber ich gab nie viel barauf, weil der finftere 
einſylbige Dann mir gar nicht fo rechtes Zutrauen einflößen 
kann; denn ich weiß nicht, ich fürdte den Teufel nicht, 
aber wenn der Kerber unter feinen buſchigen Mugenbrauen 

ervor mich anftarrt, und bann feine bumpfe Bruftftimme 
in kurzen Worten erjhallt, da ſchaudert es mich ordentlich, 
und bo bin ich der Einzige, gegen den er es gut meinen 
mag; dem Zaby antwortet er oft faum auf die freundlich- 
ften Reden, und wenn ich ihn ben Junfer anflarren fee, 
dann iſt's mir immer, als wenn biefem folde Blide das 
Aergſte drobten! Doc wieder auf mich zu kommen; alfo 
batte mir der Kerber fchon oft feine Freundſchaft verſpro⸗ 
hen, ohne daß ich lange darüber nachgedacht hätte: da warb 
ich heute früb zum Herrn gerufen, Kerber faß bei ihm, 
und als mir der Alte den Kreibrief gegeben batte, brummte 
Jener ärgerlich: und ben Hof! — Ya, und den Hof unten 
am Tannicht gebe ih Dir zum freien Zinsbefig, fügte nun 
der Zaby hinzu, gleich als babe er es vergefien. Bedanke 
Did dafür bei — So nennt er den Kerber 
immer. Ich ſtand da, und konnte nicht reden, fo überraſcht 
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war ich. Niemals Hatte ich auf foldes Glüd gehofft. Ich 
dachte nur an Dich, vergaß mich zu bebanfen, und ftürzte 
aus dem Gemade, Immerfort nad Riva, und da bin ich nun.‘ 

Bon der lanten Rebe war jegt ter alte Wlofſyn aus 
feinem Schlummer erwacht, und er alaubte gar zu träumen, 
als ibm die Tochter bes Geliebten Erzählung wieberbolte. 
Er rieb fih die Augen, ſchaute fich fremb in der Stube 
um und fhüttelte immer und immer wieder ben Kopf. 

„sa, ja, Vater,“ ſchrie Jura ungebulbig, „glaubt's 
bob nur. Hier ift der Freibrief! Können wır ıbm auch 
Alle nicht leſen: er ift es gewiß und wahrhaftig; benn Ker- 
ber fraft nit. Seht Ahr, Rechtthun und Krommfein ift 
tod eine gute Stütze, und bringt Heil und Segen. Auch 
Euch wird es noch Freuden bringen, ber Ibr mich fo oft 
Dazu ermabntet, und meine liebe Gerga. Aber, dem guten 
Pater dürfen wir auch nicht Unrecht thun, er bat gar tüd- 
tig mit dem alten Zaby wegen Eurer Bertaufhung firau- 
ßirt; doch, Ihr wißt ja, fhon war dem Gromolffy Wort 
und Handſchlag gegeben, und das müffen bie Herren halten, 
und wenn es fie zur Hölle führt. Pater Martin, ber 
doch felbft ein Edler ift, mußte nicht viel dagegen zu fagen, 
er zuckte nur bie Achfeln, und ſah gegen Himmel, und ver- 
tröftete mich auf die Zufunft.‘ 

„Aber wie mag denn der Kerber fo große Gewalt 
über den Zaby erlangt haben?’ fragte Gerga, neugierig, 
indem fie das Köpfchen an des Geliebten Bruft lehnte. 

„Ja, das weiß ich nicht; will's auch nicht wiſſen!“ 
entgegnete biefer, „ſo ſehr ich mich auch oftmals d'rüber 
wunderte. ch glaube aber, es bat einen böfen Grund, 
wol von der Zeit ber, als ber Zaby mit Botſchaft von 
Herzog Hanfen nad Franken zog, und in Görlitz erkrankte. 
Daß aber der Kerber aus gutem Herzen fo viel an mir 
that, will mir auch gar nicht zu Kopfe; ich glaube fall, er 
will den Leuten in Kamin damit zeigen, daß er mächtig ift 
gleich dem Herrn.’ 

Gerga fland jept mit verflärtem Gefihte auf, fragte 
theilnebmend, wie fi der Bater num füble, und eilte ge- 
fhäftig aus ihrem Meinen Vorrathe den Männern ein Mit- 
tagsbrod zu bereiten. Diefe begannen ein weitläufiges 
wirtbfchaftlihes Gefpräh über Jura's neue Anlage, bis 
fie die junge Wirthin zu dem Heinen roben Tiſche rief, 
von dem den drei guten Menfchen der Rapf mit Grütze 
Tieblicher als ihren Herren die Weberfülle der Genüffe von 
verzierten Tafeln entgegendampfte. 


Das Frühjahr 1554 war berangefommen. Wie öde 
und unheimlich immer Dberfchlefieng waldige Gauen im 
Winter erfheinen, ber Lenz vergütet dies ihren Bewohnern 
reichlich. Erfrifchend nebmen fie dann die mächtigen Laub⸗ 
dächer in den Schatten auf, wenn die Sonne dem Sheitel- 
punfte näher rüdt, und das Chor befiederter Sänger läßt 
feine anmutbigen Töne durch die Sabbatheftille diefer von 
Gott erbauten Dome erfhallen. Dit den Präftigen friſchen 
Baumgruppen abwechfelnd erfreuen auf niebrig gelegenen 
Wiefen mannshohe Grasarten, von Millionen Blumen in 
den verfehiebenartigften Farben überfäet, das trunfene Auge. 
Furchtlos fireihen fchlanfe Rebe und majeftätifche Hirfche 
vorüber, und ber Hafen nengierige Schaar fpielt aufsden 
Heinen Hügeln. Wunderbar erfrifcht und geftärft fühlt fi 
alsdann des Menfhen Bruft von dem neu —— Leben 


und Wirken der Natur, und iſt der Blick noch nicht allzu 
getrübt von düſtern Lebenserſcheinungen, fo ſchweift er gewiß 
beiter und banfbar binauf zur azurnen Dede des Himmels. 

Auch die zwei Reiter, welche jet pur den Grem- 
wald fprengten, mochten wol nicht ganz dieſer freundlichen 
Einwirfungen verluftig geben; obgleih fie ſich bei ihnen 
nicht befonders änferten, außer daß ber Jüngfte wie im nicht 
= erfihöpfender Kraft immer tollfühner dahinraſ'te, und ber 

eltere öfters recht behaglich und tief die milde Luft ein- 

atbmete. Und find die Beiden nicht fremd; Junfer Jafob 
und ber alte Kerber iſt'e. Der Erfte ſcheint endlich ein 
wenig gefättigt von ber wilden Luft, und läßt fein Roß 
langfamer auftreten, fo daf ihn Kerber bald einbolte Sie 
beginnen jegt ein Gefpräch bald beutfch, bald polniſch, je 
nachdem Einer einen Ausbrud fo oder fo beffer zu geben 
oder zu faflen verſteht. Das Gefpräh wurde von dem 
Yunfer mit Haft auf Reifen und bie großen Städte und 
Reſidenzen Deutſchlands Hingelenft, und von Kerber eine 
Beihreibung davon gegeben, welcher Jakob mit ver um- 
verbolenen Freude eines Naturfohnes lauſchte. Der abelige 
Stolz ift vor dem ftillen Gefühl eigener Unerfahrenheit ge- 
ſchwunden, und der Alte weiß fo lebendig zu ſchildern, wie 
es nur eigene Anfhauung möglich macht; wober den fonft 
fo Verfhloffenen die Abficht zu leiten ſcheint, feinem Hörer 
zu gefallen und ihn auf gleihe Erfahrungen begierig zu 
ta 

Nicht lange mehr dauert der Ritt, und fie erbliden 
den Thurm bes feften Uleze, in deſſen Thor fie bald dar⸗ 
auf einreiten. ine hohe Mannesgeftalt in ver reichen 
Tracht volnifher Großen tritt ibmen bier Hand in Hand 
mit dem ehrwärbigen Auguftiner Martin entgegen. Freund« 
lich begrüßt werden fie in den feflih gefhmüdten Saal 
geleitet, wohin ihnen ein Heer von Dienern folgt. Gleich 
nah ihrem Eintritte rauſchen die Saalthüren wieder anf, 
und fie fieben dem Uleger Damen gegenüber. Mutter und 
Tochter iſt's, beide Anna geheißen, und fih fo ähnlich als 
es ein Unterfchieb von fiebenzehn Lebensjahren nur immer 
auläßt. Beide find von jener boben Schönheit, bie nur fel- 
ten mit dem zauberifchen Reize zarter Weiblichfeit vereinigt 
ift, während die meiften folder Frauen, wie es auch bier 
der Fall war, ein gewiffes felbfiftändiges, halb männliches 
MWefen zeigen, und daher wol die Sinne beranfchen, aber 
niemals in dem Manne das ſüße Gefühl bervorrufen, wel⸗ 
ches er empfindet, wenn fih das zartgebante Weib, in Liebe 
aufgelöft, feiner Kraft zu eigen gibt. In den Mienen 
beider Damen bat der Stolz feinen feften Sig aufgefehlagen, 
den bie jugendlicheren Züge der Tochter nur wenig mil- 
dern. Ziemlich falt und gewöhnlich ift auch der Verlobten 
Begrüßung, deutlich zeigend, daß ibre Ehe von der Eonve- 
nienz gefchloffen werden wird, und Beiber Herzen nur wie 
auf gleichgiltiges Prachtſchauſpiel darauf Hinfehen. 

Kerber’s Fraufe Miene zeigt von dem Mißbehagen 
über einen unverbolen wegwerfenden Empfang von Seiten 
der Schönen. Er verläßt unbeachtet das Seitentifchchen, 
wo für ihn ein Imbiß aufgetragen flebt, um nach einem 
böfen Blide auf die reiche Herrentafel das Freie zu fuchen. 
Pater Martin folgt ibm dorthin, und fehlägt einen Gang 
tur den Schloßgarten vor. 

Nah manden Fragen um den Kaminer Herren, um 
Jura und fein Mädchen ladet der freundlihe Mönd fei- 


nen Begleiter zum Sige auf eine ſchwellende Moosbank, 
und bändigt ihm bier zuvorderſt einen Beutel mit Gelb 
ein, indem er äußert; „Ich babe bies zur Kreifaufung 
Gerga’s und ihres Vaters beftimmt. Ihr, Kerber, feid 
ein Huger Mann, bringt das zu Wege, ohne daß mein 
Name dabei genannt wird. Ich weiß, Gromwolffy wird 
leicht zu bewegen fein, ba er fih in feinen Abfichten auf 
das Mädchen doch einmal getäufcht fieht, und der Alte faft 
gar feinen Werth für ihn bat. Ihr tbatet damals ein fehr 
gutes Werk, ald Ihr für Jura mit folhem Erfolge ſpracht; 
doch Ihr waret ihm nicht wenig verpflichtet, und Kaminſky 
bat ficher einen tauſendfachen Nutzen von dem Gefchenfe 
des wüften Hofes, der bisher wol kaum noch etwas ein- 
frag. Nun, fagt mir, wann wird Eure Reife mit Jafob 
beginnen ? 

„Mit morgendem Tage,“ entgegnete Kerber, ber 
bier wieder ziemlich einſylbig erſchien. 

„Recht gut fo,’ meinte Martin. — „Hört, laßt End 
den jungen Tolltopf, den Jakob empfohlen fein. Vergeßt, 
was ‘hr um ven Bater littet, und benft, daß ibm Euer 
Sohn auch verziehen hat; denn dort, wo er wandelt, ift 
fein Zürnen. Ihr fennt Welt und Menfchen; Ihr Ffönnt 
Euch große Berbienfte um zwei Kamilien erwerben, wenn 
Ihr Eure Erfahrung benügt, den Junfer feinen wilden Ge- 
wohnheiten zu entfremben, ihm bas Deffere, Edlere, Menſch⸗ 
lichere in andern Ländern fortwährend vor die Mugen zu 
balten. Sein junges Herz muß ſolchen Erfheinungen noch 
zugänglich fein, und er fo zum Menfchen werben, was bier 
gar felten iſt. Dies Verbienft wirb allein das Eure fein, 
und das einer beffern Ehe obendrein, wenn des Einen füh— 
ende Bruft des Andern Herzlofigfeit mildert. Gebt mir 
die Hand, daß Ihr thun wollt, wie ich Euch bat.’ 

Kerber ſchien dies nicht gern zu thun; boch konnte 
er nicht ausweichen; aber bem biedern Händebrud des Pa- 
ters wurbe Fein gleiches Zeichen des Gefühle. 

Unangenehm davon berührt, fahr Martin fort: „Ich 
benfe, aub Euch wird die Entfernung wohl thunz benn 
immer noch feid Ihr nicht gern um ben Alten zu Kamin. 
Ihr werdet nun die Zerftreuungen der Welt genießen fön- 
nen, obne für Eure Zufunft zu forgen, und ben mwohlthä- 
tigen Wirfungen der Zeit wird es gelingen, Euch mit voll- 
fändiger Berzeifung für Jan wieberfebren zu laſſen, wenn 
Ihr ibm dann noch lebend antrefft. Glaubt nur, er bat 
auch gebüßt, mehr gebüßt in einfamen Nädten, als ſich 
bei Tage von dem unverbefferlichen Zechbruber glauben ließ, 
Sch, ich allein Fenne das. Denkt nicht, daß er Eurer und 
Eurer Hilfe vergaß! Wol mochte er nur wenig und leicht 
zurückdenken, als er noch Fräftig daftand und fein engel« 
gleiches Weib bei ihm. Aber, als ihn diefe allein Tief 
auf der Welt, als ihn Körperſchwäche zu brüden begann, 
da kamen bie Zeiten der Gewiffensbiffe. Er fühlte ſich 
elender als damals bei gleihen Leiden in Görlig, wo Ihr 
mit Eurem Weibe ihn pflegend nmftandet; denn er hatte 
jegt Feine folde forgende Hand. Er fluchte ſich felbft, daß 
er der Pflegerin vergolten habe dur den Mord ihres Soh⸗ 
nes, um ber fohnöden Urfache willen, daß er ibn bei feiner 
rechtmäßigen Braut antraf, welche er felbft in unebler Ab» 
fiht zu befigen wünſchte. Biele Briefe mußte ich fenden 
mit Erfundiguingen um Euch; aber Ihr waret verſchollen. 
Wie fühlte der Berlaffene, daß es nicht gut fei aufzuwach- 
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fen wie er, als fein Jakob nur zu fehr in feine Fußſtapfen 
trat, und feine Einfamfeit nicht erbeiterte; und doch liebt 
er ihn fo innig, und hätte ohne feine gegenwärtige Erfennt- 
niß ihn ganz nach feinem Sinne gefunden.” 

Kerber ſprach fein Wort, fondern lieh feine finftern 
Blide, von dem Pater abgewandt, durch den Schloßgarten 
fireichen. 

Als er wieder auf die Moosbanf ſah, war fie leer 
und der Mönch wanderte Sangfam nah dem Schloffe zurüd, 

„Geh' nur,‘ brummte Kerber mit zufammengefniffe- 
nen Zähnen nah, „Du bift zwar ber einzige Berfländige 
unter dem polnischen Bieb; aber Kerber ift auch über fies 
ben Jahr. Was er thun oder laffen wird, weiß er felbft 
noch nicht; aber wenn er’s wüßte, folltet Ibr's afle nicht 
erfahren. MWeiberart ift nicht die meine. Damit verließ 
auch er ben Garten, 

Im Laufe des Tages durchkroch Kerber alle Winkel 
der weiten Schloßgebäude, Die Herrfhaften achteten nicht 
anf ihn, und bie Dienerfiaft ließ ihn überall zu, weil ihr 
fein vertranfiches Beifammenfein mit bem geiftliden Herrn 
nicht entgangen war, Daß bielt fie auch von jeder Kurz» 
weıle mit ihm ab, fo gern fie fonft der Pole mit dem Deut- 
fihen treibt. 

Ald der milde duftige Abend nahte, faßen Jakob und 
Kerber wieder zu Pferde, und fprengten auf dem Hein 
wege dahin. Vom Erfer aus fchauten ihnen die Schlof- 
bewohner nah, und die Schloßherrin ſprach bedächtig zu 
Martin: „Ich weiß nicht, Schwäher, ob hr den rechten 
Begleiter für den Jahob gefuht. Der Mann fieht ja aus, 
als finne er auf's Aergſte, und fo ſehr ih und Anna mit 
Euch einverflanden waren, daß der Junfer fih in der Welt 
umfehen, und Etwas abjchleifen möge, fo wenig können 
wir einfehen, wozu diefer Gefellfchafter dienen fol.’ 

„Frau Schwäherin, Ihr mögt theilweife Recht haben,‘ 
antwortete der Pater, indem er finnend zum geftirnten Him- 
mel blickte; „doch ift der Kerber, trog feines Neufern, 
Hug und entfchloffen, und hat gar viel erfahren und erfebt. 
An Gefahr für den kühnen, Fräftigen Jakob werdet Ihr 
doch nicht denken; auch fönnte die von Kerber ihm nicht 
nahen, der feines Alters Zuflucht bei ibm finden fol. D’rum 
ſeid getroft und überlaft’8 dem Hödften. Ihm übergebe 
ich Alles, der allein Alles weiß. Ich hab' gethan nad 
beftem Glauben und Wiſſen.“ 

Den Frauen wurde jegt die Abenpkühle empfindlich, 
und die Männer eilten ihnen nah in des Schloffes fhüz- 
zende Halle. 


Zwei Jahre waren verronnen. — Im Städtchen DIeffno 
(Rofenberg) ftrih am Steppanstage 1556 eine Menge 
Landvolk durch die Strafen; denn alles Gefinde, welches 
den Dienft verlaffen hatte, oder einen neuen antreten wollte, 
vergnügte fi mit feinen Angehörigen an diefem Tage no 
einmal in freier Luſt in der nädften Stadt beim Genuffe 
von Meth und Bier. 

Drei Reiter, weldhe fo eben das Thor erreicht hatten, 
mußten hier ihre Pferde anhalten, und erſt einer Alut von 
Fufgängern den Eingang geftatten. Als fie hierauf weiter 
ritten, weilten des Vordern Blicke überrafcht an den hoben 
Häufern zu beiden Seiten, bie mit gemalten rothen Rofen 
zwifchen den grün angeſtrichenen Balken gar flattlih er- 
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ſchienen, und zu benen die blau angeftrichenen Luben *) 
feine üble Zugabe waren. Unflreitig hatte der Fremde 
hier nicht einmal einen freundlichen, viel weniger alfo ver⸗ 
zierten Drt zu finden geglaubt; denn er fie erſt von ber 
Scan ab, ald der mit bem Knchte hinter ihm reitende, 
wie es fhien eine Art befferen Hansbebienten vorftellende 
Alte fein Pferd neben ihn Ienfte, und ibm einige Worte 
in's Ohr rannte. Bor einer Herberge abgeftiegen, empfing 
fie der laute Ruf der Ueberrafhung eines fo chen bort 
beraudtretenden Bauermanns. Der Alte wendete den Kopf, 
fah feinen jungen Herrn mit einem feltfamen Blide an, 
und reichte dem Manne die Hand mit ben gebrochenen pol» 
nifhen Morten: „Willlommen, Jura, wie geht's?“ Bei 
dem Namen Yura hatte er die Stimme ganz befonders 
erhoben. 

Der Angerebete, deffen Angen mehr nah dem Andern 
gerichtet waren, ließ die Frage unbeantwortet, und fagte 
in bemütbigem Tone zu dem reg „Seid willfommen, 
Herr, in Eurer Heimat. Der arme Jura freut ſich, daß 
er der Erfte ift, der Euch begrüßt; feib ihm ein gnäbiger 
Herr, und vergeft, was er Euch früber nicht recht gethan.“ 

Ohne eine Miene zu verzieben, nidte der alfo Em: 
Pfangene nur ein wenig mit dem Haupte, und ſchritt ſtolz 
in das Haus, während der Alte ven Bauer bei der Hand 
nahm, und begütigend fagte: Komm', Jura, laf’ ben 
Herrn, er ift nicht wohl gelaunt; wir wollen plaudern mit 
einander ın der warmen Stube, bis der Knecht die Pferde 
wieder vorführt.“ 

Jura entgegnete traurig, indem er ibm foldte: „Wie 
Ihr wollt, Kerber; doch bringt den Herrn Ihr wol zu- 
rüd, wie Ihr den Junker weggeführt?“ 

„'S iſt ſchier derfelbe geblieben,‘ meinte Kerber; 
„nur deutſche Sitte nabm er theilmeife an. Auch die 
deutfhe Sprache ift ihm geläufig wie mir, nnd faft hat 
er über ihr die Mutterſprache vernachläffigt.’’ 

Sie waren unterbef in die Stube getreten, und fan« 
den bier den Herrn, der, obne auf fie zu achten, fortfuhr, 
vom Fenfter aus das rege Leben zu betrachten. 

Jura mußte fih zu dem Alten ſetzen, und deſſen viele 
Fragen über alle daheim in dem letten Jahren vorgelom- 
menen GEreigniffe beantworten. Die erfte biefer Fragen 
war natürlih über die nähern Umftänbe bes vor Yahres- 
frift erfolgten Todes des alten Raminffy, und der drift- 
lich erzogene Jura ſchauderte bei biefer Beſprechung vor 
der Gleichgiltigkeit, mit welcher der Sobn darauf wie auf 
eine fremde Neuigkeit Tanfchte, die, wie deutlich zu ſehen 
war, das Herz nicht berübrte. 

Auch des unlängft zit feinen Bätern verfammelten Augu- 
flinerd und der ebenfalls beimgegangenen Frau von Uleze 
edachte Kerber mit gleichgiltigem Zone, was Alles auf 
Bern Jakob's Gefihte feine Miene der Theilnahme her» 
vorrief. Etwas mehr ſchien derfelbe von dem Gefpräde 
über feinen nunmehrigen Beſitzſtand angezogen, das auch 
Kerber in allen Einzelnheiten mit großem Eifer verfolgte, 
and worin ihn des Anechtes zweimalige Meltung, daß ger 
fattelt fei, nicht zu ftören vermochte. Endlich dachte er doch 
an den Aufbruch, und Jura ſchloß fih auf feinem zwar 


feinen aber gut aepflegten polnifchen Pferbe den drei Rei- 
tern auf ftolgen Rennern an. Gein gefunder Sinn be- 
merfte jedoch fogleich, daß er vorber nur um Auskunft zu 
geben willfommen und nun überfläffig fei; denn Kerber 
ritt, ohne fih nach ibm umzuſehen, an des Herrn Seite, 
und im lebendigen deutſchen Gefpräde hatten die Beiben 
vermutblih bald des neuen Begleiters vergeflen, ber ſich 
nun am den Knecht anſchloß, und in verzeihlicher Neugierbe 
von biefem vor Allem zu erfahren fuhen wollte, wie ber 
Herr noch fo lange nach feines Vaters Hintritt in ber Fremde 
babe weilen fünnen. Aber er hatte bier die Rechnung ohne 
den Wirtb gemacht: Der Knecht verflanb fein polnifches 
Wort. So blieb ihm tenn nichts übrig, als finmm dem 
Zuge zu folgen, und die Vertraufichfeit anzuftaunen, die 
zwifchen ben beiben erften Reitern berrfäte, und von des 
ftolzen Junkers Seite mitunter faft zur Unterwürfigfeit zu 
werben ſchien. 

Es dunkelte bereits flarf, und nur undentlih Tiefen 
fih in dem trüben feuchten Wetter die Gegenftände umber 
erkennen. Jura modte wol bier nur alleın vollfommenen 
Beſcheid wiſſen; denn unfiher faben die vor ihm oft nach 
ihrem Pfade. Plötzlich ſchrack Kerber bei der Wendung 
in ben jetzt von der Heerftrafe abliegenven Weg nach dem 
naben Schloſſe mädtig vor Etwas zufammen, das er ın 
ber Näbe erblidt zu baben ſchien. Jura ſchaute näher 
reitend fcharf nach diefer Richtung bin, und bemerkte nichts 
ald ten halben Dorfaalgen, der ald Zeichen ber hoben Ge— 
richtsbarfeit von Kamin feinen in ber Gegend Bekannten 
mehr überrafchte. Er allein fonnte Kerber's Schreck ver- 
urfaht haben. Dem einfahen Jura, mit bem vollen 
Geelenfrieden in reiner Bruft, war dies eine unbeimliche 
Wahrnehmung, und als bie andern Drei den Hügel nad 
Schloß Kamin binanfritten, feinem gutgemeinten „dobra 
noce” faum tanfend, ftarrte er von ber Stelle ans ihnen 
noch lange nad. Es war ibm, ald wenn ber Geift des 
alten Jan denen den Einzug mehren müffe, die mit dem 
Mefen von Fremdlingen in den Sig feiner Ahnen famen, 
feiner faum mehr gebenfend, ber doch ihnen allein anf ver 
Welt Tiebend und freundlich nabe geftanden hatte. Jura 
fühlte fih von einem Schauer überlaufen bei ſolchen Ge— 
danken; er ſah noch einmal bei dem jetzt matt aus ben 
Wolfen fhimmernten Monde nah dem Brunnenbänschen, 
wo fo oft in ſchwerer Zeit der Liebe Blick ihn getröftet, 
wanbte dann rafch das Pferb, und fprengte bie Heerfirafe 
an ben wie ausgeftorben baliegenden Hütten des Dorfes 
hinab nah dem Lichte zu, das ihm ans weiter Kerne vom 
tunfeln Waldesrande her entgegenfimmerte, und bei wel« 
chem ein treues Herz feiner Seimfehr ſehnſuchtevoll harrte. 

Noch ſollte aber Jura heute den beimiſchen Herd 
nicht unaufgehalten erreichen. Etwa einen Pfeilſchuß davon 
ſtorte ihn ein lautes Wimmern in feinem tieffinnigen Ritte, 
dem eine mit zitternder Stimme ausgeſprochene Bitte um 
Hilfe folgte. Der brave Bauersmann zögerte nicht, näher 
zu reiten, und faft hätte er lachen müſſen über die brolfige 
Figur des alten Wenzel, ter am Rande eines Grabens 
fanerte; und ſich auf alle Weiſe mübete, feines abgetriebe- 
nen Kleppers habhaft zu werben, ber flörrif$ und mit 
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nieberhängenbem Kopfe unfern fand, und dem Gebieter 
durchaus nicht Folge leiſtete. Diefer Hagte dem nahenden 
Helfer die Schmerzen eines verflauchten Fußes, den ihm 
der Fall von feinem flolpernden Gaule zugezogen hatte, 
und bat bemüthig, ibm wenigftens wieder in den Sattel 
zu helfen. 

Jura that nicht allein dies; fonbern er nannte bem 
armen Krippenreiter auch feinen Namen, und bot ihm ein 
Unterfommen für die Naht in feinem naben Haufe an. 
Der halb Erftarrte nahm das ohne Zögern an, unb fonnte 
nicht genug banfen, als ibm Jura am Thore des Gehöf- 
tes, nachdem er die Pferde angebunden, von dem feinen 
herabhalf, und ihn, ba er wirklich nicht aufzutreten im Stanbe 
war, mit leichter Mühe in die Arme nahm, und in bie 
Stube trug. 

Gerga ſtaud bier am Lager ihres Kindes und flaunte 
nicht wenig, ben Ehemann mit folder Bürde zurüdfebren 
zu ſehen. Schon fürdtete fie, er habe, von Hihe übercılt, 
an dem alten Wenzel das einft Gebrohte volljogen, aber 
wenige Worte des geliebten Mannes belehrten fie eines 
Beſſern. Hilfreich fprang auch fie num hinzu; der leibende 
Bu wurbe feiner Bekleidung entledigt, und mit einem 

räuterumfchlag verbunden, und dann machte fib Wenzel 
mit fihtlihem Wohlbehagen über die warme Brobfuppe 
ber, die ibm Gerga auf ihres Mannes Winf vorfegte, 
für den fie eigentlich beftimmt gewefen war. Das Ehepaar 
nahm während deſſen vor dem Kamine Play, der damals 
in folhen Wohnungen noch eine Seltenheit war, und auf 
welchem einige Kienſtüchchen brannten, deren eigentbümliche 
Flamme zur Erleuchlung der Stube diente, Jura verzehrte 
genügfam ein Stück grob gefchrotenes Brod, und plauberte 
dabei mit feiner Gerga. Wenzel mifchte ſich ſogleich in 
das Geſpräch, als er der Heimkehr des jungen Herrn von 
Kamin erwähnen hörte, Aber das Männchen führte jetzt 
eine vom feiner frübern ſehr verfchiebene Sprache. 

„Ah, wie Schade, daß ih das nidt eher wußte,‘ 
fagte er. „Man iſt bo lieber bei Seineögleihen, und 
ich hatte nach Kamin micht viel weiter als hierher. Indeß, 
da mih Jura mitzufommen nötbigte, will ich morgen früh 
binanfreiten. Mein Pferd ift doch verſorgt?“ 

Gerga blickte erftaunt auf den Sprecher, ber tie ihm 
erzeigte Hilfe jegt wie eine befonbere Gnade von feiner 
Seite zu betrachten ſchien; aber ihrem Manne war ſolch' 
Gebahren nicht nen, und er begnügte ſich mit ver Int 
wort: „Nun, wenn Ihr es fo fehr bevauert, fattle ich Euer 
Rof, vor Mitternacht feid Ihr drüben, und trefft wol ba 
den Herrn noch im Gaben oben.’ 

Kopffchüttelnd lehnte dies jedoch Wenzel ab, und 
fuchte fih für das verfagte Vergnügen in Kamin dadurch 
ſchadlos zu halten, daß er feinen Gaftfreunden mit alberner 
Prablerei von ben föftlihen Speifen und Getränfen er- 
zäblte, die er bei adelichen Schmanfereien hatte vergehren 
belfen, und endlich fhon halb nidend die glänzende Ausficht 
ihnen mittheilte, die er in Polen babe, wo er nächſtens 
Kriegsdienfie nehmen wolle. 

Mitleidig betradptete Jura dem alten Thoren, und 
bereitete ibm von Heu ein weiches Lager, auf das er ihm 
einen Pelz ald Dede gab. Lange noch befcäftigten ſich 
die Eheleute mit wirthſchaftlichen Verrichtungen, che. au 
fie bie Ruhe ſuchten. ü 
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Am —— Tage zeitig wieber auf ben Füßen, ſchaute 
Jura den Schlummer feines Gaſtes, der nad gewohnter 
Weife bis an den hohen Morgen fchlief, und wol jest noch 
nicht erwacht wäre, wenn nicht Gerga mit dem Ausrufe 
in die Stube getreten wäre: „Da fommt ber Herr fon 
geritten; fiher geht's nad Uleze.“ 

Muhfem raffte fh Wenzel fogleih auf, und hinkte 
mit Anftrengung vor den Hof hinaus, Die Reiter fpreng- 
ten eben vorüber. Herr Jakob, mit Kerbern zur Seite, 
vor einer Schaar Knete, Alle ım beiten Tube. Wenzel 


‚erfchöpfte ih in Willfomms- und Hoflichkeitsbezeugungen, 


auf bie jedoch zu feinem Verdruſſe der junge Schlofberr 
wenig adhtete, und ihn nur, faum einen Augenblick das Roß 
anhaltend, kurz und in ſchlechtem Polniſch einlud, feine 
Rückkehr nah Kamin oben auf dem Schloffe zu erwarten, 
falls es ihm beliche, 

Wenzel machte fogleih Anftalt, der zweideutigen Ein- 
ladung zu folgen, und verfchmähte jegt fogar die Morgen» 
fuppe, bie ihm gutmütbhige Zuvorfommenbeit anbot. Er 
bumpelte von bannen, ohne nur ein Wort des Tanfes zu— 
rüdzulaffen. 


Der Ulezer Herr faß vergnägt mit bem jungen Brant- 
paar nach aufgebobener Tafel im Kloſete der Braut. Letz⸗ 
tere hatte fih fchlan mit den Beiden dahin zurücdgezogen, 
wohin ibr Kerber feine Begleitung nicht füglich aufbrin« 

en fonnte, und diefer, der nur gar zu gern wie ber Bater 

Feines Reifezöglings betrachtet und geehrt fein wollte, war 
mit einem ſtechenden Blicke auf das folge Erelfräulein zur 
Dienerſchaft hinabgefliegen, von ber er mit feinem polni« 
fhen Kauderwelſch alle Vorgänge der letzten Zeit erfunbete, 
an beren Wiffen ihm augenſcheinlich viel lag. 

Unterbeß war das Gefpräh ber drei Perſonen oben 
weniger lebhaft, als man bei einem ſolchen Wiederſehen 
hätte erwarten follen. In dem falten und ſtolzen Charal- 
ter Anna's lag es überhaupt nicht, viele Worte zu machen, 
und eine fo innige Liebe zu empfinden war fie wol nicht 
fähig, die darin eine Umwandlung hätte bewirken Fönnen. 
Doch waren ibre blendend ſchönen Züge von einer freuti- 
gen Aufwallung mit nach een Reize als fonft übergoffen, 
den ihre geſchmeichelte Eitelfeit hervorrief; denn datoß 
fonnte nicht aufhören, ihr zu betbeuern, wie fie fhöner fei 
ald alle Weiber der Erde. Es war, als fei der feurige 
Liebhaber bente zum erfienmale in den Strahl biefer Sonne 
getreten; faum mochte man bei feinem entzücten Weſen 
glauben, baf ihr Brautfiand ein fhon ein Jahr lang dauern⸗ 
der fei. Seinem verliebten Stürmen fonnte Anna bei 
al’ ihrer Kälte doch nicht ganz wiberfteben, und ber Hoch- 
zeitötag wurde auf ihre bejabende Erflärung willig recht 
bald vom Water angefegt, der, im angeborner Charafter- 
ſchwäche, nad bed —* und ber Gattin Tode jetzt es 
ſchon gewohnt war, die Tochter über ſich herrſchen zu laſ⸗ 
fen, und Alles zu bejaben, was dieſe zuläflig fand. 

Er verlieh das Brautpaar jept, um den alten Ker— 
ber aufzufuchen, der ihm nicht wie ber Tochter mißfaͤlli 
war. Er hatte um ihn vielmehr Tängfl ten Junfer Jako 
beneibet, in beffen Gunft er zuerft burd die für ihn gefer- 
tigten vielen Gemälde von Hunden, Pferben, Hirſchen, 
Schweinen u. f. w. fo hoch geſtiegen war, welche Gemälde 
jegt alle Wände in Namın bebedten. Bon dem Schwieger- 
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fohne Hoffte der Weiwode, daß er ihm die Benutzung bes 
Talents diefes nicht ungeſchicten Malers zu gleichem Zwecke 
und häufiger als fonft geftatten werde, wo er felbft noch 
Raum zum Aufhängen neuer Bilder hatte, Much lauſchte 
ber alte Herr Kerber's abgebrochenen und fparfamen Er« 
zählungen gar gern mit der Aufmerffamfeit eines nur wenig 
über fein Dorf hinausgekommenen Landedelmanns, beffen 
wichtigftes Erlebniß eine Reife nach Krakau gemefen war, 
zu der den Bequemlichkeit Liebenden der gebieterifche Wille 
der Gattin gezwungen hatte, 


Die Verlobten befpraden nun in traulicher Stilfe ihr 


fünftiges Hanswefen, deſſen Glanz und Praht Anna's 
Gemüth am meiften anſprach. Jakob fügte fi ohne viele 
Worte allen Wünfken der feine Sinne Bezaubernden, bie 
dabei lachend bemerkte, er fpreche wol fo wenig weil er, 
wie ihr ſcheine, das Polnische faft vergeffen. Unter fol- 
dem Geplauder warb es fpät, und der verliebte Nitter zum 
Aufbruche gemahnt, feinen fhmeihelnden Bitten aber vor- 
erft der heißerſehnte Gutenachtkuß geftattet, und im Gan- 
gr befriedigt und vergnügt von dem Wiederſehen rief 
ana jegt ihre Rammermagd; benn fie geftand es fich gern; 
Jakob war doch ein fehr fchöner Mann; auch war er ein 
gan) Anderer geworben auf ber Reife, faft hätte fie glau- 
en mögen, er fei gar nicht mebr berfelbe; hatte fie ihm 
doch früher fo viel Zärtlichkeit laum zugetraut, und das 
fonnte wol and ein nicht felbft Tiebendes Weib erfreuen. 

Meift in Ulcge und felten zu Haufe war jeht der Herr 
von Kamin, Alle feine frübern Lieblingsneigungen Fannte 
er nicht mehr, und nicht Leicht Fonnte je ein Mann ben 
Hochzeitstag heißer als er erfehnt haben. 

Diefer brach endlih an. Aller Prunf, den die bama- 
fige Zeit möglich machte, batten der feinem Rinde unter 
ebene Vater und ber entzückte Bräutigam in Ulcze und 
amin aufgehäuft. Seltene Stoffe und ausgefuchtes Pelz- 
werf, foftbare Kleinodien und die feinften Waaren der vene- 
tianiſchen Glasſchleifer, Perlen vom reinften Waſſer und 
Alles, was, oft mehr rei als angenehm und gefällig, jene 
Zeit folden Ehrentagen geziemend nannte, wurbe ber Ge» 
feierten dargebradt. Die Bewirtbung gefhab in dem Ueber. 
fluffe, welcher als wefentlih notbwendig betrachtet ward, 
wenn au das Meifte vergeudet wurde, und wol nur bie 
uflrömende Menge bürftiger einen wahren Genuß dadurch 
ar Kurz das Feft gewährte durch übertriebene Pracht 
und theilweiſe wieder hindurch fehimmernden Mangel und 
et eines jener Fontraftirenden Bilder, die man in 
Polen jo oft erblidt. 

In der werthvollen Brautfrone einer koͤniglichen Herr- 
ſcherin ähnlich, ftand Anna vor dem Altare der Kirche zu 
Uleze, und der überglüdlihe Bräutigam fonnte das bin- 
dende Wort nur flammelnd ſprechen. Es war heute übris 
gens an ihm eine feltfame Aufregung und Zerftrenung wahr- 
zunehmen, die felbft der wenig beobachtenden Braut auffiel. 
Ald die Trompeten zur Tafel riefen, und er ein wenig 
zögerte, fie dahin zu führen, um Kerbern noch etwas zu- 
nflüftern, fagte fie mit ſcharfer Stimme: „Was habt Ahr 
— denn zu ſchaffen, und müfit Ihr denn alle Augenblicke 
mit dem widerlihen Kerber verkehren !? 

Hoch erglübend biß fi der Zurcchtgewiefene auf die 
Lippen und fah noch einmal theilnehmend auf den Genann- 
ten, ber heute ganz einfam und flumm wie ein Stanbbilb 


unter dem geſchwaͤtzigen Dienertroffe fland. Anna aber 
warf einen böfen Blick nah ihm hin, und lachte höhniſch, 
als Jakob mit tonlofer Stimme fagte: „Ich babe dem 
Kerber Alles zu verdanfen. Mir gilt er als ein Bater!“ 

Die reigende Braut warf, über foldhe Rede geärgert, 
ben Kopf herum, und er hatte aller Schmeichelei nöthig, 
ehe fie ihm wieder freundlicher ihr Autlitz zuwandte. 

In gemöhnter Weife wurde das Banfet nicht eber be- 
endet, ald bis bie meiften Altern Gäfte zur Erbe fanfen, 
oder bie ſchweren Häupter zur Ruhe auf die Tafel neben 
bie vergoldeten Eredenzen und Polale legten, während ei- 
nige wenige noch mit weinglübenden Geſichtern über bie 
und tas im Staatdleben mit dem patriotifchen Eifer ftrit- 
ten, der den polnifchen Edeln eigen iſt, und dann plöglich 
wieder bei Erwähnung eines berühmten Namens gellend 
einen Trinkſpruch plärrten, in den Trompeten und Paufen 
laͤrmend einfielen, und bie fehläfrigen Weifen übertonten, 
mit welchen Lauten, Harfen und Fiebeln nebenan die Tanz« 
luſt unterhielten. Dazu quädte in den einzelnen Panfen 
der Dudelſack and ben untern Gemädern, wo fih Taut 
ſchreiend das Volk vergnügte; kurz es war über alle Ma- 
fen lebendig und laut in dem alten Schloſſe. Jakob Tief 
die Streiter und die Trunkenen gewähren, achtete des Tan- 
zes wenig, unb umzog ungebulbig dem Frauenlreis, ber 
Annen umfchloffen hatte, und ihr mit wenig gewäßlter 
Nederei zufegte. Endlich aelang ibm bie Annäherung am 
fie, und er befhwahte mit fühem Kofen die hold erröthenbe 
Braut fo lange, bis fie, von feinem ftarfen Arme balb ge- 
tragen, ibn zum Saale binaus begleitete, und nun von fei- 
nen Fenerfüffen halberſtickt widerſtandslos folgte in das ber 
ſtillen Liebe gebeiligte Aſyl. —A 

Erſt am vierten Tage endeten bie Feſtlichleiten auf 
Uleze, und das vermälte Paar bereitete fi zum Abzuge 
nad Kamin, wohin ibm der ganze Schwarm der Hochzeits- 
gäfte folgte, 

Auf foftbar, mit bunten Deden unb gelben Federn 
geſchmückten Zeltern bewegte fih der prangende Damenzug 
dahin, forgfam geleitet von den alten Evelleuten welche, in 
ihren Zobelpelgen und hoben Marbermügen ziemlih un» 
gelenkig, dennoch alle Eourtoifie aufboten, den Schönen zu 
gefallen. Die jungen Gefellen beftrebten ſich indeß, de 
durch die halsbrechendſten Reiterfünfte zu vergnügen, ftell- 
ten Schießübungen im Reiten mit Armbruft und Handbüchfe 
an, jagten dann wieber unter lautem Hallob mit den Mlaf- 
fenden Hunden dem aufgefehredten Wilde nad in den Wald 
hinein, und famen auf weiten Umwegen dem Hochzeitszuge 
unter Salutfhüffen und Frendengefchrei entgegen. 

Die am Wege wohnenden Landleute gafften neugierig 
al’ die Herrfichkeiten an, und ſenkten ſchüchtern das un— 
bebedte Haupt, wenn ber Herren Auge auf ihnen verweilte. 
Auch die Bewohner des einzelnen Hofes am Tanniht ftan- 
den an dem niedern Gproffenzanne, ber ihr Gehöft um⸗ 
gab. Gerga hatte ein Kind auf dem Arme, ein zweites 
an der Hand, und war in ihrer groben Haustracht mit 
dem von ſchwerer Arbeit und Nachtwachen bleiben aber 
immer noch Tieblichen Geſichte weit horgetreten; denn bag 
weibliche Auge betrachtet gar zu germ den Aufjug einer 
Neuvermälten. Da blitte das ſtrahlende Auge der ſchö— 
nen jungen Herrin von Kamin lauernd zu ihr berüber, und 
mit fpöttelndem Tone fragte fie laut den neben ihr reiten» 


ben Gemal: „Iſt's nicht bier, wo Eure baͤuriſche Liebſchaft 
hauſ't? — Gewiß die dort? — Nun, die könnt Ihr wol 
vergeffen, feit ihr Ansfehen ein folhes ift, das höchſtens 
für den Bauer gut!’ — Und ihren Einfall felbfizufrieden 
belachend, gab fie dem Zelter einen leichten Schlag, und 
ans ihrem Blicke ſprach die Freude über des Betroffenen 
Anftrengung, fich zu entſchuldigen. 

Aber Gerga war tief verlegt ben durch ſolch' fhonungs- 
fofes Wort auf fie gerichteten höhnifhen Blicken der Menge 
entfloben, und hatte das thraͤnende Antlig im heimlichen 
Stübchen geborgen, wo das tieffühlende Weib aller Troftes« 
worte des geliebten Mannes bedurfte, um ſich wieder einiger: 
maßen zu faflen. 

Aura fühlte ſich faft noch mehr ald von ber unbefon- 
nenen Edelfrau Aeuferung von Wenzel’s fhallendem Bei» 
falldgelächter verlegt, und der unter den Ainechten reitende 
Kerber war ihm heute viel lieber geworben; denn er allein 
hatte der ſtolzen Anna mit erzürntem Dlide nachgeſehen. 


Ein neues Leben begann jest auf dem bisher veröde⸗ 
ten Kamin. ber nicht mehr bie Töne wüfter Zecher und 
das Klirren der Trinffannen erfchallte in dem mit neuen 
vergolbeten Tapeten verzierten Saale. Diefen frühern Ge- 
wohnheiten hatte der junge Ritter gänzlich entſagt; auch 
dad Reiten und bie Jagdluſt betrieb er nicht mehr mit der 
fonftigen Luft, ja er ſchien Beides fogar zur Verwunderung 
der Befannten verlernt zu haben. So war benn feine Zeit 
faft einzig der Verehrung der Göttin beftimmt, der er fein 
ganzes Sein gewidmet hatte, und bie alle diefe Liebes- 
huldigungen mit wahrer Göttererhabenheit aufnahm, ofne 
je recht innig durch diefe faft fHlavifche Verehrung bewegt 
ja werben. Die gefühllofe und felbfifühtige Frau lebte 
zur in den äußern Vorzügen ihres Standes, und Beſuche, 
Muſik und Tanz waren bie einzigen Dinge, mit denen fie 
nebſt Putzen ihre Zeit ausfüllte. Sklavin ihrer Launen 
die früber der ſchwache Vater, jet der überzärtliche Ger 
mal nährte, waren ihre Forderungen oft der ganzen Um» 
gebung Täftig und brüdend; aber ihr flolger an's Herrſchen 
gewöhnter Sinn geftattete niemals einen Einwand, ber ja 
zur einer nad ihrer Meinung geringfügigen Erfparnifi oder 
der Schonung eines ihrer Hörigen gelten fonnte. Wie 
hätte fie auch bebenfen follen, daß der arme Froͤhner, ber 
isrer Laune zu Gefallen um Mitternadht vom harten Lager 
aufgejagt wurde, noch ohne Erholung von bed vergangenen 
Zages Mühe beim erflen Schritte fhon vor Erſchöpfung 
umzufinfen dachte, und ihn halbe Berzweiflung überfiel, 
wenn ihm dennoch der Vogt zum Botengange nach Oppeln, 
Rofenderg oder Ulcze wegen irgend einer Spielerei ber 
gewiß nichts weniger als Gnädigen beorberte. Wie hätte 
ihr —3 Gemüth den Schmerz eines Vaters ober 
einer Mutter fühlen follen, wenn ihre weinende Tochter 
ihnen aus den Armen geriffen wurde, weil bie Edelfrau 
eine neue Gehilfin an ihrem Putztiſche brauchte, ba bie 
bisherige noch nicht wieder von dem Strohbunde aufſtehen 
fonnte, auf weldem für ein faum nennenswerthes Verſehen 
ihr Leib gerfept worben war. Der im Schoße des Reich- 

6 anfgeblühten Edeldame konnte mit den in Lumpen 

roßgewordenen, der Hochgebornen mit den auf der Diele 
zum Leben Erwachten eine Bergleihung nit einfallen. 

Ihr Gemal hatte auf dergleihen nicht im mindeften 
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Acht; er hatte gleihmüthig noch Aergeres gefehen, und ſich 
wol felbft zum Theil gefallen laffen ; ihn fümmerte nur 
die mangelnde Ermwiederung feiner brennenden Liebe. Auch 
dem alten Kerber war fol tyranniſches Gebähren nicht 
auffällig; er fühlte aber deshalb Haf gegen die Gebieterim, 
weıl er feinen Derra nicht beglückt ſah und weil biefe ihm 
felbft ihre Abneigung unverbolen zeigte, und gar oft ſchon 
feine Entfernung aus Kamin gewollt hatte, die aber das 
Einzige war, was ihr der Gemal, nad ihrer Meinung felt 
fam genug und ohne Grund, jedesmal kurz weg abſchlug. 

Des Letztern Anhänglichfeit an den Fremdling war, 
eben fo wie Kerber's unverfennbare Xiebe zu Jenem, ein 
—— ber Verwunderung für Alle, die ſchon länger 
in amin befannt waren. Der alte Maler hatte feit einis 
ger Zeit förperlich und geiftig ſichtbar abgenommen, fein 
Weſen war ſcheu und änsflie geworben, ber Schlaf floh 
ihn, und feltfame unzufammenbängende Ansbrücde, bie ihm 
bald deutſch, bald polnifh wie unbewußt entfubren, wenn 
er in ber Nacht unruhig fein Gemach verlief, und dem Hof 
anf und abfohritt, machten ihn zu einem Schreden ber 
Schloßleute. Bielerlei erzählten bie Wächter von ihn; bald 
batte er flebend feine Hände nah dem Schloffe ausgeftredt, 
bald. war er auf das Bollwerf am Thore geflettert, und 
hatte beulendb den Namen Heinrich hinüber gerufen, bald 
faß er weinend in einem Winfel, bis man ihn des Mor- 
gens erftarrt hinwegſchleppte. Bei Tage unterlag er fol- 
hen Anfällen nicht; er fiel dann nur durch eine mit feinem 
fonftigen Wefen im Widerfprude ftehende Schüchternheit 
und Nachgiebigkeit anf. Die Leiden des alten Mannes 
ſchienen auch auf den Ritter nachtheilig zu wirken, ber 
feine Begegnung ſichtlich vermied, und, von der Gattin fal- 
tem Herzen zurüdgefloßen, mit der Unzufriedenheit umber- 
wandelte, gegen welche Leute ſolchen Standes nicht Teicht 
ein Mittel finden. 

Unterdef war der Sommer genaht und vergangen, 
und der Herbft wieber berangelommen, wo bie Coelfran 
den Gatten mit einer gleih der Mutter Tieblihen Tochter 
befchenfte. Die Taufhandlung athmete diefelbe Pracht, wie 
Alles, was von ber prunffühtigen Frau ausging, und wenn 
ber Ritter das zarte Kind an ihrem Herzen ruben fah, 
dann glaubte er in bdiefem ein Band zu innigerem Ber- 
änduiffe mit der Mutter zu erkennen. Aber er tänfıhte 
fih abermals, und mußte fogar in ben erften Zeichen bes 
jugendlichen Bewußtſeins, in den nach Elternart fo gern 
erlaufchten fhwahen Tönen aus dem jarten Kindermunde, 
bie nieberfchlagende Ueberzeugung finden, daß nur bie Muk 
ter in dem Eleinen Herzen lebe. Wahrhaft rührend war 
ed, wie ben ſchwachen Kerber ein Blick des Kindes er- 
freute, wie es ihn beglüdte, zuweilen einen Augenblid mit 
ihm ſchön thun zu können; aber ſolche Augenblide mußten 
abgrlaufcht werben. Denn fo wenig als der Mutter follte 
auf deren Befehl der alte wahnfinnige Landftreicher der 
Tochter nahen, und die Dienſtleute famen dieſem Befeble 
um fo genauer nad, als bie büftere Erſcheinung bes gei- 
fterbaften frembländifegen Alten fie wie ein Spuk fhau- 
bern machte. Kerber's gefhmwächter Geiſt fühlte dennoch 
feine Abgefchiebenbeit tief, und ſuchte häufig Troft für die 
gehäffigen und finftern Blicke, denen er ın Kamin begeg- 
nete, bei den gutmütbigen Menfchen unten im Freihofe. 
Nach einiger Zeit verweilte er tage-, ja wochenlang unten, 
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und flieg nur zuweilen noch binanf nah dem Schloffe, wenn 
er den Ritter lange nicht gefehen hatte. 

Diefer begann jegt beinahe wieder ber Alte zu wer 
den; denn aufer der Gleihgiltigfeit feiner Gattin mußte 
ihm bei feinem Stolze und böcft reizbaren Gemüthe beren 
ſiets wiederkehrende Bemerkung abftoßen, daß fein Sinn 
und Hang ihr immer niebriger vorfomme, und er barin faft 
ihren Bauern gleiche. Auch fuchte fie immer mehr und 
mehr ihn zu vermeiden, und Alles von ſich abhängig zu 
machen im Schloffe, und er mühte fi, den Mangel bäus- 
lichen Glüds durch Zerfireuung beim Waidwerfe und im 
Zureiten wilder Hengfte zu vergefien. Dft führte ihm bei 
folder Befchäftigung ber Weg am Freihofe vorüber, wo 
er dann abftieg und mit dem alten Reifegefährten heimlich 
thuend ein furzes Gefpräd- führte, doch wie er immer mit 
Theilnabme auf diefen hinſah, fehien auch er in etwas bie 
allgemeine Schen vor demfelben zu theilen, und leichter 
zu athmen, wenn er wieder zu Roffe ſaß. Das Zwiegeſpräch 
äbnelte von feiner Seite einer ſchweren Pfliht. Kerber 
bemerkte dies immer weniger, und faß halb kindiſch fpier 
Iend unter Jura's Kleinen. 

Alfo einförmig und unbefriedigend für das Herz war 
wieder mehr als eines Jahres Raum dem jungen Ritter 
langſam dabingegangen, und wieder war ber Zug der Jäger, 
den Ritter an der Spike, eines Tages bei dem Freihofe 
vorbeigeritten; aber in fürzerer Frift als fonft und un- 
gewöhnlich langſam ſah man fie zurückkehren. Gerga fand 
an der Thür, und bemerkte zuerft, daß mehre Pferbe ohne 
Reiter zuſammengeloppelt geführt wurden, und hinter ihnen 
vier Männer eine Art Bahre aus Baumzweigen mit Pelzen 
bedeckt vorſichtig dahertrugen. Den Ritter fah fie nirgends, 
und mitleidigen Herzens fihrie fie auf: „Jeſus Maria! ein 
Ungläd! der Herr — —“ : 

Raſcher, als man es ihm Hätte zutramen follen, fprang 
auf diefen Ausruf Kerber zur Thür hinaus und nad dem 
Wege bimüber. Die Männer machten gerade Miene, nad 
dem Freibofe ihren Weg zu nehmen; aber Einer der ritter: 
lihen Jagdgenoſſen fagte falt: „Immer hinauf nad bem 
Haufe! Was fol das Verweilen, mit dem iſt's vorbei, und 
die frau wird fi wol tröſten!“ — Da warf fih Kerber 
außer Athem auf die Bahre, riß die Pelze hinweg, und 
ſank mit dem unartifalirten Schrei eines gebrochenen Her» 
zens über Jakob's Leiche. Sein wüthendes Pferb Hatte, 
mächtig mit ihm überfehlagend, ifm an einem Baumflamme 
ben Kopf zerfhmettert. Man hatte Notb, den Alten wie- 
ber anfzurichten. Zwei Knechte ftüsten feinen ſchwankenden 
Gang bis nah dem Schloffe, und Niemand beachtete es 
fehr, daß er zwifchen Acchzen und Weinen fortwährend ben 
Namen Lorenz nannte. Aufmerkſamer aber wurben Alle, 
als er gellend rief: „Hört Ihr's, Männer, begrabt meinen 
Lorenz und mich zufammen, 's iſt nicht ber Jakob, den 
hab' ich Tängft ſchon in der Elbe begraben. Fluch auf 
Kamin!‘ Damit flürzte er, eben auf dem Schloßhofe an- 
gelangt, wieder beulend über ben Leichnam. 

Anna fohritt, als fie die Nachricht des Unglüds er- 
halten, eben nicht befonders erſchrocken langfam mit ber 
Toter an der Hand aus ihren Gemächern herunter, Aber 
wie wahnfinnig wehrte fie der Alte, in dem noch einmal 
vor gänzlihem Erloͤſchen die alte Kraft erwacht ſchien, von 
der Bahre ab, und brüflte ihr zu: „Du haft ihn in den 


Tod getrieben, Du Herzlofe; fo wiſſe denn, daß es micht 
der edelgeborne Jakob war, dem Du angebörtefi! Rein! 
mein zweiter Sohn Lorenz bat an Deinem Herzen gerubt, 
nachdem der alte Kamin mir den Altern erſchlagen batte. 
Siehft Da die Leute hohnlächeln über das flolze adelige 
Weib eines Unadeligen! — Ad, mein Lorenz! begann 
er dann mieber, achtlos auf bie Umgebung, zu winmern, 

Erbfeihend war Anna ein Paar Schritte zurürfgetre- 
ten. „Meine dunkle Ahnung!’ flüfterte fie- dann bodh+ 
errötbend dumpf in fich binem. Gefaßt, wie es ſolchen 
Gemütbern eigen, rief ıbr Winf nad Furzem Sinnen einen 
ihr and Uleze gefolgten Stallfneht, der, gewöhnt an augen» 
bliclliche Erfüllung ihrer Gebote, bald un Zelter an der 
Hand führend zu Pferde faf. Hrtig ‚ als ob nichts vor- 
gefallen, nahm fie der Ritter Dienfte an, die ir beim Auf« 
fteigen bepifflich zu fein eilten, obwol fie ftaunten über die⸗ 
ſes gleichgiltige Vorhaben. Anna Ienfte ihren Zelter un- 
befangen wie in befiern Tagen nah dem Thore, und ald 
das Kind ihres Herzens, das, nur an fie gewöhnt, j 
furchtfam in dem fremden büftern Männerfreife fand, ihr 
die Händchen ringend nachlief, und weinend: „Mutter, Mut» 
ter!’ rief, wandte fie ſtolz ben Kopf zurück, fagte kalt: 
„Fort von mir, Baftarbefprößling! dort ift Dein Groß- 
dater!’’ umd fprengte den Hügel hinab. 

Unter dem im Schloßhofe verfammelten Vollshaufen 
fand aub Jura. Er nahm die ſchluchzende Kleine fogler 
auf den Arm, und ald das Tranerfpiel damit endete, 
der anwefende Kaftellan von Wychrom ben alten Gelbft- 
anfläger zur Haft in ein feftes Schlofgemad abführen Tief, 
und: fich das flaunende Bolf verlief, —* auch der 
ſaß mit feinem kleinen Schügling fort nach feinem 
Hofe, — Ein fo merkwürdiger Kriminalfall bewog den 
Landeshauptmann, in Kurzem ſelbſt auf Kamin zu erfhei- 
nen und das Verhör zu leiten. 

Der alte Kerber fparte den Richtern alle Mühe, in» 
dem er Jakob's Mord kurzweg eingeftand, und dann wie- 
der feinen Mund zur frübern Schweigfamkeit uk In 
feinem zerriffenen Gemuͤthe konnte geiftlicher Zuſpruch nicht 
baften; er ſehnte fih nach dem Tode und blieb bebarrlich 
dabei, baf der alte Zaby allein alle Schul trage: Jura 
mochte wol der Einzige fein, der mit Theilnahme und Mit 
leid auf den Sünder blidte , deſſen Wohlthat gegen ihn 
ſelbſt er nebft feinem Weibe mit Aufopferung dem Gefan- 
genen zu vergelten firebte, 

Das Urtel erfolgte mit der Schnelligkeit der dama- 
ligen hochnothpeinlichen Halsgerichte, und an dem) Begen- 
ftande feines einftigen Schredens ſpielten die Winde, bald 
mit den grauen Borken des alten Kerber's. 

Anna war, wie verlautete, mit ihrem: Vater tief in’s 
Innere Polens gezogen, und nie hörte man in dieſer Ge⸗ 
gend. wieder von ihr. Ihre Tochter wuchs unter Gerga’s 
ſorgſamer Leitung in der Schönheit der: Mutter auf; aber 
die Pflegetochter des Bauern blieb nicht gefühllos mie das 
Edelfräulein. Jura's Hof gewann durch fo viele vereinte 
fleifige Hände ein immer ftattliheres Anſehen, während 
das folge Kamin, aus deffen Befig ein: Habfühtiger dem 
Andern vertrieb und wovon endlich bei. dem ——2—— 
Wechſel der ausländifhen Regenten Oppelns aller Land» 
befig. abgeriffen worden war, als halbe Ruine noch einige 
Zeit dem alten Wenzel von Zabeltig mitunter auf feinen 
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Zügen zum Nachtlager diente, bis endlich bei einer Feuers⸗ 
brunft alles Brennbare in Flammen aufging, und der Stein- 
Humpen baun nah und nad zerbrödelte. 

Die junge Anna foll fi mit Jura's Sohne verbei- 
ratet, und alles das Glück genoffen haben, das nur im ge- 
fegneten Mittelftande blüht, ein fo reiches Glück, daß es 
ihren Arieden niemals trübte, wenn man ibrer hoben Her- 
funft, aber wol, wenn man ihrer Mutter erwähnte, 

In den Oräueln bes breißigjährigen Krieges mögen 
Fura's Nahfommen umgefommen, oder vom beimifchen 
Herde in das benahbarte Polen gewandert fein; da, wie 
früher das Schloß, auch der Freihof in Trümmer gefunfen 
und längft jede Spur von ihm verfchwunben ift in der hei- 
kerer rer gänzlich umgewanbelten Gegend ; benn 
„wo Menfchen in fhwarzer Wetternacht unter ihres ge» 
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brochenen Hanfes Pfoften ftöbnenb, ausathmeten, ba erfhei- 
nen-beim erfteu Sonuenbfidde andere, und fepen bie Pfäble 
zu ihrer Hütte auf die Gebeine der, Vorgänger. 





Noch Hingt Teife die Sage von Kamin herüber in mil- 
deren Zeiten wenig romantiſchen Berfebr.. Noch nennt ber 
Anwohner einen von Sumpf umgebenen Bügel im dichten 
Gehüfh „Zamek,'’, Hier ſtaud einft das fattlihe Kamin. 
Aber nur felten noch weiß ein finniger Graufopf. etwas zu 
erzäßlen, von dem Zaby, ſeinem wilden Sohne und der 
ſchoͤnen jungen Edeifrau. Dos neu aufblühende Geſchlecht 
vflegt der anziehenden Traditionen nicht mehr; ibm gilt 
der todte Buchſtabe nur, nicht das lebendige Wort und To 
wird bald, wie Vieles, bedauerlich verfhollen fein ſelbſt 
ber Name von Kamin. im des Volles Munde. 


Männer Der Zeit. 


(Mit rei ludogtaphittea Porträts.) 


Sit langer Zeit bat Fein Sieg des Bolfswillens und bes 
Bolkäbenürfniffes, fein Sieg des natürlichen Rechtes gegen 
Anmafung einzelner Bevorzugter eine größere und alls 
gemeinere Theilnahme erregt, ald der Sieg des englifchen 
freien Bolfes über die Getreivegefege. Als diefe im Jahre 
1815 dem Lande aufgebürbet wurden, erwartete man in Folge 
des Continentalfrievens eine ungeheure Ausvehnung des 
Handels Albion’8 und fürdtete, daß die Aderbauintereffen, 
werbe bie freie Einführung von Korn geftattet, unter dies 
fen Berbältniffen mwefentlih leiden würden. Daß England 
in gewöhnlichen Jahren mit dem im Inlande erzeugten Korn 
ansreichen werde, glaubte man voransfegen zu dürfen, ba 
man während der Kriegsjahre, wo bie Häfen des Feſtlaudes 
verfchloffen waren, nur vorübergebend Mangel gelitten, und 
überbies inzwifchen beinahe 3 Millionen Ader unbebautes 
Land urbar gemacht hatte. Es murbe baber vom Parla- 
mente beftimmt, daß die Einfuhr fremden Kornes nur dann 
und fo lange erlaubt werben folle, als bie Getreibepreife 
eine beftimmte Höhe behaupteten, und zwar mur fo lange 
als der Duarter Weizen (1 Duarter gleih 5 Berl. Schef- 
feln) 80, der Duarter Hafer 28 Schillinge (ein Schill. 
etwa Y, Riblr. Cour.) koſte. Diefe Fünftlihe Berthene- 
rung bes nothwendigſten Lebensbebürfniffes fand von vorn 
herein eben fo leidenfchaftliche, als zahlreihe Gegner; benn 
es war nicht ſchwer, ihre eigentlichen Beranlaffer und beren 
dabei obwaltende Selbftfucht zu entbüllen, Nicht das In- 
tereffe von Millionen wirfliher Ackerbauer war bier ver⸗ 
treten, fondern nur bad einiger Hunderte überreiher ade⸗ 
Tiger Örunbbefiger, bie bei offener Korneinfuhr eine Schmä- 
lerung jener Unſummen fürdteten, welche fie von Taufen- 
den von Pächtern erpreften. Die englifhen Lords berech⸗ 
neten fehr richtig, daß durch eine freie derneinfehr das Horn 
wie ber Pachtzins finfen nnd der adelige Beutel zu Gun⸗ 
fen der Menge einen Ausfall erleiden mußte, und führten, 
da ber große Grunbbefig eime zu überwiegende Macht im 
Parlamente hatte, diefe bie Menſchheit entwürbigenne Maf- 
regel leider glüdlih dur. — Die feindliche Stimmung 
des Volles gegen ein in der That barbarifches Gefeh, bie 
fih überall offen und bebroblih kund gab, bewirkte im J. 
1822 eine Herabfehung bes Rormalpreifes, aber nicht das 
Aufgeben des Prinzipes der Ausfchliefung des fremden Kor⸗ 


ned. — Die Induſtrie anderer Länder Hob fich in den Frie⸗ 
densjahren immer mehr; billigere Lebensmittel geflatteten 
billigere Arbeit, fomit billigere Berfaufspreife der Inbu- 
firieprobufte; — der englifche Habrifant hatte immer ſchwe- 
rere Eoncurrenz zu beſtehen, mußte ben Gehalt feiner Ar- 
beiter und in diefen, bie auch die nöthigften Bebürfniffe 
noch immer gleich hoch zu bezablen hatten, ben Funken ber 
Unzufriebenheit nähren. Wo aber die Induſtrie leidet, er⸗ 
mattet auch bald der Handel und fließt fih dem Forde- 
rungen jener an; bie fleigende Verarmung des Induſtrie⸗ 
und Handelsftandes bat verringerte Confumtion ber land« 
wirtbfchaftlichen Probufte zur Folge und da tritt dann das 
wahre Intereffe des Aderbaues, ben nun der bellende Magen 
aus feiner Apathie aufſtachelt, mirbeftimmend auf, wie das 
felbft bei den unmatürlichen Berhältniffen des Grunbbefiges 
in England endlich gegen die Korugeſetze geſchah. 

Es ift befannt, daf endlich nach dreißigjährigem Rampfe 
das englifche Bolt im Jahre 1846 ſich die freie Getreide 
einfuhr errang, und baf mehr und mehr die gröfiten Bei 
fter Englands für dieſen Ausgang der. Angelegenheit mit- 
wirkten. Dbenan fleht in biefer Reihe 


Nichard Eobben, 


ber Kattunfabrilant in Mancheſter. — Cobden gehört zu 
jenen Männern aus dem gewerblichen Mittelftanbe, die mit 
gefundem Menfchenverftande und durchdringendem Blidk be- 
gabt, in der Schule bes Gefhäftslebens und der Erfah- 
rung jene ungetrübte und vorariheilsfreie Einfiht im bie 
gegenwärtige Lage ber ftaatlichen und gefellfcpaftligen Dinge 
erlangten, obne deren Anwendung bei Leitung ber Staats. 
geigäfte fortan Fein dauernder Erfolg für die Wohlfahrt 
bed Ganzen und die Befferung des Schlimmgeworbenen 
mehr erzielt werben kann. — Die großen Beränberungen, 
welche die neue Mafchinen-Inbuftrie in allen Berpälturfen 
hervorgebracht hat, haben zuletzt alle Borausfegungen, auf 
welde der Staat und die Gefellfchaft in früheren Jahr⸗ 
hunderten fi gründeten, mehr ober weniger unhaltbar ger 
macht; nicht Adel, nicht Militär, nicht Beamtenwefen bilden 
den Schwerpunkt biefer neuen Geflaltung, fondern er ift 
durch die Aufhänfung der unermeßlichen Hilfemittel nad 
einer ganz anderen Geite, nämlich in bie Juduſtrie verlegt 
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worben, und die Schwanfungen, welche biefe Berrädung 
ſchuf, müffen um fo nadhtheiliger wirfen und um fo länger 
dauern, ald man den Gig des Schwerpunktes nicht aner- 
fennen will oder zögert, die Stellung des organifhen Le— 
bene des Staates danach einzurichten. Im dieſem Berbält- 
niffe Tiegt das ganze Geheimniß der Schäden, welde mit 
dem neuen Induſtrieweſen an das Tageslicht traten, liegen 
die Heilmittel, die allein im Stande find, zur Abſtellung 
diefer Gebrechen ed 

Das Borurtbeil, welches in der ſchnellen und un- 
begrenzten Entwicklung des neneren Gewerbswefens ein Un- 
glüd erblidt, und deshalb dasfelbe zu hemmen fucht, ift 
von ben Tieferblickenden längft in feiner völligen Nichtig- 
feit und Schäplichfeit erfannt worden, und man ift an ber 
Hand der Erfahrung und der alle Tage maffenweis ſich aufe 
drängenden Thatfahen zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
man nur dur eine nnaufpaltfame und allfeitige Körberung 
und Ausdehnung des Gewerbs- und Fabrikweſens, durch 
Entfernung alles deffen, was eine ſolche Entwicklung auf 
halten Fönnte, die Uebel hinweazuräumen vermöge, welde 
bei der, dur die Induſtrie felbft bewirkten Umwandlung 
bes ganjen Organismus der Arbeit, dem Anſcheine nah, 
als wären fie rüber nie bagewefen, und wie burd einen 
böfen Geift hervorgerufen, aus dem Boden gefprungen find. 
Ale Schritte die in England feit Jahren A eben, ja man 
fann fagen, bie ganze innere und äußere Politif Grofbri- 
tanniend ift daranf berechnet, oder wirb von dem Einfidhts- 
vollen darauf binzulenfen getrachtet, dieſe Förderung bes 
Gewerbswefens herbeizuführen. In folder Anfiht wurben 
2. wichtigfte Mafregeln feit Beginn feiner Testen 

iniſterherrſchaft, in folder Uebergengung wurben bie Tarif- 
ermäßigungen, bie Banfreform, bie Abfhaffung der Korn- 
efege betrieben und durchgeführt. Im foldem Geiſte ent- 
tete und Ienfte Rihard Cobden fieben Jahre lang ald 
Leiter des großen Gegenforngefegbundes unnachgiebig bie 
Fehde gegen das Vorrecht des Grundabels; in folhem Sinne 
ftenerten die gewerbtreibenden Klaſſen während biefer Zeit 
Millionen von Thalern zur Fräftigen Führung dieſes Kam- 
pfes bei, mit ſolcher Gefinnung erftattet jegt fein erfennt- 
liches Baterland an ben Leiter biefer Bewegung ben Danf 
für feine anfopfernde Thätigkeit und erflannenswerthe Um- 
fiht in einem Ehrengeſchenk oder einer freiwilligen Ent- 
fhädigung von anderthalb Millionen Thalern! 

Eobben flammt ans einer Aderbaugraffchaft und ge- 
Hört einer arferbautreibenden Familie an, denn fein Vater 
ift ein Pächter auf den Gütern des Herzogs von Rich⸗ 
mond, eines befannten Vertheibigers ber Rornzölle. Dies 
fer Umftand gibt feinem Urtheil, da er aus eigenem An- 
fhanen die Versättniffe in den Aderbaubezirten und bie 
Grundfteine des wahren Intereffes derfelben Fennt, ein um 
fo größeres Gewicht, und feine Behauptung, daß die Be- 
vöfferung in den Kabrifbezirfen und namentlich die der ge 
wahieelaen Städte in jeder Hinficht weit über der ber 
aderbautreibenden Gegenden ſtehe, erhielt dadurch gewifler- 
mafien moralifhe Beftätigung. Seinem Gefchäfte nad ift 
Cobden Rattundrader, was befanntlih auch der Grof- 
dater Peel's war, der merfwürbigerweife aud aus einer 
Landbauer ⸗ Familie ftammte. Bezeichnend ift es jedenfalls 
in mebr als einer Hinfiht, und fann als ein Fingerzeig 
dafür betraiptet werben, im welcher Richtung die flaatliche 


Entwidlung Englands forifirebt, daß ein Rattundruder und 
ber Enfel eines Rattundruders eine Mafregel entfhieden 
haben, welche von weit größern politifchen und gefellfihaft- 
lichen Folgen ſich erweifen möchte, ald die früßere Reformbik, 
Eobden, der ın ben Fräftigften Mannesjahren ſteht, 
fSeint früber faum die Abſicht gehabt zu haben, eine aus⸗ 
ſchließlich politifche Wirkſamkeit zu feinem Berufe zu nun 
Diefe begann erft mit der Gründung des Gegenforn-Ber- 
eine (Anti-cornlaw-lengue), die am 24. September 
1838 in Mandefter ftattfand, und an der Cobden als 
einer der urfprünglichen fieben Gründer Theil nahm. Bon 
diefer Stunde an mar fein Name auch mit dem Streben 
und ven Erfolgen diefes einflußreihen Bundes ungertrenn- 
lich verknüpft, ja die Gefhichte des Mannes ift bie des 
Bundes ſelbſt. Sein Anftreten im Parlamente, für das er 
1841 gewählt wurde, war nur der Wiederhall deffen, was 
er in ben zablfofen Verfammlangen bes Vereines an hun- 
dert verfihiedenen Orten dem Bole eindringlich machte. 
Führte er in jenen Berfammlungen eine kühne, rückſichts 
Sprade, die zuweilen an das Aufreizende fireifte, fo 
neten fich feine Parlamentsreden zwar auch durch i 
denheit und Eniſchloſſenheit des Ausdrucke aus, aber fie 
trugen ſchon um des Charakters derer willen, an bie fie 
gerichtet, ein weit verſchiedenes Gepräge; denn während 
er im Rreife feiner Gefinnungsgenoffen nur allgemeiner Zu« 
flimmung begegnete und es ba nur galt, ihren Muth auf⸗ 
reiht zu erhalten und zu erhöhen durch Entwidlung immer 
neuer Gründe, wie fie aus ben Tagesereigniffen id erga— 
ben, fo hatte er es im Parlamente mit einer am Jahl nud 


Einfluß unermeßlich überlegenen Gegnerſchaft zudhum, melde 
zwar das Gewicht eines Meinungs» Auspruden igen 
fonnte, bas fih auf eine fo gewaltige Berb er⸗ 


halb ver geſetzgebenden Gewalten ſtützte, der aber doch nur 
durch gemeſſene und würdige Beweisführung und überzen- 
genbe Gegengrünbe beizulommen war. Wie ſehr aber Cob⸗ 
den feine Stellung als Bertreter feiner Partei in einer, 
faft ausſchließlich feindfeligen Verſammlung begriff, wie 
gründlich er, um zum Ziele zu gelangen, feine zu beobadh- 
tende Haltung verftand, gebt daraus hervor, baf er beir 
nahe ausſchließlich, und felbft dann nur in entſcheidenden 
Augenbliden , in ber fpeziellen Frage des freien Handels 
und namentlich der Aufbebung der Kornzölle das Wort er» 
griff. Seine Stellung ald Leiter bes Bundes, bie mora« 
liſche Kraft, welche er daraus berleitete, verlieh feinen Wor- 
ten ein umt fo flärferes Gewicht, als feine Stimme, feine 
entfhiedene und fefte Sprache, fih mit unnachgiebiger For- 
derung nicht allauhäufig erhob, dann aber mit um fo grö- 
fierer Beftimmtpeit den Sieg feiner Grundfäge in der näch⸗ 
ſten Zufunft vorausfagte. 

Es würbe und zu weit führen, wollten wir den Kampf 
für Aufhebung der Kornzölle und Eobben’s Thätigfeit auf ' 
diefem Felde weiter verfolgen; das endliche glüdlihe Me- 
fultat haben wir ſchon oben angebeutet. 

Mit der Errungenfchaft der freien Getreibeeinfuhbr in 
England ſah Eobden aber nur einen Heinen Theil ferner 
Beftrebungen erreiht. Denn es ift ibm noch um ein un« 
enblih Größeres, nämlih um Einführung eines freiban- 
bvelöfyftemes Englands, namentlich mit den Staaten bes 
europäifhen Feſtlandes gethan. Für dem freien Handel ift 
fhon zu viel Ernftes und Grünbliches geſchrieben und ge- 


ſprochen, ald daß man ihn — unter Vorausſetzungen — 
nicht für möglih und ſegensvoll halten dürfte. —* Eng- 
land aber je gewillt fein wird, den nothwendig dabei auf 
feine Seite fallenden Zugeftändniffen zu genügen, das ift 
ſehr in Zweifel zu ziehen, und darum werben bie größeren 
Kefllandeftaaten wol noch in fanger Zeit micht in das eng— 
liſche Projekt willigen, auch wenn einzelne Zugeftändnifie 
von Albion ausgeben. Damit jedoch deffenungeachtet die 
Rreibeitstbeorie immer im Vordergrunde ber öffentlichen 
Meinung bleibe, bat fih in England für fie förmlich eine 
Berbindung organifirt, und zwar hat berfelbe Mann, bon 
dem Robert Peel im Varlamente fagte, daf er ber Ber- 
nichter der Korngefege fei, diefe Aufgabe übernommen. Es 
ft kaum ein Bierteljahr, als Cobden, der Fabrifant aus 

andhefter, in fein Vaterland vom einer Reife zurückkehrte, 
die ihm nach den Hauptftaaten Europa's brachte und auf 
der er überall, felbft in Rufland, ald Wanderprebiger für 
fein Prinzip auftrat. Seine flühtigen Schritte haben Spuren 
urädgelaffen, denn in ben meiften Stäbten, die er berüßrte, 
aben fi freihandelsvereine gebildet, um in feinem Sinne 
fortzuwirfen. 

Hiermit ſchließt ſich Cobden's Leben und Walten bis 
bente, ab, und wir baben nur noch Weniges binzuzufügen. 
Eobden’s frühere Berkältniffe wirkten Fräftig zu feiner 
innern Öeftaltung mit. Unter befchränften Umftänden und 
noch ſehr jung brachte man ihn nach dem Tode feines Ba- 
terd in einem Londoner Handelshauſe unter, wo er von 
Stufe zu Stufe von unten auf ftieg, bis er fih das Ber- 
trauen feiner Borgefegten in hohem Grade ermorben hatte. 
Befondere Umftände ermöglichten ihm das Beginnen eines 
Eompagniegefhäftes, und durch gemeinfhaftliche Anftrengun- 
gen und vereinigte Talente verſchafften bie Compagnons 
ihrem Gefchäfte bald einen geachteten Namen in der Han- 
delswelt. Cobden hatte ben Vortbeil, viel gereif’t zu fein; 
er hatte den größten Theil der Vereinigten Staaten ber 
ſucht, fo wie die ſüdeuropäiſchen und Heinafiatifchen Län- 
der. Sein Talent fiharffinnigen Beobachtens und feine 
ruhige Ucherlegang hatten fih in fremden Ländern geübt 
und gefräftigt. Ein großer Grundfag, dem feine Reifen in 
ihm reiften, und auf dem auch fein Freihandelsſyſtem ruht, 
ft: daß die Erhaltung des Friedens das größte gemeinfame 
Intereffe der Nationen, und baf bie Anfrechterhaltung des⸗ 
felben die erfte Pflicht eines Staatsmannes fei. Es murbe 
ihm, als einem Fremden, in Mancheſter lange fchwer, feir 
nen Tiebiten Ideen, die fih auch namentlih auf nationale 
and fommerzielle Erziehung richteten, Anerfennung zu ver» 
ſchaffen; aflein feine Popularität flieg, fo wie fein Bermd- 
gen fich meßrte, und zwar durch confeauentes Ausüben der 
nämlihen Eigenſchaften: Falte Entſchloſſenheit und unbeng- 
fame Beharrlichkeit. 

Bezüglich feiner perfönlihen Eigenichaften erſcheint er, 
wie in feinem öffentlihen Wirken, als ein treues Grund» 
und Abbild feines Bolfes und der Klaſſe, aus welcher er 
m folher Bebentung emporgeftiegen; felbft in feiner äu- 
bern Erfheinung trägt er, den vorhandenen Schilderungen 
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zufolge *), das praktiſch verftändige, erfaprungsgewiegte, 
Har durddringende, klug berechnende, troden profaifche Öe- 
präge, welches das Örundwefen des engliichen Volfscharaf- 
ters bildet. Die Philoſophie Bentham's,dieſes jo recht 
eigentlichen und eigenthümlihen engliſchen Weltweifen, hat 
in Cobben ihren praftifhen Ausdruck erhalten, ift in ihm 
vollfommen in Fleiſch und Blut umgefept worden; jene ganz 
vorzüglich gegen die Mißbräuche und Hebelflände der Rechts- 
pflege gerichtete Philofophie, welcher das britifhe Bolf, von 
angeborenem Scharffinn geleitet, feit Jahrhunderten gefolgt 
ift, und die es zu dem gemacht, beffen fih Cobden ın 
einer Rede rühmte, al$ er rief: „Unſer Voll ift die Arifto- 
Pratie des Menſchengeſchlechts!“ Diefer nüchterne, Alles 
genaueft abwägende, überall das Nüglihe und Zwermäßige 
erfpäbende, in einer verfländigen Berechnung eutſchloſſene 
und ausdauernde Bollscharafter ift es, der ben Stoff zu 
jener Nation geliefert Hat, die in allen Welttheilen und 
auf allen Meeren gebietet, und die, während fie an ihrer 
innern Größe und Tüchtigfeit unausgefegt fortarbeitet, nach 
aufen der Welt mit ihrem Machtanfehen Ehrfurdt abnö- 
thigt. — Cobden ift, wie gefagt, felbft im Aeußern ein 
würbiger Vertreter biefer Vollseigenthümlichkeit: Fang, ha- 
ger, fehnicht, wettergebräunt, mit durchdringendem, Eugen 
Dlide, mit der von Selbfigefühl und Mannoſinn empor- 
geworfenen Lippe, worauf zwar nicht die Donner der Pitt's 
und Canning's zürnen, auf ber nicht die blühende Dered- 
famfeit der Kor und Burke's thront, aber von ber jept 
ernfte, entfcheidende Beweisführung, jetzt fhlagender Wip 
in reicher Fülle rollt, wonon das Ohr des Zuhoͤrers we⸗ 
niger beflochen und überrebet, als durch, auch dem fhlich- 
en Berftande einleuchtenbe Gründe eben fo fehr, wie 
durch bie darin ausgefprochene Kühnheit und. Gelbfljuver- 
ficht belehrt und überzeugt wird. 

Bon Cobden, dem Mepräfentanten eines unbefohle- 
nen, ja ungern gefebenen emglifchen Bolfsvereines zur Ber- 
wirflidung eines ber dringendſten allgemeinen Interefien, 
wenden wır und einem beutfchen Ehrenmanne zn. 


Ernft Wilhelm Aruoldi, 
der, wenn auch nad einer andern Seite hin, doch nicht min» 
ber wohlthätig die vereinzelten Wünſche und Beftrebungen 
des Volkes zu vereinigen und zu organifiren wußte, und 
fo, zum großen Theil ohne alle Vormundfchaft oder Mit- 
wirfung ber Staatögewalten, ben nützlichſten aller Bereine, 
den Berfißerungsankalten zum Schutze des Einzelnen gegen 
außerordentliche Unfälle, einen feften Grund und bie all- 
gemeinfte Theilnabme verſchaffte. Denn obgleich bie, erfien 
befannten Anfänge der Berfiherungsanftalten in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts Tiegen, fo fhreiben ‚fie ihre gegen- 
wärtige fegensreiche Ausdehnung, wenigftens in Bezug auf 
Deutfchland, doch eigentlih erft von dem jahre 1820 ber, 
in welchem Arnoldi bie Gothaer Feuerverſichernugs au⸗ 
ſtalt gründete. Seitdem verbreiteten neue Inſtitute vom 
wanbter Art ihren fegensreihen Einflaf immer weiter über 
unfer Baterland. Heutzutage garantiren fie dem Bethei⸗ 


*) Eine Zeitſchrift ſagt Im diefer Beziehung: „Eobten MM von gemöhnlider Größe, Hager und fait zart von Behaft; fein Geficht, teflen Einien tiefeh Den- 
ten befunzen, hat einen beinahe melandelifien Aug; brargmete man ihm im elmem Aleſtet, fo märve man ihn für einen fleikigen Büßer halten, ter vie 
Nähte dindarch die Weifen des Wltertkems finvirt. Dieter Eiadruck würde inveflen bafd tur das temttih fpredente, mohlmelleme Püheln verprängt 
werden, welches von Zeit zu Zeit feine Züge belebt. Gerantempolle Aube if 18 jedoch, mas für gewöhnlid fein Geſicht darafterifiet, Ma er fi er. 
hebt, wm zm ſptechtaz alsvann zeigt jere Geberbe, daß ver Mona nes Gevankens au ein Mann neo Handelns if." 
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ligten nicht nur den Erfah bes Berluftes, ben er durch 
Fener an Gebäuden und Miobilien erleidet, nit nur den 
der Hagelbefihädigungen, des an Senden ıc. geftorbenen 
Biebes, der auf dem Land- ober Waſſertransporte verun⸗ 
glüdten Waaren: fondern felbft die fiherfte gute Berzinfung 
des errungenen Kapitals wirb und durch die Nenten-Anftal 
ten, und ein Rapitalnachlaß für vie Unſeren, mittelft jähr- 
licher, Meiner Beiträge, durch bie (fälſchlich fogenannten) 
Lebensverfiherungen ermöglidt. — 

Arnoldi, der ald Kaufmann und Herzogl. Saͤchſiſcher 
Rath 1844 in Gotha ftarb, wurde daſelbſt am 21. Mai 
1778 geboren und trat, in Hamburg zum Kaufmanns ſtaude 
gebilbet, als Teilnehmer in das Handelshaus feines Ba- 
ters. Seine, nun zum Wohlſtande des Baterbaufes, und 
um Segen der Vaterſtadt uud des ganzen Deutſchlands 
wen Tätigkeit läßt ſich mit folgenden Worten haraf- 
terifiren: Er war frei von feber Engberzigfeit, bie fonft 
feinem Stande aufleben mag; dem Allgemeinen zugewanbte 
und weit hinausreichende Thätigkeit ftand ibm höher als 
die Sorge für perfönfihen und tem Augenblicke abgerun- 
genen Gewinn; fein vorurtheildfreier und empfanglicher 
Geiſt begab fih mit Umficht und Durchdringung in groß- 
artige, ihm ſich öffnende, oder von ihm geſchaffene Ber- 
Hältniffe bes Hanbelsftandes und bes deutfchen Lebens über« 
baupt und baute in der Gegenwart ber Zufunft vor, obne 
darüber das nach Ort und Zeit zumächft liegende zu ver» 
geſſen; fo überall die gute Sache fordernd und feiner Ein- 
fit in die wirklichen Verbältniffe, nicht bloßen Ideen, fol- 
end, handelte er immer mit Sicherheit und Unermüblich- 
eit, und fand bie Befriedigung, das verwirklicht zu ſehen, 
was den zagbafteren Seelen und den Dienern des Nugen- 
blids als leeres Hirngefpinnft erſchien. Dahin gehören 
feine Bemühungen für die Freipeit des Binnenhandels in 
Deutſchland. Die Idee besfelben, wie fie jetzt wenigftens 
im Norden ziemkich allgemein in's Leben getreten ift, begte 
er feit 1816, fhrieb darüber mande vortrefflihde Auffäge, 
bie Anklang fanden und nicht unberüdfichtigt geblieben find, 
fuchte dur feine Handelsverbindungen allgemeine Theil 
nahme bafür zu erwecken, und überreichte in Bezug darauf 
1819 der Bunbesverfammlung eine von 5051 Fabrilanten 
und Kaufleuten unterzeichnete Borftelung. Sein Werk ift 
ferner die 1817 erfolgte Gründung der Innungshalle im 
Gotha und der damit verbundenen Lehranſtalt, dann bie 
1821 eröffnete, auf den Orunvfägen ber Gegenfeitigfeit 
gegründete Keuerverfiherangsanftalt für Deutfchland, um 
auswärtige Affefuranzen entbebrlih und die Einzahlungen 
fo gering als möglich zu machen; damit zufammenbängend 
enlic die feit 1829 eröffnete Lebensverſicherungs - Anftalt 
für Deutſchland. Arnoldi war es auch, der, befonders 
in Folge des deutſchen Zollvereind, die Bereitung bed Zu- 
ders aus Runkelrüben anregte. Er ſah in Kurzem viele 
ſolcher Fabrifen (allein im 3. 1836 gegen 100) in’s Leben 
treten und errichtete felbft eine zu Gotha, Diefe, wie bie, 
1804 unter ber Firma: „Ernft Arnoldi’s Söhne er- 
ichtete Rarbenfabrif und die unter feiner‘ Theilnahme ger 

nbete Elger&burger Steingutfabrif famen zu hoher Blüte, 
Daf ein folder Dann auch für die ſtädtiſchen Angelegen- 
beiten thälig und ſtets Forderer ber guten Sache war, ift 
faum zu erwähnen nöthig. 

„Nicht weniger Anſpruch auf unfere Achtung und Liebe 


ald jene beiven Koryphäen, hat der unermüdliche, rüftige 
Kämpfer für das Turnweſen 


Friedrich Ludwig Jahn.‘ 


Bon New-NYork bis Kralau, von Stodholm bis Turin haben 
die Zurn- oder Leibesübungen im Berlaufe der legten Jahr⸗ 
sehnden als nothwendiger Beftandtpeil der Jugendbildung 
immer mehr gerechte Anerfennung und immer allgemeineren 
Eingang im niederen und höheren Erziebungsanftalten gt- 
funden, und es wird, wenn anders die Kreibeitd- Entwid- 
lung ber Bölfer nit ſtillſtehend oder rüdgängig werben 
follte, die Turnfunft bald in weiten Kreiſen biefelbe hohe 
Stellung erringen, die ihr bei den Völfern des Maffischen 
Altertbumes und vorzugsweife bei den Griechen eingeräumt 
war. Die erſte Stufe hat fie bis jegt bei den Deutfchen 
erreicht; denn wie bei unferem Bolfe die anerfannt beften 
öffentlichen Schulen zu finden find und der Unterricht am 
allgemeinften verbreitet ıft, fo findet ein Gleiches unch in 
Beziehung auf die Leibesübungen flatt; fie werben in immer 
po Heineren und größeren unferer Staaten burdgängig 
eingeführt, und der neue Zeitraum des Turnweſens hat in 
—— feinen Ansgangs-, Leucht und Ceutralpunkt. 
ir haben den Danf für das Ichendige Wiebererweden 

der Gymnaſtik als Bildungsmittel der Jugend vorzugsweife 
an zwei beutfhe Männer, an Guts- Muth und, nähft 
ibm, an Jahn abzutragen, und Letzterer verdient enblich 
denfelben um fo mehr, ald er nicht nur um des Turnweſens 
willen von ben Regierungen fih lange gebrüdt, fondern 
auc wegen feines ausfchließenden, ftarren Patriotismus und 
und ber darin wurzelnden Spraceigenthümlichkeit oft vom 
den Jung»Politifern verdammt, und von den Schriftflellern 
belächelt oder gar immer gemütbs- und oft fehr geiſtlos ver« 
fpottet fah. — Friedrich Ludwig Jabn wurde als 
Sohn eines Landpfarrers am 11. Auguft 1778 zu Tanz bei 
Lenzen in der weftlihen Priegnig geboren, ging mit tüdh- 
tigen Kenntniffen auf das Gymnafium zu Salzwedel und 
von dort nah drei Jahren in's graue Kloſter zu Berlin, 
Bon bier aus bezog er die Univerfität Halle, wo er mit 
Wolf, Kraufe und Körfterin genauere Berührung fam 
fodann Göttingen, wo er Planf, Meiners und Heyne 
fennen lernte, und in Greifswalte, wohin er fi dann 
wandte, pflegte er mit Thorild, Arndt und Rübs engern 
Umgang. Schon in feinem ganzen Stubentenleber zeichnete 
fih Jahn durch glühenden Eifer für et nationale Nolfe- 
erziehung aus und um den Sinn dafür zu weden, faßte er 
1806 in Jena den Plan, ald Privatdocent über das deutſche 
Vollsthum zu lefen. Aber, mährend er cine Reife durch 
ben Harz machte, brach ber Krieg zwiſchen Preußen und 
Sranfreih aus. Er will zum preußitgen Here geben, um 
in beffen Reiben mit gegen den Feind des Vaterlandes zu 
fümpfen, unterweges wirb er aber arretirt, weil man iön 
für einen ‚franzöfifhen Spion bält und weil man noch zw 
weit von allem vatriotifhen Entbufiasmus entfernt if, um 
bes Glaubens fähig zu fein, daß Jemand freiwillig Soldat 
werben wolle, Am andern Tage indeffen mıt Ehren der Haft 
entlaffen, erfährt er auf dem Wege nad Artern die fhmäp- 
lige Niederlage der Preußen bei Jena und ber 28jährige 
ann befommt barob in einer Nacht greife Haare! Im 
Jahre 1808 fam Jahn nad Berlin, im grimmen Haf gegen 
die Franzofen, gegen die er jedoch, wie man mit feinen Geg- 
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nern bemerfen muß — überbanpt, und felbft unter Blü- 
qer vder Schill, nit mitfämpfte. Indefien es war bie 
Sympathie für das Unglück und die Schmach feines Vol- 
fes im fohmerzlichften Grade in ihm lebendig, und er trug 
bie fefte Ueberzenaung, daß die Urfache derfelben die Er— 
fhlaffung des Volkes fei, die ihren Grund wieder in der 
weichlihen und fhwächlichen Erziehung babe. Dem wollte 
er abbelfen und nun begann er Turnübungen anzuftellen 
mit den Söhnen feiner Freunde. Die Sade fand An— 
Hang, der Zulauf zu feinen Turnübungen wurbe immer 
größer und bie einfihtsvollen Männer, die damals an der 
Spige ber preußifchen Regierung fanden, erfannten recht 
wohl das Richtige, Nüpliche und Treffliche, was in Jahn's 
Pane lag, wenngleich fie nicht alle Auswüchfe feiner Idee 
als gut anerfennen fonnten. So farb er die Genugthuung, 
in ben Jahren 1810 und 1811 als Lehrer am Fölnifchen 
Gymnaſium zu Berlin der Turnfunft mit voller Begün- 
fligung Preußens ein weites Feld eröffnen zu dürfen, und 
während er bie Rörperfraft in den Yünglingen weckte und 
ftäbfte zum großen Kampfe, ftärkte er fein Wolf geiftig für 
denfelben durch feine Schrift: „Deutſches Vollsthum.“ 
Daß er in biefer Zeit viel getban bat, feinen Rranzofen- 
baf, der bamals gleihbevdentend mit Vaterlandsliche war, 
hundert und aber hundert Herzen einzuimpfen; überhaupt, 
daß er bier gewirft wie ein braver Patriot, der beften Ans 
erfennung wertb — das bewied das, nad feiner Größe 
nur zu fehnell vergeffene Jahr 1813. — Jept erflang feine 
Stimme laut und Fräftig, fein Ruf zu den Waffen erſcholl, 
and gleich Taufenden feiner Schüler war er der erften Einer, 
die den Freibeitsfahnen zueilten und mit Schwert und Geift 
fohten. Jahn felbft 309 ald Führer eines Lütz ow'ſchen 
Bataillon 1815 in Paris ein. NIS eigentliher Krieger 
fonnte Jahn inbeffen dadurch nicht fehr viel an begrünbetem 
Ruf gewinnen, denn das Lügom'fhe Corps bat viel getan 
und au wenig, wie man will; es ift berühmt geworben 
durch Körner und gab einen gewaltigen Antrieb, es bat mo- 
raliſch unendlich viel gethan; feine eigentlichen Kampfes- und 
Schlachtenthaten aber, obwol es fich ſtets fehr brav benahm, 
find geringfügig gegen den ungeheuren Ruf, den es genof. 
Nach dem Parifer Frieden richtete Jahn feine Turn⸗ 
anftalt wieder ein, wobei er ben Einfluß des Turnens auf 
die Ereigniffe der legten Jahre in einem fo günftigen Fichte 
darzuftellen ſich bemühte, als es in ber Wirtticfeit wol 
nicht begründet war. Zugleich begann er wieder feine Bor- 
lefungen über beutfches Wolfetfum. Aber einerfeits muß⸗ 
ten feine beim Turnunterrichte an die Knaben gerichteten 
Reden über Staattjwede, Deutſchthum und Freibeitsfinn 
nothwendig die an ſich ſchon aͤngſtliche Regierung aufmerf- 
fam und flugend machen, anbererfeitö wirfte bie immer 
ftärfer erwachende Sympathie für den ſtets freier und füh- 
ner redenden Jahn zu — Unterbrüfung durch die 
herrſchende Gewalt hin. an ſchloß 1819 erft in Berlin 
und bann im ganzen übrigen Preußen die Zurmpläge ; 
Jahn wollte als Profeffor nah Breifswalbe gehen, warb 
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aber in Unterfuchungen verwidelt, indem man ibn befchul- 
digte, in den Turnanftalten durch Wort und That bie de— 
magogifhen Umtriebe befördert zu haben. Er wurde ers 
griffen, nach Spandau, von da nad Küſtrin gefchleppt und, 
obgleich von der Mainzer Eentral-Unterfuhung für ſchuld⸗ 
los anerfannt, doch durch einen Minifterialbefehl vom 8. 
April 1820 mit feiner Kamilie nach Colberg gefchafft. Hier 
blieb er mit Beibehaltung feines Jahrgehaltes als Lebrer 
der Zurnfunft, der Eintaufend Thaler betrug, und aufer 
welchem ibm noch reichlihe Unterftügungen zufloßen, einige 
Sabre; er wurbe in mehren Inſtanzen Ferigrferagen, aber 
eine Entfheidung des Dberlandes » Gerichts von Breslan 
entf&hied am 13, Januar 1824 für ihn auf eine zweijährige 
Reftungsftrafe. Gegen dieſes Urtheil verwahrte fih Jahn 
in einer merfwärdigen Schrift, und am 25. März 1925 
entſchied wirflih das Dberlandes- Gericht zu Franffurt an 
ber Oder für die Schuldlofigfeit und Freifprehung Jahn's. 
Es ftellte fih für ihn dabei heraus, daß er fich, obwol er 
oft derb und kraͤftig gefprochen, doch nie in eine Verbindung 
gegen bie beftehende Ordnung eingelaffen habe. Indeſſen 
durfte er nicht in einer Gymnaſial- oder Univerfitätsftadt 
wohnen, und auch den Umkreis von zehn Meilen um Ber- 
Tin nicht betreten. Zahn hielt fih nun im Freiburg an 
der Unftrut auf, wo er einen Nuf als Profeffor der beut- 
fen Fiteratur nach Cambridge befam, den er aber ausfhlug, 
und wurde bann 1829, weil er mit Studenten» Berbindun, 
gen fih auf's Neue befreundet haben follte, nah Colleda 
verwiefen. Wegen einer heftigen Beſchwerde gegen bad 
Minifterium erhielt er einen mehrwöchentlihen Arreft zu 
Erfurt. In nenefter Zeit ift es ibm freigegeben, feinen 
Aufenthaltsort nah Belieben zu wäblen. 

Jahen's ſchriftſtelleriſches Wirken lag in berfelben 
Sphäre wie fein thatfächlihes; und war es ſchon deshalb 
ein befonveres, fo gewannen feine Schriften noch dadurch 
an Originalität, daß in ihnen neben der ſchroffen Eigen: 
thümlichkeit und Einfeitigkeit der Beftrebungen fih auch das 
Beftreben fund that, in fprachliher Wort- und Kormbilbung 
durchaus deutfh zu fein. Jahn ift darüber vielfach belä- 
chelt und verfpottet, und feine Gegner hatten der Gründe 
manche und nicht eben leichte; indeſſen muß man zugefte- 
ben, daß das Marfige, im Meinften Raume Biel mit gröfr 
ter Beftimmtbeit Sagende in ber Schriftiprache ber beiten 
neueren deutſchen Schriftfieller, wenn nicht durch Jahn 
angeregt, durch feine Vorbilder gefördert murde. ein 
politifher Ideengang umfaßt nur das Intereffe des vater 
länbifchen Volkes und ift darum oft geichmäbßt; aber ein 
Tag lehrt dem andern; was er aber den Völfern vorzüg- 
lich Tehrt, das ift: Die eigene, innenwohnende, eingeborene 
Eigenthümlichfeit aufrecht zu erhalten unb zu immer arö- 
Berer, immer mehr giltiger Anerfennung und Wirkſamleit 
zu dringen. Das if auch Deutſchlands Aufgabe; und je 
mehr es diefer nachfommt, je weiter und bauernder wirb 
fih auch Jahn's Andenken weit über die nächſten Beftre- 
bungen des Zurnwefens hinaus verbreiten. 


D a8 Banudl. 


Genrebiinäen and Mozart’ Erben, von 3. ©. Lufer. (Mit einer Bithegraphie.) 


Am beften gefällt mir Wien beim Beginn des Herbſtes! ſchön, über die alte Stadt, der gräufihe Staub, welcher 
Da mwölbt fi der ewig junge Himmel oft wunderklar und dem ganzen Sommer über — (wenn es nicht eben plap- 
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regnete) — augen- und Iungenmörberifch bie Luft erfüllte, 
bat fi gelegt und die jungen Wienerinen haben vom Lande 
rote Wangen mitgebracht, die ihnen bei Weitem beffer 
ftehen als die „intereffante Bläffe‘ mit der fie nach been» 
digtem Faſching herumgehen auf den Graben, auf ben Ba- 
fteien und auf den Wafferglacis bis zum Beginn der Sommers» 
faifon, wo fie abermals auf's Land eilen, ſich zu reflanri- 
ren für den nächſten Faſching. 

Zu Anfang des Herbfied 1786, um die Mittagszeit — 
wo die vornebme Wiener Welt noch heutzutage auf den 
Graben ſich bewundern läßt, indem fie fih und ihren Putz 
zum Beften gibt, — hüpfte ein Feiner elegant geffeibeter, 
no junger Mann, vom Stof in Eifenplag taber, gerade 
auf eine renommirte Modewaarenhandlung losftenernd, vor 
deren Auslagefenfter eben mehre jüngere und. ältere Damen 
ftanden , die Spigen und Bänder mufternd, welche durch 
die daran befeftigten Zettel als neuefte, elegantefte Mode- 
artifel angepriefen wurden. 

Als der junge Mann die Thür des Ladens erreicht 
hatte, nickten fämmtlihe Damen ibm gar bulbvoll zu, er 
danfte mit der gentilen Berbeugung und einem gar anm- 
tbigen Lächeln, worauf er in die Handlung ſchlüpfte und 
von ber hübſchen ladenmamfell als wohlbefannter und gern 

efehener Kunde mit einem freunblihen: „Was ſchaffen's, 
Eu von Mozart?’ begrüßt wurbe. 

„Ein Bandl! Mamfel Jettchen,“ verſetzte Mozart, 

„ein rofenrotbes Leibbandl, fo modern und ſchoͤn Sie's 
aben.“ 

„Für Sie das Schönſte, was im Laden iſt, nicht zum 
ſchlech für eine Erzherzogin, aber es iſt theuer zehn Gul- 
den Münze.’ 

„Immerhin, beut’ Hab’ ich's fhhon! Aber wenn bas 
Band! nur auch wirklich recht fchön ıft, ich muß mid auf 
Sie verlaffen.‘ 

„Berlaffen’s fih auf mich — bier ift das Bandl, aber 
dürfen's nicht drüũcken, ih pad’ es Ihnen ein in einen Car⸗ 
ton, und ben müffen’s fo tragen.’ 

„Küß' die Hand! Hier iſt das Gelb.’ Damit warf 
Mozart einen Zehnguldenfchein auf ven Tiſch und verlieh 
das Gewölbe. — Raum anf dem Graben binausgetreten, 
prallte Mozart aber ziemlich derb an einen Herrn von 
berfulifchem Körperbau im reich gallonirten Kleide an. 
WvVerzeihung!“ rief Mozart verbugt und wollte, ohne 
aufzubliden, davon huſchen. j 

Der Große bielt ihn und rief im Mräftigften Baffe: 
„Halt, Windbentel! Iſt das eine Manier, am helllichten 
Morgen auf dem Graben die Leute fo zu raramboliren und 
dann mit einem flüchtigen — Verzeihung — burdzurennen. 


He! wer bin id und was fummt Dir wieber für eın Thema . 


im Ropfe herum, daß Du mich nicht kennſt.“ 

„Ach, Herr Geheimrath! parboniren zehntaufend Mal! 
Eben dacht' ich d’ran, zw Ihnen zu geben, um mid von 
meinem lieben, freundlichen Gönner zu beurlauben, ich reife 
Morgen nah Prag, um bei Ouardafoni meinen Figaro 
ſelbſt aufzuführen; die Oper foll dem Prinzen Anton von 
Sachſen zu Ehren gegeben werben.‘ 


„Sieht Da, Mozart! das freut mic, und gib Mt, 
Deine Prager, bie Du fo fehr Liebft, werben Dir all Dei-- 
nen Wiener Aerger vergeſſen machen, oder ih will nicht 
Swieten heißen.’ 

„Ja,“ entgegnete Mozart und fchaute den Kreiherrn 
feelenvergnügt an, „wahr iſt's, meine berrlihen Prager und 
ich verſtehen einander, und es foll fein Jahr währen, fo 
ſchreib' ich eigends für fie eine Oper, die mir fo leicht fein 
Anderer nachſchreibt. Ich babe mih fchon mit dem du 
Ponte deshalb befproden, daß er mir ein gutes Libretto 
freibt." 

„Schön, Mozart, fhön! Aber vergi mir nur mew 
nen Händel nicht.‘ 

„Da feien’s ohne Sorgen! Lern’ ich doch davon nnd 
tüchtig, denn von Händel kann Unfereind noch etwas Recht⸗ 
ſchaff'nes lernen.“ 

„Nur immer zu! Aber was trägft Da denn da fo für- 
fißtig und fänberlich ?“ 

„Ein ſchönes Bandl, was ich da nefauft babe.’ 

„So? ein fhönes Bandl? — Für wen haſt's denn 
gefauft ?” 

Mozart wurde roth und flotterte: „Nu, für — für —“ 

„Für — für?’ wiederholte van Smwieten. „Was 
ift das für ein Für?’ 

Mozart wurde immer verlegener, und prefte endlich 
halblaut: „Für meine Kran!’ heraus. 

„Spisbube, Da Tügft!‘ rief van Smwieten lachend, 
„Du wirft ja roth wie ein Golofrebs — für eine Prager 
Amour haft Du's Band! gefauft, etwa für die Saporitti 
di Micelli, oder gar für die ſchöne Madame Duffer? 
Aber wart‘, ih will Dir die Schwänfe und das Flunfern 
abgewöhnen, und jett geb’ ich auf der Gtelle mit Dir in 
Deine Wohnung und da ſchenkſt Du in meiner Gegenwart 
Deiner Stanzel das fhöne Bandl, ober ich erzähl" ihr 
von Deinem Streichmachen bei den Chorprinzeffinen.” Da- 
mit nahm ber Herr van Swieten bem guten Mozart 
unterm Arm und führte ihn in feine Wohnung auf der 
Raubenfteingaffe Nr. 934. 

Eonftanze befand fi eben in Mozart's Arbeits 
zimmer *), als Herr van Swieten mit ıhm eintrat und 
ter bübfhen, jungen Frau ſchon unter der Thüre zurief: 
„Sie haben doch ein Pradhteremplar von einem zärtlichen 
Mann, da hab’ ich ibn eben erwiſcht, wie er Ahnen ein 
wunberfhönes Bandl für zehn Gulten Münze gefauft hat. 
Schon vier Jahre verheiratet und noch fo galant und fpen- 
dabel, es ift merfwürbig! Nun, pad’ aus, Freund, Du fichft, 
was Deine liebe frau ſchon für neugierige Augen macht!” 

Mozart, der mit einer ziemlichen Armfündermiene 
eingetreten war, hatte ſich jegt gefaßt, und ba er troß aller 
gelegentlichen Heinen Streichmachereien bei fremden Weibern 
und Mädchen feine treue Conftanze doch recht von Her- 
zensgrund liebte, fo war es ihm -gar nicht unlieb, daß durch 
bie etwas derbe Vermittlung Swieten’s Epnflanze das 
fhöne theure Band erhielt, weldes allerdings urſpruͤnglich 
einer fhönen Pragerin zugedacht gemefen war. 

Mit herzlichen Worten und der Bitte, „einen Buffert“ 


®) nf der beifolgenden Staue IA dieſes Mebeitägimmer term mad ber Matur abgebifvet, die Thür am Dintergrunde führt in das Edlafgemad, melden fehr groß um 
wur dach ein in ven Hof gehendes Menfter ſchwaqh erleuchtet war; vie SGeitenthür führt im vas Billarkzimmer; im der fehe tiefen Ekienfermifce, gegenüber Ram 
Mosart’s Arbeitötifc, onf derſelben Stelle, mo das Inſtrument ficht; unter dem Bine lieh ih Mogart im feiner ledten Aranfprit heiten und hier Barb er amt 
5. Derembet 1791. Da das Haus leiter jegt mierergeniffen wird, dütfte wielen Jreuuden Rozart’s Diele Gkigje weillfommen fein, 


bafür zu erhalten, überreichte alfo Mozart feiner Frau 
bad Dand, und van Swieten, als er fah, wie von Her- 
zen gern Mozart der jungen Eonflanze das Geſchenk 
darbrachte, hatte feine rende daran, gerieth in die rofen« 
farbenfte Yaune und [ud das junge Ehepaar ein, biefen 
Nahmittag eine Spazierfahrt nah Schönbrunn mit ihm zu 
machen, um dort bei einem traufıhen Maple den Abfchied 
zu —— 

ozart nahm die Einladung an und van Swieten 
entfernte fi, indem er verfprach, in einigen Stunden mit 
feinem Wagen vorzufahren. 

Ein Stündchen wurde jetzt mit dem Packen des Kof— 
fers Mozart's vefwendet, wobei es etwas confus zuging, 
da Mozart am liebften nichts als feine Noten mit fi 
geführt hatte, was aber die fürforglige Conſtanze nit 
zugab, fondern Alles, was ihrem lichen Wolfgang irgend 
näslih und angenehm fein fonnte, in den Koffer zu bringen 
fuchte. Als endlich die Zeit berannabte, wo van Swieten 
vorzufahren verfprocen hatte, Feideten fih Mozart und 
Eonflanze an. Da wollte fih Eonftanze zu guter Letzt 
mit dem fehönen neuen Bande fhmüden, aber — das Band 
fand firh nicht mehr, fo viel Conſtanze darnach fuchte. 

„Mandel wo iſt's Bandl?“ rief Conftanze aus dem 
Schlafzimmer dem im Arbeitszimmer ſchon in voller Galla 
vor dem Spiegel ftehenden Mozart zu. 

„Weiß nit, Stanzerl!“ 

„Liebes Mandl, Hilf mir fuchen!‘‘ 

„Ja, gern! aber wo? 

Und das Pärchen fuhte und ſuchte, aber das Banbl 
wollte fich nicht finden. 

Da trat van Swieten ein. „Was gibt's da, Leutln?“ 

„Bir ſuchen's Bandl.“ 

„Welches Banbi?’' 

Eonftanze weinerlich: „Mein ſchönes, neues, theures 
Bandl, was mir ber Wolfgang erſt heute g'ſchenlt hat.’ 

Mozart in Verzweiflung: „Nun weint die um's Bandl, 
— — Ihnen, Herr Geheimerath, ſuchen's das verwünſchte 

and! mit. 
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Und alle Drei fuhten das Bandl. Endlich fand es 
van Swieten hinter bem Spiegel, wo ed Eonftanze fel- 
ber hingeſteckt Hatte. 

Großer Jubel: „Ab! da iſt's Bandl!“ 

Und der Meine Mozart und die Meine Conſtanze 
langten zu gleicher Zeit darnach, aber vergeblich, denn Herr 
van Swieten, ber große Herr van Swieten hielt nedend 
das Band! fo Hoch im die Höhe, daß weder Eonftanze 
noh Mozart es erreichen fonnten — jest gab es eine 
toffe Hege, Mozart zog fogar den Degen und rief gebie- 
terifch: „Her das Band!’ und als dies Eonflanzen’s 
Heines Hündchen fab, fuhr es als treuer Berbündeter Herrn 
van Swieten nad den vollen Waden. 

Da lief diefer dann endlih das Bandel fahren, Eon- 
ſtanze fhmüdte fi damit und fodann ging es fort nad 
Schönbrunn. Unterwegs aber fprab van Smwieten zu 
Mozart: „Einen Finderlohn hätt’ ich aber verbient und 
Du follteft mir etwas componiren, was ſich auf das Bandl 
bezieben thaͤte.“ 

„om, pm!’ brummte Mozart, „wir wollen ſehen.“ 

Heiter wurde der Tag in Schönbrunn verbradt. Als 
Mozart fpät Abends ein Bischen behampagnirt in feine 
Wohnung zurückgekehrt war, fegte er fi, anftatt wie Eon- 
ftanze zu Bette zu gehen, an feinen Arbeitstifch. 

Lange nah Mitternacht fahen durch die Raubenftein- 
gaffe Gehende noch das Edffenfter im erften Stod des Hau- 
ſes Nr. 934 erleuchtet. 

Früh um ſechs Uhr flieg Mozart in den Reifewagen, 
der ihn nah Prag führte — drei Stunden fpäter fanbte 
Eonftanze Mozart an Hrn. van Smwieten zwei Noten» 
befte, enthaltend das reizende Lied: „Das Bändchen‘ und 
das meifterhaft komiſche Tercett: 


„Liebes Mandl! 
Bo ift’d Band?” 


Beide Stüde hatte Mozart in ber verfloffenen Nacht 
componirt — es laͤßt fih denfen, wie zufrieden ber Herr 
van Swieten mit biefem Finderlohn war. 


Eonftitutionelle Briefe des alten Rübezähl. 


Au feine Bafe die „Erinnerungen.“ 


„Ja wann i in ber Fremd' a fo 
Un mein Oeſt'reich z'ruch dent‘, 
Da zuck's mir do immer 
Im Herzen a wen'g; 
S'hut' di Gott, mei lieb'e Bögerl, 

Air aus und flieg’ ein, 

nd fommft in mei’ Deft'reich, 

So grüß’ mir’s ſchön fein!“ 
Das bat einmal mein lieber Johann Gabriel Seidl 
gefagt, vor bem’s felber im Ausland Nefpeft g’habt haben, 
bevor no bie Preffreiheit den öfterreihifchen Dichtern ein 
freipaß geben hat und die Berf’ hab’ ich auch im März 
vor zwei Jahren in mein Tagebuch einnotirt, wie ich im 
lieben freien Preufen drauf war und mich doch wieder trog 
Cenfur und Sedlnigfy nah Defterreih zurüd g’fehnt 
bab’; denn 's iſt mir damals gerad’ das Bud von Wales- 
robe unter die Hände fommen und hat mir allen Appetit 


zu die Preußen verborben. Der Walesrode hat im fei- 
nem „Humor auf ver Banf der Angeklagten“ tem gelobten 
Sand in Preußen eine derbe Prife gegeben. Ich hab’ mid 
deieftirt an dem Buch und muf meiner lieben Bafe meine 
Meinung darüber fhreiben; ich könnt's wol in ein anderes 
Dlatt auch thun; aber die flattlihen ‚Erinnerungen‘ find 
mir in neuefter Zeit no lieber worben, und ich hab’ ch’ 
eine eigene Affeftion für fie. 

Ja, ich gefteb’s, ich Hab’ mich unfinnig g’frent, wie 
ich aus meinem Niefengebirg in's —— ineinſpaziert 
bin, denn da haben's mir immer g'ſagt: Iſt die Freiheit zu 
Hanfe und die Leute Fünnen than und fchreiben und denfen, 
was’ wollen. Ich hab’ aber auch gefunden, daß dort bie 
und da ein ebenfo obflures Syftem geherrſcht bat, wie frü- 
ber bei uns in Defterreih! Und doch haben die Preußen 
feinen Metternich gehabt und feinen Obercenſurrothſtift! 
Ich fag’ Ihr, liebe Bafe, ich hab's in Defterreich damals 
nimmer aushalten fonnen; denn das Schmiegen und Drüden, 
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das Kriegen und Apportiren war mir z'wiber und bas Pros 
teftionswefen hat gar arg geberrfcht; aber ich hab’ in Preu⸗ 
fen ein modernes Rußland g’funden und g’fehen, daß 
es dort nur mit mehr Politur zugebt und flatt der Anute 
geheime Denunziationen flattgefunden haben. Ich hab’ Ruf- 
land gehaßt von jeher aus tieffter ganzer Geele, von gan- 
zem Derzen und werde ed haffen und verabfcheuen, fo wie 
beine Politik; aber ich müßt’ lügen, wann ich faget, baf 
mir Preußen einen Refpeft abzwungen hätt’! Preußen hat 
eben fo gut die Länberfchnipferei theoretifh und —— 
g'lernt, als wie die Ruſſen; aber 's hat auch viel Wind zu 
machen g'wußt nm nir und wider nir. 

Ihr glaubt, Ihr habt ein Deutfhland — nein, Ihr 
habt ein Seſterreich, ein Bayern, ein Sadfen, ein Preußen, 
aber ein einiges Deutfhland werbet Ihr noch lange nicht 
haben! Darum empört mich's in tieffler Seel’, wann ich 
bör’, daß 's dem fächfifchen König zum deutfchen Präfes 
maden wollen; aber noch grimmiger hab’ ich d'rein g'ſchaut, 
wie ich gelefen hab’, daß ber König von Preußen fein Prens 
fen in ein Deutfchland auflöfen will? Was find das für 
Rebensarten?! Er möcht’ halt gar zu gern die Hegemonie 
im deutſchen Reih an fich reifen, das heißt, das Berei- 
herungsfpftem — pfui, in einem Augenblid, wo bie deut- 
ſchen Bene alle Händ’ vollauf zu thun haben, um die Ruh’ 
und Eintracht zu erhalten. Will er etwa ben alten Fritz 
fpielen? Ja, mein lieber König aller Preußen, da muß man 
andere Saiten aufziehen und populär fein; aber nit fangen: 
„Schießt's meine Unterthanen zufammen!’ und mit Kar- 
tätfehen unter fie feuern laffen, o pfui! dreimal pfui! 

Ich will der Bafe eine Hiftorie vom König Watzmann 
verzäblen; das war ein bier Herr, der thäte regieren vor 
vielen hundert Jahren in einem Winkel im deutfhen Reich 
und er bat gut regiert, benn 's bat ihm gut ang’fchlagen 
weilen er babei di und fett worden ıft, wie ein ung’rif 
Tbier, wovon man ben Speck verfauft. Der Wapmann 
hat gern ein Champagner trunfen, oder wie's das Getränf 
damals titulirt haben; und wann feine Untertban einmal 
rebeffifch wurden, da bat er gleich fo ein vier big fünf Bou- 
teillen hinterfammen austrunfen, bis er piperrotb im G'ſicht 
war, und dann bat er losfenern laſſen unter die Leut', daß 
'n ibnen 's Blut über die Schädel "runter gefloffen iſt. Und 
was war's Finale vom Lieb! Sie haben den dicken Wap- 
mann wegg’jagt! 

Man muß fein Bolt zu behandeln wiffen, aber der 
nrößte Drud ift die Freiheit! Und wie das Volk ge- 
fiegt bat, da hat ihnen ber König Alles bewilligt und Bat 
umg'fattelt — und bafür, daf er einzige im großen, beut- 
fhen Reihe es bis zu Barrifaven hat fommen laffen, 
bafür will er num fih zum Hegemon der Deutfchen auf« 
werfen ?!!! Glaubt der Kanonenfürft etwa, wir werben 
ihm trauen, wir, bie wir gehetzt, gebintet; ober foll etwa 
ber ruffifhe Compagnon 500.000 Bayonnete herüberſchicken, 
damit Dentfchland preufifh werde? Keine Allianz mit Ruß⸗ 
land, Feine Allianz mit dem Afaffinat, Fein Bünbnif mit 
der Knute, mit Eped, mit Branntwein, mit Sibirien |!| 
Fluch unferm deutfchen Boden, Fluch unfern breiten Strö- 
men, wenn fie Rußlands Roffe, Rußlands Schiffe tragen! 
Was fümmert’s denn bie Branntweinatmofphäre, wenn jun- 
ger Wein in Europa gährt?! Wir werben das Gute da- 
von abziehen, den Unrath felbft zu dämpfen wiffen. 


Es muß doch micht ſo gut gewefen fein in Preußen, 
hätten fonft die Schlefinger fih wieder fo nah Seſt'reich 
fehnt? Neulich hat mir fogar meine Schwefter, die „Schnee⸗ 
oppe“ gefchtieben,, daß fie haufenweis herüber fein und 
eine andere Fahne aufg fteft haben. Verbürgen fann ich's 
nicht, denn Weiber fhwäpen gern; aber glauben, glan- 
ben möcht‘ ich's gern. 

Wie die Polen vor zwei Jahren herumgejagt worben 
fein, da hab’ ich die preußiſche Politik auch aus'm Pfeffer 
fennen g'lerut. Ich will den ‚Erinnerungen‘ ein Bilbel 
geben, von jener Zeit, wie's felten eins gſehen hat, denn 
ih bin ein Augenzeng' dabei g'weſen. Es war anno 46, 
wie bie Krakauer dem Zwang dem Fehdehandſchuh bing’'wor- 
fen haben und da iſt's ihnen zulegt gar elend gangen, Bei 
Groß- Helm und Nen-Berun haben ihrer 800 's Gewehr 
g’ftredt, und Pferd und Freiheitsmützen um ein Pappenftiel 
verkauft. Sie haben ſich an die prenfifche Nation g’wandt 
und ergeben, und bie haben ihnen auch Schug verfprocden. 
Aber wohin haben’s ihnen bringen laſſen ? — nach ber Feſtun 
Kofel — und wohin haben’s ihnen ausg’liefert ? wieder zurü 
nad Krakau!!! Ganz Deutfhland at durd drei Wochen 
mit Bewund'rung auf Preußen g’fehen, nad drei Wochen 
bab’ ich Preufen aus'm Kundament fatt g’babt. 

Es war am 15. April anno 46, ih bab' damals g'rad 
ein paar Wochen in Gleiwig zubracht, und ber Frühlings⸗ 
morgen war wunderhübſch. Da haben auf einmal Trom«- 
meln vor der Stadt gewirbelt und unfere Uhlanen fein auf- 
g’feffen. Draußen haben zwanzig Helmfoltaten eine Maſſe 
von ſo einhundert und zwanzig Polen ans Kofel heraus und 
durch Gleiwitz esfortirt. Hinterdrein haben's zehn Wagen 
voll Nobleſſe und zwanzig Huſaren dabei g'habt. Das war 
ein herzzerreißender Anblick! 

Die armen Polen, — 's hat Reiner ein Wort g’fpro- 
Sen, und fehr dürftig haben's ausg’feh'n und die Geſichter 
waren bleich, troß ber rotben Freibeitämügen; weiß wie 
Kreiden und blaf wie ber Tob und fahl wie die Erben 
und ſchwermüthig wie ein Tranerfpiel, denn 's ging nach 
Sibirien, oder — — an den Galgen!!! 'S bat Keiner 
ein Wort gefprochen und Keiner gemurrt und Keiner geweint. 

Und ihre Kleider waren Fetzen und ihre Schuhlohlen 
war die bloße Erben und die heiße Sonne hat ihnen auf 
ben blanfen Kopf gefheint, denn Viele haben feine Mützen 
g'habt oder verguetfhte Hüte höchſtens! Und Schnappſäck' 
wie bie Bettler; aber ihre Mienen ftolz, nur lag ein un« 
geheurer Schmerz im ihren Zügen! Und es waren finder 
darunter von 13— 14 Jahren und die haben mir eigentlich 
am weh'ſten gethan, benn fie mufterten und mit Fugen 
Augen, Keiner bat einen böfen Trotz gezeigt oder uns 
ſcheel ang’fehen, bie wir frei waren, einen Augenblid haben's 
ihnen am grünen Rain bingelagert, und noch einmal deutſche 
Luft — und deutſche Freiheit gefoftet! 

Preußen hat fie wieder ausgeliefert! 

Deffer wär's gewefen, die armen Leut’ hätten einem 
Zehrpfennig von ben Millionen Friegt, die nah England 
gewandert fein, wie ber König von Preußen den Prinzen 
von Wales aus der Taufe gehoben hat. Die Kölner haben 
ihm bei ber Durchreiſe eine Narrenfappe präfentirt und er 
bat gelächelt und g’rufen: „Alaaf Köln!!! — Wie wär’ 
das Geld jegt für bie armen Plefer und Rybniker in Maffer- 
polen und Schleſien gut gewefen, die fein Brod zu effen 


haben und denen bie Kartoffeln mifrathen fein und bie am 
Rervenfieber zu Grund gangen find. Hunderttauſend Thrä- 
nen wären getrodnet und ber Hunger wär g'ſtillt worben 
und fie hätten feine Narrenkappen bracht, fondern ein: „Bott 
vergelt's!“ und 's ſchwere Geld wär’ im Land geblieben 
und nicht in's fremde Land geſchleppt worden! 

Aber Gott ſei Dank, die Nationen werben majorenn 
und entwachfen dem Zuchtruthen ; fie wollen wiffen, wo's 
Geld hinfommt und warum ein Zweigrofchenbrod vier Gro— 
fihen foftet! Preußen bat fein Metternich g'habt, auf den 
es fi bat ausreben fünnen. Bei und war’d anders; unfer 
öft’reichifhe Menzikoff, der hat nur für ſich denft und 
unferm guten Kaiſer immer die Wahrheit verbeimlicht, bis 
das Volk ihm felber die Masfe abg'riffen hat. Und da bat 
der gute Mann fich fchleunig ffifirt — warum is er benn 
nit blieben und hat Rechenfchaft gelegt ?! — Auf'n Spiel- 
berg in Brünn wär’ Einer fummen, wann er vor ein zwans- 
zig Jabren dem Metternich die Propofition g'macht hätt’, 
die Preffreibeit aufzuheben! Wir haben fie jetzt und fün- 
nen fchreiben und fprechen, was wir wollen; aber Gott ber 
Allwächtige foll ung b’hüten, daß wir das köſtliche Präfent 
mifbrauden, oder unfere Feder gegen's eigene Baterland 
fehren ober gute Abfichten verfegern follten | 

Pürger und Bauern, deutfhe und töhmifhe Brüder, 
bleibt's tren und einig, und wenn Ihr Einem nicht traut's, 
fo fei’s der Ruffel Ihr Fönnt denken, was Ihr wollt, denn 
jest haben wir feine auf Lebenszeit angeftellten Zucht- und 
Kapellmeifter, nach deren Noten wir tanzen müffen, feine 
Cenſur und feine Genforen! Aber wir werden fohreiben für 
Gott, für Kaifer, für Redt und Vaterland !!! Bor 400 
Jahren bat der Johannes Guttenberg die fhöne Kunſt 
erfunden, womit man zur ganzen Welt fprechen fonnt’; ich 
glaub’, er bätt’ feine Typen zerfchmettert und zerbrocden, 
wann er g'wußt hätt’, baf wir einmal eine Genfur kriegen 
und wen haben wir bie zu verbanfen g'habt? Wir haben 
für feine große Kunſt den fürdterliben Zoll ber Cenfur 
entrichten müffen! Darum Danf dem Fürften, der ung die 
Rreibeit bes MWortes mwiedergab, und Dank den wadern 
Männern, die ihm halfen, bie Lieb! feines Volls durch 
einen Aft zu befeftigen, der und von Herzen rufen läßt: 
Deft’reich uber Alles! 

Ich bleib’ wie immer meiner Frau Baſe mwohlaffeftio- 
nirter Better Rübezabhl. 


Der Fichtelberger an feinen G’vatter Rübezahl. 


Er ift ein guter Mann, mein lieber G'vatter, denn er 
meint, wir werben einen Frieden haben, und doch mein’ ich 
balter, 's ift ein unterbrüädter Bürgerfrieg! Wo bie Natios 
men fo gäbren, wie die Hefen in ein'm Bierfah und bie 
Volkselemente fo im Braufen find, da iſt's ärger, als wenn 
Kanonen donnern und Kartätfchen fliegen! Sep’ Er 'mal 
eine Brillen auf — eine gute Brillen ıft was wertb, merf 
er ſich das! Ich Hab’ mir neulih eine in München Fauft, 
wie ich die letzten Tag’ d'rüben war und der Gräfin Lands— 
feld zug’feben hab’, wie'd vor Zorn blaß wurde — und 
ih glaub’ ſeitdem, ich fieh’ mit der Briffen den Leuten in’s 

rz binein — Er bat einen eisgrauen Kopf, aber ein Feuer⸗ 
erz, und ich bin ſchon mehr nach der Civiliſation zugefchlif- 
en und zugeſtutzt, weil ich mich feit ein Paar hundert Jah⸗ 
ren an Bayern anlehne! Weiß Er aber, was das fagen will? 


— want Er 
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Bayern if zuerſt ein Sand mit bayrifch Bier 
Und Bo und Sangverein, 
Balballa fteht bei Regensburg 
Und jammert, baß fein breiter Strom . 
Bon Bot und baprifch Bier zu feinen Füßen ſchwimmt! 
8 los der Ge * er 
n h ‚ 
Und —22 ven Karen Unfermorfen! 

Ya, lieber Rübezahl, ih bin ftolz darauf, ein hal- 
ber Bayer zu fein, wenn au biefe meine Berfe nit wie 
die gewiffen langfplbigen Berfe von dem großen Dichter 
dei dem altrömifhen Baron Cotta mit Silberbrud erſchie⸗ 
nen find; ich bin flolz auf mein Bier und meine Griechen! 
Aber 's hat mir doch nicht g’fallen wollen, daß ein Weib 
fih fo frech unterfteht, das Thor einer deutſchen Univer- 
fität fperren zu wollen! Die ıft ja nit wert, daß fie 
Deutfchland trägt, und ich dächte, der Boden unter ihrem 
Füßen müfte vor Scham gewankt haben, wie fie mit den flüdh« 
tigen Rennern aus den deutſchen Gauen berausfuhr! Ya, 
ja, es ift fein Patriotismus, der den Jefuiten Häufer baut. 

Die haben ihr altes Regiment wieber in Deutfchland 
einführen wollen, obwol fie der römifche Hof nie hat gou« 
tiren fönnen; fie find mir immer vorfommen, wie bie Ya- 
nitfcharen ber Türfen oder die Streligen ver Ruffen. Sie 
waren eine gefährliche Leibwache des Batifans! Sie haben’s 
wegg'habt, wie man regieren muß, denn fie haben Kürft 
und Boll regiert, fie fein in den Beichtftühlen der Könige 
gefeffen und auf den Schulbänfen der Koflegien, 

Caveant principes, ne quid detrimenti respubliea 
eapiat! hab’ ich mir immer gebacht, fo lang die Jeſuiten noch 
am Ruder waren! Mit denen iſt's jetzt auch wieder vorbei. 

Wir Deutfchen find doch ganze Leut', wir find ein be» 
rühmtes, biftorifches Volf — den?’ er nur an Herrmann 
und Karl den Großen — über die Schneefahrt in Canoffa 
breit! ich einen Schleier — alfo wird man einmal fagen, 
wenn man nach Deutfchland fommt, es ift ein Haffifcher 
Poren! Na, daß der Boden nur nicht einmal ſo klaſſiſch 
wird, wie jeßt ber griechifhe Boden. Ich muß ifm da eine 
Heine Anefvote zum Beften geben. 

Es bat mir einmal mein Vetter Spiridion Tſchu— 
ripopolis aus Griechenland gefhrieben, er wolle mir eine 
Anftellung dort verfhaffen unt ih würde mich gewiß glüd- 
Th ſchäͤßen, anf Haffiihem Boden zu leben; ich antwortete 
ihm aber ganz lakoniſch: „Der Boden Griechenlands iſt 
nicht mehr klaſſiſch!“ 

Gewiß bat mich mein Vetter bei der griehifhen Leib. 
garbe als Feldwebel, oder wie fie’s dort beißen, Ober-Ppfilon 
anbringen wollen, weil er weif, daß ich feit ein Paar hun« 
dert Jahren Schildwache zwifchen Böhmen und Bayern 
fiehe. Aber ich bin zu einem Ppfilon verdorben und rühr' 
mic nicht von der Stel’. Ueberhaupt ift Griechenland fo 
ein Stüd Algier für uns Bayern gewefen, — wir haben 
auch fo eine Eolonie im Süden Europa’s ang'legt, aber fie 
ift fchlecht aufgangen. Ueberdem iſt's eben fo ein undanf- 
bares Gefchäft, in Griechenland König zu fein, wie's ein- 
mal für den Baron Neuhof fatal war, baf er König von 
Korfifa wurd’. Ja, wenn's noch ein König von Polen wär”, 
das Taffet ich mir noch gefallen, aber wen wollten's dazu 
nebmen? Gut wär's, wenn bie drei Mächt' das Land frei« 
gebeten; beffer, ald wann eine immerwäbrende Schildwach 
an der Meichfel ſtehen mufi, die dem Land Millionen Foftet! 
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Auf die Art Hätten die Deutſchen and ein tüchtiges Boll- 
wer! gegen Rußland und fünnte dem Norden nimmer ein- 
fallen, 6 in bie Angelegenheiten von Süd und Weft zu 
mifchen, bie ihn eigentlich eben fo wenig angehen, als mich 
der Ehimborafio. Ih hab’ mir erzählen laffen, baf bie 
Polen und die Schlefier gern öft'reihifch wären und bie 
Lombarden farbinifh — ich weiß nicht, was ich mir da 
d'raus nehmen fol, aber glauben möcht’ ich, daß man Alles 
fo richten könnt', daß das Gleichgewicht in Europa doch bei» 
bebalten wird. Defterreich wird mit den Jtalienern niemals 
und Polen nie mit Rußland ausfommen. 

Den Benetianern ſpuckt die Republif auch noch alle 
weil im Kopfe ’rum, obwol der, Hafen verfandet und die 
piazza di San Marco wieder ganz honorabel und loyal 
ft. Es war fo ein Stück Krakau — ganz fo — und hat 
auch wieder fo ein End’ genommen. Die Mofes und 
Mahomed's fommen alle Zweihundert Jahr auf die Welt, 
und auch die Napoleon's und alten Fritzze repetiren ſich; 
warum ſollt's nicht auch einen modernen Parabeifer geben, 
ber eine Stadt ohne Schwertfihlag räumt? Die bübfchen 
Monumente müfen ja g'fohont werben. Da hätten manche 
Städt! ihre alten Monumente felber mehr fhonen und ben 


Feuil 


Oeſterreich und Eutopa. 


Das Jahr 1948 iſt weit bedeutungsvoller wie irgend eines in 
der Weltgefchichte, zumal für Defterreih; es ift_eine langwierige 
Bartpolomäusnadt, eine Aortfegung der franzöſiſchen Revolution 
und es fehlt und meiter nichts, als ein Robespierre oder Dans 
ton, ber und terrorifirt. Aranfreih bat jegt ſchon einige Male 
gefunden, daß feine Staateverwaltung zu feiner Lage nicht paßte, 
das empfand es unter Ludwig XVL, in ven Qulitagen 130 und 
in dem noch weit beveutfameren Februar des Jahres 1848, der 
dem Fugen Bürgerlönige vie Krone foftete, Einen großen Im- 
uls zu jeder Bewegung bat immerbar das Beifpiel der innfräf- 
gen norbamerifaniihen Republik gegeben; die Franzofen haben 
begonnen und die Deutfchen bfieben nicht zuräd, denn fie waren 
von jeber gewohnt, den Franzoſen Alles blind nachzumachen. 
Diesmal war es wol qut, fonft lägen wir noch immer im Drude 
des alten Spftems. aß der Yauf ver Dinge aber auch ben 
BWienern die Schlafmüße vom Kopfe riß, if bewundernswerth; 
aber ein Beweis, daß felbft ein Boll, das gerne lebt und aut 
lebt, handeln kann, wenn es will und die Zeit zum Handeln da ift, 
Au in Defterreih hat man trotz aller Gcheimnißthuerei des 
Vrinzipal · Niniflers einfehen gelernt, daß das Deficit der Rinan- 
en mit jedem Jahre flieg; daß wir am Borabende eines Staatd- 
anferottes fanden; daß die Zufagen der Rürften von 1813 und 
fpäter, „leere Worte waren. Die öffentlihe Meinung war burd 
den EinAuß der Schriftfteller endlich aud eine freiere geworben 
und man bat gefunden, dad wir entweder weile Conftitutionen 
erhalten müfen, oder Republiten bilden werven. Es gebt ein« 
mal nit mebr mit den alten Syſtemen und geiftigen Zöofen und 
follten einmal bie Throne wanten, fo werden wir au die längſte 
Zeit eine Ariftofratie und einen fettpfrünpigen Elerus gehabt haben. 
Es Scheint, ald wollten die Bölker Europa's je nad Berfchies 
denbeit ber Sprache und Rationalität fi fevariren und nad dem 
Borbilde Amerita’s Staatenbünpnifte ſchließen, von dem fie fi 
baben überflügeln und politiih beihämen laſſen. Es wird ein 
Bölferfampf der fieberiihen Aufregung folgen, ja er it ſchon ba; 
Nationen werden fihb an Nationen fchliefen, andere trennen 
und fo werden auch nah Mafiftab der Nationaffpraben neue Ber 
fimmungen eintreten, Wir haben in ver Weltgeſchichte große Pe⸗- 
rioden, Zeitabfihnitte kennen gelernt; eine der größten war bie 
Bölterwwaperung. Wir chen in einem neuen Zeitalter, in dem 
der Böller-Separirung Jedem Kampfe, iedem Streben folgt eine 


—— 3’ Lieb! nit ſelber z'ſammreißen ſollen. — Sie 
auen auch immer neue Monumente, und faſt jeder tauſendſte 
Dann in Deutſchland Hat fein Monument, Es ift eine 
Ehr’, monumentfähig zu jein und Biele haben ein fleis 
nernes Adelsdiplom in ber Tafıhen. Aber zu einem Monu—⸗ 
ment will ich felber ans meinen Bergen bie Steine liefern, 
wenn's einmal dazu fommt, wenn's nämlich der deutſchen 
Einheit ein Monument bauen werben. 

Der Tag aber wirb noch lang’ auf fih warten Iaffen, 
wo wir das Refultat der deutfhen Einheit feiern wer- 
den. — Mein Freund, der Kahlenberger aus Wien, bat 
mir g'ſchrieben, daß der Dichter Bauernfeld wahnfinnig 
worben id und fein Delirium alleweil ruft: „Wir haben 
noch nichts, wir haben noch nichts!“ Kinder und Narren 
fprehen die Wahrheit, — noch nie hat ein deutſcher 
Port Etwas gehabt! Mir hat’s Herz bei der Nachricht 
gebfutet, daß der Dichter vom „deutſchen Krieger‘ fo ke- 
denflich frank ift; Gott foll ihn vor dem Schidfal des armen 
Lenau bewahren. Wann der O'vatter auf feiner Wander» 
{haft auch nad Wien fommt, fo grüß' er den braven Mann, 
ben bieberen, berzigen Dichter vielmald von feinem ihn 
wahrhaft bochfchägenden Fichtelberger. 
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Löſung und fo werben fih auch die Völler nach ihren Julereſſen 
wieder verbrütern, wir feben das an Ntalienern und Slaven. 
Die Lombardei und Schleswig haben bereits Schilderbebungen 
gemacht, die Slaven werben auch fommen. — Unfere Kinder wer« 
den bald ihre geographiihen Lebrbücher in's Feuer werfen müſſen, 
denn es wird bald nur ein Aranfreich, ein Enaland, ein Gefammt«- 
Deutfchland geben, doch hoffentlich ohne die a — des 
Königs an der Spree, wir werben da dem Rieſenkoloß Rußland 
begegnen, dann einem ſiechen Spanien, einem neuen Central-Jtas 
lien, frei von Pfaffen-Sceptern, einem leider geſchwächten Deiter- 
reih und endlich einem großen ſlaviſchen Kaifer- over Königreich, 
En von Rußland, frei von Deuiſchland, frei in und durch ſich 
elber. 

Defterreich iſt politiſch fo geſchwächt und fo viele Rationalis 
täten fleben unter feinem Scepter, daß an einen fangen Salt 
ſchwerlich zu denken if. Wir hören nur: ih bin ein Pole, ein 
Ungar, ein Böhme, ein Italiener, aber feiner fagt: id bin ein 
Oefterreicher! Das it im Grunde ein böfes Omen, und die Wie» 
ner wien wol, warum fie fih unter die Flügel des Frankfurter 
Aolers Aühten. Das Elend der Völker haben lediglich vie Ari- 
ftofraten und der reich gewordene Pöbel, weniger aber die Fürſten 
über Europa bereingebradt; die vornehm fhnaubten und die Nü- 
ftern bläbten und reiche Plebeier, die auf Wollfäten geboren 
find. Nicht nur darum iſt ein fand arm geworben, weil die pris 
vilegirten Blutegel idre Bampyr-Rüfel an feine Adern legen; 
nicht blos darum, weil unter dem geſchmeidigen Krummſtabe eines 
üppigen Elerus das fette Fand verdeorrte; nein, jondern weil der 
reiche Pöbel auf feinen Kitten und Süden Ki und flatt Bergen 
Kietelfteine im Leibe bat! Die Armutb, vie Chriftus feinen Apo« 
fteln prebigte, hat fih in Ueppigkeit gewandelt, doch das wird 
anders werden! — Ich bin weit entfernt von Spinpatbien des 
&t. Simonismud, denn da fünnte jeder Lump fo frei fein, ſich 
fein Stüd am Lebensgute beigulegen, aber eine redtmäßiae Ber. 
teilung ber Güter, der Arbeit, des Verdienſtes iſt ein Poftulat 
der Zeit! Dad Ideal eines Staated, wo man Feine kirchlichen 
Popanze und feine —— mehr brauchen wird, iſt ein ſchö⸗ 
nes Utopien und doch glauben wir, daß eine ſchönere Zeit ber- 
vorgehen wird aus den Wirren ver Gegenwart, wo das Bolf 
einmal ebrlih vernünftig wird. Aber die Stunde der wahren 
Bolfsaufflärung hat noch fange nicht geſchlagen! Zebntauſendmal 
ärger aber, als der Despotismus ber Büren und bie Willkür 
der Kanzleigötter und Aktenmenicpen find bie übermütbigen Arco 


anzen der Böller, wenn ihre Wünfcde überfirömen und Niemand 

e in ein vernunftgemäßes Bette zurüdleitet! 

‚ Die Bölter find noch nicht nen reif zu einem politiihen Be» 
wußtſein; aber Fluch den unbeilbringenten Mördern ber Aufflä« 
ud: den Kin erlingen der Bureaud, den Metternich's und 
Seblnißky's, den Gens, den Siegmwart Müller. Groß 
wäre ihr Berbienft gewelen, wenn fie das Volt mälig heran« 
gebildet hätten, flatt das chineſiſche Bambusropr der Polizei über 
den Häuptern zu Schwingen! Entfeflelt ein lang gefnebtetes Bolt 
einmal; ihr wervet bie Felsen feben; zehntauſend Köpfe ohne Lei» 
ter richten millionenmal mehr Unheil an, als dreißig Snuten« 
fürften und dreihundert Padiſchah's mit Millionen Paſchas und 


Spahis. 

Bas fol aber aus der Welt, aus den Böllern werben, wenn 
jeder bareinredet, und wer fann die wahre Stimme aus 100.000 
Eraftabos eripäben? ließen die Leute zumal die Vroletarier die 
Berufenen handeln; aber der Schufter politifirt und Schneider feßen 
ben Papſt ab; Dachdecker wollen ein neues Minifterial-Bebäude 
aufführen und Krämer und Köche verpfeffern die Weltzufände. 
Bleibt bei Euerm Leiſten, Unberufene, und arbeitet; fonft find wir 
der Hun gersnoth näber, als durch Mißwachs; aber liegt nicht,ven 
anzen Zag in Bierbäufern, um zu debattiren. Es if qui, wenn 
en ep fein Votum hat und fih mit ven Angelegenheiten 
feines Landes befaifen fann; aber er muß nicht das Haus darüber 
und nicht vergeſſen, daß er arbeiten muß, wenn er leben will, 


denn es iſt ſchon einmal jo im ver Welt eingerichtet, vaBß ein Jeder, 


der effem will, die Hände rühren muß, und das gewiß nicht mit 
Unreht! Was aber haben die Eraltirten bis jegt in Saden der 
Nation getban? a 

Rod elsnder aber, als jene minifterielen Finfterfinge, vie 
jede politiiche Pildung und” Regung der Bölfer hemmten,, waren 
die politifchen Ueberläufer, diefe Parteigänger der Zeit, der Laune, 
des Gefhmades; die heute ihre Steinwürfe plump gegen das 
Gebäude alier Spfteme fhleuderten und morgen wie feige Dunde 
den Schweif einzogen und lobten, weil man ihnen auf halboffi- 
iellem Wege das boppelzünzige Maul mit gemüngten Silber» 
ei ftopfte. Raum war aber das Panier der freiheit auf den 
Trümmern des Despotismug anfgey Bang, fo fhimpften fie ärger 
mie vor und beflerten Alles mit ihrem @eifer. 

Kein Ausbrud if derb genug, um biefes Schlangengezücte 

brandmarken, wenn nicht bie Aatung, die wir Männer des 
Bortes der Leſewelt ſchuldig find und die jedes unzarte Wort 
gebietet, uns Mäfigung geböte! Ja, nit Männer der Feder allein, 
in Ranzlei und am Gelehrtentifch gab ed unter biefen meineidigen 
Rpofaten, die ven Mantel nah dem Winde drehten; wir baben 
ie iegter Zeit fogar Könige in fo ehrenwerther Geſellſchaft ge» 
unden! 

JZa, die Völker liegen noch fehr im Argen, das ſieht man aller 
Enben, aus allen Thaten! Wenn der Weltengeift über uns nicht 
ein Ende mat, Menfbenhände fünnen es nit! 

Defterreih iſt durch feinen alten Minifter fehr übel weggelom- 
men und es gilt bie Auferfie Kraftanſtrengung, wofern es fein 
Anfehen Europa gegenüber erhalten will. Aber Defterreih bat 
von jeher grimmige Feinde an Rußland und Franfreich gehabt, 
bie, wenn au arinfend freundlich, doch fietd eiferfüchtig auf die 
ſpaniſch · oſterreichiſchen Provinzen waren und nur ven rechten Mo- 
a Frl wollen, um Deſterreich in feine ſchwachen Flanken 
zu fallen. 

Run baben die Deſterreicher mol den gorbifchen Anoten ihrer 
überaus drüdenden Syſteme durchhauen; aber es gibt auch fein 
einiges Oeſterreich mehr, das Deutfchland und Europa würdevoll 
gegenüber ſteht; ja ich glaube behaupten zu fönnen, es bat nie 
eines gegeben. Zu viele verſchiedenartige Bollselemente leben 
anter einem Scepter und bas thut nie gut. Die Niederlande 
and Italien waren nie gut fpanifh oder öfterreihifch gefinnt und 
Böhmen und Ungarn batten zu großartige, alte Inftitutionen und 
Erinnerungen, als daß fie fonverlih gern dem Kürften eines, im 
Grunde nur feinen Stammlanpeg unterftanden wären. Ih will 
damit keineswegs bie Regierungsweiſe der Habsburger verdäch⸗ 
figen, benn 24 gab wahrhaft gute und bievere Fürften unter ihnen 
and oidi es heute noch, aber ihre Rathneber waren ſchlecht und 
die Jefuiten und römithen Satelliten beftimmten ben Thron und 
die Fürſten durch die Schreden der Religion. Die Minifter fogen 
das Fand aus und fagten, ed wäre noch zu früh zur Aufflärung 
und die Piguorianer oder Rebemptoriften, diefer moderne Ausmurf 
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Rom’s, diefe heuchleriſchen, mönchiſchen Priefter wirkten auf's 
Roll, Jept mit einem Male if das Alles anders geworben, 
Defterreih y in drei Tagen mehr gethan, als in vrei Jahrhun« 
derten, es if aber au in bitterer Anardie. Es fehlt an popu- 
lären Rübrern, an populären und hauptfüchlich ebrlichen Schrift- 
fielern, die das Rolf redli beiehren, an populären Staatamän- 
nern und Prieflern und endlich fehlt e8 am nervus reram — am 
tebenspringip — am Geldel Kafen und Finanzquellen find ver» 
fopft, die Mittelflaffe gänzli verarmt. In einem Momente alio, 
ver fo ernfter Meberlegung bebari; in einem Momente, ver jept 
mit einem Male und rg erftenmale über ganz Europa berein- 
bricht, aum erftenmale feit Sabrbumderten fo Irä He und intenfin; 
in einem folben Momente follte man in Oeſterreich an Ernfleres 
denfen, als an Fahnen und Kofarben und bag was dazu gehört; 
denn nicht das Kleid macht ven Mann; nein, das gen dad un · 
ter'm Kieide ſchlägt! Statt den Urquellen des Bölferruins nad- 
aufpüren, zerfplittern fie ihre Fraft an Nebendingen, fie wählen 
und verwerren Offiziere der Nationalgarbe und fommen nit au's 
Ziel! Kehre Jeder vor feiner Thüre, ebevor er den Unrath von an- 
dern weafchafft und wahrlich, Jeder hat biemit übergenug zu thun. 
Geht doch erft im eigenen Lande herum umd feht, wo es fehlt und 
deift, denn fürmahr, es fehlt an Bielem, fa an Allem! dann aber 
fanet Euch vollents log von römiihen und ruffiihen Spmpathirn, 
von Knute und Pantoffel] i 

3a, feit 1800 Jahren haben die Nationen unter dem Pantof- 
fel gehanden allzumal und das if eine fhöne Zeit! Die ifchöfe 
von Rom haben dieſe 1800 Jahre treffiih auszubeuten gewußt. 
Rom wurde weich und reich, Europa arm und nadt. Der ebeifte 
Meni®, der je auf Erden in Göttergeftalt wandelte, Chriſtus 
bat es ad ne daß der Oberhirt zu Rom mit Kronen fpie- 
ien foll; — Kronen find feine Spielmwerfe für ehrgeizige _Priefter, 
Politik ıft feine zo. für Apoflel! Es muß au mit Rom und 
dem bispenfirenden Vater anders werben! Es Fehlt unferer Zeit 
nit an der Idee der wahren Chrifiusreligion; aber das Beimwert 
wird mod rg nicht wegfallen und ber größte Reformator feir 
ner Zeit hat fein Beimerf gewollt und feinen geiflihen König 
von Rom, feinen Doge der Ehriftenpeit, wählbar von einer Zabl 
— Robili in Cardinalbüten mit weltlicher Geſinnung; 
noch bat er gewollt, daß ſich der Bifchof von Rom in vie Angele⸗ 
genheiten der Welt menge. Die Kirde iſt noch lange nit fo, 
mie fie Chriſtus felbft nripränglich gewollt bat. 

‚Erf, wenn bie Völler die Moral, des echten, wahren, under 
fälfhten, des reinen und fhönen Ehriftusglaubens erlennen, wird 
Bölferglüd auf der Erbe einziehen! Luther hat an ben riefen 
ſchweren, altersroftigen Thoren des römiihen Despotismus ge- 
rüttelt, daß es breißig Jahre in Deutihland blutig knackte, weil 
die Deutſchen Narren gern teren, und ihr heißes Blut für Rom 
binfprigten. Defterreih, Deutſchland und das arme, biutgedüngte 
Böhmen wußten damals viel zu erzählen. Und Defterrei 
am längften unter römifdem Drude! . 

Andere haben ſich auch gemüht, vor den ſchändlichen Röm- 
fingen zu warnen (ich will mit biefem Ausorude nur das Un» 
Fanne ber Jeſuiten bezeichnen), wie dor wenigen Jahren Jo⸗ 


feufjte 


annes Ronge, aber ein Ronge war nun eben nit ber Mann, 
einer Lehre Interefle und Achtung abzugewinnen, die weiter nichts 
war, als ein aufgemärmted Lutherthum, das fh ſeitdem beveutend 
verfühlt bat. er reformiren will, muß ein Mann fein, frant 
aber in den Denfblättern der Gefsichle aller Nationen, was ein 
Mann ift und wie wenig wahre Männer wir finden?! ‚ 
Rom hat durch feine politifc-geiflihen Emifäre, vie Jefuiten, 
flets dahin gewirkt, ein ſchwarzes Tud über Europa zu breiten, 
und lifig an den Nägeln gefaut, als feine Ränte entvedt wur 
den; Rom bat nicht nur mit Deflerreih Fangball geſpielt, fonvern 
ed war auch ein Feind aller BODER NINE aller Bölferfreibeit 
feit undentliben Zelten; denft nur an vie ſauberen Infitute der 
Anquifition, ver Tenſur — der Jeſuitenſchulen und königlichen 
Beichtväter! Wie viele Torfünden und politiihe Naubmorbe mögen 
nicht die Tagebücher und geheimen Correſpordenzen ber Lopoliten 
enthalten?! Und jett mit einem Male wirft Rom den ſchwarzen 
Büßermantel ab, nimmt ein buntfeivenes Libertiner- Mäntelden 
um und ruft: evviva la lihertäl Areiheit in Rom! Kann Areiheit 
fih mit Rom paaren und follte man es nicht für ein arges Mär« 
hen, für eine politifhe Lüge, für ein weiſches Kunſtſtüdchen in 
machiavelliſtiſcher Art, für einen Tuff halten?! — — j 
Die Zeiten find vorüber, wo Rom der Wauwau für die ganze 
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chriſtliche Welt war! Der niedere Clerus felb hat vielleicht oft 
gebeime Antipathien gegen Rom gebegt, und bie —* der Vuͤnſche 
des beſſeren Clerus iR wol am Tage, denn man kennt jetzt in 
Deutſchland die räntenolle, cömirge oc, die Politif Italiens | 
Bas nun Rom in einer Art fhon gelungen if, verfuht Rußland, 
das Reih der Badliren und Baionnete, in einer anderen. &s 
will um jeden Preis eine Univerfalmonardie, eine Hegemonte der 
Slavenländer fi vindiziren. — Es hat hiegu feine andere Ber 
rechtigung; als jene, die allenfalld einem flaviihen Volle durch 
Nation und DE ERSE DIRT zuftebt; aber welch' ein Unter» 
ſchied zwiſchen Rufen und Gehen; war Böhmen je gefnechtet, 
fo war e# ein Kinderfpiel gegen Rußland. Ih glaube bier von 
Böhmen ſprechen zu müſſen, weil ih Manden fenne, der ruſſiſche 
Spmpatbien nährt. Es if gewiß, daß Rußland Spmpathien zu 
erregen wußte, nie bei ven Beutfiten, leider nur bei den fitoflas 
pifhen Völlern. Und durch den Abfall der ſlaviſchen Stimme 
würde Rußland Defterreih ganz fiber und unbeilbar ſchwächen, 
benn es gibt fein Deterreih ohne Javiſche Elemente; hätte Met 
ternich das eingefeben und nicht iedes Aufftreben ver Rationa- 
lität unterbrädt, dann ftünve es beifer und andere. Die vorberrs 
ſchende Idee des Panſlavismus und eines großen Slavenreiches 
wäre nicht unausführbar; aber um feben Preis, unter jenem Vers 
bältnif müßte man ſich vor jedem Einfluſſe Rußlands auf die juns 
gen, noch unentwirrten Zufände entäußern und wenn die Ruſſen 
uns aud noch fo ſtammverwandt find. 

Rußland if nicht jenes Land, das und bealüden könnte es 
mäßte denn dort erfi ganz anders werben; die Nufen find nicht 
die ſlaviſchen Brüder, mit denen wir, zum weniaften aber vie 
Deutihböhmen in Eintradt leben würden. Und feldfi dann, wenn 
Rußlands Kaiſer auch feinem Bolte unfreimillige Zugeſtändniſſe 
mat, felbft dann ift weder Ernft, noch redliches Wollen darin, 
e8 ift nur eine neue Mastel Wir haben ja gefeben, mie gut cd 
Rupland mit Polen gemeint hat, dad doch auch cin ſſlaviſches Land 
if, Und wenn auch fein Agrat, der Herzog von Leuchtenberg die 
Krone Volens auf fein Haupt fehte, fo wäre bad nur ein che⸗ 
valerester Titularkönig nah rufiihem Styf und Zufhnitt, und 
wir befümen ein neues Seitenftüd zu NeusGriebenland. Wir 
baben endlich aefeben, was man in Rußland unter Fürſtenwort 
und Amneftie verftebt. 

Die wahren Böhmen werben auf Rußland und feine Emiſſäre 
nie viel acben, denn durch Böhmen würde Defterreich ſehr ge« 
ſchwaͤcht werben, weit mehr ala durch einen Abfall ver ftalienifcben 
und polniſchen Provinzen oder des Ingarlandes und feiner Krons» 
Iänder. Die Böhmen haben leider feit Jahrhunderten den Deut« 
—* gebaßt, ſelbſt wenn er innerhalb ihrer Grenzen wohnte; 
aber fein Deutſcher bat Galgen für die Böhmen bauen laſſen, mie 
Rusland für die Polen; fein öfterfeichifher Kaiſer bat feine Edel⸗ 
Teute Spießrutben laufen oder auf Öffentlihem Marktplatze erſchie⸗ 
Ben laſſen, wenn fie ihm nicht gu Gefihte handen und nur weni⸗ 
gen, im Verbältniſſe zu Rußland, wurde die politiſche Herberge 
am Spielberge erſchloſen. 

Auf Böhmen find jegt die Augen von ganz Deutſchland, von 

an; Deflerreich gerthten, denn alle Welt weiß, was Böhmen für 

ferreich, gilt. Nun gilt e8 aber den alten Kampf ver Deutſchen 
und der Gehen, ber niemals feine Löfung findet. Unfere alten 
Ehroniften erzählen uns fehr viel davon, die Neuzeit Iehrt es und 
es if, als follte die ſonderbare Drevprielung Libuſſa's in Er 
füllung geben wo es beißt, es mirb den Böhmen nie an Brod, 
Blei und Silber fehlen, aber dur Weliche und Deutliche würben 
fie viel an ihrem Ruhm verlieren! Und fo kam es auch bätten 
vie Italiener fih nicht *8* und die Deutſchen nicht Mißver⸗ 
Rändniffe herbeigeführt, in Böhmen wäre es vielleicht zur Stunde 
rubiger. 

‚Biele Ultras wollen es fih nicht eingefteben, vaß wir nicht 
mehr jenes Böhmen haben, wie wir ed vor 200 Jahren batten, 
Die Schlacht am Meißen Berge hat_viel geändert; die Böhmen 
murben politifch leibeigen und haben ſich erft durch Metternid's 
Sturz von Neuem emanzipirt. Wir find ein neues Bolf, und 
unfer Böhnen it in ber Gegenwart ein Land, bas einem —— 
Staatenbunde Bꝛ en bat; wollen wir uns jept — 
und das deutſche Element, das mit dem unfrigen vermengt iſt ganz 
abfondern; dann müfen wir aud unfer jepiaes Syftem gen ber 
den Haufen werfen. Die Böhmen wollen nur gleiche Rechte mit 
den Deuiſchen, und das fönnen fie mit vollem Recht verlangen, 
denn fie find das Urvolf; aber aud die Deutſchböhmen begebren 


nur feine Bintanfegung, wenigftens vie vernlinfiigeren. Wer kann 
nun dafür, daß das deutſche Element zjumellen übergroße Forde⸗ 
rungen macht? Böhmens Grenzen, feine geographiſche Lage zu⸗ 
mal und vie Nähe der deutſchen Länder war den Einwanberungen 
der Deutſchen günfig und es {ft nicht zu läugnen, ba fie den 
materiellen Woblftand des Landes gefördert haben.” Der große 
Sanal des Bölferreihthums, der Dandel hat zu öfteren Zeiten 
trog Zollzwang und ungünftigen Conjunfturen geblübt. Nun find 
aber die Deutihen in Böhmen mit der Zeit Böhmen geworden, 
das heißt Kandestinder und haben feit Jahrhunderten gleihe Rechte 
erworben! Können fie dafür, daß die Fürſten das ganze fand ger- 
manifiren wollten? IA es endlich ihre Schuld, daß fie, die zumeiſt 
die nördlichen Kreiſe dei Landes bewohnen, nicht böhmiſch ſpre— 
hen lernten? Die Sprache allein macht die Nationalität nicht 
aus, wenn fie auch ein tbeures Palladium verfelben if; if doch 
der beutfhe Elſäſſer auch ein Franzoſe, der fombarde ein Defter- 
reicher,_der ruſſiſche Aurländer im Grunde des Herzens ein Deut» 
ſcher; find endli nicht die fähfifhen Anſiedler in Siebenbürgen 
nicht aud Ungarn und Siebenbürger? Wenn nun jede Rationa- 
lität ſich feſtigen und ein Stamm von fremdländiſchem fi mit 
einem Male löfen würde; dann müßten Völfer wandern und es 
würde mitunter arg ausfehen um Krons» und Thronredte, davon 
freifih ein großer Theil in neueſter Zeit wird aufgegeben werben 
müren, Die Deutſchen fichen daran, einen großen Rölterbund zu 
ſchließen und der königliche Yannerberr von Preußen bat Hüglie 
pr tfunden, daß es Zeit it, ein modernes Proteftorat in 

eutichland —— Darum hat er auch die Bewegung in 
Schleswig unterſützt; das if zwar loͤblich, aber das hätte er fhon 
längft thun follen, mie jeder deutſche Fürſt; überdies thut er es 
nur aus Intereſſe, weniger um der guten Sache willen. Die 
Schleswiger batten allerdings Recht, daß fie nicht dänifch fein 
wollten, denn Dünemarf lebte von Schleswig-Holſtein, wie etwa 
ein alter, fieher Greis, ber durd ein junges, friibes Mädchen 

rünt und blüht und wieder auflebt, aber Schleswig if aanı 

utfch! Dänemark ſchlich fih ein. Dann follte aber auch Elſaß 
und Yotbringen anders benfen und die Ärangofen ben beuts 
fhen Nhein ganz und ee meiden; was den deutſchen Gefammmt- 
intereffen allerpings recht wol belommen mwürbe, denn Rhein und 
Elbe — herrliche Verfpeftive! Frankreich und Rußland beide müfe 
fen ſchier erblindet fein von dem langen, begebrlichen Schielen 
nah unfern deutihen Strömen. 

Ebenſo bat der König von Sarvinien und Papſt Pins IX. tu 
Rom, der ſchon um ri Jahre früher wußte, wie viel es ge« 
f@lagen bat, denn er batte einen guten Zeiger, gemeint: es wäre 
gut, Alles zu arrondiren, was italieniich ſpricht und ſich zu den 
neuen Acauifitionen auch Südtirol —— weil dort noch ein 
bübſches Feld für italieniſche Spekulationen offen ftebt. 

Wenn die eroberungsfüchtigen Rürften fo bedacht find, ver 
wandte Völker zufammenzubringen und Einheit der Bölfer und 
Spraben zu bezweden; dann follte Ah doch auch Rußland Fick 
lands und Kurlande entäußern; bie hriflichen Paſcha's der Donau» 
fürftenthümer und die VW orte bie geraubten, gefengten und ges 
plünderten flaviihen Provinzen ver europälichen Eivilifation zus 
gänglih maden und herausgeben. i 

ber das ift ſchwer! Mit Kürften läßt fich hierüber nicht unter» 
bandein; hier muſſen vie Völker handeln und fie werden es thun, 
vie fie zu allen Zeiten getban haben, durch Revolutionen, 

Nord und Diten Iugen nach der Hegemonie des Slaventhums; 
aber Defterreich if zu erfhöpft, um einzufchreiten, es liegt wie 
ein krankes Weib im Gebären, währen Rußland mit Geld und 
Baionneten ſattſam nerüftet, das Feld der Politif und des Krie- 

es betreten fann, Es iſt lächerlih, wenn man Deſterreich räth, 
einen Schwerpunft an den Denaumündbungen zu behaupten, ießt, 
wo feine alten Länder genug = fhaffen geben! Und würde Ruß- 
fand fi dabei ruhig verhalten? Es weiß recht gut, daß der euro⸗ 
päifhe Staat, der ven Donaumündungen gebietet, über ven Orient 
und db den Orient über vie Melt berrfht! Darum duldet Ruß 
land lieber no ein Jahrhundert lang Barbaren in Europa! 

Wir feben leider, daß in Defterreich verfelbe traurige Stand 
ber Dinge wiederfebrt, ver zu Maria Thereſta's Zeiten ba war; 
Defterreich if im Innern zu uneins, um fein Anfehen nah Außen 
iu fefigen, feine Würbe zu behaupten und ift ed ba ein Wunder, 

6 zum zweiten Male ein gene Räuberhauptmann Deftere 
reich gegenüber imponiren und ben alten gie foielen will, ohne 
die Gaben und das Genie dazu zu haben?! 


Bir ha 
dene Nationalitäten fih unter ein 
Kommt ed einmal jo weit, da 
durgaus nicht verföhnen wollen, fo laffe man fie immerhin, ges 
ren und e6 mag cin jebes & 
em Wege ſuchen, wo es dasielbe zu finden glaubt. Mit 
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hmen entjweien, fo 
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Böhmen ein anderes ift, wie ed 
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Unter meinem Kleive fhlä 
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3 des focialen 
ze Epur, Eunger ibr 
er erfüllt uns der Anblid des Profetariats in Stadt und 


mic eines gang und gäben Austrudes zu bedienen, von der Hand 
in * — * 8 beut' auf Morgen lebt. u. 

Der Proletarier am Lande, ber Bauer var lange Jadre ges 
drüdt, da ad 


ger Lohn, Hunger und Gonfurren 
e8 bleiben —— laut: 
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aber mußte oft am mächften Morgen nicht, ob er Arbeit gen 
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nnen. Das veriheuerte Brod konnte er nicht 
faufen, denn Nieberträchtigfeit und SBinterlift trugen noch dazız 

u mö ne * reifen zu verlaufen, Die un« 
te,n * würbige Aufficht, die ſich müunter weni 
lich beftimmten Preis der Lebensmittel bein £ 
war, ließ Alles gehen, wie es wollte, Dies war 
der Ärgfe Diebflaht der Behörden an dem armen Manne, am 
Arbeiter, an der Nation, 

Dlidt auf die Leihen des Bogtlandes und Rielengebirges, 
feht das Elend des Webers, geht hinüber in's Egerland und wei- 
bet Eure Augen an ben Beilarbenen Kindern, die verfrummt und 
feelenlapm feit ihrem fünften Sabre beim Klöppifade aufwachfen 
und vom Brod der Armen, dem faulenden Kartoffel und der braus 
nen Suppe — genannt Milhta ee — geht daben, die zu Zei“ 
tem Moos und Kräuter afen umd boch zufrieden waren. Der arme 
Mann, der Gebirgsmanufakturift if} jederzeit ‚ein Kreusiräger ge» 
welen; der mindere Gewerbsmann nicht * denn er wurde 
unrecht befleuert, ja Krämer mußten eben fo Biel Gteuern zabhlen 
als Banklers uid * Großhandler. Nicht nur bas, aber au 
die ungereßte Berge kung —— dat uns oft ——3 be⸗ 
tummert, denn ielen e der Faule 
aa wie ber Bleifige, der Trunkendold eben fo gut, 

ern 
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wer aber wirb der Ärmeren Bolfallafe aufbelfen? Wer kümmert 
fh um feine nähfte Umgebung? Bir wien, was über und unter 
ung vorgeht, aber nicht was neben ung gefhieht? *) Was haben 
wir zu erwarten, wenn der Hunger alle Schranken brechen und 
feber fein Theil_an den Slüdsgätern verlangen wird, was ihm 
früher die Kurzfichtigkeit der Regierungen verfagte? 

Unter Jahrhundert iſt zu einem Ertrem gelommen, das lange 
in Augficht Hand, das Licht mußte einmal durch die Finkternig ber 
einbreben und die Bölfer mußten einfehen, wie fie feit Japrhun« 
derten in ihren beiligften Pflichten waren verlegt worden, und 
das weniger durch Souveraine, ald dur ihre Ratbgeber, welde 
die Auftände des Landes für ihre eigenen Intereifen auszubeuten 
wußten, wie ber Öfterreihifhe Menzitoft, Metternich! Jept 

rünt den Völkern der Baum der Erfenntnißz aber fie begebren 
u viel auf Einmal, ich fürchte, fie werden ſich übereſſen und an 
nbigeftionen au leiden anfangen, Dann werden fie nah ersten 
uchen, die die Zeit erfaflen, aber wo find ſolche? 

&8 darf uns nicht befremden, wenn wir alle Tage neuen Er« 
fremen begeanen die Bölfer-Intereffen find noch zu ſehr im Bäh- 
ren.**) Aber die Zeit it da, wo vie Völker ſich am Denen rächen 
werben, die Schuld an ihrem Drude waren. ir wünfcen uns 
and vollem Herzen ein einiges Defterreih, denn wir find fe über- 
zeugt, daß unter einer awedmäßigen Verfaſſung Defterreih einer 

uten Fi entgegen gebt und ben europälihen Mächten und 
ren Anmaßungen die Spige wird bieten können, 

Möchte er aber jener Zeitpunkt noch fern bleiben, der für das 
geſammte Europa ee it, wo Europa, das mehr ale 
ein Jahrtaufend die Angelegenheiten der Welt überfab umd leis 
tete, das ein ausichließliches Privilegium auf die Denkblätter der 
Weltgefhichte hatte, wie ich mid faR ausprüden möchte, jerfallen 
wird, weil feine Bölfer uneind find. Dann werden die Staaten 
Amerita’s als Mufterftaaten daftehen und Bewohner fremder Welt« 
A Europa Ama mit jener Pietät beſuchen, mit jenem webmü« 

igen Schauer, mit dem wir die Trümmer von Memfis und Ye 
rufalem und den einft Haffiichen, jept puniſchen Boden von Italien 
und Griebenland betreten! Amerika wird blühen, wenn Europa 
verbiüht it. Wie mandes Schwanenlied wird der wahren Frei- 
beit bis dahin gefungen werben! ®%. 


Featgus ®Connor und die Kundgebung der Ehartiften von 
Kenningflon- Common. 


Am 10, April d. 3. fand in London eine großartige Demon⸗ 
firation der Ehartiften fatt, über welche die Zeitungen umftändlich 
berichteten. Bei diefer Demonftration bat Reargus D’Eonnor, 
deffen Porträt hier beigegeben wird, die Haupirolle gefpielt. 

eargus D'Eonnor, gegenwärtig Parlamentmitgliev für 
Rottingbam, if der Sohn Roger's D’Connor Esqu. von Eonn' 
Droille, ng Ai (Irland), und Neffe von Arthur D’'Eon- 
nor, welcher lange Zeit in Paris wohnte, wohin er fih nad der 
im Jahre 1798 Rattgefundenen Schilverbebung Irlands, bei wel⸗ 
» er in Kemens Beife beiheiligt war, geflüchtet hatte, 
eargus D’Eonnor ift Mitglien des iriihen Gerichtshofes und 
war während gina! * Eigenthümer des Journals „Northern« 
Star’ (Norbftern. eine — e Laufbahn trat er 
1832 an. Er vertrat die Grafihaft Eort von 1832 bis 1835, Im 
lehtern Jahre wurbe er wiebererwählt, feine Wahl jedoch durch 
das Haus annullirt. In demfeiben Jahre flellte er fih nad Eob- 
betis Zode in die Reihen der Bewerber für Oldham, aber er 
flel durch. Erſt im vergangenen Jahre gelang es ihm, mwieber- 
erwählt und als Mitglied des Haujes betätigt zu werben. 

Dbmot vie 5— von den redueriſchen Erfolgen O Con⸗ 
nor’s in den —— ungen des Uuterhauſes fo gewichtige Mit- 
— 2 us — doch, her der an An e Re - 

N, e Niederlage nicht unerwähnt laffen, welche 

ene gerlihmten Erfolge verniglete. 





Man wird Ach erinnern, mit welchem Beriufh die monftröfe 
Vetition ——— wurde, Sie war von 5,7 Char 

unterzeihnet, hatte ein Gewicht von 5 Tonnen, war einige hundert 
Ellen lang, und mußte in das Haus der Gemeinen hin en ng 
werben! Bon diefen Unterfhriften ergaben ſich jedoch fo viele als 
ungiltig, daß nur 1,975.495 als et anerkannt werben fonntem, 


Sogar Frauen und Kinder hatte man unterzeichnen laſſen 

die Seiten angefüllt würden. Außerdem figurirte in diefen Namen- 

liften die Königin Bictoria dreißig oder vierte Mal; der Name 
edem Blatte, eben 


des Herzogs von Wellington findet fih au 





fo jener Sir Robert Peel’s. Zu feinem nit geringen Erſtau⸗ 
nen bemerkte fogar der Oberft Stbthorp, diefer Stammbalter 
des alten Torvamus, daf man mit feiner Unterfchrift verfhwen« 
derifchen Unterfchleif gemacht und fab . demzufolge gezwungen, 
—* S Vroteſtation gegen ſolche Uebergriffe der Anmaßung 
nzulegen. 
Uns eachtet diefer —— blieb die Petition doch immer 
noch mit einer Menge von Unterſchriften belaſtet, welche durch 
Allgemeinheit des Namens ber — — nicht unterworfen wer⸗ 
den konnten. So war z. B. der Name Smith nicht weniger als 
150.000 Mal angebrapt! Aber genau genommen, dürfte ed ich 


%) Wir wollen mandmal fogar niät wien, was neben und vorgeht, Das habe id felhft empfunden, dena als ein Säriftäen von mir erfälen „‚vas Freie 


Bödmen, das mit redlichet Offenheit manden Ucbelhand beſptach umb befonbers wor Maflanı warnte, murbe mir erzählt, daß 


einige Rationalgarven 


einer böhmifhen Stadt ihre Pallafie zogen und mid in meiner Wohnung afaffiniren wollten, Aum Müde wurden fie beichrt, fonft wäre id wol gem 


Tante dinausgrfähelt merken. 
Dummpeit Fümpfen Bötter ſeſbſt vergeben! 


—— de⸗ die neuerliche Berbrüverung der Deutfhen und Slaven in ber Hauptfiant wem ganzen Bande jene Beruhigung geben uns übrral jene Dege⸗ 


„ mente der Ratienalitäten herfellen, bie une jept fo Mth that, 


Und ih bin vod gewiß ein guter Böhme! Über, mein Bott, vie Binfermiß lafter neh auf einigen Köpfen und gegem 


troß der Allgemeinheit dieſes Namen, no immer in Zweifel fel- 
len laſſen, ob wenn alle —— in den — Konigreichen 
bie Petition unterzeihneten, die Summe von 150.000 berausges 
fommen wäre, M, € —* trat deewegen beſonders heftig gegen 
D’Eonnor auf, — in gleiher Reife entfpann ſich wilden \ 
Eripps und D’Eonnor eine Debatte über das wahre Gewicht 
der Petite. In Folge des Streites verlieh D’Eonnor den Saal 
mit den Worten, vo er anderswo als im Unterbaufe antworten 
werbe. Sogleih wurbe er von Gerichtswegen verfolgt, was jedes⸗ 
mal gefchieht, fo oft ein parlamentarifher Streit über bie Schran- 
fen des Varlaments hinaus auf ein anderes Feld gezogen wird. 
Inzwiſchen legten fih mehre Mitgliever des Haufes in’s Mittel 
und drangen in Mr. Eripps, vie perfönlich beleidigenden Aus- 
drüde, welche ihm im Berlauf ber Rebe entihlüpft waren, zurüd« 
nd — Nur nad langem Bitten gab Mr, Eripps nad. 
'Eonnor wurde gefangen wieder eingebracht und erfuhr, 
was in ver Zwiſchenzeit vorgefallen war. Dir. Eripps verflän« 
bigte fih mit ihm und bie ganze Berfammlung vereinigte ſich end» 
lich auf Koften ver ungeheuren Petition, nachdem D’Conner er» 
Hört hatte, die Debatte vorläufig nicht weiter verfolgen zu wollen. 
Später nabm er feine Motion ganz jurüd und vie fo fehr gefürch⸗ 
tete engliihe Revolution ging in eine lächerliche Srifenblafe auf, 
melde nicht beſſer bezeichnet werben kann, als durch vie befannte 
Babel von dem kreiſenden Berge, der eine Maus zur Welt bringt. 


Badeleben. 


Kalt: Waflerbeilanftalt zu Areuzen. Seit dem Jahre 
1846 befleht auf der berio ich ——— g'ſchen Fibeicommiß- 
rrſchaft Kreuzen im Mühlkreiſe Defterreih ob der Enns, eine 
tunde von Grein an der Donau entfernt, in einer der anmus 
tbigften Gegenden von Oberöfterreihs mit der Kernfiht auf bie 
ebirge Steiermarfs eine Wafferheilanftalt, die bie Natur felbft 
dazu geſchaffen hat, indem in naber Umgebung an 30 Quellen 
fi befinden, wovon bereit# fieben mit einer Temperatur von 5 
bis 8 Grade Reaum. gefaßt find, die nad einer mit größter @e- 
nauigkeit vorgenommenen chemiſchen Analyfe volffommen rein, und 
dem Bad Gafteiner-Bafler glei find, nur daß letzteres heiß, erfte⸗ 
res Ralt zu Tage fümmt. Bereits leben 6 Douden mit 12 bis 
20 Fuß Fallböhe und beliebig zu richtendem Strable aus dem bon 
den bänfigen Quellen gebilveten Forellenbache, 3 großartige Wel- 
Ienbäder, von biefem über Belfen fürgendem Bade gebildet, zwei 
Regen» und Wannenbäber mit zufliehendem Wafler und eine auf« 
fleigende Doude im Gebrauche. — Behandelnde —* find Herr 
Med. Dr. franz Starf in Grein, und Wundarzt Marmilian 
Kepbi in Kreuzen, welch' leßterer in Gräfenberg felbft dieſe De» 
bandlungsart fennen lernte, und feitber durch mehr als hundert 
elungene Heilungen feine Fähigkeiten ald Waſſerarzt bewieſen 
at. — Die Anftalt ſteht Winter und Sommer zum Gebraude 
offen, unb werben Beftellungen und Anfragen in jeder Dinſicht 
frantirt an ven Wundarzt Mar. Keypl in Kreuzen erbeten. 
Schloß Kreuzen, am 25. April 1848, 


Hiftorifhe Mliscellen. 

Bubbeus fludirte, feit feinem zwölften Jahre vierzehn Stun» 
den. täglih bis zu feinem Tode, an einem einzigen Tage feines 
Febens jebod nur vier Stunden: an feinem Hodzeitsiage. Mod- 

eim ſchlief und gr abwerhfelnd eine Naht, Andreas Bu 
efius verließ feine Stubirftube nur Sonntags, um in die Kirche 
zu geben und Freitags, um feine Freunde zu befuchen. 


Deffentlihe Blätter erzählen dei folgende Aneldote aus dem 
Leben Neder’s, des befannten Minifterd Ludwig's XVL: Im 
Sabre 1789 waren die Ausfihten auf bie Ernte in Frankreich ſchlecht, 
und Reder, bamald Binanzminifter, eine Hungersnoth für Daris 
fürch tend, hatte Aufträge wegen Körmeranfaufs an das Haus 
; Fe e in Amfterbam gegeben, und um reiht fiher zu 

aution von einer Million aus eigenen Mitteln angeboten. Am 
11. Zuli 1789 ertheilte ihm indeß der gutmüthige, aber ſchwache 
Zud wig XVL unerwartet feinen Abſchied mit dem Befehl, Franls 
reich in 24 Stunten zu räumen. — Eh orte, aber angelom« 
men in Brüffel, erinnerte er fih jenes Auftrags an Hope, und 
fürchtend, daß biefer denfelben unter ven veränderten Iimflänben 
nicht weiter refpectiren werde, wiederholte er fein Kanjionsver« 
ſprechen. — Paris erhielt auch fpäter wirflihd das von Neder 


eben, eine . 
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beftellte und bezahlte Getreide und murbe dadurch vor Hunger 
griga t, das revolutionäre Bouvernement beging aber gleichwol 

ie Nieberträchtigkeis, Die Wiedervergütung jenes Vorihufes von 
einer Million an Neder au verbindern. Erfi Ludwig XVEll, 
zablte viefe Summe an NReder’s Tochter, Frau von Gtael; 
und es ift dies eben die Million, von melcer in ven M&moires 
sur la revolution de France biefer Dame, fo oft geredet wird. 


Ebeliche Zweifämpfe. Bei_unferen Altvorbern waren 
auch Zweilämpfe zmifhen Mann und frau üblich, das heißt öffent- 
liche und gefegmäßige, denn die nicht Öffentlichen beſtehen au 
bei und noch und werden wol fo fange dauern, als vie We 
fe t. Einen folgen Kampf —— näch einer alten Handſchrift 

omafius in ver „Bolfenbüttel’fchen Bibliothel,” wie folgt: 
„Der Mann ficht in einer runden itwas mweiten Grube in ver 
Erde bis an den Gürtel, bat in der rechten Band einen Kolben, 
mit bem er nad) der Frauen fhlägt, er darf aber nicht herausgeben, 
noch der rauen nachlaufen, au nicht einmal mit der freien Hand 
fih an die Grube over das Erdreich anhalten bei Verluf des Sie 
ges. Die Frau bat einen Egleier in der Hand, in weldem vor 
nen ein Stein von etlihen Pfunden gefmüpft if, womit fie nad 
dem Dann — Wenn bie frau dem Manne hinter dem Rüden 
fommen fan, bemüht fie fi, deſſen Kopf hintermäris aus ber 
@rube zu ziehen und ibn zu ermürgen; parirt des Mann den 
Schlag mit dem Schleier, mit vem Kolben aus, fo erlangt da⸗ 
durch die Braun Gelegenheit, dem Manne ven Kolben aus der 
Hand zu reißen. Parirt aber ver Mann den Schlag mit dem 
linfen und freien Arm aus, fo ummidelt ih der Schleier um den 
Arm, und hat der Mann alfo Gelegenheit, die Frau zu fi in die 
Grube zu ziehen, ba _er dann trachtet, bie Frau in ver Mitte des 
—2 zu fafen und fie in die Grube zu ziehen, auch zuweilen ume« 
zulovpeln. 


*2 des Wortes „Bruder“. Das Wort, weldes 
in den verfiebenen Spraden Europa’s dem Begrift „Bruber‘ 
entfpricht, zeigt eine merfwürbige Aehnlichkeit. Die Berfhieden- 
heit der Organe, ber Sitten und der verſchiedenen Umſtände bei 
Entwidlung der Völler magt fih in den mehr oder minver gro- 
Ben Abmweihungen bemerflih, welche vieles Wort bietet, wenn 
man bie einzelnen Sprachen burdgebt. Welcher Art jevoch jene 
Abmweihungen au fein mögen, überall läßt fi der gemeine Ur« 
forung erfennen. Die Hauptveränderung iſt die von f in b, wenn 
man don den füblichen Sprachen zu den nordifchen übergeht; allein 
man weiß, daß bies eine regelmäßige Umwandlung if, welche in 
ähnlichen Fällen häufig vorlommen, und welche nur auf einer ge» 
wiſſen Reigung ber norbifhen Völler zu einer rauberen Ausſprache 
berubt. Uebrigens ift nichts leichter, als der Meber ang von f im 
v, und von vjuh. Diefe Eonfonanten werben auf Ähnliche Weife 
mit den äußeren Tippen ausgefprocden, und bie nachläſſigere Um«- 
wanblung ergibt da den ganzen Unterſchied. Sonach fann man 
ben brother ber Englänter faum als abweichend vom Tateinifchen 
frater anfehen. Diefelbe Verwandiſchaft wird man leicht in fol« 

enden Läufen erfennen: lateiniſch frater; italienifch: bratello; 

anzöflfh: frere; deutſch: Bruder; englifh: brother; gothiſch 
brothar; flämifdh: broeder; däniſch: bratz; fehwebifh: broder;z 
mälifd: brawd; cornwalife: bredar; bretagnifh: breur; irläne 
if: brathair; ruſſiſch brate; polnif : brat; balmatifh: brat; 
böhmifd: bratr. 

Da biefes Wort eines der weſentlichen Ausbrüde ift, welche 
bie Sprachen —22* mit ihrer urſprünglichen Bildung ſchaf ⸗ 
fen, weil ed einen zu allen Zeiten vorbaͤndenen Begriff bezeichnet; 
fo muß man aus bem gemeinfamen Gebrauche, den bie Spraden 
Europa’8 davon machen, auf einen gemeinfamen Urfprung ſchlie⸗ 
* Allein welche von allen dieſen Sprachen näßert Ro ber 

utterſprache am meiften? Um bies au befiimmen, muß man zu» 
feben, welde die Pebeutung biefes Wortes durch ſich felbſt Er 
erflären vermag. Dan fommt foldergeftalt zu folgendem Schlufe: 
Der Begriff „Bruder“ ift in feiner größten Einfachheit Fein an« 
derer, als der eines Mannes, der von berfelben Mutter geboren. 
Hält man fi nun an die celtifhe Sprache, fo findet man pafelbft 
die Elemente bro, Mutter, ad, ein Partilel, welder die Wieder⸗ 
bolung bezeichnet, ur, Mann, Braut bezeichnet bemmad die Wie ⸗ 
derholung der Mutterfchaft und bruadur einen von berfelben Mut« 
ter geborenen Mann, 


Mode vor hundert Jahren. Noch find es faum hundert 
Jahre, daß man in Wien —X ar von Bades trug. Wer 
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daran zweifelt, Iefe in Kühelbeder's „Allerneuefte Nachrichten 
vom Falferlichen Hofe, Hannover 1732” die betreffende Stelle nad. 
Der polierlie Artifel ih diefer: 
ie Libertinage ift zu Wien ungemein groß, und das Frauen- 
voll fehr coquette, und Niemand mifbilliget die Gemeinfchaft bei- 
derlei Geſchlechtes, bis bie grüdke einer alingrofen Bertraulich- 
keit an den Tag kommen. Die Geifllihen previgen heftig damwi- 
der, allein vergebens; und fowol vornehme als gemeine Weibs- 
erfonen bleiben bei ihrer natürlichen Neigung. Ohne Zweifel 
mmt dieſe ſchandliche Aufführung und allzufreie Lebensart von 
der eingeriffenen Schwelgerei ber, ald aus welder unzählige Lafter 
folgen. Es if dabero au nichts rares, daß man allbier „enbe⸗ 
rolire” Verfonen ficht, welche ftatt der natürlichen Nafe eine von 
Wachs gemachte zum Zeichen ihrer Konduite tragen. — Wie weit 
müſſen alfo die guten Wiener in der Gittlichfeit horwärts aelom.- 
men fein, da man fich der Wachsnaſen jegt nur noch auf Masken» 
bällen bedient? 


Dres gt gut Nil ee Segen * * 
ur radenjw: € u ſchw l 
Das Wort if Er ein bunt Gewand, 

Der Geiſt allein if Bott verwandt. 


Und aud Ihr Polen! ſchließt Euch an, 
Berfhmäht niht wahres Glüd für Wahn: 
Statt Ströme Blutes zu vergießen 
Könnt Ihr der Rreibeit froh genichen; 
Ob Polenreih, ob Oeſterreich 
Der freie Mann iſt üb’rall gleid. 


Blidt bin auf Welſchlands Prachtgefilde, 
Es bietet der Serförung Bild; 
Der Bälfhe opfert Glüd und, Epre 
ge eines eilfen Traums Ehimäre; 
rieg, Armuth, Schande find die Frucht, 
Die er ſich durch Berrath geſucht. 


Geſterteich über Alles. 
Don W. I. Menzel, 8. f, Profeffor in Gotj. 


Hoch che das Haus Defterreich! 
dm if an Tugend feines gleich. 
icht ſcheut es fih vor dem Gerichte 
Der ernften firengen —— 
Der Bölfer Blüd, Gerechligkeit, 
Bar flets fein frommer Sinn geweiht. 


Kar A der Bricpenspuime Kran 

et ebenspalme anız 
Du Rechtes, nicht der Raubſucht Bande, 
Berfnüpften feine weiten Lande; 

D'rum fhüpt es Gott zu jeder Zeit 

In Leid und Widerwärtigkeit. 


Berzag' ir ‚gaier Ferdinand! 
Richt finten läßt Dich Gottes Hand, 
Mag auch Berratb Dir genart bräuen, 
Die Hölle Krieg und Aufruhr fpeien: 
Dem yeinie eih aus Todesweh'n 
Bird Deft'reih ſchöner auferſteh'n. 


Idr Bölfer Deft'reihe, eilt herbeil 
Bemweifet Eure Lieb’ und Treu’ 
gm der Euch ſtets als Vater liebte, - 
er Milde nur, nie Strenge übte, 
ge Euch mit freud'gem Liebesmuth 
erlieh' der Bölter höchſtes But. 


Belgt des Tirolers Edelmuth, 
Dezähmt —— des Feindes Wuth, 
Verjaget ihn aus Euern Marten, 
Wollt Ihr Euch retten und erftarfen; 
Laßt ruben Wünſche, Zant und Streit, 
Eh’ Deft'reih von Gefahr befreit. 


Fluch Jenem, der in diefer Noth 
Nur thut, was Selbſtſucht ibm gebot, 
Der auf des Raterlandes Trümmer 
Bil —— feiner Ehrſucht Schimmer, 
Auf Bürgerleiben, Blut und Graͤu'n, 
Bill feiner Größe Tempel bau'n. 


Magparen! Ihr einft Deftreihs Ruhm! 
D fehrt von Eurem ee, um, 

Auf den Sopbiften Eu geleitet, 

Wo Ihr der Schmach enigegenſchreitet: 
Blickt bin auf Euer tapfres Heer, 

Es kimpit für Kaifer, Recht und Epr'. 


Und Ihr Kroaten! laßt ven Groll, 
Bon dem das Herz Euch überfhmwoll, 
Seh’t Eure löwenderz’gen Schaaren 
Bereint der Kampf mit den Magyaren: 
Dort, wo des Krieges Donner brüllt 
Iſt Ihre Eintradt unfer Silo. 


Nur Eintracht u der Staaten Marl, 
Nur Eintracht macht die Bölfer ſtark; 


O Bölter Deft'reihs! einigt Euch, 
Dann bleibt Ihr mächtig, groß und rei, 
Durch Zmietracht Fönnt Ihr nur Verderben 
Auf Eurer Kinder Haupt vererben: 
Schaart Euch um Eures Kailers Thron, 
So beut’ Ihr allen Feinden Hohn. 


Hört Ihr den fränffhen Habın nit kräh'n, 
Und feinen Hamm zum Kampf erhöh'n 
O haltet feſt anf Ton und Leben, 
Dann muß der Freche vor Euch beben, 
D reicht die tapfern Hände Euch: 
Hoch lebe das Haus Defterreih! 


Nuſſiſche Eharakterzüge und Anchdoten. 


e newechfelten Obriften, Als ih zu W. die Befannt« 
er garnifonirenden ruſſiſchen Obriften im Gaſthaus 
machte, forberte er mich auf, bei der auf Morgen beftimmten Pa- 
rade einen gewiſſen gemeinen Soldaten der erften Kompagnie 
des Regiments, ven er mir nach feinem Platz in Reih' und Glieb 

enau bezeichnete, aufmerkſam au betrachten, da er mir von biefem 

ndipiduum den nächſten Abend etwas ganz Beſonderes erzählen 
wolle. Ich befab mir ven bezeichneten Mann, mußte ſedoch Abends 
dem Obriften geſtehen, daß es mir nicht gelungen fei, an jenem 
auch nur im Mindeften etwas Interefantes zu entdeden. 

„Run fehen Sie! ſorach der Obrif mit bohft wichtiger Miene, 
„diefer Mann war neh vor wenig Wochen mein Obriſt, ia fa, 
wundern Sie fih nur, ih wußte dieſe und jene ſchlechten Streide 
von ihm zu allerböchfter Kenntniß zu bringen, er wurde Knall und 
Fall zum Gemeinen degradirt, und ih, damals fein Obriftlieute- 
nant, adaneirte zur Belobnung meines Dienfteifere an die Stelle 
bes abgelegten Obriſten.“ 

„Aber,“ ſprach ich, „Sie werben doch wenigſtens für Ihren 
—— Kommandanten einige Rüdfihten haben?” 

„Was? rief der neugebadene Dbrik, „ih Rüdfihten! Da 
möchte ih mich fhön anrefommandiren! Den Kerl laſſe ih prü- 
geln, was er nur audbält.“ 


Das Gefpenft. Groffürt Konſtantin fol in feiner äuße- 
ren Ericheinung, wenigftend in ven letzten Jahren, nicht befonders 
einnebmend gewelen fein. Daber mag ed mol gekommen fein, 
daß eine arme alte Magd, als in einen Evelig auf vem Lande 
der Großfürſt —— incognito eintrat, über ben wild aue⸗ 
febenden Gaft erfhrad, und in diefem Schreden lauter als es 
rathſam war, ausrief: Ach lieber Himmel! was iſt das für ein 
entfebliches Geſpenſt! 

nglüdliherweife börte Konftantin biefe Worte, und gab 
ſogleich Befebl, die Alte jämmerlich veitfhen zu laſſen. 


Wer ift beffer audgeftonft? Ein Mayur von fräftigem 
Körperbau diente in einem N 'gimente der Befapung Warſchau's, 
und wurbe einſt ald Ordonanz in bas Rorzimmer Konfantin's 
kIommanbirt. Hier fab er aud den Gemächern des Großfürſten 
viele der fhönften und feinften Zobelpelje beraustragen, und er« 
fuhr von der Dienerfhaft, daß fie dazu beſtimmt wären, unter 
der Uniform getragen zu werden, wodurch Ah Konftantim nicht 
nur dor Erküblungen ſchüßte, fondern auch den Formen feiner 
Gliedmaßen eine gewiſſe äfbetifhe Rundung zu verleihen wußte. 


e Gehalt und hoch gewölbte Bruft jenes Mazuren in der 

e des Beatmeis, erl, Du mußt ausgehonft fein! donnerte 
dem Soldaten zu. Diefer trante fih ber Disciplin halber 
fuhr _der Großfürkt barſch 


£ ein Wort au eriwiedern. Num! 

set, wirft Du endlich reden? bil Du ausgeftopft oder nit? Nun 
ederte aber der Mazur fait eben fo barſch: Ziehen wir uns 
aus, großmädtigiter Zarewitfh! da wird man fchon fehen, 

wer von und Beiden beffer ausgeftopft if! E 
Gfüdlicherweife war der gefürchtete Konftantin eben bei 
ungewöpnfih gutem Humor, und ließ diefe Kühnheit ungeftraft. 
Der be e Spiegel. Der große Suwarow batte in 

em Alter inet Dame heiratet, die ihn, wie man 

en will, weniger treu war ala fein Degen. Eines Tags fa 
EN rn Ti u en Tu e, mie unerwartet, 
au eine ae ange Reibe von Zimmern, ge» 

ison von feat einen hg erbfiden, 













Uffnet war, fonnte er 
er im Bouboir feiner wenig tugendhaften 
über vom Sofa Bing. In diefem Bnie el er eben die un« 
—— eweiſe ſeiner weſe 73 verlegten Gattenebre, 
war aber fo unvorſichtig, durch einige wohlaewählte Kernflüche 
* Fußhampfen fhon von Weitem den Berrä- 
feine Ankunft merfen zu lafen. Dadurch gewann die Dame 
den Begünftigten durch eine gsprime Tapetentbäre ſchnell 
entfblüpfen zu laflen, ihre eigene Gtellung und Anzug in Orb» 
nung zu bringen und die unſchuldigſte Miene von der Welt an« 
en. Wulhend fuchte Suwarom feinen Nebenbuhler, um 

um ———— au pulveriſtren, aber nirgends war dieſer 
immer zu finden und bon der Tapetenthüre wußte der fehr 
Feldmarſchall nichts. Nun war nur der Spiegel noch den 
chuldebet —— er Gattin, welche die Gekränkte und böch⸗ 
Ghr Beleidigte fpielte, im Wege, Aber auch da wußte fie Rath. 
-, Dem etwas abergläubifhen Suwarom wurde auf das aus ⸗ 
fte bewiefem, daß ver — nun: Mepbiftopheled, Belzebub 
ueifer, nachdem er einem fo beifpiellod frommen und wür- 
en Mitgliede der ruffiihen Staatstirhe nicht anders beizufom- 
mußte, vemielben ein Blend wert im Spiegel vorgezau- 
habe, um ihn ſolchermaßen Ar einer Sünde gegen feine tugend» 
e Gemalin au verleiten. Sumwarom befaß binlängfih far» 
m Glauben um ſich alles das weiß machen zu lafen, damit ihm 
* der Teufel künftig nicht mebr fo * lendwerle im Spie- 
vormachen lönne, zerfchlug er alle Spiegel in feinem Haufe, 
duldeie auch ferner feine mehr. 
n czas! Soj czas! Gfegteia!) eißt das Zauberwort, 
der Car mandmal D nge gi macht, die in anbern 
ern faum Far ausführbar gelten würden. Es bat allervings 
‚gute Seite, und ſchon mancher arme Teufel, mande unter» 
e Witwe find durh ein zwedmähig angebradhtes soj czas! 
enblicklich a ihrem a Rebt 55 mächtige Feinde 
'o ‚was bei dem befannten Rechtsjuflande in Rußland 
fo ein faiferlihes soj czas! mit dem nicht fo leicht jemand 
aßen wagt, felten möglih fein dürfte. Der einfühtswolle 
‚wird schon hieraus fiher entnehmen, daß zwifchen dem soj 
t und dem „ſogleich!“ welches in manchen beutfhen Burcau's 
de Akten geichrieben wird, ein himmelweiter Unterfhieb 


r einigen Jahren wollten fih zwei junge Leute heiraten, 
weil fe aber verſchiedenen Confeſſiouen angehörten, wollte der 
de wegen Bewifens-Sfrupeln die Trauung nit vollziehen. 


emalin gegen« 






















































vernahm der Ezar dieſe Geſchichte auf einem Hoffelte um 
tternacbt, und beſchloß die Liebenden en zu 


. Das allmädtige soj czas! ertönte, Braut, Bräutigam 


ot 
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Ale, als fie 
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des, brillantes Feuerwerk. Der Shauplag war eim Park mit dich · 
ten, boben Baumpartien umd fhattigen Laubgängen. Während 
nun der deuerwerker eine Fronte, Kontäne u. |. wm. nad der an« 
derm unter raufchenden Bei rt an en losbrannte, hatte ſich, 
nad anderen Genüßen be, ber @ubernator Serge 
mit der reijenden Kürftin N., die ihm lebhaft intereffirte, in einem 


eine begrünte Rafenbant zum Elpfium fih auserw 

—E ie eg ihre 
bea Laufbahn, verirrt ſich geradenwegs in vie Nadhbar« 
—— ener Raſenbank, und verflärt vor den Bliden des hoc- 
entzüdten Publitums den Gubernator und die Rürftin mit einem 
wahren Lirhtmeer von blauem, rotbem und grünem Reuer. Un- 
—— befanden · ſich die hoben Vertrauten gerade, in bie- 
em Augenblid in einer Poſitur, vie offenbar auf eine fo glän- 
zende Beleuchtun Daber konnte n es 
auch dem zahlreich verfammelten orthodoxen Ruffen er o ganz 
übel nehmen, wenn fie bei vielem unverbofften „Anblid für 
Götter“ trog allem fonftigen Refpelt den Gubernator in 
ein unbänbiges Gelächter ausbraden. 

Den andern Tag reifte die Fürſtin wegen dringenden Ge- 
f&äften in aller Eile ab, Der Gubernator erfundiate an« 
elegentlichſt gach dem Feuerwerfer, welchem er eine Mabile Ber- 
orgung in Sibirien zudachte, aber diefer hatte es {don zwed« 
mil, ran fib bei Zeiten aus dem Staube zu machen, was 
auch fein Gluck war. 


Einen jeden das Seimige! Als Großfürft Konftantin 
zum zweiten Mal den Bund ver Ehe gefchloffen hatte, bat feine 
Gemalin einmal um Gnade für einen verurtheilten Polen. So 
etwas. pflegte er zwar fonft nicht allzw gern zu bören, aber die 

rin bat aar fo fhön, es war auch das erſte Mal, und der 

anber der Flitterwochen blieb felbft auf einen Konftantin nicht 
ganz ohne Einfluß, genug, er lieh fih diesmal erweihen. Aber 
eine gewiſſe Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt ſtellte ſich in Folge die» 
fer Begnadigung bei ihm ein, und er fonnte es ſich nicht fo Leicht 
verjeiben,. derzieben zu haben. Nebfivem peininte ihn noch ber 
Gedanke, daß die Furſtin auch künftig vielleicht Öftere Verſuche 
wagen Mönnte, ihm neue Berzeidungen zu entloden. Um diefem 
Unglüd für die Zukunft shelesmmaien vorzubeugen, erfann ber 
Großfürk folgende Kriegelifl, 

Die Bürkin arbeitete an einer febr koſtbaren Stiderei. Kon- 
fiantin erfah einen Hugenblid wo fie aufftand, fehte ſich ſchnell 
jun Stidrabmen und arbeitete am angefängenen Prachtwerl aus 

ib ften weiter. Es wird dem Leſer nicht ſchwer fallen — 
übte 


nicht berechnet war. 


nlauben, das der erbabene Sroffürft Alles was er dabei ang 

ründlie verdarb. en dieſe Wahrheit ihm zu erklären, bem 

ch die erfhrodene Gemalin auf das eifrig Da nahm Kon» 
fHantin plöglih eine impofante Miene an, und ſprach: „Siebft 
Du, Theure! wenn y. mid in Deine Geſchäfte miſche, fo ner 
wirre und berpfulche ich fie, eben das tu Du ——— 
wenn Du Dich in meine Geſchäfte einvrängk. Künftig befaſſe 
Dich alfo Iediglih mit Deinen eigenen Angelegenheiten, und für 
die meinigen laß mich felber forgen!” 

Die Brücke, 

a feit jeber ch wenig um Haft‘ 


* ang über die überaus morſche Brücke nicht ganz 
obne rt 
Sogleich ließ er die Truppen halten, den Edelmann dem das 


Gut gehörte, herbeiholen und benfelben unter der Brücke anbin» 
den. n ging zuerit die Infanterie hinüber, dann die Kavallerie 
unter deren Roten das lodere Balfenwerk fihon bedeutend fhwante, 
endlich das ſchwere Geſchuͤtz, weldes unter bumpfem Donner jeden 
enblid dem angſtſchwihenden Gutsbefiger fammt der Brüde 

auf den Kopf zu ftürgen er 
Man will wien, daß feitvem der Zuftand jener Brüde bes 

deutend beffer geworben fei. 

— und Kraͤhe. Bis zu welchem Grade bei ruffifhen 
—Rsä— 
en, bie et if, 
darüber, fo wie über vieles Andere liefert das böchſt gediegene 


— —— 


Wert des Profeſſore Blaſius den beſten und glaubwürdigſten 
Aufſchlu ier wollen wir nur ng — minder — 
Uchen Nebenumftand der Garakteri er Anftalten beifügen. 
HA der Poſtilon mit dem Trinkgeld des Reifenden zufrieden ge» 
weien, fo Mmallt er auf der nädften Station, im Beiſein der bor- 
tigen Autfcher, mit ber —** und ruft Iuflig aus: sokel! (Ein 
alfe.) Darunter verfichen eine Eollegen einen edlen, refpeftive 

eigebigen Bogel, und beeifern ſich um bie Wette, dem Paſſagier 
ihre Dienfte per BWeiterbeförderung anzubieten, ja fie reißen ſich 

wi um ihn. Hält aber vie Freien keit des Reifenden vor 
der Kritif des Roſſelenkers sr tand, fo verändert er das Lo⸗ 
fungswort, und ruft auf der nächſten Station verädhtlid: woronal 
H e Sräbe.) Sobald die andern Kutſcher diefes Urtheil hören, 
agt einer zum anbern der Reihe nad: Rabr! Du! ich mag nicht 
und ber Reifende kann ziemlih warten bis er erpebirt wird, 


äringe und E@idzapfen. Ein gewifler ruffifher Beamte, 
ber ſich mit der Unt ——9 verdachtiger Individuen ber 
faßte, und um jeben Preis dabei ſich auszeihnen wollte, verfiel 
bei Berfol ung dieſes Zweds mitunter auf originelle Mittel um 
Geftänpnifle zu erprefien, oder doch wenigſtens ben Berbafteten 
die Zeit ihrer Unterfuhung unvergeßlich zu machen. 

N) & 8. gehörte es zu feiner Metbove, den Gefangenen 
wohlgefalgene Häringe verabreihen zu lafen, worauf fie dann 
tagelang 34 zu trinfen erbielten. Noch ſinnreicher war aber 
tolaenbe Er Bus Es wurde den Inquiſiten angedroht, man 
würde ihnen den Unterleib aufichligen, ſodann ftellte man fie mit 
verbundenen Augen und entblößtem Unterleib gegen einen glühen- 
den Ofen, und wenn bie pie recht gewirkt hatte, fo nabm man 
einen möglichft fpigigen E 5— und fuhr mit der Spitze mög⸗ 
lichn derb über den erbigten Unterleib, welches ein dermaßen fon» 
derbares und unleibliches Gefühl herworbradte, daß die Gefan- 

enen wirfli glaubten man fhlige ihnen den Leib auf, und man- 
er von ihnen aur größten Beluftigung der Rufien ein unmwill- 
türliches Angfigeihrei ausſtieß. 

Das Feldfpital, Die verbängnigvollen Ereigniffe des Jah» 
res 1831 waren auch ben Ruſſen theuer zu fichen gelommen, das 
heißt nad unfern Anfichten, denn in Rußland wird ein Berluft an 
Menſchen nur dann geibägt, wenn er Leibeigene betrifft, welche 
fo und fo viel per Stüd in baarem Gele werth find, Nach der 
Erflürmung von er mußte daber unter andern aud im 
nahe gelegenen Dorfe N. ein Felpfpital für die zahlreihen ruffi- 
fhen Verwundeten errichtet werben. Dabin wurde zur DOberlei- 
tung ein smotritjel Sr eltor) beordert, welcher er eine bübfhe 

eerbe gepopene ferde mit brachte, die er bei biefer Gelegen- 
eit gehörig audfütterte und nad und nad gut verfaufte. Richt 
0 gut wurden aber die Berwundeten ausgefüttert, denn der smo- 
tritjel reguirirte —* Bauernfuhren, welde Tag für Tag die 
für das große Feldſpital beffimmten Lebensmittel auf den Markt 
nad Warſchau führen mußten, wo fie zum Bortpeil des Inſpel⸗ 
tors veräußert wurden. 

Die bleffirten Rufen befanden fi dabei dermaßen wohl, daß 
auch fie täglich zu ganzen Fuhren weggeſchafft, und — vericharrt 
werben mußten. 

Wellen find die Leute. Ein reicher Rufe, der ſich in W. 
einen neuen, prachtvollen Valaft erbauen wollte, ließ zu diefem 
Amer eine binlängliche —* feiner Leibeigenen nad der Stadt 
tommen. be zum neuen Bau gefchritten werben konnte, mußten 
die Mauern eines alten Grbänbes, das ben ya theilweife ein» 
nahm, niedergeriffen werben. Die feibeigenen rbeiter hatten eine 
von den alten Mauern gehörig untergraben und erfhüttert, fo 
daß fie ſich ſchon bedeutend neigte, und bemübten fih num, al 
daran befefligte flarte Geile fie vollends umzureißen, währen 
* a andern Seite wieder einige von ihnen mit Stangen 
na er. 

Die ganze Sache ging dem Herrn zu Tanafam, baber befahl 
er, daß einige Arbeiter an der Stelle, wo die Mauer bereits unter« 
graben war, noch weiter —— ſollten. Die Leibelgenen, in ge 
grünbeter Snoh, daf die ſchon wantende Mauer auf die Graben» 
den flürgem umd fie jermalmen würde, ftellten dem gnäbigen Herrn 
pe ie 8 * RR ide Gefahr vor, erhielten aber folgenden un- 

en Be y 
” —— itigen * wißt Ihr nicht, daß Ihr alle 
mein — Wenn Euch alle der Teufel holt, fo hat Niemand 
ven Schaben davon als id. 


| | 
| 


Scherz und Fanne. 


Reform, Kürzlich warb durch tobenve Bollsmaflen die nächt⸗ 
liche Ruhe des Bürgermeifters von Stolpe geflört. Derfelbe trat 
im Sälafrod unter die TZumultuanten und fragte: ‚Ra Kinner, 
mat wille ji denn?” Man — ihm entgegen: ‚„Burgemeefier, 
wie wille dat of, wat de And’re wille,.“ — „Wat mwille benn be 
Und’re?-’ — „Ya. bat weten wie olnid, und dat möten wie heb» 
—— a — da By it = vi —— — PP 

ode Rat, Herr emeefter.‘‘ — So trennte man 
a, — man diefe Eonceflion erhalten hatte. 


Aus dem Zabergäu, im Mai, ſchreibt ver **6 Beob» 
achter: Ein Gemeinderat, welcher Ratt erbetener fünfundfiebenzig 

usfeten eine einzige erhielt, faßte, wenigftend dem Inhalte nach, 
folgenden Beihlug : Entweder marfhiren wir mit ber Musteie 
die wir durch's Oberamt erhalten haben, gegen bie — fo 
laufen wir Gefahr todtgeſchoſſen zu werben, ober wir bleiben zu 

aufe, fo nimmt uns ver Feind das Gewehr und wir verfären 
bn. Beſchluß: Man bewaffnet fih nit. . 


Unter Preßfreipeit verftehen die —55 die Erlaubniß oder 


„Die Preßfreiheit allein iſt Schul an all’ dem gegenwärti- 
gen Unglüd;“ jagle ein Raufmann, ver 21 Kaps ber gegenmwärti« 
en linruben viel verloren batte. „@emißl entgegnete ihm ein 
nderer, „ber Wechfel, welder durd die Dreffreibeit creirt wor⸗ 
den if, in unendlich groß, und gar nicht bezahlbar. Es werben 
Biele dur ihn falliren!” 


„Bir bezablen feine Eteuern mehr!” rufen vie Bauern, und 
Andere abmen ihnen nad und fehreien: „Mir werben feine Gr 
richtetoften mehr tragen!” — „Und warum?” frägt man die Leute 
hierauf. Da anttworten fie: „Barum? Weil der Krieg gegen den 
König gewonnen if!” — N r beutfchen RepubLif = Luftigen, dieſe 
naive, dumme und zugleich fehr bezeichnenve Antwort habe ih 
für Euch — in usum delphini — niedergeſchrieben. 


Lola Montez kauft fih in der Nähe von Bevay ein Tant- 
ut. Mic wunderte dies, und ich fagte einem meiner Freunde, 
ie edle Gräfin bätte lieber in eine große Stadt ziehen follen, fe 

würde da mehr Geſellſchaft gefunden haben. Aber mein Freund 
meinte: „Sie will dem engen Stäbteleben entfliehen, weil — fit 
mehr die freie Natur liebt,” 


Beil vie Italiener feine öfterreihiihen Soldaten mebr haben 
wollen, ichaffen die Wiener als Repreflalie ihre italienifhe Oper 
ab. Die Idee if unfinnig, deſſenungeachtet die R ie m 

any ungleich, wenn man bedenft — daß fowol bie italienifhe 
De, als das öfterreichiihe Militär nur darauf ausging, Erober 
rungen zu maden. : 

„Der Champagner,” fagte Jemand, „wirb im nächſten Jahre 
in Deutf * fir —— h Big Ye — „Bie A — 
* * heuer Alles bei uns in großer Gaährung iſt!“ war 

e Antwort. 


Sonft war ber Abel und bie Bureaufratie in Deutſchland 
weit heftiger in ihren — — als ieft, Sie wollten haben 
und wieder haben. Jept treten fie, obaleih als Reaction, dennoch 
beſcheidener auf und wollen nur wiederhaben. 


Sum Modebilde Mr. 6. 


1. Hut mit ziemlih fhmalen Krempen; bunte Erapate; lange 
Befte von carrirtem Zeuge mit breitem Shawlfragen; einfarbige 
—— Frad ohne Einſchnitt vorn und mit Heinen goldenen 

en 


2. Bäubgen mit Bandbefaß; bordirtes Atladmantelet; Robe 
von einfachem Seuge mit Spigenbefag. s 
3, Krepput; Redingete von Eahemir; Kleid won einfarbigem 


ch 
Krep 
dunflen Stoffe. 

4. Rurzer Rod; bunte Eravate; fehr lange Weſte und Bein- 
Heider, die an ber Seite mit Borte beſedt find. 


— — — —ñ— —ñ — = 
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Wie Herr Metternich nach Zopannisberg wid, zurüd · 
gehalten wird und nach London muß. 
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"Gapfinbungen eined BWirtpfhaftsratbs, nachdem er 
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. —— eleſen und wieder einen Artikel von Herrn Sehramı 
Gemütplihes Stillleben eines fortgeiagten Miniſters. arin gefunden hat. 
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Ein Kreuzzug in Preußen. 


Bemantifhes Gemalte aus ven Zeiten Premyfl Dtabar's ıl. von 3. ©. Didel. 


Ein Apoſtel. 


„Gedet Hin in alle Wett, tedret alle Rölfer und 
tanjer fie im Kamen Ted Baterd, des Sohnes na 
FR tes heiligen Geifiesl" — Evang. 
Schon war der Chriſtusglaube faft über ganz Europa ant- 
gebreitet,, nur ber Norden des heutigen Deutſchlands lag 
noch in den fetten des Unglaubens und der Finſterniß; bie 
Slaven feierten ihren Gößendienft und bielten unerfhütter- 
Iih an den Göttern ihrer Väter. A ie Litthauen, Kur⸗ 
land und Liefland blieben noch zu belehren, und um dies 
fromme Werf zu vollenden, ein Werk, das nicht allein müh- 
felig, ſondern inmitten Friegerifher Stämme auch gefährlich 
war, 309 ber Polenherzog Konrad von Mazewien um 
das Jahr 1226 die tapfern und für den Glauben fechtenden 
Ritter des deutſchen Ordens in's Land, indem er ihnen einen 
Landſtrich überließ. Wie früber nad dem gelobten Lande, 
fanden jetzt Krenzzüge nach dem Norden ftatt und mit Hilfe 
folder glaubensbegeifterter Schaaren eroberten bie deutſchen 
Ritter bald in Preußen Pomefanien, Vogefanien, Ermland 
und Natangen; aber Samland trogte allen Anftrengungen, 
ber Orden felbft erlitt 1253 eine große Nieberlage. 
Wichtig für den Drden, wie wichtig für die Ansbrei- 
tung der hriftlihen Religion war dies Stammland der alten 
Preußen, der Sitz des Heidenthums, das zahlreiche, wilde 
and Friegerifche Voͤlkerſtaͤmme bort vertheibigten; das An» 
feben, wie die Macht der Ritter ſtand auf dem Spiele, 
denn auch bie bereits begmungenen und befebrten Bölker- 
fhaften waren nur allzuleicht geneigt, das Joch ber Frem⸗ 
denherrſchaft abzufhütteln. Papſt Innocenz IV. ließ da⸗ 
ber einen Kreuzzug prebigen und durch feinen Legaten, den 
redefandigen Diinoriten Bartholomäus aud den Köni 
Premyfl Dtafar II. von Böhmen auffordern, daran The 
zu nehmen. Nah König Wenzel I. Tode im Königshofe 
zu Beraun am 22. September 1253 hatte ber junge, fühne 
and für Bohmens Ruhm und Gröfle begeifterte Prinz bie 
Regierung des Reiches angetreten, mit allen Nachbarn vor⸗ 
theilhafte Aricbensverträge abgefchloffen und ſtrebte nun 
mit aller Macht tahin, den innern Frieden feines Reiches 
wieder herzuftellen, ber unter feinem Bater viel zerrüttet 
worben war. Der Ruf des Papſtes fagte feinem Gfaubens- 
eifer wie feinem friegerifhen Gemuͤthe zu, und als der 
Hocmeifter des Ordens Poppo von Dfterna perſonlich 
nah ber Moldauſtadt fam, den König im Antereffe der 
Epriftenheit aufzuforbern, fi dem Heereszuge anzufchliefen, 
zögerte Premyſl feinen Augenblid, bie Kreuzesfahne zu 
erbeben und cin beträdhtliches Heer zu fammeln, mit dem 
er am 14. Dezember 1254 aus Böhmen zog. In Breslau 
feierte er bei den ſchleſiſchen Herzogen die Beitigen Etrift- 
tage und bort vermehrte fi das Kreuzheer durch bie Ans 
funft des Markgrafen Dtto von Brandenburg, des 
Marfgrafen Heinrih von Meißen fo wie bes Eigweie 
zergrafen Rudolph von ber Habsburg, welche mit ihren 
—28 zu ihm fliehen und es auf 60.000 Mann ver- 
mehrten. 
Der kurze Dezemberabend war zu Ende und die Nacht 
Erinnerungen 1848. 


bereits eingebrochen, das Kirmament tiefblau und wolkenlos, 
die Sterne funfelten deſto heller, je fälter und reiner die 
Luft war, Sümpfe und Gewäffer waren feft gefroren und 
tiefer Schnee lag in der Ebene wie Gebirge, eine leuchtende 
weiße Maffe bildend, aus welcher fih bie und da große 
ſchwarze Waldmaſſen erhoben, over die eine ſcharfe Linie 
am Horizonte abyrenzte. Faſt ganz eingefchneit Tagen bie 
Dörfer der Samländer und nur felten erbob fi ein gro» 
Fed, aus unbehauenen Holzftämmen erbantes, mit breiten 
Baffergraben umgebened Schloß aus der Ebene, das Bes 
—— eines ihrer Fürſten oder Führer. Schaaren von 
Rölfen flreiften an den Walbfäumen hin oder jagten in der 
Ebene nach Beute und zuweilen tauchten Reiterfchaaren, auf 
Heinen, magern aber windſchnellen Rofen mit langen, im 
Winde flatternden Mähnen anf, gefolgt von großen zotti— 
gen Humben und mwohlbewehrt, welche entweder von ber 
Jagd heimfehrten oder irgend einen Gtreifjug gegen bie 
hriftfih gewordenen Nahbarftämme unternahmen, welde 
von dem Heidnifhen Samländern als Abtrünnige und Bater- 
lanböverrätber gebaft wurden. 

Zwei Wanderer gingen mübfam auf ungebabnten Wegen, 
Schneeſchuhe an den Füßen und in weite Pelze gehüllt, oft 
fih nur mit Mühe aus einem Gewebe herausarbeitend ober 
über einen Sumpf fhreitend, deffen Eis unter ihrer daft 
krachte, der Eine war ein Greid ſchon nahe an ben Schs- 
zigen, aber eine bobe, Fräftige ungebengte Geftalt, der An- 
dere ſchien kaum dem Yünglingsalter entwachfen. Der Ael- 
tere fchien ein Mann bes Friedens; aber der Jüngere war 
wohlbewaffnet mit Helm und Bruſtharniſch, feine Rechte 
ftügte fih auf einen furgen Speer mit ſcharfer Gtahlfpige 
und unter dem Pelze klirrte eim gutes Ritterfhwert an einem 
breiten Ledergurte. 

„BVater,“ begann der Yüngling, nachdem fie lange 
ſchweigend ueben einander gefchritten waren, „es ift fchon 
fpät und noch immer zeigt fich Feine Hätte, fein wirthlich 
Gehöfte. Wölfe und Samländer, die Einen fo fürdterlih 
für den einfamen Wanderer, wie die Andern, ſchwaͤrmen 
um unf're Wege; wir hätten beffer getban, vor dem Des 
ginne unf'rer Wanderung aus dem Drbensflalle eın Paar 
tüchtige Noffe zu nehmen, auf bie wir und verlaffen könn⸗ 
ten im Kalle ver Notb.“ 

„Mein Sohn,“ verfehte der Alte, „es fällt fein Sper- 
ling vom Dache und Fein Haar vom Haupte des Menſchen, 
ohne den Willen des Emwigen; wir firhen in feiner Hand. 
Und follten wir einberziehen boc zu Koffen, ald bie Ver— 
fünbiger feines Wortes, wo er, der Heiland, bariuf das 
Land durchzogen hatte, um feine göttliche Lehre überall zu 
predigen ?' 

„ach beuge mih in Demuth vor Eu, Vater, und 
wenn ich gefprochen, was Euch Unrecht ſcheint, fo vergeht es 
dem Neophyten des ritterlichen Ordens, dem jungen Kriege» 
manne, der freilich nichts Herrlicheres kennt, als —* 
Gewaffen und ein muthiges Streitroß.“ 

„Du baft Deine Aufgabe zu erfüllen, ich bie meinige!“ 
fagte der Greis mit Würde. 

„Aber, fagt Bater,“ fuhr der Jüngling fort, „warum 
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wir uns in Gefahr ſtürzen mitten unter jene beibnifchen 
Stämme, während das Kreuzesheer bereits auf preußiſchem 
Boden fteht und bald den Kampf beginnen wird, ın dem 
das Epriftenbanner von Romove's Zinnen fiegreih wehen 
muß. Iſt erft der Heiden Macht gebrochen und vernichtet, 
dann fällt auch die Befehrung leicht und büßen follen fie 
den Tod des h. Adalbert.’ 

Da ward das Geficht des Alten gar ernft und trübe 
und er warf einen langen, ftrafenden Blid auf den Spreder. 

„Dat uns ber Gere Krieg geprebigt oder Frieden?“ 
fagte er. „Was follen Heere und Blutftröme? Sie find 
nicht die Mittel, um Herzen zu rühren und zn beffern; des 
Glaubens einzige Waffe, durch welche er fiegen ſoll und 
muß, ift Liebe und das Wort. Der Orden mill erobern 
und barum führt er die Waffen; der Glaube gewinnen und 
darum kampft er blog mit geiftigen Waffen. Darum babe 
ich mich aufgemacht aus dem Ordenshauſe, hinaus zuziehen in 
die heidniſchen Lande, Chriſtus Lehre zu predigen; um es 
nicht hören zu müſſen, das Lärmen roher, blut⸗ und beute⸗ 
durſtiger Arieger, das Geklirr der Waffen und bie Pläne 
des Zorns und der Gewalt; man hat mein Alter zum Bor- 
wande genommen, mich nicht allein ziehen zu laffen und 
der Drbensmeifter Did mir zum Gefährten gegeben. Doch 
ich weiß ed, Du haft einen andern, geheimen, wichtigen 
Auftrag; Dein Weg iſt nicht der meinige.‘ 

Betreten fchwieg der Jüngling und wagte es nicht, 
vor dem ftrengen, —— Blicke des Begleiters das 
Auge aufzuſchlagen; dieſer fuhr nach einer Pauſe fort: „Man 
bat Did mir mitgegeben, daf Du tas nnere des Landes 
andfundfchaften folft, um dem Heere den leichteflen Weg 
zu bezeichnen, auf dem es vörbringen fann; um bie Urt 
der Feflungen zu erfunden, welde der Samländer angelegt, 
um fein Land zu ſchutzen vor Einfällen und dem Volfe des 
Flachlandes eine Zuflucht zu gewähren.” 

„Ja, Vater!“ rief ergriffen der Jüngling, „der Auf- 
trag iſt mir geworben und ed wirb mir ſchwer genug, ihn 
zu erfüllen. Ih bin jung, mein Herz febnt fih nach Kampf 
und Gefecht; aber bie Rolle des Epions widert mid an, 
Aus einem armen ritterlihen Geſchlechte entfproffen, bin 
ich beftimmt, in ben Orben zu treten, meine Dienftzeit hat 
begonnen und ich babe Gehorfam gelobt meinen Oberen.“ 

„Geborde Du, wie ich gebordhe; Tu ten Menſchen 
anf Erben, ich dem Einen im Himmel!’ fagte ter Greis 
mit Würde; „aber prüfe Dich wohl, mein Sohn, ehe Du 
Dich bindeſt!“ 

Sie waren während des Geſpräches um eine Wald⸗ 
ede gefommen und fanden plöglih vor einem geräumigen 
Gebäude, das von breiten Gräben umgeben mar, während 
fih jenſeits derfelben ein ziemlih hoher Aufwurf erhob; 
ed war ein Stodwerf hoch umb and unbebauenen Banm- 
flämmen gezimmert bildete es ein regelmäßiges Viereck. 
Es hatte Feine, fehmale, Schießſcharten äbnlihe Kenfter, 
deren mehre erleuchtet waren. Die Wanderer blicben über- 
rafcht fteben, fo plöglih ein Obdach gefunden zum haben.’ 

„Stoß’ in Dein Hüfthorn, mein Sohn,“ fagte der 
Greig, „Sein Ton wird die Perobner aufmerffam machen, 
daß beraufen in der Winternacht Wanderer fteben, welche 
ihre Gaſifreundſchaft in Anfprudh nehmen.’ 

„Und werden Sie und biefelbe arwähren, uns, den 
Fremden?“ fragte der Füngling nit ohne Verlegenbeit. 


„Wird man uns nit einführen in eine Mörbergrabe, um 
uns ald Feinde zu ermorden?’ 

„Der Slave ift mutbig und tapfer im offenen Felde 
feinem Feinde gegenüber; aber er ift gaftfrei und wer ein- 
getreten in deſſen Bebanfung, mag ruhig fein Haupt nieder« 
legen zum Schlummer und führte er Säde Goldes mit fi, 
oder hätte er eine Blutſchuld anf dem Herzen.‘ 

Der Jüngling ließ fein Horn zwei-, drei Mal in Sang- 
gezogenen Tönen erfchallen; wüthendes Hundegebell ant- 
mwortete aus dem Innern bed Gebäudes, und bald erfhien 
auf dem Malle jenfeits des Grabens eine Feine, gebrungene 
Geſtalt in einem weiten Schafspelje, welde fragte, wer 
Einlaß begehrte? Der Alte antwortete in ber Slavenſprache. 
Der Samländer fab, daf ein Paar verirrte Äremde tie Gaft- 
freiheit ded Beſitzers in Anſpruch nebmen. Scharf Ingte 
der Knecht hinaus in die fternenbelle Naht, und horchte, 
ob er nicht Pferdegetrappel vernäbme oder Laͤrm von Stim- 
men; ald aber Alles rubig blieb, fo ließ er eine Art von 
Fallbrüde, welde in Striden, aus Weivenäften geflochten 
bing, berab und zog fie ſchnell wieder auf, als die Frem⸗ 
den den Graben überfchritten hatten. Er winfte ihnen 
fchweigend zu folgen, wies die Hunde, welche ſich bellend 
und fhnobernd um die Fremden brängten, zur Ruhe und 
führte diefe in das Innere bes Gebäudes. Sie traten 
in eine große Halle, wo am oberfien Ende auf einem ans 
Lepmfteinen gemanerten Herde ein gewaltiges Feuer loberte, 
weldes das Gemach zugleich ermärmte und erleudtete; die 
Wände, wie bie Dede der Halle waren vom Rauch ge- 
ſchwärzt, an der Seite hingen Waffen, Nagtgeräthe und bie 
Hänte wilder Thiere zum Trocknen ausgefpannt. Meben 
dem Herde ſtand ein aus Eichenholz roh geſchnitztes Bild 
von halber Menfchengröfe, den Donnergott Perun vorftel- 
lend; in der Mitte cine lange Tafel, an deren oberem Ende 
ein erbößter Sip für ben Hausvater geftellt war; Ainedhte 
und Maͤgde faßen am untern Ende der Tafel oben auf einem 
befondern Sitze, jedoch niedriger, ald ber bed Herrn; die 
Hausfrau, eine Matrone mit greifem Haare, doch milden 
Antliget. 

Rei dem Eintritte der Fremden und dem Klirren von 
Theobald's Waffen blickten Alle verwundert auf, die Mägbe 
bielten mit dem Spinnen inne und die Anchte warfen 
Zornedblide auf die Anfommenven, in denen fie auf ben 
erften Blick Keinde erfannt hatten. 

Ruhig fhritt der Alte vor bis zum Sitze der Haus- 
fran und fagte: 

„Der Äriede fei mit tiefem Haufe, das zwei obbadh- 
loſe verirrte Wanderer gaftlich aufgenommen; mwolleft Du 
Dintter, Prod und Salz mit ibnen eſſen, daß fie ſich nie= 
derlaffen fönnen und bie erflarrten Glieder warmen an der 
Flamme Deines Herbes, daß fie effen fünnen von Deinem 
Brode und trinfen von Deinem Metbe und fdlafen ſonder 
Kurt und Fahrniß!“ ‚ 

Einen langen prüfenden Blick warf die Matrone auf 
die Angefommenen und erwicberte: 

„Ahr tretet ein in das Haus Eamo’s des Ur’s, fo 
genannt, meil er fürdterlih ift im Kampfe, wie ber ger 
reijtefte Ur unf’rer Wälder, Ihr feid Aremtlinge und gehört 
u den Feinden unferes Volkes; aber nicht ziemt es zu 
— nah Namen und Beginnen, fo Einer die Gaſtfreund⸗ 


fhaft eines Elaven in Anfprug nimmt. Der Friede fei 
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mit Euch, fo Ihr Frieden bringt und Marzena (bie früde 
tenfpendende Eered) labe Euch mit ihren Gaben. Nicht 
daheim ift der Herr des Hauſes, daf er mit Euch das Brod 
brechen mag und fo thue benm ich ed im Namen Samo's.“ 

Sie Hand auf und nahm von einer Holgplatte, welde 
auf dem Tiſche fand, einen Fladen and Weizenmehl ge» 
baden und ein Gefäß mit Salz, dann brach fie ein Stüd 
vom Gebäde ab, tandte den Biffen in Salz, af ihn unb 
reichte beides den Fremden, um ein Öleiches zu thun, Aufr 
genommen waren fie num im Haufe, geſchäftig eilten die 
Knechte ihnen die ſchweren Pelze abzunehmen und Theo» 
bald zu entwaffnen; miftrauifh wollte der es erft nicht 
zugeben, aber ein Blid bes Alten gebot ihm Befonnenpeit 
und Vertrauen. Nun führte die Hausfrau felber den Bater 
Ambrofind zu dem Ehrenſitze des Haufes und kredenzte 
ihm den Methbecher. Ambroſius irng ein ſchwarzes, 
weites Orbensgewand, ın langen Locken mwallte das weiße 
Haar darauf herab; fein Grfiht von der Flamme des Derbes 
erleuchtet, war ernft und mild, fein Auge fenrig. Theo- 
bald hatte ein blondes Haar, einen recht zierlich geftugten 
Schnurr- und Knebelbart; fein Geſicht hatte trog dem etwas 
Zartes, Maͤdchenhaftes, dem freilich der derbe Knochenbau 
widerfprad. Freundliche Blide warfen die Mägde ver- 
ſtohlen herüber nad dem fhmuden Jünglinge und felbft 
bie Rnechte ſchienen ben jungen, Friegerifchen Deutfchen mit 
Wohlgefallen zu betrachten, ber ed noch immer nidt be- 
greifen fonnte, mitten unter Feinden eine ſolche Aufnahme 

efunden zu haben. Es wurbe wenig gefproden; benn 
Gemeigfam ift der Slave dem Gafte gegenüber, den er zu 
verlegen fürchtet durch Fragen ober Täftiges Geplauder. 

„Möge Peran den Hausvater befihügen, daß er glüd- 
ih heimlehre an feinen Herb!” fagte Ambrofius, das 
lange Stillſchweigen bredend. 

„Er wird noch beute erwartet von Romove, wo er 

efeffen im Rathe der Führer und vernommen hat den Aus» 
ru ber Götter,’ antwortete bie Hausfrau. 

„Auch wir find Boten des Friedens,‘ fuhr Ambro- 
fius fort, „und wir bringen Heil und Segen, wenn Samo 
offenes Ohr bat für unfere Worte! Berehren wir au nicht 
den Donnergott fondern einen größern und mächtigern über 
uns, deſſen Diener ih bin, fo find wir doch Freunde ber 
ſamiſchen Slaven; wir find gefommen, abzuwenden Gemitter- 
wollen, welche fi über dem Lande thürmen.“ 

„Spredt mit dem Gebieter,“ entgegnete die Hans- 
frau, auf deren Stirne fih trübe Wolfen Iagerten; „nicht 
ziemt es dem Weibe mitzufigen im Rathe.“ 

„Der Mann ift die Sonne, bie ftrablt und brennt; 
die Frau der milde Mond, der die Nacht erbellt. Der 
Mann bört nur die Stimme bes Ruhmes, den Ruf der 
Gewalt; die Frau öffnet ihr Ohr dem Worte ber Liebe 
und Milde.“ 

Ambrofins wollte weiter ſprechen; aber wohlbefannter 
Hornruf ertönte von Aufen und Pferbegetrampel, die Anechte 
fprangen auf und eilten hinaus, felbft die Hausfrau ging 
ihren Gemal zu empfangen. 

Ambrofins blieb mit Theobald allein. 

Es ift mir wie ein Traum,“ fagte der, „daß wir 
bier fo mitten im Feindeslande ſitzen, unter ungläubigen, 
raufamen Heiden, ruhig und unbefümmert, ald ob wir im 
efeftorium des Drbenshaufes unfer Beöperbrod aͤßen.“ 
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Mein Sohn,” entgegmete ber Priefter, „Du nennft 
fie ungläubig; wer bat ihnen ben wahren Glauben gepre- 
digt? Du nennft fie roh und fie achten die Gaflfreund- 
fhaft; Du nennft fie graufam und nicht lange wird es 
dauern, fo fommen Ebriftenritter, ihre Hütten zu plünbern, 
ihre Tempel zu verbrennen und Ströme Blut zu vergießen: 
wer ift num roh, wer graufam? O daf der Orden Hun- 
derte ausfenden möchte, zu lehren in Liebe und Sanftmutb; 
daß bie Ritter flatt nah dem Schwerte, nah dem Kreuze 
griffen und dem Evangelienbude!‘ . 
‚Die Thüre warb geöffnet nnd der Hausherr trat ein. 


Die Sebherim. 


Ihr theutes Bilo wird freuutlih Dich umfäweben, 
Ein treues Schirmgeleite wurd das Beben, 
Ein smar fehr ferner, aber heller Stern. 
Dir bleibt ver Trof: aus meinen Parapiefen 
Dat leines Menfhen Berman mid gewiehen, 
Den frengen Achtſpruch fdrieb tie Hanv ven Herem." 
Lenitfäniae. 

Sam» war ein großer, fräftig geglieberter Mann von 
fünfzig und einigen Jahren, fein Seht brüdte Muth und 
Entſchloſſenheit aus; es hatte den echt flavifchen Typus, Die 
etwas aufgebogene Naſe und die rundere form. Geine 
Kleidung beftand in einem weiten, pelzgefütterten Rode von 
grobem Tuche, um die Mitte von einer Art Schärpe von 
rotber Wolle feftgegürtet, an der and das gebogene Schwert 
Bing, ähnlich der Karabela der ftammverwandten Polen, 
Hofen von gleihem Stoffe und Stiefeln ans Wildleder, ber 
Bart war mwohlgepflegt, das Hanpthaar bis auf einen Bü- 
fhel am Wirbel glatt abgefhoren. Ihm nachfolgte bie 
Hausfrau, ein Mädchen führend, das in eine Art von Regen- 
mantel gebüllt war, deffen Kaputze das Geficht verbüllte. 
Er ging ſchweigend zu den Fremblingen, welche anfgeftan- 
den waren, ihn⸗ zu begrüßen und maß fie lange mit ernftem 
Blide; dann fagte er: 

„Ihr habt Brod und Galz gegeffen mit ber Haudfran 
und Euer Haupt ift nun heilig in meinem Haufe. Ihr feid 
gefommen in den Horft des Adlers, eine junge Weihe und 
ein Silberfhwan; er aber fragt fie nicht, was fie wollen; 
fie können bleiben fo lange, fie fönnen geben, wenn es ihnen 
gefällt. Samo wird fein Auge wegwenden von dem Pfade, 
ben fie betreten und feiner feiner Knechte verfolgen bie 
Keinde feines Landes; denn daß Ihr es feid, fündet mir Euer 
Ausfehen.‘ 

Ambrofius ſprach ruhig und voll Würde einige Worte 
des Friedens und der Verſoͤhnung, er ſprach von dem all- 
mächtigen Gott der Liebe, der mit gleicher Liebe umfaßt 
den Slaven wie den Deutfhen und beffen Stimme einft 
mächtig erlangen auf Sinai unter Donner und Blig, fpre- 
hend: „Du follft feine Götter haben neben mir!’ Samo 
hörte ernft zu, obne den Greis zu unterbrechen; dann nahm 
er das Horn mit Meth gefüllt und gof es aus vor dem 
Goͤtzenbilde am Herde, ald wollte er deſſen Zorn verföhnen 
und antwortete ruhig: 

„Dem Gafte fei der Glaube des Gaflfreundes heilig; 
ih habe Euch nicht nach dem Enrigen gefragt; nicht läftert 
Ihr die Bötter des Haufes, die Euch ſchüdend aufgenommen.” 

Starr hatte die verhüllte Mädchengeftalt dageftanden, 
ihr Auge auf die Fremden gerühtet, ohne Leben, ohne Bes 
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wegung; plöplic ſchien fie ein eleftrifher Schlag zu durch⸗ 
zuden, ein leichtes Zittern ging durch ihre Gliebrr, hoch 
aufrichtete fie fih und warf ben Mantel ab, ber fie ver- 
hüllte; wie von einem Blitze geblenbet, fahen bie Fremden 
ein Wefen von überirdifher Schönheit vor fih ſtehen. Es 
war ein Mäpchen von faun neunzehn Jahren, ſchön wie 
ein Früblingstag, wie Dziwa, Siebög des Lebensgottes 
Gemalin, die Göttin der Liebe; ihre Wange deckte hohe 
Rothe, ihr Ange leuchtete vom Feuer innerer Begeifterung, 
entfeffelt rollte reiches Blondhaar wie ein goldener Man- 
tel um ihre Schultern und floß bis zur Ferſe hinab, ein 
Kranz von Fichtenzweigen ſchmückte ihre Schlafe. Ein Ge— 
wand von weißem MWollenftoffe mit weiten Aermeln, melde 
einen runden, marmorweißen Arm ſehen liefen, umfloß in 
weiten Kalten bie jugenblihen Glieder; ein goldener Gürs: 
tel marfirte die feine Taille. Um den entblößten Hals trug 
fie eine Schnur vom Bernfteinfugeln, an ber ein Feines, 
ebenfalls aus Bernftein gefihnigtes Bild eines Gottes hing; 
Armbänder aus Mufcheln zierten die Hände, 

„Wehe,“ begann fie mit zitterndem, einfplbigem Tone, 
ber aber bald feft und vollflingend warb, „ben Arembs 
Lingen, die gefommen find, fi mit falfhem Herzen zu ſez⸗ 
zen an ben Tiſch der Slaven, Honigfeim auf den Lippen 
und bitt're Galle im Herzen; wehe den Aremblingen, bie 
gefommen find, Perun’s Altar zu ftürzen und zu zertrüm- 
mern bie Bilder der Götter! Ich kenne Euch, Fremblinge, 
und durchſchaue Eure Herzen; Du mit der ehrwürbigen 
Miene und dem greifen Haar bift ein Diener des Gottes 
ver Deutſchen, der mächtiger fein fol, als die Götter ber 
Slaven, und der fie befämpfen und vernichten will; Dein 
Herz ift fanft und milde, wie Dein Auge; aber ich fehe 
Zrifna, die Leichengöttin ſchweben über Deinem Haupte 
und Hela’s Götter erwarten ihr Opfer. Wende Deine 
Schritte rüfwärts; vorwärts tragen fie Dich zum Tode! 
Du aber mit, dem blonden Gelode, bift ein Vriefter Lia— 
da's des Rriegsgottes, Dein Herz brütet Berratb am Volke 
der Slaven und Dein Arm greift nah dem Schwerte, es 
zu vernichten! Ich fehe Di in bellglänzender Rüſtung, 
Dein Arm trägt ein Banner mit zwei weißen Streifen und 
Liada Tähhelt dem Kühnen; aber Eernobog zürnt und Du 
bift verloren. 

Spradlos vor Erftaunen hatten die Kremblinge ben 
Worten der Jungfrau gelanfht, welche vom Seite ber 
Wahrſagung ergriffen, der Erbe enträdt ſchien; fie fand 
da, den Blick zum Himmel gerichtet, den Arm erhoben, als 
laufche fie einer Stimme von Oben, 

„Bir ftehen in Gottes Hand, Jungfrau!“ fagte Am- 
brofius und ein feliges Lächeln verflärte feine Züge, „hat 
er mich gewürdigt, für meinen Glauben zu fterben, jo werbe 
ich ihn preifen bis zum letzten Athemzuge meines Lebens 
unter Martern und Schmerzen.’ 

Theobald Fonnte fein Auge abwenden von ber himm- 
liſchen Geftalt, er fühlte fein Herz mächtig fehlagen und 
taufend nie gefannte, nie geahnte Gefühle in feiner Bruſt 
erwachen; die Worte der Seherin trafen ihn wie Bliges- 
fhläge und riffen ihn fort in eine ferne Zufunft. 

‚Wehe aber auch uns,’ fuhr bie Jungfrau, den Ton 
wechfelnd fort; „ich fehe, fie fommen in langen Zügen bie 
Schaaren der Feinde, erjgerüftet und bewehrt, Slave bes 
fampfet den Slaven und nuaufpaltfam dringt ber Strom 


vorwärts. Romove fällt, vernichtet wird der Hain der 
Götter, ir Opferfener erlöfcht, ihre Bilder zertrümmert 
die Streitart der Krieger! Ich ſehe fie knien die Führer 
ber ſlaviſchen Stämme vor einem unfichtbaren Gotte, mäd- 
tiger als Perun und Cernobog, uud zwifchen ihnen wan- 
deln fromme Männer, die Briefter jenes Unſichtbaren; Ma- 
res Waſſer gießen fie aus auf die Hänpter der Anienben 
und das Bolf ver famländbifchen Slaven beugt fi vor dem 
neuen Gotte. Aber ein Blutſtrom riunt — dem Jeizt 
und Einſt; tauſend Opfer werden fallen. — Ein Adler ſtürzt 
mit durchſchoſſenem Fittige herab und die Schaar der Geier 
fällt über ibn, fie halten Gericht, ſie wollen ihn zerfleiſchen 
mit Hlauen und Schnäbeln ald Opfer; eine weife Taube 
naht und rettet den Adler aus den ſtlauen ber Geier. Adler 
und Taube erbeben ſich in die Lüfte. Der Adler bift Du, 
Arembling, und die Taube ift eine flavifhe Jungfrau — 
es wird ploͤtzlich finfter vor meinem Geifte, Nebel verhüllen 
das Bild — ich fann fie micht erkennen!“ 

Erfchöpft ſchwieg fie, der Blick fenkte fih zu Boden, 
ermattet fanf der erhobene Arm und der Geift ſchien aus 
böbern Regionen wieder zur Erbe zurüdfebren zu wollen; 
erftaunt, verwundert ſah fie im Kreiſe umber, als fönnte 
fie fi nicht befinnen auf das, was norbergegangen unb ſank 
in die Arme der Mutter, welche fie zu ihrem Site neben 
dem Water führte. 

„Erhole Dich, Ausca,“ fagte beforgt die Mutter, 
„der Geift ift über Dich gefommen und wehe, wenn ein» 
trifft, wa® er ung verkündet!” 

Ausca fenfte den Kopf auf die Bruft, fie ſtrich ſich 
die goldenen Locken von ber Stirne, nahm den Kranz von 
Fichtenzweigen und legte ihn zu den Füßen bes Gögenbilbes. 

„Erdruͤckt mich, Mutter, die Götter haben mich heim- 
gefucht und die Priefterin opfert ihnen ihren Schmuck.“ 

Ruhig blieb fie figen und ihr Auge ftreifte zumeilen 
träumerifh nah Theobalb hinüber, der den Blick nicht 
wenden fonnte von ihr, und dem fo wehe war im Herzen 
und doch fo unausſprechlich wohl; Samo aber legte das 
—— Haupt in die Hand und fagte halb vor ſich, 
balb zu ven Gäften gewendet: 

„Es wird fommen, wie fie gefagt hat zum zweiten 
Male bat fie heute gefprochen und immer gleih Mangen 
ibre Worte! Ihr aber merfet wohl darauf, und wendet 
Eure Schritte rüdwärts dem Lager Eurer Freunde zu, fonft 
bebrobet Unheil Euer Haupt.” 

Ein einfahes Mahl warb aufgetragen und ſchweigend 
verzehrt; denn ob auch bad Horn bes Urs mit Meth ge» 
füllt die Runde machte, Jeder hing zu fehr den eigenen 
Gedanken nah, war zu fehr mit der Scene befhäftiget, 
welche eben vorgegagen, als um ber Heiterfeit ber Gefel- 
Iigfeit Raum zu geben. 

„Ihr werdet reifemübe fein,’ fagte Samo nad Be— 
enbigung bes Mahles und fland auf, indem er einen Kien- 
foan am Feuer des Herbee anzündete; „Euer Wirth wird 
Eu begleiten zur Schlafftelle.‘ 

Er führte feine Gäfte durch einen ſchmalen Gang nach 
einem Gemache, bas eben fo einfach war, wie bie Halle; 
Binfenmatten waren auf dem Boden ausgebreitet und weiche 
Felle über ein, aus getrodneten Baumblättern bereitetes 


Lager ausgebreitet; Samo ftedte den brennenden Span 


in eine Mauerfpalte und entfernte fi. 


Die beiden Fremben blieben allein. 

Sagt, Bater Ambrofins,” nahm Theobald nah 
einer Weile das Wort, „ift das Alles fein Traum, fein 
leeres Gaukelſpiel, was ſich vor unfern Augen begeben? 
Ich möchte daran zweifeln und noch klingt mir der Ton ber 
melorifhen Stimme im Dbre wieder, noch flebt das wun⸗ 
derholde Bild mit allen Reigen vor meiner Seele.’ 

„Es gibt Dinge,‘ erwiederte der Miffionär, „welche 
mir und nicht erflären fünnen; ſolche begeifterte Priefterinen 
find mir, wiewol felten vorgefommen unter dem Heiden- 
volfe, das ihnen den Rang einräumt neben ihren Göttern. 
Ein * Chriſt aber darf ſich durch ſolchen Heidenſpuck 
nit feſſeln laſſen und nicht ſchrecken!“ ſetzte er hinzu. 

„Vater,“ fubr Theobald nah einer Pauſe fort, in- 
dem er fich angefleidet auf's Lager warf und die Hand auf 
die Augen preßte, um das fchöne Bild recht feft zu halten; 

„wit in der Heimat, bem fhönen Deutfchlande, ſah ih 
ſolch liebliches Bild, nit in den Landen, die ich durch⸗ 
sogen. 

„Schön ift die Sünde und die Verfuchung prüfet die 
Herzen, mein Sohn!‘ — 

„Ach Bater, ich fühle meines fo wild, fo ungeſtuͤm 
ſchlagen! D wäre jenes himmliſche Wefen feine Heidin, 
wäre ih babeim auf der Burg meiner Väter,‘ 

„Und Du willft in ben Orden treten, beffen erſtes 
Gelübde Entfagung ift, deffen zweites Kampf für den Glau—⸗ 
den ?“ verfegte Ambrofius mit milbem Vorwurfe. „Prüfe 
Die, Sohn und fei flarf; das Herz des Mannes muß ge- 
ſfählt ſein im Kampfe, und nicht erliegen darf es ber Ber- 
ſachung.“ 

Einen tiefen Seufzer ſtieß Theobald aus und ſchwieg; 
er ſchloß die Angen und in deſto breunenderen Karben ſtanb 
das geliebte Bild vor feiner Seele da, fein Geift erging 
fh in wachen Träumen, und felbft als fih der Schlummer 
auf fein Auge berabgefenft Hatte, fpann fie bie anfgeregte 
Phantafie gefhäftig weiter; Pater Ambrofins aber betete 
noch Tange und inbrünftig, und als er an das Lager bes 
ſchlafenden Jünglings trat, fo hob er die Hände und fagte 
leiſe: „Herr, fübre ihm nit in Berfuchung !” 

. Spät erwachte Theobald am folgenden Morgen, 
fein Gefahrte hatte [don das Gemach verlaffen; er fprang 
auf und wuſch fih bas brennende Geſicht, deun fo eben 
batte ihn im Traume Ansca’s Bild verlaffen, um beim 
Erwachen wieder vor feinem Seelanange zu flehen. Er 
eilte hinab in die Halle, wo bie Familie beim Frühmahle 
ſaß. Sein erfier Blick, nachdem er den Hausberrn und 
bie Hausfrau begrüßt hatte, traf Ansca, melde abfeits 
ſaß und fleißig die Spindel durch ihre rofigen Ringer glei 
ten ließ; ihre Augen begegneten fih und eine tiefe Möthe 
trat anf die Wangen bes Mädchens. AUmbrofins war 
mit Samo in ein gar ernſtes Gefpräch vertieft, ein Ge- 
ſpraͤch, das er gene anzufnüpfen gewußt und das er mit 
überzengender Beredtfamfeit weiter führte; feine Gelegen- 
beit wollte er verfänmen, die wahre Lehre zu verbreiten, 
and wenn es ihm auch für den Augenblick nicht gelingen 
follte, zu befehren, wenigftens Samenklörner der Gotteslehre 
in eine Menſchenbruſt zu firenen, welche mit ber Zeit reiche 
Früchte tragen mufiten. — Es war fein wildes GStreiten 
um Meinungen, es war ein Austauſch ber Gedanken und 
oft fhien Samo nahbenflih und ergriffen von ber über- 


201 


zeugenden Rebe des Priefters. Freilich Fam es für jept 
er zu feinem Refultate; denn nicht fo leicht legt ber 
Menſch Borurtbeile ab, welde ihm lieb und heilig gewor- 
den durch die Gewohnbeit; nicht fo Teicht andert er feinen 
Glauben, den er eingefogen mit ber Muttermilch, den er 
ererbt von feinen Bätern. — Theobald lauſchte fill dem 
Geſpräche, das er freilich nicht ganz verftand; deun er war 
ber Slavenſprache nicht mächtig; fein Geiſt weilte bei 
Ausca und ein innerer magnetifcher Rapport ſchien zwi- 
fen beiden jugendlichen Wefen flattzufinden. _ Gerne, wäre 
er aufgeftanden und bätte ſich ihr genäbert; aber er wagte 
es nicht, er fürdtete fih zu verratben. Die erfte Liebe 
ift ſchüchtern und zagbaft wie ein Kind, wo es zum fprechen, 
fühn und männlich, ein Held, wo es zu fämpfen gilt. Aber 
ihre Blicke fanden fih immer öfter, wurden immer bereb- 
ter, ihre Herzen verftanden fi und in dem Geifterfuffe der 
Liebe ſchmolzen Borurtheile und Stammbaf, wie der Schnee 
auf den Kelfenzinnen der Berge vor dem heißen Strable 
der Früblingsfonne. 

Draußen tobte ein Winterfturm finftere Wolfen be» 
deften den Himmel und der Schnee fiel in dichten Aloden; 
nicht ziehen laffen wollte Samo den neuen Gaflfreund, 
welcher ibm fehnell lieb geworben war, obgleich er in ihm 
einen Feind feines Glaubens erfannt hatte, einen um fo 

efäbrlicheren, je übergengender feine Worte. Ambrofins 
blieb, obgleih er miht die Schlöffer der Kürften und ber 
Führer aufſuchen wollte, um feine felbfigemäßlte Sendung 
zu erfüllen, das Evangelium ben Heiden zu prebigen, fon- 
dern die Dörfer der Stämme, weil er fab, daß fein Same 
auf feinen unfruchtbaren Boden gefallen war. Mehr noch 
ald Samo ſchien die Hausfrau ergriffen von Ambroſius 
überzengenber Rede, und als der Hausherr fich entfernte, 
um den Knechten nachzufehen und in den Gtällen, wo er 
edle Roffe zog und Hornvieh, den Reichtum der Sam- 
länder, da bat fie den Greis, fie ganz einzuweihen in bie 
Geheimniffe einer Lehre, welhe Milde, Liebe und Eanft- 
muth vrebige. 

Drei Füge weilten Ambrofius und Theobald im 
Gehöfte Samo's als fih das Wetter Härte nnd nicht läns 
ger wollte fi nun der Greis zurüdhalten laffen; er ſchied 
don dem Gaflfreunden, nachdem Samo’s Gattin im flillen 
Gemade die Taufe und in ihr den Namen Bojena em- 
pfangen, nachdem auch Samo, wiewol mit wiberfireben- 
dem Herzen die Gewalt der göttlichen Lehre einfehen ge- 
lernt. Ber ebens riefen ihm Beide, nicht weiter vorzu- 
dringen im Lande, wo Alles in Gäbrung begriffen fei, weil 
fi bereits die Nachricht vom der Annäherung eines Epriften- 
heeres verbreitet babe, weldes komme um die Samländer 
v unterjochen und die QTempel ihrer Götter zu zerſtören; 

mbrofins hörte ruhig die Schilderungen der Gefahren 
an, benen er entgegen ging und entaegnete ruhig, daß biefe 
nur ein Sporn mebr el feine Eendnug zu erfüllen. 

Theobald reichte dem Alten und ver Hausfrau ſchwei⸗ 
gend zum Abfchiebe die Hand; als er fi aber Ausca 
näferte, da gitterte fie vor Schmerz und Aufregung und 
unwillfürlich flieg ihm eine Thräne in's Auge bei dem Ge» 
danken, von dem holden Weſen, das feine ganze Seele er- 

üflte, fcheiden zu müffen ohne Hoffnung des Wiederſebens. 
eichlich floßen die ZJähren über die Wangen bed Mäb- 
chens, als fie die bargebotene Rechte des Fünglings ergriff. 
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‚Lebe wohl, für immer!’ fagte Theobald mit ge- 
brochener Stimme. 2 

Da durchzuckte es Ausca, ihr Auge leuchtete, ihre 
Geftalt hob fih: „Wir fehen uns wieder in fihwere Ge- 
fahr drohender Stunde!’ rief fie mit prophetifhem Sinne; 
denfe Adler an die Taube, wenn Dein Leben Gefahr be- 
droht! Ein Myrthenzweig fchlingt fih auf Deinem Helme 
mir dem Eichengrün des Siegerd zu einem Kranze; aber 
Deinen Gefährten umfhwebt Trisna. Und doch if fein 
Haupt. von. einer Strablenglorie umfloffen, nicht hinunter 
zieht ihm die finftere Peichengöttin in Hela's Reich; er 
ſchwebt aufwärts zum blauen Himmel.’ 

Mit Hoher. Begeifterung hatte fie diefe Worte gefpror 
hen und ehe es Theobald verfah, hatten ihre Arme ihn 
umfchlungen, lag fie an feinem Herzen und ein heißer Ruß 
brannte auf feinen Lippen ; dann rif fie fich los und ſchwankte 
wie eine Tränmende dur die Halle, 


Das Kreuzheer. 
„Um vie Helrenleihen dort 
Rauft ver Schute Ah mit ven Raben, 
Bil vom Zagesliäte fert 
Tief vie Shmad ver Welt begraben.‘ 
Lenau. 

Nicht Kälte, Wind, Schnee und Entbehrungen aller 
Art ſchrecken den Krieger, wenn ihn eine hobe, große Idee 
befeelt, wenn an feiner Spige eine leuchtende Helvengeftalt 
febt, die er verehrt und weiche den Sieg am feine Fahnen 
zu bannen fiheint. Solch' ein Hohes Vorbild, ſolch' ein 
geliebter Führer war Dtafar IL, der Böhmenfönig, dem 
alle Fürften, die an biefem Kriege Theil nahmen, einftim- 
mig die Kührerftelle abgetreten; oft erprobt im Kampfe 
zeigte er ſich auch bier als ein umſichtiger Feldherr. Reich 
lid war das Ehriftenheer mit Allem verfeben und lange 
Züge von Wagen und Padpferden folgten ihm mit Pro- 
viant und Zelten; denn wohl wußte der Prempyflide, 
daf, je tiefer fie in das Land bes Feindes eindringen wür- 
den, fie deſto weniger Borräthe anträfen. Ohne eine Schlacht 
zu wagen, zogen fih die Samländer nach Romove, ihrem 
— wo im heiligen Haine die Tempel ihrer Götter 
anden, wo ihr Fürft, wo ihre Priefter weilten; fie ver- 
liefen ihre Dörfer, ihre Gehöfte, indem fie Weiber und 
Kinder, ihre Borräthe und ihr Schlachtvieh mit ſich führ- 
ten und dem Feinde nichts zurüdließen, als die ärmlichen 
Hütten von Holz und Lehm aufgeführt. Aber felbft diefe 
fand das Ehriftenheer immer feltener, je weiter fie fih vom 
friſchen Haff entfernten und in's Innere eindrangen; denn 
die Samländer warfen Feuerbrände in bie verlaffenen Hüt- 
ten und übergaben fie lieber den Klammen, als daß fie felbe 
den Feinden ihrer Nationalität und ihres Glaubens über- 
laffen Hätten. Otakar's Heer beftand nicht wie die früs 
beren Kreuzheere, welhe nah Paläftina gezogen waren, 
aus zufammengelanfenem Gefindel, Leuten ohne Gut, Frei- 
beutern und Abenteurern, ed waren bie Nerntruppen bes 
Ordens ber deutſchen Ritter, benen Alles an der Erobe- 
rang des Samlandes lag, aus den böhmifhen Rittern mit 
ihren wohleingeübten Knappen und Reifigen und dem an» 
eworbenen Bolfe der übrigen Fürften, melde ſich dem 
renjzuge angefchloffen hatten; Dtafar bielt gute Manns. 
zucht und geflattete es nicht, daß einzelne Haufen fich vom 


Heere entjerhten, um zu plünbern ober Feinde aufzuſuchen 
und fih mit ihnen in Scharmügel einzulaffen. fi hatte 
Alles zu einem entfheidenden Schlage vorbereitet und zu 
dem wollte er feine Kräfte ungeſchwächt erhalten; er mußte, 
um entfheidend zu fiegen, den Feind im Herzen feines Lan- 
bed angreifen. 

Ein weites, wüftes, veröbetes Land hatte er durchzo⸗ 
gen, eine große Schneefläche und das Heer hielt Raft in 
der Nähe von Romove, in beffen Nähe einft der heilige 
Adalbert den Märtyrertod erlitten; ſchon hatten eimzelne 
bintige Gefechte zwifchen dem Bortrabe des hriftlichen Hec- 
red und dem ſich zurüdziehenden Samländern fattgefunden 
und leihen dedten fo manches Schneefelt, das zur biuti- 
gen Wahlftatt geworden war. Da trat eines Abends ein 
leichtgerüfteter Streiter in das Zelt Popo's, des Drbend- 
meifters, und beugte ſich demüthig vor dem Gebietenden ; 
ſcharf mufterte diefer im Halbbunfel die Züge bes Ein- 
getretenen und rief halb mit Staunen, halb mit Unmwillen: 
„Theobald!“ 

„Ja,“ erwiederte dieſer, „Herr und Meiſter, es iſt 
Theobald von Eichen, der vor Euch hintritt, ſich zu 
melden bei Euch, daß er eingetroffen nach mancher Fährniß 
im Ehriftenlager und ber Euch bittet, ibm Theil nehmen 
zu laffen am heiligen Kampfe!“ 

Strenge faltete der Meifter die Gtirne und fragte 
mit verfohränften Armen: „Ahr feid in den Orden getreten 
als Novize, um einft das Kreuz des Ritters zn erhalten; 
Ihr habt die erfte Ordensregel verleht, den unbebingten Ges 
borfam gegen Eure Oberen; könnt Ihr Euch verantworten ?‘* 

„Ich kann ed, Meiſter,“ entgegnete muthig Theo— 
bald, „fo Ihr geneigt ſeid meine Vertheidigung anzuhören.‘ 

„Ich babe Euch ausgeſendet mit Ambroſius, den 


«ber heilige Eifer hinaustrieb, die Heiden zu bekehren, ohne 


erft den Erfolg unferer Waffen abzuwarten; Ihr folltet fein 
Schu fein und fein Schirm, Jhr folltet nebftbei die Wege 
erfunden in bem fremden Lande, die Stärfe und Stellung 
des Feindes. Wo habt Ihr Euren Begleiter gelaffen? denn 
ich fenne Ambrofind Kenereifer zu gut, ald daß er zurüd- 
gelehrt wäre, ohne baf er feine Sendung erfüllt hätte. 

„Er ift norbenwärts gegangen; ich aber mufte ben 
Rüdweg antreten. Ich fügte Eure Befehle vor, ihn nicht 
zu verlaffen; er aber wies mir ein Pergament vor, mit 
Eurer eigenen Fertigung, Eurem eigenen Giegel, daß ich 
ihm unbebingten Gehorfam zu leiften habe. Dt ſchwerem 
Herzen habe ich ihn verlaſſen.“ 

„Und der andere Theil Eurer Sendung ?“ 

Theobald erzählte, was er während ber Dauer fei- 
ner Reife erfahren und den Aufenthalt in Samo's Schloffe 
ohne jedoch Ausca's zu erwähnen. Der Grofmeifter 
fohien wenig befriedigt, doch gab er Theobald den Auf- 
trag, fih aus dem Waffenmagazine des Ordens vollftändig 
zu rüften und die Anführung einer Meinen Neiterabtbeilung 
zu übernehmen, mit welder er einen Streifzug feitwärts 
bed Heeres machen follte, wo fi zablreihe Keinde zeigten 
und basfelbe häufig beunrubigten. Diefer Auftrag war 
Theobald willlommen; denn feit er Samo's Schloß ver- 
laffen, eine unglüdliche hoffnungsloſe Liebe im Herzen, ſehnte 
er fib nun nah Kampf und einem ehrenvollen Tode auf 
dem Schlachtfelde. 

Mit dem Morgengrauen brach er mit feiner Shaar 
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in ber bezeichneten Richtung auf; fcharf blies der Wind 
über die Schneeflähe und fefter widelten fih die Reiter 
in ihre Mäntel, da in ber bene fein Ueberfall zu befor- 
gen ftand. Mit einem Male fam ihm die Gegend fo be- 
fannt vor, ein dichter Tannenwald tauchte vor feinem Blicke 
anf, unfern vor bemfelben fland ein Gehöfte; er rieb fi 
bie Augen, er wollte ihnen micht trauen: vor ibm lag Sa- 
mo's Sof, das er vor wenigen Tagen verlaffen. ln- 
fandig der Gegend hatte er eine Zirfelbahn befchrieben, 
am zum Deere zu ftoßen. Laut Mopfte fein Herz bei bier 
fem Anblide und das Yubelgefchrei, das feine nah Kampf 
und Beute bürftenden Reiter beim Unblide des Gehöftes 
ausſtießen, ſchnitt ihm tief in die Seele. Es konnte nicht 
ander fein, dies Gchöfte diente der fühnen Schaar, welde 
dad Heer zu beunrubigen wagte, zum Berftede; vielleicht 
war Samo felbft der Anführer. Und gegen ihn, gegen 
Aus ea's Vater follte er nun das Schwert ziehen, erftür- 
men das Schloß, das ihn gaftlih aufgenommen, wo der 
Engel lebte, der ihm vorſchwebte im Wachen und Trän- 
men. Sollte er vorwärts, follte er die Geliebte den Ge- 
fahren des Ueberfalles preisgeben, vielleicht im Kampfe das 
Blut des Vaters vergießen und fo eine ewige Scheitewand 
aufthärmen zwifchen fih und ihr? Unmillfürlih bielt er 
fein Roß an und gebot Halt. Die Reiter fahen verwun— 
bert auf ben Führer und ein leiſes Murren ging durch ihre 
Reiben; nur ein rafcher Angriff fonnte hier entfcheiden und 
Theobald zögerte, Er dachte einen Augenblid daran, 
unter irgend einem Vorwande umgufehren; aber mächtig 
ertönte in feiner Pruft das Gebot der Ehre und übertäubte 
die Stimme der Liebe. Er fandte zwei Reiter zurüd mit 
der Meldung vom bevorftehenden Angriffe und verlangte 
Berftärfung; er felbft fegte fich fefter im Sattel, ſchloß das 
Tifier, 309 das Schwert und in Sturmeseile ging es vor 
wärts über den hartgefrorenen Boten. In einiger Entfer- 
nung vom Gehöfte machte er Halt und fanbte Einzelne ab, 
J dasſelbe umkreiſen und ausfundfchaften follten, ob 
nicht im Walde ein Hinterhalt liege. Eine peinliche Viertel- 
flunde verging, Alles blieb rubig und die ausgefandten Rei- 
ter fehrten mit der Meldung zurüd, daß dad Gehöfte ver- 
laffen fcheine, das Thor ſtehe offen und die Zugbrüde fei 
berabgelaffen. Theobald rüdte noch immer, eine Kalle 
fürchtend, Tangfam vor, ließ vor ber Brüde Halt machen, 
einen Theil feiner Leute alfigen, den Uebrigen aber zur 
tder Roſſe zurüd, und um ihn vor einem Ueberfall zu 
ügen, er felbft eilte nun mit feinen Leuten in's Gehöft. 
Kein Hundegebell erſcholl, Alles blich rubig, Teer und offen 
Randen die Ställe, die Vorraths- und Maffenfammern; er 
eilte durch die Höfe der Halle zu. Auch fie war leer, die 
Waffen und das Nagtgerätbe an ten Wänten ſehlte; auf 
dem Herde lag noch ein Haufe glühender Koßlen, ein Be- 
weit, daß Samo mit den Eeinigen vor nicht langer Zeit 
erft fein Eigentbum verlaffen hatte. Wild tobten und lärm- 
ten. die Meiter durch das verlaffene ‚Grhöfte und fpäbten 
überall herum nach Beute, itren Uebermuth troßz Theo⸗ 
balp’s Bitten und Befeblen an den vorgefundenen Gerän— 
—— die ſie zertrummerten, da c6 ihnen vicht der 
werth ſchien ſie mitzuſchleppen. Theobald fühlte 

ſich ſonderbar bewegt, er fepte. ſich auf den Platz am lee⸗ 
ren Tiſche, den er vor wenig Tagen eingenommen und flarrte 
binüber, wo Ansca gefeffen, aber das holde Bild wollte 


nicht erfheinen. Da fiel fein Blick zufällig auf das roh 
aus Holz gefihnikte Gotzenbild gs Herbe, es ſchien ihn 
böhnifch anzugrinfen und leuchtende, Augen zu rollen — es 
war mit Blut beſpritzt und eine mit Blut gefüllte Schale 
fand zu deffen Rufen. Samo halte ein Bofer gehalten 
ehe er ausgezogen; Theobald ſchauderte, denn er wußte, 
daf die Slaven ihrem Kriegsgotie Menfhennpfer zu brin- 
en pflegten. Er vergafi Yes um ber und ‚überlich 
& feinen Träumen; ein feltfames Getniſter ſchreckte ihn 
auf, bad von der Dede, das aus. dem Betäfel der Wand 
zu fommen fhien; ein wildes Gefchrei von Außen folgte 
und wohlbelannte Hörnerfignale feiner Reiterfhaar. Th eo- 
bald fprang auf und eilte zur Thüre, ein dichter, ftinfen- 
der Nauch drang aus dem Gange und beim Luftzuge ſchlug 
ihm die helle Flamme entgegen; es galt feinen Augenblid 
zu verlieren, wollte er mit lebendig verbrennen, benn bie 
Halle hatte feinen Ausgang und ein Sprung aus ben Fen- 
ftern war (cbenegefährlig, Mit dem. wilden Muthe ber 
Berzweiflung drang er durch Raub und Flamme, und er—⸗ 
reichte den ion: im Hofe fand er feine Reiter in größ- 
ter Berwirrung. Die Meiften hatten ihre Roſſe fhon be- 
fliegen, Andere zogen bie Sattelgurten Feher au; Alle aber 
barrten des Führers, denn bie Gefahr war drohend. ‚Bon 
Außen tönte Waffenlärm und Rampfgefchrei, die zurüd- 
gelaffene Reiterfchaar wehrte fih ‚gegen. eine. -überlegene 
Feindesſchaar, welche fie jeden Augenblid zu umzingeln und 
zu vernichten droßte, und die beim Ausbruche bes Feuers 
ang dem Walde vorgeflürmt war. Im brennenden Schloffe 
fonnten fie fih nicht halten und in ber. Ebene mußten 
fie der Uebermacht erliegen; Theobald fafte ſchnell den 
Entſchluß. 

Er ließ ſeine Reiter mit Einem vorbrechen aus dem 
Thore des Gehöftes zur Unterſtützung der Außen halten- 
den Abtheilung — in feftgefähloffenen Reihen ſtürmten fie 
vorwärts gegen den Keind, ber fi eines folgen Angriffes 
nicht verfan und nicht gewohnt in gefhloffenen Diaffen zu 
fümpfen, fich zerftreute, wie ein Taubenſchwarm vor dem 
Stöffer. Aber eben fo ſchnell hatten fie fi wieder gefam- 
melt und während ein Theil fih von Borne auf bie deut» 
ſchen Reiter warf, umfhmwärmten die Uebrigen fie im Rüden 
und in den Alanfen und lichteten mit Pfeilen ifre Reihen. 
Theobald Fämpfte wie ein Löwe, er wollte fih halten bie 
auf ten Icpten Mann, wenn nit die Verftarfung zur red» 
ten Zeit kaͤme, ihn aus biefer Klemme zu befreien. Er trat 
den Rüdzug an, wobei er freilich manden wadern Reiter 
tobt ober fchwer verwundet zurüdlaffen mußte; da brach 
eine neue Schaar aus dem Walde hervor, ein wildes Ge- 
heul begrüßte dieſe Verftärfung, melde die Vernichtung ber 
Reiterihaar gewiß maden mufte, Aber nicht nur Ermat- 
tung läbmte Die Kraft von Theobald's Neitern, fondern 
eine Erfheinung, welde die Leichtgläubigen für eine über- 
irdifche nahmen; ſelbſt Theobald flarıte fie an und Tief 
ten erfobenen Arm mit dem Ediwerte finten. Auf einem 
mildweifen Rofle mit langen, im Winde flatternden Mäß- 
nen, das ohne Eattel — blos von dem Zurufe, von bem 
Willen der Reiterin geleitet zu werben ſchien, ſprengte eine 
Jungfrau der neuen Bus voran; ein leichter Panzer ber 
defte ihre Bruſt — ein Meiner, fpiegelblanfer Eiſenſchild 
fhügte ihren linfen Arm, während ihre Redte ein Sıdel» 
ſchwert fhwang; ihr Haupt war unbebedt, blos cın Kranz 


von Fichtenzweigen ſchmückte ihre Stimme und bie langen, 
im Winde fliegenden goldenen Locken 
„Ausca! ertönte #6 wie aus einem Munde von der 
Slavenſchaar, die fi mit doppelter Erbitterung auf die 
Reiter warf und Ausca wiederhallte e8 in Theobald’s 
erzen; er hatte das gelichte Bild erfannt, Vorwarts 
rmte fie, hinein im. die Feinde mit bochgeſchwungenem 
Si elfchwerte,, ein Bild der Sriegesgöttin, umgeben und 
beſchuützt von ihren Treuen; der Angriff galt dem Kührer, 
der geläbmt durch Ausca's Anblick kaum das Schwert zur 
äuferften Nothwehr ſchwingen konnte. Ein Schlag mit 
einer fchweren Streitart, den nur der Helmbufch minderte, 
daß er nicht todtlich ward, betänbte ihm und jertrümmerte 
das Bifier. Ausea war in feiner Nähe und feuerte ibre 
Krieger an, dem Fremden lebendig zu fangen, als Opfer 
für ihre Gotter, da traf ihr Blick Theobaid's Antlig. 
Sie fieh einen Schrei aus, der tief in das Herz des 
Deutſchen drang, denn er fagte ihm, daß fie ihn erfannt 
babe; ihr Pferd machte einen gewaltigen Sprung, mit ihrem 
Sichelſchwerte warf fie eine Lanze zurück, welde die Bruft 
des Deutfchen durchbohren follte und hob den Schild, um 
ibn zu fügen, während fie ihrer nächften Umgebung einige 
Worte zurief, die vom Munde zu Munde wiederflangen 
und bem Gefechte Einhalt thaten. Mit Staunen blidten 
bie Slaven auf ihre Priefterin, welde fie wie eine Gott: 
beit verehrten und deren Ausfpruc fie fih unbedingt für 
ten; ein zweiter Muf ertönte von ihren Rofenlippen nnd 
alle Waffen ſenkten ih. Einen Blick voll Liebe warf Audra 
auf Theobald; dann wandte ſich ſchnell ihr Rof umd flög 
wie eine Geifter-Erfheinung dem Walde zu von den Slae 
ven. gefolgt. 
Theobald mit feiner Schaar war gerettet. 


Die Märtyrer. 


„Du wilß geführt fein? Weift Du and, was Sähnnng iR? 
Die Erd' ummanteit ver Werföhner Top, 
Die Zeit war fies tie Hefe nur der Emigfeit, 
Das Erderltden Abſau vom Mlliaters Thron, 
Un» Eüsnung if, geläntere dahin arh'n!” 
Zegner, 

Einfam, begeiftert von dem großen Zwecke feiner felbft- 
gewählten Miffion batte Mabee line Klra Men te 
efegt, nicht achtend bie Witterungsbefchwerben und bie 
Gefahren, denen er fih ausfepte; mehre Stunden war er 
in tiefem Säure ewadet, bis er ein Meines famländifches 
Dorf erreichte, deſſen niedere, mit Schilfrobr gebedte Hüt- 
ten faft ganz unter dem Schnee begraben lagen. Sein Er- 
feinen brachte faft das ganze Dorf in Aufruhr, Männer, 
Beiber und Kinder umringten ifm und Viele fiefien Dro- 
hungen und Berwünfhungen aus, als fie in ihm einen 
hriſtlichen Miffionär erfannten, fie vermutheten in ihm einen 
Kundfchafter bes hriftlichen Heeres, von deſſen Annäherung 
fih bereits die Nachricht im flachen Lande verbreitet hatte. 
Rubig and mit ernfier Würde trat ihnen Ambrofius ent- 
gegen, feine Lippen ſprachen begeiftert und entwaffneten 
den Zorn ber Menge; ein alter Samländer wagte es, ihm 
ein Obdach in feiner Hütte anzubieten. Bon dem Augen- 
blicke, wo er der Gaftfreumd eines der Ihrigen geworben, 
hatte der Miffionär nichts mehr von den Gliedern der Mei 
nen Gemeinde zu befürchten; mit heiligem Eifer erfüllte 


er feine Senbung und fein Wort fiel bei Vielen auf einen 
fruchtbaren Boden; ehe eine Woche vergirg hatte er ein 
Häuflein Bekehrter gewonnen. 

Es war an einem Sonntage der Kriftlihen Zeitrech- 
nung und Ambrofins bielt mitten im Orte auf einem 
freien Plate Gottesdienft, eine Feierlichkeit, welcher nicht 
nur die Neubefehrten, fondern auch der größte Theil der 
Dorfbewohner aus Neugierde beimohnten; da fprengte plöß- 
lich eine große Zahl bewaffneter famländifcher Krieger durch 
bie lange Gaſſe des Drtes und hielt ihre bampfenden Pferbe 
am Drte der Verſammlung an. Bolko der gefürdtete 
Führer, der töbtlichfte Haffer der Ehriften und blinder An- 
bänger des Heibenthumes fand an der Spige der Schaar 
und fein bligendes Auge, das firenge und wild bie Ber- 
fammelten mufterte, erfannte ſchuell die Urfache berfelben. 
Bebend drängten ſich die Dorfbewohner aneinander wie bie 
Laͤmmer, wenn der biutgierige Wolf einbricht in ihre Heerbe; 
die Weiber und Kinder erhoben ein Webegefchrei und fuch- 
tem vergebens zu entfliehen; auf einen Winf des Führers 
ſchloßen die Reiter einen Kreis und ihre gefenkten Langen 
verfperrten jeden Ausweg. Bolko fprengte mitten unter 
die Zitternden. 

‚Was geht hier vor und wer ift jemer graue Arembe? 
Ich fenne ihn,“ donnerte er, „er ift Einer jener Epriften- 
priefter, welche bas Land durchziehen, um das Voll zum 
Abfalle von den alten Göttern zu verführen, damit uns 
die bekreuzten Ritter deſto leichter unterjochen können. Er 
bat Euch verzaubert, er bat Euch gewonnen durch Honig» 
worte und ein Keft wurbe bier begangen, das Perun’s 
Donnerfeil herabruft und Cernobog's Nahe. Wehe ibm, 
webe Allen, welde daran Theil genommen ; bei Hela’s 
finftern Reichen, die Verächter der Götter follen des anal 
vollften Todes fterben!‘ 

Ein einftimmiges Wehgeheul erhob fih und übertäubte 
Ambrofins’s Stimme, der feinen Schülern Troſt zuſprach 
und ihnen Muth einflöfte; aber Biele bereuten, noch ſchwach 
im Glauben, von Todesfurdt geängftigt, ihren Abfall von 
den alten Göttern, und um das rigene verfallene Leben 
und das der Ihrigen zw retten, wurden fie zu Anflägern 
und überhäuften ben Miffionär mit Borwürfen und Ber- 
wänfchungen. 

„Ja, er hat und verführt, er hat aus verblendet durch 
Zauberkünſte und wir kerenen! Laß ihn fterben, Fürſt, unter 
Qualen und Martern und nicht die unfhulbigen büßen, 
die Berführten !’’ 

Und auf die Knie warfen fich bie Feigen und erhoben 
die gefalteten Hände zu dem Wilden, ber mitten unter ihnen 
auf dem bampfenden Rappen bielt, deffen Huf ungebuldig 
ben feftgefrorenen Schnee aufhieb; während bie Krieger ein 
wildes blutdürftiges Geheul ansftießen. Ein höhniſches 
Lächeln des Triumphes flog über Bolko's Züge und eine 
Hölle flammte in feinem Ange auf. 

„Ihr folltet Alle fterben und große Luft hätte ih, um 
ein abfchredendes Beifpiel allen Berrätbern und Abtrünni- 
gen zu geben, Euch einfperren zu laffen in Eure Hütten 
und fie anzuzünden über Eurem Kopfe; weithin follte ber 
Brand leuchten burh das Samland und Allen verfünden, 
fo ftrafe Bolko die Abtrünnigen und Berräther.‘’ 

Eine Bewegung entftand unter den Reitern, welche fich 
auf bie Wehrlofen ſtürzen wollten und bie nur des Füh- 


rers Blick noch im Zaume hielt; ein hundertſtimmiges Weh- 
-gebeul erhob fih, dem eine tiefe erwartungsvolle Stille 
folgte. Ambrofius ftand unerfchroden am Altare vor 
einem großen, aus zwei unbehauenen jungen Baumfiammen 
roh zufammengefügten Kreuze, fein Auge glübte vor Be— 
geiRerung: „Fürchtet Euch nicht,‘ rief er mit ftarfer wohl⸗ 
lingenber Stimme, „vor Denen, welde ben Leib töbten 
fönnen, die Seele aber nicht; fürdtet End; vor Dem, wel« 
der fowol den Leib als die Seele in der Hölle unglücklich 
machen kann.“ 

Aber die Menge hörte nicht darauf und nur ein klei⸗ 
ned Hänflein drängte ſich todesmuthig um ben Miffionär, 
mwäßrend bie Uebrigen durch wüthendes Gefchrei feine Rebe 
übertänbten.*’ 

„Gnade!“ rief der große Haufe. „Tod dem Berfüh« 
ter und feinen Anhängern!’ 

Bolko richtete fih im Sattel auf und wies mit ber 
Streitart nah dem Altare. 

„Bindet Jene bort, flürzt das Zeichen des fremden 
Gottes und Euch fei verziehen!’ 

Wie eine gehegte Meute, vom Peitriemen losgekoppelt, 
fih auf ein Rubel Hirfche flürzt, das, von Jägern umftellt 
nicht entrinnen fann, fo warf fih der Haufe anf Ambros 
fins und feine Anhänger, welde biefer ermaßnte, feinen 
Widerſtand zu leiften und ehe einige Minuten vergingen, 
waren fie alle gefnebelt; Männer, Weiber und finder. 
Bolko lächelte grimmig, als fih die Begnabigten um ihn 
drängten und feine Füße füßten. Nuf einen Winf von ibm 
war auch das Kreuz zu Boden geflürzt und der Altar, nur 
leicht aus Meften und Brettern zufammengefügt, zertrüm ⸗ 
mert. Weinend und wehflagend fahen es die Neubekehrten 
and erwarteten einen Blitzſtrahl vom Himmel, der die Frevler 
vernichten follte; aber Alles blieb ruhig. Der Kreis der 
Krieger öffnete fih und ließ die Begnadigten entfliehen; 
aber enger ſchloß er fih um bie Gebundenen und harrte 
auf einen Minf des Führers. 

„Todtet die Hunde‘ rief ber wuthſchäumend; „nur 
dont den Priefter; unter Qualen foll er ſierben, ein will- 
fommenes Opfer am Altare Eernobog's! 

Aus den Köchern raffelten die Pfeile und die Bogen- 
Sehnen wurben gefpannt, Schwerter und Streitärte hoben 
fh; während einige Reiter Ambrofins in die Mitte nab- 
men und ihn feitwärts in Sicherheit braten. Waren die 
zum Opfertode für ihren Glauben Beftimmten früher muih- 
los und zagend gewefen, fo ſchien jest, in bem legten 
Augenblicke, wo fie die Heilige Ehriftuslehre mit ihrem 
Blute befiegeln follten, ein höherer Geift über fie gekom⸗ 
men zu fein, eine frendige Gottergebenheit; Ambrofius 
ſtimmte ein heiliges Lied an und wie bie erftien Chriſten 
unter den gräßlichſten Martern und Qualen in Rom, fo 
nelen auch bier die zum Tode beftimmien flanifchen Chri- 
fen mit frommer Jubrunft ein. Ein feierliher Gefang er⸗ 
tönte, der felbft ihre Henker einen Augenblid fingen machte. 

Bolfo winfte mit der Streitart. 

Da Fangen zwanzig Bogenfehnen, zwanzig gefiederte 
Pfeile mit ſcharfen Eifenfpigen flogen vom Bogen und tra» 
fen eben fo viele Opfer, welde fih ſtohnend, fehreiend 
unter den Zudungen bes wüthenpften Schmerzes am Boden 
wälzten; denn micht töbtlich hatten die unfihern Schüffe ihr 
Ziel getroffen. Eine Weile weidete ſich die graufame Schaar 
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an dem Anblide der Qualen ibrer Opfer; dann erft fiel 
fie über biefelben ber und fie verröchelten unter ven Waffen 
der Heiden. Allmälig erftarb das Gefchrei, das Gewim⸗ 
mer, das Stöbnen und Todesrödheln; nur Ambrofius 
Stimme ertönte, wie eine eherne Glocke, welde zum Him« 
mel um Race fchreit, ein de profundis anftimmend. Die 
Henker gönnten ihrem Dpfer biefe Freude; fie lechzten nad 
Blut, k fättigten fi im Blute und achteten auf Nichts. 
Eine lautlofe Stille trat ein; Bolfo's Augen funfelten, 
indem fie die Stätte der Unthat überblicdten, wo fünfzig 
Leihen auf dem aufgewüblten, blutgetränften Schnee Tagen. 

„Bindet den Berführer an ben Schweif Eurer Pferde?” 
herrſchte er Denen zu, welhe Ambrofius.bewachten; „und 
dann aufgebrochen!‘ 

Flint fprang einer der Krieger von feinem NRoffe und 
band ven Miffiomär an ben, faft bis an die Erbe reichen 
ben Schweif besfelben, indem er ihm die Hanbgelenfe zu- 
fammenfhnürte, daß das Blut unter den Nägeln bervor- 
trat und bie Haut durchſchnitten wurde; dann ſchwang er 
fi wieder auf den Rüden feines Thiergs. Ruhig und als 
ob nichts vorgefallen wäre, wandte Bolfo fein Roß und 
geb das Zeichen zum Aufbruche; die Schaar feste fich in 

rab und ber unglüdlihe Gefangene war gezwungen, mit 
feuchenben Lungen, fhweiftriefendem Antlige und dem gan- 
zen Aufwande feiner Kräfte mit den Thieren gleihen Schritt 
zu halten, wollte er nicht gefchleift, unter ihre Hufe gewor- 
fen und von benfelben qualvoll zertreten werben. 

In ihre ärmlichen Hütten hatten fih die Dorfbewohner 
verfrochen und lugten aus den mit Blafen überflebten Yö- 
bern, welde die Stelle der Fenfler vertraten, nah ber 
Blutſcene; fie wagten es nicht, ihrem Schmerze, ibre Brü- 

— Verwandte hingewürgt zu ſehen, 
Worte, Töne zu leihen; erſt als Alles längft ruhig gewor⸗ 
ben, wagten fich bie Muthigften berand und überzeugten 
fih, daß bie Reiter abgezogen. Ihnen folgten die Uebri- 
gen unb wehflagend —— fie die Stätte des Mordes, 
bann graben fie ein großes Grab und beftatteten die Ihrigen. 

Bolko's Schaar machte nad einer Biertelftunde Raft; 
denn die Roſſe waren vom früberen fcharfen Ritte an- 
gegriffen; Kemer wurben angezündet und Lebensmittel and 
den Ledertaſchen, bie jeder Reiter am Sattel angebunden 
hatte, —— ein Duell war bald aufgefunden nnd 
fo bielten fie Dittagsraft. Der Gefangene wurde an einen 
Paum gebunden und Niemand befümmerte fi weiter um 
ihn, obgleich er vor Ermattung in bie Knie brad. Der 
Schweiß rann in Strömen über fein Antlig, aber er er- 
ftarrte nah und nad von der großen Kälte und bildete 
eine leichte Krufte, welche bie Haut fpringen machte, Eis— 
Hümpcden bingen in den Loden und die Zähne Flapperten 
dor Froſt aneinander, Hände und Füße bluteten; der Schnierz 
machte Ambroſius obnmähtig, er murmelte ein Gebet, 
fhlo$ die Augen und meinte zw fterben. Empfindliche Stöße 
mit einer —— welche durch die von Dornen und 
Geſtrippe zerfetzten Kleider in's Fleiſch drangen, wedten ihn 
zum Leben, er ſchlug bie Augen anf und ſah ſich wieber in 
den Händen feiner Seiniger, welde ihm bebeuteten, aufzu« 
fiehen; er verfuchte es, aber die gefhwollenen, fleifgewor« 
denen Glieder verfagten ihm den Dienft und er blieb auf 
den Anien liegen. Bergebens ftiefen fie ihm mit ben Schäf- 
ten ihrer Lanzen, er konnte ſich * erheben. Da faßten 
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ihn Einige rauh, fie hoben ihm auf ein ungefatteltes Pferd, 
das frei und ledig der Schaar gefolgt war, vielleicht von 
einem Wolfe von einer Heerbe weggetrieben, verfolgt und 
aus natürlichem Inftinfte bei den Menfhen Schug ſuchend, 
fie banden ihn dort fefl, warfen dem Thiere eine Schlinge 
um ben Hals, foppelten es am ihre Roffe und brachen wie⸗ 
der auf, den Weg nah dem BVerfammlungsorte der fam- 
laͤndiſchen Kriegesſchaaren antretend. 


Gefaugenſchaft und Flucht. 


„Aqh gibt #8 denn eime Mraft, über die Liche 
mit flartem Pittig Ah nicht ſawingen Könnte? 
“ Bos ift für fie Raum um Breit? Lebt fie aicht 
im Gedaalta uud fennt ver ein Mahl“ 

€ T. U. Soffmang. 
Mitten in einem Walde liegt Romove, die Burg des 
erzogs, die Wohnungen der Prieſter, ihrer Diener, des 
efolges umfaſſend, eine Feine Stadt auf mehren, unter 
einander zufammenhängenden Hügeln erbaut, mit breiten 
Gräben umgeben unb von einer ans Feldftüden und Baum 
flämmen erbauten Mauer von mehr ald Mannsböhe ein- 
gefaßt. Im Heiligen Haine fanden die Bildfäulen der 
Bötter und ihre ſchmuckloſen Tempel; auf freien P lägen 
waren bie Opferaltäre aufgerichtet, deren jede Gottheit ihre 
eigenen hatte. Rob und unvollfommen waren ihre Bilb- 
niſſe ans Eichenholz geſchnitzt oder in weichen Sanbftein 
ehanen, aber von riefigen Dimenfionen, von gigantifcher 
Größe: da ſtand Perun, der Donnergott, dort Liada, ber 
des Krieges, Eernobog, der Gott des Todes, denen man 
biutige Dpfer brachte, Gefangene am Altare ſchlachtete. 
Ferne von diefen waren die Altäre Dziwa's, der Göttin 
der Liebe, der ein ewiges Keuer brannte, das von Jung- 
frauen unterhalten wurde, Marjena’s, der Früchteſpendenden, 
Simftrela’s, der Göttin des Arühlings und Ganda's, des 
Gottes der Eben. Nur von den Prieftern burfte ber hei- 
lige Hain betreten werben, nur vom Herzoge und ben Vor⸗ 
nehmften im Gefolge berfelben, wenn ein Dpfertag an« 
gefagt worden; mitten im Daine fland eine alte Eiche, 
welche vielleicht fhon ein Yahrtaufend hatte vorüberziehen 
fehen und breitete ihre Aeſte aus zu einem gewaltigen 
Laubdache, ein weites Zelt von Linnen umgab fie, wo Pe- 
run's Bild fand, dem bie Eiche gebeiligt, dorthin burfte 
ber Rrime allein treten, der Oberpriefter, wenn er bie 
Götter um Rath fragte. Seinem Ausſpruch gehorchte ber 
Fürft, das Volk blindlinge, als dem Worte der Götter; 
doch hohangefehen und mächtig waren auch bie übrigen 
Priefter, vor Allem die Cernobog's, des finfteren Gottes, 
des Bringerd alles Böfen. — In Romove waren die 
Shäge des Kürften gehäuft und der Priefterfchaft; denn 
tief Tag es im Herzen bes Landes und unbezwinglich ſchien 
es ben Slaven ; dahin war nun bei der Annäherung des 
Kreuzheeres alle ſtreitbare Mannfchaft gezogen, um ben 
heiligen Drt, die Tempel der Götter zu vertbeibigen bis 
auf den Testen Plntstropfen. Reich mit Maffenvorrätben 
und Lebensmitteln war bie Burg verfehen morben, bie Män- 
ner bielten häufige Beratbungen und fandten ibre Weiber 
und Kinder nah Rudau, eine noch feftere, am Gebirge ge— 
legene Burg; denn nicht durften Arauen länger ald drei 
Tage weilen in ber heiligen Burg, blos um zu opfern den 
Göttern. Hoher Muth erfüllte die Herzen der Slaven; 


denn fie fämpften für ihre Selbfiftändigfeit, ihren Herb 
und ihre Götter im Angefichte und unter dem ummittelbaren 
Schutze berfelben; immer neue Schaaren derſelben ftrömten 
herbei und mande von ihnen brachte Gefangene mit, Nach- 
zügler des Epriftenheeres oder Krieger, welche fi von 
demfelben verirrt hatten, um fie den Göttern zum Dpfer 
zu bringen und den Sieg von ihnen zu erfanfen. Am leg- 
ten traf Bolko mit feinen Kriegern ein, dur feine Wild 
heit befannt, wie durch feine Tapferkeit und wurde mit 
Qubel empfangen und allen Ehren; in des Kriwe's Hand 
übergab er feinen Gefangenen der von dem Ungemad bee 
Rittes,, von den erbulveten Qualen erfchöpft, mehr einer 
Leiche ähnlich ſchien. Die Unterpriefter banden ihm los, 
hoben ibn vom Roſſe und brachten ibn in ein fefles Ger 
mach der Prieftermohnung, das zur Aufbewahrung der Dpfer 
diente; dort legten fie ihn auf ein weiches Lager aus Baum⸗ 
blättern und Fellen, wufhen feine Wunden mit warmem 
Methe, verbanden felbe forgfältig, und erquickten ihn mit 
Speife und Trank, denn fie fürdteten, er möchte fterben 
vor der Zeit, ober ein unwillfommenes Opfer fallen den 
Göttern. Mol fannte Ambrofins die Sitten und Ger 
wohnbeiten der Heiden zu gut, um aus biefer forgfältigen 
und liebevollen Behanblung, Troſt und Hoffnung für feine 
Zukunft zu ſchöpfen; aber das Gottvertrauen wich nicht 
aus feiner Bruft und felbft ald Gefangener, am Rande des 
Grabes ftehend ſuchte er zu wirken für bie wahre Gottes- 
lehre indem er feinen Kerkermeiſter belehrte. Rubig, ohne 
zu unterbredden, hörten fie ibn an, wenn fie abwechfelnd 
bei ihm Wache hielten; aber fein Zug ihres Gefihtes ver- 
änderte fi, Feine Antwort erfolgte, 

Eilboten kamen in’s Heidenlager, welde ale Späher 
ausgefandt worden waren, bie Bewegungen des Ehriften- 
heeres zu beobachten und brachten die Nachrichten von dem 
bevorftehenden Angriffe; in der Halle des Kürften famen 
bie Führer zufammen und bie oberften Prieſter, um fich zu 
berathen. Es gab nur ein Mittel, mit aller Kraft zu ſtrei⸗ 
ten und verföhnen wollten fie zu dem Zwede die Götter 
durch Dpfer. Ein reiches, fchwelgerifches Mahl wurbe ge- 
halten, die Führer erfchienen vollftändig gerüftet, die Beer 
mit würzigem Metbe gefüllt, mit frifhen Kichtenzweigen 
befränzt, machten die Runde, bis der Tag fich neigte und 
die Dämmerung bereinbrad; Kienfadeln wurden angezün- 
bet und bor der Wohnung des Oberpriefters verfammelte 
fi die ſchweigende Schaar, der Opfer zu harren. Ambro- 
fiu® Iniete an feinem Lager und betete, er wußte, daß 
feine Stunde gelommen; denn die Priefter hatten ihn fei- 
ned Gewanbes beraubt und ihn im ein weites, weißes ge- 
bülft, die Hände waren ihm auf den Rüden gebunden, um 
jeden Wiberftand des Opfers zu vereiteln, und fie [dmäd- 
ten bie weißen Locken mit grünem Fichtenkranze. Ruhig 
hatte fih der Greis in fein Schidfal ergeben, ihn begei- 
fterte der Getanfe, zu fterben, wie fo viele Märtyrer vor 
ihm und gereinigt durch fein Leiden, fein Blut zu treten 
vor ben Thron des ewigen Gottes. Ein blutrothes Licht 
verbreiteten draußen bie Fackeln, deffen Ehimmer in Am- 
brofins tunflen Kerler fiel; da traten vier Unterpriefter 
ein und bebenteten ihm, ihnen zu folgen. Ohne PWiber- 
fireben erbob fh Ambrofius und folgte ihnen hinab in 
den Hof, wo bie andern Befangenen, zwölf an ber Zahl, 
in banger Todesfurcht harrten; mitten unter fie trat der 


Greis und ermunterte die Zagenden, ſich zu flärfen zum 
legten ſchweren Wege durch ein gemeinfhaftlides Gebet. 
Die Thore wurden geöffnet und begleitet von Prieſtern, 
melde lange, fiharfe Opfermeffer in den Händen trugen, 
trat die Schaar der Gefangenen in's Areie. Ein dumpfes 
Gemurmel der freude und der Erwartung empfing fie, mit 
blutgieriger Neugierde flarrten bie Augen ber Strieger nad 
ihnen; Samo war unter den Kührern, welde fih in Ro» 
move verfammelt hatten, er erblidte Ambrofius unter 
den Dpfern und bebte. Er war fein Gaftfreund geweſen, 
er hatte mit ibm Brod und Salz gegeffen und mande fei- 
ner Lehren war bei ihm auf fruchtbaren Boden gefallen, 
wenn er fih auch noch nicht ganz losreißen gefonnt vom 
Unglanben und der Berehrung der alten Götter. Samo 
wußte, daß Ambrofins verloren war, daß er fterben müffe, 
noch mehr, daf er fterben müffe unter grimmigen Martern, 
und darum ſchauderte er, und fein Auge ſuchte den Boden, 
als ihm ein Blick des Alten traf und er das milde, verzei- 
sende Lächeln fab, das deſſen Lippen umfpielte. Plöglich 
raffte er fich auf ans feiner Entmutbigung, er fagte feinem 
alten, erprobten Diener, der hinter ihm ſtand, um ben 
Auszug der Gefangenen mit anzufehen, einige Worte in’s 
Ohr; diefer nickte ſchweigend mit dem Kopfe, bahnte fich 
einen Weg burd das dichte Gedränge und erreichte bald 
die Burg des Fürften in deren Thore er trat, 

Der DOpferzug ſetzte fih in Bewegung. 

Hörnerflänge begleiteten die dumpfen Gefänge der Hei- 
den, während Ambrofins mit der Ebriftenfhaar ein from» 
mes Gebet ſprach, an den Dberpriefter ſchloß ih Wit- 
bold an mit dem Gefolge der Kübrer, die Menge begleis 
tete den Zug bis an ben Saum des heiligen Waldes, wo 
fie zurüdbleiben mußte; finfter und wolfenumhüllt war ber 
Himmel und ein Sturm fauf’te durch bie blätterlofen Wipfel 
und Zweige der mächtigen Eichen und ſchlug bie immer- 
grünen Aefte der Fichten und Tannen, auf denen hart ge- 
frorener Schnee lag, an einander, ſchwarzer Rauch wirbelte 
von den Kienfackeln auf, deren Klammen hin und ber flaf- 
ferten umdb ſcheues Nachtgevögel flog bie und da mit wıbri- 
gem Gekreiſche auf, umflatterte den Zug in immer weite 
ren Krei fen, bis es in ber Finſterniß verſchwand. 

Enblid war ber Er dem Opferplatze angelangt. 
Ein großes Felsftüd mit Moos überwachen, von dem ber 
Schnee forgfältig abgelebrt war, fland in der Mitte; bie 
eine Fläche war glatt bebauen und trug in rober, erhabe- 
ner Arbeit in ber Mitte einen riefigen Kopf mit weitgeöff- 
netem Rachen, rings um basfelbe ftanden fünf größere 
Steine, oben abgeplattet, neben jedem war ein großer Holz⸗ 
hof. SKirampfhaft zog fi das Herz der Gefangenen beim 
Anblid des Opferplages zufammen, die Wangen der be» 
berzteften Krieger erbleicpten, manches Auge umdunfelte ein 
Flor der Obnmaht, nur Ambrofins fland ruhig und 
muthig aufrecht und betrachtete ruhig alle Borbereitungen 
zum ſchrecklichen Gögendienfte. 

„Herr!“ rief er mit flarfer Stimme, „Taf den Kelch 
der Reiben vorübergeben an Deinen Befennern, laß ihr 
Blut Dir Sühne fein für ihre Schwächen und Fehler, und 
nimm fie auf in Dein Reich; gib Deinem Heere den Sieg, 
daß es zertrümm’re die Mltäre ber falfchen Götter, daß 
dad Auge der Blinden ſeben lerne und wir bie legten Opfer 
feien, die an biefer ie geblutet! Amen.’ 
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Zwei Unterpriefter traten zu jedem Opfer und faßten 
es an den Armen, — Eine Todtenftille trat ein. — 

In feinem Zelte, von dem die böhmifhe Reichsfahne 
webte, der weiße Leue im rotben Felde und das Deeres- 
banner, das große rothe Kreuz auf weißem Grunde, ging 
der Prempflide nachdenfend anf und nieder; der Abend 
nahte und mit dem Morgengrauen ſollte der Kampf begin- 
nen, der ein blutiger und entfcheibender werben mufte. Er 
batte den Schlahtenplan entworfen, die Rollen des ent» 
f&heidenden Spieles vertheilt; noch einmal überbadte er 
ihn mit der Sorgfamfeit des großen Feldherrn, ob er nichts 
aufer Acht gelaffen. PBremyfl Otakar, der Sohn Ota— 
far’s I. und feiner Gemalin Konftanze, war bamals im 
dem fräftigften Mannesalter, faum fünfunbvierzig Sabre 
alt; er war ein Mann von ausgezeichneten Herrfchertugen- 
den, vom ungeheucelter Krömmigfeit und feltenen Gutber- 
zigfeit, aber auch pracdtliebend und nah Ruhm und Ehre 

eizend, mit einem Worte ein ritterlicher König. Darum 
—* er ſich fo leicht dem Kreuzzuge angeſchloſſen, darum 
arbeitete er fo thaͤtig an ber Ausrottung des Heidenthumes. 
Ploöglih wurde der Zeltvorhang haſtig anfgeriffen und un- 
gemeldet trat Poppo, der Grofmeifter des deutſchen Dr» 
dens ein; er war aufgeregt, fein Antlitz geröthet nnd fein 
Auge glühte. Fragend trat ihm ber Böhmenfönig entgegen. 

‚Bergebung, Majeftät, wenn ich Euch zur ungewohn- 
ten Stunde före,” fagte er Otakar begrüßend, „aber 
ih babe eine Nachricht von Wichtigkeit zu binterbringen. 
Ein Streiftrupp,, der fih tolfühn bis in die Nähe von 
Romove wagte, bemerkte heute barin eine feltene Auf- 
regung und Tpätigfeit; fie legten fih in ben Hintergrund 
auf die Lauer und es gelang ihnen, einige Glaven aufzu⸗ 
greifen, welche eben nad ber Stabt ziehen wollten. it 
ihren Gefangenen fehrten fie in bas Lager zurüd und diefe 
fagten aus, daß heute Nachts im Heiligen Haine ein gro- 
ßes DOpferfeft gefeiert werden follte, bei welchem chriſtliche 
Gefangene verbluten unter dem Dpfermeffer der Priefter; 
aber noch fohredlicher ift es, daß fie erzählten, ein Gerücht 
babe fich verbreitet, daß fih unter den Chriften auch ein 
greifer Mann befinde, ein Oberpriefter der Feinde, ber 
allein und unbewehrt in's Land gefommen, um ben Dienft 
ber Götter zu flürgen. Es iſt entfeplih, fo nahe von uns 
fol’ eine gräflihe That; jener Miffionär, von dem ber 
Heide erzählte, ifl der fromme Ambroſius.“ 

Erfchüttert vernabm Otakar dieſe Kunde und feine 
Stirne legte fih in düft're Kalten. i 

„D daf wir um den einen Tag unfern Angriff ver- 
jögert; die Gefangenen wären vielleicht jetzt ſchon befreit.‘ 

„Dder niebergemegelt; benn die Heiben Fennen Fein 
Erbarmen,’’ verfegte der Grofmeifter. „Aber was follen 
wir tun? Wir als chriſtliche Ritter fönnen es nicht mit 
rubig anfeben, daß wenige Stunden von und bie Heiben 
ihre teuflifchen Feſte feiern, daß fie einen unf’rer Brüder, 
daß fie einen Prieſter des ewigen Gottes abſchlachten. 
Bir müffen unfer Gelübde halten.” 

„Zeigt mir einen Ausweg, Popp o!' fagte tiefbefüm- 
mert ber König. 

„Laßt die Trompeten durch's Lager ſchmettern,“ rief 
der mit wildem kriegeriſchen Feuer; „laft bas Heer auf- 
brechen in dem Augenblide, uns die Heiden überfallen, ehe 
fie es vermuthen nnd fie fo — je 
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Dtalar ging einige Male ſchweigend im Zelte auf 
und ab, bann blieb er vor dem Großmeifter ſtehen und fah 
ihn Far und ruhig an. 

„Poppo,“ fagte er, „Euer Schlachtenmuth verblenbet 
Eud die Augen; ich lobe Euern Entihluß, aber ih kann 
ihm micht billigen. Da fei Gott davor, baf ich dem Gien 
leihtfinnig dem bloßen Zufall anheim geben, das Leben 
von Taufenden hinwerfen follte, vielleicht nuplos, um und 
mit Schmah zu bedecken, die Vorwürfe ber Ehriftenheit 
auf und zu laden! Der Krieger fämpft nicht gerne bei Nacht, 
wo er feinen Feind nicht feben und faflen fann, wo er oft 
Freund und Feind micht zu unterſcheiden vermag; überdies 
ift ber Heide gegen und dann zu fehr im Vortheile, da er 
die Gegend kennt, die feine Heimat ift, wir aber aufs 
Gerabemwohl ziehen müffen. Wer ſteht Euch dafür, daß nicht 
Alles ein blinder Lärm ift; wer ſteht Eud dafür, daß wir 
nicht Alles auf's Spiel fegen und dennoch zu fpät fommen?! 
Nein, Poppo, Gott iſt mein Zeuge, daft mır das Schid- 
fal jener Unglücklichen ſchwer auf's Herz fällt; aber wußte 
ich meinen Bruder in den Händen des Feindes, ich Fünnte 
als König, ald Heerführer nicht anders ſprechen!“ 

Poppo fhwieg von ber Wahrheit der Worte getrof- 
fen und dachte einige Augenblide nad. 

„Und wenn fih ein fühner Mann fände,‘ entgegnete 
er raſch, „der fi, freiwillig, mit Areiwilligen entſchlöße 
aufzubrechen noch im biefer Stunde und fein Leben zu wagen 
an dad Leben feiner Brüber, würdet Ihr ibn ziehen laſſen 
in Gotted Namen?’ 

Ernft, nicht ohne Rührung blicdte der Nönig ten Grof- 
meiſter an. 

„Ihr feid ein tapferer, Ihr feib ein edler Ritter; nicht 
hindern will ich den Opfertod eines begeifterten Häufleins, 
denn ber Herr fann Großes wirken in und Schwachen; aber 
Eines vorerft, edler freund. Der Kührer gehört zu feiner 
Schaar — bezwingt Euer Herz; Ihr dürft nicht jene Schaar 
führen; wählt einen Andern.“ 

Ein Zug des Mißmuthes flog über das Geficht des 
Grofimeifters dann beugte er ſich geborfam vor dem Hrer- 
führer und fagte: „Ich muß geboren; doch denke ich, der 
Führer ift gefunden. Erlaubt, daß ich ihn rufen laſſe.“ 

Der König midte mit dem Kopfe; der Großmeiſter ging 
vor's Zelt und fagte feinem Diener einige Worte, der ſich 
entfernte. Schweigend, Jeder von andern Gedanfen er- 
griffen, ftanden die beiden Kriegeshelden; da trat Theo» 
bald ın’s Gemach. In wenig Morten ſchilderte ibm der 
Großmeifter die Lage der Dinge und bie Gefahr des all⸗ 
geliebten Priefters Ambrofius; mit Bgeifterung bot der 
Jüngling fi zum Führer an. Sein Leben war ibm längſt 
zur Yaft geworben, er ſuchte die Gefahr auf und eine heim- 
Iihe Hoffnung wachte in feinem Herzen auf, Ausca viel- 
leicht d feben beim Opferfefte der Heiden. 

be eine Viertelftunde verging trabte eine Heine rei- 
fige Schaar in aller Stille aus dem Yager und eilte dem 

Walde zu, der fhmwarz, ruhig und ſchweigend vor ihr auf 
der Schneeflähe Tag. 

Feierlich umſchritt der Kriwe fünfmal den Fels mit 
dem Gotzenbilde, geheimnißvolle Worte murmelte er und 
Beihwörungen, dann winkte er feinen Dienern, fie fließen 
die Fadeln in die Holzſtöße; diefe loderten bald bel auf, 
daß die Flammen weithin leuchteren. Mit einem Rud bat- 


ten fie fünf der Gefangenen ergriffen und warfen fie auf 
die Dpferfteine; ein Butz, und fünf blanfe Meſſer durch- 
fhnitten die Kehlen der Gefangenen, während andere Die- 
ner dad warme, rauchende Blut in Schalen auffingen und 
dem fcheußlihen Gögenbilde in den weiten Rachen gofßen, 
dann warfen fie noch bie zudenden, biutigen Körper auf 
die Holzftöße, deren Feuer fie durch zugeworfene Holzftüde 
unterhielten. Zweimal wiederholten fie dies und riffen endlich 
aud die zwei legten Opfer zum Altare, Ambroſius arf- 
fparend zum aualvollen Tore. Schon hoben fih die Mef- 
fer und bie vor Schred und Angft erihöpften Schlachtopfer 
ergaben fich lautlos in ihr Schidfal, da Fang ed immer 
näher, wie Huffhlag eines im Galoppe anfprengenden 

ferbes,, ein lautes Wiehern ertönte und etwas Weißes 
chimmerte zwifchen den Baumftämmen und entlaubten Zmwei- 
gen; die Priefter bizlten inne und ſahen zornig nach ber 
Gegend, von wo der Frevler erfcheinen mußte, der es ge» 
wagt, ben heiligen Haın zu betreten und bie Myſterien der 
Priefter zu unterbrechen. 

Ein milchweißes Rößlein mit mweitgeöffneten Nüſtern 
und im Winde flatternven Mähnen fprengie an, auf feinem 
Nüden fah in weißen Gewändern, mit gelöftem Goldbaar 
ein weibliches Weſen, die Nechte mit der ſcharfen Stahl- 
ſichel bewehrt. 

„Ausea! tönte es verwundert wie aus Einem Munde 
von ben Anwefenven. 

„Ja!“ rief die Seberin, „es ıft Ausca, bie heraus 
getrieben aus dem Tempel, wo fie betend lag, bie Stimme 
der Götter, Euch zu fünden ihren Willen! Haltet ein und 
laßt der Opfer genug fein, führt fie zurüd, die geblieben, 
zur Burg, daf wir fie auffparen zum Siegesfeſte!“ 

Murrend Tiefen die Priefier ihre Opfer los, welche 
vor der holden Erfheinung, die fie für einen Engel des 
Himmels hielten, auf die Knie fanfen; Ausca aber blidte 
mit leuchtenden Augen umber im Kreife und ihr Blick fiel 
auf Ambrofius. 

„Hoͤrt weiter die Stimme der Götter, fubr fie mit 
erbobener Stimme fort; „jenen Mann dort mit dem wei— 
ben Haare bat fih Siebog, der Lebendgott, erforen zum 
Sklaven, daß er diene in feinem Tempel. Ich die Sehe. 
rin verfünde Euch den Willen des Gottes und berühre mein 
Eigentbum mit der heiligen Sichel.“ 

Und mit Blitzesſchneile, ehe es noch die Priefter, welche 
ihr Opfer nicht laſſen wollten, hindern fonnten, war fie bei 
dem Öreife und berübrte ihn mit dem Sichelſchwerte; Am- 
brofius war gerettet, denn nicht verfallen durfte mebr 
Cernobog, was berührt die Priefterin Dziwa's. Die bei» 
den andern Opfer batten nur Aufſchub erlangt, nicht Net- 
tung, denn nicht fortgefegt durften die bintigen Myſterien 
werden, waren fie einmal unterbroden; Aus ea fümmerte 
{ih wenig um fie, ihr leuchtender Blick ſuchte und fand 
Samo, der ihr mit freundlichem Lächeln zunickte. Sie 
forang von ihrem Rofe und fohnitt mit dem Sichelſchwerte 
Ambrofindg Bande durch; mit Schauer warf fie einen 
Blick anf die Scheiterbaufen, von denen ein dicker, übel- 
riechender Rauch aufftieg; eine hobe Nöthe flieg auf ihre 
Wangen und Ieife, faum Görbar fragte fie den Greis: „Und 
Dein Begleiter?" 

Ambrofins lächelte fanft und fihüttelte das Haupt. 

Da wieberte das weiße Röflein bel auf, bob fi auf 


den Hinterfühen hauend und beifend, mit gefpigten Obren 
mie zum Kampfe empor; es brach durch's dichte Gebuͤſch, 
Waffengeraſſel und wie Hagelwetter ſtuürzte die Schaar 
chriſtlicher Krieger, Theobald an ter Spitze mit erhobe⸗ 
nen Schwertern auf die Beſtürzten, von denen Manche fie« 
len von gewichtigen Hieben getroffen. Über ſchnell befon- 
nen hatten die Führer zu den Maffen geariffen, vie Prie- 
fter, entichloßen ihr Heiligtum zu vertheidigen, brachten 
ibre laugen, ſcharfen Opfermeffer und die feine Schaar 
marde umzingelt. Theobald fab Ambrofius, er ſah 
Aus ca mit gezüdter Sichel neben ihm fteben; einen Augen» 
blick fühlte er fich geläbmt, dann drang er bormwärtd wie 
ein Nafender. 

„Die ift meine Retterin!“ rief der Greid und warf 
fh vor Ausca, melde bei Theobald's Anblid zum 
Steinbilde geworben; benn er hate, der Deutfhe wolle 
fie todten; aber anderen Sinned war Theobald. Er 
forang von dem Roffe, warf Umbroſins bie Zügel des» 
felben zu, indem er zu ihm fagte: „Nette Dich, Vater, mit 
ben Reifigen, die fi durchſchlagen, nun ihr Tagewerlk er- 
füllt, mein Roß iſt ſicher, mir gebört dieſe da!’ 

Mit ſtarkem Arme erfaßte er Ausca, indem er den 
Schild zurückwarf, das Schwert umkehrte, um ſich darauf zu 
fügen; dann ſuchte er ſich mit der fehönen, werthen Laſt 
feitwärts in den dunflen Forſt zu werfen. Eine geranme 
„Zeit eilte er vorwärts, ohne verfolgt zu werben; Andca 
regte ſich nicht, ihr Kopf war auf feine Schultern gefunten, 
fie ſchien ohnmächtig geworden. Aber bald fühlte er eine 
fonverbare Ermattung, es riefelte fo warm über die Bruſt, 
er fafte mit ber Hand nach der Gegend, wo er plötzlich 
einen ftehenden Schmerz fühlte und zog fie bintgefärbt zurück; 
er taumelte und fanf bemußtlos auf dem bartgefrorenen Bo— 
den. Wie lange er in feiner Erftarrung da gelegen, wußte 
er nicht; als er wieder die Augen auffchlug, graute der Mor- 
gen. $r lag auf einem weichen Lager in einem geräumis 
gen Gemache, feine Wunde war verbunden und — 
nur wenig; ſie hatte nur das Fleiſch aufgeriſſen und nur 
der Blutverluſt ihm eine Ohnmacht zugezogen. An ſeinem 
Lager ſaß auf einer Seite Ambrofind, anf ber andern — 
Ausca, welde ibn mit ängftlihen Bliden. betrachtete. 

„Ro bin ih?" fragte der Züngling fih aufrichtend; 
„find es Riebertraume, welche mir diefe Erfcpeinungen vor⸗ 
fpregeln oder ift es Wirklichkeit % 

„Rubig, Sohn,” fagte der Greis ibm fanft auf das 
Yager nieberbrüdend, „‚fonft möchte Deine Wunde wieder 
zu bluten anfangen.” 

„Aber wo bin ich? 

„In Romove, in Samo's Burg; diefer Engel bier, 
dem Gott bald die Binde des Unglaubens von den Augen 
reißen möchte, hat und gerettet.‘ 

Theobald warf einen fangen Blid, in dem eine un- 
aus ſprech liche Liebe und Dankbarkeit Sag, auf Ausca, 
welche tieferrötbend ihr Auge zu Boden ſchlug, bie Hand 
auf's Herz drüdte und ſich rafch entfernte, 

„Erzählt mir, Vater, wie Alles gekommen,“ bat Theo— 
bald den Alten, „ich fans es nicht begreifen, Und br, 
auch Ihr feib wieder Gefangener biefer Heiten, vie Euch 
tödten wollten diefe Nacht? Warum feid Ihr nicht geflohen ?' 

„on nahmſt Ausca mit Niefenkraft und fchleppteft 
fie fort in's Didit, ohne daß es Jemand im Getümmel 
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des nächtlichen Kampfes bemerkte, als Deine Reiſige mich 
zu Merbe faben, fchloßen fie einen Kreis und zogen fi 
der Uebermacht weichend zurüd, ohne daß es die beiden, 
einen Hinterhalt fürdtend, wagten, fie zu verfolgen. Mit 
Mivderfireben folgte ih, da ih Di nicht unter uns fab, 
doch ſchwieg ich, da ich meinte, Du habeſt Dich vielleicht 
zu einer andern Schaar begeben, die Du auf der entgegen- 
gefegten Seite zum Hinterbalte und zur Unterftügung auf- 
geſtellt Hätte. Plöplih aber blieb Dein Roß fteben, wie: 
berte laut hinaus in die Falte Nachtluft, machte einen ge- 
waltigen Sag und fprengte mit mir. davon, das Gebif 
zwifchen die Zähne nehmend, je toller, je fefter ich bie 
Zügel anzog. ch klammerte mih an den Sattel und fort 
durch das Geftrippe branf'te der Renner, bis er anf einen 
freien Play kam; dort fand ih Dich und Ausca, welde 
neben Dir fniend bemübt war, Deine Wunde zu verbin 
den, Dir Stirn und Schläfe mit Schnee zu reiben, um 
Dich wieder in's Leben zu rufen; ihr weißes Rößlein ſtand 
neben ihr mit gefenftem Kopfe und blickte mit Hugen Augen 
nad) ihrer Herrin. Deine Bewußtlofigfeit wollte nicht wei— 
hen; es blieb fein Mittel übrig, ald Dich entweder in das 
Ehriftenlager zu bringen, ober nah Romove zurüd, Da 
traf Samo mit einigen feiner Leute anf dem Plage ein; 
er batte fih aufgemaht Ausca zu ſuchen. Sie bat ihn 
unter Thränen, Di zu retten. Samo lief Dig in 
einen der Kilgmäntel feiner Begleiter hüllen, fegte Dir eine 
ſlaviſche Mutze auf und fo hielten wir in aller Stille, von 
der Nacht begünftigt, unfern Einzug in der Burg, bie Wa⸗ 
hen täufchend, welche in Dir einen der Ihrigen faben, 
ber fhwer verwundet fer.’ 

„Alſo doch gefangen!’ ſeufzte der Deutſche, „und 
vielleicht zum graͤßlichen Opfertode verdammt oder zur 
ſchimpflichen Knechtſchaft!“ ns 

„Ausca verſprach und zu retten; fie wird ihr Wort 
halten.“ 

Der Tag war völlig angebrochen. 

Ein Waffenlärm ertönte in den Höfen der Burg; 
Sams trat völlig gerüftet in bag Gemach feiner Schüglinge. 

„Ich babe meine Pflicht erfüllt,“ fagte er ernft und 
ruhig, „‚felbft gegen meine Feinde, die meine Gäfte gewe- 
fen, mit denen ich Brod und Salz gegeffen! ich babe Euch 
gerettet. In großen Haufen ziebt das Chriſtenbheer gegen 
Romove, überflutet hat es dem heiligen Hain ber Götter, 
zurüdgeworfen ober getöbtet unfere Streiter; Wuth und 
Schmerz erfüllen unfere Herzen und Jeder iſt entfchlofien, 
bis zum legten Athemzuge die Burg zu vertheidigen. Es 
wird ein biutiger Kampf werben; leicht vorberzufeben ıft 
fein Ende: Romove wirb fallen und das Kreuz fiegen. 
Hier dürft Ihr nicht länger bleiben, denn man weiß um 
die Anmwefenbeit diefes Mannes,’ fubr er fort, auf Am- 
brofins zeigend; „wer weiß, ob meine Knechte nicht auch 
die dieſes Kriegers verrathen; das Volk, die Prieſter, die 
Führer würden Euern Tod verlangen, ich und Ausca zu 
ſchwach fein, Euch ferner zu f[hügen. Ihr müßt fort. Fühlſt 
Du Ti flarf genug, Nüngling, zu flieben?’ 

Theobald erbob ſich vom lager; feine Wunde [hmerzte, 
der Blutverluft hatte ihn erfhöpft; aber er nabm alle feine 
Kraft zufammen und der fefte Wille iſt allmächtig, er ıfl 
der Gott in unferer Bruſt. 

„Gut,“ fagte Samo, „ich werde Euch Ausca fen 
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den, fie ſoll Euch führen!’ — Dann trat er näher zu 
Ambrofinsd und reichte ihm feine Rechte. 

‚Liebe Deine Feinde, thue Denen Gutes, die Dich 
haſſen! Du haft es mich gelehrt, edler Greis, und tief im 


Herzen bafteten Deine Worte; fie haben Früchte getragen. , 


Ja göttlih muß eine Lehre fein, die fo erhabene Grund- 
ſatze ansfpricht; ich fühle es, ee ift das Bewußtſein, 
Gutes getban, als das, feine Rache befriedigt zu haben. — 
Lebet wohl; vielleicht fehen wir und wieder!’ 

Er wandte fih ſchnell und verließ das Gemach. 

Wenige Augenblide trat Ausca ein. 

Sie war nicht mehr die Priefterin, die begeifterte Se- 
berin, fondern das einfache, fhlichte Mädchen; ihr goldenes 
Haar war in zwei langen Flechten georbnet, ein Kleid von 
dunklem Wollenftoff ſchmiegte fib an ihre zarten Glieder. 
Schen und mit fopfendem Herzen, in dem eine junge Liebe 
aufblüßte wie eine Roſe, näherte fie fih den Schüglingen.” 

„Seid Ihr bereit, fo kommt," fagte fie mit leifer 
Stimme, „Ausca wird Euch führen!’ 

Theobald erhob fih, auf Ambrofind geflügt und 
fie verliefen des Gemach. Einen langen, bunflen Gang 
führte fie das Mädchen, er brachte de in den Xempel 
Dziwa's, am Altare der Böttin, wo ihr aus Holz gefhnig- 
tes Bild auf einem rob behauenen Granitblode ftand, hob 
Ausdca eine Feine Fallthüre und flieg eine fhmale Treppe 
hinab, nachdem fie früher eine Lampe am ewigen Aeuer 
der Göttin angezündet hatte. Ambrofius und Theo- 
bafd folgten ıbr. Bald gelangten fie in einen Schadt. 
Er war fo niebrig, baf die Männer nur gebüdt vorwärts 
gehen fonnten; die Luft war kalt und dumpf, wie in einer 
Gruft, und hie und da fiderte das Waſſer von ven Wän- 
ben. Eine gute Biertelftunde mochten fie fo fortgefärit- 
ten fein, fein Wort wurbe gewechfelt; da ging der Weg 
wieder aufwärts und fie famen in eine große geräumige 
Höhle, deren Eingang im Gebüſche verſteckt war. 

„Wir find zur Stelle,‘ fagte Ausca, bie lampe auf 
einen Stein fiellend und wies mit der Hand nah dem Aud- 
gange, „und Ihr feid gerettet. Mitten im heiligen Haine 
iegt diefe Grotte und der geheime Gang ift nur ben Pries 
fterinen der Dziwa befannt, vorgebrungen find bie Ehriften, 
fie haben den Hain befegt, Ihr befindet Euch in Sicherheit, 
bald feid Ihr bei Euren Freunden. Ich kehre nun zurüd; 
lebet wohl. Die Götter mögen mir vergeben, wenn id 
gehandelt habe gegen ihren Willen, indem ih Euch geret- 
tet, dem Altare feine Opfer entzogen babe.“ 

Sie wandte fih rafch ab, denn ihre Stimme zitterte 
vor Schmerz und Aufregung und eine Thräne glänzte in 
ihrem Auge; Theobald fonnte fih nicht mehr länger be» 
wingen, er faßte ihre Hand und legte feinen Arm um ihren 
chlanken Leib. 

„Ausca!“ rief er, „rettender Engel, Du holdes Bild, 
bas im Wachen wie im Traume in meinem Herzen lebt, 
o bleibe! Rein, Du folft, Du darfft nicht von mir gehen! 
Ih halte Dich feſt in meinen Armen, ih trüde Dig an 
meine Braft und flüflere Dir zu das ſüße Geſtandniß mei« 
ner Liebe.“ 

Das Mäpchen zitterte in Theobald's Armen, es 
wollte fi losreißen, aber es hatte nicht die Kraft dazu. 


„D mein füßes Mädchen,” fuhr Theobald fort, „von 


dem Yugenblide, wo ih Dich fab, ift meinem Leben ein 


glängender Stern aufgegangen; bie Liebe ift wie eine firg- 
reiche Königin eingejogen in mein Herz! Ausca, und Du? 
Du ſchweigſt, Du fenfft Dein Köpfchen wie die Blume, die 
rauber Norbwind umtof't? Haft Du feine Worte, feinen 
Blick für mi; theilft Du nicht mein Gefühl?’ 

Einen Bl voll Liebe warf das Mädchen unter Thrä- 
nen lächelnd auf Theobald und lehnte das Haupt an feine 
Bruft; er aber brüdte einen Kuß auf ihre Rofenlippen — 
einen nf, ber wie rin eleftrifches Feuer fie durchzuckte, 
der fie zittern machte. 

Wehe mir!’ feufzte fie ſchwer atbmend, „mas haft 
Du gethan, Äremdling? Du haft mein Herz verfehrt und 
abgewandt tem Dienfte der Götter;-ih babe mein Gelübbe 
gebrochen und zürnenb wendet die Göttin ihr Auge von mir.’ 

„Nein, nicht zürnend blickt Gott auf Tiebende Herzen, 
die fih gefunden haben im Thale des Lebens, um fih an- 
zugebören; er fegnet den Bund ber Yiebe. D gib ihn auf, 
Ausca, den finftern Unglauben, öffne Dein Herz dem Lichte 
und werbe mein für immer — meine Gattin!‘ 

„Dein Weib, Theobald,‘ rief Ausca und heftete 
einen Blick des Staunens und Schredens auf den Yüng- 
ling, „ib Dein Weib — ich die Priefterin bes heiligen 
Feuers, eine Dienerin des Tempels und Dein Weib?’ 

„Und liebft Du mich nicht, boldes Leben?’ erwiederte 
Theobald. 

Ausca legte ihre Haud auf's Herz und lispelte mit 
einem Blicke voll Zärtlichkeit : 

„Wol Tiebe ich Dich, Fremdling; ac ich fühle es am 
Klopfen meines Herzens, fühle ed an der Wonne und dem 
Schmerze, die meine Bruft erfüllen; aber nie, nie darf ich 
Dir gebören. Ih muß fcheiden von Dir und nimmer werbe 
ih Did wiederſehen!“ 

Fefter umſchlang Theobald die Gelichte und wollte 
fie nicht laffen; aber Ambroſius trat zwifchen fie. 

„Scheidet, meine Rinder, wie es aefcheben muß; der 
Schmerz führt zur Wahrheit zum Stüde, bie Erinnerun 
umſchwebt ung mit leifem Slügelfchlage als tröftender Engel! 
Das Herz bes Menfhen gleicht ver Harfe, aus deren Sai- 
ten eine höhere Hand bald fanjte Töne lockt, bald ſtürmiſche 
Accorde.“ 

Theobald drückte Ausca noch einmal feſt an feine 
Bruſt und küßte fie; das Mädchen konnte dem Zuge des 
Herzens nicht Sänger wiberfteben — fie ſchlang ihre Arme 
um feinen Naden und fo blieben fie lange Bruft an Bruft, 
Auge in Auge getaucht, dann riß ſich Ausca los, nabm 
bie Lampe und eilte wie ein leichtfüßiges Reh nah dem 
Dintergrunde der Höhle, wo fie in bem unterirbifgen Gange 
verſchwand. 

Ambroſius und Theobald traten in's Freie. 

Kaum waren ſie einige Schritte gegangen, als ſie ſich 
von einer kleinen Schaar umzingelt ſahen, welche ſie an 
ihrer Bewaffnung, an den rothen Kreuzen für Krieger des 
chriſtlichen Heeres erfannten; mit Jubel wurben fie in das 
Lager geführt. Poppo belobte den Yüngling und Dta- 
far felbft, dem die Runde davon geworben, verſprach ihm 
den Ritterſchlag nah Beendigung des Krieges. 





Dei‘ SHeidenthumes Fall. 


„Es if der Rrieg ein roh armaltfam Dandwert; 

Dan fommt niät aus mit fanften Mitteln; Alles 

Lat Ah nicht fhenen,” Säiller. 

„Er nimmt das Wort dee Flachs und Hülle in Gaade ein, 

Und fenrer’6 daaa jurüd; daß cs fol Segen frinl" 
M. G. Sappir, 

Dis an die Waͤlle Romove's hatte das Chriſtenheer 
die heidniſchen Schaaren zurüdgeworfen; wüthend war der 
Kampf im heiligen Haine gewefen und jeder Fleck darin 
mit Blut erkauft worden. Uber nicht nützte den Slaven 
ihr Todesmuth, mit denen fie fih den Nittern, den wohl⸗ 
bewaffneten, in ber Rriegsfunft erfahrenen Deutfchen und 
deden ——— fie verbluteten unter Schwertſtrei⸗ 
chen und Otakar blieb Sieger, der Reſt der Heiden warf 
fi in die fihern Mauern. Die erhigten Führer brangen, 
darauf fogleih zu fürmen, aber der erfahrene Feldherr, 
der wohl wußte, daß feine Reihen ebenfalls gelichtet wor- 
den feien, baf feine Krieger erfhöpft waren, gebot Halt 
und wollte ſich erſt in der errungenen Stellung befeftigen. 
Er ließ einen Theil des Haines umbauen, und fo einen 
natürlichen Wal gegen die Pfeilfchäffe und Steinwürfe 
aus der Burg bilden, ber ihm zugleich vor einem. nädtli- 
hen Meberfall fiherftellte; dann gab er den Befehl, bie 
Bildfäulen der falfhen Götter zu ſtürzen, Artfhläge zer- 
Hüfteten den taufendjährigen Stamm der Pernüseihe und 
ein grobes Kreuz wurbe an der Stelle, wo bie Heiden, in 
der Nacht ihren blutigen Gögendienft gefeiert hatten, auf- 
gerichtet; der Biſchof von Gneſen, der den König auf bem 
Rreuzzuge begleitete, da er Oberhirt der neu eroberten Yän- 
der werben follte, weihte die Stätte ein, auf welder der 
Großmeifter eine Kirche der h. Bottesmutter zu bauen ge- 
lobt Hatte und las ein feierlihes Hochamt, dem das ganze 
Heer mit frommer Erbauung beimohnte. 

Am andern Morgen follte die Burg erflürmt werben. 

Theobald lag ın einem Zelte auf dem barten Lager, 
neben dem Ambrofins ſaß; feine Wunde, obgleich nicht 
tief und gefährlih, ſchmerzte und war entzündet, (ine 
Fieberglut leuchtete im Auge und manches Mal verwirrten 
ſich ſeine Sinne. Ambrofins in der Heilfunft wohl er- 
fabren, bereitete ihm kühlende Umfchläge und Getränfe; ber 
Jüngling brüdte ihm danlbar die Hand. 

„Bin id nicht wie ein Mädchen,” fagte er umwillig, 
„bie von ber Heinften Berlegung beitlägerig wird? Klickt 
nur an dem Schwaden, daß fi die Wunde ſchließe, denn 
mit muß ich doch Morgen und follte ich ohne Panzer in’s 
Gefeht gehen müffen,‘ 

„Mein, das barfft Du nicht, mein Sohn,“ entgegnete 
der Greis. 

„Ich muß, Vater!“ Ih Habe eine heilige Pflicht zu 
erfüllen. Dort fließt Samo, tort fiht Auscaz ih muß 
ihr Leben fhügen und fällt Romove, was Gott gebe, 
fo folfen fie meine Gefangenen werden. Der Krieger, bint- 
gierig in der Schlacht, ift zügellos ald Sieger und font 
weder Alter, noch Geſchlecht und Schönfeit. Soll Ansca 
die Beute eines rohen Kriegers werten; fol fie vielleicht 
verbluten unter Schwertftreichen, oder frevler Luft? — Nein, 
Bater, ich fann es nicht ausfprechen, der bloße Gedanke 
Taran macht mein Blut fieven. Boran will ih fein, ber 
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Erfte, der Vorderſte im Gefechte und anf den Mauern; 
falle ich im Kampfe, dann Bater vertretet Ihr meine Stelle, 
wenn ed zum Entfcheidenden fümmt. Fällt Ausca, und 
fie wird fämpfen wie eine Mmazone, dann flürze ih mich 
in bie feindlihen Schwerter und Ihr mögt unfere Leichen 
in ein gemeinfamcd Grab legen!“ 

„Bott wird Euch Beide ſchützen!“ fagte der reis 
mit frommem Gottvertrauen. Thue mein Sohn, was Du 
nicht laſſen kannſt, wozu Di die innere Stimme treibt, 
die gar oft ein Ausſpruch von Dben ifl. Jetzt aber pflege 
ber Ruhe, Du bedarfit ihrer.’ 

Theobald ſchwieg und ſchloß die Augen; aber je 
ftiller, je dunfler e8 um ihn ward, ein befto helleres Leben 
ging in feinem Junern auf. Er ſah Ausca und bie Hoff- 
nungsgöttin zog mit magifhen Traumgebilden an ihm vor⸗ 
über, die er fefthielt, die er ald Drafel der Zufunft be- 
trachtete. in liebendes Herz ift ja gläubig und feine 
Wünfhe werden ihm zu Sybillifhen Büchern, in denen es 
fein Geſchick Lieft. 

Trompetenftöße fhmetterten durch das Lager und wedten 
die Schläfer, von denen Mancher gar bald tief gebettet wer- 
den follte zum langen Schlafe, die Falte Morgenluft fhüt- 
telte ihnen bald dem Schlaf aus den Gliedern und ein frie- 
geriſches Treiben entfaltete fi im Lager; da wurden Roffe 
gefattelt, welche muthig wieherten, ald wüßten fie um ben be» 
vorftehenden Kampf, aus ihren Zelten traten bie Ritter, vom 
Wirbel bis zur Zeche im Eifenharnifch, über dem fie den 
Wappenrock trugen, die Helme gefhmüdt mit weheuden 
Federn; die Drbengritter trugen ſchwarze Panzer und bar» 
über die befreugte Dalmatifa; die Knechte und das Auf- 
volf trug leichte Bruſtharniſche, Pidelfauben und Speere 
oder Hellebarden, Auf das zweite Xrompetenzeichen, wel« 
ches vom Zelte des Feldherrn aus gegeben wurbe und bas 
fi durch's ganze Lager fortpflanzte, orbneten fich bie Arie» 
ger um ihre Fahnen und das Heer formirte die Schlacht. 
linie, wie ber Rönig es im Kriegsrathe den Führern befoh- 
Ien. Am Saume des Waldes vor dem Berhade entrolite 
fih das Kreuzheer im Angeſicht Romone’s, deſſen Mauern 
von bewaffneten Kriegern wımmelten, deren Wutbgebäul durch 
den Miorgennebel berüber drang; im Centrum flanden bie 
Cechen mit ihrer Reichsfahne, den rechten Alügel bildeten 
die deutſchen Ritter und die Orbensfnechte unter ihrem Grof- 
meifter Poppo von Dfterna, melde vor Eifer brannten, 
ihre erlittenen Nieberlagen an den Heiden zu räden; ben 
Iinfen Flügel bildeten bie deutſchen Bölfer, welde fi aus 
verfhiedenen Ländern Deutſchlands beim Kreuzheere ein» 

efunden batten unter tem Markgrafen Heinrih vom 
Meiffen. Markgraf Dito von Brandenburg, bes 
Königs Schwager und fein ſtriegsmarſchall auf diefem Krenz- 
zuge befehligte die Referve. 

Blutig rotb und glanzlos ging die Winterfonne auf 
und fpiegelte fi in den blanfen Harnifhen und Schilvern; 
da fprengte der Böhmenfönig Dtafar mit feinem glän- 
zenten Gefolge vom Lager ber und mufterte mit dem Abler- 
auge des Feltherrn und Helden die Schaaren. Er ritt 
einen ſchweren böhmifchen Streitbengft, einen Rappen, die 
Satteldecke war von kirſchrothem Sammt mit Pelzwerf ver- 
brämt und trug in den Eden den böhmifchen Löwen mit 
Silberfäden geht; feine Rüfltung war aus blau angelan- 
fenem Stahl mit eingelegten Goldfternen, das Meifterftüd 
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eines Mailänder Waffenſchmiedes, oben auf dem Helme 
war eine Heine goldene Krome und ein fpringender Löwe, 
deffen Pranfen den Helmbufc hielten. Ein Subeiruf em · 
pfing ibn, in ben bad Schmettern der Hörner einfiel; der 
Biſchof ertgeilte dem Heere den Segen und das Zeichen 
zur Schlacht ertönte. 

Hinter ihren Mauern erwarteten die Heiden den An 
griff; denn fie wußten wohl, daß fie im freien Felde nicht 
im Stande waren, den Chriſten Widerftand zu feiften; bis 
an den Graben rüdte das Fußvolk im Sturmfchritt an, nicht 
achtend des Pfeilregens und Steinbagels, der manchen wackern 
Gefellen zu Boden warf; das Maffer in dem Graben war 
gefroren und bildete eine Uebergangsbrüäde, aber jenfeits 
war ber Ball fteil und mwohlbefegt. Entfchloffen lehnten 
die Krieger die Sturmleitern am und brängten fi hinauf 
zu klimmen, während bie Bogenfhügen, am Rande des Ora- 
bens aufgeftellt, furdtbar die Reihen ber Vertheidiger lich⸗ 
teten; die Reiterei umſchloß die Stadt in einem weiten 
Kreife, um von allen Seiten gegen einen Ausfall gedeckt 
za fein und für den fall, daß es den Stürmenden gelänge, 
die Mauern zu erfteigen und die Thore zu öffnen, von allen 
Seiten zugleih eindringen zu können. Wild tobte der Kampf 
und mehre Stürme waren glüdli von den Heiden abgefchla- 
gen worben, welche Kelsftüde berabwäliten, fiedendes Waffer 
herabgoßen und mebre Leitern, deren Hafen nicht feſtgepackt 
hatten, um — da ließ Poppo, der mit den deutſchen 
Rittern ber Rüdfeite der Keftung gegenüber hielt, feine 
leihtbewaffneten Knechte und Knavpen abfigen, Leitern wur⸗ 
ben berbeigefchafft und diefe ſchlecht von den Belagerten 
verteidigte Stelle, da fie von biefer Seite feinen Angriff 
dermutbeten, beftürmt. Theobald war der Vorderſte 
der Stürmenden, er Momm troß des Pfeilregens bis auf 
die oberfte Sproffe und ſchwang fi von dort mit dem be- 
geifterten Rufe: „Chriſtus!“ auf die Mauer; mit Wuth- 
geheul ftürzten die Heiben auf den Kühnen los, ber fi 
nur ſchwach vertheidigen konnte, da ibn feine Wunde hin- 
berte, fröftig vom Schwerte Gebrauch zu machen und der 
ihre Streiche nur mit dem vorgebaltenen Schilde abmehrte; 
aber Mehre waren ihm gefolgt und ſchützten nun den Füh- 
rer, erleiäterten den Machflimmenden das Erfteigen ber 
Mauer, ‚die fi bald mit Streitenden füllte, denn felbft 
Orbensritter waren von den Pferden geftiegen und erflom- 
men die Mauer troß ihrer ſchweren Rüſtungen. 

, Bon zwei Seiten angegriffen, wehrten fi die Heiden 
wie die Löwen; aber fie mußten erliegen, denn unter dem 
Schutze der Epriften, welche den Theil der Mauer befegt 
batten, rüdten bie untenſtehenden Abtbeilungen bis an's 
Thor vor, einige Kühne warfen fih in den Graben, Mom- 
men am jenfeitigen Ufer empor, fletterten an der Zugbrücke 
hinauf und trennten mit ſcharfen Artbieben die Stride und 
Ketten, melde fie befeftigten, daß fie donnernd fiel; bald 
wich auch das Thor der Gewalt ber Beilbiebe, es fprang 
auf und wie eine Mafferflut ftrömten bie feindlichen Schaa- 
ren in das Innere ber Stadt. Ein Triumphgefchrei ver- 
fündete den Heiden den Erfolg ber Belagerer, ein Wuth- 
und Schmerzensgehenl, das den Schlachtenlärm übertönte, 
antwortete ibm, fie eilten von den Mauern, deren Bertbei- 
digung nutzlos geworden, zum Schuge ihrer Tempel und 
der Herzogsburg. ine breite Gaffe ging von dem freien 
Plage, auf welchem die Burg und die Tempel von einer 


befonderen Ringmauer umfihloffen fanden, nah den ver» 
fhiebenen Thoren; in ihnen entfpann fih ein wüthender 
Kampf, ver noch mandhem Feinde das Leben foftete; von den 
Dädern der Häufer donnerten wohlgezielte Steinwürfe, flog 
eine Menge fiber treffenden Pfeile. Auf dem Plage fand 
der Fern der beibnifchen Kämpfer, alle Kührer, welche den 
beifen Kampf überlebt hatten, die Priefter mit Schild, Helm 
und den breiten Dpfermeffern bewehrt; die Thore zur Burg 
waren offen, fie hatten es verfchmäht, fih Hinter Mauern 
einzufchließen — fie betrachteten fih als eine dem Tode 
geweibte Schaar. Finſter blidten Aller Augen; aber rubig 
wie Steinbilder hielten fie, bis bie Ihrigen, welde die 
Gaffen vertbeibigten, entweder gefallen waren oder ſich bin» 
ter ihre Reiben flüchteten, um fih dort wieder zu fammeln. 
Da gab Withold das Zeichen zum Angriffe: mit Ungeftüm 
warfen fie fi auf den anbrängenden Feind, der ſich eines 
folgen Stoßes nicht verfab und einen Augenblid zurüd- 
wich; aber eben fo fihnell wurde bie weichende Vorhut 
von den Nachlommenden wieder vorgedräugt. &o' mogte 
der Kampf unentfchieden bin und her, im engen Raume fonnte 
man das Schwert faum fhwingen, Mann fämpfte an Mann 
mit Dolch und- Meſſer, felbft die Pferde der Heiben dazu 
für den Einzelnfampf abgerichtet, padten die Roſſe ver 
Gegner wüthend mit ben Zähnen an und bieben fie mit 
den Borberbufen; noch auf ber Erbe liegend Fämpften bie 
Schwerverwundeten, indem fie ihre Schwerter und Speere 
den Roffen in den Bauch fliehen, oder bie Gehnen ihrer 
Füße damit durchſchnitten. Mitten im Nampfgetümmel, an 
dem die Priefter erbittert Antheil nahmen, fampfte Ausca, 
mit ihrem Sichelſchwerte bewaffnet, auf ibrem weifen Röß- 
fein; fie trag einen leichten Bruſtharniſch und einen blan- 
fen Stahlbelm, um ihre Schultern flatterte ein Wolfofell, 
ihr Auge leuchtete, ihr Mund fprach begeifterte Worte und 
eiferte die Ihrigen zu fämpfen für ibre freiheit und ihre 
Götter. Immer neue Schaaren der Ehriften eilten berbei, 
warfen bie Heiben zurüd und brachten fie in bie Enge, in« 
dem. fie biefelben umzingelten. 

Ein junger Krieger auf einem golbbraunen Pferde hatte 
faum Ansca erfeben, als er einen Schrei ausſtieß, wie 
ein Rauboogel, wenn er feine Bente erblidt, mit wilden 
Ungeftüm warf er die Andrängenden rechts und links an- 
einander und befand ſich bald in ven vorderſten Reiben; 
wie ein Wahnfinniger ſtürzte er auf den Keind und trach— 
tete in die Nähe der Jungfrau zu fommen, aber fie war 
bald ba, bald bort, um fie war bad Gefecht am beftigften, 
denn bie Heiden drängten fih, um fie, ihre Seberin, zu 
ſchützen. Es gelang ihm, da er fab, baf er im Einzeln» 
fampfe michts vermöge, mehre Genoffen zu fammeln und 
in feftgefchloffenem Hanfen warfen fie ſich anf den Feind, 
ſchlugen ſich glücklich durch bis in Ausca's Nähe, umjin- 
— fie und während feine Genoſſen mit ihren Befhügern 
ämpften, fafte der junge Reiter bie Seherin mit Fräftigen 
Armen um die Mitte, entrang ihr das Schwert, das er 
weit binein fhleuderte in den dichteſten Haufen, faßte ihr 
Rof am Zügel, rief feinen Genoffen zu und brach mit ihnen 
dur die dichteften Reiben, Ausca mit fi führend, bie 
er fih in ber Mitte ver Seinigen befand. Die Jungfrau, 
ihrer Waffe beraubt und eine Gefangene, hatte jede Gegen- 
wehr aufgegeben; aber ftolz und trogig ſaß fie auf ihrem 
Rofe, ihr Ange fprübte Blige auf den Feind, den fie nicht 


mehr bekämpfen konnte. Ein Wehgeheul lief durch die Reis 
en ber Heiben, als fie ihre Seherin gefangen fortführen 
ahen, fie machten noch eine legte verzweifelte Anftrengu 
aber fie erlagen. Sie waren umftellt wie ein Rubel Side 
von ber Meute des Jägers, jede Begenwehr war nutzlos; 
was nicht im Kampfe gefallen war, ergab fih der Guad 
des Siegers. — Romove war gefallen, 
Wenige Stunden fpäter, nachdem die Straßen von den 
Leichen gefäubert worden waren, hielt Otakar feinen Ein- 
g in die eroberte Stadt und nahm in der Herzogsburg 
einen Gig; dort ließ er die Gefangenen vor fi bringen. 
roßig, mit ihren Keffeln klirrend, erfhienen fie vor dem 
echenfönig, ibr Herzog Witbold an der Spitze — aber 
mit Sanftmuth und Freuudlichkeit empfing fie Dtakar, 
er ließ ihre Feſſeln Löfen und verfpra ihnen völlige Frei⸗ 
eit, koͤnigliche Belohnungen, wenn fie dem Orden ber beut- 
(den Ritter Treue und Geborſam geloben, wenn fie ihren 
Gotzendienſt mit dem Chriſtusglauben vertaufhen wollten. 
Finfter blickten die Gefangenen auf ihren Sieger und 
hüttelten die Hänpter; aber nicht mübe warb ber König, 
ihnen zujufprechen, er ließ fie frei im Umfreife ber Burg, 
jedoch mußten fie bei ihren Göttern verſprechen, nichts 
egen die Epriften zu unternehmen und dem Unterrichte der 
riefter Gehör zu geben, welde fie ın der wahren Reli- 
ion unterrichten ſollten. Es blieb ihnen feine Wahl — 
dire keifteten das Gelobniß. 

Nun ließ der König die Zapferfien aus dem Heere 
vortreten, welche ſich beim Sturme auf Romove ausgezeich⸗ 
net hatten; unter dieſen war Theobald, welcher der Erſte 
auf ben Mauern ber Stadt gewefen. Er ertheilte Allen 
den Ritterihlag oder Ehrenfetten, verſprach ihnen weite 
Ländereien in ber new eroberten Provinz, wenn fie bleiben 
wollten unter ber Dberberrfchaft des Ordens, oder Beloh- 
nungen in der Heimat, wenn fie dahin zurückzukehren vor- 

Ögen. Ald Theobald vortrat, ruhte das Auge bes ritter- 
liden Time mit Wohlgefallen auf der fhönen Geflalt: 

— Theobald von Eichen,‘ fagte er, „Ihr feid ein 
Novize des Ordens und nur Euer Grofmeifter kann Euch 
ben Ritterfel ertheilen. Poppo von Dflerna wird 
es meine Bitten than, wirb Ener Noviziat abfürzen 
und Euch aufnehmen in den Bruberbund, wenn Ihr wahr 
ren, inneren Beruf fühlt, die ſchweren Gelübde abzulegen.’ 

Da glühte Theobald's Antlig und freimüthig ſprach 
er: „Gebt mir ben Ritterfchlag, mein Herr und Fönig, 
fo Ihr —— von Eurer Hand für würdig hält; denn 
nicht dem Orden darf und kann ich Tänger angehören und 
als freier Mann trete ih aus bemfelben. Ein viertgebor- 
ner Sohn eines deutſchen Rittergeſchlechtes zog ih hinaus 
in die Welt, fein Eigenthum mein nennend, ald meine Rü- 
fing, mein Schwert und mein Roß; ich hatte feinen Wunſch, 
Feine Hoffnung, ald mir Ehre und Ruhm zu erlämpfen und 
mit. leichtem Herzen trat ih in den Drben. Yept iſt es 
anders geworben, mein Herz iſt erwacht wie eine Blume 
vom Winterfhlafe und nicht dann ich fhwören bie Gelübbe 
des Ordens. Ich bin nicht gebunden und ‚willig wirb ber 
Großmeifter ein Mitglied hiehen laffen, das die erſten Be- 
dingungen nit zu erfüllen vermag.’ 

„Du bift frei, Novize des Ordens — ziehe hin, wie 
Du gekommen,” fagte Poppo von Dfterna; „ber Drben 
will feine gezwungenen Diener.‘ 

Erinnerungen 1348, 
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„Theobald von Eihen,” fragte der König wie- 
ber, „willſt Du hier bleiben im eroberten Lande und Dich 
belehnen laffen mit weiten Tandflredfen, oder welche Gnade 
erbitteft Du Dir? ich bin gewillt, Dir jede zu gewähren.’*' 

Da beugte Theobald feine Knie vor dem Rönige 
amd fagte: ie und König!“ wie verbieme ich dieſe Hulp? 
Aber wenn ich eine Bitte wagen darf, fo nehmt mich auf, 
mid, den Fremdling, in Euer ſchönes Cechenland. Ich habe 
feine Heimat, laßt mich bort eine finden, wo Ihr berrfchet 
gerecht und weiſe. Weithin if der Ruhm von Euren Kö⸗ 
nigsingenben gebrungen, Herr, viele Länder find Eurem 
Srepter unterthau und nicht fehlen wird Deutfchlands Kai- 
ferkrone Eurem Haupte; laßt mich mitfechten Eure Schlach⸗- 
ten, Saft mich theilen den Ruhm Eures Volles nnd mein 
Herz fi erfrenen an feiner Größe!“ 

Es geſchehe wie Ihr wünfht; niet nieder und em- 
pfanget den Ritterfchläg.’ 

Theobald lieh fi vor dem verehrten Herrſcher anf 
die Knie nieder, der fein Schwert entblößte und zu breien 
Malen bie Schultern des Deutfchen berüßrte: „Stehe auf,‘ 
fagte er bann, „Theobald von Eigen, und indem ich 
Dich aufnefme in mein Rei, font Du Dubſtkÿ bei 
Ben und belehnen will ich Dich nach unferer Rückkehr ım Ee- 
Genlande mit Burg und Ländereien.’ 


Eine Prophezeiung. 


n@ie (öm, wie nahe If 
Zei tremen Bergen jenes Ervenglüd; 
Zenz fie ben Muth nur Haben, es zu faflen, 
So folgt eh willig nah und bauet ihnen 
Im Stande unter Wollen ſchen ein Wingelf.” 

Zegair. 

„M wird mit ciwas mehr als Einbilvung, 
Bas haltet Ihr banen?"' 

Spalefpeare's Hamlet. 


Romove's Fall hatte den Fall des Landes und zum 
Theile den bes heibniſchen Glaubens entfhieden; zwar war 
noch Hinter biefer Stabt die fehle Burg Rudau, wo fih bie 
Frauen der Edlen und viele —* in ſicherer Hut befan⸗ 
den; aber fie widerſtand dem Belagerungsheere nicht lange; 
die Runde vom Untergange Romove's, von ber Gefangen- 
nahme des Herzogs, der Edlen und ber Priefter hatte alle 
Herzen entmuthigt und bald öffneten fich die Thore. Ohne 
Wiberſtand ergab fih das flache Land an die Sieger und 
zahlreiche Priefter, meiftens frommen Orden angehörig, 
durchzogen es, um bie heilige Lehre in den Dörfern und 
Hütten der Slaven heimiſch zu machen und der befte Er- 
folg lohnte in kurzer Zeit ihr Bemühen. Der Biſchof von 
Gnefen felbft ertheilte den Gefangenen Unterriht und treu 
ihm zur Seite fland Abrofins, deffen Worte mit fiegen« 
ber Gewalt bie Hergen ber Heiben rührten ; faum waren 
vierzehn Tage vergangen, fo erklärten bie Meiften fi$ be- 
zeit, die heilige Taufe zu empfangen. 

Ausca war von Theobald aus bem wilden Kampf ⸗ 
etümmel in Sicherheit gebradt worden; anfangs zürnte 
e zwar dem Jünglinge, daß er ihr feine Befreiung auf 

folde Weiſe vergolten und fie mit abe untergeben Laffen 

mit ipren Göttern; aber leicht verzeiht die Liebe. Nach 

Romove's Eroberung eilte ber mit bangem Her- 
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zen in die Burg, um unter ben Gefangenen nah Samo 
zu fpäben; er fand ihn leicht verwundet. 

Mit feharfem Auge hatte ihn der Slave erfannt und 
trat auf ihn zu: 

„Schnell wechfelt das Glück, Jüngling,“ fagte er bit- 
ter, „ich bin jett Dein Gefangener, wie Du vor Kurzem 
der Meinige warft; nehmt mir das Leben, Chriſten, es iſt 
mir eine Laft geworben, feit ih Alles — Alles verloren 
habe. Meine Toter —“ 

„Ausca?! fie lebt, fie ift wohlbehalten, Samo,“ 
entgegnete der Jüngling mit leuchtendem Auge, „und wenn 
Ihr fie zu fehen wünſcht, fol fie bei Euch fein. Sie iſt 
meine Gefangene, ich gebe ihr die Freiheit, um ewig ihr 
Sflave zu bleiben.‘ 

Samo brüdte Theobald's Hand, 

„Bringe fie zu mir; bie Tochter gehört zum Vater.“ 

Ausca pflegte mit findliher Sorgfalt ihren Bater 
und der fromme Greis Ambrofius unterrichtete fie in der 
heiligen Lehre. Zäglih kam Theobald und bie beiben 
jugendlichen Herzen ſchloßen fih immer fefter aneinander; 
Samo und Ausca fühlten die fiegende Gewalt der Wahr- 
beit und waren bereit, ihren Unglauben abzufhwören. 

Dtafar hatte den Tempel Peruns zur chriftlichen 
Kirche umgeftalten laffen, der Bifchof weihte ihn ein zum 
Gotteshauſe und dort follte öffentlich und feierlich die Taufe 
der Neubekehrten flattfinden; auf einem Throne unter Bal- 
dachin faß der König, neben ihm fland der Großmeifter und 
die deutſchen Herzoge im reihften Schmude, das Schiff 
der Kirche füllten Ritter und Edle, welche gefommen wa- 
ren, ber heiligen Handlung beizuwohnen. Am Altare fland 
der Bifhof von Samland mit der affiftirenden Geiftlichfeit 
und erwartete die Neophyten. Im langen Zuge nabten fie 
in ihrem reiäften Schmude, paarweife, grüne Zannen- 
zweige in den Händen, mit entblößtem Haupte; Sam» 
ſchloß ibn mit Ausca, bei deren Erfcheinen ein Gemur- 
mel der Bewunderung und bes Staunens burd die Ber- 
fammlung lief. Otakar felbft war Withold's Taufzeuge, 
Ritter und Edle vertraten diefe Stelle bei dem Uebrigen. 
Demäthig beugte fih Ausca über das Taufbeden; fie war 
nicht sa die fühne Amazone, die Seberin, fie war ein 
frommes, liebendes Mäbchen. Nach der heiligen Handlung 
las der Bifchof eine feierliche Meſſe und ertheilte den An- 
wefenden den Gegen. 

Da erhob fich der König von feinem Throne und fprach 
feierlich: „Frei feid Ihr nun, wie ich es gelobte mit meinem 
königlichen Worte, Ihr edlen Samländer und zu Rittern 
ernenne ich Euch Fraft meiner Zöniglihen Gewalt, wie Ihr 

ewefen Eures Bolfes Führer und Edle Nicht als wilde 
oberer famen wir in dies Land, um unfer Pänbergebiet 
zu vergrößern; wir wollten Wahrheit und Licht verbreiten, 
wo bisher Unglaube geherrfcht und Finfternif; es iſt und 
elungen mit Hilfe des allmächtigen Gottes, und unfer 
Tagemert eendbet. Ungekränkt und befhügt bleibe Jeder 
in feinem Beſitzthume, fo er diefe ®nabe micht felbft ver⸗ 
wirft durch Trenlofigfeit ober Abfall; dem Drben ber bent- 
—— Ritter ſprechen wir dies Land zu, und ihm mögen 
die Bekehrten den Bafallen-Eid leiſten in bie Hand bes 
Grofmeifters Poppo von Oſterna.“ 

Am Altare Teifteten Alle dem nenen Dberherrn ben 

Shwur der Trene. 


„Aber eine heilige Handlung ift zu verrichten,“ 
fuhr Otakar fort, „und vollaogen foll fie werben in un- 
ferem Beifein, Ein edler Ritter will ſich vermälen mit ber 
Tochter eined edlen Samländers; wir billigen die Wahl, 
benn nur fefter fnüpfen ſolche Verbindungen das Band ziwi- 
[hen fammverwandten Nationen; wir felbft wollen bie 
Draut zum Altare führen.’ 

Theobald's und Ausca’s Blide trafen fi; dunkler 
Karmin deckte die Wangen des Maͤdchens, fie mußte fi 
auf den Arın des Baters Flügen, um nicht zu wanken, als 
der König auf fie zuſchritt und ihr die Hanb reichte, um 
fie zum Altare zu führen, während Poppo zu Theobald 
trat. Die heilige Handlung wurde volljogen und Beide 
fragen aus vollſtem Herzen den Schwur gegenfeitiger 
Treue, unvergänglicher Liebe ans, weiche noch über das 
Grab hinausreicht; Diafar felbft zog einen glänzenden 
Golbreif vom Finger und legte ihn in bie Hand der Braut, 
um ihn mit ihrem Bräutigame zu wechfeln. 

Nah vollbrachter Trauung reichte der König dem Rit- 
ter Theobald Dubffy die Hand und küßte bie ſchöne 
Brant, welde in der Tanfe den Namen Bojena erhalten 
hatte, auf die Stirme; da heftete diefe plöglig, wie von 
magiſcher Gewalt bezwungen, auf das Heldenantlig ihr 
Ange, das vom Feuer ber Begeifterung Tenchtete, während 
ihre Geftalt fi aufrichtete, vor Aufregung zitterte. Be— 
fremdet blickte fie der König, Theo bald umb bie Ihnfte- 
benden an, ihre Lippen bewegten ſich und murmelten erft 
heimliche, abgebrochene Worte; dann aber rief fie mit lau⸗ 
ter Stimme, fo daß fie felbft von ben Entfernten gebört 
werben fonnte: 

„Großer König, Held aus dem Stamme ber Pre- 
mpfliden, der Geiſt ſchwebt um mid, er erfaßt mich; 
böre meine Wortel Unfterblih wirft Du fortleben, ob der 
Neid Dich verflein’re, der Unverftand Did anfhwärze, im 
Munde Deines Volles und es heben zur Größe; Du wirft 
mächtig berrfhen über viele Reiche und felbft eine Kaifer- 
frone Dir angeboten werben. Greife nicht darnach, Held, 
benn fie ift Dir nicht beſchieden! Mein Geift fehant in die 
Zufanft und viele Bilder ziehen an meiner Seele vorüberz 
ich febe ein wilbes Heer der Hunnen, bie Söhne aus ben 
Steppen eines fremden Landes Dir gegenüber ftehen auf 
weitgebehnter Ebene an dem Ufer eines Flußes, Du be- 
fiegft fie und Haufen von Leihen beden den Wahlplatzl 
Du bift vermält und liebſt eine Andere, welche Mutter 
Deiner Rinder if; und doch wirft Du Dich ſcheiden vom 
der Erfleren, wirft die Andere vergeffen und ein Könige- 
find heiraten aus aflatifchem Blute entfproffen, ſchön von 
Geftalt wie die Schlange, aber falfh und Iifig von Ge» 
müth wie biefe. Hüte Dig, Eehenfönig, denn fie wird 
Dich verwunden, Du wirft anf ihren Rath Deine Hand 
ausfireden nah einer Kaiferfrone und — flerben; jene 
Krone aber anf dem Scheitel eines Adlers prangen, der 
ſich erhebt von feinem Felfenhorfte in einem mit Eisbergen 
umgürteten Land. Eine biutige Schlacht wirb gefählagen 
werben und bie Deinen feige fliehen, Dich verrathen. Hüte 
Di, edler Held, vor den Rofen, die auf einem 
Berge wahfen, fie werben Dir viel Hergensleid bereiten 
und die Klauen des Bären abfinmpfen, baf er fie nicht 
breche; Hüte Dis, König, vor einem Schurken, benn er 
wird Dein Tod fein! — Wehe mir, Biele werben an bem 


Tage zu Witwen gemacht werben und Taufende von Wai- 
fen ihre Bäter beweinen; ich febe eine Eiche vom Blitz⸗ 
ftrahl zertrümmert und eine in ſchwarzen Schleier gehüllte 
Geftalt neben ihr am Boden fnien und verzweifeln.“ 

Ruhig wie ein Marmorbild blieb fie ſtehen und flarrte 

den König, der vielleicht zum erfien Male in feinem 
Leben erbleichend jurüdtrat; langſam nur ſchien die Seher- 
gabe von ihr zu weichen, ihr Bewußtfein war zurückgekehrt 
und ohne fih am das, was vorgegangen, zu erinnern, blickte 
fie erftaunt im Rreife amber. Theobald bebte, er erin- 
nerte fih an jene Scene in Samo's Burg und wie Alles 
in Erfüllung gegangen; Otakar aber fagte, mit der Hand 
die in Furchen gelegte Gtirne glättend: 

„Eure Frau, Ritter Dubffy, hat eine abſonderliche 
Sehergabe und Gott verbüte, daß es alfo kommen möge, 
wie fie gefagt hat; doch wir fliehen in der Hand bes All 
mächtigen und uns geſchehe nach feinem unerforſchlichen 
Ratbfhluffe. 

Die Neuvermälten verließen bie Kirche, mit ihnen ber 
König und fein Hofftaat; ein glänzendes Feſtmahl, bei dem 
aber die rechte Kröblichfeit fehlte, da Keiner der Anmefenden 
die unbeilvrobende Prophezeiung vergeffen konnte, folgte. 

Geendbigt war Dtafar’s Aufgabe im Samlande, nun, 
wo es nicht mehr Waffengewalt galt, um das Errungene 
zu bebanpten; jene Edlen, welche zum Epriftentbume über- 

etreten waren und tem Orden Treue gelobt hatten, wur⸗ 
den reich beſchenkt und mit Ehren überhäuft entlaffen; die 
Mebrigen, worunter fih auch der Oberpriefter befand, der 
fich ſtandhaft geweigert hatte, dem Dienfte feiner Götter 
u entfagen, blieben ald Geifeln für die Ruhe der heidni— 
den Einwohner zurück; Dtafar übergab fie dem Drbends 
meifter, legte am Pregelfluffe den Grunpftein zu einer bes 
feftigten Stabt, welche ihm zu Ehren „Königsberg“ genannt 
werden follte, und fehrte mit feinem Heere nah Böhmen 
zurüd. 

Einundzwanzig Jahre fpäter. 


„Dit jedem Gegnet mag’ ich's, 
Den id kaan ſehen und in’s Auge faſſen, 
Der ſelbſt vol Muth and mir den Muth eniflammti, 
Ein unfihtbarer Feiad if's, ven ich fürchte.“ 
Säiller 
„Sei ſtark, Gebieterin, Häple Dein Herz! 
Mit Jaſſung trage, was Did erwartet, 
Mit männliger Seele ven todtlichen Schmetzl“ 
Säiller. 
Premyfl Otakar fehrte im Triumphe in feine Län⸗ 
der und durch ganz Europa flog die Kunde von feinen neuen 
Siegen ; in Prag belopnte er Theobald mit einer Burg 
und reichen Ländereien; er hatte den jungen Ritter Tieb- 
gewonnen und gab ihm eine Stelle in feinem Hofftaate, 
am ihm fo näher um fich zu haben. Freilich hätte Theo» 
bald ein Leben auf feiner Burg vorgezogen allein mit fei- 
wer geliebten Bozena, doch durfte er dem Antrag bes 
Königs nicht ausfhlagen und flieg immer höher in beffen 
Gunft, da er feine Liebe, feine Treue unerfhütterlih fand. 
Bozena war der Stern am Hofe, um ben fi alle mit 
Bewunderung und Berehrung drängten, vor allen Frauen 
glängte fie durch Schönheit und Liebreiz, aber nur Theo⸗ 
ald war ber Glüdliche, ber ihre Liebe gewonnen und bem 
fie treu blieb. Hoc flieg auch fle dadurch in ber Guuſt 
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der Königin Margarethe von Defletreich, der alternden 
Gattin des lebenskräftigen Königs, welde fie wie eine 
Tochter liebte. 

Richt Ruhe Hatte Otakar daheim; bie Steiermärfer, 
des ungarifchen Joches überbrüffig, das ihnen König Bela 
auferlegte, fandten Abgeorbnete an Diafar, um ibm zu 
bitten, durch Waffengewalt fie wieder mit Defterreich zu 
vereinigen. Mach langem Zandern entſchloß fich der König 
ihren Ditten nachzugeben ; ein allgemeiner Aufftand ber 

iriſchen Edlen befreite das Land von den Ungarn und 
Diafar wurbe in Grit gehuldigt. Ein Krieg entbrannte 
nun zwifhen Diafar und Bela, der mit Bernichtung 
der ungarifchen Ben im Marchfelde enbigte, einem ber 
größten Siege, den Böhmens Geſchichte aufzumeifen Hat, 
die Schlacht bei Krefenbrunn, Menue Lorbeeren pflückte 
fih Theobald von Duba und Dtafar fandte ihn als 
Boten mit der Siegesnachricht nach Prag. 

„Grüße Bozena,“ fagte er beim Abfchied „und fage 
ihr, daf eingetroffen fei, was fie vorbergefagt, denn wir 
baben die Ungarn geſchlagen im weiten Kelde an ber March; 
fterbe ich nur auf dem Kelbe ber Ehre fiegreih und groß, 
nun fo mag aud ber andere Theil ihrer dunklen Prophe— 
zeiung eintreffen.’ ; 

Es ift bier nicht der Drt eine ausführliche Gefchichte 
eines der größten Helden zu fihreiben, ben Böhmen auf« 
zumweifen bat; nur fei e& und vergönnt anzuführen, daß 
fih Alles erfüllte, wie Bojena vorbergefagt. Er trennte 
fi$ von Margaretha, von der er bes vorgerüdten Al- 
ters wegen — fie zählte damals fehsundfünfztg Jahre — 
feine Nachlommen mehr erwarten fonnte und Be verlieh am 
18. Dftober 1261 Böhmen, ging nah Arems in Ober— 
öfterreih, wo fie am 28, Oftober 1267 ftarb, — Schon 
am 235. Dftober 1261 hielt Dtafar in Prefburg mit 
Kunigunde, der Enkelin König Bela’s von Ungarn, 
Tochter des Herzogs von Maiwa, feierliches Beilager und 
führte feine fhöne, junge Gemalin nah Prag, wo er ei⸗ 
nen feftlihen Einzug bielt und fih vom Mainzer Erzbi- 
ſchofe Werner fammt feiner Gattin im Dome kronen Tief. 

Mit Thränen hatte Bojena von ihrer gelichten Kö» 
nigin Margarethe Abfhied genommen; nicht Fonnte fie 
die nee Ehe als eine rechtsgiltige betrachten und fehnte 
fih vom Hofe, wo mit der jungen Gebieterin ein wechſel⸗ 
volles Leben eingezogen war, nad der Einſamkeit. Ihre 
Ehe war mit zwei Rindern gefegnet, diefen und ihrem 
Gatten wollte fie Ieben und beftürmte ihn täglich, den Hof- 
ſtaat zu verlaffen, wo Kabale und Ränfe, Tiebesabentener 
und Intriguen an der Tagesorbnung waren; anfangs wollte 
er feinen Rönig nicht verlaffen, aber nur zu bald wurde 
er dayg gezwungen. Ein fürdterlicer Feind war ihm in 
Zamid von Rofenberg erwahfen, der ſich ungeſcheut 
am bie Gunft der jungen Königin bewarb und ber alle 
Mittel verfuhte, dem Areumb des Königs zu flürgen, ber 
ihm setaheti werben fonnte. Eifrig wirkten feine zafl- 
reichen Berwandten und Freunde mit, und wenn and Dta- 
far anfangs wiberfland und mit Entrüflung jede Verdäch⸗ 
tigung zurückwies: der fallende Tropfen hoͤhit ben Stein 
ans und fortgefepte. Verläumbungen erfhüttern auch bas 
reblichfte Herz. Immer fälter warb der König gegen Dubffy 
und gab ihm eines Tages unter einem geringfügigen Bor- 
wande die Entlaffung von bem befleibeten Poſten, ben fo» 

29 


216 


geis ein Günflling Zdämwid’s einnahm. Reiſefertig trat 
heobald am folgenden Tage vor ben König, ber ihn 
verlegen empfing. ERAERR 

Ich fomme, mein König,“ fagte Dubſtÿ freimüthig, 
„am Abfchieb zu nehmen von Euch; ba Ihr meine Dien 
nicht brauchet. Eure Gnade hat mir Beſitzthum verliehen 
und anf dem Schloffe Duba will ich mich derfelben erin⸗ 
nern. Brandt Ihr mi, Herr, fo ruft mich und Ihr follt 
den treueften Diener an mir haben; fommt Ihr, fommt 
mein neues Baterland je in Gefahr, fo werbe ih mich 
einfinden in der Reihe Eures Heeres, au wenn Ihr ben 
Dubſky vergeſſen.“ 

„Du gehſt, Du biſt ergrimmt über mich?’ fragte ge- 
dehut Dtalar. „Es thut mir leid, daß ih Dich entfernen 
mufte aus meinem Hofftaate; aber bie Königin lag beftän- 
dig darum anz ich habe ber Sorgen genug, im Reiche foll ig 
Unfrieden haben im eigenen Haufe einer Kleinigkeit willen ?' 

„Ihr nennt es eine Kleinigkeit, Herr, wenn Ihr einen 
treuen Diener kraͤnkt, wenn Ihr ihn verbannt ans Eurer 
Nähe um einer Laune willen? Nein, ich muß offen —— 
und mein König wird mich nicht mißverſtehen — wenn Ihr 
mi einem Feinde zum Opfer bringt, ber es auch mit 
Euch nicht reblih meint.‘ 

Der König flupte und fragte raſch: „Wie meint Ihr 
das nnd wen wollt Ihr verfleinern ?’ 

Ruhig blidte Dubffä in das Ange feines Föniglichen 
Gebieters, 

„Hütet En vor den Rofenbergern, Herr,’ fagte 
er mit Nachdruck; erinnert Euch an Bojena’s Prophezei- 
ang an unjerm Hodjeitstage und wie Alles —* 
bisher; ſollte Eu dies nicht billig Bürge fein für die Er- 
u des Uebrigen ?“ 

es Königs Auge blitzte, ſeine Stirne furchte ſich und 
um ſeine Lippen zuckte es wie Grimm und Wuth, er wollte 
losbrechen, aber er hielt an ſich und erwiederte nach einer 
Weile: „Ahr feib fehr kin, Ritter Dubflp, ic verzeibe 
es dem Krieger, ber heimifch iſt, wie Ihr auf dem Schladt- 
felde, wenn er fpricht, wie e6 ihm gerade um's Herz iſt; 
was Ihr aber ba eben erwähntet, R' meine eigene Sache. 
Lebt wohl!“ 

Er drehte fih rafh um, Dubffy entfernte fi tief 

und ſchmerzlich gefränft. 

imen nicht viel befferen Abfchied hatte Bojena bei 
der Rönigin, obgleich fie —— war und ihren 
Groll Hinter ein füßes Lächeln verfteden Fonnte; fie freute 
fih, daß die fhöne Frau, welche felbft ihre Reize verbun- 
Telte und engelrein war, ben Hof verlieh. 

Auf Duba begann nun ein flilles und glüdliches Leben 
für die beiben Batten, welche fih noch mit berfelben inni- 
gr Liebe zugethan ware, wie am Hochzeitstage; Theo» 

ald unterrichtete den Knaben in allen ritterlichen Künfien, 
während Bojena das Mädchen zur Hausfrau erzog. 

Ale Nachbarn achteten den Ritter und feine Gemalin, 
und mande frohe Fefte wurben ne Dubffy nahm 
den lebhafteſten Antheil an ben Angelegenheiten des Lan- 
des, wie des Könige, wenn er auch all’ umb jeber thätigen 
Einwirkung anf diefelbe entfagt hatte, Wie ein flrahlendes 
Meteor fand Otakar an dem politifhen Himmel feiner 
Zeit; untergehen follte er wie eine Sonne. Seit feiner 
Trennung von Margaretha und feiner Bermälung mit 


Runigunde ſchien fein guter Engel von ihm gewicdhen und 
ein böfer Dämon an feine Seite getreten; ber Königin und 
ihrer da Einfluß verleitete den fonft zwar firengen, 
aber gerechten Rönig zu vielen Ungerehtigkeiten, zu vielem 
Granfamteiten, welche die Gemüther empörten; ihr Ehrgeiz 


zu manchen Uebergriffen. Einen neuen Rrieg führte er, ale 
Graf — von Güßing den Prinzen Bela, ben 
Bruder feiner Gemalin, in Dfen ermorbete und bie Ungarn 


ihn nicht ausliefern wollten, mit biefen (1273) und ſchloß 
einen vortheilhaften Frieden, da die Ereigniffe in Deuiſch- 
fand feine volle Aufmerffamfeit und Thätigfeit in Anſpruch 
nahmen. Das große Interregnum war bem deutſchen Fürften 
läftig geworben und fie fandten Mehre aus ihrer Mitte, um 
dem Böhmenfönige bie 4* Reichskrone anzutragen; doch 
ſchlug er fie aus, daß Rich ard, fein Freund, in getheilter 
Wahl mit AL peess zu biefer Würbe erhoben worben war. 
Rihard flarb bald daranf nnd nun fhritten die Churfürften 
am 29. September 1273 zu Frankfurt am Main zu einer nenen 
Konigswahl, welche die deutſche Reichskrone dem Grafen 
Rudolph von Habsburg auf's Haupt ſezte. Otakar 
erließ mit mehren andern Fürften dagegen eine Proteflation, 

Nun erhoben alle Mifvergnügten in Böhmen ihr Hanpt 
und Bored von Riefenburg warb die Seele aller Ma» 
chinationen; vergebens aber verfuchten fie Dubffy zu einer 
Berbrüberung mit ihnen zu bewegen. König Rudolph 
begann Feindfeligkeiten gegen Dtafar und biefer wurbe 
in bie Reichsacht erflärt, und ber offene und heimliche Krieg 
begann; Rudolph griff bie böhmiſchen Länder vom allen 
Seiten zugleich an, indem fich auch die Ungarn auf die Seite 
ber Deutſchen geſchlagen hatten. 

Dtafar forberte alle böhmiſchen Edlen anf, zum Heere 
zu floßen, um gegen Wien, das dem Könige Treue hielt, 
vorzurüden und es zu fhügen; Dubffä nahm Abfieb 
von den Seinen und fließ bei Tepl zum bohmiſchen Heere; 
aber während ber König abwefend war, erhob bie Empö- 
rang im Lande felbft ihr Schlangenhaupt unter ben zwei 
— Familien der Witkowece unter Zäwid don 
Rofenberg und ber ber Riefenburge, und bie Empörer 
griffen gegen ihren rechtmäßigen Herrn und Rönig gu den 
Waffen. Da eröffnete Dtalar Unterhanbkungen, ſchloßz unter 
den mißlichſten Bedingungen Frieden und am 26. Ron. 1276 

uldigte Otakar im Lager bei Wien dem deutſchen Kaiſer 
ubolph von Habsburg als deffen Vaſall und kehrte 
nah Prag zurüd. 

Dabitz kehrte auf feine Burg zurück, wo er mit 
Jubel empfangen wurbe; aber mit lange follte er bort 
der Ruhe genießen. Rene Mißhelligkeiten entflanden zwi- 
fen ben — Haͤuptern und aufs Neue rief Dia- 
far fein Voll, feine Lehensträger zn den Waffen; Dub- 
ffy war ber Erfte, der dem Rufe feines Fönigliden Herrn 
gehorchte. Weinend flürzte Bojena an feine Drufl, als 
er völlig gerüftet vor fie trat, um Abſchieb zu nehmen, fie 
bat, fie beſchwor ihn zu bleiben, indem fie auf ihre Kinder 
zeigte, ſich nicht auf's Reue dem wechſelvollen Rriegesglüde 

vertrauen ; eine böfe Ahnung auälte fie und nicht von 
7 laffen wollte fie den Gemal. Sauft machte fi dieſer 
aus ihren Umarmungen los. 

„Ot akar hat mein Glüd gegründet, was id habe, 
was ich bin, verdanfe ih ihm,‘ ri er ernfl, „und ferne 
fei es von mir, baf ih undanlbar an ihm handle; er hat 
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den treuen Freund in mir verfannt und um bem Preis mei- 
nes Lebens will ich mich vor ihm reinigen. Weine nicht 
Bozena, auch wenn in Erfüllung ginge, was Du einft 
sorhergefagt mit prophetifhem Geiſte, wenn ich auf ber 
Wahlſtatt bliebe: der Schlachtentod in unverletzter Ehre ift 
bes —* bes Ritters werth und in unſern Kindern 
wirb unfer chlecht fortgrünen. Lebe wohl, Bojena, 
lebt wohl, Ihr meine Lieben!‘ 

Die Hörner im Burghofe ertönten, um bie Ge 

ſchaarten fi die Reifige; Dubffp ſchwang 3 4 ein 
Streitroß und ſtieß zum Heere des Königs, auf deſſen Haupt 
aun aud ber vom Yapfı Nitolans II. gefprochene Bann- 
fluch Tante und das faum 26.000 Mann zählte. Otakar 
rüdte in Deſterreich ein und abermals ward das Marchfeld, 
auf dem vor wenig Jahren der Eechenfönig einen fo glänzgen- 
den Sieg erfodhten, zum Rampfplage um Ehre und Krone 
beftimmt. 
Am 26. Auguft 1278 begann der ewig benfwürbige 
Rampf, den ſchon fo viel Eproniften geſchildert, daß wir 
ung einer ausführliheren Beſchreibung entheben fünnen; 
das Feldgefchrei der Böhmen war: „Bud&jowice, Praha,” 
das ber Deutfäen: „Rom, Chriſtus.“ 

Wunder ber Tapferkeit verrichteten die Böhmen und 
ihr König foht an dem Tage wie jener Leonidas bei 
Thermopilä; aber Berrätherei hatte fi in feine Reihen 

efhlihen und Milota von Dedie wandte fih mit den 
äbrern zur Flucht. 

Mit einem Meinen Häuflein hielt Dtafar, fein Auge 
blickte im Kreiſe umher; unmeit vom ſich erblidte er Theo- 
bald Dubfkyo, der mit bintbefledter Rüftung anf feinem 
dampfenden Schlachtroſſe Hielt, nur den Befehl des Königs 
erwartend, um ſich aufs Neue in den Feind zu flürgen. 
Er erfannte ihn am Wappenfhilde und ritt auf ihm zu. 

„Ihr feid bier, Dubffy und nicht bei den Verräthern ?'' 

agte er. „Ihr rät Cu nit an mir, ber Eu ver- 
annt, ber Euch wehe gethan!“ 

„König und Herr,’ entgeguete Dubſth, „Blut und 
Leben für Euch.“ 

Da bot ifm Otakar die Rechte und fagte leiſe, fo 
daß e6 die Umftehenden nicht Hören Fönnten: 

„Es gebt in Erfüllung, was Bojena vorhergeſagt; 
ich babe mid vor den Rofen nicht gehätet, ich habe meine 
Freunde verfannt und meine Feinde beſchützt; es iſt vorbei. 
Geht, geht,“ ſetzte er heftig gen, „Denn aud vom einer 
gerfchmetterten Eiche ſprach fie und ich will nicht Euern 
Tod verfhulden, fo wie ben von fo vielen Tauſenden!“ 

„An Eurer Seite iſt mein Platz in der Schlacht und 
bat es Bott fo befchloffen, fo falle ih am Eurer Seite!“ 
entgegnete der Ritter mit Heuer. 
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Da brüdte ihm der König gerährt die Hand, ba 
ſchloß er den Helmſturz, ſtieß das Feldgefihrei aus und 
ftürgte fi mit feinen Getreuen mitten in den di teften 
Kampf; fie verrichteten Wunder der Tapferkeit. Wie Schnit⸗ 
ter mähten fie in ben Reihen ihrer Feinde und fielen mit 
ehrenvollen Wunden; Otakar fämpfte wie ein Berzwei- 
felter, an feiner Seite Dubfty, wie fein ſchützender Engel, 
mit dem Schilde ihn dedend nnd die Streiche auffangend. 
Da flürzte des Königs Rof vom einem Lanzenſtoße getrof- 
fen, der Helm fiel von feinem Haupte und im Bügel ſtehend 
über dem getöbteten Thiere vertheibigte er fich wie ein Löwe; 
Dubfty wollte vom Roffe fpringen und es feinem Herrn 
anbieten, aber ein kumaniſcher Reiter war von rückwärts 
an ihn gelommen, mit der Gewanbiheit der Steppenföhne 
warf er ihm eine breite Lederſchlinge um den Hals und 
fein Pferd zum ſchnellſten Laufe antreibend, rif er den 
—— Ritter zu Boden, wo er unter Keulen⸗ 

—* und Schwerthieben endete. Sein letztes Wort war: 
o Jena. 

Der König blutete and mehren Wunden, aber noch 
fand er aufrecht und ſchwang fen Schwert in leuchtenden 
Kreifen, — ba fprengte auf einem Tigerroffe Berthold 
Schenk von Emerberg an und erfannte den König. 
Diefer rief ihn an und ergab fi ihm auf ritterliche Saft, 
aber Emerberg, eingeben? deſſen, daß fein Bruder, der 
Berrätperei überführt, auf Otakar's Befehl war hingerichtet 
worben, fließ ihm den Speer tief in bie Bruft und an fieben- 
zehn Wunden verbintete der ritterliche König. 

Die Sälaßt, der Sieg war entfieben. 

Mit Bligesihnelle verbreitete fi die Trauerfunde von 
dem Tode des Königs nach Böhmen und fand überall Thrä- 
nen und Wehllagen, in allen Kirchen wurden Gebete ge- 
balten, von allen Thürmen tönte das Trauergeläute. 

Einfam, in trübe Gebanfen und Ahnungen verfunfen, 
faß die Burgfrau auf Duba in ihrem Gemache, als bie 
wenigen Reiter, welche mit ihrem Gemal hinausgezogen, 
die Heimat wieberfahen, einritten in den Burghof; ein alle 
— Wehflagen war die Antwort auf ihre Frage. Alles 

oth wid ans den Wangen der Fran, ihr Auge flierte 
thränenlos vor ih Hin und fie mußte fi auf ihre weinen- 
den Kinder lügen, um nicht Hinzufinfen. 

„Ich ahnte es, daß es fo fommen würbe, war au 
der Geiſt der Babrfenung von mir gewichen; gebroden, 
zerfplittert liegt die Eiche anf freiem Felde und die Klage⸗ 
eftalt neben ihr bin id. Gott hat mir viel gegeben, er 
dat mir genommen; fein Wille fer gelobt!’ 

Wenige Boden fpäter wurde in Prag in dem firen- 
ge Orden ber Rloriffinen eine Nonne eingefleidet; ed war 

ojena v. Dubffy, die Tochter Samo’s, des Slaven. 


Der Budingbam:Palaft. 
(Mit einer ilthogtaphitten Mbhilkung.) 


Rondon, die Hanptflabt des Brittenreiches, bie e 
Stadt Europa’s, über vier deutſche Meilen lang 25* 
drei deutſche Meilen breit, gewaͤhrt Demjenigen, der ſie 
m erſten Male beſucht, einen Anblid, der weniger dur 
oßartigleit und äußere Pracht, als vielmehr darch Un 
enblichkeit der Häufermaffen imponiert. Man bedenfe 14.000 


Strafen, deren Zahl fortwährend durch neue Anbauten ver- 
mehrt wird! Im Ganzen haben aber biefe Häufermaffen 
ein büfteres Ausfehen, welches durch dem ſich überall an- 
fegenden ſchwarzen Ruf bes, wie eine Wolfe auf der Stabt 
rubenden Steinfohlenbampfes, vereint mit ber araubranuen 
Farbe der engliſchen Badfteine, dem gewöhnliden Bau⸗ 
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material in London, verurfacht wird. Eine vollfommene Rund- 
ſchan zu gewinnen, ift felbft von der hoben im Mittelpunkte 
ber Stadt gelegenen St. Paulsfirhe herab unmöglich wegen 
des ebenerwähnten Steinfoplendampfes und des faft be— 
Rändigen trüben bevedten Himmeld. Der weftlihe Theil 
von London, das fogenannte Weſtminſter, bietet ein glän- 
enderes Bild als die alte, enggebaute City, die Dftfeite. 
m Weftminfter ıft dem mobernen Gefhmad ausſchließlich 
ehuldigt, zierlihe Häufer, prächtige Pläße, ſchnurgerade 
Strafen und das fhönfte Steinpflafter in Europa zeichnen 


diefen Stabttheil aus. Unter den Paläften verdient zu- 


nähft der St. James-Palaft, die königliche Refivenz, Auf⸗ 
merffamkeit; nach dieſem der Buckinghamhouſe in St. Ja- 
mesd-Parf, das nene ſchöne Refivenzgebäude mit bem herr 
lihften Eolonnaden, Terraffen und Statuen, dieſer prunf« 
volle Bau, von welhem bier bie Anfiht der neuen öſtlichen 
Fronte gegeben wird. 

George Billiers, Herzog von Budingham (geb. 
1592, geft. 1628), ber berüchtigte Günflling Jakob's L 
und Karl's I, von England, ein Menſch, der mit den reich- 
fien Naturgaben bie unwürdigſte Gefinnung vereinte, bat 
Buckinghamhouſe den Namen gegeben. 


WBobhltbäterin Der Armutb. 


(Mit einer Lithograppir ) 


Kart Hübner aus Königsberg verſchwand bis 1844 dem 
großen Publifum unter den zablreihen Genre- und Por- 
trätmalern Düffelvorfd. Ohne befondere Theilnahme ſah 
man feine Laudſchaft mit Wilddieben oder das heitere 
Bildchen, wo ein Burfch neckend den Dorfmädchen mit aus ⸗ 
eftreeften Armen den Zugang zum Brunnen verwehrt, oder 
irgend andere hiermit verwandte Gegenſtände. Und mit 
Einem Male, durch Ein Bild flieg diefer Künftler zum 
Liebling des großen Publitums , das jetzt auf allen Aus- 
ſtellungen vor feinen Sachen zuerft ftehen bleibt. Diefe 
Bilder regen jedesmal das lebhafteſte Streitintereffe auf, 
fie werben raſch verfauft, auch durch Kopien, die man bei 
tem Künftler beftellt und durch Nachbildung in Stich und 
Drud veröffentlicht. Hübmer gemieft endlich die Früchte 
feiner Stubien: mitten im Fräftigften und boffnungsreichften 
Mannesalter lebt er verheiratet zu Düffeldorf, wo er von 
der Alademie geſchieden, ſich ein eigenes Atelier gegrän- 
det bat. 

Hübner hat für Deutfchland ein neues Fach des 
Genres aufgethan, welches man paffender das fozialiftifche 
Genre, ald das Genre des Proletariatd nennen dürfte, 
Denn feine Gegenftände ſchildern alfe den Druck, welchen 
die durch Geburt, politifhe Kreibeiten oder Geldmacht Be- 
vorrechteten auf die Stände unter ihnen gelegt haben, 


Daf die Stimmung biefer Bilder hierdurch eine trübe wird, 


barüber follte man nicht mit dem Künftler rechten. Das 
MWefen des Genres iſt die Darſtellung der Wirklichkeit in 
Individuen, die nicht durch die Größe Hiftorifchen Charakters 
fih über ihre Umgebungen emporheben, ſondern vielmehr 
in ihrer Perfon das Gefammtleben und Gefchid ihres gan- 
zen Standes repräfentiren. Es iſt fomit diefer Gattung 
der Malerei nicht blos erlaubt, fondern es Liegt ihr als 
Pflicht ob, auch die fhmerzlichen Verhältuiffe der Gegen, 
wart, fofern fie überhaupt fünftlerifher Darftellung fähig 
find, abzufhildern, und Ein Blick auf die Kunſtgeſchichte 
beweift, daß auch die großen alten Benremaler ſich biefen 
Bortheil nie entgehen Tiefen. Neben den Iuftigen Kirmeſſen 
und Schänffuben des Teniers und Jan Steen, neben 
den eleganten und comfortablen Boubvirftüden des Dow 
und Netſcher ſtehen ın ber nieberlänbifchen Kunſt, die 
ernften Scenen Wouderman’s ba, wo bie dom Kriege 
—** enen Bauersleute mit den magern Gaͤulen unter 
reiem 
liche Hexenbilder und noch ſchrecklichere Epifoden des drei⸗ 


mmel ihre Raſt halten, und es fehlen ſelbſt greu⸗ 


ßigjaͤhrigen Krieges nit, wo eine zügelloſe Soldateska 
mit Raub und Mord das friedliche Hüttenleben tilgt und 
nicht einmal die Kate auf dem Baume verfhont. Nun 
aber iſt auch unfere Zeit eine fchwere Zeit für Jeben, dem 
die Norne nicht ſchon bei der Geburt Macht oder Golb 
in die Wiege gelegt bat, und vor Allem den fogenannten 
untern Ständen iſt bie alte frifche Lebensluſt und mit ihr 
die Poeſie der Eriftenz größtentbeil® ausgegangen über ber 
Sorge um dad täglihe Brod. Der Grunbton im gegen- 
wärtigen eben unferes Volkes ıft mehr der Ernft als ber 
Spaf, mehr ver Gram als der Jubel und ber Künſtler, 
der nicht gedankenlos die ausgetretenen Pfabe fortfchlendern 
mag, vart einen folden Grundton nicht überbören. 

Nur muß im Intereffe der Kunſt allezeit feflgehalten 
werben, daß es in biefer Art Stoffe gibt, die unter der 
künſtleriſchen Möglichkeit Tiegen. Lumpen gehören in bie 
Stampfmühle, Shmug auf bie Gaffe, nicht auf die Palette. 
Es gibt ferner Empfindungen, die über das Maf des äfthe- 
tifchen Schmerzgefühls herausgeben, indem fie dad Gemüth 
zerreißen, ſtatt es zu erheben, oder doch einen unbarmoni» 
fhen ungelöften Schmerz in ihm zurüdlaffen. Diefelbe 
KAunftkritif, die den größten Theil ber franzöfifhen Roman- 
tif mit vollem Recht verwirft, muß auch Bilder treffen, die 
auf diefen Abweg ausgeben. Gerade eins ber gepriefen- 
fien Bilder Hübner’s fheint mir dieſem Fehler zu ver— 
fallen: ich meine das vielbefprocdene Jagdrecht. Sehen 
wir auch ganz von dem Gtoffe felber ab, beffen Kritik ein 
beutfcher Fürft mit Geift vollgog, ald er von dem Pilbe 
fagte: „Das ift aber fein Jagdrecht, fondern ein Jagb- 
verbrechen!“ — fo ift das Gefühl, welches bier in und er⸗ 
wert wird, Erbitterung, nicht Verföhnung, und felbft das, 
was eine ſolche Berföhnung gewiffermaßen erfegt, den Aus⸗ 
blick auf eine Fünftige Nemefis, bat der Maler nit any» 
deuten verftanden. Weit beffer ift dies in den ſchleſiſchen 
Webern gelungen, jenem Bilde, welches den Ruhm Hüb- 
ner’s gegründet: hier war fhon in mehren Tünglings- 
gen das Unwetter des Aufftandes geweisfagt, das fo 

ald ausbrach. Ebenfalls das herrliche diesjährige Bild, 
Auswanderer, die von ben Gräbern ber Ihrigen ſchweren 
Abſchied nehmen, trifft einen ergreifenden, aber nicht zer⸗ 
reißenden Moment und verbient wol unter Allem, was 
Hübner gemalt bat, den erfien Preis, während ber Holz- 
bieb und die Berlaffene wieder mehr eine berbe Spannung 
ohne Auflöfung in fih trugen. Bon biefer Seite betrachtet 
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muß ich das Bild in unferm Jahrbuch fehr hoch fiellen, 
obwol das Publifum, nach feiner Art die flärffien Erfhüt- 
terungen liebend, dem gleichzeitigen Jagdrecht den Vorzug 
egeben hat. Es flellt eine fhlefifche Weberfamilie in ihrer 
Hütte bei faltem, trübem Abend dar, der Schneeflocken 
wider das unnollfländige Fenſter treibt. Eben ift ber ftarfe 
Burfh rechts wiedergelommen und hat flatt des Geldes 
das fertige Stüd Leinwand zurückgebracht, welches ber 
———— nicht angenommen, ſondern mit dem Stempel 
der Untauglichkeit * Verkauf unfähig gemacht hat. Bei 
dieſer furchtbaren Nachricht ermattet des Alten Lebenskraft, 
während die Fran, über das Kind hingeworfen, betende 
Hände zum Himmel wende, In der Eie Tine ſMiaft ein 
junger Burſch in einer großen Jade feinen Hunger ans, 
Da tritt in dem Moment, wo Berzager, Ingrimm, matte 
Berzweiflung triumphiren wollen, noch ungefehen die Net- 
tung ein in Geſtalt jener wohlgefleiveten Frau ans den 
bürgerlichen Ständen, die mit froftrotfem Geficht mühſam 
den fchweren Korb und das Bündel mit der Flaſche herein» 
bringt: fie gibt zu der ganzen wehmäthigen Harmonie ben 
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Eine nene Fand- and Wafer-Strafe nah China. 


er großartige Unternebmungsgeift des nordamerikaniſchen Bol« 
feö bereitet gegenwärtig durch Dampffeifffahrt und Eifenbabnen 
eine Berbindung mit China und ben Ofttüften Afiens vor, melde 
ihres Gleichen anf der Erde nit hat und für die Bortfchritte der 
Eivilifation ſowol, wie für den enropäifgen Handel nach jenen ®e- 
genden vom unberecbenbaren Rolgen fein muß, Dan wird künfti 
den Weg nad Ehina und den Offüften Afiens, vielleicht auch na 
dem britifhen Dflindien, nicht mebr wie bisher um das Gap ber 
guten Hoffnung berum ober mitielft der indiſchen Ueberlandpoſt 
durch Aeappten, fondern durch bie Bereinigten Staaten von Rord⸗ 
Amerifa und das Stille Meer nehmen. Die Eroberung Kalifor- 
nien® im legten merifaniiben Ariege, welde man im Antereffe ver 
Eivilifation als ein glüdlihes Ereigniß betrachten muß, bat zur 
nächſt dieſe Ausficht eröffnet, und der darauf gegründete Plan zur 
Ausführung des ganzen Unternehmens, vom Herrn Maurp, Lieute- 
nant in der Marine der Bereinigten Staaten und Borfieber des 
Rational»-Dbiervatoriums in Washington, verfaßt, und vom Herrn 
Butler King, dem Borfigenden des Marine» Comite’s im A 
präfentanten-Daufr, zur Borlage für den amerikaniſchen Kongreß 
vorbereitet, wird dieſe Ausficht, aller Wahrſcheinlichkeit nad, ver- 
wirtliben. Dan wirb auf dem neuen Wege von london aus China 
in ſechzig Tagen und fpäter fogar in fünfundvierzig Tagen erreichen! 
gieutenant *5 bezeichnet in feinem Plane die Schwierig⸗ 
feiten des Land und BWaſſerweges als feinesweges fo groß, daß 
fie nicht überwunden werden Tünnten. Was juerfi ben Feßteren 
beirifft, fo ſucht er vor allen Dingen nad ber kürzeſten Tinte, die 
& von ber Rüfte Raliforniens durch den Deean nad Er in 
en läßt. Er vermißt in allen Projetien, welche von Zeit zu Zeit 
gemacht worden find, um mittel einer Eifenbahn über ven Zfihr 
mus von Darien oder anderen Theilen des amerilaniſchen Kon- 
tinents einen Weg nah Ehina zu eröffnen, das Ziehen einer fol« 
then Linie, der großen Kreislinie durch den Ocean. „Wenn wir,“ 
jagt er, „ben * und bie Entfernung von Panama nah Shang - 
ai prüfen, wie fie auf Mercator’s befannter Seekarte erfcheinen, 
o finden wir eine Entfernung zwiſchen beiven Orten von unge- 
jühr 9500 ‚re Meilen und die SandwichsInſeln auf der Mitte 
6 Weges. Aber auf viefer Korte, wie auf allen übrigen, if bie 
Dberflähe der Erde, die bo eine Angel if, als Fläche dargeſtellt 
und deshalb aus einander gezogen. Die kürzeſte Entfernung zwi» 
fhen zwei Orten, welde nit gerade unter dem Aequator ober 
demſelben Meridian liegen, if nicht die gerabe Linie auf der Karte, 
fonvern eine Linie längs des Bogens des großen Kreiſes, auf 
deſſen Fläche bie Orte gelegen find, und dieſer Bogen erſcheint, 
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mildernden Schlußalkord. Diefes Bild, weldes ein Jahr 
nach den fehlefifhen Webern (1845) in Köln ausgeftellt 
war und nach England verfauft wurbe, machte eine ftille 
und fchöne Gefammtwirkung, und ich habe Leute gefamnt, 
die mit Tränen in den Angen bavor geflanden find. 

In allem Aeufern, was zum Malen gehört, iſt Hüb- 
ner burd die großen und männliden Stoffe, die er behan- 
delt, über alle Kleinlichkeit heranfgeboben worben. Er hat, 
wie es feinen Gegenftänden zupaft, alles Glänzende von 
fi abgethan, aber dafür eine feltene Kraft der Farbe fih 
erobert. Den Hanption feiner Bilder wird man meift etwas 
büfter finden; alles Einzelne ift mit Mark und Beftimmt- 
heit, aber ohne tiftelndes Nachpinfeln der Natur hingeſetzt, 
und gerade dur biefe breite kecke Behandlung trıtt der 
Hanptgebanfe jedes Bildes, unbebindert von den Neben- 
fachen, fo wuchtig und unwiberftehlih hervor. Raum Einer 
der jüngern Meifter Düffeldorfs hat fo gründlich wie Hüb⸗ 
ner in Gehalt, Auffaſſung und Karbe die Romantif und 
die etwas bänglihe Technik der alten Schule von fi ab- 
getban. 


leton. 


auf der Karte weiter u * als eine Kurvenlinie. Nehmen 
wir einen gewöhnlicgen Erd» Globus und ziehen darüber einen 
Raten von Panam. nah Sangbai, fo wird biefer bie fürzefle 
Entfernung zwilchen den beiben Drten angeben und bie große 
Kreisroute zwifhen ihmen darftellen; aber er wird, weit enifernt, 
die Sandwichs⸗Inſeln au berühren, vielmehr durch ben Golf von 
Merito, pur Lonifiana nah dem Dre ——— und den 
Ocean mehrere Tauſend Miles nördlich von den Santwids-In- 
feln durchſchneiden. Die Entfernung von Panama nad Shanghai 
auf viefem Wege wäre, wenn man ihn wirklich bereifen wollte, 
8200 Miles ober um etwa 1200 Miles geringer, als jene über 
die Sandwichs ⸗Inſeln. Aber dieſer Weg ift nit praftifabel, und 
man muß eine andere Strafe fuhen, die von der erflen fo wenig 
wie möglich abweicht und dabei ven Bortheil bietet, den ganzen 
Weg zu Waller zurüdzulegen. Hält man ben Baden noch immer 
auf dem Globus bei opangai feſt und führt ihn fo durch ben 
Drean, daß er die Halbinfel Kalifornien berührt, fo werben wir 
einen großen Sreisbogen erhalten, den ein Dampfſchiff, mit hin 
reichenber Feuerung verfeben, von Epili bis zu ven Infeln Japans 
befahren fönnte, een jemals nötbig zu haben, das Yand zu fuhen. 
Dies ift deshalb der fürzefte (&ifbare Weg nah China für alle 
Schiffe von Epili, Bolivia, Peru, Eruabor, Eentral-Amerita und 
den merilanifhen Küften des Stillen Meeres; es wirb bie fünf» 
Rn e Dandeläftraße des Stillen Dceans von Amerifa nah Indien 
ein.” 

Nachdem Lieurenant Maurp fo den kürzeſten Wafler -W 
nah China geograpbifch gefunden, unterfudht er die Möglich! 
und bie nöthigen Mittel der prakliſchen Peung feines Hlans, 
Als Ausgangspläge liegen ihm die drei Häfen Ober-Raliforniens 
am günftiaften, San Diego, Monterey und San Arancisco. Doc 
fcheint er ſich vorzugeweiſe für Monterey zu enticheiden, welches 

nen ber ans aejeigneißen Häfen ver Belt haben foll. Die Ber- 
bindung zwiſchen Monterey und Süd- und Central» Amerita if 
theils — gergetett, theils in naher Ausfichtz von Valparaiſo 
befiebt über Eallao und Gupaquil nah Panama eine amerifanifhe 
monatlide Dampfihifffabrt, von Herrn Wheelright gegründet, 
und auf Grund einer Bil des amerikaniſchen Kongrefles vom 
u Yahr haben die Herren Aspinmwall und Eomp. in Nem« 
Hort unter dem Beiftande des amerifaniihen Marine » Devarte« 
ments bereits einen Kontrakt aur Einrichtung einer anderen mo» 
natliben Dampfidifffaprt von Panama nd der Mündung bes 
Eolumbiafluffed, fo daß, wenn die Dampfiiffe der letzteren Linie, 
wie e8 nit anders fein kann, bei Monterey anlaufen, —— 
fen Stapelort und Ausgangs-Station für die amerilaniſch-ch 
fiſche Linie, fein muß. Monterey liegt unter 36° 38° n. Br. unb 


auf dem birelten Wege von Panama nach Ss der hier ſchon 
um britten Theil zu dnelegt if; die g rnung aber = 
Biefem Hafen auf der großen Kreisroute bis Japan if nicht mehr 
fo , als die bloße Entfernung von Panama nah den Sand» 
ih feln. Die legtere beträgt nämlich 4500 Miles, die erftere 
nur 3700 Miles oder gerade fo viel, wie von Eharlefton nah 
Liverpool. Daß biernad das ganze Unternehmen einer Durchſte⸗ 
Hung der Landenge von Panama, zur Berbindung nad Epina, 
als ein unfrucdhtbares aufgegeben werben muß, wenigfiend bon 
den biesfeits gelegenen Staaten, liegt auf der —— Der ein · 
ige Umſtand, abgeſehen von ben vielen Schwierigkeiten der Durch» 
Klug, muß ed auch vereiteln, daß auf dem gangen Wege von 
Panama nah den Sandwiches» Infeln fein Halteplag ſich findet 
und biefe Strede von 4500 Miles jept nod von feinem Dampf- 
ſchiffe wegen Mangel an ausreihendem Feuerungs-Material bes 
fahren werden fann. Zwiſchen Monterey und Shanghai dagegen 
liegen ziemlich auf der Mitte des Weges bie BR g-Infeln oder 
Aleuten, wo ein Koblen-Depot für vie Dampfihiffe eingerichtet 
werben fann. Nimmt man bie Schnelligleit der zwiſchen en 
und den Bereinigten Staaten courfirenden Dampfgite zum Ma 
ftabe, fo kann die ganze Strede von Shanghai bis Monter 
fehsundzwanzig Tagen zurüdgelegt werben, mit Einfhluß eines 
ufenthalt bei den Aleuten. So ſcheint jede nähere Prü⸗ 
fung biefe Linie immer mehr als den fürzeften und beften See ⸗ 


Verkehr zu eröffnen, ift no 
daften und weit ſchwierigeren Unternehmens nötpig, näm« 


drei ————— falifornifhen Häfen ih erſtredt. Doch a 
den Schwierigleiten diefes Unternehmens weiß der Plan des Lieute- 


ginfig. 
egend gelegen, bildet 
bindung aller Th 


—* eſton » Eifenbahn, welcher fie mit dem Oſten und 
dem Alantifhen Dcean verbindet. Wie indeß die Eifenbahnlinie 
von Mempbis * der laliforniſchen Küfte zu legen ſei, barüber 
aurp feine beftimmte Auskunft und überläßt 

enauen Unterfuchung bes Terrains. So viel 

& ober Taos die Straße in 
on« 
Bon 


jene deshalb in praftifher und fommer- 

zieller Hinfiht ala —* 

als da relter liegende Monterey- m. ift in der 
v 


8* 38 See bis um Pafo bei Rorte hinauff bann 
m: e e hinauffapren, 


bar, weil alle diefe Strome nit ſchiffbar 
mals fhiffbar gemacht werden fönnen. 


— — 


2 Ju viel if, da auf mander Eifi 
les a 


erbindun — San ar ge und Shanghai und nad b 
na 


pr. Dampfſchiff durch den merilaniſchen den und den Mi i 


mie 
dem 


ififippi-Thale —— wäre alſo von Nutzen, und fie wird 
nicht ausbleiben, fobald das Intereffe jener Staaten fih fo offen- 
bar daran fnüpft. Was aber die Weiterbeförberung der aus China 
nad breißigtägiger Rabri in Memphis sin pegen enen Nachrichten 
und Güter nad Europa betrifft, fo Fönnten eritere fofort dur 
ben elektriſchen Telegraphen nad New-Nort und Bofton gelangen, 
bier von den nad England gebenden Dampfihiffen aufgenommen 
werden, in dreizehn Tagen London und in fünfsehn ben europäl- 
ſchen Kontinent erreichen. Rünfundvierzig Tage wären immer ber 
größte Zeitraum, um auch Baaren von Ehina bis nad London 
gelangen zu laffen. 

Die Rentabilität der Eiſenbahn von Memphis nah San 
Diego ſetzt Lieutenant Maury außer Zweifel. Kar 
Yanenbandel nad Santa Rs und Merifo würde ihr 
mebre Millionen des merifaniihen Boltes würden 
niſſe durd fie bezieben, fobald fie einiehen) daß biefelben ibnen 
Dier billiger beſchafft werden können, als durch die unwegfamen 
Gegenden von Beracrug und Tanwilo aus. „Wenn man über» 
—5* beißt es in dem Berichte, „die gegenwärtige fo 

age Japans und des hinefifhen Reiches betrachtet, wenn man 
die große Beftimmung der neuen Unionsftaaten an dem Stillen 
Ocean erwägt, und bevenft, daß von den 800 Millionen Menihen, 
welde die Erbe bewohnen, 600 Millionen auf den Zaſeln und im 
den Pändern in und an dem Stillen Ocean leben, fo man 
die Bedeutung und den Werth eines fiheren und ſchnellen Eom- 
municationsmitteld mit diefen Bölfern durch Kalifornien gar 
überfhägen. Der Infulaner wird aufhören, nadt zu geben, der 
nefe wird feinen Holzlöffel, der aftatifche Rufe feinen Thran 
fobald fie gefunden haben, daß fie die Produkte ihres Bodens und 
ihrer Arbeit gegen andere Güter austaufhen Mönnen, bie ihnen 
zufagen. Die arbeitenden Klafen China's werben nicht Immer 
von Reis leben, wenn fie Rleiih und Brod haben Fönnen. Man 
wird fie lehren, Bedürfniſſe ju haben, und fie werben faufen lernen.’ 

Diefe mweitausiehenden Erfolge find natürlich nicht in nädhfter 
5* ju verwirklichen. Selbt die Anlage der vorgeihlagenen 

ifenbapn muß ein Werk der Zeit fein. nnoch fann aber ber 
asfang zu dieſem Unternehmen jet ſchon mit Herflellung ber 
Dampfibifffahrts-Linte von Kalifornien nah Ehina gem wer 
den. Kür diefen Fall fchlägt Lieutenant Maurp die Einri 
einer reitenden Heberlandpoft von Monterey oder San Diego 
dem paſſendſten Punkte in dem Bereinigten Staaten vor. Die 
Por fol monatlih einmal befördert werben und zwar von 

i6 oder Little 

rgspaf auf dem direfteften un. Ag laliforniſchen 

e 


But Weg d —2 = —* in un 
ernungen er ' e Befagungen 
nehmen und — den Dfe —* tön- 
nen. Es wirb ber ‚ daß auf diefe Weile 50 Miles mit Be» 
memlichfeit in zwölf Stunden zurüfgnelent und der gange Meg von 
alifornien bis Independence (Mifouri) over Fort Gibſon a 
tanfas) im zehn bis zwölf Tagen gemanpt werben fönnte, In Nem. 


Hort würbe man die Nachrichten ans China immer noch in fünf« 
unvvierzin Tagen, d. i. in zweimal fo furzer Zeit als gegenwär« 
tig, erhalten. 


Aus der Bourbonenzeit. 


Die zehnte eben in Paris erfchienene Nummer ber „Revue 
retrofpettive” enibält mandes interefiante Aktenftüd; feines wird 
jedoch fo fehr Erftaunen erregen als Nadftehendes, worin ein Ano« 
aymus den König vor einem Feinde in feiner Ramilie warnt, und 
diefer Feind ift fein Anderer als — der gerios von Drleans, 
Dasfelbe it ohne Angabe des Orts vom 2. Mai 1899 datirt, und 
lautet alfo: „Sire, die Könige Fönnen nicht Alles wifen, befonders 
wenn die borgeitellteften und ergebenften Diener das Her; eines 
Baters zu verlegen fürchten, fo fie den König von dem politifchen 
Betragen eines feiner Kinder, besjenigen mit einem Wort ſprächen, 
das, als das älteſte, feinem Berzen und feinem Thron am nächften 
flieht, Ein Ritter der Eprenlegion unter Ihrer Regierung, Stre, 
der Ihnen Treue ſchuldet, hält es, geihügt durch feine Entfernun 
von den Gefhäften, und der feine Gunſt mehr von der Gewalt 
zu verlangen haben wird, für feine Pflicht, Em. Maieftät in Kennt« 


niß zu feßen, daß Monfeigneur der Herzog von Orleans auf 


feiner legten Reife im nördlichen Frankreich ſich erlaubt hat, meb- 
reren Generalen und andern Officieren feine perfönliche Unzufrie- 
denbeit mit Allem, was geſchieht, au äußern, indem er unter tau- 
fend antern Dingen fagte, er babe weniger Macht als ein Wäb- 
ler, er fei weniger als biefer, er ihue nichts, als die Aufträge ei» 
nes Miniſters beitellen, Alles ſei in einem unfidern (precaire) 
Zuftande und verfprehe feine Dauer, man fönne nicht borandie- 
en, was daraus werden würbe und unfere Armee fei nicht in der 

afung, einen Feldzug auszubalten. Man fragt ihn, wann bes 

rafen von Paris Taufe flatifinden werde, er erwiedert, er wiſſe 
überhaupt nit, ob fie je fattfinden werde; Andern fagt er end» 
th, er ſei Eperbourg näher ald irgendeinem andern Orte u. ſ. w. 
&s if unbegreiflih! Und doch erzählen mehr als 300 Officiere die 
unglüdlihen Aeußerungen Monfeigneurs. Wolle Gott, daß die 
feplechte Preſſe fi ihrer nicht bemächtige. Dad, Sire, wird Nie 
mand Ahnen zu emtbüllen wagen, und doch ift es nöthig, folden 
für Frankreich gefährliden Berirrungen Grenzen zu teßen. Die 
Zreue, die nichts Anderes, als die Forivauer Ihrer Dynaftie 
wünfct, wagt es, Ihnen dieſe Enthüllungen zu machen. Em. Mar 

flät begreift, daß es unnüg if, Beweife zu liefern, Sie if auf 
em Wege, fih deren u verfhaffen von den Ebefd der Corpé, 
mie von den Perfonen, die den Prinzen begleitet haben, Er (ber 
Einfender) wiederholt, da er nichts Anderes bezweckte, als unter 
bem gg Kg ibın — Verborgenheit eine z. au 
erfüllen. urcht ift, daß dieſer Brief nicht zu den 


interbradhten Antwort darüber beobachtet. 
em Stillſchw Blelmehr die Schüchternbeit 
‚ber aus Zurcht er müre ſchon ijept einen 
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men zeigen. Im allgemeinen, Sire, bin ih ber Meinung, dab 
die fremden Fürften, vie nämlich, bie und gerade nichts Böfes 
wünfhen und fih nicht zu unfern Gegnern aufgeworfen baben, 
im Grunde ihrer Seele, fei es Reiz der Neugierbe, fei es Liebe 
zur Zerfireuung, fei es noch mehr als das, die Gewalt, melde 
das Anfeben eines Könige, der heutzutage alle Throne fo glänzend 
ehrt und fo wirkſam fhirmt, den aufrichtigen und —* lebbaf- 
ten Wunſch begen, ſich — nähern und nach Paris zu fommen. 
Aber fie laffen fih durch falſche Furcht, durch falſche Scham, durch 
die angenommene Sitte und eigene Yeußerungen davon wieder 
abbringen, Ich bege das Vertrauen, daß die ftätige Kortfegun 
und ber fortdauernde Erfolg der quten Politif des Könige diefe 
Hinvernife_überwinden und jenen Fürften ven Muth geben wer- 
den, ven fle nicht baben und den fie fo frob wären, au fallen; 
aber das Alles unter der Bedingung, daß wir nichts hun und 
nichts fagen werden, um biefen Moment zu befchleunigen. Alles, 
was von unferer Seite vie Abficht fie 7 drängen und bloßzuflel- 
len, verrathen würde, könnte die natürlide Strömung der Dinge, 
welche biefelben auf unfere Seite treibt, nur aufbalten, ftatt ehr 
wife Schnelligkeit zu geben. Ich betrachte den Eintritt Br. 
önigf. Hoheit dee Herzogs von Nemours als eine der That- 
ſachen, in denen Europa eines der Harften Anzeihen von dem 
ortichritt des monarchiſchen Geiſtes bei ung erkennen wird, Es 
theint mir von Wichtigkeit, daß er ohne Berzögerung ftattfinde, 
und bag nädften Sonntag in St. Cloud bei dem erfien Mini« 
fterratbe der Marfhall (Soult) amtlicherweife ven König barım 
angehe, ber dann auf der Stelle den Prinzen bolen ließe, dann 
wäre die Sache abgethan. Ich hatte giftern eine lange Unterre- 
dung mit dem Minifter der Brfentlichen Arbeiten (Teſte) und id 
geſtehe meine Aurcht, die Worte des Königs über den Zollverein *) 
möchten in beffen @eift feine tiefen —* eſchlagen haben. 
Ich fand ihn aber fo Änaflich als je in vieler en: Im Gan- 
zen begegne ih den Anftrengungen, die ich von meiner Seite 
made, gegenüber einem erklärten Widerſtand oder übertriebener 
Zagbaftigfeit. Der Herzog von Broglie, der Morgen nach ber 
Schweiz abreif't und geiterm bei mir zu Tiſche war, gehört zu ben 
Zagenden, Diejenigen, die mir feine wefentlihen Einwürfe ma» 
hen, fcheinen mir zu jagen: „Nimm biefen Kelch von mir weg.“ 
Der König fennt die Menſchen viel zu gut, um nicht zu wien, 
das ihm nur Wenige ihre ganze Meinung fagen, wenn fie nicht 
P der feinen ſtimmt, over die bem König ihre ganze Zag baftig · 
eit zeigen, wenn er ihnen feinen ganzen Muth zeigt; aber bag 
Grundgefühl bebarrt, wenn auch verborgen; wenn ber Augenblid 
bed Handelns fommt, fo if es fa immer das Brundgefübl, wel 
* das Betragen regelt, Ich babe nicht nöthig, hoffe ich, dem 
önig zu fagen, daß für meinen Theil vies Alles nicht im Min« 
deſten mich don meinem Wege abbrinat, aber es if unumgänglich 
netbwendig, daf der König alle Stimmungen und alle Hinder- 
nife fenne. So Sehr ih in Fragen dieſer Art die Zaghaftigfeit 
an der Tagesorbnung, fo unfer Oberzollvireftor, Hr. v. Öritesin, 
ber vor zwei Jabren dem Dandelsvertrag mit England fehr gün- 
fig war, als wir in dem Entwurfe diefed Vertrags den Englän« 
dern große Vortheile in Betreff von Garn und Finnen machten, 
ſich feh dagegen erklärt, jeßt da England ſich willig zeigt, und 
noch immer zu gewähren, mas es früher gewährte, obgleih wir 
den Erſatß dafiir nicht mehr befteben laffen. Indem ich alfo un- 
fere Unterbanblung mit England, um, wie ed doch wol fein muß, 
eine töfung herbeizuführen, wieber aufnebme, begegne ich bei je» 
dem Schritt der Fürcht und dem Berlangen des Stilfandes, das 
die Deffamationen der Eagesbfätier und bie —— e Erteg · 
barkeit des Publitums ven tüdtigfien Geiftern eingeflöht haben. 
9 boffe, daß wir aeelt werben bon biefem-Webel, aber es wirt 

ühe und Zeit foften. 39 bin mit der tiefften Achtung, Sire, 
Em. Majefät u f. m. Buflzok” 


Friedrich Heer. 


Der „Stuttgarter BSeobachter“ theilt folgende intereffante 
Schilderung der Perfönlichkeit DHeder’s, jenes befannten beut- 
fhen Republifaners und Areiibaarenführere, mit: Hecher if 
eine gebrungene, babei ſchlanke Geſtalt, zierlich in allen feinen 


*) Eine früpere Mammer ber „‚Mevme röttefpeetine" brachte fhon mehre Briefe Buizot’s an ven Budmig Philipp, worin ver Miniſter auf vie Roth⸗ 
wentigfeit eines Bellvereins mit Belgien Hinveniet und den Mönig amflorkert, zu diefem Zwrd auf feine Gollegen einzumirken, 
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Erinnerungen 1848, 


Bewegungen und böchft gewinnend im perfönlihen Umgange. 
Blond iR fein Daar und fein Bart, beide fang gewachſen, und 
wenn nicht der Schnurrbart, ſtets durch und dur mit Schnupfe 
tabaf verunreinigt, an moderne Zeiten erinnerte, fo Fönnte man 
in diefem ausdrudsvollen, lebendigen, leidenſchäftlichen Kopfe 
obne alle Täufhung den Typus alter Heroengeiten finden. Seine 
blauen Augen baben ein bei viefer Karbe feltenes Feuer: fie ſprü⸗ 
ben. Man ‚beginnt neuerdings wilden Rednern und Sprechern 
zu unterfheiben, in dem Sinne, das jene die deutfche, dieſe bie 
franzöſiſche Art der Beredſamleit varftellen, Heder gehört zu 
den Lehteren: er bat fih ganz nah Barreau und Tribüne der 
Franzoſen gebildet und verfügt mit uſurvatoriſcher Gewalt über 
die Thatſachen und ihre Schilderung. Binreißend, überwältigend 
{4 feine Rede; fie Arömt ihm wie ein Gießbach von den Lippen 
mit einer Schnelligkeit, der _die Reber des Geſchwindſchreibers 
faum zu folgen vermag; ja fie fcheint dem Gedanken felbit vor 
aus zueilen. Stin Wit lag flets bereit wie ein Häuflein Pulver, 
das nur des zündenden Aunfens erwartet. Seine Zwifcbenrufe, 
die er feinesweas ſparte, fchnitten wie ſcharfe Schreeren die Rede 
des Gegners durd. Man bevürite eines guten Gehörs auf der 
Gallerie, um fe ſich nicht entachen zu laſſen; denn ein fchneiden- 
bes Wort, von Heder's wohlbefannter Stimme dazwiſchen ne- 
worfen, und ein allgemeines Gelächter im Saale, das folgte ſich 
wie Big und Knall, Sebr oft nabm man die Urſache erſt in der 


—* wahr; dann fefte die Gallerie die Köpfe zuſammen; 
„Bas bat er gelangt?" und manchmal erfubr man ed erſt aus 


tem Sitzungevbrotololl und tbeilte die Heiterkeit der Rerfammlung. 
Als er aus der Sibung fam, wo die Dreifabrifenfraae vırban« 
delt worden war und Matbp ald Berichterſtatter einen aläinzen- 
ven Sieg über ihn dapongetranen hatte, rief ein Abgeordneter 
ber Reiten: „Zebt, der Heder gebt ganz beducht einber!” — 
Ihr ſchlechten Kerls,“ gab er mit forbiolem Lachen zurüd, „wenn 
Hör was durchſetzen wollt, wo Talent dazu gebört, müßt Ihr Euch 


Der Palaft Vendramin 


Unter der großen Zahl funfireiber Bauwerke der Dogenflabt, 
deren Anblick den Reifenden mit Rewunderung der italieniſchen 
Architectur erfüllt, if ver Valat Vendramin Ealerabi eines 
der berslihten. Die Erbauung dieſes Palaſtes, welcher am Baupte 











doch immer erfi Einen von und entlehnen.” Grein offenes gerades 
ers war * ſtolz auf den alten Freund, mit dem er ß roden 
atte, Jener Bruch der „Halben’ und „Ganzen bat viel Unbeil 
über das badiihe Land gröradt. Er ging, wie fo mandes Mir 
tige in diefer Welt, aud Kleinigkeiten hervor; der Terrorismus 
der „Wangen,“ dem man nur die Wahl batie ſich unbebinat zu 
fügen oder unbedingt gu widerſetzen, machte ibn unbeilbar. n 
Sander noch lebte,” Tante Matby am Schlufe feiner Neve über 
bie Rabrilen, „dann wäre fein junger Rreund auf jener Banl 
—* eben fo geiſtreich, eben fo binreißend, aber in entgenenge- 
ebter Richtung gefprocen haben.” Deder ſchien von biefen Bor, 
ten tief verwundet zu fein. Aber allgemein war unter der O In 
fition ver Glaube verbreitet, daß nur Einer nob Einfluß. auf ihn 
bätte und fein ſtürmiſches Gemüth zügeln könnte: ber Ubgeorb- 
nete, der auf dem Friedhofe zu Naftatt ſchläft. Ob Sander ihn 
von dem Freiſchaaren zuge — aben würbe? Neber ber 
eigentlichen Urſache vieles plöglichen Losſchlagens liegt noch ein 
Dunfel, das wol erfi Später aufgebellt werben wird. war in 
ber Rebe fiber die Rabrifen, wo Heder die Berechnungen und 
Zahlen mit einer in der That bedenklichen Willfür behandelte, 
Man rief ihm von allen Seiten Berichtigungen zu. „Lallen Sir 
ibn doch machen!“ warf Bogelmann von der Rechten bazivi- 
fen: „ein paar Tauſend ab oder Au, was liegt den Abarorbne: 
ten Heder d’ran?” Und Matbp jagte nahber ald Berichterfiät« 
ter: „Ich will dem Abgeordneten Heder feine Zablen mehr an- 
geben, er geht zu gefährlich damit um, als daß ih ihm deren no 
mebr anzudertrauen wagte.’ Gr bat ſich aud beim Areildaaren» 
uge verrechnet, denn er zählte fihibar auf dad Meberachen der 
adifhen Regimenter. Hat er fih getäufht oder it er getäufcht 
worden? Wie fünde diefe fühne, rüdfichtslofe Kraft icht der Panld- 
firde an, fatt im ſüdweſtlichen Winkel nuplos » verpuffen oder 
tödtliche Entzweiung in deutihen Landen r pflanzen! Bon ibm 
ſteht gefchrieben: „Wär ich befonnen, hieß ich nicht der Teil” 


Calerghi in Wenedig. 


fanal Tieat, Fällt in die nächſte Evoche nah Tizian und Paolo 
Veroneſe und wurde begonnen im Sabre 1481 auf Befehl des 
Doaen Andrea Loredan. Aus dem Sivl erfenntman leicht ein 
Merk der Lombardi's, jener Arciteltenfamilie, welche damals 
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fo rufmeswärbig vor allen Meiftern ihrer Kunſt fi herborihat 
und Venedig mit den großartigften Gebäuden bereiderte und 
verfhönerte. Sanfovino erflärt das Palais Loredan für eis 
nes der Shönften, welche man ie zu ſehen befommt, theild wegen 
feiner Höhe und Größe, theils wegen der Reinheit feines Styls 
und feines inneren Reichthume. In der marmorenen Bafls liei't 
man bie eingehauene Infhrift: „Non nohis, Domine, non nobis!‘* 
Dan u daß, als ein Loredan von einer jüngeren Linie 
biefes edlen Geſchlechtes als Berräther ver Republik perurtheilt war, 
der ältere Stamm dieſe Devife ihrem Wappenſchilde —— 
tieß, um nicht mit dem Verurtheilten verwechſelt zu werden. Die 
Erben des Andrea Loredan verkauften das Valais im Jahre 
1581 dem Herzoge von Braunſchweig für 70,000 Dulaten, 
eine zu jener Zeit beirädtlihe Summe. Im Jahre 1586 an den 
erzog von Mantua weiter verkauft, wurde ed nad deſſen 
Zode verfteigert und 1589 von dem Vatricier Bittore Ealergbi 
für 36.000 Dulaten gekauft. Seitvem wurbe es auf die Grimar 
nie vererbt und endlich Fam es an die Grafen Bentpramin Car 
lerghi. Diefe verkauften es im Jabre 1843 an die Herzogin 
von Berry, welche ed um einen Preis erſtand, ben vielleicht das 
Karnieß allein werth if. Die Ragabe, ganz von ifriihem Mar« 
mor, ift mit Porphyr, Serpentin und ben foflichften Säulen aus 
parifhem Marmor geziert. Sie ift in drei Abibeilungen geibeilt, 
alle drei im corintbilcher Ordnung. Ihre gewagten Proportionen, 
die doppelten Kenfterbögen, welche mit anfıpeinender Leichtigkeit 
dem Gebäude eine große Feſtigkeit —— ter Balcon des er⸗ 
ſten Stodes, die Sculpturen und Ornamente, von Meiſterhand 
aefertigt, bilden ein Ganges, welchem weder an Größe, noch an 
Einfacpbeit ein zweiter Palaft aus jener Epoche —— 
Im Inneren finden ſich Aatilihe Zimmer, gefhmüdt mit gro« 
Sen und fhönen Kaminen von antitem Marmor; fehr bemerfend- 
werthe Statuen des Giulio Lombardo, Adam und Eva dar» 
Rellend und ursprünglich für dad Grabmal des Dogen Andrea 
Bendramin befimmi; dann ein Plafond im arabifhen Siyl und 
enblich eine durch er Säulen von rotbem und grünem Marmor 
gehaltene Thür, viele Septermähnten Säulen kammen, wie es glaub» 
würdig erwieſen ift, and dem Tempel der Diana zu Epbefus, ei⸗ 
sem der fieben Wunder der Welt, durch deifen Verbrennung He- 
roftrat feinen Namen für ewige Zeiten gebranpmarkt hat. 


Album für Damen, 


Die Emancipation der Frauen im Orient. Während 
unter den vielen ernften Umfaltungen, die gegenwärtig alle Ges 
müiber befchäftigen, auch bie Frauen, namentlich in Fraufreich, eine 
böbere foriale Stellung gu erringen fuchen, bat Mehemed Ali, 
der ergraute Vicefönig von Arappten, den Samen der Emanci« 
pation in_feinem Harem ausgefäet. Allen Dvalisfen ift ein milis 
tärifher Grab mit dem dazu gehörigen Gehalt ertheilt worden. 
Es gibt umter ihnen Generale, Obrifte, Rittmeifter, Lieutenants, 
Unteroffigiere und Korporale. Mehemed Ali vermählt dieſe 
Sflapinen nod in ibrer ar mit feinen Mameluken von glei» 
dem Grade, Nah der Heirat geniehen fie nicht mehr die Ehre, 
vor dem Paſcha zu erfheinen, aber e# if ihmen geftattet, die frü- 
deren Gefährtinen im Harem zu befuchen, und ſchon läßt fi ein 
unmittelbarer Einfluß der Frauen auf die Be in Aegppten 
verfpüren. Durch gegenfeitige vertrauliche Mittbeilungen in alle 
Gebeimniffe der Regierung eingeweiht ift es ihnen fhon mehr ald 
einmal gelungen, den Abfolutismus im den Entfcheivungen bes 
Paſcha' s beveutend zu verringern. 

Wir überlaffen diefe eben fo wahre ala merfwürbige That- 
fahe den Betrachtungen aller Reuerungslufiigen männlih und 
meiblih , weiche fih fo eifrig beftreben, die forialen Yagen der 
Frauen zu berbeffern, um ihnen Laufbabnen zu eröffnen, vie bis 
jebt dem Manne allein beftimmt zu fein ſchienen. 

Die neuen Frauen, Der barifer Frauen-Klub bat in feis 
ner gpelten Sipung folgendes Programm entworfen: 

te Rechle ver Frauen. 1. Die Frau if das natürliche 
Dierpanzt des Mannes. Die Herrfchaft der Frau if Raturgeſeh. 
2. Das eib ift der natürliche Hüter der Gebeimniſſe des Manr 
nes. 3. Der Frau allein gebührt die Kontrole der Putzmacherin- 
Rebnung. 4. Das äußerſte Alter einer Frau if dreisig Sabre. 
Sie fanrıı wol jünger, nie aber älter fein, Mit vem dreißigſten 
ya re bat jede Arau das Recht, ihren Zaufihein zu verbrennen. 
. Die Frau hat das Redt, auf ihrer Meinung zu bebarren und 
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man erllärt es als eine verabfheunngswürbige Tyrannel, für biefe 
Meinung Gründe anzugeben, ‚ 

Die Prlihten der frauen. 1. Es it Pflicht ver Frau, 
ipren eigenen Weg zu geben. Diele Pflicht it aber herrlih. Der 
Zwed heiligt die Mittel. 2. Es iſt Prliht der Frau, ihren Mann 
u fieben und zu ehren. Das Wort „gehorden” fann nur auf bie 

änner angewandt werben. 3. Es iſt die Pflicht einer ieden rau, 
ihre natürlichen Borzüge auf beſtmöglichſte Weile geltend gu machen. 

em Anzuge gebübrt deshalb eine religiöfe —— 4. Der 
Menſch if das einzige Geſchöpf, weiches ſich ſelbſt kieidet, ſich 
ſelbſt beluſtigt und ſich ſelbſt ſeine Rabrung bereitet. Da nun das 
Weib ven einen Rang im Menſchengeſchlecht einnimmt, bat es 
aud die unumſchränkteſte Souveränität in Betreff ver Tafel, der 
Toilette und der Geſellſchaft. 

Geſetzvorſchläge. 1. Ein Geſetz, das denjenigen Ehemann, 
ber über faltes Mittagserfen brummt, für Arafbar erklärt. 2. Fin 
Geſetz, welches verſchiedene Grade Gefängniß demjenigen über 
mann äuerfennt, ber fi über daß Fehlen von Hemdelnöpfen bes 
Hagt oder beim Anziehen feiner Frau ungeduldig wird. 3. Ein 
Fundamental-Weleg für ehelichen Verraih, kraft deſſen für ſchul · 
dig erklärt wirb: a) Jeder Ehemann, ver im Beſitz eines Haus. 
ſchlüſſels gefunden wird, obne eine ſchriftliche Erlaubniß feiner 
Frau aufweifen zu Können; b) jeder Ehemann, der einige Freunde 
BD Mittagseffen mitbringt, obne dies mindeftens vieründzwanzig 

tunden vorber angezeigt zu baben, auch ſchriftlich bei feiner 
Frau die Erlaubniß dazu eingeholt hat; ©) jeder Ehemann, der 
in Gegenwart feiner Frau ** einem andern Weibe Aufmert« 
famfeiten erzeugt; d) Kr bemann, bes Rauchens überführt, 
außer wenn bie frau ſelbſt raucht, 

Adreſſe deutfcher Gattinen und Hausfrauen an ihre 
@hemänner, Die deutihen Frauen, beprobt in ibrem Höciten 
und Heiligen — in dem Schoofe ihrer Familie — durch die jeßt 
berrfihende und Alles durchdringende Gährung und Aufregung der 
Gemüther, fönnen nit umbin, auch ihrerſeifs Befürchtungen und 
Beſorgniſſe laut werden zu lafien, aumal ba vie in Aranffurt aufs 
getauchte und verfochtene republitanifche Negierungsform, wenn 
gleich dermalen belämpft und unterlegen, fie für vie Aufrechtbal« 
tung des monarhiihen Prinzips auch in der Ehe in Zufunft ernfs 
lich beforgt machen muß. Diefe Befürdtungen betreffen die Ent 
frembung fämmtliher Ebeberren von Allem, was Haus, Ramilie, 
Kinderzucht betrifft, ia felbit die Yoderung der Bande ehelicher 
Liebe! Dier muß eine fhleunige, gründliche Abhilfe gefcheben, wenn 
nicht der Staat in feiner Grundvefte erihättert werben fol! Wir 
lebten fill und barmlod und im füheiter Eintracht mit unferen 
Männern, bis die unglückſelige franzöfiche Revolution ihrer froms 
men Dentart Milch in gäbrend Drachengift verwandelte! Wir fen« 
nen unfere Männer nicht mehr! Auf unfere ſüßeſten Schmeiceleien, 
unfere zärtlihften Lichkofungen erfolgt feine Erwiederung, feine 
Antwort! Finfter, vie Stirne in Kalten gezogen, brüten fie über 
den ellfenlangen ZJeitungsblättern, und bie Politif, die unbeilvolle 
Politik hat die Liebe aus ihren Herzen verſcheucht! — Spreden 
wir don nothwendigem Stinderjeug, fo reden fie von ber Wieder 
berftelfung Polens; fpreben wir von der Ungefchidtichfeit ver 
Dienfboten,, fo reden fie von ber verfehrien Politik Metter» 
nich’s, — verlangen wir ihre ng um Spaziergang, 
fo müflen fie auf's Ratbhaug oder in ven Klub ober zum Erer« 
eiren! Beim Erwarben iſt das erfie Wort die Zeitung, beim Schla- 
fengeben, — gewöhnlich 12 oder 1 Uhr Morgend! — das lepte 
Wort die Zeitung! Beim Frühſtück wird und fein Blid gegönnt, 
bie Zeitung aber verfchlungen, beim Mittangseifen fein anderes 
Wort geſprochen, ald mas wol die Zeitungen Äbends bringen wer⸗ 
den! Beim Abendeſſen bereiten fie ſich auf vie Reden vor, welde 
fie im Club Halten wollen! — Ja! haben wir nicht fogar ſchon 
das Gräßlihe mit eigenen Obren hören müſſen: „Wenn id nur 
nicht verheiratet wäre, auf daß ich auch mitgeben Fönnte!?" 

So meit find fie alfe bereits in ihrer politiihen Wuth ges 
fommen, daß fie das, was ihnen vor Allem und einzig und allein 
am Herzen liegen follte, — Weib und Kind, — als eine Laſt, als 
ein gebaͤſſiges Hinderniß betrachten. 

ebe und deutſchen Bausfrauen! Wie-foll das enden?! Muß 
nicht der Staat bier einfchreiten, der in feinem Fortbeſtand am 
meiften bedroht if? , 
, „Und wir wilten recht wohl, gegen wen und wie der Staat 
einfhreiten muß! Gegen wen? Gegen bie Lebigen, die Weiber 
feinde, bie Hageftolge, gegen bie — Jugend überhaupt, die 
I 
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nie das fühe Glüd, Gafte und Bater zu fein, gefoftet haben, denn 
diefe find es, von welchen unfer und unferer Männer Berderben 
ausgeht! Diele find es, welde mit Frevlerhand die Bande des 
ebelihen Glüde, die Grundfehten der Hänslichkeit, die Heiligkeit 
des ebelinen Berbäliniffes antaften und lodern! % 

Wie? durch Einführung einer —— Cenſur für politiſche 
Zeitungs artikel, denn nur dur die Aufhebung dieſes für und und 
unfere Ehen fo fegenbringenden Inftituts ift ver böfe Geiſt in un« 
fere Männer gefahren! Ya, indem unfere Männer nit mebr auf 
die Cenſur fchimpfen können, fuchen fie andere Gegenſtaͤnde, an 
denen fie ihrem verborgenen Grimm Luft machen fünnen! 

Aber Fluch und Wehe den Aufwieglern und Zeitungsfhreibern. 
Keine liebende Gattin foll ihnen den Dornenpfad des Lebens mit 
Roten beftreuen, und fein mweiblihes Auge wird und barf auf ihr 
einfames Grab eine Thräne tränfeln lafen. 

An Euch aber, Berblendete und Unfelige, an Euch, deutſche 
Ehemänner und Gatten, ergeht biermit eine laute Ermabnung, ber 
Angfichrei Eurer Frauen: Kehrt um, auf dem fehlimmen Wege 
den Ihr betreten, laffet Euch nicht verloden von den Böſen, kehrt 
wieber in die Arme Eurer liebevollen, leicht verfühnten Gattinen, 
und wir verfpredhen Euch eine leichte Laſt, eine fühe Bürde. 

Noch iſt es nicht zu fpät; no kennt Ihr das Unkraut mit der 
Wurzel aus Euren Herzen reifen! Höret und folget und, bevor 
wir, zum Aeußerſten getrieben, auch zum Aeußerſten ſchreiten! 

An ber — tiefften Unterwürfigkeit legen wir Euch 
dieſe unfere Bitte zu Füßen, aber auch feſt entſchloſſen, fein er» 
laubtes Mittel unangewendet zu laſſen, Euch auf vie Bahn des 
Rechts, auf den ſtillen Weg der ruhigen Häuslicpleit, der alten 
Liebe und des alten Gehorfams zurüdjuführen. 


Semeinnüßiges. 


Maifäferfuppen, ein vortreffliches und kräftiges 
Rahrungsmittel. Der Stabtphpfitus von Dresben, Dr. Sit 
benbaar, als Arzt und Naturforfcher gleich bochgeachtet, ver⸗ 
öffentlichte den 11. Maid. 3. Bolgendeo in den Dredbner Yofal- 
blättern: „Der Geb. Mepirinalratb Dr. Schneiver in Aula hat 
mich auf ein fräftiges, vortrefflihes Nahrungsmittel aufmerffam 
gemacht, das ih nad geihebener Prüfung nicht anftehe, zur all 

emeinen Kenntniß zu bringen, um fo mehr, ba fi ver vielen 

aitäfer wegen bie Behörden veranlaft aefunden, deren Bertils 
gung auf's Strengfie anzuordnen. Man dun nicht glauben, daß 
der gemeine Maifäfer (Melontha vulgaris Fabr, Scarahneus Me- 
lontha Linn), welcher oft eine verderbliche Landplage if, eine fo 
aute Suppe liefern fönnte, wie ſolche wirflih von ihm gewonnen 
und im Fuldalſchen 3. ®. häufig bereitet und mit —— ge⸗ 
noſſen wird. Die Maͤllaferſuppe wird bereitet, wie jene der Krebſe. 
Die Käfer, von_melden man 30 Stüd auf eine Perfon rechnet, 
erben, fo mie fie gefangen find, gewaſchen, dann gany in einem 
Mörfer aeftoßen, in heißer Butter dart geröftet und in Fleiſchbrühe 
aufgefecht, fein durchgefciht und über geröftete Semmelidnitte an» 
gerichtet. ZA Die Bouillon auch ſchlecht, fo wirb fie doch durch 
die Kraft der Maifäfer vorzünlih und eine Maikäferſuppe, gut 
bereitet, ift ſchmackhafter, kräftiger und beifer, ala eine Srebsfunve; 
ibr Geruch if angenehm, ihre Farbe braunlich, wie die der Mair 
füferflügel. Rur Borurihril fonnte vieles feine und trefflihe Napr 
rungamittel, namenilib für fehr entträftete Aranle, dieſen entzie» 
ben, und iſt das Boruribeil dagegen einmal beflept, fo wird biefe 
Suppe eine gute Acquifttion für Hofpitäler und Kafernen, mo fie, 
auch obne Bouillon, mit Waffer bereitet werben Tann, berrliche 
Dienfte thun. Warum verachtet man überhaupt die Maifäfer? 
feben fie edelbafter ala die Schilbfröten aus, aud benen die fo 
berüdmten und tbeuern Straftiuppen bereitet werben? Alle Gäfte, 
die beim Medicinatratp Dr. Schneider, ohne es zu wiſſen, und 
Viele auch, obne es zu erfahren, Maifäferfuppen pi baben, 
verlangten boppelte, ja dreifache Portionen. Bil man tänfhen, 
fo thut man au benannter Käferfuppe einige Krebſe, ihre Farbe 
wird dann roth und die Suppe paſſirt für die vorzüglichſte Krebs⸗ 
fuppe, befonders wenn fi in verfelben no& einige Fre nie 
befinden. Zu bemerken ıft noch, daß, da bie Käfer, wie fie find, 

enommen werben müſſen, man jene nicht fo bienlich zu dem Zwecke 

nden wird, welche das Laub von Eihenbäumen gefreſſen haben, 
weit die Suppe burch fie einen — * Belgeſchmack er 
bält. Auch it vor allen Dingen darauf au achten, daß die Käfer 
lebend und frifh vom Baume genommen werben. Die Maitäfer 


fupven haben durchaus keine irgendwie nachtheilige Nebenwirkung, 
fondern find blos ein herriiches Nahrungsmittel, — Der Hitſch⸗ 
fäfer (Schröter, Bornfpröter, Luranus Cervus Lian.) fol zu fols 
hen und noch fräftigeren Suppen dienen.’ 

Benn wir bevenfen daß in der großen, weiten Schöpfung 
nichts obne Nutzen if, daß wir nur durch Borurtdeile Manches 
verabfheuen, von und ftoßen, weldes, wäre eben dies Borurtbeil 
in früher Jugend nicht traditionell gleihfam eingehen morben, 
in einem gan andern Lichte uns erfcheinen bürfte, fo ih auch nicht 
einzufehen, warum wir vor einem Nahrungsmittel zurüdfchreden 
follten, bas iedenfalld —— edelerregend ift, als manches theure 
Gericht, deſſen Beftandtheile wir nie ju erfahren befommen, und 
welches uns doch ale delilater Lederbiſſen vünft. Jedenfalls aber 
iſt die Maifäferfuppe ein ganz zeitgemäßes Gericht für Gaumen 
und Phantafie, denn es ift neu und pifant, gerade wie die Ereig- 
niſſe unf'rer Zeit neu und pilfant find, 8, 


Säiscellen. 


Rapoieen Louis Bonaparte if geboren in Paris am 20. 
April 1808; fein Bater war ber Erfönig von Holland, Youis 
Rapoleon Bonaparte, feine Mutter, Hortenfe Eugenie 
be Beaubarnais, Toter der Kaiferin Joſephine; er wurde 
im Sabre 1811 getauft und zwar von feinem berühmten Onfel, 
dem Kardinal Feſch; der Kaifer und die Kaiferin haben als Pathe, 
refp. Pathin, ibm den Namen Louie Napoleon gegeben, ben 
er fpäter nach dem Tode feines Alteften Bruders mit Rapoleon 
Louis vertauſchte. 

Er zählte fieben Jahre, als ein Dekret Ludwig bes Adht- 
ebnten die Familie des Kaifers „auf ewige Zeiten‘ vom franzd« 
ſchen Boden verbannte, in deſſen Folge er mit feiner Mutter 
Frankreich verließ uno fih nah Augsburg begab, und von da 
nad der Schweil, wo bie Erfönigin das Schloß Arenenberg im 
Kanton Thurgan käuflich an fi bradte, Der junge Napoleon 
lebte dort zurüdgejogen bie 1890, wo er nad ber Yulirevolution 
und nachdem er vergeblich vie Regierung Louis Philipp’s um 
Aufbebung des Berbannungspefreis erfuht hatte, in der Reibe 
der italieniſchen — an ber Seite feines Bruders lämpfie, 
welcher in Aorli farb, 

Am 20. März 1831 Fam er mil feiner Mutter beimlih nad 

Paris; beide wurden ausgewieſen und fehrten nach Thurgan zurüd. 

Kurze Zeit darauf veröffentlichte er feine „politiſchen und Lite 
rarifhen Betrachtungen über die Schweiz; 1834 wurde er -zum 

auptmann eines der Regimenter in Bern ermannt, nachdem er 
don bas Bürgerrecht erbalten hatte. 

In Bern lernte er den Obrif Baubrp fennen, mit dem er 
am 30, Dftober 1836 den mißglüdten Aufſtand in Straßburg vers» 
ſuchte; er wurde befanntlih gefangen und kurze Zeit Darauf nad 
Rem-Hork transportirt. 

Richt lange darnach Fehrie er nah Thurgau zurüd, beunru 
biat durch die Nadhrichten über den Gefunvbeitszuftand feiner Mut 
ter; in der That ftarb biefelbe zwei Momate nad feiner Rückunft 
im Schloffe Arenenberg. 

Die franzöfiihe Regierung verlangte damals dur das Organ 
des Herzogs von Montebello, des leßten Kriegaminifters Lonis 
Ppilipp’d, daß die Schweiger Tagfapung dem Prätendenten 
den Schweijer Boden verbiete. 

Napoleon entfernte fih freimillig, begab ſich durch Deutfch- 
land nad London, fhrieb dort ebenfallg einige nicht unintereffante 
Berfe und gründete dafelbft eine Zeitung: „Le Capitale.“ 

Am 5. Auguſt 1839 machte er den zweiten, ebenfalls verun⸗ 
glüdten Aufftandsverfuh in Boulogne, in deſſen Folge er mit fei« 
ner Suite, beftebend ans vierundfünfzia Verfonen, arretirt wurde. 

Die Vairdlammer verurideilte den Neffen des Kaifers je ewi · 
ger Gefangenſchaft; viele Pairs waren nicht erſchienen; ein hun. 
dert einunddreißig nur haben das Urtheil unterzeichnet, Berryer 
und Marie hatten vie Wertbeibigung übernommen. 

Bemertentmwertb if, daß Napoleon in feiner Proflamation 
an das franzöfiihe Voll Herrn Thiers um Präfiventen ber zu 
gründenden proviforifhen Regierung ernannt batte. 

Der Beruribeilte wurde nah Ham gebradt, wo er bis vor 
etwa amei Zabren vermeilte; die Gefbichte feiner Entweichung 

burd Vermittlung feines Arztes, der eine Puppe in's Bett Iegte, 
während Napoleon, ald Arbeiter verkleidet, entfloh, ift allent- 
balben befannt. » 


Einige Tage nad ber Bebruarrenolution war er _in Paris, 
um der Republik feine Dienfte anzubieten; auf ven Wunſch ver 
roviforiihen Regierung entfernte er fich wieder. t werben 


m, als Bolfsrepräfentanten, wol bie Thore feiner Baterftabt offen- 


eben. 

Sein Gefiht foll ganz das des Raifers fein; ich habe zwar 
mweber den einen noch ven andern gefeben, doc fcheint mir den 
Porträts nad das Befiht des Kaiſers längliher und vollkomme⸗ 
ner; au der Schnurrbart des neugewählten Bolfsrepräfentanten 
eng! wiet dazu bei, die allerdings in ine vorhandene Hebn« 

gleit zu ſchwächen; man ſchildert feine Haltung militärifch, feine 
Geſichtẽ züge freundlich, fein Benehmen einfach, 


Das Würfelfpiel. Selbes fol fhon während ber Brla- 
gem von Troja erfunden, er und Römer Teivenichaftliche 
ürfelfpieler geweſen fein. Bon U. Senftleben, welcher 16 
in Leipzig eine höhn —** Abbandlung über dieſes Spiel her⸗ 
ausgab, erfahren wir, daß ver Würfelbecher „Arca,“ der Würfel 
aber „Talus“ oder „Zeffara‘ genannt wurde. Der Gewinn fiel 
denjenigen Spieler zu, der — es wurde gemöhnfich mit drei Wür⸗ 
fein — — die meiſten Augen geworfen hatte. Der glüdtichfte 
Burf — bie drei Sechſen — wurde „Benus,” der unglädlicfte 
— die drei „As — Lanis“ genannt. Dieſes Spiel hatte frübzei« 
tig, namentlih im Heere, dergeſtalt um Ah gegriffen, daß der rös 
miſche Senat fih genötbigt ſah, es nur während ber Reier ber 
Saturnalien zu gefatten, fonft aber zu verbieten. Ein Spieler 
von Profeflion, ein lüderlicher Menſch, wurde daher „„Aleator‘ 
genannt. Roc viel leivenfchaftlihere Würfelipieler, als die Rö- 
mer, waren bie alten Deutihen, von denen ber gute Tacitus 
erzäbft, fie hätten felbft während ber Schlacht gefvielt. Auch Ju⸗ 
lius Cäfar muß ein pafionirter Würfelfpieler gemefen fein, denn 
ald er den Rubicon überſchritt, rief er aud: „Jacta ent alea!* 
(Der Würfel it geworfen.) An ber Geſchichte neuerer Helden 
begegnen wir dem alten Blücher, ber felbk am Borabenb ver 
Schlacht bei Ligny auf der Trommel gewürfelt und fo viel Gel» 
verloren batte, daß er, ben Becher wegmerfend, ausgerufen haben 

foll: „Hol' der Teufel die Würfel und — Aranzofen 


Das Gewälſch, deſſen fih viele Philoſophen bevienen, um 
Mare Sachen dunkel zu machen, treibt auch feine Sproffen in die 
Unterhaltung von folden Feuten, melde gern gelehrt feinen mol» 
len. Degel foll definirt haben: „Ein Loch if bie Eontinuation 
in der Negation der Affirmation.” Ein Bauer auf einem Dorfe 
in der Näbe von Jena, mit welchem die Studenten oft Scherz 
trieben, erflärte: „Tin Hafe it, — wenn id fo fagen foll, — ein 
infeftliches Weſen von beweglicher Lebensart.” 


Die mebirinifche FJakultät zu Orford bat an vie Aerzte Orof- 
britanniens und des Gontinents eine Preisfrage ergeben lafen, 
welche freilich ſedr ſonderbar klingt, deren Inhalt aber folgenver 
it: „Ob und was für Gründe vorhanden wären, daß das weib- 
liche Geſchlecht, dem im Allgemeinen ein größerer Sinn für's 
Schöne angeboren fei, ald dem männlihen, die Nägel an ben 

ingern faft in der Regel länger wachſen ließe, als dies bei den 
ännern der Fall if.” 


Eine Einenbeit des türliihen Reihe ift die Art und Weile 
der Einquartierung. Aommt ein türfifcher Soldat in eine Stadt 
oder in ein Dorf, fo ſteigt er vor ver Fbüre bes erflen beiten 
Gaftdaufes ab, das ihm nefällt, läßt ih von dem Eigenthümer 
desfelben geben, was er und fein Pferd brauden, und wenn er 
mwieber aufbricht, verlangt er etwas Zahngeld, d. b. eine Entihär- 
bigung in Geld für ven Schaden, den feine Zähne bei dem Kauen 
ber ibm vorgeiedten Lebensmittel aelitten baben mögen. Der 
Wirth gibt das Berlangte und drüdt dabei vie Hoffnung aus, 
der Schaben möge nicht von der Art fein, daß er ibn vwerbinbere, 
fpäter wieder einzufehren. Bei allem vielen bieiben Wirth und 
Soldat fortwährend ganz gelaffen und gravitätiſch. 


Als ein eclatantes Beifpiel wahrer Männerliche man Rolgen- 
des dienen: Ein junger Ehemifer in Paris, der feiner Geliebten, 
wie man gu fagen pflegt, mit feinem Derjblute dienen wollte, ließ 
fi fo fange zur Aver, bis er aus dem vadurd gewonnenen Blute 
fo viel Eifen gewann, um für biefelbe einen Ring anfertigen e 
faffen, und — flarb endlich an ven Folgen der häufigen Aderläſſe. 


Wie fet England an den Buchflaben feiner Geſetze bält, mag 
unter Anderın auch Rolgendes beweilen: Na einer alten Schen⸗ 
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fung werben in Ereter allwöchentlich eine gewiſſe Anzahl Brode 
an bie im bortigen Befängniß verbafteten Schufpner ausgetbeilt. 


Zetzt befindet fih dort nur ein einziger Gefangener, ber nichts 
beftomeniger, der Borfhrift gemäß, jede Woche neunundzwanzig 
aweipfündige Brode erhält, 


Profefor Wolf widmete dem ig Haafe ein Bud, in- 
dem er ben fcherzbaften Gedenkſpruch in basfelbe einfhrieb: „‚Eine 
Beftie der andern!” — Eine ähnliche Anſpielun 
machte Jemand bei der Gelegenheit, als fein Bekannter Haafe 
den Mantel beim Weggehen vergeflen hatte, Er rief ihm vom 
Benfter aus zu: „Areund, Sie haben Ihren Balg dagelaffen!” 


‚Ein Beamter war in feinen Berihten an bie Oberbehörbe 
immer mit ironifhen Bemerkungen über ebelflände und fehler 
jene Einrichtungen bei der Hand. Ein Boraefepter fagte balb 
m Scherz, halb im Ernft zu ibm: „Lieber Freund, führen Sie 
nit eine fo fpige Feder, fonk werben wir fie Ihnen einmal ab« 
—* — „Gut! dann ſchreibt fie grobl“ erwieberte ver Ange⸗ 
rebete. 


Wer in Südrußland eine Here fehen will, muß nad dem dort 
herrſchenden alten Volkeglauben in ver Käſewoche (ein Theil bes 
Karnevals) ein Stud Küfe in den Mund fieden und mit demſel - 
ben die ganze Nacht ſchlafen, ohne es zu verſchlucken, bann aber 
dies Stüd Käfe in einem Knoten des Semd'se bis zum Öftertag 
auf der Bruft tragen. In der Frühmeſſe des Tags fann er dann 
fogleih eine Here erfennen: fie bemüht fh einen Plah am der 
Kirchthüre einzunehmen und hält fich mit zwei Fingern am Thür- 
ſchloß. Sehr Hua iſt es, fie von der Thüre zu entfernen, denn 
fie fürdtet die Flamme ber gemweihten (?strastnoi) Kerze, und fo 
wie fie dad Aniftern des brennenden Doctes bemerkt, fo geht fie 
von der Thüre weg. Zu dem Menſchen, ver den geweihten Käüs 
trägt, fommen unfehlbar alle Heren und bitten ihn anfangs, den 
Käd herauszugeben; will er aber ben Bitten nicht nadgeben, fo 
bedrohen und fneipen fie ibn. 


Auch die bis jegt für uneinnehmbar gebaltene Senn Rinige 
flein it es nicht mehr, Getern bat die Feſtun Iniafein eine 
intereflante dr gemacht, wie nod nie. Ein junger Mann 
son achtzehn Jahren, der an der Eifenbahn arbeitet, will einen 
Bruder auf ver Feſtung beſuchen; da derfelbe feinen Einlaß ers 
langt, Mettert er von der Stabifeite bis hinauf, wo er dann als 
lerdings fofort von ver Wade verhaftet wird. 


auf den Namen 


Fänder- und Wölkerkande. 


SHeiratögebräuce der Slavonier. Sehr umffändlich und 
Toftipielig find die Heiraten der Slavonier und es foftet ben Ber- 
wandten mebr Geld und den Freunden mehr Lauferei, als fonft 
irgendwo. Menn, gemöbnlih auf Dem Jahrmarkt oder der Kirche 
meipe, die Augen des Baters oder Sohnes auf ein Mädchen ger 
fallen find, welde eine gute Hilfe im Haufe zu werben verſpricht, 
und beide, — wobei ber Antrieb gewöhnlich vom Bater ausgeht, 
— darüber einig geworben find, jo begibt ſich einer ber älteren 
Verwandten um's Allerdeiligenfet mit gefülltem Tornifter und ver 
Ratiflaſche zu den Eltern des Mäpchend und wirbt um ihre Band. 
Gewöbnlich lautet die erſe Antwort ausweihenn und ed wird 
nun im Ramilienrathe der Antrag überlegt. Während dieſer Zeit 
meidet das Tünftige Brautpaar ſich gegenieitig: ſie⸗ ſehen ſich erſt 
beim Ringwechſeln. Zum Zeichen ver Einwilligung beftellt nun 
der Brautvater den des Bräntigams auf irgend eine benachbarte 
Kirchmweib, bort erfheint ber Bater dee Bräutigamd wieder mit 
mwohlgefülltem Kober, deſſen Inbalt zum Zeihen der Einwilligung 
die Familie der Braut fib wohl ihmeden läßt. Die Braut man» 
dert dann mit dem fünftigen Schwiegervater an den Kaufläden 
hin und fucht ſich auf deſſen Koſten allerlei @hmud aud. Dann 
erhält fie noch, wie bei einem Bandel, ein förmlihes Draufgelb 
von einem Thaler oder einem Dufaten, mit dem italieniſchen Worte 
„Capara’' genannt. Nun geht zur Veftätigung des Verlöbniſſes 
der Ringwechſel vor fib, bei dem ver Bräutigam nicht jugenen 
zu fein braucht, und dabei wird der Braut ein groiier Apfel (Ja- 
buka) verehrt, in bem mebrere Gold⸗ ober Silbermünzen fleden, 
Ms G.ſchenke aebübren ferner dem Brautvater wenigftens 10, 
ber Mutter 2 A., dem Ramilienoberhaupt (Bospodar) 12 fl., je» 
dem Bruder 6 fl, den übrigen Dausleuten 7 fl., fo daß man, ba 
30 bis 40 Verfonen in einem Behöfte wohnen, die Bebeutung die» 


fer Gefhente ermeilen kann. Kommt nun, wenn es o weit iſt, 
ein zweiter Brautwerber, ver beifer zahlt, fo wird Alles abgebro⸗ 
hen, der frühere Bräutigam Hagt auf Entfhädigung, und wenn 
er feine Auslagen berechnet und durch den neuen Bewerber von 
der Familie der Braut zurüderftattet erhalten bat, fo if vie Sache 
*2 en, doch kommt manchmal ein Dritter, nor reicherer 
und überbietet ven glüdlihen Nebenbuhler des erſten. Wegen 
diefer Umfände_und Koften fommt es nicht felten vor, daß bie 
Burſche, wenn fie beim Tanz fih aufgeregt, ein Mädchen hinaus 
Ioden und mit Hilfe einiger Areunde entführen, Da aber fein 
Geiftliher fie zu trauen wagt, fo fehrt das Paar gewöhnlih nad 
einigen 2. reuig nad Saure, und Wenn der Mäpcenräuber 
feine Tradt Stodprügel empfangen, dba if die Sache vergeſſen. 

Die Begräbniffe fohten ebenfalls viel, befonders bei den Gries 
den, durd Abgaben an die Beiftlichkeit, ausgeben für Wachs⸗ 
ferzen, Serlenmeflen und ben Todtenihmaus. Einige Eigenthüms- 
lichleiten find, daß der Sarg nicht mit Striden, fondern mit den 
Händen hinabgelaflen wird, daher das Grab fehr breit, aber deſto 
flacher gemacht wird, und daß die Särge offen zum Beerbigungs« 
plaße —5 werben müſſen, zwei Umſtände, welche in gefund« 
beitepolizeiliher Hinfiht bei den häufigen Einbrüchen der Peſt 
ſeht wirlen. Die Armen dagegen erbalten oft nicht 
einmal einen Sarg, fondern werben in einem ausgeböblten Yaunı- 
klamm. begraben. 


Ein türkifches Diner. 1. Suppe (Neid, Bouillon a In 
Julienne). 2. Hammelfleifb. 3. Seefſch mit Sauce. 4. Aiwa 
tetlissir (Reis mit Duittenfaft und Honig), rotb und füß. 5. Ger 
dampfte Hammelsfeule. 6. Compot von gedämpften Duitten, 
T. Gemüfe (Bohnen, Birfigtobt, Mohrrüben, Zwiebeln) mit Hüb- 
nern, 8. Radaif (Rabennudeln in Zuder fanvirt). 9. Ekatteka- 
heb (füße gebadene Nubeln). 10. Bouletten mit Saure. HM. 
Hammel-Eoteleiten mit Purse von Zwiebeln. 12. Tusuk Jülschög 
5* füße Speife). 13. Gebackene Hähnel. 14, Kiſch auf tür⸗ 
iſche Art. 15. Frikaſſe von Hühnerm mit Trüfeln, 16. Türkiſche 
Sausisses von Rindfleifh. 17. Flamming von Gries, 18. Süße 
Knödel don er wg 19. Dolma (Reid in loßiorm, mit Kobl« 
blättern ummidelt). 20. Eispunfe in Gläfern. 21. Lockma (fühe 
Neislöße). 22. Waflerreis mit Zrüffeln, 23. Tschika (Dammel» 
braten, in Meine Würfel gefchnitten), 24, Hatha (@ebadener 
Brtesbrei mit Zuderauf). 25. Fricandeaux von Hühnern,_ 26, 
Rrifhe Butter, mit Autergus bevedt (11!). 27, Gebratene Huh⸗ 
ner. Avikauva (Praten in Gelceform). 9, Gebratene Rad» 
teln. 3%, ZTürfifhei Blank - Manger mit Banille. -- Deflert: 
Torte, Napituchen, Reintranben, Reigen, Aepfel, Ouitien, Granat: 
Apfel, Zuderwerl, Eis, 


Humoriſtiſche Bagatellen. 


Cirque national et olympique. Im neuerbauten 
Cirque national et olympique wird bemnähfi eine große Borftel« 
fung der berühmten Kunftreiter«, Seiltänzer«, Jongleure«, Athles 
ten- und Tafchenfpieler»@efellfibaft ber Herren Kings et Comp. 
um Beften einiger verarmten Mitglieder biefer —æ ſtait · 


den, 
Die bei biefer Gelegenheit aufjuführenven, zum Theil no 
nicht da gemefenen Diecen I : ® u 
1. La Revolution, großes Manövre, ausgeführt_auf un« 
gefähr 40 ungefattelten Staatspferben von den berühmteften Mit 
tierern der Geſellſchaft, und angeführt vom Herrn 2, Philipp 
ing im Coflume eines grauen Amors. . 
2. Die Flucht. Große Baloppaden » Erene die mit einem 
Salto mortale beginnt, und mit einem Sprung über die Barriere 


endigt. 

3. La Barricade, Speftafelfüd, in meldem fib unfere 
Athleten aus ihnen merben, ausgeführt bei obligatem Feuerwerk. 

4. The Prince of Wales. Engliſcher Ehul-Ponp, vor« 
geritten von Madame Bictoria Duren, 

5. Das Berfhwinden. Große Eslkamotage, in welcher 
aa Zauberer Bosco Maitrenich felbh unfichtbar ger 
madt wirb. 

fh. LaEspagnola, Bayriſch⸗ſpaniſcher Rational-Tanı, aus« 

eführt auf zwei überfpannten Liebed+ Seufjer-Seilen von Herrn 
ouis King und Fräulein Maria p Parrod- Montez- Bipr 

James» Dufarrier» Pidzt et Comp.» Lola. 
T. Polonaise, National-Kriege-Tanz, ausgeführt bei obli« 


gen Kanonendonner und begleitender Sprapnel-Trauer-Mufit. 
iefes Stüd wird nächſtens wiederholt werben). Ausgeführt 
von ben Herren Taube, Pfuel und mehren Andern. 

8 Die Burat Komiſches Intermezzo, im welchem bie 
Cwowns der Geſellſchaft, die Herren Ferdinand, Banquier 
Bourgeois ıc, ſich anszeichnen. 

9. Himperatore. (Der Railer.) Deutihes Vollblutepferd 
aus Aranffurt. Borgeritten von Siebenzehn und Mehr, 

10. Die Republik. Ein PBallfpiel mit 35 Kronen, unter» 
nommen von dem beutfchen Jongleur Struvel-Heder. 

11. La Anarchia. Unbändiges Roß, beſtiegen von Phan« 


taften. 

12. Die Rüdtepr. Großes Speftafeltüd mit ſchwarz-rotb 
pre bengalifher Klamme, unter Afitenz von 11,000 weißge- 

eiveten Jungfrauen und vielen Mitgliedern ver Gefellihaft Kings 

et Comp., angeführt von Wilhelm King and Prince of Prussia, 

Preife der Plätze. Standesperlonen zahlen, wie immer, 
nah Belieben. 

Anfang: befimmt, Ende: unbeftimmt, 


Bruchftäc aus einer Sauerkrautrede. Das Leben if 
ein Sauerkraut! Es wird vom Schidfal_ mit Rüßen getreten und 
in das Faß des Dafeins eingeftampft! Das Leben eines großen 
Genle's if ebenfalls ein Sauerkraut, ebenfalls wird's mit den 

üßen getreten und viele Menfchen laffen ibm wie bem Sauer- 
aut nicht eher Gerechtigkeit wiberfahren, bis er in Räulniß über» 
ebt. Auf ein Genie und auf Sauerkraut muß erft ein großer 
Stein gewälzt werben, wenn fie ung munden follen, Darum fol 
man nie bad Toptenfeft irgend eines gm: Mannes feiern, ohne 
Sauerfraut zu efen. Kraut als Zeichen, daß für den Tod fein 
Kraut gewachſen ift, und fauer, das Zeichen, daß ihm das Leben 
fauer gemacbt wurde. Aber wenn Sauerkraut im Allgemeinen 
bet jedem Todtenfefte gegeſſen werben muß, fo beieichnet das, was 
im Sauertraut ftedt, die befonberen Eigenfchaften und Tugenden 
des Todten! 3. B. eine Wurft im Kraute bebeutet einen todten 
Syriter! Diefes Lange, Dünngedehnte, dieſes inwendig Zerbädelte 
und Zerbrödelte ift die Fprif, und zugleich ſei fie ung eine Ermun« 
terung, nicht nach zulaſſen, uns gegenieitig die fanre Welt der Kunft 
und Fiteratur durch pegenfeitine: „Lobwurft gegen Lobmwurft,” an» 
genebm auszufüllen! Ein „Gänfefuß im Sraute bedeutet einen 
roßen Gelehrten, ver febr viel citirte und alle feine Eitate mit 
änfefüßen („—") transportiren ließ. 


Die Häflihe Move, ein Glas vor das Auge einzuflemmen, 
foll von dem Fürſten Püdler- Mustan erfunden und auch ziem⸗ 
lich lange allein geübt worden fein. Zugleich wird eine därauf 
bezüglihe Anefoote erzäßlt: Der Rittmeiher von der Deden 
hatte endlich dem Kürften das Kunftftüd angelernt und bot vielem, 
als er einmal im Theater zu Berlin durch feine eingeffemmte Lorg⸗ 
nette am ſchwarzen Bande allgemeines Auffehen erregte, die Wette 
an, daß er nicht nur in ein Auge, fondern in beide, ftatt der korg« 
nette, harte Thaler Memmen wolle, vie natürlich wegen ihres gr 
Bern Nmfanges und ihrer bedeutenderen Schwere anglei ſchwie · 
riger feftzubalten find; ja, er erbot ſich mit den beiden fo * 
Memmten Thalern in furzem Trabe um den ganzen Erercierplag 
vor dem Prandenburger Thore zu reiten. Die Wette wurbe an» 
genommen und ging vor fih; mebre Kampfrichter ſtellten ſich ringe 
um ben Platz auf, und Herr von der Deden begann feinen Ritt. 
Noch hatte er vie erſte Allee nicht a a durdritten, als ibm 
ein Berliner Edenfteber begeanete. ® biefer ihn fommen fab, 
blieb er verwundert fieben, um bie —— Menſchengeſtalt 
mit den blanken Thalern ſtatt der Augen anzuftarren. Im höch-⸗ 
ſten Erflaunen rief er; „Na, find det en Paar Ogen!“ mit fo Tau» 
ter Stimme aus, daß das Pferd res Rittmeiftere, weldes dieſer 
wegen feiner augenblidlihen Blinppeit nicht gebörig im Zügel 
balten fonnte, ftußte und kurz anbielt. In Rolge der Erfhütte» 
rung, welche dies dem Unvorbereiteten verurfachte, verloren bie 
beiden Thaler den Halt und rollten in ven Sand. So gewann 
der —— feine Wette; Herr vonder Deden wurde über« 
dies tüchtig ausgelacht, und der Eckenſteher fuchte die beiden Au«- 
genthaler aus dem Sande auf. 


@ine fehr erfreuliche Nachricht. 


„Buten Morgen, Herr Advolat.“ 
® „Recht guten Morgen, mein Herr, — mit was fann ic 
enen. . 


‚Ih hab’ in Trieft, wo ich in Arbeit Hand, in den Zeitungen 
aelefen, daß Sie mir eine ſebr erfreuliche Rachricht mit utbellen 
baben; da hab’ ich meinem Meifter aefünvet und mic fehleunigft 
anf die Sohlen gemacht, um num zu bören, was c# iſt.“ 

„Ei, find Sie der Herr Müller? Nun, das if ja recht ſchön, 
dab Sie endlich einmal da find. Ich babe Ihre Hierherberufung 
in alle vorzüglideren Zeitungen Europa's einrüden lafen; und 
das freut mich, daß Sie doch endlich einmal aufgefunden worden if.” 

„Run, Herr Advolat, wollen Sie aber auch fo qütig fein und 
vie holen in was benn eigentlich diefe fehr erfreulihe Nachricht 

„Sa fo. — Sehen Sie, Ihr Retter Knödelmaper if ge 
ftorben, und bat Ibnen 191 ng fr. 3 Pf —*æ J 

„Aber, Herr Upvotat, wenn ich gewußt hätt’, daß es meiter 
nichts wär, fo hätt’ ich meine qute Arbeit nicht aufgeb'n. Doc 
ifrs immer beffer, 'was, als nir, man muß balt au mit Weni« 
gem aufrieven fein. — Kann ih das Geld vielleicht gleich em- 

angen ? — 

Eniſchuldigen Sie; — hier lea’ ich Ihnen die Rechnung für 
meine Gebühren Inclusive ber Auslagen, namentli ver Anfera» 
tionggebühren vor, wonach Eie noch gerälligft 1 fl. 42 Fr. 1 Pf. 
darauf zu bezahlen haben.’ 

„Bas Herr? — Ib glaub‘, Sie wol'n mid foppen?“ 

„Die nichten, woll'n Sie id nur gütigft ſelbſt überzeugen.” 

„Und bas nennen Sie eine erfreulihe Nacrict, dag? Und 
auch noch fehr erfreulih? Ra, Herr, dad nennt unfereins: bie Feut' 
angeführt!” 

„Will Er nicht fo anzüglich werten, font bang' ich Ihm ei- 
iR an ben Sats, dann fann Er fehen, wie's Ihm 
gebt.’ 

„Steht's fo? — Nun gut, ich will zahl'n, font giest man mir 
am End’ die Haut auch noch ab. Da, — da iſt's Geld, und b’bikt” 
mih Gott vor allen Advocaten, wie Sie find, und ſolchen fehr 
erfreulihen Nachrichten.“ 


Scherz und Laune. 


Ein after pommerifher Riefen-Grenatier, ven fein fünfjehn« 
jähriges Lieutenanichen mißhandelte, bielt feine Muße über ihn 
und ſprach: „Bären Sie nicht mein Borgefepter, — bei Gott, ih 
löſchte Ihnen das Licht aus!“ 


Dem Siſchof Fenelon zeigte ein Varrer feines Sprengels 
fefbftgefällig an, daß in feiner Kirchengemeinde nicht mehr getanzt 
werde. Fenelon beihämte ihm durch die Arage: „Was haben 
Sie den Leuten dafür gegeben 


„Wat is woll Schlimmer, fragte Rohle feinen Areund, ben 
Schuſter Schlendiſch; „aelöppt werben oter geräbert?" — „Ad, 
det fommt uf Eens raus,” erwiederte der Befragte; „fhempfrt is 
man ja doch zeitlebens! 


„Zwei Herzoginen unterhielten ſich mit einander. „Die Ofter- 
zeit it nabe,“ ſagte die Eine; „das forbert zum Rachdenlen auf. 

ir find große Sünterinen, was werden wir beginnen?” — 
Ganz ruhig antwortete die Andere: „Mir wollen unfere Bebien» 
ten faften laſſen.“ 


Ein Berliner Gdenfleber, ver fh and von feiner Frau 
und feinen Kindern treunte, dinterließ folgenden lakoniſchen Ab« 
ſchiedobrief: „Adies Arau! UPS enter liegen ſechßs Dreier.’ 


Ein Herr rief jüngf dem Marqueur zu: „@ib Acht, unge 
fhidter Menid, Du begieheft mein Beinkleid mit Kaffee.” — 
„Sprechen Sie böficher mit mir,“ ermwieterte biefer, „feit dem 15. 
März Heben mir uns Ale glei. Der Herr verzehrt feinen 
Kaffee, bezahlt, nimmt fein Feines Geld unb geht, — „Mein 
Serr, vergeſſen Ste den Marqueur nicht.” — „Bürger, ih werde 
meines Gleichen nicht Die Beleivigung antbun, ihm zwei Groſchen 
au ſchenken.“ 


Eine ver größten numisınatifhen Seltenbeilen it ein Geld⸗ 
füd, vas im Jabre 1251 in Breslau geprägt worden. Bei ver 
dortigen Münze war ein Defterreiher angeftellt, der aus Haß ges 

en Krievrig U., weil biefer durch das Recht ber Eroberung 
slefien an fih geriden, folgende Infamie beging. In ber 


Deviſe tbeilte er die Worte „Ein Reichsibaler auf folgende -. 


Beife ab: „Ein Reih Hahl er.’ Diele iniuriöfen Thalerfide 
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wurben auf Befehl des Königs eingeſchmolzen, doch erifiren noch 
einige derſelben und werben von Liebhabern mit Gold aufgewogen. 


‚, Ein amerifaniihes Blatt fhlägt laut Modenzeitung ein föh- 
liches Mittel vor, Jufammenrottungen zu zerftreuen, und nicht et» 
wa durch Feuerfprigen, die au gute Dienfle zu diefem Awede 
leiten; man ſoll nämlich eine Anzahl von Perfonen mit Büchſen 
aur Einfammlung von Gaben zu einem wohlthätigen Amede her- 
umgeben falten, vor folben Buͤchſen halten nur Wenige Stand. 


„Barum,“ fragte ih, „bat der König von Sachſen den Er— 
fanzler Metternid nicht bei fih aufgenommen, als dieſer ihm 
bei feiner Flucht durch Dresden feine Aufwartung maden wollte?" 
— „Bergeffen Sie nit,” antwortete man mir, „daß der fähfl- 
fhe König ald ein gründlicher Deutſcher, alled Flächtige verab- 
ſcheuen muß!” 


Am Großwardeiner „Wegweiſer“ war eine Anzeige von einem 
Advokaten 8. Gy. zu lefen, worin ſich berfelbe erbietet, alle Pro« 
jene, welche man gegen Juden anhängia maden wolle, zu führen. 
— Ein Paar Tage darauf machte aber einer feiner Concurrenten 
befannt, daß er die Klagen aller terienigen Juben anhängig ma» 
Ken wolle, melde von dem Advolaten &. ®». Geld zu fordern 
hätten; und jegt bringt ein cenfurfreies nngarifches Blatt ihm ein 
Diplom, das angeblich dem frommen Atvofaten für feine ri» 
liche Liebe vom Lieben Bott felbit zugeſchickt worden fein follte, und 
ibm das Recht verleibt, bei feinem Fintritte in den Simmel unter 
ben Märiprern Platz zu nehmen, 


Ein rufifhes Dekret befieblt allen Einwohnern Warſchau's 
die Gewehre abzuliefern. — Einem on dit zufolge iſt dieſer Befehl 
nur gegeben worben, damit fih die Warſchauer, um der ruſſiſchen 
Polizei und Knute zu entgeben, nicht ſelbſt erſchießen. D ver 
ruſſiſche Kaiſer ift den Polen ein Bater, obgleich fein natürlicher! 


Neulich wurde im „Glub der Frauen“ in Paris über bie 
Frage: „Gibt es einen Bott?” bebattirt. Die Discufion währte 
gegen zwei Stunden und war äußerft fürmiih. Endlich wurbe 
das Dafein Gottes durch zwölf Stimmen Maiorität feftgeftellt. 
(Diefes Raftum erinnert uns an bie Anefvote. „Blauben Sie an 
einen Gott?” fragte man einen {ungen Freigeiſt. — „Bolt ber 
wahre!“ antwortete der großartige Schwachkopf.) 


Die berühmte Schaufpielerin Dejazet wurde neulich von ei» 
nem Bettler um ein Almoſen angelproden. Sie beſchenkte ihn 
und er verficerte fie feiner Bürbitte bei Gott. Mademoifelle De» 
faget erwieberte lähelnd: „Die Mühe, armer Teufel, fannft Du 
Dir erfparen, denn Du ſcheinſt mir im Himmel nicht gut_ange« 
——— fein, ſonſt würde er auf Erden Dich nicht Hunger 
eiden laſſen.“ 


Der Dichter Platen, der ſich einmal in Italien in Geldver⸗ 
fegenheit befand, ein Zuftand, in melden aub der Raturdichter 
gerathen fann, fchrieb machflehenve Bittfihrift an ben Gcheimrefer 
rentar Eduard von Schent, ven Dichter des „Belifar”: 

„Bert Behrimer Referenvarins 
Une Dichter des Herren Senerais Bıllfarius, 
Wie geht's In Ihrem lichen Münden? 
Böser man neh fort gm maneın amı zu tündem? 
Und if noch etwas ro worbanten 
Gür einen armen Dieter in fremden Banken?" 


Bum Silodebilde Mr. 7. 


1. Reiteoftum. Leibchen und Rod von fhwargem Sammt, 
ſchwarzer Hut mit weidem Schleier; einfach gekräuſelter Stebfra- 
gen, Bei es, mit Spigen garnirtes Unterfleiv. 

2. Schweijerbütchen von Strob; ſchwarzee Sammiband und 
und fhmwarzer Schleier; ſchmaler Halskragen; Leibchen mit gefäl« 
teltem Befag und zwei großen Schleifen von —— Bande, 
welches den Farben des Kleidmuſters (weiß und luftblau) ent 
ſpricht. Einfacher Beleh. 

3. Hut von Rofaatlas, mit Weinlaub geſchmückt; Ueberwurf 
von faffeebraunem Geidenftof, mit gefräufeltem Belag; gelb» 
geſtreiftes Kleid, vorne mit weißen Schleifen verichen. 

4. Herrenanzug für ven Morgenipapiergang- nOdwane: ober 
überhaupt dunfelfarbiger Rod, vorn mit vier meit von einander 
fiebenven Knöpfen; gelbes Gilet; rarmoifiniarbenes Seidentuch; 
die Dofen von hellviolettem Sommerzeuge mit rotben Streifen. 


Bilder: Magazin 


Badefcenen. 





„Bören’s auf, ich werd' hin!” — „Ab was, das Biſſerll's ift ja fo 
nicht viel b’rin und nachher haben’s ben Kopf voll!“ 





'S iſt nur, weil ich wich verfüßlen 
Fönnt’; ic hab’ eine zarte Natur, und 
dann — '8 wird Einem immer fo viel 
Dampf vorgemadt! 
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Aus den Annalen von Capowee. 


Erftes Kapitel, 


Arntimentale Beife des abfolvirten Hörers der Philofaphie, Onufepj 
Protopopowicz, von Lemberg nad Capowece. 


Auf ſandigen Landwegen rollte eine Pritſchka von Lem- 
berg aus gegen Weſten zu. Der vornehmfte Theil der La⸗ 
bung beftand aus der werthen Perfon des abfolvirten Phi⸗ 
loſophen Onufryj Protopopowiez, welcher als con- 
traftmäßig aufgenommener Hofmeifter bes jungen Herrn 
Rogarzynfki mit herrſchaftlicher Habrgelegenheit nad Car 
wee eilte, um von feiner neuen Würde Befig zu ergrei 
en. Der angehende Pädagog war ein wahrbaftiger Phonir 
unter den Mufenföhnen Lemberge. Während es eine Haupte 
regel ift, daß bie Zeit, welche dem aftiven Dienfte ber Bif- 
enfhaften gewidmet wird, ausfchliehlih auf die legten vier 
ochen vor der Prüfung befchränft bleibt, verlegte fich 
Protopopomwirz gleih vom Anbeginne des Schuljahres 
auf die Studien mit jenem Grade des erpicteften Eifers, 
welchen unzarte Denfchen durch den etwas anzüglichen Aus- 
brad: „büffeln“ bezeichnen. Unbefannt mit der Topos 
graphie der Lemberger Kneipen, Kaffeehäufer und anderer 
noch minder enipfeblungswürdiger Anftitute, hatte er nie 
die Seligfeiten eines Raufches empfunden, niemals Schul⸗ 
den halber mit den Gößnen Iſraels zu thun gehabt, und 
nie Schläge empfangen oder ausgetbeilt. Die bödfte Ber 
wunderung aber nöthigte jedem gerechten Beurtbeiler Onn- 
fryj's Verhalten im Punkte geſchlechtlicher Herzensangele⸗ 
en ab, Nicht nur dem Namen, fondern der inner 
en Wefenpeit nad Philoſoph, hatte er die fofratifhe Stim- 
mung feines Gemůthes von jedem Sturme finnlicher Leiden 
ſchaft zu bewahren gewußt, und wenn ja eim leichter, ganz 
feifer Anklang erotifcher Elemente an feinem adceibifchen 
tebenswanbel faft unmerflich vorüber gefchwebt war, fo 
fonnte man dies gewiffenbaftermafien nicht einmal eine pla⸗ 
tonifhe Flamme, fondern hochſtens einen Embryo eines pla- 
tonifch- eontemplativen Rünfhens benennen. 

Der GSegenſtand, von welchem ber eben erwähnte fym- 
pathetiſche Schimmer ausging, wäre wol fähig gewefen, 
die meiften Collegen des ehrenfeften Protopopomicz in 
bebenflichern Maße zw efeftrifiren. Hanufia, in Rundung 
und Fülle der Formen dem Schema der Rürbiffe mit ſel· 
tenem Erfolge nachſtrebend, dabei kernig wie frifehes Eihen- 
holz, war mit einem Paare ſchwarzer Augen begabt, deren 
Glut vielleicht Hinreichenb gewefen wäre, um eme Eigarre 
anjuzänden, nur mit das philoſophiſch⸗gepanzerte Herz bes 
merjchätterlichen Duufryj. Im Bodenraume, nahe dem 
Dabftübchen, wo ver tugenbfame Jüngling den ernſten Mu⸗ 
fen unermäbet huldigte, hatte Hanufia einen Winkel zu 
ihrer Reſidenz und Ruheſtätte angemwiefen erhalten, und mehr 
als einmal Tiefen ihre Augen ein Bataillefeuer verführen“ 
fiber Blitze gegen den felfenfeften Protopopomirz fpielenz 
aber ABO, was fie damit erzielen fonnic, waren einige lä- 
Heinde Verziebungen der Mundwinkil, welde in bem rar 
Sitätifehen Lehrgedichte feines fireng wiffenfchaftlichen Lebens 
bin und wieder wie unbebeutenbe platoniſch · euntemplative 
Beiſtriche erſchienen. Nach der Abreiſe des ruhmlichſt ab⸗ 
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ſolvirten Philoſophen und angehenden Pädagogen nad Ea- 
powee tröftete fich die neue Dibo mit einem weniger plar 
tonifchen Grenadier aus dein Fräftigen Volkoſtamme ber 
Ruffinen, und fand bald den Tauſch vortrefflic. 

Da ſchon feit einigen Tagen fhönes Wetter und mit 
bin guter Weg war, auch die Dagage bes Hofmeiſters fehr 
wenig Gewicht hatte, fo ging die Fahrt mit drei nicht allzu 
ſchlechten Roßlein rafch von Gtatten. Der Weg von Lem⸗ 
berg nah Capowee führt durch brei Dörfer, deren Namen 
in der Geſchichte zu Feiner fonderlichen Berühmtheit gelang- 
ten, mithin füglid verfehwiegen werden fönnen. In jedem 
biefer Dörfer war unferem Philofopben ein intereffantes 
Erlebnif vorbehalten. Im erflen derſelben herrſcht die 
Sitte, daß die hoffnungsvolle Jugend, ſowol Bübchen als 
Madchen hinter jedem vorbeifahrenden Reifewagen mit Ge⸗ 
ſchrei herläuft, und ſobald fie denſelben erreicht hat, ihre 
Kunſtfertigkeit im Radſchlagen, auf den Händen geben und 
fi auf den Kopf flellen, produzirt, Alles in der unfchul- 
bigen Abficht, von mitleidigen Reifenden irgend einen Kreu⸗ 
zer zu erlangen. Seit wie vielen Jahrhunderten ſich biefe 
barmlofen Geremonien berfchreiben, fönnen wir aus Man- 
gel an verlaͤßlichen Quellen nicht mit Beftimmtheit angeben, 
ber wichtigfte, auf unferen Helden bezünlihe Umftand war 
eber der, daß er die Erfilinge feiner bofmeifterlihen Eins 
fünfte in Zwanzigern erhalten hatte, vom denen noch feiner 
in Kreuzer umgewandelt worben war, und aus biefer Ur⸗ 
ſache fih nicht in der Lage befand; die Sebnſucht der lie- 
ben Dorfiugend nach Kreuzern zu befriedigen. 

Eine Erfheinung voller Mannskraft erwartete den Rei- 
fenden im zweiten Dorfe, welches hart an einem großen, 
fihönen Teiche lag, über beffen Damm der Weg gegen das 
Waſſer zu, von eınem Geländer gefchüpt, führte. Der Tag 
war bdrüdend ſchwül und vie Küble der Wellen zum Bade 
hoͤchſt einladend. Nah diefer Wolluſt lechzend, war ein’ 
Dauer im Begriffe, fih der Täftigen Gewänder, vor Allem 
aber der gewaltigen Stiefel zu entledigen, was ihm and 
ohne Zweifel gelungen wäre, wenn nicht ein vorbergeben- 
der, mehr als binlängliber Genuß geiftiger Klüffigkeiten 
feine Geſchicklichkeit empfindlich beeinträdptigt hätte. In 
diefen Drange der Umftände wandte ſich der gute Laud⸗ 
mann, Hilfe fuchend, an die Gefälligfeit eined vprüber« 
gebenden Eoflegen. Der Angeſprochene zeigte fi bereit- 
willig zur Leiftung des gewünſchten Liebesdienſtes, packte 
feinen gefehägten Kameraden, der fih an das Geländer des 
Dammweges gelehnt hatte, mannbaft beim rechten Stiefel 
an. Da jedoch beide Bauern die Regeln des Gleichgewichts 
wenig berückſichtigten, fo lag nad dem erſten Fräftigen Rud 
der Badeluſtige plöglich In unfanfter Yagerflätte, naͤmli 
auf einem Steinbaufen. Der erbetene Beifland ließ fi 
burd eine folde Kleinigkeit in ber Fortſetzung des Sticfel« 
ansziehens nicht im minbeften beirren; weil aber der Stiefel 
mit Schiller's Worten: „wie zufammengeleimt und ge- 
goſſen“ am Auf bielt, vielleicht auch, weil ber zweite Land⸗ 
mann ebem and nicht ben ganz wünfchendmertben Grab von 
Nüchternheit befaß, ſchien er es beimahe darauf anzulegen, 
feinem Genofien den Stiefel fammt dem darin fiedenden 
Fuß anszuziehen, und fo dam " daß er deu babeluftigen 
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Freund anf dem Rüden liegend mitten durch den gräßlich- 
fien Staub quer über den Fahrweg zog. Der Wagenlenter 
des Herrn Onufryj Protopopowiez mußte eine Zeit 
‚lang inne halten, um nicht beide Bauern zu überfahren, 
und. der neue Pädagog hatte alle Muße, über bie Wirkungen 
des Branntweins und über die Unvollfommenpeiten länd- 
licher Babeanftalten nachzudenken. 

Im dritten Dorfe wurde auf ein Stündchen vor ber 
Schänfe Halt gemacht, um die Pferde zu füttern. Die 
Schänfftube biente fo eben zum Tanzfaale, auf deſſen ſchmuz- 
zigem Eftri die fhwergeftiefelten kleinruſſiſchen Grazien 
mit ihren mudfulöfen Anbetern tapfer herumflampften. Der 
Klang der Geige und bes Eymbals rief bei Onufryij 


Brotopopomicz fehnfühtige Erinnerungen hervor, und. 


er beſchloß fih das Bergnügen zu vergönnen, nad längerer 
Entbehrung wieder einmal den Anblick eines ländlichen Tänz- 
chend zu genießen. Die Kolomyjka ging zur großen Zu- 
frievenheit unferes Philoſophen warer von Statten, faum 
war fie jedoch beenbigt, als er einen jungen Bauer von 
berfulifhem Ausſehen auf fi zuſchreiten ſah, welcher ihm 
nach einer anſtandsbollen Verneigung in ganz artigen Wor⸗ 
ten erflärte: nachdem es feiner Gnaden beliebt Be: ſich 
an den Vergnügungen ſchlichter Landleute huldvoll zu be- 
theiligen, fo erwarteten bie Burſche nunmehr auch von feis 
ner Großmuth, einen freigebigen Beitrag zur Anfchaffung. 
des beliebten Schnapfes. Da fih in ähnlichen Orten und 
Zeiten die galizifchen Bauern feit Menfchengedenfen gefeh- 
gebende Rechte anmafıen, deren Nichtanerfennung ohne 
eine Reſerve imponirender Streitkräfte wır Niemandem an» 
rathen möchten, fo bebanerte nunmehr Onufryj Proto- 
popowiez herzlich, daß er feinen von feinen Zwanzigern 
in Rupfermünzge umgefegt batte, denn um nicht ganz gegen 
feine Grundfäge die Unantaftbarfeit feiner werthen Yerfon 
auf bedenfliche Weife zu compromittiren, fah er fih in ber 
unausweichlihen Notbwenbigfeit, ven Wünſchen der durſti⸗ 
‚ gen Tänzer und Tänzerinen — in Galizien iſt nämlich der 
Branntwein feine Prärogative des männlichen Geſchlechtes — 
einen ganzen Zwanziger aufjuopfern. 


Zweites Kapitel, 
enthält einige voriäufige Auffchlüffe über die familie Uogaczynſki. 


Die erfte Perfon, welder ſich Protopopowiez nach 
feiner glüdlichen Ankunft in Capowee pflichtfchuldigft vor⸗ 
ftellte, war Herr Amandus Rogacypnffi, der Guts— 
befißer und Bater des boffnungsvollen zu übernehmenben 
Zöglinge. Herr Amandus führte jedoh nur dem Namen 
nad; die Regierung in feinem Haufe und auf feinen Gütern, 
denn bei feinem zwar Tebhaften, aber unbeflänbigen, leicht« 
finnigen und wetterwenbifchen Eharafter, bei feiner übermä+ 
figen Schwäche gegen feine jebesmalige Umgebung, brauchte 
er ſtets Jemanden, der ihn auf geſchickte Art am Gängelbande 
zu leiten verftand. So lange diefer Jemand feine Gema- 
lin, Frau Leofabia Rogaczynſka, war, ging in Capowee 
Alles aut und fchön, doc nicht ange follte der Eheſtands⸗ 
himmel wolkenlos bleiben, Unftät und übermütbig wie Herr 
Amandus war, vernahläffiste er bald nah der Geburt 
feines Sohnes die Tiebenswärbige und bis dahin vorwurfs- 
freie Gattin fo auffallend, daß diefe, eine feurige und reiz- 
bare Polin, in ihrem Zorne über die unverbiente Zurück⸗ 


fegung von Seite des ansfchweifenden Herrn Gemals, dem⸗ 
felben Gleiches mit Gleichem vergalt. Ehe fih Roga- 
czynffi vermälte, hatte ſowol in feinem Haufe, als auf 
feinen Gütern, eben in Folge feines angebornen Leichtfinns, 
bie gräulichfte Unorbnung geherrſcht, und Schulden häuften 
fih auf Schulden. Das war aber feinen bung’rigen und 
beuchlerifhen Seitenverwandten eben recht; welde fih von 
allen Seiten wie gierige Blutigel an ihn hängten, und bei 
ber eingeriffenen Verwirrung in der Wirthſchaft weiblich 
im Trüben fifhten. Mit Herrn Amandns Vermälung 
börte dies Alles auf, denn Frau Leokadia, melde ihm 
anfangs ganz unter ihren Einfluß zu bringen wufte, ord⸗ 
nete das Hausweſen mufterbaft, tilgte die Schulden durch 
bedeutende Dpfer aus ihrem eigenen Bermögen, und ſetzte 
der Ranbgier der Verwandtſchaft umüberfteigliche Grenzen, 
zog fih jedoch dadurch den wüthenden Haß berfelben zu. 
Mit Frohlocken bemerkte die böswillige Sippfchaft bie 
eingetretene Spannung zwifchen beiden Gatten, und gab 
fih alle erdenflihe Mühe, einen gänzlihen Bruch herbei- 
zuführen, was auch zum Unglüd ber Kamilie gelang. Zur 
Zeit der Berufung des philofoppifhen Onufryi Proto- 
popowiez nach Capowee waren die Individuen, von benen 
fih Herr Amandus blindlings Teiten ließ, eim weikl: 
Onfel, wie man bebauptet, ehemals Dbrift in franz 
Dienften, Namens Wojowſti, und eine altjungfi 
bürre Eoufine, Fräulein Petronella Rogarzyn 
ter der Aegyde biefer Beiden ging bas alte Unmwefen, nur 
noch zehnmal ärger als zuvor in Capowee wieder los, und 
bie plünderungsluftige Verwandtſchaft fiſchte abermals un- 
verbroffen im Trüben. dee 
Des ehrenfeften Onufryj Protopopowiez an- 
gehender Zögling, der nunmehr eilfjährige Eyeflam Ros 
aczynſki, erfter und letzter eheliger Spröfling des Hrn. 
mandus, fpielte.im politifchen Gleichgewichte von Ca— 
powce eine der erften Rollen, Sein Vater hegte nämlich 
eine wabre Affenliebe für ihn und der junge Herr, der dies 
fepr wohl wußte und eine Schlanheit befaß, die feinem zar⸗ 
ten Alter bedeutend vorausgeeilt war, benüßte bie väter 
lihe Schwäde mit fo herrfihem Erfolge, daß fein Einfluß 
oft genug jenen bes Herrn Onkels und der Fräulein Tante 
überwog, und mithin bie eigentlichen Negenten von Ea- 
powce abmwechfelnd bald der Dbrift und Fräulein Petro- 







nella, bald der junge Ezeflaw waren, Go unangenehm 


biefer Umftand der werthen Sippſchaft war, melde ſchon 
merfte, daß bei ber früßzeitig hervorbrechenden, mit Scharf. 
finn gepaarten Energie des Anaben biefer ihr fpäter einen 
ganz anderen Damm entgegenfeßen würde, als fein wanfel- 
müthiger Bater, fo verbargen bob Onkel und Tanthen 
forgfältig ihren Unmuth hierüber, da fie mit allem Rechte 
fürdteten, daß der hoffnungsvolle Neffe, wenn er von ihnen 
einmal flarf gereizt würde, allenfalls ſchon jetzt im Stande 
wäre, ihrem Bleiben in Capowee, ein fehnelles Ende zu 
machen. Bon allen Seiten verwöhnt, gefhmeichelt und ver- 
zogen, hatte es das junge Herrchen glüdlich dahin gebradt, 
dan ihm nicht leicht irgend ein Knabe auf meilenweite Runde 
an Ausgelaffenbeit und Stügigfeit gleihfam, und nachdem 
er nublos bereits ein halbes Dutzend Hofmeifter bis zum 
Siechthum geärgert hatte, war nun bie Reibe an Onu⸗- 
fryi Protopopowicz zu erproben, ob das Pfunbleber 
feines, Organismus gegen die Liebenswürdigkeit bes Zög- 


fings hinlanglich geftählt fei. Nicht am beften befanden 
ka * diefen N ftniffen Dienftlente und Bauern zu 
Eapowce, denn abgefeben davon, daß unter den fehr mannig- 
en Saunen des gnäbigen Herrn manchmal auch bie 
elfaune von fein ſich einftellte, fo wußte ihn auch 
eine Sippfehaft ſehr leicht zur Freigebigfeit mit Stod und 
ft gegen jedem Untergebenen zu bewegen, der bei ihr 
nicht in Guaden ftand; die ſicherſten Prügel waren jedoch 
diejenigen, welche der junge Herr verfprad, denn fo bald 
er Jerianden eine gewiffe Anzahl derfelben zufagte, fo ve: 
man aus gründlicher Erfahrung, dafi Herr Amandus diejen 
Wechſel weit pünftlicher, als jeden anderem auslöfen würde. 
Das unglüdlichfte, und trotz ihres einmaligen Febltritts 
unbeftreitbar noch das liebenswürdigfte Mitglied der Ramilie, 
war Frau Leofadia Rogarzynifa. Wenn fie bedachte, 
wie das von ihr mühſam und forgfältig in — Stand 
geſetzte Erbe ihres Sohnes jeyt durch die Sorgloſigkeit 
des Herrn Amandus und die Schelmereien feiner Sipp⸗ 
ſchaft mutbwillig vergendet und vermwäftet wurbe, hatte fe 
u Urfache genug zur Kränfung, noch weit größeren Kum- 
mer empfand fie jedoch, wenn fie erwog, wie die glücklichen 
sielverfprechenden Anlagen des jungen Ezeflaw durch bef- 
fen verkehrte Erziehung verwahrloſ't und falſch geleitet 
wurben. Zwar verwebrte es Herr Amandus, der bei 
allem Leichtfinn doch micht geradezu böfe war, dem Sohne 
nicht, feine Mutter öfters zu befuchen, und in biefen Augen- 
bfieten that fie wol, was fie konnte, um durch liebevolles 
Zureben den wilden Sinn des unbändigen Knaben einiger- 
maßen zu mildern; aber wie unzureichend mußten dieſe 
lurzen und fparfamen, wohlthätigen Einwirfungen bei einem 
Kinde fein, zu deffen fihtlihem Verberben fi ein unver- 
nünftiger ſchwacher Bater und eine heimtückiſch ſchmeichelnde 
Berwandtfcaft förmlich verſchworen zu haben ſchienen. 
Die ſchnell nacheinander wechfelnden Hofmeifter lei- 
Baar zwar, was fie fonnten, aber der verzogene und im 
e beinahe unumfchränft gebietende junge Herr lernte 
und that überhaupt, was er wollte, und fobald ein Hof- 
meifter bei ihm im Ungnabe kam, fo fonnte diefer ſicher 
fein, daß nicht mehr lange feines Bleidens in Capowee 
war. Go blieb der trofilofen Mutter nihts übrig, als bie 
äuferfte Nachſicht und eine umendlihe Geduld gegen ben 
unverantwortiih verzogenen Sohn, denn hätte fie deffen 
nach Berdienft rügen wollen, fo hätte bie faubere 
aft diefen Umftand gierig benüßt, um die wohlmei- 
ntter dem Rinde als eine Tyrannin zu ſchildern 
und Ei zu machen. Um die Zufunft ihres Kindes zu 
zeiten, hätte Kran Leofadia gern das Meuferite zur Ver- 
Diauns ihres Mannes aufgeboten; aber das war es eben, 
die Sippfhaft am meiften fürdhtete, und ba fowol ber 
Drift, als Aräulein Petromella wohl wuften, daß ber 
wanfefmätbige Herr Amandus bei einer perſonlichen Zu⸗ 
—— mit feiner verſtoßenen Gemalin ihrer Ueder⸗ 
ungegabe nicht allzu unerfchütterlich widerfiehen und viel- 
eben fo fihnell zu verföhnen fein dürfte, als er früher 
au erzürnen war, fo ftellten fie förmlich Machen nah allen 
{ | aus, welche jeden Befuch der Frau NRogaczynffa 
n wee felbft mit Anwendung von Gewalt zu verhindern 
en ag ee: und bemühten fich unaufbörkich den 
en Nogaczynffi’s gegen feine Frau durch neue 
erläumbungen zu nähren und zu ver- 





en und 
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ftärfen. Auf diefe Art verlebte die immer noch reigende und 
liebenswürbige Frau Leofadia ihre Tage in tiefem Gram 
bei guten Freunden in der Nähe von Capowee, um wenig- 
ftend Gelegenheit: zu haben, von Zeit zu Zeit die Befude 
ihres Sohnes zu empfangen, welder ald Gegengewicht zu 
allen feinen Fehlern wenigftens eine heiße, ja ungeftüme 
Liebe zu feiner zärtlihen Mutter an den Tag legte. 


Drittes Kapitel. 


Spazierfahrten, zei Verwichlungen und Stantsflreiche, oder die 
omödie zwifhen Onkel und Meffen. 


Zu den vielen Privilegien des jungen Czeslaw ge- 
—* vor Allem die unbefchränfte Erlaubniß, fpazieren zu 
abren, fo viel er wollte, und bamit er in biefem feinem 
tieblingsvergnügen um fo weniger gehindert würde, hatte 
ihm ber Bater ein eigenes Biergefpann (ezwörka) von 
vier feurigen Rößlein nebft einer hübfchen leichten Pritfchfa 
geſchenkt. Des Hofmeifters Dbliegendeiten bei dieſen Er- 
pebitionen rebuzirten ſich hauptfächlih auf das Mitfahren, 
damit das junge Herren wenigftens nominell immer unter 
Auffiht fer, das Heißt eigentlih, damit er fih unter Auf- 
fiht eben fo viel Unfug erlaube, ald er es ohne Aufficht 
auch gethan hätte. Nebfibei wollten Onfel und Tantıhen 
den barmlofen Protopopomwicz auch noch dafür verant- 
wortlich maden, in welcher Richtung ber hoffnungsvolle, 
präfumtive Erbe von Capowee feine Spazierfahrten anftellte, 
und zwar lediglich deshalb, weil fie die Zufammenfünfte 
des Knaben mit feiner Mutter möglihfl zu vermindern 
wünſchten. So grundſchlecht aber dieſer Wunſch auch war, 
fo mußte er dennoch ans der Urfahe unter bie frommen 
gezählt werben, weil weder der junge Czeſlau felbft, ver 
auch gewöhnlich eigenhändig Futfchirte, fih irgend etwas 
befeplen ließ, noch auch bie beigegebenen zwei Diener einen 
Befehl gegen den Willen des Knaben annahmen, beffen Zorn 
für fie eine erprobte und reichhaltige Prügelguelle war. 

Bald nah Onufryi’s Ankunft erfrankte Herr Aman- 
dus Rogarzynffi, und zwar offenbar durch eigene Schuld. 
Da er zu folden Zeiten die Trehnung von feiner frau am 
meiften empfand — denn ihre Pflege war ohne Vergleich 
beffer gewefen ald jene, welche ihm feine jegigen Gent. 
genoffen angedeihen liefen — fo auch gerade jegt der 
edlen Sippfchaft noch mehr als fonft daran, jeve Verbin. 
bung zwiſchen Capowee und Frau Leokadia zu unterbre- 
hen, und da weder ber Obrift noch der Hofmeifter hin⸗ 
langliche Macht befaßen, um dem Willen des jungen Eze- 
flaw offen zu wiberftehen, fo war nichts natürlicher, als 
daf der Onfel, ald ein ehemaliger Kriegsheld, auf verſchie⸗ 
dene Rriegsliften fann, um feine Abfichten zu erreichen. Er 
begab fih alfo in den Stall, und band den zwei beften 
Pferden von Czeſlaw's BViergefpann einen fhwarzen Gei- 
benfaden feft um jeden Fuß. Die Pferde waren bunfel- 
braun und bie Haare mwurben forgfältig über dem Raben 
latt geftrihen, fo daß man von der BVerrätherei nichts 
eben fonnte, während ben armen Thieren bie unterbunbe- 
nen Füße anfhwollen und erlahmten. Diefer Kniff half 
nicht gar viel, denn Czeſlawchen, als er fab, baf er 
nicht wie gewöhnlih mit feinen vier Braunen andfahren 
fönne, fuhr ohne Umftände mit zweien, und zwar grabaus 
zur geliebten Mutter, ’ 
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Nm fchritt ber Onfel zu verfchärften Mafiregeln, umd 
unterband auch noch dem übrigen zwei Braunen bes jungen 
Herrn die Füße, wobei er dem fämmtlichen Stallperfonale 
unter Androhung fehlagender Gene das frengfke —— 
gen anbefahl. Im Punkte der. waren die Drob 
des Dnfels beinahe eben fo tet, als jene des N 
weshalb fih auch Feiner von den Stalllnechten unterfing, 
das Geheimnif zu verraten. Als nun das junge Herrchen 
wieder einmal ausfahren wollt d zu feinem nicht gerin- 
gen Verdruß feine Lieblinge alle Bier erlahmt fand, band 
er ohne Umflänbe vier rde, mit beiten eben der 
Obriſt felbft ausfahren follte, ei yenhänbig bon der Krippe los, 
führte fie aus dem Stall, und befahl fie vor feine ie 
einzufpannen, Riemand wagte, fi dem jungen Wildfang 
Gelege fh —* und ſo 6 es wieder in Trab und 

eokadia. 
——— pi Bretopepamien konnte ſich bei dieſem 
en mancher enllichleiten allerdings nicht 
. are und. vermochte äberfanpt Alles das, was in Ea- 


powce borging, fo ag mit feinen päbagogifchen und phi⸗ 
Iofaph! jufammen zu reimen, daß biefelben 
beim Haar in ‚bie Hänlihhe Berwirrung geratben wären. 


Das gutmüthige Hofmeifterberz konnte fih übrigens des 
Mitgefüpls mit ben Leiden ber wahrhaft zärtlichen und guten 
Mutter nicht erwehren, and war bie zu Capowee herrſchende 
Unordnung fo handgreiflich und unerträglich, daß wol fein 
ebrliher Menſch mit ven Urbebern berfelben einverftanden 
fein tonnte, und Dnufryi. Protopopomwicy war ein 
ehrlicher Menfh. Was aber vielleicht mehr als alles An- 
bere dazu beitragen mochte, die Mutterliche in den Augen 

des Pädagogen ım nlanzendften Lichte erichrinen zu Taffen, 
das war der überaud vortreffliche und in reichlicher Dofis 
gereichte Kaffee, womit ibn Frau Leofadia jedesmal be- 


wirthete, wobei fie auch nicht ermangelte, einen bedeutens 


den Theil ihrer Liebenswürbigfeit gegen ben abfolvirten 
Philoſophen zu entwideln. 


Bierted Mapitel. 
Asparagus oficinalis. der Spargel, 


Das bürre Fräulein Petronella Rogaczynſta 
führte ihren Antheil an der Mitregierung von Capowre 
mit knochenfeſter Hand und fharfen Krallen. Dbmol aber 
dabei weder das Gelb, noch bie Naturalvorrätbe des Herrn 
Amandus im Geringften gefhont wurden, fo folgt daraus 
nit, daß im —** ſelbſt irgend ein Ueberfluß herrſchte, 
ober bie daſelbſt befindlichen Leute gut gebalten wurden. 
Das ganze Streben des Fräuleins ging vielmehr dahin, fe 
viele irdifche Güter, als fie zu erreichen vermochte, für 
Capowee unſichtbar zu machen, und was fie nicht für ihre 
eigene werthe Perfon in's Trockene brachte, darauf barrte 
ſchon eine Schaar gieriger Berwandten, —* nur deshalb 
Herrn Amandus Sie Augen zu öffnen fi büteten, weil 
fie unter den ſchirmenden Fittigen des Obriſten und Fräu- 
lein Petronella's mit im Trüben fiſchten. Bon ben beften 
und ſchmackhafteſten Erzeugniſſen aus Garten und Hühner⸗ 
bof, Teich und Wald bekamen Herr Amandus felbft und 
feine Tifehgeroffen nur dann und wann aus großer Gnade 
etwas zu foften, während das Meifte theild von Fräulein 
Petronella unter der Hand auf eigene Rechnung ver- 


äußert, tbeils an ihre Schüglinge: in der Nach barſchaft ver 
fendet wurde, Am’ beften gelang 26 nod mandmal if 
jungen Ezeflam, die zahe Haud bed Tantcheus —3 
benn es war in Eapomce eine gewagte Sache, dem 
Herrn etwas geradezu abzuſchlagen, aber auch indem 
wußte fi das Fraulein oft Rath zu fhaffen, indem 
fammt den Schlüffeln zur Speifefammer unſichtbar * 
und ganz romantifh im Schatten irgend einer wohlverſtec⸗ 
ten Gartenlaube poetifirte, bis der boffnungsvolle ——— 
Suchens nah ihr müde war. 

DOnufryj Protopopowiez, eine weit minder ı 
tige Perfon als Rogarzynfki Beten und Gobn, 
eben deshalb in gaftronomifher ‚Beziehung von ein 
Vetronella deſto rückſichtsloſer Gebäude, was feineswegs 
Sympathien mit ber fniderifhen Dame in ihm eu sen 
ber es obendrein allgemein befannt war, daß fie fü 
mit geheimen Nafchereien um fo —— — * 
mehr fie den übrigen Hausgenoſſe 
zwackte. Der abfolvirte —S — * — se denken, 
in glänzenden Umftänden —— En fe —* 
geweſen, aus eigener ahrung zuweiſen 
Menſch unbeſchadet feiner Gefanbpeit Jahre lang leben 
könne, obme Spargel zu effen, ja ohne ibn auch = 
verfoften. In Capowee, wo der Garten Sparg —— 
lieferte, lernte Onufryj den Geſchmack —* 
gewaͤch ſes erſt recht Pe und nie bewährte ſich 
wort: T’appetit vient en mangennt glänzend 
Dientor des jungen Ezeflaw, Dreimal —— ‚Pro- 
topopomwirz, wenn Du den Spargel nie fennen ; 
bätteft! So reichlich nämlich der Garten: auch 
ferte, fo ließ ihn doch Aränlein a ir 
ten auf die Tafel geben, das beißt, wenn fie, Een nr 
mehr anders-fonnte, um Herrn Amandus, ober was 
wichtiger war, Ezeflawmhen nicht ganz * 
und hoͤchſtens noch, wenn in. Capower en Sa 
ber ſich der befonderen Gunft des Kräufeind — 
dem zog es bie edle Petro nella vor, den S 


ihre Rechnung in das nachſte Städtchen m 8 
nel ze 


GÄ 


ſchiden, ja e8 gab ſogar Rälle, wo fie ber M 
fap dieſes Gemüfe lieber auswachſen ließ, 
Hausgenoſſen einen guten Biſſen vergönut hätte, Bus 
ir bemerlten beveits, daß Dnufryj Protop 
wiez vor feinem. Aufenthalt in Capowee faum 












Spargel zu thun gehabt hatte, aber in Kolge ver Meg 
lappertit vient en mangennt hatte er kaum ie bie 
mal von diefer Leckerei gefoftet, ala er a ae 


windliche Leidenſchaft dafür empfand, welcher alle Schäge 
feiner Philoſophie nicht das Bleihgewicht zu. balten ver 
mochten. Je mehr aber die Spargelbegierden: a ) 
gegen heranwuchſen, defto mehr geizte Fraulein Petro- 
nefla mit dem erfehnten Gemufe, PR; der abſolvirt 
Pbiloſoph, der bei firogend vollen. Spargelbeeten doch f 
nen Appetit nicht befriedigen fonnte, die Die Dnalen des Ta— 
van u Sein wer —— einer Yun ad 
eten Stirne zu vermocht hätte, aren D 
Wolfen auf des Hofmeiſters Stirne, wenn. er a wir fi 
faß, oftmals ‚wie eine mit großen Bu —* geſchriebe 
Anzeige vorgekommen, des — 
der fein Spargel auf der Tafel!“ — —* ẽ ein 
mal,nod vor Ablauf der Spargelſaiſon, da eim von 1 


— — — —— 


dein Petronella fehr protegirter Baft einen Morgenbe ſu 
in Capowre e. Das Fräulein im Wahne, der © 
würde bei Tiſch bleiben, Tief fogleich den Befehl in die 
Küche ergehen, man folle zu Mittag eine fhöne Schüflel 
Spargel in Bereitfchaft fegen. Der Gaft lief ſich jedoch 
wider Berboffen nicht: zurüdbalten, und fuhr no vor dem 
Speifen davon. Nun erging fogleich Gegenbefehl von wegen 
des Spargels in die Küche, und der Koch wurde angewies 
fen, denfelben nor ungelocht abzuliefern, damit berfelbe 
Morgen zum Berlauf gefchidt würbe. Diefer Gegen- 
befehl, kam aber zu fpät, fintemalen der Spargel bereits 
t war. 

v1 Der Koch hatte nicht Luft, Fräulein Petronella von 
der vollen Wahrheit in Kenntnifi zu fegen, weil fie das 
bochlich geärgert hätte, und ein folder Aerger leiht in 
Prügel ausartete. Da er zu feinem Glüde mit dem Gärt- 
ner im guten Einvernehmen ftand, fo beſchloß er einen 
Staatsfireih zu wagen, bat ſich von bemfelben eine zweite 
Lieferung Spargel aus, lieferte diefen frifh geichnitten dem 
guädigen Fräulein ab, und behielt num dem bereits gekoch- 
ten zur freien Verfügung, Etwas davon verfpeif'ten Koch 
und Gärtner in fhönfter Eintracht, weil aber bei ihnen 
vorzugsweife ausgiebigere und fernigere Nahrungsfioffe im 
befien Kredit flanden, fo vertieften fie fih nicht ſonderlich 
in den wenig flärfenden Spargel, von welhem mithin ber 
befte Theil übrig blieb. Nun erinnerte fi der Koch ges 
rade zu rechter Zeit der Spargelleidenfchaft des Herrn Hof- 
meifterd; Dnufryj; Protopopowiez war beim Haud- 
gefinde nicht ganz unbelicht, und fo wurbe beſchloſſen, dem 
abfolvirten Philoſophen eine leberrafhung und einen recht 
guten Tag zu machen. Als ber Küchenjunge dem Päda- 
gogen insgeheim bie verbedte Schüffel zeigte, und unter 
dem flüchtig gelüfteten Dedel die zarteften Spargelbüfte 
beranftrömten, als vollends unter dem Schatten des De- 
dels eine dichte Reibe appetitlich georbneter dunfelgrüner 
Köpfchen zum Borfcheine fam, da ftrablten Onufryj's 
Augen vor Glüdfeligkeit wie ein Paar Eentralfonnen. Nun 
war nur noch bie ehe wo ber föftlichfte Schmaus am 
beften abzuhalten wäre? Im eigenen Zimmer wagte es ber 
Hofmeifter nicht, denn erſteus bewohnte er es gemeinfchaft- 
lich mit feinem Zöglinge, welder von ber Geſchichte nichts 
merfen ſollte; zweitens fonnte er bafeldft jeden Augenblid 
von Herrn Amandus ober fonft von Jemanten aus der 
Sippfchaft überrafcht werben. Da fiel dem Philofopben zu 
rechter Zeit ein, daß der franzöfifhe Lehrmeifter des jun- 
gen Herrn ein Zimmer im fogenannten Goutterrain *) be 
wohne, woſelbſt nicht fo leicht ein unerwünfchter Befuh zu 
boffen fei. Auch der Rranzofe, Monfieur Zolicoeur, Iebte 
auf Kriegsfuß mit Fräulein Petronella, aud er „mar 
in Arfabien geboren,’ das heißt: er fpeif’te gern Spargel 
and befam ibn felten, mitbin nahm er fowol Onufryj 
Biniayepynöer, als auch bie volle Schüffel mit offenen 

rmen auf; aber ſo Föfllih der Spargel auch war, fo er- 
quidte er bie beiden Präceptoren —* noch nicht ſo ſehr, 
als der herzerhebende Gedanke: wie würde ſich Fräulein 
Petromella ärgern, wenn fie es müßte! 


— 





Fünftes Mapitel. 

us zug aus der Biographie des Herrn Uarci olie - 
* — Seal der eansönfäen — in N Ra 
Dur den chen gemeldeten Spargelſchmaus war die 
—5 zwiſchen Monſteur Jo licoeur und Onufryj 
rotopopomicz viel inniger geworben, wiewol fonft zwi 
ſchen polniſchen und franzöfifhen Informatoren die Rivalität 
meiftend allen Sympatbien entgegen tritt, und ſo wie der 
Bund Pfeile auf den bolländifhen Dufaten bie Eintracht zwi- 
fhen den verſchiedenen Provinzen bezeichnen fol, fo Hätte 
man ald Symbol des guten Einvernebmeng zwiſchen Proto- _ 
popomicz und Jolicoenr einen Bund Spargel auwen- 
ben Fönnen. In Folge diefer gemüthlihen Annäherung fühlte 
fi der Aranzofe bewogen, dem polnifhen Philoſophen ri- 
nige ‚feiner wichtigſten Lebensereigniſſe vertraulich. mitzu- 
tbeilen , wonon wır das Hauptfächlüchte bier wieberbolen. 
Narciffe Jolicoeur war von Saufe and ein Schu⸗ 
ſtergeſelle, wanderte als ſolcher aus Fraukreich und fam 
nach mancherlei Wechfelfälten mas nach Galizien. Seine 
Unfenntnif ber Landesſprache und fein anmafiendes Beneh⸗ 
men gegen die Meiſter waren Urſache er ſich bald 
ohne Erwerb Ind und in das größte Elend gerietd. In 
diefer Fritifchen Lage hatte er dag Glück, von einer Gräfin 
bemerft zu werben, welde ihn in Dienft mahm, erfiens um 
fi eines franzöfifchen Vebienten rühmen zu fönnen, und 
dann, um ihren Töchtern Gelegenheit zu verſchaffen Häufiger 
als bisher franzöfifch zu reden. Mehr fennte Joliceur 
in linguiſtiſcher Hinſicht ohnehin nicht leiſten, als mit den 
Comteſſen plaudern, denn leſen und fehreiben hatte er nicht 
gelernt, In diefem neuen Verbältniffe befand fih der Aran- 
zofe ganz leibendlih, sr wurbe hicht ſchlecht gezahlt und 
beföftigt, Y erbielt er anftändige Kleidung, um dem gräfli- 
hen Haufe Ehre zu machen, und da ihn die beiden jungen 
Comteffen ihrer Eonperfation öfters würbigten, fo fiel es 
ihm nicht fhwer, ſich in Kurzem zu ihrem befonderen Schäg- 
ling zu machen. Nur eine Sache lag wie ein centner- 
fhwerer Stein anf dem Herzen bes ehrgeizigen Narciffe, 
Die Gräfe beftand nämlich Anerbittfih darauf, daf er jeden 
Morgen auf dem parfettirten Fußboden ihrer Zimmer unter 
Mitwirkung des übrigen männlichen Dienfiperfonals einige 
Contratänge, Eroffaifon und verfhiedene andere Tänze aus 
führe. Bor Eröffnung diefer Tanzprodaftionen wurbe ber 
Aufboben jedesmal mit einem großen Klumpen rohen Wach- 
fes eingerieben , die Tänzer aber befeftigten ſich mittelft 
Riemen ftarfe Fürften unter ben Küßen, und hörten fobann 
nicht eher, zu fangen auf, als bid die Parketten glatt und 
glänzend wie Spiegel waren. Diefe Tanzübungen berfeis 
beten dem Franzoſen unendlich den Aufenthalt im gräfficgen 
Haufe. Ye mehr er die Verhältniffe in Galizien Fennen 
lernte, befto_deutliher wurde ed ihm, daß ihm ſchon feine 
Geburt in Rranfreih binreichenden Werth verliehen Habe, 
um das mühfame Schuſterhandwerk ganz entbehren zu Fön- 
nen; denn ein Haus, welches fid rübmen barf, einen Natio- 
nal-Franzofen zu befigem, bit dort mit demſelben Stolze 
auf jedes andere Haus hernieder, dem dieſes Glück ver- 


”) Die Banpfige des polmifhen Adels And Häufig auf abfhüfigem Gtunde gebaut, fo dab haran vom einer Geite blos ein Errgeidef, anf ber andern aber 
ein } 


erfter Sted refi 


Sein. Dieker erfie Etod bildet zugleich die Gartenfelte, nnd die Zimmer unter demfelben werden insgemeln „Bentterrain" gruannt, 


Sie vienen zu Wohnungen für Hausgenofirn minveren Ronges wan u Bafzimmern, 


Di bi wie ein arabifches Reitpferb auf einen gemeinen 
adefel. 
So lange Narciffe in Frankreich Iebte, war es feine 
Lieblingsgewohnheit, dem Zeitgebraude gemäß, über die fo- 
genannten privilegirten Klaſſen gewaltig zu ſchimpfen; als 
er aber in Galizien fand, daß er ſchon durch feine blofe 
Eigenfchaft als geborner Franzofe die beften Ausfichten 
batte, fih eben diefen Privilegirten zu nähern und anzu- 
ſchließen, da fuchte er, ganz im Gegenfage zu feiner frühes 
ren Denfungsweife, fih von den Unprioilegirten immer mehr 
los zureißen und fern zu halten. So viel Mühe er fih aber 
auch gab, fih immer mehr in die Kreiſe der Privilegirten 
zu drängen, und fo oft ibm auch die fühe Hoffnung eines 
—— Erfolges zu lächeln ſchien, ſo wurde er doch jeden 
orgen durch die oben befchriebenen Contratänze in ben 
Kreis der gemeinen Dienerfhaft — mithin der Unprivile— 
irten — gewaltfam zurüd gezogen. Unter folhen Um— 
nden hatte Jolicoeur nah und nad feine Kaffe wohl 
efüllt und fih auch mit einer flattlihen Garberobe ver- 
(eben, Da nun die verhaften Tanzübungen auf den Par- 
fetten bes gräfigen Hanfes durchaus nicht zu vermeiden 
waren, fo befchloß der Franzoſe enblih, dasjelbe zu ver: 
laffen, und fand bald eine Stelle als franzöfifher Lehr- 
meifter bes jungen Herrn in Capowee. 


Sechsſstes Kapitel, 
Säfte in Eapower. 


Da Herr Amandus Rogaczynſki wieber zur Ge— 
fundheit gelangt war, fo wurbe es anf einige Zeit wieber 
lebendiger in Capowee. Einzelne Pritſchken famen aus 
verfhiedenen Himmelsſtrichen gleihfam wie zur Nelognos- 
zirung oder als Avantgarben angeraffelt, Boten kreugten ſich 
zu Ruß und zu Noß nach allen Richtungen, und nah we— 
nigen Tagen trafen die Fuhrwerke mit Gäften aus allen 
Richtungen in hellen Haufen ein. So Tange Frau Leo» 
Fabia in Capowee geberrfcht hatte, waren Pferde und Die- 
nerfhaft anfommender Gäfte jedesmal im Hof unterbradt 
und vom Herrſchaftshauſe aus gaflfrei verpflegt worben, 
ſeitdem aber der Obrift und Fräulein Petronella herrſch⸗ 
ten, führten dieſe eine ganz andere Mode ein. Wagen und 
Gefpanne der Gäſte wurden nunmehr — angeblich wegen 
Mangel an Raum — zum Juden, welcher die Dorffdhänfe 
in Pacht hatte, geſchickt; diefer mußte aber Hafer und Heu 
für die Pferde der Fremden zu einem vom Dbriften feft- 
gefegten, wahrhaft unchriſtlichen Preife aus dem Schloß 
nehmen, und da Herr Amandus nicht in das Geheimniß 
dieſer Spefulation a Seen war, fo floß der Ertrag das 
von in die Taſche des Obriften, welcher mit Fräulein Pe— 
tronella Halbpart made. 

Ein u. Diner, weldes nun veranftaltet wurbe, 
gehörte gewiſſermaßen in die Kategorie der Zwedeflen, weil 
das Vorhaben, in einem Haufe der Nachbarſchaft dramatis 
fe Dilettanten-Borftellungen zu geben, die Zufammenfunft“ 
der Gäfte veranlaft hatte. 

Auch Herr Amandus war mit einer Nolle bedacht 
worden und übernahm fie bereitwillig ſchon beshalb, um 
fi die Langeweile t vertreiben. Des Wojowfti über» 
nahm es bei Tafel, hauptfählich die Gäfte zu unterhalten 
und das große Wort zu führen. Kaum waren einige für 


fer Wein in das Departement des Innern befördert, 
fing der alte Kriegsmann nach feiner Gewo e 


huheit an, 
dertmal erzählte Heldenthaten aus feinen ehemaligen Fe 


ügen zum hundert und eintenmal zum B zu geben 
—* nur zu bedauern war, daß mauche ber Zubörer-ein 
befferes Gedächtnif hatten, ald der Erzäbler und 


mithin jeden Augenblick in der Lage waren, den er⸗ 
* Umftänden der unglaublichen Kriegethaten 
abweichenden Angaben entgegenzuftellen, welche der 
felbft bei der legten Reproduftion feiner Helvenftüde an- 
geführt hatte. Ein Hauptthema in diefen Erzählungen bil⸗ 
dete jedesmal eine erftaunliche Anzahl von Kofalen, 
Wojowffi nad feiner Angabe durch verfchiedene taftifche 
Berfahrungsarten maffafrirt batte, und eine gleichfalls nicht 
eringe Anzahl Juden, welche er nach feiner ausdrücklichen 
erfiherung hatte aufhängen Taffen. HE 
Als er gerade im beften Strome der fung war, 
hatte einer von den Gäften den berrätherifchen 3— 
großes, zufammengefaltetes Blatt Papier aus der Taſche 
u ziehen und den Obriften zu fragen, ob er nicht im Staube 
fe, ihm beifäufig anzugeben, wie viel er im Ganzen ger 
nommen und in runder Summe mit den von ihm 
ligten Truppen Rofafen erlegt, und wie viel Juben er 
auffnüpfen laſſen? — Der Befragte ftugte hierüber, mb 
erwiederte mit auffallender Verlegeuheit, daß es ig {wer 
fei, dies im Kopfe zufammenzurehnen. Der ungelegene 
Peiniger ließ fih aber nicht irre machen, unb brang mit 
Beziehung auf die wihtigften, von Wojowffi fon 
erzählten Kriegsthaten, wobei der Dbrift dad 
feines Inquirenten im Stillen zu allen Teufel i 
unbarmherzig auf fpecielle Zahlen. Angaben, wobei Wo- 
jowffi auf fein Ehrenwort immer nur das Minimum an- 
ſetzte. Nun fehrieb der Frager das Refultat der fo erjiel- 
ten Angaben auf das früher erwähnte Blatt 'P mit 
einem ſchon bereit gehaltenen Wleiftift, und Ai fo 
ur Geſellſchaft. eine Herren! ſchon feit einigen 
Vefgäftige ih mich damit, die Anzahl der Kofafen und 
Juden, welche von unferen tapferen Landsleuten in ben vor⸗ 
maligen franzöfifchen und polnifchen Heeren aus der U 
gefhafft wurden, in diefes Meine Verzeichniß ein ven, 
wobei ich mich ſtets am Ihre eigenen Angaben des Mini- 
mums halte; da ich jedoch nur einen verbäftnigmäßi 
Heinen Theil biefer Tapfern perſonlich zu kennen die 
babe, fo fehen Sie wol ein, daf die bisher durch e 
mündliche Nachfragen von mir ermittelten Zahlen noch bei 
weiten nicht die Gefammtfumme Fiefern können. — Und nun 
nannte er als Ergebnif feiner bisherigen Forfhungen unter 
nicht geringem Gelächter des Auditoriums eine folhe Zebhl 
umgebrachter Kofafen und Juden, daß nah allem 
ſchen Ermeffen in ganz Rufland und Polen niemals 
derfelben hätten leben Fönnen. en 
Wer diefen Wis am ſchlechteſten fand war 
Obrift Wojomwffi, welder dadurch anf eine gute 
miffaunig wurbe und verfiummte, Uebrigens waren ihm 
ahnliche Widerwärtigfeiten nicht ganz nem, nnd nach einige 
abermals binabgefloffenen Gläfern Wein fam er wieder 


in's Geleife, „‚Wiffen Sie wol, meine Herren,‘ er 
an, „was mir auf dem Rüdzug von anno 1812 in Prawto- 
flawice ? Der ruſſiſche General — wie. nur 
zum Gufguf — Dinge da — war ins hart erfen 


mit einer igmal überlegenen Macht, und von Weitem 
fab man * die Piken feiner Koſaken wie dürre Hanfr 
ftengel über dem Schneegefilve hervorguden. Ich hatte faft 
lauter Infanterie, und ohne Zweifel hätte uns bie Teufels- 
brut eingeholt, wenn mir nicht zum größten Glück meine 
erin einen geſcheidten Rath gegeben hätte. Ich 

ließ in aller Eile aus fämmtlihen Judenhäufern die Keder- 
beiten und Pölfter heranstragen und die Ueberzüge aufrei- 
die Federn aber fo hoch als möglich in die Luft wer 

. Während wir nun fo fhleunig als möglich unfere 
abe fortfetten, fanden die Juden hänberingend auf 

der Strafe, und blickten heulend und webflagend zu ihren 
Bettfedern empor, die der Sturmwind im raſchen Wirbel 
beramjagte. Sie wiffen, meine Herren! wie beutegierig 
und Sabfüchtig die Kofafen find. «Kaum waren biefe in das 
von und fo eben verlaffene Prambojlawice eingerüdt, fo 
erfannten fie fogleih, daß die Juden, denen um die Bett- 
entjeglich leid war, diefelben gerne gut bezahlen wür- 

. In Hoffaung diefes fiheren Gewinnes, ſtellten ſich 
nun die Kofaken auf ihren Pferdefätteln empor, und waren 
emfig befliffien, mit Lanzen und Kolpaks die zahllos in der 
Luft wimmelnden Kedern berabjulangen, ja mande von 
ihnen lichen fogar ihre trefflich dreffirten Pferde fich fenk- 
recht aufrichten, und trieben fie dann mit Sporen und Kant» 


ſchuhieben zu erftaunfih hoben —32 um den Federn 
mit erem Erfolg nachzujagen. Während fie ſich aber 
auf diefe Weife in Prawdoſſawice aufbielten, gewann ich 


mit meinen Truppen fo viel Zeit, als nöthig war, um ben 
nächften Wald zu erreihen, in deſſen Schatten wir ſicher 
geborgen waren.‘ 

’ Die Erzählung des Obriften erregte allgemeines Ge- 
lachter, welches er ſich unbedenflih in beifälligem Sinne 
andlegte. Da nun aud einige andere, ans der Geſellſchaft 

chiedene Abenteuer zum Beften gaben, fam die Rede 

auf den verhangnißvollen Uebergang über die Bere 
sine. Ach, meine Herren!‘ rief Wojowfti nah einem 
en Seufzer aus, ‚niemals in meinem Leben werde 
dieſe vermaledeite Berezina vergeffen und was ich dafelbft 
audgeftanden habe. Es ift weltbefannt, daß der große Napo⸗ 
leon bei diefer Gelegenheit über den wüthend dahin fhäu- 
‚menden, mächtige Eisblöde mit ſich fortreißenden Aluf in 
Eile: zwei Brücen fhlagen Lie, die jedoch beide unter dem 
Getümmel der wilden Flucht zufammenbrachen, Auf einer 
biefer Brüden befand id mich im Momente des Einfturzes 
“über der Krone eines Jochs. Rings um mich ber 

ten Krieger, Roffe, Kanonen und verſchiedene Bagage 
indie gräßlihe, Alles verſchlingende Tiefe der Fluten; aber 
mein treuer Nappe erbielt-fih feſten Fußes auf dem noch 
— ————— Jochbalken, und wußte ſich glücklich im 
mise zu behaupten.” — „Welch ein ungebeures 
Gtüd!'+ rief man von allen Seiten dem Obriften zu. — 
ae meine Herren!‘ erwiederte diefer, „aber wenn 
mich mein treffliches Pferd auch vom augenblidlichen Tode 
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‚hatte, fo fhwebten wir deshalb nicht minder noch 
rin terliher Gefahr, denn durch die braufenden 
en und Eisſchollen des bach angefhwollenen Flußes 
mmend zu gelangen, durfte felbft der fühnfte Wage- 

nicht Hoffen, und auferbem daf mein Rappe jeden 

€ vom ſchmalen Balken ansgleiten und mit mir 
kounte, verfolgte uns auch eine mörberifche 


Kanonade der Raffen, die meine Wenigfeit ganz befonders 
zu ihrem Ziele auserforen hatten. Links und scän drumm« 
ten mir bie verbammten Kanonenkugeln an den Obren vor⸗ 
bei, doch dem Himmel fei’s gedankt, daf die Hallunfen von 
Artilleriften erbärmlich ir und mich und den Mappen 
ftets verfeplten, bis die Nacht dem Kampfe ein Ende machte. 
Nicht ohne peinliche Unruhe fah ich dem nächften Morgen 
entgegen. ch fühlte, daf der Aroft immer grimmiger 
wurde, au raufchten die Wogen ber Berezina immer fhmwä- 
cher und fhwächer in ber Tiefe. Wenn: der Fluß, fo dachte 
ich bei mir, bis zum Morgen binlänglich ze fo 
gibt dies eine Bahn, auf welcher man davon ann, 
und dann: lebt wohl, meine lieben Ruffen! Der treue Rapve 
bieft ſich glüdlih im Gleihgewiht bis zum Grauen des 
Morgens, welchen fein Hahnenfchrei verfündete, denn durch 
den & der ausgehungerten Heere war alles Geflügel 
aus der Gegend verſchwunden. Die Berezina rauſchte ſchon 
feit einigen Stunden gar nicht mehr, was mir die Leber- 
zeugung einflößte, daß fie ganz mit feftem Eife überzogen 
war. Sobald die Dämmerung fich fo weit aufbellte, daß 
ich das Eis unter mir deutlich ſehen Fonnte, entſchloß ih 
mich, das Neuferfte zu wagen, und lieber, wenn das Eis 
noch nicht feft genug fein follte, in den Aluten untergugeben, 
als mich den Feinden zu ergeben. Mit ieinem kühnen Sat 
war mein Nappe vom Jochbalfen herab und auf dem Eife — 
glüdlicherweife hielt es feft, und ehe fih die Ruſſen noch 
die Augen recht ausgerieben hatten, trabte ich luſtig der 
frangöfifgen Armee nah, welche ich bald wohlbehalten zu 
erreichen die Ehre hatte.’ J 
Ein allgemeines „Ah!“ Frönte hier den Schluß der 
Geſchichte, ja ſogar die ſervirenden Bedienten, welche mit 
aufgeriſſenen Maulern und Ohren hergt batten, fonn- 
ten fi nicht enthaften, in biefes „Ab! mit einzuftimmen. 
Um dem Obriften nicht allzuviel ſchuldig zu bleiben, ergriff 
nun ein Öutsbefiger ans der Nachbarſchaft das Wort und 
begann: ‚‚Meine Herren! in einer Berfammlung fo vieler 
ausgezeichneter Landwirtbe, als ich bier beifammen febe, 
Bärfte ich mir vielleicht ſchmeicheln, daß Sie auch 
öfonomifchen Stoffe ihre gütige Theilnahme nicht gänzlich 
verfagen werben. Dbne Zweifel lafen Sie ſchon oſters in 
Zeitfehriften von manderlei wichtigen Verſuchen, den Dampf 
als Arbeitskraft bei verſchiedenen landwirthſchaftlichen Ver- 
richtungen anzuwenden. Da ich wie fo viele meiner ge- 
ehrten Freunde und Nachbarn einen Theil meiner Grund- 
ftäde aus Mangel an binreichenden Frohndienſten nicht ge» 
Hörig bemirtbfchaften kann, fo richtete ich meine gefpann- 
tefte Anfmerkfamfeit auf die neueſten Kortfchritte der Me- 
chanik, und befhloß durch deren Einführung und das hie⸗ 
durch gegebene Beifpiel unferem geliebten Vaterlande nüg- 
lich zu werden. Zu diefem Zwecke beftellte ich gradenmwens 
aus England einen ganz neu erfundenen Pflug, welder 
blos durch die Kraft des Dampfes in Bewegung gefekt 
wird: Sie werben gewiß begreifen, daß «8 feine Kleinig- 
keit ift, mit Leuten, welche nie einen Dampfoflug gefeben 
hatten, einen fo fünftlihen Mechanismus nebörig zu diri- 
giren, und es war mir in der That um biefen Punkt ziem- 
lich bange, obwol ich zugleih mit der Mafchine eine fehr 
ausführliche Anleitung zu deren Geb erbalten hatte. 
Zum Glück hat einer von meinen Wirhihaftsbeamten ein 
auffallendes Talent für Alles, was in das Gebiet der Me- 


hanil einfhlägt z in diefen Menfhen fegte ih mein Ber- 
trauen, und er rechtfertigte: dasſelbe in der That fo voll 
fommen, daß dieſer einzige Dampfpflug die Arbeit von 
zwanzig ——— apa cyan derrichtete. Die 
—— dabei war ſehr groß, da die Maſchine weiter 
nichts brauchte, ald eine unbedeutende Duantität Holz und 
Waffer und zwei Knechte, den einen’ zur Unterhaltung des 
Feuers, den andern zur Lenkung des Pflugs in der nöthi» 
gen Richtung. Meine Freude über den glücklichen Erfolg 
war fo groß, daß ich bereits damit umging, noch ein zwei⸗ 
tes Eremplar eines folden Dampfpflugs aus England lom⸗ 
men zu faffen; denfen Sie fidh aber meine Ueberraſchung, 
ald mir eined Tages die Schrefenspoft hinterbracht wurde, 
mein Dampfpflug: fei — durchgegaugen. Ja, meine Herren! 
förmlich durchgegangen, bie Knechte mußten ſich oßne Zwei- 
fel bei der Leitung irgend eine Unvorfichtigkeit zu Schulden 
fommen faffen, da nahm die Mafchine plöglich Reifaus und 
jagte mit unerreichbarer Schnefligteit über alle Berge dar 
von. Erſt nach mehren Monaten erbielt ich durch einen 
veifenden Dchfenhändler die Kunde, daß jegt mein Dampf- 
in der fernen Walachei fremder Bojaren Grund und 
den pflügt, und ich babe für alle meine Opfer an Geld 
und Bemühungen das leidige Nachſehen.“ 

Diefe Erzählung des Evelmannes erreichte noch ben 
beabfihtigten Zweck, aber von diefem Momente an gewann 
der Geift des Weines über alle andern Geifter in fo tyran⸗ 
nifcher Weife die Oberhand, daf bie Unterhaltung in ein 
ſchauderhaftes Chaos überging, welches endlich im vergeb⸗ 
Iihen Kampfe gegen bie Uebermacht des Morpheus sein 
ſchnarchendes Ende fand, 


Siebentes Hapitel. 


Herr Amandus Wogaczunfki beginnt. feine Laufbahn in-der drama- 
then Ann. 


Die Gefeltfchaft fuhr Tags darauf nach allen Richtuns 
en auseinander , nahdem man fi über Bertheilung ber 
Sollen verftändigt und. zur nächften Zufammenfunft, wo 
fhon die erfte Probe fattfinden follte, einen benachbarten 
Landfig gewählt hatte. Herr Amandırs, der ohnehin nicht 
wufite, was er vor Langerweile anfangen folle, machte ſich 
eben deshalb um fo Lieber an das Einftndiren ber Rolle. 
Als nun der Tag beranfam, wo er zur erfien Probe fab- 
ren follte, ließ er deshalb den Mandatar (Gutsbeamten 
rufen, um zur Vorbereitung feiner mebrtägigen Abreife die 
nöthigen Befehle zu ertbeilen. Bevor der Gerufene erfchien, 
unterhielt fib der gnädige Herr einftweilen mit Wieder⸗ 
bolung feiner Rofle und vorzüglich mit einer Stelle, von 
welcher er fi nroßen Effekt verſprach. Er hatte nämlich 
mit gezucktem Säbel feinem Gegner die Drobung zuzu« 
rufen: „Hinaus, oder ih haue Dih in Stücke!“ Herr 
Amandus donnerte eim beroifches: „Hinauſs!“ — und bie 
Fenfter zitterten. Herr Amandus bob den Auf etwa eine 
Elle bob empor, ftampfte dann mit aller Macht auf ben 
Fußboden — und alle Tifche und Stühle im Zimmer war 
delten. Hierauf 309 er den gröften feiner Säbel aus ber 
Scheibe, und verſuchte einige Ausfälle nad, einander, wo⸗ 
bei er fih alle Mühe gab, die Beine immer mebr ausjur 
fpreizen und ſich gleichfam wie in den Sattel zu fegen, fo 
daß der Untertheil des Numpfes immer wäher gegen ben 


Boden berabgebrüdt wurde, Dabei wurbe der rechte Arm 
mög —— —— und der blanke Saͤbel auf 
—— da * —— Bram jelehre 
ter von ber zum ‚hing. ‘ 
legte Herr Amandus ſeibſtzufrieden dem Säbel weg, 
ſich vor ben Spiegel und verfuchte eine Answahl der 
migften Augenverdrehungen. Als er auch über diefen P 
mit. fich einig war, befragte er den Spiegel über einen an⸗ 
deren mimifchen Moment, nämlich das Berzerren des Dinn 
des mit befonderer Rüdficht auf das Zähn 4 
diefen mit großer Aunftliebe unternommenen ereitung 
befchloß Herr Amandus einmal den Totaleffeft zu 
Er ergriff den weggelegten: Säbel wicher ſta ' 
abwechfelnden Füßen dreimal nacheinander herkul 1 
machte-einen Ausfall ventre A terre mit | 
Genick berabbängendem Säbel, und brüllte wütbends 
aus, oder ich baue Dich in Stüdel” ni re 
Gerade in diefem Augenblid trat der gerufene I 
datar in die Türe, welder ber dramatifche Dilettant 
gewendet wars In feiner wirthſchaftsamtlichen 
batte es ber gute Mandatar noch nie erlebt, daß der 
dige Herr ein foldes Bild der graͤßlichſten 
bätte , daher war ed and um fo weniger zw ——— 
dafi der gerufene Beamte, als ihm Herr Amandus da 
effeftvolle: „Dinaus, oder ich baue Dich in Stüdel mis 
hochgeſchwungenem Säbel und ben igſten hen 
Beigaben entgegen brüflte, vor Schreden erblafte und me 
verzüglich: die Flucht ergriff. Herr Amanduns beme 
leih das Mißverſtäudniß, und da er nothwendig mit dem 
andatar zu fprechen hatte, von den Vedionten aber 
eben keiner bei der Hand war, fo Tief: er ' 
Kopf dem Entfliebenden nach, vergaß aber. 
g, den blanfen Säbel aus der zu legen 
Mandalar blickte auf feiner Flucht ängflich zurüd, ſah 
vom gnädigen Herrn. baftig verfolgt,. ſah beffen 
Waffe im Sonnenfgein glänzen, nnd wurde biebar 
mehr: in dem Wahne beftärkt,, Herr Amandınd müi te 
von einem unauslöfhlien Durke nah dem Blnte feinee 
Defonomie-Perfonals befeffen fein. Das Refultat biefes 
eben fo bitzig als hart fortgefesten Weitrennens- wa 
endlich, daf ha der Mandatar im in das du 
Did icht der-Brombeerfträude derkroch, aus welchem 
erſt nad drei qualvollen Tagen jaͤmmerlich zerkratzt, zit 
und halb verhungert, wieder heraus wagie. Herr Aa 
dus aber Fam von feiner vergeblichen Nachfegung 
Schweiß iriefend und weidlih fluchend zuruück. 


Achtes Kapitel. 
Vom grofien Stohfifhfang. 


Herr Amandus Rogacyynfki verreif’te, wie ſchon 
erwähnt, in dramatiſchen Angelegenheiten, und überließ die 
Zügel der Regierung einftweilen ausihlichlih dem Obri« 
fien und Fräulein Petronella. Schon feit längerer Zeit 
glaubte man bemerkt zu haben, daß aus dem Teiche zu 
Capowee öfters Fiſche gefiohlen werben, und die verfchie- 
denen bemerften Spuren erregten den Verdacht, daß die 
Schuldigen einem benahbarten, übelberüchtigten Dorfe an- 
nebören mochten. Kaum war nun — Amaundus ab- 
gereiſ't, ſo kann Tags darauf cin Hofkuecht, der über Nacht 
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Aatise 


die Feldwache gehabt Hatte, in aller Frühe zum Obriften 
mit der wichtigen Meldung: eben diefe Nacht habe er eine 
dar von Bauern belaufcht, welche im aller Stille Kifch- 

en in den Teich gelegt und dann eben fo heimlich den 
Rüdzug angetreten hätten. Lärm hatte der Wärhter nicht 
machen dürfen, weil: der Diebe viele waren, und hätten fie 
ihn entdedt, ie wäre ſchwerlich ein ganzer Knochen an ihm 
ieben. Uebrigens war die Sade auch dem Obriften 
viel Tieber,; denn anftatt die Diebe zu verjagen, konnte 
man num hoffen, fie beim Herausnebmen ber’ Reufen auf 
friſcher That zu fangen und der Strafe zu überliefern. Die 
gewöhnlihen Mandvers des Fiſchdiebſtahls waren in Car 
powee nicht unbelannt, es wurden nämlich die Fiſchreuſen, 
fo wie diesmal bei der Nacht gelegt, möglichft gut verbors 
gen und etwa im der dritten Nacht darauf eben fo geheim 
wieber herausgenommen, Hienach konnte der Obriſt leicht 
feine Mafreacin treffen , wobei ihm ein hochbewachſenes 
d- (Mais) Feld in der Nähe des Teiches wohl zu 

fam. Wojomffi refapitulixte, während er am Teiche 

mit langen Schritten und auf dem Rüden gefreuzten Hän- 
den auf und ab fhritt, alle-feine fir eigen und taftifchen 
Syfteme aus den Zeiten Napofeon’E, berechnete alle Zu- 
gänge zum Teiche, bie taftifhen Vortheile des Terrains 
und alle vorhandenen Möglichfeiten des Entfommens. Die 
erfte und zweite Nacht wurden bios Vorſichts halber ver- 
flärfte Wachen ausgeſtellt, als aber bie entſcheidende dritte 
Naht Herankamı, verfammelte der Dbrift in aller Stille die 
Dienerfihaft des Hauſes, die Knechte der Maierböfe und 
haftsbeamten cin 


wand ze nad dem Teiche zu. Behutſam fpähten 
fie nad a 
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denn trogdem , daß bie äußerſt nachtheilige Stellung der 
Diebe jeden Widerftand unmöglich zu machen ſchien, wehr« 
ten ‚fie fi bei ihrer Gefangennehmung dennoch fo verzwei- 
elt, daß viele von den Helden aus Eapowce mit artigen 
öchern im Kopf oder blutigen Nafen beforirt wurden, was 
fie allerdings prima furia alfogleih auf den Schlachtfelde 
den Dieben mit reichlichen Zinfen vergüteten. 
Endlich ftimmten nah heißer Arbeit’ die tapfern Ca- 
cer ein fchallendes „‚Vietoria!" an, worin die Unfen und 
röfche des Teiches begeiftert mit einftimmten.. Die jäm- 
merlich gerbläuten Rifchdiebe wurden mit gebundenen 
den, vor Näffe und Kälte zitternd ‚(denn der) Obrift er- 
laubte ihnen nicht, die ausgejzogenen Kleidungsftude wieber 
anzuziehen), dur Puffe und Stöße mit aller Höflichkeit 
zum Weitergeben ermuntert, und im Nachtrabe folgten ei⸗ 
nige Capoweer Hofknechte mit dem glorreihen Trophäen 
des Kampfes, als da waren: bie erbeuteten Kifchreufen, 
Hemden, Yeinenhofen, Stiefel, Gürtel und Rocke (Sieraki) 
der Diebe und dergleihen Koftbarfeiten mehr fhwer bela- 
den. Leute, welde in die Moralitäts:Berbältniffe der Ca- 
poweer Heldenichaar dem Detail nah eingeweiht fein fonn- 
ten, wollten fogar die Behauptung wagen: der Dbrift habe 
ein halb Schod gebundener und alterum tantum ungebun- 
dener Spipduben im Triumph nah Capowre geführt. 


Neuntes Kapitel, 
weldes davon handelt, was für ein Unterſchied zwiſchen ſolchen Spid- 
buben, Die bereite gelohlen haben, und folden, Die erfl Aehlen 
wollten, erifliet, 


Der Obrift war auferordentlich über ſich ſelbſt und 
bie fo eben errungenen Lorbeeren entzüdt, und nachdem er 
die gefangenen Miffethäter, umbefleivet wie fie waren, theils 
in den grundherrlihen Arreſt, theils aber, weil hier bei 
Weitem niht genug Raum war, in verſchiedene Keller und 
Schweinftälle hatte einfperren laffen, war es feine angele- 

entlihfte Sorge, Anzeige vom Borgefallenen an das nächfte 
Friminaigerigt zu erflatten, damit bie nöthigen Anftalten 
etroffen würden, um die Delinquenten dahin zu überliefern. 
g einem fo wichtigen Staatsgeſchafte war es natürlich, 
daf man die Matadoren der Rechtsgelehrtheit und bes ſchö— 
nen Style, fo viele ihrer in Capowee aufgetrieben werben 
konnten, zu Rathe zog, dieſe Mataboren beftanden aber 
fammt und fonders aus dem Mandatar, dem Defonomen 
und Herrn Onufryj Protopopowicz, welde unter dem 
Borfige Wojowfki's die Fifhriebftaßl-Angelegenheit ans 
friminellem Gefihtspunfte würbenoN verhandelten. Man- 
datar und Defonom fanden es den Grunbfähen ihrer Staats- 
klugheit nicht angemeflen, dem Obriften in's Gefiht zu 
widerſprechen, als biejer fi für unverzäglihe Einleitung 
der angemeffenen Schritte erflärte, um die eingefangenen 
Spigbuben dem Kriminal — und wie er 3 einbiſdete, 
vielleicht ſogar dem Galgen zu überliefern. eimüthiger 
war dagegen Onufrpj Protopopowicz, welder über- 
dies vom einigen befreundeten Rechtsbefliſſenen in Lemberg 
hin und wieder mande zufällige Broden von ben Grund» 
fäßen der Kriminaliftif glücklich aufgefhnappt hatte. „Wol⸗ 
Ien Sie die Leute dem Kriminal überliefern ‚’’ ſprach er 
zum hochereiferten Dbriften, „fo müflen Sie ihnen vor 
allem Audern ein wirkliches — Zu nachweiſen 


Können. Sie meinen freilich, es Tiege gegenwärtig ber 
ſKriminalpunkt des Fiſchdiebſtahls vor; wie denn aber, went 
ih Ihnen Mar und deutlich darthue, daß gar fein Dieb- 
ſtahl ftattgefunden hat?“ 

‚‚Dimmeltreugmilliondonnerwetter!’’ fuhr Wojowſki 
auf, „haben wir denm nicht die verbammten Schelme beim 
Stehlen auf brübwarmer That ergriffen?’ 

„Belieben ſich Euer Gnaden allergnädigft nicht zu er- 
eifern, fahre der Pädagog mit unerfhütterliher Gelaffen- 

eit fort, „und wollen Sie lieber geruben, fi über ven 
Saat) mit völliger Beftimmtheit gnädigft auszuſprechen, ob 
befagte verhaftete Individuen wirklich, fei es auch nur einen 
einzigen der hohen Capowcer Grundherrſchaft rechtmäßig 
ugebörigen. Sarpfen , Dekan Schleien oder fonft einen 
iſch — ja wäre ed auch nur ein miferabler Krebs — aus 
dem Teiche forigetragen haben? Können Sie das im Erufte 
behaupten ober gar rechtöfräftig bemeifen ?' 

„Aber zu allen Teufeln!“ wetterte der Dbrift d’rein, 
„Sie werben mir doch nicht gar auf die Nafe binden wol« 
len, daß die Reuſen in einer andern Abfiht in den Teich 
gelegt wurden, als um Fiſche zu fangen und zu ftehlen?‘‘ 

„Sch bitte ergebenft nur noch um eine ganz gering» 
fügige Duantität von Hochdero Geduld,“ erwiederte der 
Hofmeifter mit unwandelbarer Rube, „ſelbſt in dem Falle, 
daß wir bie Abficht zu fleblen als erwiefen annehmen mwol- 
len — ein Punkt, dem ich mir noch näher zu beleuchten 
vorbebalte, fo reicht dies noch keineswegs zur Conftatirung 
des Diebſtabls Hin, denn bie Berhafteten hätten ja zufältig 
die Reufen wol ausheben, aber Feine gefangenen Fiſche darin 
finden lonnen.“ 

„Nun denn!‘ rief der enträftete Dbrift, „wenn ſchon 
Ihre hohe Weltweisbeit alle möglichen Argumente zum Bor« 
theile der Spigbuben hervorzuſuchen fih bemüht, fo wer« 
den Sie mir doch mit aller Ihrer Philoſophie nicht ab» 
fireiten, daß fhon das bloße Einlegen von Fifchrenfen in 
einen fremden Teih eine unerlaubte und folglich ftrafbare 
Handlung ſei.“ 

„In polizeilich politifcher Beziehung allerdings,‘ ent» 
gegnete Protopopomicz, „aber noch nicht in Erimineller, 
denn das Kriminalverfahren erfordert vor Allen einen wohl- 
beſchaffenen, ordentlich volljogenen und von allen wefent« 
lihen Mängeln freien Diebftahl, und wenn ich mich vorhin 
erfühnte,, felbft die Mbficht eimes ſolchen Diebſtahls nicht 
als hinlänglich erwiefen anzuerlennen, fo wollen Sie mir 
zu Önaden die weitere unterthänigfte Bemerkung geftatten, 
daß die von Ihnen des Diebftabls befhuldigten möglicher 
weife ihr früheres, tadelnswerthes Vorhaben bereits von 
Neue erfüllt abgeändert haben fonnten, und vielleicht nur 
deswegen famen, um bie Reufen, unbemerkt wieber zu ent« 
fernen, mit dem feften und aufrichtigen Entſchluſſe, jeden 
allenfalld darin gefangenen Fiſch reblih und unverfehrt 
wieder in den Teich zurückzuwerfen.“ 

Sier riß dem Obeiften ‚der legte Faden feiner Geduld. 
Mit einem Fauftfhlag auf den, Tiſch endigte er die Sigung 
und lich ſodann nad feinem Sinne durch den Mandatar 
bie Anzeige an ‚das Kriminalgeriht zu &, erflatten. Der 
Beſcheid, welcher nicht übermäßig auf ſich warten * 
rechtfertigte auf das Glaͤnzendſte die Sachkenntniß des ab⸗ 
ſolvirten Horers der Phuoſophie Onufrpj Protopo- 
vowicz, indem das Kriminalgericht erklärte, es finde Fein 


Grund zum ämtlihen Einſchreiten ftatt, und das Wirth⸗ 
fhaftsamt von Capowee im diefer Angelegenheit rund und 
rein abweis. Wojowſti ſchlug ob fol Beſcheid die 
Hände über dem Kopf zufammen, und fhärfte allen Dr» 
ganen und Dienern der Grundherrfchaft von Capowee ein, 
fie möchten fi in alle Zukunft gewiffenbaft davon enthal- 
ten, einen Dieb am Stehlen zu verhindern, ober ihn auch 
nur im geringfien dabei zu ftören, ſondern vielmehr ben- 
felben mit dem geftoplenen Gute jedesmal ruhig und un, 
beläftigt nah Haufe geben laffen, um fobann nachtraglich 
in befter Form Nechtens den ftriminal» Prozeh gegen ibn 
auhaͤngig maden zu können, voransgefegt, daf man ihn 
nämlich erwifchte. Um aber bie Arrefanten auf gute 

nier 06 zu werben, refapitulirte man mit ihnen das Kapitel 
von den Prügeln durch ſämmtliche Paragrapbe auf das 
Gründlichfle , worauf biefelben endlich aus den Staats 
gefängniffen und Burgverliefen von Capowee in Gnaben — 
aber nicht in Röcken entlaffen wurben, denn über I 

batte der Obriſt das Urtheil der Eonfiscation audgefprocden. 


Zehntes Kapitel. 


Prophetifher Traum des abfolvirten Hörers der Philofophie und 
wohlbeflelten Hofmeifters in Capower, Onufrn) Protspopowiry 


Die Spargelfaifon nabte fi ifrem Ende, aber noch 
vor dem Abſchluß derfelben, fand "die ſtille Wuth des Hof⸗ 
meifters gegen Fräulein Petronella um fo häufigere Nab- 
rung, da Herr Amandus, durch eigene Schuld von Neuem 
auf bad Kranfenbett geworfen und zu grauſamer Diät ge- 
zwungen, beinahe nichts genießen fonnte, weshalb ſich das 
Fräulein noch weniger als ſonſt genirte, den Tıf für die 
übrigen Hansgenofien fo ſchlecht als möglich befiellen zu 
laffen. Insbeſondere geizte fie nun dermaßen mit bem 
Spargel, daß es felbft dem jungen Ezeflam blos ein 
einziges Mal gelang, durch offene Drohungen das Erſchei⸗ 
nen einer Schüffel von diefem Lieblingsgericht zu erzwingen. 

Da kam ein recht Sangweiliger, erzverdrießlicher Regen 
tag. Unermeßlihe Wollenlaften drückten bie Atmofpbäre 
wieder, und fchienen mit jenen nicht minder büfteren Un» 
mutbswolfen im brüberlihen Bunde zu fliehen, welche auf 
der Gemüthöftimmung des nah Spargel ſchmachtenden Pä- 
dagogen lafteten. Zu diefen unangenehmen Gefühlen kam 
noch der Umftand, daß auch der junge Ezeflam über bie 
Unmöglichkeit, bei dem anhaltenden Gußregen fpazieren zu 
fahren, oder auch nur in den Garten zu geben, höchſt miß- 
vergnügt war, und in Folge deſſen noch zehnmal unaus- 
ſtehlicher als fonft zu fein beliebte. - Kurz, es war einer 
der garfligften Tage, welhen Dnufrpi ın Capowce ver« 
lebt batte, und —7— dieſen Tag folgte eine Nacht unter eben 
fo unholden Auſpizien. Zwar konnte ih Protopppomicz 
eben nicht beffagen, daß ihn der Schlummer fliebe, viel- 
mehr trieb heute die Langeweile fämmtliche Bewohner von 
Eapowre etwas früher als gewöhnlich in’s Bett, und einer 
der erſten, welche fi dahin begaben, war unfer Philoſoph, 
der auch gar bald dur fein Schnarchen, welches einem 
gelinden Donnerwetter auf's Haar gli, den Beweis fei- 
ner zeitweilig fuspemdirten Geiftesthätigkeit lieferte. Dies 
mal war aber der Schlaf für den Pädagogen fein milder 
Friedensengel, fondern ein centnerſchwerer Alp, ver ihn 
während feiner Dewußtlofigleit unbarmpergig folterte un» 
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ihm obendrein mit manchen fehweren Träumen von Kräu- 
fein Petronella nnd verzauberten,, von böfen Geiftern 
an glübenden Stetten bewachten Spargelberten peinigte, 
 Blöglich fehimmerte ein wunderholdes Licht vor dem 
geiftigen Auge des immerfort träumenden Hofmeiftere. Eine 
großartige Rofenlaube füllte den ganzen Geſichtskreis feiner 
anfgeregten Phantafie, und mitten aus diefer Laube trat in 
feenhaftem Schmud Frau Leofadia hervor, und ſprach: 
„D Du mein vortrefflichfter Onufryi Protopopomiez! 
Mufter und Tugendfpiegel aller abfolvirten Hörer ber Phi⸗ 
loſophiel Prachteremplar eines geduldigen Pädagogen und 
foiger Märtyrer der Nusgelaffenheit meines nichte- 
nußigen Sößnleins! Du bift der Auserlefene, welcher vom 
Geſchick dazu beftimmt iſt, Heil und Gebeihen wieder nad 
Capowee zurückzuführen, diefes Heil aber, diefes Gedeihen 
bin ich ſelbſt, und den Lohn, welder Di dafür erwartet, 
fiebft Du bier in meiner Hand.’ — Alſo ſprach im Traume 
Frau Leofadia zu Protopopowicz, und was war es 
wol, das fie in der Hand hielt? — ein großer Bund des 
afferfchönften und allerbeften Spargels! Um diefen Spargel 
no beffer zu feben, riß der Philoſoph die Augen weit 
anf, und dies gelang ihm in feiner — fo vollfom- 
men, daß er nicht nur bie geiftigen Augen der traum 
erbigten Phantafie, fondern zugleich auch die leiblichen auf- 
riß, und alsbald die Wirflichfeit: das beißt nichts als pech⸗ 
finftere Nacht fab. 

Mancher Lefer dürfte aus eigener Erfahrung wiffen, 
baf der Menfh im ſolchen Augenbliden beinahe in jenen 
Zuftand unfchuldiger Verdutztheit und Bewußtloſigkeit ver- 
bi; wird, wie etwa ein neugebornes Kind bei feinem erften 

lid in die noch mie gefebene Welt. Die erfte Frage, 
welche in dem augenblidlih ganz verwirrten Bewußtſein 
des Philoſophen auftauchte, war die: Wo bin ih? Bevor 
aber feine Geiftesfräfte fih fo weit erholen und ſammeln 
fonnten, um hierauf zu antworten: In Capowee, bei Herrn 
Amandus Nogaczynfki als Hofmeifter des hoffnungs- 
Tofen jungen Herrn Ezeflaw, — erfüllte plöplich eine 
ungeheuer biendende Helle das Zimmer, und auf biefen 
machtigen Blitzſtrahl folgte eine fehwere Gefchügfalse der 
fürtbarften Donnerfcläge. 

Unftreitig find ſolche Erſcheinnugen, befonders wenn 
fie den Menfihen ganz unerwartet in einem Zuſtande hef- 
tiger Seelenfpannung überfallen, nicht felten im Stande, 
eine gewiffe Betäubung, ja fogar Blödigkeit zu bewirken, 
welche uns ziemlich nahe an das Stadium der Dummheit 
führt, und es dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, daß 

der Urfprung einer befannten Redensarten ‚‚der oder 
iſt blig dumm“ zu fuchen fei, 

Ganz anders war jedoch die Wirfung der frei gewor- 
denen’atmofphärifchen Eleftrieität auf Onufryj Proto- 

powiez. Er, bei dem bie feft verpuppte Pſoche feit 
mühfelig und langſam nah Entbüllung und Befreiung 

| hatte, fühlte fih mit einem Male wunderbar er- 
tert und 'gekräftigt, Mar und beftimmt traten drei voll- 
endete Bilder: vor feinen Geift: Capowee, Frau Leofa- 
dia, Spargel; eine bisher ungelannte Energie burchftrömte 
ganzes Weſen, Plan anf Han durchzuckte mit Blitzes⸗ 

e bis dahin fo langſam fungirendes Gehirn, furz- 
um, ber Wetterfchlag hatte bei unferem Pädagogen mie 
eine geiftige Hebamme gewirkt und von nun an ging fein 


- 


gefammtes Denken und Trachten babin, wie es am beften 
ausführbar fei, Frau Leofadia in ihre Rechte als Haus 
frau von Eapowce der ganzen feindfeligen Sippſchaft zum 
Trog wieder einzufegen. . 


@ilftes und letztes Mapiiel. 


Wie eine Frau ihren Mann wieder erobert. 


Bald nach dem bebeutungsvollen Tranme des Philos 
fopben nahm Monflenr Rarciffe Jolicoeur Abſchied 
von Capowee. Sowol Czeflawchen als der Dbrift und 
Fräulein Petronella flellten feine Gebuld anf immer 
fhwierigere Proben, und bie Geduld eines Franzoſen ift fel- 
ten unendlich. Bevor jeboh Narciffe Capowee auf immer 
verließ, wollte er noch dem befreundeten Onufryj einen 
Deweis feiner befonderen Zuneigung hinterlaſſen. 

Wie fon früber erwähnt wurbe, bewohnte Foli- 
coeur ein Zimmer des fogenannten Goutterraing , deſſen 
in den Garten gehende Kenfter mit Eifenftangen verwahrt 
waren. Der Rrangofe litt in Eapowre beveutend an Langer 
weile, und liebte es, fich dafür dann und wann durch nächt« 
liche Ausflüge ſchadlos zu halten. Dur die gewöhnliche 
Hansthüre Tief fi das aber ſchwer bewerlfielligen, benn 
dieſe war bei Nacht gefhloffen, und Jolieoeur hätte nicht 
ein- und auspaffiren fönnen, ohne das ganze Hans in Al- 
larm zu fegen. Unter diefen Umſtänden betrachtete er die 
Eifenftäbe feiner Kenfter Feineswegs als eine Schugwehr 
gegen eventuellen Räuberanfall, fondern vielmehr als ge- 
bäffige, tyrannifche Schranfen feiner perfönlichen Freiheit, 
und trieb ben Liberalismus fo weit, daß er nach und nach 
mittelft eines Bredeifend zwei von dem ominöfen Eifen- 
fangen aus ber Einmanerung losmachterund befeitigte, Nun 
hinderte den Franzoſen nichts mehr, im gar manden ſchö⸗ 
nen Monbnädten fentimentale Spaziergänge durch's Aen- 
ſter zu unternehmen, wohin? — Darüber ſchweigt die Ge- 
ſchichte, auch fümmerte ſich bei der allgemeinen Unorduung 
und Gorglofigkeit, welche feit Krau Leokadia's Abwefen- 
beit in dapeore eingeriffen war, Niemand um bie Brefche 
im Kenftergitter. Diefes felbftereungene freie Entröe fhäßte 
Nareiffe als fein böchftes Gut in Eapowee, und ba man 
ins gemein Andere gern nach fich felbft beurtgeilt, fo glaubte 
er felbft dem tugendſamen, ebrenfeften und erzphiloſophi⸗ 
fhen Onufryj Protopopowiez einen großem Gefallen 
u then, wenn er biefem als Bermächtnif die Möglichkeit 
Vinterlieh, aäͤhnliche fentimentafe Spaziergänge nah Belie- 
ben anzuftellen. Iolicoemr nabm daher Abends vor fei- 
ner Abreife den Philofopben vertraulich bei Seite, und gab 
ihm nebft feinem Zimmerfchlüffel folgende Infiruftion: „Bei 
der bier im Haufe herrſchenden Lüderlichfeit würde es zwar 
vielleicht geſchehen, daß irgend Jemand nad meiner Ab- 
reife ben Schlüffel meines Zimmers abzöge unb in Ber 
wahrung nähme, wenn er nämlich daran fedte, wenn Du 
ihn aber ſtillſchweigend bei Dir bebältft, fo wird ſich Fein 
Menſch die Mühe nehmen, ermftlich darnach zu fuchen, oder 
gar einen neuen machen zu laffen. Wenn Du fobann ei- 

e Tage fpäter das Zimmer unvermerkt wieder abſchlie⸗ 
Fi fo bleibt es Dir hoffentlich zum beliebigen Ein- und 
gange durch das Fenfter nn fo fange, bis 
man es für einen neuen Bewohner braucht, und diefer letz 
tere Fall, dürfte wol mit — eintreten. Die Heine 


Stiege aber, welche aus bem Inneren bes Haufes nad 
dem Soutterrain hinab führt, bietet Dir bei Tag und 
Nacht Gelegenheit, ohne baf es Jemandem auffällt, in mein 
Zimmer hinab zu ſchleichen.“ 

Dnufryj Protopopomicz hatte fih zwar niemals 
fentimentale ARondfheinfpujiergänge zu Schulden fommen 
laffen, nahm aber beffenungeachtet den Schlüffel dankbar 
an, benn feit er ſich mit fühnen Plänen zur Wiedereinfez- 
zung der Kran Leofadia im ihr Negiment herumtrug, war 
Eapowce für ihm zu einer vom Feinde befegten Feſtung, 
und jeder Aus: und Eingang dafelbft zu einem ſtrategiſch 
hochwichtigen Punfte geworben, 

Um aber auf die Perfon des ehemaligen Schufter- 
gefellen und improvifirten Präceptors Narciffe Joli— 
cvenr zum legten Male zurücdzufommen, führen wir nur 
noch an, daß er in folge feines hohen Gelbfivertrauene 
und ber im Abel eingefleifchten Devotion gegen alle Rran- 
ofen (denn von anderen Verdienſten befaß er blutwenig) 
immer beffere Geſchaͤfte machte, und fich endlich ferbft zum 
Gutsbefiger emporfhwang, wo er ſodann auf feinem eigenen 
Grund und Boden — einem hübſchen Lanbfip, wenige Meir 
Ien von Lemberg entfernt — an ben Möhſeligkeiten des 
Dessen Sa bei unaufhaltfam zunehmender Körper- 
fülle behaglich ausruhte. 

Da iM Czeflawchen aud während ber jegigen Rranf- 
beit des Baters feine Spazierfahrten zur theuren Mutter, 
trog Onkel und Tantchen, nicht nehmen lich, und Ouufryj 
leg ge die ſtrenge Berbinblicpfeit hatte, dem 
ungen Herrn auf allen Wegen und Stegen zu begleiten, 
fo hatte der Hofmeifter Gelegenheit vollauf, fih mit Frau 
Lebkadia über alle feit dem Blitzſtrahl bei ihm fo häufi- 
gen genialen Juſpirationen mit aller möglihen Mufe zu 

efprehen, Die unglüdlihe Mutter, feit langer Zeit auf 
das Neuferfie gefränft und beleidigt, wäre wol faum ge 
neigt gewefen, ben erften Schritt zur Ausföhnung zu then, 
wenn es fi blos um die Liebenswürbigfeit bed Herrn 
Amandus gehandelt hätte, aber es galt das ganze Wohl 
ihres Sohnes, feine Erziehung ſowol als fein fünftiges Erbe, 
und das gab den Ausſchlag. Als Hauptprincip aller zu 
unternehmenden Operationen wurbe angenommen, daß ber 
658 Czeſlaw, der über feinen ſchwachen Vater in ber 
egel Alles vermochte, und dabei leidenſchaftlich am ber 
Mutter hing, feinen allzuoft übel augewendeten Einfluß 
auch einmal zur Verföhnung der Eltern benügen, und ba- 
ber im emtfcheidenden Augenblide — aber nit cher — 
in's Berftänbnif gezogen werben follte. Der Zeitpunft war 
eben jetzt * ‚ denn Herr Amaudus war in feiner 
Kraukheit fehr Meinmäthig und befto melandolifcher, ba 
man ihm immer ärger vernadhläffigte. Unter viefen Um⸗ 
rg war ed ziemlich wahrfcheinlih,, daß ihn die Aus- 
t auf die treffliche Pflege feiner Gemalin leicht zur Ber 
föhnlicgfeit bewegen würde, nur beftand darin die größte 
Schwierigkeit, wie Frau Leofadia Zutritt zum Patienten 
erhalten follte, weil Capowee, wie wir fon anfangs er- 
mwähnten, —— mit Wachen umſtellt war, die auf Be— 
fehl des Dbriften und Fräulein Petronella’s jede Annähe- 
rung der vertriebenen Haudfrau oder ihrer Freunde verhin ⸗ 
bern, und bei jedem ſolchen Anlaffe gleich Lärm fchlagen foll- 
ten, damit die Sippfchaft auf ven erften Allarmruf ihre gefähr- 
dete Macht mit den Auferfien Mitteln vertpeidigen fönne. 


Schon war Onufryj Protopopomwicz auf den Ge⸗ 

danfen gefommen, die gnädige Fran möchte fih beim näd- 
ſten Befuh des Sohnes *2 weiters im ihre i 
ſetzen und den jungen Czeflaw kutſchiren laſſen; denn bie- 
fen aufzuhalten, wenn er nad feiner Gewohnheit wie toll 
einher jagte, batte nicht fo Teicht irgend ein Wächter, dem 
feine Haut lieb war, gewagt, unb auf, diefe Art wäre 
Leofadia gleihfam im Triumph unter ‚der Aegide 
Sohnes in's Hand eingedrungen. Diefer Plan - hatte zwar 
Möglichkeiten des Erfolges: für fi, doch wurbe er nad 
einiger Ueberlegung von Frau Leofadia verworfen, 
im Kalle des —2 wäre die erſte Folge geweſen, 
daß alle ferneren Verbindungen zwiſchen Mutter und Sohn 
um jeden Preis abgeſchnitten worden wären, und das hatte 
der unglücklichen Frau den Todesſtoß verſetzt. Es wurde 
nun beſchloſſen, einen anderen. O:perationgplan zu wählen, 
welcher den jungen Herrn und deſſen Hofmeifter nicht fo 
auffallend compromittiren follte, obwol er ſich mit-der Eitel- 
feit einer Dame — aus den ausgezeichnetfien. Kreiſen ber 
Geſellſchaft minder zu vertragen ſchien. 

Eines Tags fuhr der Obrift einige Meilen weit zu 
einer Jagd, und Ezeflawähen glei darauf nee 
Hofmeifter zur Mutter. Diefe beſprach fih eine Zeit lang 
feife und lebhaft mit Onufryj Protopopowirz;, wäh. 
rend ber junge Herr ganz und gar im eim föftliches Beipen 
brod vertieft war, weldes feine gefammte Aufmerkfamkeit 
volllommen abforbirte. Hierauf de ann fie ihr Sößnlein 
auf das zärtlichfte zu herzen und zu füffen, und fragte da 
felbe unter Thränen: „Ob es denn nicmald gewünscht babe, 
die Mutter wieder im Haufe zu haben?’ Es nun 
ein rübrender Ausbruch kindlicher Yiebe, während beifen ſich 
Dnufryi Protopopomwirz eben fo fehr in das Beiper- 
brod vertiefte, als kurz zuvor fein hoffnungsvoller Zögling. 
Endlich wiſchte fih Ezeflamwhen die Augen und der Pü- 
dagog den Mund, und nach einem kürzeren Aufenthalte als 
zn — fuhren Beide wieder zurück nach Eapoimer. 

uf dem Heimmwege berübrte der Hofmeifter vorſichtig bie 
Rrage, ob fih denn Herr Amandus niemals zu einer 
Aus ſohnung mit feiner Gemalin bereden laffen würbe? De 
bei lieh er wie zufällig leichte Anfpielungen fallen, daß ber 
junge Herr gar viel beim Papa vermöge. Auf den Ana- 
ben, welder lebhaften Geiſt und früh entwidelte Faſſungs⸗ 
fraft befaß, machten diefe Reden tiefen Eindruf und als 
fie das Haus erreichten, befand ſich Cze ſlawchen in einer 
ungewöhnlichen Aufregung. . 

Schon war Onufryi Protospopomicz in einiger 
Beforgnif, daß fein allzu lebhafter und —* im Zügel 
haltender Zögling in feiner Hitze zu bald mit der * 
herausſtürmen, und dadurch vielleicht Alles verderben würbe, 
weshalb er auch befchlof, beim erſten Eintreten des Ana 
ben zum Vater felbft zugegen zw fein; zum Glüd wurbe 
aber diefer ungeitige Erguß auch noch dur die Gegenwart. 
Fräulein Petronella’s vereitelt, welche angelegentlih 
darüber wachte, daf ihr Neffe nach jeder Zurüdfunft von 
feiner Mutter ‚nie foaleih allein mit Herrn Amanbus 
frrab. Der junge Ezeflam bewohnte mit feinem Hof 
meifter ein Zimmer, beffen Fenſter auf den Hof und auf 
die Vorfahrt hinaus gingen. Noch nie hatte fih der ab» 
folvirte Philoſoph fo viele, Mühe gegeben, ſeinen 
im Zimmer zurüdzubalten, als dieſen Abend, noch nie: 


aber aud die Ausfiht aus dem Fenfter ihn fo fehr zu in- 
tereffiren, als eben beute, obwol man ihr leineswegs nach⸗ 
rübmen-fonnte, daß fie maleriſch ſei. Bei der Ungeduld 
bed jungen Herrn war es ebem micht leicht, denfelben län- 
Zeit an einem Orte feftzubalten, und auf feine Sub- 
orbination fonnte man ſich durchaus nicht verlaffen. Onu- 
feyi Protopopowicz ſchien diefen Fritifchen Fall voraus- 
1 ham zu haben, wenigftens hatte er alle feine Taſchen — 
und biefe enthielten bedeutenden Raum: — mit verſchiede⸗ 
nen, für den Knaben fehr verführerifhen Geſchenlen der 
Frau: Leokadia angefüllt, und fo oft er den jungen Herrn 
nicht mehr anders zurüdzubalten wußte, rüdte er mit irgend 
einer von diefen Gaben zur freubigen Ueberrafhung bes 
Zöglings heraus. Dabei erzählte der Pädagog zur ange- 
nehmen Abwechslung Gefpenftergefhichten, wovon Eze- 
flawhen ein großer Berehrer war. - Plöplich gerieth der 
Knabe auf den Einfall, feine erhaltenen Geſchenke dem gan- 
en Haufe trinmpbirend vorzeigen zu wollen, worüber Onu- 
es} Protopopomicz erſt recht in Berlegenheit gerieth, 
doch in diefem Angenblid machte ein ganz befonderer Bor- 
der ängftlihen Spannung des Philoſophen ein Ende. 
Die vom Dbriften und Rräulen Petronella aus— 
eftellien Wachen waren vorzüglich dazu angemwiefen , auf 
jedes ariftofratifche Fuhrwerk, worin allenfalls eine Dame 
figen fönnte, ein fcharfes Augenmerk zu. haben, während 
emeine Bauern» oder Yudenfubren Feiner Beachtung von 
nen gewürdigt wurden. Nun fam eine Budka (galizifches 
Sudenfuhrwerf) zur Borpoftenlinie angefahren, und paflirte 
diefelbe als unverbädtig. Voran ſaßen zwei Iſraeliten 
mit ungeheuren Bärten — deren Echtheit nicht unterſucht 
wurde, ber hintere Theil der Budka war, wie gewöhnlich, 
mit grober Leinwand überbedt, und deſſen Anhalt nicht 
fihtbar. Im Galopp fuhr das Gefpann am Herrenhanfe 
don Capowee vor, die zwei Juden fprangen raſch von der 
Budfa herab, und obne das harakteriftifch-orientalifhe Wal- 
kein eilten fie zum Wagentritt und hoben vom gededten rüd- 
tigen Sig eine verfleierte Dame herab: In diefem 
Augenblide flüfterte Onufryi Protopopomicz feinem 
Zögling zu: „Die Mutter iſt dal’ und —* ibn, ‚ober 
warf ihn vielmehr augenblidlich zur Thüre hinaus. Haftig 
drückte Frau Leofadia — bemn fie war es — den fina- 
ben an’s Herz, fagte ibm ein Paar Worte in's Ohr und 
eilte mit ihm gradenwegs auf das Zimmer los, wo fi 
Herr Amandus auf feinem Schmerzenlager abquälte. Aber 
nicht nur der Hofmeifter hatte die Ankunft der Budfa be- 
merkt, fondern auch Fräulein Petronella, melde ſogleich 
zum Hanpteingange der Gemaͤcher des Herrn Amandus 
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ftürgte, diefelbe Hinter: ſich zuſchlug und verriegelte, nach ⸗ 
dem ſie der erſtaunten Dienerſchaft haſtig zugekreiſcht hatte: 
„Holt auf der Stelle den Mandatar!ı ven Richter! die 
Gefhworenen! Sendet einen Eilboten nah dem Herem 
Obriſten l 

Hundert Prügel, wer ſich unterſteht einen Schritt zu 
than? donnerte der junge Cyeflam, und diefe Drohun 
bewirkte in der That, daß feiner von ben Berienten fi 
rührte. Ungeflüm rif nun der Knabe an ber Klinke und 
polterte an der Thüre; doch feinen ſchwachen Kräften wid 
diefe nicht, und der Vater, welcher noch durch drei Zimmer 
davon entfernt war, hörte den Lärm nicht. Schon dachte 
er daran, bie Thüre mit einer Art einzubauen, als ibm 
fein Hofmeifter etwas in's Ohr raunte und zugleich einen 
Schluſſel in die Hand drückte. Sogleich faßte er die Mutter 
am Arm und lief mit ihr hinaus, bem Garten zu. Um 
biefes Alanfenmanöver gegen Fräulcın Betronella zu mas» 
firen, bedte Onufryj Froto opowicz das Schlüffellod 
mit feiner philoſophiſchen Seren, und fubr fort an ber 
Thüre zu rütteln und zu pochen, obne jedoch feine Stimme 
vernefmen zu laſſen. Dit Blipesfchnelle eilte der junge 
Eyeflamw zum Fenfter in deffen Eifengitter Monficur Nar- 
eiffe Jolicoeur die bewußte Breſche Kinterlaffen batte. 
Durch tie Borforge bes Pädagogen waren die Kenfterflügel 
blos angelehnt und wichen auf ben erſten Druck geräufch- 
108 zurüd; Frau Leofadia hätte fi zwar auf feinen Fall 
in Sorpinein überreden laffen, ihren Einzug in Capowee 
dur das Fenſter zu halten, nachdem fie aber ſchon fo weit 
gegangen war, hätte fie fih noch weit mehr dem Hohn« 
gelächter ihrer bospaften — preisgegeben, wenn ſie un⸗ 
verrichteter Sachen den Rückzug angetreten hätte. Ohne 
ſich zu befinnen, fprang fie in das leere Zimmer, der trei- 
lich anfbewahrte Schlüffel — das edelmüthige Vermächtniß 
des Franzofen an Dnufryj — öffnete die Thüre, und im 
nächſien Augenblid drangen Mutter und Sohn durch ben 
rüfwärtigen Eingang in das Aranfenzimmer bes Herrn 
Amandus. 

Die weitere Entwidelung iſt einfah. Herr Aman- 
bus Rogarzynffi vertaufhte den tyranniſchen Pantoffel 
feiner raubgierigen Sippfhaft mit dem gemäßigt monar- 
chiſchen und für ihn fehr heilfamen Santofel feiner Gema · 
lin; der Obriſt überzeugte ſich bald, daß er anf dieſer Jagd 
einen ungeheuren Bock geſchoſſen, und der abſolvirte Phi- 
loſoph und wohlbeſtallte Hofmeiſter Onufryj Protopo— 
powicz hatte fortan in Capowee goldene Zeiten, und Jahr 
aus, Jahr ein Spargel in Hülle und Fülle, — 

ephiſto. 


Bittere Erinnerungen aus meiner Studienzeit, oder: Eine GErziehungsanſtalt 
unter der Leitung eines Er: Jefniten. 
Bon Fram Virſch. 


N hatte mein breigehntes Jahr erreicht, ald meine Eltern 
ch bemüffigt fanden, mi zur Fortfegung der begonnenen 
Studien in eine Erziehungsanftalt zu Defen ano (Lom⸗ 
barbie, Provinz Brescia) gegen ein jahrliches Rofigelb von 
500 fl. C. M. unterzubringen. 

Ih erinnere mih noch jept des unheimlichen, fchaner- 
lichen Gefühles,, das fi meiner beim erfien Anblide des 


Direktors jener Anftalt bemächtigte. Ach fehe ihn noch leb⸗ 
ai vor mir, jenen Dann von foloffalem Körperbau, mit 

ngen, marmorbleihen Zügen, mit dem büftern forfpen- 
den Blicke, wie er mich Falt und zurüdhaltend empfing. In 
einem Haufe ber Gefellichaft Jefu zum tung Se tande 
erzogen, war er einige Jahre Mitglied biefes Ordens ge» 
wefen, den er in der Folge verließ, um in feinem Geburts, 


orte Defenzans anf eigene Koſten eine PrivatErziehungs- 
Anftalt, verbunden mit einem öffentlihen Gymnafium, wel- 
chem fpäter auch noch bie philoſophiſchen Studien beigefügt 
wurden, zu gründen. Niemand fonnte ſich erflären, woher 
der Stifter die zur erflen Begründung einer fo beveutenben 
Anftalt nötbigen Gelbmitteln bezog, da feine Familie feis 
neswegs zu den reichen bes Drtes gehörte, Die guten 
Leute ſchienen nichts zu willen von den planmäfigen, un- 
gebeueren Berbindungen ber Gefellfchaft rg deren Or- 
denshaupt einftens zum Herzog von Briffac fagen fonnte: 
„Bon diefem Zimmer aus, mein Herr, beherrſche ich nicht 
allein Paris, fondern auch China, und nicht blos China, 
—— ganze Welt, ohne daß Jemand weiß, wie das 
zugeht. 

Deſpotismus, Scheinheiligkeit, Angeberei und Spiv- 
niren bildeten bier, nach jefuitifchen Grundſätzen, die Baſis 
für die Erziehung der Jugend. Alle Lebrer und Aufſeher 
waren geiſtlichen Standes und alle unr die elenden willen- 
Iofen Werkzeuge des Direftors, Ein flüchtiger Blick auf 
die Eintbeilung und die Disziplinarvorfäriften bes Anfli- 
tutes wird dies am Beſten zeigen. 

Die 120 bis 160 Zöglinge waren nad Altersflaffen 
in drei Abtbeilungen, die man Compagnien nannte, ein» 
getheilt. Zur erften gehörten alle Jene, welche das brei- 
zehnte Jahr noch nicht überfihritten, die zweite bildeten bie 
Zöglinge vom dreizehnten bis zum fechsjehnten Jahre, und 
die dritte jene vom fechszehnten aufwärts, Jede Compag- 
nie batte ihren abgefonderten Hof, ihre eigenen Gänge, 
Schlafzimmer u. f. w. und zwei Aufſeher (Präfelten), die 
alle Schritte und Tritte der jungen Leute mit Argudangen 
beobachten. Jeder Verkehr zwifchen biefen Compagnien war 
auf's Strengfle verboten. „Wer mit einem Zöglinge einer 
andern Eompagmie fpricht, oder durd was immer für. Zei⸗ 
hen, Lachen, Dlide m. f. w. mit ihm zu verkehren ſucht,“ 
bieß es im Inſtitutsreglement, „wird mit brei bis act 
Tage Arreft bei Wafler und Brod beſtraft.“ 

Diefer Verkehr mit Blicken war übrigens nur im Speife- 
faale möglich, denn an allen übrigen Hrten hatte man ja 
die Zöglinge wie Berbreder geſchieden; felbft in der Kirche 
fand eine Raflartige Abfonderung durch hohe Bretterwänbe 
fiatt. Sogar Brüder waren von biefer abfcheulichen Regel 
nicht ausgenommen, wenn fie ſich in verfdhiebenen Compag⸗ 
nien befanden, und bedurften einer eigenen Erlaubnif bes 
Direktors, um ſich zu ſprechen; diefe Bewilligung wurbe 
übrigens jehr häufig verweigert. 

Degegneten fi zufällig zwei Compagnien auf einem 
Spaziergange, fo mußten fie der Borfchrift gemäß, mit 
nivergeglagtern Augen an einander vorübergeben. Diefer 
Punkt wird Manchem fabelbaft Hingen, und ich felbft müßte 
daran zweifeln, hätte mich nicht eine fehsjährige bittere 
Erfahrung von der Möglichkeit eines folhen gräufichen 
Pfaffen · Deſpotismus überzeugt. 

Mit gleicher Streuge und Wachſamkeit wurde jede 
etwas lebhafte Freuden ⸗Aeußerung, jedes lärmende Spiel 
und banptfächlich jedes Freundſchaftsbündniß, als den Sin⸗ 
nen und der Religion gefährlich, unterbrüdt. Rie durften 
wei Zöglinge leife und allein unter fi ſprechen; um jebe 
Herzlichkeit, jebes gegenfeitige Bertranen zu erftisten, mußte 
immer ein Dritter zu allen Spielen und. Unterrebungen 
gezogen werben, Bemerfte jedoch der Präfeft, daß ein fol- 


des Kleeblatt zu Häufig die Köpfe zuſammenſteckte fo war 
dies fehon eim binreihender Grund um augenblicklich einen 
Befehl zu erwirfen, welcher den brei Berbädhtigen auf lange 
Zeit, manchmal wol gar für immer jeden Verkehr unter- 
fagte. Ich felbft war oft in der Lage, mit zwölf bis fünf- 
zebn meiner Kameraden aus berfelben Abtbeilung viele 
Wochen kein Wort fprechen zu dürfen. So mwurben ums 
bie wenigen freien Stunden, denen bie lebensſprühende 
Jugend fonft mit froben Herzen entgegemeilt, zu zwangvollen 
Prüfungen eines Mlavifhen geifttöbtenden Gehorfams, wo 
wir wie leblofe Automaten herummandeln follten, ganz nad 
dem Sinne des Sefuitenftifters Lopola, der auf dem 
Sterbebette ſagte: „Jedes Mitglied des Ordens fei in der 
Hand feines Borgefegten nur ein Leichnam.‘ 

Das vorzügliäfte und gefährlichfte Mittel aber, var 
welches der Director and feine Gehilfen alle Areiheit ber 
Gedanken, und des Willens zu knechten, und bie glücklich⸗ 
ften Anlagen der Zöglinge zu verbummen ftrebten, bie zahl- 
lofen mannigfaltigen Andachtsübungen, die vielleicht in einer 
Kartbaufe nicht ftrenger und pünftlicher vollgogen werben 
dürften. Es fei mir geftattet, Einiges darüber anzuführen. 

Nebft der Meſſen brachten wir täglich früh und Abends 
eine Stunde mit Gebeten und Meditationen in ber Kirche 
zu. Kür Lestere lieferte die Nachfolge Chriſti von Kem- 
pis umd die Betrachtungen bes Alfons Liguori einen 
fehr reihlihen Stoff, und biefe zwei „goldenen Werte,‘ 
wie fie unſer Direktor nannte, wurden und deun auch das 
ganze Jahr hindurch vorgelefen, erflärt in allen möglichen 
Wendungen, jergliebert und mit ben erbaulichflen Eommen- 
taren wieder vorgefänt. even Abend bildete das Legeud 
ber Heiligen den Beſchluß diefer geiftlichen rer Da 
warden wir inftänbigft ermahnt, uns ein Bei zu neh⸗ 
men an dieſen heiligen Männern, wie J. B. an einem hei⸗ 
ligen Simon, der dreifig Jahre auf einer Säule aufrecht 

eftanden fein fol, zum gröfern Ruhme Gottes‘, fo daß 
hm vie Füße bis an den Bauch abfaulten. Ich erinnere 
mid des guten Mannes noch recht lebhaft, weil ich es ein. 
mal gewagt hatte, den beicheidenen Zweifel zu äußern, wie 
ein bis an die Knie abgefaulter Menfh noch ftehen und 
und überhaupt leben fonnte, und wegen dieſer feßerifchen 
Bermeffenbeit zwei Tage bei Waſſer und Brob eingefperrt 
wurde, umd während biefer Strafjeit das Leben des er- 
wähnten Wundermannes aus dem Legend abfhreiben mußte. 

An Sonmn- und Feiertagen kamen wir beinabe ben 
ganzen Tag nicht aus der Kirche, und die größere Zahl 
von uns fab denn auch mit geheimen Schauer bem Heran- 
naben diefer Martertage entgegen, in denen man ung fo 
unbarmherzig die geiſtliche Zwangsjacke anlegte, um ung, 
nolens volens einen hoben Grad von Frömmigfeit einzu- 
trichtern. — Jeder Zögling mußte zweimal im Monate 
beichten und wenigſtens einmal die Communion verrichten. 
Um fi bei ben Borgefehten in ein beſonders gutes Licht 
zu ſtellen, war es übrigens nötbig, die Zahl der Beichten 
und Communion im Laufe des Monates ſo viel als mög- 
lich zu vermehrem, und ſo gab: es denn Viele, die entweber 
aus Heuchelei oder übertriebener Frömmigkeit, alle Sonn 
tage ihre Andacht verrichteten, und den Leichtfinnigern al 
ein Mufter chriſtlicher Tugend umd Gottesfürdtigfeit bei 
jeder Belegendeit anfgeftellt wurden. Der Erfolg biefer 
Methode iſt leicht zu erratben; es entſtand ein unverſöhn · 


um ſo mehr, da man es biefen privilegirten Tugend ⸗ 
In zur Pflicht gemac \ 

en aufzuſchnappen, jede Handlung , jeden Schritt zu 
und Alles den Borgefi 


mandes 
4 Ich brauche wol * ſagen, daß ich ſtets zu 
den. eifrigſten Anhängern bie ehörte: 

" efonders bei von reichen Häufern festen die 
Dbern alle teuflifhen Hilfsmitteln in Bewegung, um felbe 
für den Priefterfiand, zu gewinnen, oder wenigſtens aus 
ihrem Bigottismus einen Nugen für die Anftalt zu ziehen. 
Sehr oft waren die guten Bäter fo. unverfhämt, goldene 
Kelche, Lampen, Mefkleiver, oder das monatlihe Tafıhen- 
geld der Zöglinge, ald Bufiopfer für begangene Sünden 
zu: fordern. Das Almoſen für die Juſtitutskirche bildete 
das Lieblingstbema der fonntäglihen Predigten und mit 
bewund swäürbiger rbetorifcher Gewandtbeit wußte unfer 
Herr Religions-Profeffor in jedem Evangelium, es mochte 
nun handeln von was es wollte, die Spenden für die Kirche 
als eine Daupttugend auf's t zu bringen und feinen 
Zuhörern. mit recht falbungsvollen Worten an’s Herz zu 

In der Kolge babe ih mid übrigens überzeugt, 
pe ähnliche kunſtvolle Digreſſionen beinahe in jeder 
Kirche zu hören befümmt. * 

- im. unwillfürlider Schauer befallt mich noch immer, 
wenn. ich an die ervrüdenden Andahtsübungen der Char- 
woche denke. Kein lautes Wort durfte da geſprochen wer- 
den, und wehe dem, der es gewagt hätte, an jenen Tagen 
zw lachen, oder nur ein beiteres cht —* Jeder 
mußte ertig und zerfnirfcht ausſehen; ob es ihm vom 
Herzen oder nicht, das war alles. Eins, 

«pe, warze Vorhänge verbüllten bei diefer Gelegenheit 
Fenfter ‚der Kirche, jo wie ber übrigen Gemaͤcher, und 
zu. ein gleidmäßiges düfteres nfel in den 
enen Räumen der Anftalt. — Um; einen noch Ieb- 
‚m Eindrud anf die jungen Gemüther berporzubringen, 
man für diefe Zeit fremde Prediger fommen, meiſtens 
—— aus dem Ordenshauſe zu Novara. 
Da wurde und. denn in drei Predigten täglich nichts ale Tod, 
‚and Verdammniß von der Kanzel heruntergedonnert. 
— ein Wort von Freundſchaft und Menſchenliebe 
8 der um h Prediger; Bub... Br 

Etwas von jener erhabenen, beſeligenden Moral, die mi 
einfachen Be Ber a Duldang und Liebe 


lehrt. — An diefe Pretigten ſchloßen fih dann ganz paf- 
fende Meditationen, lange ag Litaneien und Roſen⸗ 

die wir mafhinenmäßig nachplapperten, und zum 
Befhluffe diefer heilvollen Charworpenäbungen eine Gene- 
ral-Beichte: Bei diefen trüben, niederbrüdenden Religiond- 
übungen gebörte wirflich eine befondere Kraft, um ſich nicht 
von jenem ftupiden Hinbrüten ergreifen zw laſſen, weldes 
man dort Frömmigkeit und Gottesfurcht zu nennen pflegte. 

Allen Verfonen weiblihen Geſchlechtes war der Ein- 
tritt in die Auſtalt verfagt. Die Mütter, Schweftern und 
andern weiblichen Verwandten wurden in einem eigenen 
Sprazimmer- empfangen. Die Nengflichfeit der Vorgefepr 
ten grenzte in biefer Beziehung an’d Unglaublihe, am's 
Fabeihafte. Sp unterfagte man z. B. den Zöglingen ihre 
Schweftern, oder jüngeren Perfonen der Verwandtſchaft zu 
füffen- und mit ihnen allein zw bleiben, weil die Keuſchbeit 
ar =) ſehr leicht gefährdet würde. Das nenne ich Vorſicht!! 

le Büder, in denen nur ein Wort von Liche und 
Neigung zum andern Geſchlechte vorfam, waren als böl- 
tifehe Matwerke, als Ehlingen des Satans aus dem In» 
ftitute verbannt. Zu diefen verbotenen Teufelswerken ge= 
börte denn au der arme Telemach, Paul und Birginie, 
Eliſabeth ober die Verbannten in Siberien, und hundert 
andere, die. man fonft der reifern Jugend unbeforgt in den 
Händen laͤßt. Eines Tages überrafhte mich der Direktor 
in meinem. Zimmer mit Ühland's Werken, aus welden 
ig zum Zeitvertreib die Ballade vom treuen Walther in 
italieniſche Verſe zu übertragen verſuchte. Welches Ent- 
ſetzen ergriff den guten Mann beim Durchleſen meiner 
Ueberſetzung. „Unglücklicher!“ xief er mit theatralifhem 
Pathos, ‚„„mober haben Sie dieſes Sündenbuch befomment“ 

„Bon meinem Bater, ber es mir eigenhändig gegeben 
hat,“ erwieberte ich ganz erflaunt. 

„Gott im Himmel,‘ rief der Er-Jefuit, und verdrebte 
ganz ambähtig die Augen, „melde Berblentung  berrfcht 
doch unter den ee wie faun man einem febenzchn- 
jährigen ‚Jünglinge folde Teufelsbucher in die Hänbe ge- 
ben!! — Lefen Sie lieber die Nachfolge Chriſti von Kems 
pie, da werden Sie fohöne, erbabene Gebanfen finden. — 
Ich lanute ihm ja binlänglich, diefen Kempis, diefes tran- 
rige Machwerk, das nichts enthält, als taufend trofiranbende 
Gebanfen , düftere Betrachtungen, um ſchwache Gemütber 
zu erſchüttern und fie der Willlür eines ſchiauen Deicht- 
vaters preiszugeben. Da heißt es z. B. darin; „Glaube 
an Nichts anf Erden. — Es gibt Feine Freunde feine Bars 
wandte. — Je mehr ein Menſch fi ſelbſt abſtirbt, je mehr 
beginnt er in Gott zw leben. — Es ift ein großer Xor- 
theil im. Gehorfam zu leben, und nit ber Herr- feiner 
Handlungen zu fein. — Nur bem furdibaren unverfößnli- 
den. Gotte, dem wir dienen find wir blos in Sammer und 
Qualen willlommen‘‘ — und in dieſem Zone ift die ganze 
Moral jenes Buched. 

Alle an die Zöglinge gelangenden, oder von ihnen ab- 


eftord, ber eig x 
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bie fi nicht mit ber gepriefenen Schafsegeduld nah dem 
frommen Wunſche Lopola's zu einem Leichname ummwan- 
deln ließen; doch das Wenige fann wol genügen und den 
denfenden Lefer auf die unbeilvollen Kolgen anfmerffam 
machen, welche durch eine folhe Erziehungsmethode noth- 
wenbigerweife herbeigeführt werben müffen. 

Da es übrigens Leicht möglich wäre, daß Jene, die fo 
lücklich waren, ferne von der verpefteten Atmofphäre einer 
oſchen Anftalt aufuwachfen, diefe Mittheilungen, als eine 
übertriebene und gebäffige Schilderung betrachten bürften, 
fo glaube ih mich verpflichtet, auf mein Ehrenwort zu er⸗ 
Hären, daß alle bier angeführten Thatfahen buchſtäblich 
wahr und diefe jefnitifche, alle Seelenfräfte und alles bef- 
fere Selbfigefühl erflidende Erziehungsmethode in jener 


Anftalt — und wer weiß, ob nicht and im vielen andern 
unferer Monarchie — vielleicht noch zu dieſer Stunde, un» 
angetaftet und von ber Regierung beſchützt, wie ein gifti- 
ges Unfrant fortwuchert. 

Doch jetzt wo das Reich des Druckes und ber Fin- 
fterniß zertrümmert liegt, wo Aufflärung und wahre Reli- 
gion Hand in Hand die Völfer einer befferen Zufunft ent» 
gegenfuhren follen, jegt wird das Sonnenliht der Freibeit 
auch die büflern Mauern der Erziefungsanftalten erleuch- 
ten und befeben, und unfere Nahfommen werben in ihrem 
glücklichſten Alter nit mehr gefchieden fein von ber Welt, 
von Herzlichfeit und Freiheit, fie werben nicht mehr feuf- 
zen und verfümmern unter der bespotifhen Hand eines 
unwärbigen Obffuranten, 


Eonftitutioneller Brief des alten Nübezahl. 


Au feinen Gebatter „Fichtelberger” in Bayern. 


Mir ich a’bört hab’, daf die Conſtitution auskommen is, 
dab’ ich nichts Eiligeres 3’ thun g'habt, ald von meinem 
Riefengebirg "runter zu fteigen und in bie Melt zu neben, 
um zu hören, wie die Aftien fieben, und was man bon 
dem und jenem hält. 

Wie ih an der preufifchen Grenz’ an’fommen bin, da 
hab’ ich eine Anfregung bemerkt ohne Gleichen, die preu- 
Fischen Schleſinger baben wollen partow öſt'reichiſch wer⸗ 
den und im Miefengebirg haben's Freudentbränen g'weint 
und Areudenfahrten aufg'ſteckt; aber nit ex oficio wie früher, 
wo's die Schulkinder abg’wafchen und ihnen Verſe einges 
bläut haben, da war Alles voll Freud’ und Jubel. Ich 
bin in Nachod auf's Schaumburg’fhe Schloß 'naufg'ftiegen 
und hab’ 'runter g'ſehen auf's große, weite, fhöne Land; 
da war fein Metternich mehr und fein Sedlnitzky und 
feine Spions mehr und feine Naderer. 

Bann nur die Leut' auch einfehen lernen, was a Con- 
fitution ifl. Aber 's wird Mander glauben, Eonftitution 
heißt: billigeres Bier und größeres Brod! Der Schritt is 
freilich ein Bishen zu überftürzt fommen; denn, wann’s 
aufn Metternich an'kummen wär’, fo hätten wir no lang 
feine Conftitution ’friegt, weilen es in feinem \ntereffe 

'legen bat, die Köpf' dunfel zu Taffen und zu die Schrift- 

fer „taci“ zu fagen. Schab’ war's um feine Staats. 
kenntniffe, wann er's nur zum Beſten bed Lands ang'wen ⸗ 
det hätt. Jetzt wiffen Manche no nit, was mit ber Eon- 
flitution anyfangen is, befonders bie Proletarier. Mein 
Schneider bat mir müffen ein neues G'fräck anmeffen und 
wie er zu mir “kummen i6, hat er auch fo ein Zeichen im 
Knopfloch g'babt, und wie ich im Gaſthaus zur „Sonne“ 
in Nachod Table d'hote g’fpeif't Habe, mo ich ein fehr 
patzigen Kneipier g'funden hab’, der ſich einen großen Stie- 
fel einbilden muß, da i6 ein Meiner Bub ’rein 'fommen, 
der hat auch- fo eim Kokarden g'habt. S' war ſchon recht, 
wann's Natſonalg'fühl fon bei die Kinder ang'regt wird, 
aber fie müffen darmah fein; aber der Kerl hat gar ein 
dummes, bausbackiges G'fries g’habt, daf "s ein reines: Pad- 
quill auf die Conflitufion war. Da möcht einer wirklich 
fagen: ! — wo haben's Dir denn das Pflaſter auf- 
papptf 44 Ya, fieht der G'vatter, da hab' ich feft "glaubt, 


daß 's uns ein Pflafter auf'pappt haben; aber bie Nation 
ftiefelt jegt riefig vorwärts und mit den alten Berfprechun- 
gen und Gonzeffionen iſt's hält tempi passati. 

Der Metternich, der wird fih auch auf feine alten 
Tage nicht "dacht haben, daß 's mit fein Juste-milieu- 
Syftem fo ein trauriges Facit nehmen wirb umb den Her- 
ren Jeſuiten ihre Schmargröd’ fein blaß worben vor Angft 
und ift ibmen d’ Karb aus'gangen. Und der Sedlnitzky, 
ber der Nation immer 's Maul mit Eenfurpapp verfchmiert 
und ben Eenforen den Zopf ex oficio zug'ſtutzt bat nah 
feiner Manier, der foll ja alle Tag beten, daß ibm ber 
liebe Herr Bott feine Sünden fo aus'm Regifter flreicht, 
wie er einmal die guten Gedanfen aus den Büchern raus⸗ 
gftrihen bat, daß ausg'ſehen haben, wie nichtiges Löſch- 
papier. Das bat fih der Sedlnitzky mit denkt, daß ein 
Zeit fommen wird, wo affe die unterbrüdten Seufzer laut 
werben und alle die Tbränen trodnen, und daß Eins wird 
forechen dürfen und benfen, was und wie man's will. Bla⸗ 
miren fann fih Eins jept eben fo gut, wie früher — aber 
das fade G'ſchmier im unf’re öftreichifche Journale wirb 
einmal aufhör'n und 's wirb mit jeder miferable Lump bin- 
geb’n und ein’ eßrlihen Mann begeifern, unb mit feiner 
gallfühtigen, fuchfigen Tinten anfprigen, weil er nichts Bef- 
ſeres fchreiben Funnt und durft; aber auch die Redaktors 
werben 's nimmer nöthig haben, Charaden und Rätbfeln 
ybringen und g’malte Rebuffen, um dem armen Publifum, 
das eh’ arım und g’ftraft ann’ is, baf dd Dömmpeiten alle 
lefen muß — fie werben feft d’rauf Iosbruden, was dem- 
fen. Da werben wir aber auch ſeh'n, was ein wahrer 
Schriftfteller ift, denn jest Fann halt jever Maul aufe 
machen, und darf fich fein Blatt vor bie Zähn nehmen, und 
bie Patrons werden wir auch bald fatt friegen, bie fi 
immer auf bie Cenfur ausg’rebt und g'ſagt haben, wir 
möchten ſchun anders ſchreiben, wenn wir nur derfeten! 

Der Teufel auch! Das war ihnen g'rad ein willkom⸗ 
menes Panier, wo's ihnen haben derhinter verſtecken und 
Freubethränen ox oficio haben weinen dürfen! Hör ber 
Gp’atter, ih hab' a ſakriſche Freud' über alle bie offiziofem 
Anfinger und Anplärrer ber alten, bezopften Syſteme. Die 
haben and bei jeder Gelegenheit gleich obligate Freuden⸗ 
fhränen g'weint und alle Duartal in ber Theaterzeitung ober 
im Wanderer fo ein’ großen Herrn ang’weint und alleweil 


er Peter kann hübſche machen 
ie ein dummer * Dear Gulden höher; v’'rauf. #5 
a abe Bande aar Gulden geben und ‚der 


* 





werden s wg 
mit t ee 

‚Sa, von der —— bie um kompletten Breibeit 
is ein gewaltiger 
Aber, glaub! ver." * nit, daß ih drum. den frü- 
ws ‚Eenforen bös will, das war'n lauter wad're Leut' 

aben wir. derbor ‚können und re —* *8 va 

dance gwolt haben und 's hat mandmal Manchem 

im. Herzen ‚weh 'than, wenn er eine Wie Stelle bat freie 
den ober ‚ein gutes —* x ira —— das den Leu⸗ 
ten, ein Blambenu aufg'fte —— man 
liche Mann — * —5 
ich jept den ‚Dichter da 

benn’s ift ein braver 5* Pr * fo ‚und. fo * 
° Hundert, Galden alle Jahr) — da muß, ih ihm, Halt flatt 
'n Ruß ein Obrfeigen ‚geben, oder 'n. Wi er mit m Roth 
Rift und. Iren berzliche Idee wegftreicen,‘ 

Das is jept Alles, anders ; aber * hat mic'e, 
wie ich g hört dab’, daß. die Literaten in Prag, „Erz 
— — Stephan’, yſamm kommen fein und, ein ug: und 

ündnig naht haben. gegen die Uebergriffe in bie 

eb. ein —— Das is auch nothig, denm 6 gibt 

— ſolche Leut' unter uns, die immer aufhetzen und fehü> 

wen, und ‚die nie 'nug kriegen fönnen ;, wir ‚müffen mit 

Riugheit und Maßigung benugen,, was und. ber MAN 
‚geben hat. Es ir ja der ſchandlichſte ‚Undanf, 

wir bie ‚Ärder gegen unfixe. eigene ‚Nation ehren ";häten, 

Die Feder eines —E is eine ſcharfere Waffen, 

als das Bajonnet vomein' Soldaten und —— Bun- 

den: fihlagen, als ein dreifhueidig’s Schwert — der Schrift» 

Fhlagt, wann er. will Wanden, die nie zuheilen fün- 

nen, und das wär” ſchlecht, unedel, undanfban, bery 

3 erzlos ſag' ich und mieberträchtig, wann er die Na 

ar —* denn ob einer Jud oder Türk ober 

if, er muß sein’ Bott in fein A ‚haben und darf 

der bed nit den Glauben an ein Etwas über den Ster- 

‚mebmenz ſchlecht —— wann einer die Moral mit 

rät’ oder es wagen follt, Hand zu * an Fürſt 
und Baterland; — wann er ad ‚Perfonen 
eifet und ihren guten Ruf brandma —* Aber noch 
ter wär) ein ſolcher, der ſich erlaufen * feine nie 

derträ ige Reber vergolden Taffet. N) 
ir müffen unternung felbft auf Ehre Halten, wann 
e wollen geehrt fein und wir, werden es, denn wir find 
en und fern ſtolz drauf, Böhmen v u heißem! Ich 
glanb’, hg ein Jeder wiffen, was. ein Böhme iſt und 


wel in der Krone unſers Kaiſers, eine 

ee e.nie trüb: war, ‚ald da, mo’s freie Wort 
gefmechtet war; es ift ein Diamant und hart und fefl,. wie 

hiefer Edelſtein, ift auch der Nationalfinn gewefen und wirb 
Erinnerungen 1848, 


es bleiben: in alle Ewigkeit. „, Es iſt ein großes, weites, 
95 en Land — es — bie grünen, herrli 


reiten —— die Jieß'n —* rei In faateitgrüne 
fand See und bie } Fangen Silber 
‚aber mebr 


u Jane € ra in ihrem fen Sch 
als alles Silber, das hr in —5* Gruben 
aben — iſt der Sinn ber Böhmen für alles Edle und 
Gute und es bedarf nur einen Impuls, ſo übertrifft der 
Böhme eine, jede Nation. Die Zeiten. fei’n freitich vor · 
—5* wo. finft're Burgen ſtolz "runter. g’feh'n: haben von 
a, Bergen — '$ war freilich. eine fhöne ‚Zeit, 8. "war 
—* damals viel feudaler Unfug und Jeſuitenthum, ijetzt 
braucht ⸗ Volk keine Burgen mehr zu feinem. Schaut es 
8* ſich ſelber und. iſt aufgellart worben, und hat Fabri⸗ 
n und treibt Handel und Wandel, und ’s fann, Gott fei 
Dan, Jeder, der fih's nur ein Bischen ang’legen -fein.laft, 
* en Rock am Leib haben. Wer kann denn dafür, 
s alleweil no viel nacketes G'ſindel gibt; ich fag’ halt, 
mann a. Jeder das fein wollt, für,was.er Talent bat; fo 
vn er, auch fiher ein Brod darnad haben. Einer möcht‘ 
freilich ‚gern, ein. Öeneral fein, aber .'8, Patent, kann man 
ont nit. dazu ausfertigen und da fehrt er ‚balt, derweil bie 
a, und ein Anderer, möcht" gern ein Minifter fein, er 
— und ein Minifter darf nie Furgfichtig fein, 
vatter in Ießter Zeit Selber g’feh'n. 

ir haben große Männer in: unferem herrlichen: Land 
g'habt — Gefkalten für alle Jahrbundert, und id glaub‘, 
n, feine neue Sündft ut fo die, unf're, Annalen weg⸗ 
— — au 5335* ——— leben, — 
wir I Bauer, g’babt, Sie er exzog worden — 
der tter wird ſchon wien, wen ‚ich mein’ — ben 
Piemy N der, hat. beffer 3’ tegieren 8 au als, der Bür⸗ 
— den’s aus'm Land g’jagt haben, denn er hat ‚gar 
ein’ langen Stamm von Nahfommen habt, ‚die alle "8 
Land, aus'm; Aundament, regiert, haben, ohne Bil’d und 
Reformbanketts und ohne Rothſchild und. Pair's. und Al 
gier! Und dann ** Piempfi 55 ‚und *5 fühne 
Bun von Podebran! Wir haben aguch unſ're Momente 
—* die der ganzen Welt die, S — vom Kopf 
en haben, anfern Huf Huf * s haben nerbrennen laſſen 
h flanz, wie ein’. Tabatfivibus —* —* ijfa und 
Wallenftein. hehe eine war freilich, Ai —*— atron, 

* Land mit, Blut gedüngt * —5*8 ze, bat 
ch. hinaus wollen, ‚und, A * üßen mif, 

* hat, 5* ‚er wird die Welt, bemeiſtern und ber 
—— xt, Es waren aber doch Männer, Männer, 


sy "ebrigene wär's, aber au, mit uns Böhmen nie fo 
ſchlimm worden, wann wir, nur z'ſammg halten hätten und 
nit, alle Augenblick Fraktionen und, Miftrauen, entfianben 
wären. aben’6 denn uns trauen, ſollen, wenn, wir und 
felber „nit. !traut haben?! Wer hat uns —* glheiß vor 
200 Jahren den Winterlonig aus, der Pfa 4 —* 
ers Land ausfadeln und Bauketter geben fo 
damals, no. ein ganz Feiner Bub und ‚hab Fee Fr 
nee mitg'fchrieren — und jeßt bin —— halt ein ef 
er, Herr. und wann ‚id, fo. meine en '— ba 
er 9 mir halt immer, 2 Ken banal nit nöthig 


"Habt. Aber da haben's fo Tang Fein Muh’ 'geben und 
mer die Ausländer ’reing’ruft, und die andern, die Deut- 
rom drauft, die haben's auch mit beffer ’tHan! Kar's denn 
ein Wunder, wann's ums Fletzt verboten bab’n, 3’ reden?! 
Wenn id fo in's vorige Jahrhundert zurädihaw’, ha⸗ 
ben’s da nicht auch g’rad fo angfengt, wie heurigen März, 
und damals hat's da noch Fein Märzenbier ’geben, ber 
G’satter muß ja wiffen, denn er is a halber Bayer! Da- 
mals und bis anno 13, da haben’d und gar arg mitg’fpiert 
und unferm Kaifer auch da fein die Blaurdd über'n Rhein 
kummen und haben die Blaufirümpf ganz verrudt p’mact, 
da haben die Deutſchen wie befefien mitg'fhrien! „Vive 
la France!” und die Rheinländer: „Vive 1’ Empereur!” 
Bon ein! römifh-deutfhen Kaifer haben's gar nir wiffen 
wollen! Der Napoleon is damals no am ofen Pferd 
g’feffen und Hat ein Weſtphalen und ein Königreich Italien 
und ein’ helvetiſche Republif und ein König von Schweden 
machen dürfen. Das is Alles in fo einer G'iſchwindigkeit 
’aangen, als wie ich meine Pfeife ausrauhe! Das hat den 
Rranzofen g’fallen und den Deutfchen auch — der felige 
Kaifer hat am End’ recht gut than, daß er'n Reichshof⸗ 
rath —35 und die deutſche Kron' niederg legt bat; denn 
war Fein Deutſchlaud mehr und die Kron’ hat ibm mehr 
g’roft, als 's ihm Eintragen hat. Wie's aber g’fehn haben, 
dafs mitm Napoleon and is, und daf die alten Garben 
in Rußland erfroren fein — da haben's 'n figen laſſen 
und war ihnen Defterreich wieder aut, um die Blauröd’ 
zum Land binauszujagen ! 

Jetzt is freilich ein anderes Kranfreich wie bamals und 
ſtatt die Sanseulötten, beißen’s ihnen jezt Bloufenmän- 
ner; aber die Eroberungsfucht haben's no inimer im Edhä- 
dei und brauchen ein Algier und ein Rhein. Und weiß ber 
G'vatter, was no brauden? Ih will's ibm in’s Ohr 
fagen: einen Napoleon — weiter mir und die Parlch- 
vous fliefeln wieder auf deutſchem Boden 'rum. 

Sie müffen ein’ haben, der's Blut abzapfen verficht, 
und im Grund Hat der Napoleon recht g’babt, es ſchadit 
ein’'m Bolf nicht, wenn ihm einmal zur Aber g’laffen wird, 

eht doch viel unnüges und verborbenes Blut derbei berans, 
er der Operateür muß ein g’ihidter Mann fein und 
dann nur feinen Vürgerfrieg. 

Der Napoleon hat's verfianben , ber Es Arieg 
niemals in’s Aranfreich Hineing’fpielt; er bat feine —* 
zofen mit hinausg'nommen aus'm Land und bat die Aunft 
trefflich verftanden, wie man auf anderer Leute Köften leben 
fann. Er bat irn) frandhement zu die Deutfchen gfagt: 
‚Bann Yhr frei fein wollt, fo müßt Ihr au dafür ber 
zahlen!” Das Haben’s auch than, denn die Deutfchen fein 
von jeher Affen g'weſen, die Alles nachg'macht haben, ber 
fonder& wann’s aus zus fam, und jept baben’s ihnen 
wieder die Dementi mit die Ruffen geben. Ich glaub”, fie 
werben doch nit fo dumm fein, daß fie ſich unter die fibi- 
riſche Knute fiellen werben. 

Wie ich fhon g'ſagt Hab’, der Napoleon war ein 
Dann für die Rranzofen, er a ihnen alleweil zu Krieg 
und Gieg g’führt und lauter erzog und Fürſten g'macht 
ee 2 der Ehrenlegion bat er 'rumg'worfen wie mit 

afelmüf. 

Die Generals waren lauter junge Feuerkerls, die ſich 


vorm Tenfel nit gfürdt Haben und die Melt 
hätten und: „Avant Grenadiers!“ das war der Ruf, und 
! ie Rranzgofen müffen eine Beſchaftigung Haben — 
d’rum balt’s — Böhmen w ice — Ungarn 
und Ihr da unten, Ihr Italiener und Evvivas — und 
mit wieder fo weit fommen wie Anno 13, und folt’s 
wieder einmal fo fommen, fo bleibt's einig, damit ih 
meine alten Tag’ noch einmal bie Freud’ hab’, wann 
3 Hans anf meiner Schneeloppen fig’, daß ich die Fran» 
zofen Taufen fieb, wie's vor fünfundbreifig Jahren vor ber 
deutſchen Einigkeit dervong laufen fen, 49 
Aber halt, lieber G'vatter, er möcht am Enb glauben, 
ich fei ein Feind der neuen franzöſiſchen Freiheit — Gott 
bewahr"! Ih hab's ja ſchon vorhin g'ſagt; wir Haben jept 
= gen anderes Fraukreich, wie vor fünfzig Jahren, und 
ie 


bie den Impuls ’geben haben, daf der Vo 
aufhört. So Tang ’6 ihnen mit 
Grenzen benehmen werden, wirb’s Fein’ Fürſten 
einfallen, ihnen zu woleſtiren. Aber ein’ weiß ich doch dens 
mit recht is; ich hab’ neulich von meiner Schneeloppen ſchon 
fein Militär anfpazieren fehen, fie fommen Bajonnet an 
Bajonnet und möchten gern die deutfhe Eonftitution d’ran 
fpießen. Na, Gott fei Dank, mir Deutfhen fei’n der 
ruffifhen Anuten entwachſen! viſt eh eine 7 
da wir in en Europa nur noch zwei Bande 
haben, das ift die Türfei und Nufland. Und bat die 
Türkei ſelbſt in der Zeit, wo's noch im höchſten Klor war, 
feine ſolche Uebergriffe in die deutſchen und schen 
Angelegenheiten ’than, und die Türfen waren Türken, die 
Nufien aber fein — Epriften! Die Türken und ihre Ja- 
witfcharen waren niemalen fo verhaft, wie bie mit 
ihrer Anuten! r 
Aber ’6 wird au einmal ein Tag Tommen, wo bie 
Som’ anfgeh’n wird in Rußland und ’8 Eis wird fhmel- 
zen und dem se Kolof werben die Zahn! n. 
Pe —* ee ©’ —— in im ir —* wie tolle 
d’ in wilder Freud' und mit die Ketten z’famm'flagen 
und der Kolof wird in ſich felber zerfallen. Das — 
vielleicht nimmer erleben, aber 's fommt doch noch einm 
ee weh", * wehe —* rer * 
rum halt's zuſammen Deutſche eſterrei 
bleibt's treu * einig, —* rt's den 8 
Eurer Freiheit ab — und Du mein liebes, altes, h 
Defterreich Halt’ feſt aus bei Deinem Kaiferhaug und 
Mationen ale, Deutſche, Yöhmen, Ungarn, Polen, Siroa 
und Italiener bildets ein ftarles, einiges, feftes, 
unerfbütterlihes Deſterreich!!! cl 
Ich ſetz' indeß meinen Wanderfiab weiter und bitt 
den G'vatter, daß er mir bald feine Meinung über die 
Lage der Welt ſchreibt. Ich bin fein getreuer G'vatter 
Beige i6°0Bayrifge hwig Menra Doree, 
P. S. ayriſche eurer 
denn ich denf,, * uten Mün — im Rreuben- 
tanmel den Better Gambrinus mit g’fpart haben, 
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Das gr.u.a. Kloster Sutschawitza in der Bukowini. 
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Ay einem Heitert Maitage früh am Morgen machte ih mid, 
J— — der jr We ER hl 
flen, auf, um das ndrbwärts derfelben in mehrftündiger Eut- 
fernung gelegene griechifch nicht unirte Kloſter Dragomirna 
u befihtigen, Die Sonne war noch hinter den von ihr gold- 
den en Su Yerborgen, Ein leichter Nebel fhwebte 
[4 
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beſtederter Sänger ertönte, in Bi 
der. Straße on gelegenen Walde. HBäbfend mein “ 
fi an dem Ge ange 


| ergögte, [hweifte mein Ange umber,, 
L,aferäulae peh, ph Dhefen, bee pal ZIER SUUENT 
weni, hinter einigen Baumgipfeln des ein norböftfiches Berz- 
elände zierenden Fichtenhains, einen rothen „im. Strahle, 
der. über den Bergen — et onne erglängenden 
R Hrn Körper. Ih fam näher, und fand, daß es 
9 hurmſpite war des nun bor mir ‚in feiner ganzen 
Größe ausgebreiteten, Rlofterd. Der Anblid diefes vom 
riehifch nicht unirten Erzbifhof Krimfo im J. 1641 zur 
ommen Gcheigübung und einem befhanlichen Pebenswandel 
gegründeten Kloſters überrafgte mih aufs Angenebmfte, 
In einer Bergfalte ringe von Wäldern umgeben, ‚liegt 
viefes einem erbabenen Zwecke geweihte Gebäude, Eine 
mebre, Klafter hohe, ‚ziemlich dicke fleinerne Mauer ums 
flieht in Vierecks-Geſtalt den innern Theil., In jeder 
Ede erhebt fi ‚ein ſteinerner, einige Stockwerke aM 
Thurm, deſſen altersgraue Farbe fonderbar gegen die Weiße 
der friſch übertündten Kacade abftiht. ‚In der Mitte, der 
agabe ragt das ſchlanke Haupt des Glockenthurmes _maje-, 
ätıfeh empor. In zwei Stodwerfe wurde dieſer Thurm 
getpeilt, von denen das legte der Glostenbebälter wurde, das 


137 ) “ > 5 H 
er Meyeer's 
Der. Maler dieſes 3 Bildchens, J. G. Meyer,, 
gibt ein intereffantes Beiſpiel, wie jede Veränderung ber, 
innern Lebenstihtung auch das Aufere Schaffen bes echten’ 
Kunſtlers umgeftaltet, Aus einer frommen Familie in Bre-, 
men am 28, Dftober 1313 geboren, ae er durch Er- 
iehung und Umgang früh einer warmer religiöfen und ſelbſt 
efehrungsluftigen Stimmung, der nur eine Frühe Liebe 
um Malen ein Gegengewicht lieh, - Er beabfihtigte Geift-, 
icher und ſelbſt Miffionär zu werben: da erſchreckte ihn 
eine heftige Aeußerung pietiſtiſcher Bornirtheit. In feinem 
ſechszehnten Jahre hörte er vom einem befreundeten Beift- 
lien das Wort ausfprehen: „die Kunſt fei eine Erfindung 
des Teufels, und man folle alle Bilder in's Meer werfen 
und erfäufen, wo es am tiefflen ſei.“ Dies Wort,entfchien;, 
Pe per von dem dunkeln Bewußtfein, daß auch bie 
Kunft göttlichen Lebens vol fei, beftimmte fih der Füng- 
ling jegt gan fir fie und. reif’te, anfang6 in ſehr been-⸗ 
enden Berhä en im. Jahre 1834 zur Mabemie nah, 
üffeldorf ab. Hier durchlief er in einigen Jahren alle 
Rlaffen, erſt in der Schule des ——— Sohn, dann 
anter befonderer Leitung des Direltord Schadow. Die 


Klofter Dragomirn 
jalt (Mit ihre Iithegnunhietun HR.) 


Rusr des Sutfhawa-Klußes., Ein tau⸗ bleib 
r 


Kinder Beim Blindekuhſpiel. 


( Mit einer ffograppieten Mbhilung.)| 
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efte aber eine dem ‚heil. Nicolai geweihte Kapelle bifvet.. 
Unferhaf eines Meinen, der Ravel — äfrenben Ken. 
fters if ein halb erhabener fleinerner Och enkopf — das 
moldanifhe Wappen — angebracht, Nachdem id Eine große 
geringelte eiferne Kette an der rechten Thoreinfaffung, eine 
vieredtige Deffnung ober dem Schlußftein, fämmtliche Meber- 
„der -einft, beftanbenen Zugbrüde, und ein Fresko⸗ 
‚das ben frommen Stifter kaieend vor feinem Klo 
bdarſtellt beſichtigt hatte, öffnete mir ein Rafuger (Mönd) 
eine Pfortchen und. ih trat im ben Hofraum bes 


Sheb..: 0 er . 
Ein großes fehr ſparſam verzierted Gebäude, aus def- 
fen füblihem Theile ein von Alter gefhwärzter, ans Stud. 
—— Thurm ſich erhebt, war der erſte Gegen⸗ 
Rand, er ſich meinem Blicke entgegenftelfte. Und dieſes 
ernſte Gebaude iſt die Kloſterkirche. Ueber einige Treppen 
elangte ich durch eine mach gothiſcher Art gewolbte Bor 
alle in das Innere derfelben. - Eine auf Trägern rubende 
Band ſcheidet das Schiff vom Eher. In Freeko gemalte 
Heiligenbilper — die aber von feiner Hohen Kultur der 
freien Kühfte in der Moldau zeigen — zieren das Schiff, 
während bas Chor geweißt iſt Ara ich den von ber 
ruffifhen,Kaiferın Katharina dem Kloſter gefchenften glä⸗ 
fernen Kronleuchter und das einfache Grabmal des fronmmen 
Kloftergründers befichtigt hatte, beichaute ich noch vor mei- 
nem Sheiden einen gothiſch gewolbten Saal, die neue er. 
bante einftödige, von einem Jgumen (floftervorfteher) und 
fünfzehn Minden bewohnte Mönhswohnung. Bon der 
bier,einft beftandenen Münzftätte fand, ih feine Spur met. 
er en nn. Shliting. 


Pr. 
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fromme Richtung feines Gemüths wandte ihm zuerſt anf 
heilige Malerei: 1837 fah Fi in Düffelvorf fein ——— 
volles erſtes Bild auf der Staffelei. Es ſtellte den Pro» 
pheten Elias in der Wüfle vor und lag alfo dem Stoffe’ 
nah fo fern als möglih von den neuern Bildern des 
Küuſtlers ab. Aber in Einem verhieß er fhon damals, 
was er fpäter erfüllt hat: der blendead bie Geflaft des 
Dulders —* Glanz deutete bereits auf jene vir⸗ 
tuoſen Lichtwirkungen hin, welche ihn noch jetzt charakteri ⸗ 
ſiren. —* einer Menge bibliſcher Kompoſitionen, die 
unausgeführt blieben, entſtanden damals noch zwei religidſe 
Bilder: Abraham mit feiner Familie beim Untergang der' 
ruchloſen Vierſtädte, und ein Fleineres: Chriſtus den Geis 
Aigen ‚die, Zerftörung des Tempels verfündigend. Aber 
allgemach wurde im Gemüt des Künſtlers eine freicre, 


ſelbſtſtandige Denfweife über religiöfe Dinge und über das 


Leben herrſchend, die Anfihten ſchwanden, F bie er frü⸗ 
ber gefehwärmt hatte, und der Eifer für biblifhe Darftel- 
lungen. wich einem offenen empfänglichen Sinne für die ge⸗ 


 müthlihe Seite des gegenwärtigen Lebens und ber uft- 


gebenden Wirklichkeit, Diefe Umwenbung prägt ſich in 
33 
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den Bilbern feit 1839 ab: Meyer hat feitbem gar kein 
biblifches Bild mehr, fondern nur Sceuen des Heitern ober 
elegifhen Genres gemalt und durch fie feinen Ruf begrün- 
det. Bor vier Jahren verließ er bie Afabemie, blieb je- 
doch in Düffelborf, wo er denn gleich fo vielen Anbern auf 
einem eigenen Atelier malt. Es mag dies wol dazu bei- 
etragen haben, feinen Bildern feitdem eine noch größere 
igenthümlichkeit zu gebem. nn 
Das Charalteriſtiſche dieſes Malers Liegt „wie mich 
dünkt, chen fo fehr in den Oegenfländen, wie in ber Be⸗ 
handlung. Es ıft vor Allem das Familienleben unferes 
ternpaften Bürgerflandes und in ifm wieder bie Kinderwelt 
in ihrem anfpruchslofen und daram fo bezaubernden Reiz, 
in ihrer unſchuldigen und bo fo fehalfpaften Naivetät, was 
er mit wahrhaft bemundbernswärbigem Talent für jeden 
Hleinften Charafterzug auffaßt und wiedergibt. Seine Stoffe 
find demgemäß 2* bebentenb als vielmehr anziehend 
und häufig rührend; während in Hübmer eine flarfe, ja 
berbe Mannesfeele wohnt, befigt Meyer ben ganzen Zau- 
ber weicher, anmnthiger, 2 darf wol fagen weiblicher Em- 
neung. Am meiften verbreitet in den rheiniſchen Kreiſen 
ifi fein märchenerzähfendes Mädchen, weil der Kölner Kunft- 
verein e6 durch den Kupferftich befannt gemadt hat. Hier 
und auf dem Bilde, das unfer Jahrbuch mittheilt, ift das 
nedifche Uebergewicht des Mugen Mädchens über die Buben- 
welt und wieberum der ältern Geſchwiſter über bie jüngern 
das Anziehende: auf andern Bildern aber ſtellt fih dies 
himmlifche Gefühl, durch welches erft der Kreis der Kami- 
—— ſich beglücend aufſchließt, das Gefühl der 
Geſchwiſterliebe, in voller rührender Innigkeit bar, wenn 
etwa bie Kinder fih um die Wiege des Neugebornen ver- 
fammeln, ober das franfe Kind umringen ober enblih — 
dies iſt eins ber jüngften und gelungenften Werfe — das 
Genefende zum erflenmal wieder in ihre Spiele ziehen. 
In größern Umfang gehen denn folge Stüde, wo bie Er- 
Sedknen in's Rinberleben miteingreifen, die Witwe, bie 
mit den Ihrigen das Abenbgebef hält, der Pfarrer, der am 
Morgen feines Jubiläums aus der Pforte tritt und mit 
Zubel empfangen wird, oder der Künſiler, der nach gerau- 
mer Zeit in's Baterbaus heimlehrt, ar bie Buben 
feine Effeften berbeifleppen und die Madchen fih über 
den langen Bart verwundern, ber ihm feither angewachſen 
if. Erſt in jüngfter Zeit bat Meyer fih auch auf er- 
greifende Oegenflände gewendet und 1845 durch bem träu- 
menden Gefangenen, dem bie Freiheit Weib und Kind nebfl 
dem erlöfenden Schlüffel in den Kerler bringt, fo wie durch 
die „Ueberfehwenmten” von 1846 den Beweis geliefert, 
daß ihm and der volle nächtige Ernft des Lebens nicht dver- 
ſchloſſen if. Namentli das letztere Bild gehörte unftrei- 
tig zu dem Hauptzierben der jüngften rheiniſchen Ausftel- 


lungen. Eine Wochnerin mit dem Säugling, den älter 
Kindern und der Ziege erfiheint auf dem oberften, künſtlich 
no erhöhten Boden bes Haufes vor dem fleigenden W 
fer geflüchtet, das auch diefe legte Zuflucht zu ero 
broßt. Da fommt ein rettender Nahen, und die gaiize 
Familie, von ber ehrwürbigen Hupe herab bis zu dem 
frohen Kindern, grüßt mit trefflih abgefinften Empkadun- 
gen das wiebergefhenfte Leben, *, 

Da der Kunſtier einen feinen Geſchmad und eine ſo⸗ 
lide * Beleſenheit in den beſten Schriftſtellern genährte 
Bildung efigt, fo ift er in dergleichen Darfteflungen fiets 
mit Glüd an ber Klippe ſowol des Zerreifenden, als des 
Widrigen vorbeigefahren, und es gelingt ihm befländiz bie 
Natur von der edlern Seite zu f en, wozu ihm die frühern 
hiſtoriſchen Studien trefflig an die Hand gehen, Meyer’s 
anziehenbe Sujets werben nun —— A große Ver⸗ 
bienfle der Ansführung. Charalteriftifch für ihm ift der 
Sinn für das Licht, der fo vielen Düffelborfern abgeht: 
namentlich Tiebt er bie Anwendung eines Maren Heltun- 
feld, Seine Ausführung ift die gemauefte: doch ſcheint er 
in ben figuren und umfangreichern Grmälden ber Ichten 
Jahre mit Glück einem breiterm Ai nachjuftreben. Be⸗ 
ſonders meifterlih und farbenfräftig behandelt er au Meine 
Skizzen und Erfindungen in Aquarell: folhe Blätthen von 
ihm find geſucht. Meberhaupt ift feiner gefchmadvollen 
Etoffwaßl, feiner reinlihen Technik und feinem Fleiße, der 
ſich ſchon in der bedeutenden Anzahl der von ihm geliefer- 
ten Bilber fund gibt, au die Gunft des urtheilenden und 
faufenden Publifums bedeutend entgegengefommen, und es 
ift um fo höher anzuſchlagen, daf er fi dadurch nicht zu 
bantwerflihem Arbeiten verführen Täßt, in mweldes ber 
Genremaler, wenn er erft ein gewiffes Geſchick und einigen 
Kredit gewonnen hat, fo leicht verfält. Alferbings Tiegt 
bei jenen frübern Eujets das Berfommen in unbebeutende 
Stoffe nahe, und im Kolorit bat Meyer fi tbeils vor 
den allzubrillanten Lichteffeften, theild vor eimas matter 
und gebrochener Rarbengebung, überhaupt vor dem zu Künft- 
lichen und deshalb Unwirflichen zu hüten. Da aber gerabe 
bie jüngften Bilder ihn im erfreulichften Fortſchritt zum 
Gehaltvollen und zu gebiegenfter Technik zeigen, find. bie 
Abwege zur Bravour nicht Teicht zu beforgen, 

‚ Die Blindekuh fpielenden Kinder hat der Künſtler ſelbſt 
mit zuvorkommender Gefälligfeit in verfleinertem Mafftab 
für diefes Jahrbuch gezeichnet und hierdurch allein die mei- 
ſterliche Nachbildung möglih gemacht, bie dem Lefer vor- 
liegt. Alle guten Eigenfchaften des Malers find hier ver- 
einigt, und bie reizende Schelmerei des Kinderlebens fpricht 
fi gleich auf den erflen Blick fo verftändlih aus, daß hier 
jebes Wort zur Erläuterung Ueberfluß wäre. a 


Georg ' Guebumer. 
(Mit Litkegrappirtem Porträt) 


Zu ienen Männern, die aus dem Bolfe hervorgegangen, 
don Kindheit an vom Glüde in Allem vernachläffigt, was 
dem Geifte Bildung, dem phyſiſchen Menfhen Genuß dver- 
f&affen fönnte, dennoch durch raftlofes Streben, durch un- 
gewöhnliche Anftrengungen. für die Wohlfahrt ihrer Mit- 


brüder wirften, und fih fo auf eine unerwartete Art ein 
fegensreiches Andenken flifteten, gehört auch ber nieberöfter- 
rn Schwemm:Meifter Georg Huebmer, welder 
in feinen jüngern Jahren ein gemeiner Holzknecht, dur 

eigene Kraft und Ausdauer bei’ den vielfach ihm entgegen« 


rete inderniſſen und ohne alle te en Kenntniffe 
Eee Sea —— 
de der von ihm verfügten und geleiteten Schwerhm- 
Jedermann zum Erft, „bing wird. — 
man bie vielen Mübfeligfeiten der nie —*— 
gm Holzinechte tennt, wenn man die unzähligen auf a 
seiten fie bedrohenden Gefahren berückſichtigt, unter denen 
fie das oft anf den höchſten und fteilften Fel rngipfefn & 
fällte Holz. im Winter auf der fhneeigen Bahn über 
hange weiter und weiter fortfhaffen bis am den Beftim- 
mungsort, wo dasfelbe im Grofen weiter verfenbet wird; 
wie fie befonders durch den Häufig eine Aluft verdeckenden 
Schnee. ungeahnt. in unabwendbares hilftoſes Berberben 
ſtarzenz wenn man überhaupt das Gefahrvolle beim: Fällen 
—56 Baumſtaͤmme, das Erklimmen der höchſten Fel— 
fen, die Berrichtung der Arbeit an Bergabhangen und die 
BVerflöfung des Holzes im Sommer betrachtet: fo wird 
Seder auch gewiß einfehen, wie wohlthätig ‚jener einfache 
Mann in feinem Wirkungsfreife gewefen, indem er fo Bie- 
les zur Erleihterung diefer ef den und gefahrvollen 
Arbeiten unermädlih unternabm und volführte. — Die 
Arbeit, nn die * I ine 8 — Ley * ei 
oft d rengen mit er a eht in 
he: u a hehe *— Holzes. be⸗ 
eht darin, daß das Holz durch Hinabgleiten über oft gäbe 
bhänge bis zm jenem Drte gebracht wirb, von wo es 
mittelft der Eisriefen im Winter, ober mittelſt der Waffer- 
riefen im Sommer immer tiefer und tiefer im jene Thäler 
gelangt, wo es von größeren Ehwenmiwerfen aufgenom- 
men wird. Sowol die Eis- ald Wafferriefen find große, 
ungefähr 3 bis 4 Schub weite, und zuweilen mehre Stun- 
den lange Rinnen, welche auch über Abgründe führen und 
oft einen nähen Kal haben. Die Eitriefen, aus roben 
Banmftämmen zufammengefept, werben zeitlich, fehon wäh- 
rend den erften Kröften in ber fpäten Jahreszeit, mit Wafs 
fer begoffen, und tur das Gefrieren besfelben zur Arbeit 
vorgerichtet. Die Wafferriefen find jedoch forgfältiger aus 
feften behauenen Pfoften zufammengefügt, fie find meift fo 
tief als weit und endigen gewöhnlich in einem der Schwemm⸗ 
bache; ihre Bewäflerung wird durch forgfältiges Auffangen 
aller Quellen und Bädlein bewerkſtelligt. — Eine: folde 
Waſſerrieſe iſt es, welde dem Manne, beffen Porträt bier 
lithographirt beiliegt, die erftaunenswerthe dee eingab, 
das Geſchaid, eine Einſattelung zwiſchen — Kuppen, 
welche die natürlihe Grenze zwiſchen den Vierteln ober 
und unter dem Wiener Walde bildet, durchzubrechen, und 
mittelft des Stolfens die jenfeitigen Gewäfler mit der dies- 
feits fon Tängft errichteten Wafferriefe zu verbinden. Die 
ge. Kolge hievon war, daß das in bem bisher nutz ⸗ 


Brief des Fürſten Metterniq an ®nizot in Sonden. 
Aufgefangen und überfrgt von ®. 


Monfeur! Enpli Habe ich einmal ein Verfted gefunden, wo id 

einige Tage ausruhen und wieder einmal Franzöſiſch fehreiben fann. 
abe nun drei Wochen nichts als Deuifch hören und, um nicht 

erfannt zu auch Deutſch ſprechen müfen; denn ih ga 


werben, 
für einen ehrlichen behäbigen Graßer, Denten Sie meine Qual, 
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106 geftandenen jenfeitigen Urwalde geſchlagene Holz durch 


die dortigen Gewäffer in den 227 Klafter langen Stollen 
giameen: und von da über MWiener-Nenftabt bis nah 
zu Waffer verführt werben fonnte. Huchmer be- 


en 
gann biefen Durchſchlag, dur welchen neben der MWaffer- 
riefe ein Fußſteig hindurchführt, umb im deffen Hintergrunde 
der Ausgang beim Eintritte in dem Stollen nur in einem 
Heinen Lichtpunfte bemerfbar ift, bereits im Jahre 1811, 
mußte aber, durch mehrfache wefentlihe Hinderniffe bewo- 
gen, den Bau mehrmald wieder einftellen. Erſt im Jahre 
1827 ward das Werk zum Erſtaunen Aller beendigt, die 
diefe Arbeit, als gutzlos betrachteten, indem fie nicht glau- 
ben fonnten, daß diefer fhlichte, aller hiezu nötbigen Kennt⸗ 
niffe enibehrende Mann die Arbeiten, welche doch von beiden 
Seiten begonnen wurden, fo werbe Teiten fönten, daß fie 
gerade und wagrecht zufammentreffen, — und diefe für ben 
mit en reichlich Ansgeftatteten ſchon fehr fhwierige 
Arbeit, während welcher vielerlei Ungemadh vorfiel, das 
Manchen von der Kortfegung der Arbeit abgeſchreckt hätte, 
bat zum allgemeinen Jubel Georg Huchmer, ber einfl 
ungeledrte oljfnegt\ vollführt! — Nun ergab fi$ aber 
nod) eine andere Schwierigfeit. Aus den tiefen Theilen der 
Berge Fonnte das gefällte Holz wegen Steilheit der Berg- 
wände nit binaufgefchafft werben; aber Huchmer wußte 
aud bier zm belfen, indem er unter ber Höhe bes Durd- 
ſchlags einen Kanal am gähen Abhange des Berges gra- 
ben, Schiffe bauen und diefe, im Urwalte mit Holz bela- 
den, durch Pferde bis unter den Durchſchlag zieben Tick. 
Bon Hier aus wurde das Holz auf zwei ebenfalls von 
= ebmer errichteten Aufzügen auf zwei Wagen bis zum 

urchſchlag hinaufgewunden, fo das Kortfhaffungsgefchäft 
anf bie moͤglichſt leichte Weife durchgeführt und alle Hin» 
derniffe au von biefer Seite erfolgreich befiegt. — Die- 
fem einfachen, und andgezeichneten Manne, der ungefannt 
nur vom feinen Holzfnehten geliebt und geebrt in ber 
Einfamfeit des Walblebens fo wohltuend wirfte, verbanft 
das große Wien die Mittel, feinen ungeheuern Holzbebarf 
zu decken. — Aber au für das geiftige Beſte feiner Ge- 
werfölente vergaß er nicht zu forgen, und das Drüdende 
der Entbehrung jeglichen Unterridtee an ra ſelbſt erfah- 
rend, erbaute er auf eigene Koften hoch im Naßwalde, wo 
igt feine Orabftätte zu Geben if, ein Bethaus, zugleich eine 

chule, dann auch eine Schule beim Durchſchlag, und in 
jeder unterbielt er einen Lehrer ebenfalls aus eigenen Mit« 
teln, weil biefe Gegend von dem vorgefepten Falorate in 
Mitterbah zu weit entfernt ift, als daß letzteres feine im 
tiefer Wildnif ihre ganze Lebenszeit zubringenden Kirch- 
finder mit dem nöthigen Unterrichte erfolgreich verfehen 
fönnte. a T. 


letom 


drei Sange Wochen nichts als jene rauhen teutonifhen Klänge 
inunter würgen zu müffen! Ich, ver ich alles Deutihe von jeher 
aßte; Ih, der ich mich alles Deutfhen, bis auf den Jobannid« 
erger, entfchlagen hatte; ich, der ich nic einen lefenawertben deut⸗ 
fhen Brief ſchreiben Fonnte: ih mußte als Deutfcher gelten, nur 
deutf reden, und oft gar bie verbaßten deutichen Barben auf⸗ 
fteden, jene Farben, die ich fo fehr verfolgt, im Knopfloche tragen! 
Wahrhaftig ih bielte es micht mehr aus, wenn ich nicht Jemand 
hätte, dem ich in der gefchmeinigen Gallierſprache fchreiben Fönnte. 
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in ver ih fo oft das a der Regenten und Minifter 52*5 


und dieſer Jemand iR Fein Anderer, als Gie. 4 regierenden 
Be nn 5 a 
nam [7 un N > 
tb; d irten Mini b tb, fe fe» i 35 | 4 
den n wir den böfen ke mg m BER Dundert Rieder» 
Schuld ihrer Ungefhidli f, die au ! n; abe 2) ht 


en Br berbeiführte 
gerne in die Schupe ſchütten. Sie find ein —— fa 


Bee — We 


is 
k gan A * 
gt — und Ste willen Are * — — 4 Hi Bi —— —— 


Idren Fall n ung erne. Sie waren eh —— ein Miniſter 
der Can aille, fie hatten doch ode tetheorien, * Sie nie 
598 wollten. Sie * ein gewiſſes 

—* —— — Bre ng * eben das —J r Unverftand., 


die —— a! kn fe Fi fo! De ie auch Fer Re 
was fie-meinen, 9 * — „Aber ſie haben: ia fein * 
denn dem Gewaltigen ge ebörtd e Erde, RR —F find, wir, bie 
waltig ud an Berftand' un ge —* Boller find offe 
frei, ohne Hinterhalt, yroßmith har — F Unverſtand, —* ar was auf 
durch geben fie im unfere Kalle,‘ an darum a en ich es ſet noch beugt hätte, a le 
fein wahres. Wort an dem Freiheitsg mberz J jest 
maden. Ich Alanke, meine Zeit fei noch nicht zu. Ende. ‚Meine 
Leute —— die ehrlichen Deutichen ſchon wieder füdern, und 
wenn der Brievensfürlt Bodon zu Ehren gefommen, kann es mir’ 
auch * en und —* hoffe die Zeit N) trieben, wo id allen: 
Jenen, d edt mit fangen Nafen abmalen, den Kopf ſammt 
der. Rafe er ar wenn nit Freund Rikel fe,ipnen bei 
einer Promenade nah Sibirien bat fhon früber. abſchneiden laf- 
fen Ih war ja aud ein Friedendfürit, +# wollte nichts als ben 
tieden, denn mit dem Kriege wäre mein Rei zu'Ende geibefen, 
oflte mein Derr oder beſſer —— erfter Untertban unterllegen, geredet wurde im 
fo-wäre ed aug mit mir —* en. Ih wußte, daß die Öfterreichie. Tab,. daß bie. Dar 
ige Erzherjoge, die ih bis auf Einen wie vie Schulbuben trafs 
tirte, nur auf eine Gelegenheit warten, mich zu ftärzen, und ein 
unglädliher Krieg’ it immer das Unglüd des Premierminiftere. 
Sollte id (Sie wien, ih war — Herr) ſiegen, fo mußte in 
man das Rolf enthufiasmiren, da wäre dod eine Geifled'taft er- i 


8 an den.Hals, * n 


weckt worden, die bätte nöthigerweife auch andere @elttesfräfte Hr. und fhlagen mit ben 
geweckt, und das Bolf wäre aus feiner Berdummung gerifen rang immer, wenn auch mir 
worden, Es: würben böbere Gefühle wach geworven fein: aber man feinen Sohn: zun 


wenn id regieren ſollte mußte ‚das, höhe: Bollsinterefe auf: von Böhmen ernannte, und der hätte auf ein da 
— fhe Balzer und Badpändel geleitet werden, durfte der, mifhen Ständen völlig frei zu reden erlaubt. 
Enthuflasmus nur den — einer Tanzerin oder der Keblenfer⸗ der Alte, man ſchidte ge Sohn na 
tigfeit einer Sängerin gelten. Stände Böhmens mit tinem Madtworte n eder. 
Ich weiß mir auch feinen Borwurf zu machen, das ich yerr ing bie 2% erft recht De ‘der neue Palatin A: 
meinem Streben Rörderlihes ‚vernahläffigt Bam, abe ü er Ion an, raden, was fie molkten; und er | 
die Pigourianer und Jeſallen in's Land .gerufes? Habe i Sder zum, Theile breit. (8 daß in 
die Stufen und den Bolfsunserricht ſo viel als möglich, zu Br —* Ra fo tet — ein Hi v | in: 
—— * befohlen? Habe ih nicht den Jungern ve ienſchaft  giges Miniferium, * ee .. v — or 
die: Weisheit in fo pürftigen —— zugemellen, daß’ ſſe kaum dem, und er hatte ein 534 
davon nippen, vielweniger ven Durſt löſchen konnten? Und doch heit, betitelte mie: nicht ſehr ai a } 
nd ed gerade fene Burſchen, die. mich wie weilann den — sookaten Ayponpi.fo Kirk, vor, bie ‚ DpR 
zupetseh me Aber ya hat fein Schidia . Stehen Yerging. Au A n® 
er verdient, ald ih. Er war bei allen feinen Räbiateiten doch ern fan er und bat nicht wenig 
se ein —— er vdantte fh zu groß, umfleinlih zw fein; Ereigniſſen. Auch war ich damals 
er glaubte Alles durchhauen zu ‚mäfen, und wollte ſich Mi om ' gen, denn Ihr Frankreih war, * 
den und Frümmen, um auf Uniwegen Eiwas zu erlangen. % —* ı Gtarrfinn, Br Republit worden, t 
Alles‘ mit einem Sandarifte erbafhen. Man erfannte feine Be , pe it find gar förrig, * U 


walk; Ih ing Hüger zu Werke, und kriegte ihn herum. H' geheim und da ſind unter den’ ſmmer Elinig 

—* ritlerlihen Alerander umfridte ih fo. _ Nur Ihr Könt * u angeleaten Pläne —— Firm machen und 
ud, Philipp bat ne verftanden; aber das if x * — ae dren. an wurde id beinahe auf Y, Stube obn 

für einen Barrifaden- 


Hätte Cart — * — J— ie iq a u erfuhr, in Paris Habe man die Repubt 
fie verfofat, fo bätte fie in müſſen. Hämift, Abe — mich bald, beſchloß vie fata 
30 ich ſie durchgeführt, und meine, Fi, Hat —* * rungen sort # Enge Alungbatin und die anderen Stände 


iener Studenten+ und Pürgerpart etrie * — orten ‚io; bis die 
banbelt? unter frember Firma KR va Rei ef en Ram dirä eit befer wi da PER verdam 
einmal ein, felb Den A en zu ir und als er m Ine Hr uch Ka ar ur * 
a fab, tagte 1 mia auf und, davon, ehrten« 


it diefi hab ichts fangen, 
fie taugen ne SE : 83 ehe ® Fr A w ia, — 

mütbig, zu Öfterreichii, Buben hen das Soltau. en ir Det ir Könt 
nen g Fi die Augen über, fie möchten fih dem Wo fe * en Hals aber nennen 





verraihen und mürben mid gewiß aufhängen. Aber man hängt 
Niemand, man bat denn zuvor. Mas mic am meiften Ärge 

ih, daß fh jet dieſe getzaig narriſchen Ungarn fo eng an vie 
Defierreicher anfchliefen. Da Tönnten beite Länder gar blühend 
und mein Babliprud apres moi le deluge zu Schanden werben, 
pe wartet! Nifel fümmt, der fol euch on Mores lehren, dann 
omme auch ich wieder. Kürft Metternid. 


Militãriſche Beredſamkeit. 


re 
Die preußifige Armee zählt in ihren Reiben und ebenfalls 
a. D., mit der Armee-Uniform und’ ben vorgefihriebenen Abzeichen 
für Berabfhiebete‘‘, eine unendliche Zahl von Don Duiroten al» 
ler Grabe, vom Unteroffizier bis zum fommandirenven General, 
Originale, die man in feiner andern Armee der Welt findet, bie 
ober alle ein und basfelbe am Rhein fogenannte „preu be Ge⸗ 
—— dieſelben ee Maniren haben. Es ift bie be- 
te „‚magere Ritt erichaft”, bie fih vor wie nad durch Grob« 
‚beit, Arroganz, ũnwiſſendeit und verborbenen Berliner Accent fo 
voriheilhaft von den übrigen Deutfchen unterſcheidet. Es find die 
befannten 
— blofien Eonailien, tie autgefeh'n 
Wie Liebe, Glauben end Poffen, 
Und vie feiteem im unferm Mein 
, Eid roide Rafın gefeften. ' 


Es find jene des altpreußiſchen Soldaten, die feit einem 

abrbundert ſich faft gar nicht verändert haten, und von denen ge 
ociisehansn Sah wirker preufiſches Militär, 
Bot fi mic fehr wrräntert. 


Es ſind vie gramm Mäntel no& 
Dit ten Heben rothen Aragen — 
(Das erh berentet Aramyofendiut, 
Sang Körner in früheren Tagen.) 


Reh immer bad Hölgern prrantifär Boll, 
Roh immer ein zedter Mintel 

In jeher Bewegung, unt im Geſicht 
Der eingefrorene Düntel, 


Sie frlgen mod immer fo firif herum, 
So kerzeng'rade gefäniegelt, 

Is hätten fie verfäludt tem tod, 
Mit dem man fie einft geprägelt. 


3a, gang verſqwand tie Buchtel nie, 
Sie tragen fie jegt im Imnern; 

Das tranlige „Du wire immer ned 
Un das alte „Er erinnern, 


Dre lange Ehnwrbort iR eigentli nur 
Des Zepfthums -mmere Phafe; 

Der epf, der früher hinten Bing, 
Der hängt jept unter der Rafr. 


Diefe Don Duiroten befinden fih feit der Märyrevolution in 
einer beflagenewerthen Lage, Sie find eben fo erflaunt barüber, 


die fhwarz-roib»golbene Kolarbe am Helm jagen zu müſſen, als 
arzerotd-gofdene Kolarde erſtaunt ifl, die Revolution von 
1848 zu yon entiren. Sie find wie ein benadbarter Publizif, 
ber Berzweiflung preisgegeben, weil ne ber Rehtöboden unter 
den en abhanden gelommen re erfie Lebensbedingung, 
mit Gott, für König und Baterland fadgrob und unverfhämt e 
fein, ift gefährdet, und nädftens follen fie fogar den Eib auf bie 


1; 8 


re 
feine Grenzen, als die ihnen die Rüdfiht anf ihre Sicherheit auf 

ufälig noch bie irn 
gend einen Borwand, 


fie ohnmächtig fird, da —5335* 
brem impotenten Zorn. 

Ein folder impotenter Don Dutrote ift — mit Borbehalt des 

erfien Rangs für Herrn von Thadden umd feinen Galgen — ber 


231 
err General von Webern Hohmwonlgeberen in Berlin. Der- 
eibe hatte neulich eine Berfammlung von Yandwehrunteroffizierem, 
elnwebrln u. f. w., melde zu fontresrebolutionären Sonfpiratiön- 
en J werden folten. Der Herr General: bielten daſelbſt 
dlgende Rede: 
„Kameraden! Wem verbanfen wir die Revolution? Wem an- 
ders als ben franzöfffchen und polnifchen Aufwieglern uud ven Lie 
teroten, die das Rolf aufgebedt und unferm alleranäriäften Köni 
Gewalt angetban haben! Dad, Kameraden, find vie Peirte, die all’ 
das Un ei anftiften, aber ich will Eu fagen, was das für Leute 
find! €8 find... e# find... ma, ih fage Eub, ed find St... 
ferle, und abermals ©h...terle und zum brittenmal & 
terle(" (Donnernder Beifall.) 

Die Zeitungehalle hatte diefe Rede wörtlich yublizirt. Wan 
erbob ae gegen bie Richtigkeit des angeführten Teriet. Aber 
Herr General von Mebern, mit Recht fol; auf fein Meifterfid 
altpreufiiber Beredfamfeit, befeitigte bald jede —Jꝛ durch 
folgenden Brief an Die Redaktion der Zeitungshalle, der in der 
Nummer vom 6. Juni d. 9. abgebrudt fieht: 

„Der Unterzeichneie ift der Gegenftand eines ebarnifihten 
Angriffe in der Zeifungshalle geworden... Aber Wahrheit ift 
ein gutes SR eihf dann, wenn ihre fharfe Säbelfpite in der 

{tie des Sefechte auch eiwas in den — gehauen haben 
ollte, und fo nebme ic feinen Anftand zu erflären, daß ich die 
übler und insbefondere das fremde ausländiſche Element unter 
ibnen, cn ft das gute geſunde deutſche Blut der treuen Berliner 


. 
... 


Landwehr babe verrerben und anfieden wollen, wirflih als... 
teris bereichnet und vor ihnen gewarnt habe... Berlin den 4. 
uni 1848, General don Webern.“ 

Das preusiiche Vaterland Tann rubig. fchlafen, fo lange es 
noch — befigt, die zu jeder Zeit bereit find, mit „ihrer ſchar ⸗ 
fen Sübelipige fo in den Schmuß zu hauen!’ 


Aleine Erzählangen. 

Es war einmal auf Erden rin böfer Mann, welcher fid für 
einen großen Zauberer hielt, weil er viele dienende Geifter hatte, 
Diefer Mann hieh der große Nikolaus, und feine dienenden 
Geifter nannte man Untertbanen. 

Die Nachbaren des Nitolans hatten viel vom ihm zu leiden, 
denn er'war fehr herrfchfüchtig, fuchte fie auf alle mönlihe Weiſe 
zu übersortheilen, und wollte auch mandımal die Grenifteine ber- 
rüden und weiter vorichieben, denn im Vorſchieben war er Meir 
fier, und das Verrüdt: Machen verfiand er aus dem Grunde, Dem⸗ 
ungeachtet aber ließen fi biefe Ragbaren Vieles von ibm gefal- 
Ien, weit fie feine Jauberfünfte fürdhteten, und gebört hatten, daß 
er in Berfhmwinden-Laffen fogar die einft befannten Magier 
Bosco, Vhiladelpbia, Döbler ıc. überträfe, 

Nur feine eigenen, ibm dienenden Geißer, mochte Herr Nito- 
laus leiden, alle Anderen aber waren ibm wiberwärtig, benn 
er glaubte, fie Fönnten ibm in feinen Zaubertien umd 9 entün» 
fen Hören, und er hatte vaber befoblen, daß in bie Gegend, welde 
er bederrfchte, kein fremder @eift, fei es mit oder ohne Paß, zus 
wein würde, und wollte ja Einer die Grenze feines Reiches 
m Geheimen überfchreiten,, fo N ya er Maftreneln getroffen, daß 
jede ſoiche Neberfehreitung ſcharf geahndet wurde. 

Da gef ab e8 eines Taged, da ein Mann Namens „Zeit 
Bei Rn se Luft verfpürte, auf Reifen zu geben und fid die Welt 
anzufehen 


Diefer Herr Zeitgeift war febr ſchnell in der Inswerffegung 
feiner @ebanten, und er zögerte baber auch nicht lange, und mante 
feinen neuen Wunſch ſogleich jur Wahrheit. Er flieg eiligft vom 

immrel nieber, fab fih auf Erden ringtum und machte dann feine 

anderumgen durch aller Herren Länder, Ueberall wurde er freund« 
fi und: unfreundlic aufgenommen, denn es gab Viele, die ihn 
nicht Teiden mochten, weil er ſtets gradaus ging und gar nicht 
trieben wollte. 

Aulept Fam der Zeitgeift am das Reich des großen Rikolaus 
und Hopfte am das Grenztbor, um Einlaß Fr erlangen. 

„Wer da? fragte ein wachehaltender Kofafengeif, und unfer 
Freund antwortete: „Ein Reifenver.‘ 

„Was für ein Reifender?” entgegenfragte der Kofat wieder, 
und fügte hinzu: „Gebt mir Euren pr ! 

Der Zeitgeikt überreichte feinen Pas, und der Kofatengeift las: 
„Ombaber dieles,der Reifende Zeitgeift — 


Aid der Koſak fo weit gelommen war, gab_er ven Paß baffig 
zuräd und fprad: 9 ſeid ein Weih! Wir fönnen- bier keine 
@eifter brauben, — fort mid Eu!” — Ras. diefen Worten 38 
er. dem Zeugeiſt das Thor vor der Nafe zu, une unfer Freun 
hatte lange zu rufen und zu bitten, ebe ber Koſal das Thor noch 
einmal öfnele und.ven ag. weiter las. 

Endlich geſchah died,. denn der. Zeltgeiſt Halte vem Kolalen 
etwas non Jerthum uiid Erfennslichkeit zugerufen, . 

Der Kofafengeit-las alle: „Inbaberdiefes, der reiſende Zeit⸗ 

eift, reift. in eigenen Gefhäften, mit geitigen Speifen und. Ger 
Yänten hier (sdetie ber Koſal und Tchnalzte mil der Zunge) und 
ift überall ungehindert pafiren zu laſſen. Der, Präfipent nes himm⸗ 
Uſchen Reihes als Polizelverweſet⸗ Babriel, Engel — Gipr- 
nalement des Papßinbabers: ‚Religion, ‚alleinfeligmahend. Alter, 
unbefaunf.. Größe, ungemein... Oaate, vom leßten Nervenfleber 
ausgegangen, Stirme, frei, Augen, ‚freundlich, Rafe, mußte in 
febter; Zeit -bieL fihnupfen.: Mund, ‚ofen ‚und freundlich, Bart, 
geihoren, Sefiht, audbrudsnoN und zum Verlieben... Statur, 
—— Beſondere Keunzeichen, Zeichen der Abzehrung aus 

sam, 
„Bußt fagte der Kolat,, als, er zu Ende gelefen hatte» „Der 

ab if. richtig man ‚gebt mir auch ein Zeichen, daß ihr wirklch 

erienige feid, von bem Bier die Rede iſt. Zeigt mir, die, Proben 
Eurer Bandelsaztitel.” R 

Der. Zeitgeift, öffnete fein Gepäd,, zog ein Flaſchchen hervor 
baranffland;-Neuerungstropfen, goß Tiniges bacaus in ein 
las, mengte, vie Fläſſigkeit mit einigen anderen, bie er Frei⸗ 
peiismatfer, — Gedantenertract.n. ſa w. benaunie, un 
gab vem Kofaten jufeht von. feiner Miſchung zu, trinfen, 

Dieler Ieerte das Glas mit einem Zuge, bann fagte, er; „Dein 

eidiges Betränf iſt beifer ‚als Boriofi, beſſer als Leas de vie, 
Beier ala Branntwein. Dein Paſ in Orenuag. Ziehe ein 
in das Reich des Herrn Rikolaus. Gib meinen Brüdern zu trin⸗ 
fen, und mache qute Geſchäfte.“ — Er üffaete hierauf das Thor, 
drüdte dem Reiſenden did Hand, und vieſer zog fo — ungehindert 
ein in; das Meih des Zauberers Niko laus 

Ueberall, two er binlam, madte er gute Geſchafte. Die, Uns 
terthanen des Deren Nifolaus-rifen fd um feine geifigen rs 
tränfe, und ald ber große Zauberer. endlich die Anweſenbeit des 
fremden Geiſtes erfuhr, war es — zu Fpk, ‚denn edamar Nies 
mand ba, der.den ungebeſenen Gaff aubtreiben wolle, und Herr 
Rifolamnd ſelbft ſah ſich genöthigt, zur, Stärlung feiner. Geſund⸗ 
beit: dem. reifenden -Beitgert ein Faͤchen Konſſtitutione „Del 
abzufaufen. 

Dies, if das Ende der Gefchichte von Rikolans dem ſchlim⸗ 
men Zauberer „ver heute noch Lebt, wenn, er. nicht aeftorben if, 

Der unwillkommene Gaft., In das Bad Eins lam eins 
mal (eryäblt Ur, Schubert) gernde in dem Augenblick, da ber 
Kellner das Blödlein 300) durch deſſen Ton die im Hauſe woh ⸗ 
nenden Herrſchaften zur Wirthstafel geruſen werben, ein Fremder 
herein, den weder ver’ Wirth noch der Kelluer kannten. As war 
eim feiner, wohldgleibter Herr in ſchwarrem Brad,: ſeidenen Strům⸗ 
pfen und Schuhen Matti daherſchreitend, ale füme er von einer 
Audienz beim durchlauchtigſen Herzog, Der gerade Damals auch 
in-Em& fh aufhielt Der Heine Mann feßte ſich ungenötbiat 
mitten unter bie pornebmiten Derrfchaften hinein; mit deren etli« 
en er ſchon betannt ſchien, Tieß: fick mas gute Efen und, mebre 
Sorten des Weines ſehr woblichmeden, unterbiett aber Daneben 
die Bälle durch die manderlei Neulafeiten und Geſchichtchen, 
melche er erzählte, fo vortrefflich nad qulesbi Alle, borchten und 
Binfaben auf, das Minnlein, das ſo munter, und lehhaft erzäplte: 

Die: Tafel wurde jrßt: aufgehoben, die Goͤffe hatten: ſich meis 
Hens entfernt, der Wirih Rand: im -Billardzimmer bei einem Fem 
fer. Da trat der Frembe ju ihm hin, lobte ganz höflich nie Ichöne 
Lage des Haufes; Die gut beftellte Tafel und pen Wein: und:fragte 
dann nach seiner. Zeche. Der Wirth, welcher ſich Daranf verfand, 
feine (meit) hoben Gafte durch bobe Rehnungen zu überraſchen 
benannte ihm eine belichige Summe. 4, Der Neine Mana ſah ven 

ofen Redner herwundertiän,gog- ben Getel ſagte aber ganz 
reunblic: ch bin der Schinder von Wirdbapen und da“ — — 
Der Wirth ließ ihn nicht ausreden. Er faßte ihn gar unſanft bei 
dem Arme am. und Bon Zoen wie von Schrecken blaß, ſagte er 
balblaut, damit nur feiner ver Billarripieler den. Scandal merken 
toßte 1 „Gr wermlinfchter Kerl, tommi mir va herein unter Die Herr⸗ 
Ihaften; jrtzt made Er gleich, daß Er fortiommt, — fort, fort, 


fort!” — Was ſollte der Fiemde thun? der Wirth lUleß ihm Feine 
Zeit zum Bejahlen; er an um nichts Salimmeret Bon beim 
ornigen Manne zu erfahren, fd eig aus dem Staube mach en; 
en Gaftgeber im Bad Ems grollte und grimmte ber Streich no 
lange nachher, fo oft er Derek ‚Darlge. ; ——— 
Sp nnreqchl hatte derfelbe gerade hit damit. Er mar no 
nicht lange von Franffürt am Mein bafergras en, mußte Alle 
thun, um feine Kundſchaft, mit ber es doch gun AR auf hope Herr» 
ſchaften abgefehen war, zu Ehren zu bringen, und jest fommt ihm 
ein Solcher mitten unter bie &äfte herein, d Handtierung da · 
mals no alaenein für fo uneprlid galt, das ſich auch im gering- 
fen Dorfwirthshaufe, wenn man gewußt hätte, wer er wäre, fe 
ZTagelößner, geſchweige denn ein Bauer würbe neben * gefept 
Jaben, nd Daß ihm bie — d einen Krug ohne Ded 
tat hätte. Der unverfhämte u rg er 438 wenige 
hend noch, wie hörlige Leute feines Standes, ald „Wafenmeitter‘‘ 
oder als „bertfhaftliher Roßabftreifer” benannt, fo aber gerade 
mit dem gemeinften Namen ald Schluder. Wäre die Sade ruch ⸗ 
bar geworben, bas fhöne Gafthaus im Babe Ems hätte für lange 
Zeit feinen guten Ruf verloren, Indeh mußte zum. Glüd Feiner 
der Gäfte es gemerkt haben, in weid' unfauberer Sefellſchaft er 
gelpeif't; die Herrihaften gingen unb famen, bewunberten und 
Jablten die Rechnungen nah wie vor. Der Wirth im Bad Ems 
dachte ſchon feltener an den widerwärtigen Danbel, Da führte 
ihn einftmals ein nothwendiges Geſchäft nah Wiesbaden. Er 
ſtleg vom Poſtwagen ab und beforgie alsbald feine Angelegen« 
heiten. Indeß war ed: Eſenszeit geworben, Der Mann war bung- 
tig und liebte eine qute Tafel; er ließ füh nach dem beften Ga 
bofe der Stadt binmeifen. Hier verfammelten ſich fo eben die @ähe 
zur Wirtgstafel. Es war Eine große: anfehntide Geſellſchaft, den 
noch wurde bem Emſer ein Ehrenplag, nicht weit vom Haugderrn, 
angewiefen. Die Unterhaftung bei Tiſche war überaus lebhaft. 
Der Birth, ein Meiner woplbefeidter Mann In ſchwarzem Arad 
feidenen Strümpfen und S Auben, erzählte fo viel Reuigfeiten und 
pübihe Geſchichten, vap Alle binbor ten und binfahen auf bas 
Männlein, das ſo munter und Tebhaff erzäpfte. ß 
Auch der Wirth aus Bad Ems horchte und: fah hin, nnd ber 

Erzähler fam ibm einigermaßen befamat vorz nur mußte er, wie 
man zu fagen pfleat, nicht recht, wohin er ihn thun follte. Seiner 
feits Ihien aub der Hausberr fein beſonderes Augenmerl auf fei- 
nen Eollegen aus Emd gerichiet zu haben. So oh ein vorzüglich 
Tederes oder feltenes Gericht fam, nöibigte ex Ibn gu Zulangen 
und ließ ihm durch ben Margueur von bem:beflen Weinen, die er 
im Seller hatte, eine Prohe nad ‚ver andern vorfeßen. Dem Gafte 
aus Ems gefiel und ſchueckte zwar Alles fehr wohl, doch graute 
ihm ſchon ım Boraus vor ver Rechnung. Als er aber, bald nad 
aufgebobener Tafel — denn der Poſwägen war nahe im Abfah- 
ren — zu bem Meinen dicken Wirthe dinträt and nach feiner Schul ⸗ 
pigfeit Ira te, da lopfte iin wiöfer freundlich auf die Schulter und 
fagte halblaut: „Der Shinder von Wiesbaden nimmt von feinem 
Eollegen, dem Schinber.aus Ems, keine. Bezablung anz ſchenken 


Sie mir ferner die Ehre,’ 
ehl gingen erſt dem Bi aus Bad ur die Augen und 
das Berſtaͤndniß auf; er begriff nun, was fein College bei dem 
Rennen feines Incognitotitels gemeint hatte; deun pas Damdimerl, 
das vieler Zitel anbeutei, wird gar auf fehr verschiedene Weiſt 
niht nur an Todten, ſondern auch an Lebenden betrieben, und 
während jenes Außerlich, mag dieſes innerlich unehrbar feim; 
Ein Ränberanfall in Spanien, Das Licht der Ba 
Cheiit es im Berichte eines Reifenden), welches oben don der Po 
berableischtete, Hieß mich erfennen, daſ die Straße zwiſchen Ampofte 
und Binaroy, auf dem Wege nad. Mapriv, mit Diivenbäumen 
befeßt war, und daß die Maulthiere durch irgend ein Hinderniß 
in Unordnung gerathen waren; fie brängten fi an einander, als 
ob fie fürdteten, ſich zu bewegen, und fahen ſich mit ſcheuen Bli- 
den und geipisten Dbren an. Ein Schimmer‘ rechter Hand gab 
den Schlüfel zum Geheimnis. Gleich am Borberrade des Wa 
gens Aınd ein Mann in jener milden valenrianifhen Tracht, 
welche ih zum erſten Male in Ampoſta gefeben battle. Seine 
rothe Müpe, welche ihm bis auf den Rüden pinabhing, Tag vorn 
ander Stim fe an, und fein gefreifter Mantel, anftatt um ibn 
geſchlungen, hing nachläſſig auf einer Schulter. Das inte Bein 
etmad vorwärts geſetzt, hatte er feine Flinte angeient. fein Auge 
funfelte wild den Lauf berfelben entlang m em Geſichte des 
Shirrmeiters. Auf der andern Seite geſtaltete fh die Scene 





Einer, der sich herablassen will, deutscher Kaiser zu werden 
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anders; Pepe, der Poſtillon, der wach war, als biefe Unterbre- 
hung ftattfand, wurde auf einmal für fein Leben beforgt. E 

hatte die Zügel weggeworfen und fprang von feinem Sig auf die 
Straße, in der Meinung, durch die Bäume entlommen zu fönnen, 
„Unglüdlicher, junger Mann! Hätte Du Deinen Borſatz doch nicht 
ausgefüprt! — Kaum hatte er ben Boden betreten, fo war die 
Mündung einer Flinte ſchon auf ihm gerichtet, und ein dritter Wü- 
tberich erſchien in demfelben Augendblid aus dem verrätheriſchen 
Zufluchtsort eben jener Bäume, durch melde er entfliehen wollte; 
er wurde erariffen und mitten auf vie Straße geſchleppt, wo man 
ibn zwang, fi platt mit dem Geſicht auf die Erbe zu legen, wie 
es ebenfald der Schirrmeiher aud hatte thun müſſen. 

Zept konnte ich deutlich hören, mie einer dieſer Räuber, — 
denn das waren fie, — auf ſpaniſch den Pofauffeher nad der 
Zahl ver Reife:ven fragte; ob einiges Geld fih In dem Poſtwa⸗ 
gen befinde; und den Beſchluß der fü en machte die Forderung 
„La Bolsa!“ in einem etwas argerlichen Zone, Demüthig gehorchte 
der arme Teufel; er richtete lich etwas in die Höhe, um einen 

roßen Beverbentel aus einer innern Taſche —— und 
eine Hand in die Höhe ſtreckend, um felbigen zu überliefern, ſagte 
tr: „Toma usted cahallero, pera no me quita usted la vital 
(Bier nehmt, Herr, aber nehmt mir nit auch das Leben.) Der 
Räuber jedoch war ohne Erbarmen, Er ergriff einen Stein von 
einem großen Haufen, welcher zur Ausbefferung ded Weges da 
aufgerictet war, und flug wild bem Poſtaufſeher damit auf den 
Kopf. Der arme Mann erhob das kläglichſte Geichrei um miseri- 
cordia und piedad, Aber eben fo gut hätte er den Stein, ber 
ihn traf, um Erbarmen anrufen fönnen, als dieſen Elenven, mel» 
cher jenen handhabte. In feiner Zodesanaft rief er Jesu Christo, 
Santiago Apostoly Martir, la Virgin del Pilar und alle jene hei» 
ligen Namen, weide bei dem Bolfe in ehrwürbigem Ansehen fle- 
ben und meıftentheild die Wuth des Mörders hemmen. Alles ums 
fonft! ber Mörber verboppelte feine Schläge; bis er über fein Ge⸗ 
fhäft fo wüthend wurde, vaß er die Flinte bei Seite legte und 
num mit beiven Händen auf fein Opfer loeſchlug. Das Geſchrei 
um Mitleid, welches zuerſt pur die Streiche erregt ward, der» 
ſtummte — durch dieſelben. Es hatte ſich mit dem Erdulden 
dieſes Schrecklichen allmälig en; dann war ed in ein we⸗ 
niger lautes und unarticulirtes Geſtöhn übergegangen, bis zuleht 
nur noch zumeilen tiefe Athemzüge und frampfartige Zudungen 
das einzige Merkmal wurden, daß die Lebensgeifter noch nicht 
ganz entfloben waren, 

Dem Pepe ging es far noch fhlimmer, obgleich er ftatt des 
Geſchrei's um Erbarmen, wie ed der Poſtaufſeher getban hatte, 
nur ein unterprüdtes Geheul ausftieh, welches fih In den Sand 
unter ibm verlor. Man ſollte glauben, daß die außerordentliche 
Jugend bedfelben Mitleid eingefößt haben würde, aber daran war 
gar nicht zu denfen, Unftreitig waren die Näuber aus Ampoſta, 
und da fie von uns gefannt, furdhteten fie enivedt zu werden. Ald 
vie beiden Schladtopfer zum Schweigen gebracht worden waren, 
entftand eine kurze Paufe, und eine heimliche Berathung fand un« 
ter den Bluthunden flatt; alddann machten fie ih an die Aus— 
führung ihrer Pläne Der Erſte ging herum auf die [inte Seite 
des Wagens, und nachdem er ven Hemmichuh an ein Rad befe» 
ftigt hatte, als neues Sicherheitämittel gegen jedes Entfommten, 
öffnete er die Thüre zum Fond, flellte ſich auf ven Kutfhentritt 
und verlangte auf ſpäniſch mit einer fürchterlichen Drohung eine 
Unze Gold von jedem Paſſagiere. Diefem folgte iur Uintwort die 
Klage des valencianiſchen Krämers, daß er nicht fo viel bei ſich 
babe, aber was er habe, gen geben wolle; dann entfland ein Ge⸗ 
Happer von Börfen, einige Stüde fielen bei der Eile und Geſchäf⸗ 
tigfeit auf den Boden. Nachdem er einige Zeit an ber Thür des 
Wagens verweilt hatte, fam er nicht zum Eabriofet vorn, ſondern 
ging_plöglih nah dem Binterfige. Bier gebrauchte er größere 
Borficht, vermuthlich, weil er den Abend vorher in Ampofta geſe⸗ 
ben hatte, daß darin feine Krauenzimmer fi befanden, ſondern 
ſechs junge Studenten, welche alle ſämmige Jungen waren. Die 
mußten, einer nah dem andern, von ihrem rw berunterfleigen, 
ihr Geld und ihre Ubren hergeben und fib dann platt auf bie 
Straße legen, die Gefihter der Erbe zugekehrt. 

Während deffen kehrte ber andere Räuber, nachdem er ſich 
mit feinem ®enoffen berathfhlagt, an ven Platz zurück, wo ber 
Poftillon Pepe fih hin- ugd bermälzte, Als er bei ihm war, 308 
er aus den Ralten feiner Binde ein Meier, öffnete es und flellte 
fi mit feinen nadten Beinen gefpreizt über den Körper des Un» 
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füdlihen, dann bog er fih herab, ſchob die Jade des jungen 
annes auf die Seite und verfepte ihm mebrere Stiche am gan« 
zen Körper. Mein Geführte, ein iunger Gelfliher, ganz von 
Schauder erflarrt, prüdte fh in feine Ede und verbarg fein Se» 
ficht in feine zitternven Hände; doch meine Augen waren wie feft- 
gebannt, ic fonnte fie von dem ſchauderhaften Anblide nidt weg« 
menden, und meine Dbren waren aufmerkſamer, ala je. Obaleich 
die Fenfter vorn und an den Seiten noch geſchloſſen waren, fo 
vernabm ich veutlih jeven Stoß des mörveriihen Meſſers, der 
fein Opfer traf. Es war fein fo ſtarker Schall, wie der eines 
Säbeld, welder mit Beſtimmtheit trifft, ſondern ein ziſchender 
Ton, als ob das Meiler, nur an das Zertheilen des Brodes ge« 
wöhnt, ungern viele meine Urbeit volliührte, Dies war der 
unglüdlichite Augenblid meines Lebens, denn fonnte wol eine Lage 
erbarmungswuürbiger fein, als die des arınen Pepe, der wie ein 
Dund Rarb? und id war gezwungen. Zeuge feines bedauerndwer- 
then Schickfats zu fein, aber obne Macht, ihm zu beifen! 
Nachdem er die That zu feiner Zufrievenheit vollendet, fam 
der lalthlütige Mörver an die Thüre des Eabriofets und verfuchte, 
fie zu öffnen, Er rüttelte heftig an verfelben, und zurufend, daß 
wir ibın helfen möchten; aber zu gleiher Zeit waren wir auf der 
andern Seite heraudgelommen, und der junge Geiſtliche, welder 
jum erften Dale in einem Poſtwagen fuhr, glaubend, daß nur 
eine Thüre darin befinplih, antwortete dem Kerl, daß er müfle 
auf vie andere Seite fommen. Sogleich bei Erſcheinen dieſer un« 
gebetenen Gaſte hatte ich eine foftbare Uhr, die ih in der Weften« 
laſche trug, heraudgenommen und fie in einen meiner Stiefel glei» 
ten laſſen; aber beventend, als ich unfere Führer erfchlagen fab, 
daß die wenigen Thaler, welche ih in meiner Börſe hatte, ipnen 
nicht genügen dürften, ſteckte ih fie burtig wieder ah ihren vori« 
en Plap, um fie in möglihfter Kürze überliefern zu können. 
Diefe BVorforge jedoch war glüdliherweile unnötbig. Der dritte 
Räuber, welder mit der Flinte im Arme feinen Kreislauf um die 
reg fortgefept hatte, blieb plöplıh vor ung auf der Strafe 
eben, legte ſich mit dem Ohr an die Erve, um zu borden, und 
ing dann eilig zu feinen Genofen, mit. denen er leile fprad. 
Sir hielten ſich noch einige Augenblide bei dem Pohauffeher auf 
und verießten demielben mit ihren Flintenkolben noch einige Stöße 
auf den Kopf, der Kerl, der vorhin fhon das Meier geführt halte, 
ab ibm ebenfalls zum Abfchied noch einige Stihe und mit einem 
rate waren fie Ale aus unferer Nähe verfhmwunden. 


Künder- und Wölkerkande. 


Geographifche Vorftellungen vor drei Jahrhunder⸗ 
ten. Man fann fih nit des Lächelns ermehren, wenn man flieht, 
mit welcher Einfalt früher unfere Gelehrten die Erde zu einer Zeit 
befchrieben, die praktiſch fo — für die Erdkunde geleitet 

atte. Es if daher wahrhaft furiod zu feben, wie fih dieſe ehr⸗ 
ichen deutſchen gelehrten Herren in ihren Rolianten aus biefer 
Berlegendeit halfen. Sie, die fo oft nur in ihren vier Pfählen 
recht zu Daufe waren, und hinter dem warmen Ofen über den 
Erbfreis fhrieben, fonnten fo leiten Kaufes die Scholaſtik ver 
Großvpäter nicht daran geben und blieben mit der modernen Belt 
und ihren Entvedungen immer etwas über den Fuß geivannt. Un» 
ter die erftien größeren geographiſchen Werke vamaliger Zeit, das 
fih befonvers eined — ublikums erfreute, gebört beſonders 
das viel verbreitete und viel geleſene: „Weltbuch oder Cosmogra⸗ 
phie” von Sebaftianus Franfus, 

' Als fharfinnigem Manne ift es dem guic.. Sebaftian Frank 
feinesiwegs entgangen, daß die Erde und wenigſtens Deutihland, 
wie er es leıbhaftig vor fih fab, gar nit Das war, was bie 
Alten als ſolches geſchildert hatten. Da fand 4. B. Schwarz auf 
Weit zu lefen, daß am Rheine die Ilbier wohnten, und doch bätte 
man — wie weiland Diogenes Menſchen ſuchte — mit der fa- 
terne in der Hand bei beillem Tage das ganze Rheinland durch⸗ 
wandern fönnen, obne einem einzigen Ubiermenſchen zu begeanen. 
Mande Geographen hatten wegen folder Dinge fhon gedacht, 
daß ſeit Ptolomäus Zeiten wol gar Manches in der Welt an» 
—— fein möge; fie hatten ich bemüht, zu dem Alten 
das Neue zu fügen, und die alten verfchollenen Namen dur vie 

egenmwärtigen zu ergänzen. Birterböfe if unfer Fran auf biefe 

euerer und zwar ang einer ganz merkwürdigen Urſache — um 

der beiligen Religion willen. Man muß feine ErMärung darüber 
in feiner eigenen Sprade vernehmen: 
34 
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„Dedoch wolt ic, dz man nit ewig in vifen dingen und ums» 
nöttigen, doch fepnen fluden, alfo grüblet, fucht, und dabei das 
nöttigft, je das allein not if, vergeffen, nämlich Marla teil, der 
von je nit gnommen wirt, auf gotted wort und wert feben, was 
er unf damit rg und anzeigt haben wöll, und nit alſo emi 
in wortfriegen ligen, von dem eitteln nammen_ber ding, ſtätt, Müff, 
berg und nation, fundern zur fürfen Chriſti ſizen, nach erfantnid 
get unnd des Evang. im ader unſers bergens — dra- 

en, damit wir nit ewig den fein Sifipbi uff den berg welgen, 
—— weyp wider weben, und wie Arion im rad, und aljept 
elbs nachlauffen, und nimmer erlauffen, — — mit dergleichen 
fragen Ariſtoteles, Homerus, unnd vil der alten, fi felbs hart 
befümmert, zum teil unfinnig gmacht und getödt haben, v3 fp 
aller ding art und urlach nit haben finden mögen, noch gott burd» 
auf (dad ja doch verbotten ıft) in fein fpil feben. — — 
rumb wolt ih dad man bie theür zeit baß anleqte, unnd 
nit ewig mit difen unnüßen fragen, ſuchen, grüblem bie zeit bin» 
bräcten, verzörten, und ewig ein knopff an einer bingen ſuchten, 
fundern juffend wie ein hund auß dem Nilo, von difen dingen 
tränden u. f. w.“ a 

In der That, ein feines Argument, das ſeitdem mit einiger 
Veranderung der Phrafen no oft angewandt worden if, um ſich 
den armen Kopf unter der bepuderten — nicht allzu ſehr 
jerbreden zu müſſen! Aber was nun anfangen, um das ebrwür- 
dige Altertum mit ber Gegenwart zu verföhnen? Gebaftian 

ran! bat ein Aunfiftüd gefunden, das über alle Berlegenpeit 
ortbilft; er will ed mit Keinem verberben, weber mit Strabo 
und Cäfar, noch mit Ehritopb Columbus und Wilibald 
Pirfepmer, Sie alle follen endlich einmal zu ihrem Rechte fom« 
men und es fchenft ihnen unier Sebaftian gleihmäßig Glauben. 
So ſtehen denn in ſchönſter Ordnung die Erzählungen des Hero— 
dot in Reih und Glied neben den rg des XVI. Jahre 
hunderts: in der freien Reicheſtadt Köln 4. B. haufen bie Ubier, 
und in Cairo, ber Sarajenenftadt, das Bolt von fieben Kaſten, 
welches die Poramivden erbaute. ! 

Diele damals fehr verbreitete Art von Erdbeſchreibung if es, 
die wir durd einzelne Proben harafterifiren wollen. 

Höre man zuerſt die Anfangsworte des Werkes: 

„Die Aftronomi haben mit jren Inftrumenten erfunden, dad 
ein ftaffel am himmel, die fp gradus nennen, bab fpbenhuntert 
ſtadia. Nun hat ein Rartum 1 ſchritt, und ein E- ſchrit fünff 
ſchuch. Seit aber nun 360 ſtafflen am himmel, fo erfindet ſiche, 
d3 zwölfftauſend 52 Teutiher meil des erbrrihs umbfrepß feind.‘ 

Wir übergeben feine Beihreibung Afrika's, in welcher z. B. 
die „Reitteren der Mammaluken in Älkeyr“ Febr friedlich neben 
den Fabelvölkern Herodot’s und den alten Pharaonen aufgeſtellt 
it, und begnügen uns hier mit eininen Proben aus dem Ab» 
ſchnilte „Bon ber geirgtnbent, auförterung ver geſchwell und 
grens Europa, au der darinn gelegnen völler gewonpept, fitten, 
religionen +8. 

Es heißt da unter Anderm folgendermaßen: 

„Bon Coblentz bebt an bie gegne Ubiorum, deren gegne von 
wegen jrer reblichen, alaubhafitigen trew, von den Römern mit 
wenig erweittert worden ift. — Andernach, das billiger under ber 
Trierer dann Ubiger ftätt gezält wird. — Bonna, Bon, vargegen 
über ligt Benofla, da Drufus dem Rhein ein brud zugefügt bat, 
— Stöln, ein baupfatt Ubiorum. — Aach, das billiger an die Mer 
napios dann Ublos gebört. — Gelduba, Gelb, beim fhlof Linem 
des bifhofis von Köln, vetz gehört: — Braunſchweig iN die 
Be ftatt in Teütfchen fanden, da ſeind fünff märkt, fünf Radtß— 

eüfer ꝛc.“ 

Diefelbe milde Confuſion zieht ſich durch den ganzen biden 
Folianten binturd, fo daß man gar nicht begreift, wie der würe 
dige Frank nidt während des Schreibens endlich zur Beſinnung 
aefommen if, Was feiner Zeit angehört, find unter Anderm feine 
Urtheile über die Sitten und ben Charalter der deutſchen Stämme; 
wir ihrifen daraus einige Brubfüde mit, weil biefe Urtbeile au 
den damaligen Anfihten des Bolkes, — Franf war unferes Bif- 
fens ein Schwabe, — entnommen au fein Icheinen. 

„Die Kranden feind ein arbestiam vold. Das Pier veracde 
ten f ‚und laffen es nit leichtlich inen zugefürt werben. (Es ift 
ein bochtrabent vold, welches über andere nationen ſich erbebt, In, 
fp auch hönet und verfpottet, doch wer diß leidet, überbören kann 
und mit gebult überwindet, ber fumpt linderlich bei inen auf, 
Zwei lafter Schreibt man jnen für andere völdern zu, nämlich rau⸗ 


berei oder mord und Gottesleflerung, denn es ein raubgirig, Gote 
leſterig vold if. 

Die Schwaben feind fo eyn unkeüſch vold, dj es felten zu 
rechtem mannbarem alter fumpt, und bei andern völfern ein Sprüd- 
wort darauß worden if, Schmabenlandt gibt b.... gnug, Frans« 
lenland rauber und betler anug, Böhmen feper, Bever Dieb, Schweiz ⸗ 
zerland _bender, Sachſen fauffer, den Nein fräfftg, Sriebland und 
die Weſtogler trewioß oder mennepdig, 

Die Beyer feind ein gut Römiſch andächtig void, das gern 
mallet und che zu — | in die firden fig, ehe es darauf biib, 
Es iſt auch nit feer ein Ik ich vold, funder groben fitten und fprach, 
Zwei later werben diſem vold für andere nationen ald angeboren 
jugefchriben, das es fara und unwillig gegen den gäften, grappifch 
und nadariffig gegen anver left gut fey. 

Die Sachen ſeind folche bierfauffer, dy man jnen etwan mit 
fanten nit gnug zutragen mag, feßen zuzeptten ein meldgelten auf 
den tifch, voll Biers, dreyn ein Schüffel, wer durſt bat der trindt, 
ja, fp fauffen eynander darauß I Dis Vier it feer gut, teon 
tum folte fein fo vil trinden, ald difer fäm eine, ſchier unglaub« 
th zu fagen, trinden tag und nadt, biß ip voll, und wider nüch- 
ter werben, ber im fauften jr aller meiſter if, ver hat nit allein 
lob, funder lopn, und ein frang darvon, wer nit mit faufft, ver 
yad id. Die Helen feind ein grob biertrindenn vold. 

Seeland ift mit freypigem, geravem, fürſchrötigem vold bes 
er yederman fripfam, niemant überläfig, gegen Gott am 

gu ähnlicher Weife lobt er noch die Brabanter und die Eifäh 
fer; im Allgemeinen aber weiß er doch Vieles an den Deutſchen 
augzufegen, Die alten Klagen vom Trinten und Spielen fom- 
men immer von Neuem zum Borfdheine. Dazu gefellt ſich bier 
ein Zug, der ben a ii Landstnechten der damaligen Zeit ab« 

efeben ift: „Es iR cin fo rangirig anpebig unleivlich vold ge en 
deinen feonden (doch langſam zu erzürnen) dy ja fein greuliceit 


= 
= 


Magifter — Marfhald, 
Cen’ores, Schulvleüt, 

Aeriles oder Eurules, die Bamwmeifter, firhenpröbft oder pile« 
er, Die Römer hatten aud ire piofen, Beciaten, Salios Gal- 
08, verihnitten pfaffen, Flamines, Diales, Marciales ıc. Die 

hatten auch ein Bapft, ven ſp Pontificem marimum nannten.‘ 

Wenn diele tolle Bermirrung ſchon die Beſchreibungen berie- 
nigen beiden Länder durchdtingt, welche ben Deutſchen von jeher 
am befannteften waren und fein mußten, fo mag man von bier 
and auf die Abſchnitte Schließen, melde von ferner gele enen Res 
gionen handeln, Namentlich die afiatifhe Geographie ift ein wah 
tes Duodlibet der verfhiedenartigften Notiyen von Herobot und 

Kıefias bis auf den legten Dfiiudienfaprer herab, 


Candwirthſchaftliches. 


Kulturverfahren des Dr. 5 F. Klotzſch, um die Kar⸗ 
toffeln gegen Kraukheiten zu ſchühen. Die Kartoffelpllane, 
welche ven jährigen Bewädlen, beigezäblt werben muß, repräfen» 
tirt in dem Kartoffelfnolien, ver äh aus dem Stengel entwidelt, 
den perennirenden Theil einer Plane, 

Während nämlich die Dauer ihrer Entmwidelung ven jührigen 
Gewähfen analog it, ſtimmen die S— genau mit denen 
difotpler Sträuche und Bäume überein, 


Sie unterfcheivet ſich dadurch von allen in Eurcpa für öfo- 
nomiſche Zwecke fultivirten Bewächlen und fann nur mit den Gas 
leppflangen, die bet uns unter der Benennung: Knabenlraut, Kur 
fntablumen oder Ragwurz aus ber Tribus Ophrydene ber natürs 
liben Ordnung Orchidene befannt find, deren Kultur und noch 
bevorftebt, verglichen werben. 

Beide Anollen gehören zur Katenorie ver Nabrungspflanzen 
und baben mit einander gemein, vaf in ten Zellen der Anolien 
Stärfemeplförner und mehr oder weniger Ridhoffpaltiger Schleim 
aufgerpeichert werben, die Zellenwände felbft aber die merkwür⸗ 
dige Eigenthümlichkeit befigen, durch Kochen mit Waſſer gallert« 
artig aufzuquellen und dadurch leicht verdaulich zu werben. 

Mäprend jedoch ver Salepfnollen ſtets nur eine Anospe ober 
einen Reim zeigt, entwidelt der Aartoffelfmollen deren mehre, häus 
fig jegar viele, 

ie Rartoffelpflange bat ed mit allen fährigen Gewächſen ge» 
mein, ihr Hauptftreben dahin zu richten, Blüthen und Früchte zu 
entwideln, 

Sie hat es ebenfalld mit den übrigen jährigen Gewächſen ne 
mein, dieſe Entwidelungsperiode je nach ver Beihränftheit ihres 
Wurzeivermögens abzufürzen, fo wie fie diejelbe dur ein ver 
mebries — zu verlängern im Stande if, 

Wir jeden in ber Natur, daß Planzen mit geringem Wurzel« 
vermögen ein ſchwächliches, oft fümmerlices Anfehen baben, ta« 
bei aber früber zur Blüthe und Aructreiie, ala kräftigere, mit 
Rärlerem Wurzelvermögen begabte Eremplare gelangen. } 

An den ausvauernden Gewächſen nun orwabtrn wir ein zwei» 
ted Streben, das darin beftebt, Rabrungsfioffe zur Eonfumtion 
der Pflanze zu bereiten und biefelben zu reſerviren. 

Die Sereitung diefer Nahrungsfloffe geſchieht durch bie php» 
fiofogifhe Tpätigfeit der Blätter unter Einfluß ver Wurzeln. 

R fräftiger und größer die erfieren find, um deſto mehr wird 
diefer Bereitung Borfchub gethan. 

Referpirt werden diefe nährenden Stoffe in ter gefärbten 
Rinvenihichte der Sträucher und Baumes bei der Galep- und 
KRartoffelpflanze in den Knollen. 

Aber nicht allein dieſe nährenden Stoffe, and die Zellen ſelbſt 
verbanfen der phpfiologifhen Thätigkeit der Blätter und Wurzeln 
ihren Urfprung. 

Alles Died erwägend, geht hieraus hervor, daß bie Kartoffels 
pflange einer arößeren Pflege bevarf, ald man ihr durchſchnittlich 
angebeiben läßt. 

Bisher beftand Dir gene Pflege darin, daß man fie vom Un⸗ 
fraut reininte und die Etenael bebäufelte, 

Beides ift für die Kartorfeltultur zwar nötbig, aber nicht aud- 


reihend; denn wir fultiviren fie nicht ihrer Früchte, ſondern ihrer ° 


— wegen and müſſen hiernach unfer Aulturberfabren ein⸗ 
richten. 

Hauptmomente für die Erfirebung dieſee Zweches find: 1. Ber» 
—— des Wurzelvermögens und 2. Hemmung ber Blattmeta ⸗ 
morphoſe. 

Beides erzielen wir gleichzeitig, wenn wir in ber fünften, 
festen und fiebenten Woche nah dem Audlegen der Kartoffel 
uollen und in ber vierten und fünften Woche nah dem Auslegen 
bemwurzelter Reime, oder zu einer Zeit, wo die Rartoffelpflanzen 
ten Erdboden um feht bis neun Zoll überranen, bie äußerſien 
Aweiofpipen mittelft des Daumens und Zeigefingerd einen halben 
Aoll tief auslneifen oter einffußen *) und dies au ſämmllichen 
Zweigfpigen in der zehnten und eilften Woche, gleichoiel, zu wel« 
Ser Tageszeit, wiederholen. 

Folge diefer Hemmung in ber Eniwidelung des Stengeld ober 
Zweiges if: eine Reizung der in ber Pflanze befindlichen nähren« 
den, afimilirbaren Stoffe auf das Rurzelvermögen ſowobl, wie 
auf vie Veräftelung des überirbifhen Stengele, welde nicht allein 
tas Wurzjelvermögen De pm Bigt fondern au vie Blätter und den 
Stengel dermaßen erfräftigt, daß die durch die pbpſiologiſche Thür 
figteit dieſer Planzentheile bereileten Sioffe vermehrt auf die Aus- 
bildung ber Anollen verwendet werben, aleichzeitig aud bie birecte 
Einwirkung der Sonnenftrablen auf ven Erpboben, durch die dichte 
Belaubung verhindert und fomit das Ausitronnen, wie bie nad 
Heiligen Folgen davon, verhütet werben. 
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Hemmung ber Blatimetamorphofe if: bie Unterbredhung ber 
bon der Natur gebotenen Umwandlung ver Blätter in Kelche, Blu⸗ 
menfronen, Staubgefäße und Stengel, melde auf Koſten der in 
der Planze angefammelten näprenven Stoffe geſchieht, die durch 
Aufpedung biefer Blattmodificationen, der Rnoltenentmwidelung zu 
Gute fommen. 

Bon biefen_ Anfichten geleitet, machte ib im Jahre 1846 an 
einzelnen Kartoffelſtauden, die ih mir genau bezeichnete, Verfuche 
mit dem Einftugen der äuferften Zweigſpißen. 

„Sie zeigneten ſich in ihrem weiteren Wachsthum fo vortheits 
daft von den benachbarten Stauden, namentlich durch eine färkere 
Brräftelung, größere und dunklere Belaubung ang, daß es in der 
That feiner Tr von meiner Seite zur Wiedererkennung 
berfelben beburft hätte, 

Der Ertrag an Knollen war reichlich, lehtere vellklommen gr» 
fund, während die daneben flebenden Stauden, an benen die War 
nipulation nicht verrichtet wurde, durchgängig einen geringeren 
Ertrag lieferten, und die Knollen derielben auf ver Oberfläche um» 
eben und Dante von ber graſirenden Seuche befallen waren. 

Diefer Berfuh war unvollländig, ohne fiheres Refultat, aber 
ermuthigend für mic. 

‚Mitte April des Jahres 1847 wurde diefer Berfuh auf einem 
niedrig nelegenen Stück Aderlandes mit den weißen runden, bier 


. bäufig fultivirten Knollen, welde nur wenig von der im 3. 1445 


bier zuerft auftretenden Kranlheit zu leiden hatten, gemacht; fie 
mwurben in der üblichen Art von einem der Sache lundigen Bauern 
tnechte gelegt. 

Nahdem fie Enre Mai vom Unfraute aereinigt waren, er 
neuerte tb an ben Stauden ber je zweiten Reihe dur —— 
der äußerfien Bmweigivigen meine Verſuche und wiederholte dietel« 
ben zu Ende des Monats Juni, 

Der Erfolg übertraf alle Erwartungen. 

Die Stengel der ungepflegten Stauden waren lang, mager 
und foärlih belaubt, die Blärter felbft Hein und von heller Farbe. 

Auf dem benagbarten Kder war don derfeiben Staatknolle 
an demſelhen Tage autgefeht. Das Kraut davon blieb der Na— 
tur überlafen; eö zeigte ſich in ven erften ſechs Wochen gelund, ja 
kräftig, befam dann nad und nah ein dürftigered Anfehen, ie 
näber bie Zeit der Blüthe und Arucireife beranrüdte, und ver 
bielt ich genau wie das Kraut in den Reihen der nit eingefuß- 
—— des Aderd, auf welchem ih meine Verſuche ange» 

ellt hatte, 

Der Anfong der Ernte begann Mitte Auguſt. Sie fiel fehr 
mittelmäßig aus. Die Anollen waren durchſchnittlich Heiner, als 
gewöpnlid, fehr podig und in ber Peripherie der Acder in einem 
mindern Grabe von der naffen Fäule ergriften, 

Ende Auguf zeigten ſich bie Unterſchiede zwiſchen ben von 
mir behandelten und nicht behandelten Reiben fo auffallend, daß 
es den in der Nähe beichäftigten Arbeitsleuten allgemein auffel, 
bie des Fragens nad der Urfache nicht müde wurden; benn bie 
Stengel der fi Telbit überlaffenen Reiben waren fämmilich theils 
vertrsdnet, theils abgeflorben; dagegen bie, wie angegeben, be» 
haudelten Reiben üppig und in voller Araft, vie Stauden buſchig, 
dicht belaubt und bie Blätter groß und bunfelgrün, fo daß die 
eier — glaubten, die der behandellen Reihen ſeien ſpäter 
nachgelegt. 

Aber auch der Unterſchied in ben Knollen trat nun entſchieden 
bervor. Die Knollen der Stauden in den behandelten Reihen waren 
awar nicht arößer, aber ungleich zablreicher, weder podig, noch 
von irgend einer Arankheit erariffen, nur felten ausgewachfen, 
was einem fpäten Regen beizumeilen, und augenſcheinlich undoll- 
endet in ihrer Entiwidelung, mährend an den Knollen ver nicht 
bebanbelten Stauben „ bie fih bei der *5*5 Handhabung 
von der Pflanze föſſten, Poden und naſſe Faule mehr und mehr 
um fi arifien. 

Obgieich ich num weil entfernt bin zu glauben, ich fei im 
Stande, das Weſen ber Startoffelfrantheit, von der wir in der 
neueften Zeit heimgeſucht wurden, zu erflären , fo Bin ih doch 
fiber, ein Mittel andfintig gemacht zu haben, vas die Kartoffel» 
plane dermahen erfräftigt, daf fie den Einflüffen, die berartige 
Krankheiten Betingen,. widerſteht. 


*) Mon märte fi In feinen Heffnungen Biiter töufhen, mellte men, wem ber Anfict aufgehen: vie SIE wie, — mehr, ale oßem amgegeben, von den 
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Wer ſich durch die angegebene Manipulation, welche ſelbſt 
durd Kinder ausaeführt werden fann, abfchreden Laffen follte, ven 
Anbau der Kartoffel fortzufegen, dem erlaube ih mir in Erinne» 
rung au bringen, daß von demfelben Felde, mit Kartoffeln be« 
pflanzt, noch einmal fo viel Menſchen ernährt werben können, als 
wenn es mit Weizen befäct worden. 


Erfindungen. 


Ueber vie auferorbentlihe Nüplihfeit des Ammonials zur 
Entfernung von Schmuß und Fleden, gibt jeht Ar. Runge fol 
gende interefante Mittdeilungen: 

Das Ammoniak (eine Verbindung von Stidflof und Waſſer⸗ 
ſtoff), reifen man ſich meiſtens in Auflöſung im Waller bedient 
(Ammonialfpiritus), wırd für alle durch Eilig«, Schwefel«, Eitro- 
nen« und andere Aruchtfäuren auf gefärbten Zeugen entſtandene 
Flecken mit dem beften Erfolge angewendet, Man braudt die 
fledigen Stellen nur mit Ammoniafflüfigteit zu beneßen. 

Auch auf Stoffe thierifher Abtunft, 4. ®. Wolle, Seide, Fever, 
it dad Ammoniak obne zerflörende Wirkung. Es loeſ't fie nicht 
auf, wie ed Kali, Natron, Kalt und dergleichen fo leicht tbun, fon» 
dern nimmt nur bie —— binweg, die an denſelben baf- 
ten. Für die Bearbeitung ber Wolle iR dies beſonders wichlig, 
und ſchon feit alter Zeit wandte man bad Ammoniaf zur Neinie 
pen derfelben an. Das fogenannte Entihweißen ber Wolle ge» 
hiebt nämlich in gefaultem Harn, und das durch bie Fäulniß ges 
bildete Fohlenfaure Ammoniak if bier vas Wirkſame. 

Auf wollene Zeuge wirft das Ammoniaf gleichfalls nicht ſchäd⸗ 
lich, ſelbſt das reine und Äßende nicht, und was die Haupiſache 
if, fie laufen nicht ein, d. d. fie filen nicht, Es gibt aber fein 
befferes Mittel, wollene Strümpfe, feibft geivebte, zu waſchen, als 
Ammoniahlüftgfeiten, mit ibrem zehnfachen Gewichte Waſſer ver« 
mischt, Man weicht die Strümpfe darin ein, reibt und kocht fie, 
Ieat fie wieder in die Klüfigkrit, wiederholt dies noch einmal und 
fpült fie dann mit reinem Waſſer und trodnet fie. Man wirb nad 
diefem Berfabren finden, daß die Wolle ihre frübere Elafticität voll« 
fommen bebalten bat, und die Strümpfe nicht, wie gewöhnlich nach 
einer unachtſamen Wäſche mit Seife, fo eingelaufen find, daß ber 
Haken unterm Auße zum ſitzen kommt. Es if daher aud ein Aufs 
fpannen auf einem Leiſten unndtbig. 

Zum Reinigen tuchener leivungsftüde ih das Ammoniak febr 
zu empfehlen, Die ſarbe eines nut gefärbten Tuches wird dadurch 
nicht verändert oder if, wenn ee geichiebt, leicht wieder berzuftel« 
len. So nebmen beihmußte ſcharlachrothe Militärfranen in dem 
oben ermähnten Ammoniakwaſchwaſſer (1 Pfund Ammoniafliffig- 
feit auf 10 Mund Water), während der Schmutz davon abgebt, 
eine boncraurotbe Farbe an, die aber durch mit Waller vermiſch⸗ 
ten Eſſig fogleih wieder zum Scharlach beraeftellt wird. 

Auch bei der höchſſen Reinlichkeit if e8 unmöglich, au verbin« 
berz, daß der bobe Kragen an einem Node vom Schweiße der 
Haare befhmußt werde. Wer fein Geld bat, fih einen neuen an» 
zuſchaffen, laſſe ihn abtrennen und fin obiges Ammoniatwalfer les 

en. Durch ein —— Alopfen und Bürften mit dieſem Waſ⸗ 
Ir gebt aller Schmutz beraus, und das Tud if bis auf das, was 
etwa durdh's Tragen abgeſcheuert fein möchte, wie neu. 

Das Wafchen getragener ſeidener Stoffe, 3. B. Tücher und 
Ränder, iR auf gemwäühnlihe Weiſe nicht tbunlih. Faſer und Rarbe 
Teiven dabei. Durch Anwendung von Ammoniaf vermeidet man 
Beides. Legt man ein fbmwarzieitenes Halstuch in eine Flüſſig- 
feit, welche auf 10 Mund Mafer 1 und Ammoniafflüfigkeit ent« 
bäft, arbeitet ea ohne Anwendung von Wärme füchtig durch und 
fpült es hernach in gewöbhnlichem Maffer, fo erbält man es —* 
rein mit Farbe und Gang, wie nen. Mit feidenen Bändern i 
ed derfelbe Rall, nur daß diefe ihre oft unechten Karben verlieren, 
welde das Ammoniat auflöf't; meiftens tritt jedoch dafür eine an« 
dere an die Stelle, die nicht felten recht ſchön if. 

Moter- und ſogenannie Stodileden, weiche feidene Zeuge auf 
dem Lager oft befommen, befeitigt man ebenfalls vaturd. Man 
taucht dad Zeug in ein Gemiſch and 1 Pfund Ammoniafflüfigkeit 
und 10 Mund Mailer, reibt die Flede gelinde, damit fie gut durch⸗ 
näßt werben, und fpült fie bernac in reinem Maffer, 

Auch dad Leder wird vom wäſſerigen Ammoniat nit ange» 
tiffen. Es iſt baber ein vortrefflihes Neininungsmittel für das- 
elbe, Legt man mwafhlederne Handfchube in EmBEBeL TE 
mit 8 Gewichtstheilen Wafer verdünnt, fo quellen fie Sehr auf und 


verlieren allen Schmup, indem das Ammoniat ihn aulört. Spült 
man fie nun nah etwa zweitägiger Einweihung In fallem Aluß- 
waſſer und läßt fie an der Luft srodnen, fo nehmen fie ihren Dori« 
gen Umfang wieder ein, find rein und mo möglih noch weicher, 
ald vorher. Da bei viefer Waſchmethode die Haudſchuhe gar nicht 
jerrieben werden, wie es bei der gewöhnlichen Wäſche unumgäng- 
li nethwendig ift, fo wird das Fever nicht raud und nicht ateria. 
vielmehr behält ed ganz fein früberes Anfehen,. 

Die Farbe, womit unfere Tpüren und Kenfter angeſtrichen find, 
belebt aus Leinfrng und Bleiweiß. Kali und Pottafbenlauge 
Löfrt He auf. Auch warınes Seifenwafer greift fie fehr an. Sie 
verliert den Glanı und befommt eine — Oberflaäͤche, die den 
Schmuß ſebr leiht annimmt. Ammoniaf thut dies Alles nicht, es 
it ohne Wirkung auf den Delanftrih und IöPt nur den Schmuß 
los. Man verbünnt ed mit Water und wäfcht die Tpüren ıc. 
mittelft eines darein getauchten Schwammes ab, 

Aus gleichen Gründen fönnen Deigemälde mit Ammoniatfläf« 
figleit gereinigt werben. Eben fo ihre Stahmen, da es beſonders 
leicht den Fliegenſchmutz auflöf't. 

Wichtige Sehnen für die Dampfſchifffahrt. Eine 
norbameritanifhe Zeitſchtift, die „Wafbingion Unten” veröffent- 
liht ven Berigt einer vom Scharfekretär eingeleßten techniſchen 
Kommifion über eine neue Erfindung des Kapt. Ericafon, welche 
bur Anbringung zweier neuen Apparate von geringem — 
„Evaporator” und „Kondenfator” genannt, das wichtige Refultat 
bei Dampfmaſchinen berbeiführt, daß der gebrauchte Dampf als- 
bald wieder in Waſſer verwandelt und in den Keffel zurückgeführt 
wird, und fo immer von neuem benfelben Sreislauf beſchreibt. 
Da immer etwas Dampf durch lofe Fugen u. ſ. m. verloren gebt, 
fo erſetzt der Evaporator die Einbuße aus dem Fleriente, in twel« 
chem Das Fahrzeug ſchwimmt, und aus biefer Vermehrung des 
Dampfvorratbs Tiefert der Kondenfator fo viel friſches Waller, 
als verlangt wird. Die Kommiffion findet den Apyarat untabel« 
baft und führt folgende Vorthelle desfelben an: 1. Ein Seedampf- 
boot, welches feine Reife mit friſchem Waller beginnt, braucht nie 
—— in ſeine Keſſel gufzunebmen. 2. &8 braucht feine Kübel 
mit friſchem Waſſer mitzuführen, da es fib immer aus der See 
verforgen fann, und ſpart fo Raum für Fegerung. 3. Man er« 
bält töglih aufer für die Maſchine und die Küche immer friſches 
Waffer genug, um jedem Mann an Bord tänlih ein Bad zu ver« 
ſchaffen. 4. Das Feuer braucht nicht ausgelöfcht zu werden, um 
die Keffel von Salz und Schlamm zu reinigen, was ARruerung 
erfpart. 5. Der Keſſel bedarf geringerer Auffiht, da die Dar 
fbine, wenn einmal in Orbnung, alles Uebrige tbut und ſtets für 
den nötbigen Waſſervorrath forgt. 6. Ein Keſſel wird mei» bis 
dreimal Länger balten, als gegenwärtig. da er feine Unreinigfeit 
aufnimmt. Faſt ein Rünftyeil der Kenerung wird gefpart, va 
die Hitze auf die von Salj» und Schlammfruften freien Platten 
und Möhren wirft und das Maffer, weldes aus dem Eonvenfator 
zurüdläuft, Schon ſeht heiß in ven Keffel kömmt. AR. Auch in ſchlam- 
migen Strömen, wie auf dem Miſſiſippi und Mifouri, wird eine 
Nieperdrudmaichine genügen, da das ſchlammige Wafler burd 
den vorgängigen Berbunftungsproce® Irpflalifell in den Keſſel 
fommt. 9, Das Vlagen bes Keſſels fann ganz verhindert werden. 


Hiftorifhe Miscellen. 


Ein erareifendes Concert. Der General Baro, einer 
der brapften Solraten der frangöfifichen Armee, hatte ih ein außer» 
ordentliches Suborvinationd-Bergeben im Relve gu Schulden fom« 
men lafen. Er wurbe deshalb vor ein Krlegegericht geftellt und 
zum Tode veruribeilt. Die ſämmiliche Ramilie des Berurtbeilten, 
mie au die erfien Gieneräfe ber Armee, baten indeſſen auf das 
Herzlichſte und Angnelegentlichite um feine Begnadigung, allein 
umfonft. Zur Zeit diefer Priegsgerichtlichen Entiheivung traf z1- 
fällig die berühmte Catalani in Paris ein, und faum hatte 
Napoleon davon aebört, fo lief er Ererentini, der ein vie 
jäbriger frecieller Freund ber gefeierten Sängerin war, zu fib 
rufen und trun ihm auf, dieſelbe ju erſuchen, daß fie ein ſofort 
zu arrangirendes Hofconcert desſelben Tages durch ihren Geſan 
berderrlichen möge. Ererentini vericpte: daß bas nicht mögli 
fei, vo Madame Catalani, wenn fie fingen follte, ſich erft von 
ihrer Reife erholen müſſe. — „Nun gut,” ſagte der Raifer, indem 
er fih umtrebte und fortging, ‚fo will ich bis Uchermoraen 
warten.” Ererentini, ver ben Kaiſer zu gut fannte, ald daß er 


r3 hätte wagen follen, gegen deſſen Befehl noch irgend etwas zu 
verlaufen, nahm feinen Hut und Stod und eilte zum Palaſt bin« 
aus, Kaum aber war er im Areien, fo fiel ihm vas Schidfal des 
unglädlihen Generals_ein, deſſen zmwöliführige Toter er ſchon 
feit Tängerer Zeit im Gefange unterrichtete. Er — darüber 
in Racvenfen und kam auf den Gepdanlen, feine talentvolle 
Schülerin in dem bevorfiebenden Goncerte mo * irgend 
eine auf das Schidfal ihres unglücklichen Vaters paſſende Piece 
fingen zu laffen, um des Kaiſers Herz zu rähren, und bie Be» 
gnarigung des Werurtheilten gu ermwirken. Raum war diefer Ge» 
danke bei ibım wach geworben, fo eilte er auch ſchon in die Woh- 
nung der Benike des verurtheilten Generals und erzählte deſſen 
tebensgefährtin, der Mutter feiner Schülerin, was er zu thun bes 
abfiptigte. Rach Befeitigung mannigfaltiger, von Seiten ver Ge» 
neralin gen Bevenfithkeiten, iehte id Ererentini auf 
der Stelle an den nahe ftebenden Schreibtiſch und componirte 
einen jwedmäßinen Tert, ven er hinterher auch fogleih in Mufif 
febte. Raſch mwurte nun feine Schülerin berbeigebolt, um das 
Enſtudiren diefer eben fertig gewordenen Arbeit fogleich beginnen 
zu fönnen. Es dauerte micht lange, fo gelangte der wadere Leh⸗ 
rer mit feiner Heinen Lernenden fo weit, daß nur nod einige 
Proben nöthig wurden, zu benen bie folgenden Tat noch es 
genug übrig ließen. Ererentini ging nun an bie fernere Ein« 
ritung des Concerts, und bald, nachdem er feine gefeierte Lands - 
männin gewonnen hatte, war er damit fertig. 
Unterbeffen war der Tag und die Stunde dir Aufführung ber- 
Fe — und eins der gländzendſten Eoncerte damaliger Zeit trat 
in's Leben. Madame Catalani entzüdte ven Kailer und ven 
ganzen Hof durch ihren berrlihen Befang, während der gefeierte 
Surblade feinerfeitd nicht minder zur Berberrlihung des Concerts 
beitrug. Schon war der Schluß des Concerts berangerüdt, da 
trat endlich auch ter edle Ererentind mit feiner Heinen Schüle- 
rin an das Pianoforte, um fein erbabenes und menfchenfreunplis 
bes Wert auszuführen. Der Kaiſer war überrafht und wendete 
fi mit den Worten: „Ber ift die Seine? zu dem binter ihm 
fipenden General Bertrand, der zwar von ber Sache bereits 
wußte, jedoch fo gerührt war, daß er augenblicklich nicht Rede fie» 
pen fonnte, worauf denn der neben ihm fißende General Garnot 
antwortete: „Sire, fie if das Kind eines der brapfien Soldaten 
der frauzöſiſchen Armee.” Während der Zeit hatte die Heine Sän- 
gern ihre einftubirte Piece aber auch fhon begonnen, Ereren- 
ini’S Augen glänjten von Thränen und Alles war in der größ« 
ten Spannung. Der Kaifer hörte vorerfi der lieben Sängerin 
immer rubig zu; doch warde er von Minute zn Minute aufınerk- 


famer auf den Inhalt des Gefangtüds, und faum war ver Ehluß* 


desfelben erfolat, ala er auch ſchon die talentvolle Meine Künftle- 
rin zu fich winkte. Sie eilte zu feinen Füßen und bevor er noch 
ein Wort fpreden fonnte, Aebte fie fhon: „Gnade, Gnade für 
meinen unglüfliben Bater!” Der Kaifer fand auf und indem er 
fih umfah und wahrnahın. daß feinen braven Generälen die Thrä- 
nen über ihre Schnurbärte herabträufelten, rief er aus: „Earnot, 
Carnot! Yhr fanat wol an auf Eure alten Tage Komödie zu 
fpielen ?“ — „Gnade, Gnade für Haro!” rief Alles, mas nabe 
war. — „NRimmermehr!” fprac der Kaifer, „das würde eine ſchöne 
Wirthſchaft in der Armee werden, würde ich dergleichen Inſubor- 
binationen ungeftraft kingeben laſſen.“ Bei diefen Worten 
drebete er fib zur Seite und machte Miene den Saal zu verlafe 
fen. Ererentini hatte aber faum des Kaiſers Abſicht gemerkt, 
fo nahm er fihnell feine Heine Särgerin bet der Hand und eilte 
mit ihr auf den einen der beiden vor der Thür Schildwache fer 
benben Grenadiere der alten Garde zu, an deſſen Seite er fir in 
flebender Stellung nieverfnien ließ Der Raifer, im Bortgeben 
begriffen, erblidt bie kniende liebliche Kinvergeftalt und fann fi, 
fo viel er auch dagegen firebt, der Rübhrung nicht enthalten. Er 
will fich ſchon zu ihr wenden, da treien in bemielben Augenblid 
aber die beiden alten Grenadiere, indem fie das Gemehr präfen» 
tiren, por ibn bin und bitten um Gnade für ihren vormaligen bra« 
ven Dberften. Der Kaifer vermag ſich nicht länger zu balten; er 
faßt mit ber einen Dand das liebe Kind und hebt es auf, wäh: 
rend er mit der andern an ben aewaltigen Knebelbart des alten 
Grenadiers greift und dabei lächelnd ausruft; „Ad fo! jetzt ver» 
fiebe ich. Nun, wenn meine alten Eifenfreffer fogar in der Ro+ 
möbie mitſpielen, fo bin ich ſchon gezwungen, aud meine Rolle 
zu übernebmen, und die Sache mitzumachen. Mobl denn, Ber- 
irand,“ ſprach er weiter, indem er fich zu biefem wendete und 
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ibm die Heine rg Sängerin weil rg ‚Ab will für 
diesmal zu einem gänftigen Ausgang ver Komödie auch das Mei« 
nige beitragen! &eben Ste mit ver Kleinen und verkündigen ih- 
rem Bater, vem General Baro, feine Begnadigung. 

Haxo war gerettet und führte bald nachher die unter felnem 
Befehle ftehenden Truppen wieder in die Schlacht, wo er dem 
Kaifer feine Dankbarkeit mit dem Leben bezabite. , 

. Rudiwig Napoleon’s Abenteuer. „Monfieur Louis’ — 
die Franzoſen benennen ben Neffen des großen Kaiferd aus Kor- 
fita in derfelben Weiſe, wie fie vie Kellner in den Gaſthöfen an« 
reden, — will, wie er fagt, Pflichten erfüllen, wenn das Boll ihm 
ſolche auferlegt! Er ift plöplih zum Aarren Republifaner gewor« 
ben, dem Bürgertugend und nifagung über Alles geben. Aber 
wer wird an diefe Bermandlung glauben? Wer fih varan erin- 
nert, welche lächerliche Rolle viefer, von einer an Wabnwig grän« 
enden Eitelkeit beieffene Mann fhon mehr als einmal geipielt 
at, findet es lächerlich, daß er fib nun fo ernfihaft und uneigen» 
nüpig gebehrbet. Die Trauben find faner und hängen auch zu 
hob. Daraus erflärt fih das Räthſel. Bor etwa zehn Jahren 
dachte der Navoleonive anders. Er bat es fib vamals viel fo- 
ften laſſen, einen Meinen Raifer, einen Nachdruck des weltberühm« 
ten Korporals abzugeben. Einſt hörte man an einem fchönen 
Morgen in Straßburg plöglih ven Ruf: „Es lebe der Kalſerl!“ 
Die Elfaffer fprangen erflaunt aus ihren Betten, ſchauten aud den 
Kenftern und erblidten in grauem Dberrode, dreiedigem Bute Aa 
l’Empereur und bem eingerofteten Schwerte von Wagram einen 
jungen Menfchen, ver einen Oberſten, einen Hauptmann, eine Sän« 
gerin und etliche in Solvaten verfleivete Leute binter fich hatte, 
und mit biefer furdtbaren Macht den Thron Ludwig Ppilipp’s 
umſtürzen wollte, um fib als Kaiſer auf die erlenigte Stelle zu 
Bien Leider begriffen die Bürger von Strafburg diefe Romans 
tif ebenfowenig, wie die Befatung. Beide wollten von dem Prä- 
tendenten Napoleon II, nichts wiffen, man nahm den politiſchen 
Gecken gefangen und ließ ihn bald wieder laufen, Er felbft irö- 
ftete fh über das Miflingen feines Unternehmens in den Schlöf- 
fern der hohen Ariftofratie Englands, ſchloß Freundſchaft mit dem» 
felben Lord Waterford, dem eint die Nachtwächter gu Bergen 
in Norwegen das Toben in den Gaſſen auf die einpringlichite Art 
abgemwöhnt hatten, und fhrieb „Napoleoniſche Ideen,“ mit wel« 
en er damals auch das Rheinland Überfhwenmte, nahrem bie 
Ruhbändler in Köln diefelben für Geld und gute Worte in’s 
Deutfhe hatten überſetzen laſſen. Sie follten das linke Rbeinufer 
erobern helfen; denn daß er biefes bei Befcigung des kaiſerlichen 
Thrones den $ranzofen ur Morgengabe mitbringen müffe, bat 
fib „Monfteur Fouis“ eben fo fteif und fefl in dem Kopf gefept, 
wie der legitimififche, „Mirakeljunge,“ der nun noch obenprein 
die „Alpengrenze“ der „Rheingrenze” hinzufügen will, damit die 
„glioire‘‘ ver meißen Fahne deſto heller Arable. 

Große Geier pflegen bebarrlich zu fein, fo auch bes Kaiſers 
Neffe. Gebt es, date er, am Rhein nicht, fo ſtellt ſich wohl an 
ver Seekante die Sache günftiger heraus. Bor nun acht Jahren, 
wenn wir nicht irren im Augufmonate, leg er plötzlich in Bou- 
Togne an's Yand, gleihfalle mit dem Ru’e: Es lebe der Kaifer! 
Dietmal batte er inbeifen eine weit impofantere Streitmacht bin 
ter fib, denn feine Begleitung, meift in der Tracht der Parifer 
Nationafgarte, aäbfte in der That fünfzig Mann. Allein die Bou- 
logner erwieten fi eben fo proſaiſch wie vie Straßburger, erfann« 
ten die Donaftie Napoleon aleihfallg nicht an, verbafteten den 
Kaiferfandivaten auf der Ztelle und baten die Bebörren, man 
möge biefen Menſchen, welder zum Zmweitenmale die Ruhe des 
Landes ſtören wolle, in ein Tollbaus geben, damit er dort Muße 
babe, fih au befinnen und zum Bemußttein feines foloifalen Richts 
zu fommen, Ibn ſelbſt fperrte man in die Burg von Bam ein, 
die meiften fener Landſtreicher, die er in london ans allerlei Voll, 
Italienern, Engländern und Franzoſen angrworben batte, ließ man 
laufen. In Ham überzeugte fit Monteur Louie denn auch da— 
von, daß es ber Hut von Wagram eben fo wenig tbue, wie ber 
lebendige Adler, melden er aus London mitgebracht batte, um 
ihn an der Kaiferfäule in Bonlogne als gute Vorbedeutung in vie 
Lüfte Reigen zu laſſen, wenn nur erft die Keute am Kanal ibn ale 
Amperator onerfannt baten würben. Aber er wurde, als er aus» 
ris, im Walter feflnenommen, und die Travefie der Rücklehr von 
Elba oder der Landung von Cannes mar fertig, 

Nun bat er fih zum Drittenmale läberlid gemadt; nachdem 
feine Umtriebe wiederum geſcheitert find, zieht er ſich zurüd und 
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fpielt den Freund einer „großen, weifen und einſichtsvollen Repu- 
blit,“ natürlich einer „Hepublique napol&onienne!* In feiner Ber» 
blendung begreift viefer Menſch nicht, daß der Napoleonismus 
beute opne alle Berechtigung in der Welt if, Derfelbe berubte 
anf der gewaltigen Perfonlihkeit eines großen Mannes; als vier 
fer feine Rolle ausgefpielt hatte, war au der Napoleonismus zu 
Ende, und die Franzofen hüten fih, die rubmlofen Radlommen 
over Bermandten jened Kailfers als berufen zur Gründung einer 
Dpnaftie zu erachten. Mi dem NRapoleonismus ift heute weder 
eine Idee no ein politiiches Prinzip verbunden. Mit Napoleon 
ging das Raiferreih zu Grabe; feine Sendung war erfüllt, und 
dee ge Heerfürften Aſche ruhet in Paris. Das Kaiſerreich 
war bedingt durch einen Mann wie jenen, ber fich in. gehn Jabren 
vom Fähnrih zum Kaifer emporfhwang. ber vieles Kaifers 
Neffe iR ein Abenteurer ohne Talent und breifah mit dem Fluche 
der Läcberlichleit bededt. Solche Leute, wie diefer, ſtürzen feine 
Republiten und gründen feine Dpnaftien. 


Allgemeines politifhes Bürger- ABE. 


Antheil wollen wir haben an ver öffentlichen Berwaltung da⸗ 
beim und an ver Geſehgebung beim Reichstag. 

Bürger wollen wir fein in wahrem Sinne des Wortes, und 
nit Schafe, melde durch Magiftrais- Beamte nah Willtür ge» 
fhoren und nebütet werden. 

Caution foll uns die Berantwortlichleit der Minifter dafür 
leiſſen, daß bie Millionen, die wir bezahlen, nicht als Privat- 
Eigentfum der Könige und Minifter in die engliſche Bant fließen. 

Düntel und Hochmuth privilegirter Kaflen und vfeifenfchneis 
dender Beamten follen nicht wie ein brüdender Alp auf der Staats“ 
Maſchine lafen, j 

Eifenbabnen follen weder Staatdbahnen im bisherigen Sinne, 
noch Privatipelulationen für die großen Agioteure fein. Das Land 
baue fie nah Projelten, welche dur öffentliche Aritit geläutert 
worden find. 

Freibeit wollen wir in ber edelften Bebeutung des Wortes, 
d. i. vollfommene Unbeſchränktheit in Allem, was nicht die Rechte 
Underer beinträdtigtz alfo auch Religiondfreipei, 

Gerichtöpflege ei eine rafhe und darum eine mündliche und 
öffentliche durch Geſchworene; denn wir wollen lieber laut umd 
Öffentlich durch unfere Mitbürger, als leife und indgeheim durch 
ein beftechliches und leidenſchaftliches Inquifitiond-Bureau gerichtet 
werden. 

Handel und Wandel ſoll blühen im Lande, und darum fort 
mit den demmenden Schranken! Kort mit dem Probibitiv-Spflem! 
E6 lebe Cobden! Es lebe der Areihandel! 

Induftrie ſoll nit minder blühen als der Handel, aber man 
vergeffe nie, daß die Bovenfuftur ihre Ältere Schwefter if, bie 
vor ihr unter die Haube fommen will, 

Juden follen nicht das Monopol des Geldes und der Indus 
Arie in den Händen haben; aber fie follen unfere Brüder fein und 
Bürger wie wir. Freiheit veredelt, Mnterbrüdung verberbt. 

erfer, wie fie ber Menfhheit zur Schmach noch jept beſtehen, 
folfen folden Gefängnifen Pag machen, welche Zeugniß dafür 
geben, daß wir feibf im Verbrecher no den Menſchen ehren. 

Leidende, wenn fie arm find, follen dur unfere Borforge 
ihre Pflege in gut eingerichteten Spitälern und Lazarethen finden. 

Militär wollen wir gerne befolden, doch foll es zum Schuße 
des Landes nach Außen und nicht ald Genäb’armerie FH und 
feibt und unfere Rreiheit gebraucht werben. Darum ſchwöre ed 
den Berfaffungseid. 

Nattenalbanten, öffentlich verwaltete, follen nicht nur zur Börr 
derung des Dantels und der großen Intuftrie, fie follen au zum 
Briten des Pandmannes und des Handwerkers errichtet werben. 

Oeffentlichkeit fol berrichen in allen Berbanblungen, nicht bios 
beim Gerichte. Auch vom Verfahren in Bermaltungsfaden fo 
ber graue Schleier des flaubigen Bureau» Geheimniffes gelüftet 
werben, — 

Prefifreibeit ſoll beftebenz denn bie freie Prefe iſt die einzige 
Lehrmeifterin der Regierungen, weil fie allein aufrichtig zu ihnen 

richt. 
” Bunt der veraltet if, d. i. ſolche Gefege, die nicht mehr für 
unfere Zeit paffen, follen in vie Rumpellammer geworfen und 
wur neue beffere Geſehe erfeht werden. 

Begierungsbeamie, welche lebenslänglich angeftellt, auf ihren 


fründen ausrupen, find ein Krebsſchaden für den Staat, Alle 
weige der öffentlichen Abminifration follen in beftimmten Zeit« 
räumen dur Wablerneuerungen erfriſcht werben. 

Steuern wollen wir gerne zahlen, aber nicht um einen Pfennig 
mehr, ald_und bei verbälmißmäßig gleiher Befeuerung aller 
Stände trifft, Deshalb fol au über ihre Verwendung öffentlich 
Rechnung gelegt werden, 

Treu wollen wir an ber Aufrechtbaltung der Geſeße und der 
Drums balten, darum fei jeder gefunde und kräftige Bürger 
au walfengeübter Wehrmann, 

Urbar ſoll aller Boden gemacht werben; denn jever Fled Erde, 
der brach liegt, if ein Diebitahl an dem Woblſein Aller, Darum 
fe ver Landmann der erfie Siand, und fol irgend Einer Begün⸗ 
fligungen genießen, fo fei es dieſer. Bon Roboten gar nit zn 
foreden, die ein Schandflet für die Menfchheit find. 

Verbrüderung fol uns ſtark machen, denn nur fie gewährt 
Schu negen Despotie. 

Wäpibar au allen Stellen im Staate foll jeder Staatsbürger 
fein; denn Fähigfeit und Tugend allein follen tie Befimmungs- 
gründe fein bei den Wahlen. j 

X wird man und fünftig nidt für ein U machen lönnen. 
Zantippen ähnlich, an welcher Sofrates feine Tugend geübt, bat 
und tie ſchlimme Bergangenbeit aefäplt für tie ſchöne — 

Zerftörung obne neued Schaffen if gegen die Geſetze ber 
Natur, And der Bermelung des alien Schlendrians entblühe uns 
der Frühling ber jungen Freiheit! 


Rufffhe Anekdote. 


Der Zabaf:Kontraband. Manchem Lefer bürfte ed br 
fannt fein, daß zwiſchen Nufiih-Polen und dem eigentlihen Ruf 
land eine fcharfe Zollgrenge befteht. Namentlich befteden beim 
Reiſen aus Rußland nah Ruſſiſch-Polen hinſichtlich des Tabals 
beilaͤufig dieſelben Verbällniſſe, wie z. B. bei der Relſe aus Un« 

arn nach den k. k. Erbſtaaten. Ein ruſſiſcher Obriſt ver nach 

olen reiſ'te, wurde an der Mautlinie befragt, ob er Tabak bei 

ch führe, was er in fo fern verneinte, dab er blos im Tabald- 
beutel einige wenige Erefenlahungen bei fih habe. Zu größerer 
Bekräftigung diefer Ausſage befahl er feinem Bebienten: De, 
van! zeige den Herren meinen Zabatl Ivan aber, ver ven 
Spyaf — verftand, ober vielleicht auch ſchlecht verſtehen wollte, 
brachte den Zollbeamten einen tüchligen Wagenpelfter, der aller⸗ 
dings mit Tabaf ausgefiopft war. Die Zollbeamten, über dieſen 
Rund feinedwegs — vifitirten nun genau ven Wagen 
und fanden alle Polfter mit Zabal vollgefopft. i 
Dem Bevienten fol es nad biefem Borfall ſehr ſchlecht go 
gangen fein, 


Scherz und Faune, 


Dienftgefuh. Fin tugenbhafles Mädchen von neunzehr 
Zahren, welches fi ihres Wohlverbaltend u audweifen fann, 
wünfgt in einen Laden, ober zu rin Paar Kindern zu fommen, 


Verlorene Sachen, In der „Rofifhen Zeitung” fand 
unter diefer Rubrit: „Laura, babe ich Dein Vertrauen verloren?‘* 


Varifer Hofnachrichten. Se. Moieftät das franzöfifhe 
Bolf hat am Philippetage ein großes Drieunner in den Tuilerien 
eingenommen; ed waren fehr viele Damen dazu eingeladen. Derr 
Lepru-Rollin machte die Honnenrd. Tags darauf wurde eine 

roße Jagd auf Hochwild zu Epantılip und ein Treibfagen in dem 

dar von Appremont vorgenommen. Lerru-Rollin fand aud- 
a der Spiße und zeigte fih wie Nimrod ald ein gewalti« 
ger Zäger. 


Aus Rendeburg fehreibt man: „Enblih wirb es beim König 
son Preußen mit der Tängfleriehnten Marſchordre Ernſt.“ — 
—* bezieht ſich dieſe laͤngſterſehnte Marſchordre etwa auf dem 

nig 


Die Herren Schuftere und andere bonette Aungens werben bie» 
burd eingeladen, zu einer Belprebung ihrer jepinen Berbältniffe 
fib Morgen über acht Tage im Eanfe dee Strobfuds recht zabl« 
reich einzufinden. Redner kan welchen iept fein Mangel an Ueber— 
flug if), melde ſich berufen und befäbigt fühlen, das Präſidium 
zu führen, werben wir willlommen beiien und hemübt fein, wenn 
fie ihre Sache zu unferer Zufriedenheit durchfübren, wenn aude 


mit feiner goldenen (da dieſes edle Metall jetzt fo hoch im Preife 
ſteht), doch aber mit einer recht ſchönen ledernen Mevaille zu be= 
lohnen. Mehrere Schußerjungen. 


Man fireitet fib viel um bie Bedeutung des Wortes „Telbfis 
fändig.” — Selfftändig, glauben wir, ift Jeder, der — feinen 
eigenen Hausſchlüſſel Hält! 


In einer der jüngften Sigungen brachte Lord Bentind triums» 
rem jur Sprade, daß %. M, vie Königin befohlen, die Damen 
ei Hofe möchten ohne alle Kleidung erſcheinen. (Ungebeures 
Gelächter.) 

Lola Montez foll an den Rürften Metternich gefhrieben 
haben: „Tröften Sie fih mit mir, wir haben Beide vie Zügel 
werloren, nur bie Peitſche habe ich wenigſtens noch behalten.“ 


Unter den mannigfachen Petitionen, welche bie neueſte Zeit 
bervorgebramt hat, zeichnet fih folgende aus der Stadt Nummels 
puffia durch ihre Präcifion aus: 1. Freie Zeche in allen Gafthäur 
fern. 2. Unbeſchränkter Erebit bei Schneider, Schuhmacher, Pferde⸗ 
verleiber sc. bi die ſtaatlichen VBerbältnife unseres Baterlandes 
fo georonet find, daß auf jeden der Schuldner ein ſchuldenfreies 
But fällt. 3. Errichtung einer Compagnie ausgefopfter opel tie 
folvaten zur —— — ter Öffentlichen Ordnung, Bei Res 
genmetter, wo ohnehin fein Aufruhr ju berürchten, padt jeder Bürs 
ger, der ed mit der guten Sache aufrichtig meint, den ibm zunächſt 
poRirten audgeftopften Gensd'armen und trägt ihn in feine Mohr» 
nung, damit er nicht naß werde und bie Uniform leide. 4. Der 
Staat beyaplt alle bisher contrabirten Schulven feiner geliebten 
Staatsbürger. 5. Auf den Antrag dreier „elbſtſtändiger“ Staates 
bürger fann jedes Minifterium abagefeßt werben. 6. Um bie etwai⸗ 
gen Zweifel über active und 38 ählbarkeit mit einem Male 
niederzuſchlagen, fo erſtreckt ſich die active und paſſive Wählbar⸗ 
kelt überbaupt auf Jeden, der eine Naſe bat. Sollte Einer durch 
eine leidenfhaftlihe Jugend um feine Nafe gekommen fein, over 
fib im Befige einer bloßen Wahdsnafe befinden, fo genießt er, 
ng Bi als Strafe, nur die vaſſive Mäplbarleit. Juden allein, 
ind iroß ihres —— kühnen Geſichtsvorſprunges ausgenommen. 
T. Allgemeine Kindererziehung von Seiten des Staated. Es wer⸗ 
den zu biefem Behufe großartige Säugeanſtallen errichtet. 8. 
Der Staat forgt für unentgeltlicbe Beförderung feiner Staatsans 

ebörigen durch Poren, Eifenbabnen und Dampfboote, In den 
eitherigen Bahnböfen werden dem reifelufligen Publikum unent- 
—— Erfriſchungen, nebſt einem Reifeftipendium für tie wenigen 
emittelten, audgezapft. 


Gerchte Mitte. Ein fhlichter Landmann fragte einen Ad⸗ 
vofaten: „Aber Herr Doftor, erflären Sie mir doc, was ift denn 
eigentlich der Unterſchied zwiſchen äufßerfe Rechte, äußerfte Linke 
und rechte Mitte?” — „Das will ih Euch durch ein Peifpiel er« 
Mären, * antwortete ber Advokatz „eilt Euch zum Beilpiel das 
franzöfifche Bolt vor ald eine Auf, Nun fommt die äußerfie Rechte 
und mill bie Aub beim Schweif an fi reißen; die Äufierfte Linke 
will fie bei den Hörnern an fich reißen; während die Zwei bie 
Kuh bin» und berreißen, iR die rechte Mitte in der Mitte und 
meift die Ruh!“ 

Vergeßlichkeit. Bor einigen Wochen fam ein fehr adıt- 
barer Bürger in bad Voftbureau zu Nem-Morf und fragte, ob Briefe 
für ihn da wären, „Wie ift Ihr Name?‘ fragte ber Sefretär. — 
Der Herr legte den Ringer an feine Raſe, wurde fehr ernſt und 
fagte, indem er fi vum Berigeben anfhidte: „Ich werde es Ihr 
nen gleich ſagen“ Einige Schritte vom Pofbaufe begegnete er 
einem Areunde, der ihm zurief: „Nun, wie geht's, Derr *74 — 
„Da hab’ ich ihn!” fagte der alte Herr, eilte in die Por zurüd, 
fagte feinen Namen und erbielt feinen Brief. 


Ein englifher Münchhauſen. Ein Engländer fam vor 
Rurgem nad dem feften Yande; was er dba ſah erregte fein Mit- 
feid. „In England,“ fante er, „baben vie Manufalturen und 
Babrifen den böhften Grab von Bolltommenppit erreiht, Soll« 
ten Sie es wol glauben, daß es in London eine Maſchine gibt, 
welche allein fo gut, als vier bis fünf Manufafturen it? Man 
führt einen Ochſen herein, ſogleich ift dad Thier todt, abgezogen, 
erflücelt, feine Hörner find in Kämme verwandelt, fein Blut in 

reußifch- Blau, feine Knochen in Buillontafeln, fein zubereitetes 
leiſch iſt auf der einen Seite Beuffteat und Noftbeef, während 
eine gegerbte und zurechtgemachte Haut auf der andern in ſchö— 
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nen Stiefeln und Schuhen hervorfommt, und dies geſchleht Alles, 
ohne daß dabei ein Menich vie Hand anlegt.“ Giniges if doch 
wahr an der Erzäßlung, denn Vieles ſcheint an Wunder zu gren« 
zen, was bie englifhen Fabriken leiſten und liefern, 


„Ah,“ ſagte eine Dame, bevor fie fih zum Balle anfleiden 
mollte, „ih babe heute ger Ieine Kraft, mich anzuziehen, um wie 
viel weniger werbe ih Anziebungslraft haben?” 


Die reizende Gattin eines äftlihen Mannes wollte ſich dieſe 
Mode von ihrem Gatten ſcheiden laſſen. Als Urſache gab fie an, 
daß fie auch mit dem Zeitgeiit vorwärts frhreiten, und ht mehr 
beim Alten bleiben wolle, 


Jemand, der fpät Abende in ein Gafthaus fam, fand nur noch 
einige Schlechte Speiſen übrig; die anderen Speifen waren alfe auf 
dem Cpeifezetiel audgefrirhen. Zornig rief er aus: „Leben wir 
denn noch immer in ven Zeiten der Cenfur, bag alled Gute gr 
frihen wird ?” 


Im Jahre 1129 murte zu London eine Synode abgehalten, 
um den Prieſtern das Halten von Köchinen (focariae) zu verbie» 
ten; allein Rönig Heinrich I. ließ fih von ven ee: für vie 
Erfaubniß, ihre Wärmeflaſchen“ Cwörtlice Ueberſezung des Wor- 
ted „focariae*) beiqubebalten, eine fehr große Geldfumme bezah⸗ 
ien, und fo blieb Alles beim Alten, 


Der Spebiteur Nikolaus Karbatfhinsty beabfihtigt vom 
erften Dftober 1848 ab, eine Eilfracht und Perfonenbeförderung 
von Berlin nad Tobolst einzurichten. Herren, die fih für unbe» 
fimmte Zeit mit dem Zobelfang unterhalten, die Anwendung bes 
Juchtenleders fennen lernen oder minerafogifhen Belufiigungen 
in den Bergwerfen des Ural obliegen wollen, wirb dieſe Keifege» 
legenbeit beitens empfohlen. Einfache ländliche Betöftigung, die 
tiefite Rube, Entfernung von den unerquidlichen Wirren der Por 
litik und den Aengſten ber ——— ein —— Klima, bei dem 
ſelbſt das Quedfilber zur Stabilität gelangt, machen dieſe Ges 
genden, wohin noch nicht die verderblichen Ideen der Weuerung 
gelangt find, zu einem herrlichen * Das herzlichte Einverfänd, 
nis zwifchen dem Militär und der Einwohnerfhaft iſt noch —— 
ſtört worden. Der Berliner patriotiihe Verein nimmt Alllenzelch⸗ 
nungen an, Vielleicht werben ſich die Prager 67 et Comp. an 
diefer Altiengefellichaft betbeiligen ? — In der Erpedition der Neuen 
Perliner Zeitung if das Nähere zu erfragen, 

Verzeihliche Meaktion. Ein freifinniger Aunftpändler, 
Verleger der Porträts der Mitalieder des Miniferiums Camp 
baufen, beffagte Ach neulich über die fchlechte Zeit, „Da bab‘ 
ih nun bie Porträts ber abgrfeßten Minifter verlegt Ein berrlis 
ches Geſchaft! Weiß Bott, Ih wollte lieber, die Minifter wären 
geblieben und die Porträts wären abgefegtl” 


Während man die Freifpärfer in Spandau entwaffnete, hat 
ein junger Mann in boffeiner Uniform (Laut Zeitunfe), blaugrau 
mit rotbem Kragen, einen Dann in Berlin entpfervet, d. b. er 
bat ibm eine Fuchsſtute mit hellen Mähnen geftoblen, und — Roß 
und Reiter flieht er niemals wieder. 

Alle Damen über dreißig Jahre follen insgeheim eine Ver— 
fhwörung angezetielt haben. Ihr Zwed if nichts ald Realtion — 
Reaftion!!! v, — fie wollen die alten Zeiten wieder herbeiſübren, 
iene Zeiten, ad, wo fie nod fünfzehn bis neunzehn Jahre alt 
waren, 9a, wir glaubens gern! 


Sum Mlodebilde Mr. 8. 


1. Sommerangugz lichtblaue Beinfeiver, hellrothe, fat oran« 
enfarbene Seidenwehle, mit dunfelrothen Streifen farrirt; leichter 

Dale Rod mit einer Reihe gleihfarbiger Knöpfe; blaufeidened 
alstuc. 

2. Strohhut mit fhwarzem Bande; halber Ueberwurf von 
gieigen Stoffe und gleicher Farbe mit dem Weberrod; fehr gut 
eht ein einfaches Mufler des lepteren, weißer Grund und blaue 
fih kreuzende Streifen. 

3. Weißer Aılashut mit Blättern und Jasmin aufgepupt; 
fahlgefbes Atlasoberkleid mit weißen breiten Figen am Border- 
tbei a — von gleichem Stoff und gleicher Farbe; ſchwar⸗ 
es Alortud, 

: 4. Sommerpafetot von Uchtgrauem Stoffe ; hamoisfarbene 
Beinkleiver, braunfeivenes geftreiftes Palstuch; hellgelbe Glacke's. 


Bilder: Magazim 





Diefer junge Mann verräth fehr viel Talent ald Heuler und 
tann noch einmal fehr groß werben! 
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Sekretä 
nicht fo laut! Diefe Blutnädtler gehören ja auch zu dem lieben 
Präfdent lann 





„Seht recommandirt' ich mich, Euer Gnaben! Schaffens' bafe 
wieder ein Dampfbad! D ein Dampfbad if das befte Mittel gegen 
Bier find die Stiefeln für den gnädigen Herrn und die Ede» die Auszehrung Euer Gnaden!” 
tolade für die guädige Frau! „om — — SR? — — Naltiv 
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Der Arme und feine Braut. 


Etzadlung aus tem eben von Br. Luboiagfo, 


Fuafchingsinft. 


Es iſt Morgen. — Richt glänzender Morgen, ber bie blen⸗ 
dend rothen Straßlen vom Dften ber wiederfpiegelt und 
alles Leben zur Auferfiehung ruft, zur Freude, zum Genuß 
bed Dafeins. : 

Alles ſchweigt nod. 

Alles ſchlaͤft noch. 

Der Schlaf ift bei vielen Menſchen die befte Tugend, 
denn fie thin nichts Boſes in biefem Zuſtande — ber Arme 
-fhläft aus Ermattung und biefe Stunden find feine glüd- 
lihften — feine Träume die Entfhädigung für den Aum- 
mer unb das gähe Leid, gegen das er vergebens fämpft. 

Der Morgen ruft Br; im grauen Nachtgewande. 

Ein Schmetterling, der feine Farbenpradt in der Ver— 
puppung birgt. ' 

Es fchlägt vier Uhr. 

Die Gloden der großen Stadt rufen fih in lang ge- 
zogenen Pulſen die Stunde zu, die Wächter fingen in den 
Straßen ihr Abſchiedslied, dann verfällt Alles wieder in 
Schweigen — hin und wieder tauchte der ſchwache Schim- 
mer einzelner Lichter aus den Wohnungen’ auf wie verein⸗ 
.famte Sterne. Die Naht Hat ihr dunkelſchwarzes Kleid 
in ein tiefaſchgraues verwandelt, es ift ihre letzte Thätig- 
feit, die fie jetzt beginnt. 

Durd die ſchweigenden Straßen fihreitet ermübet ein 
junger Menih. ver Schall feiner Schritte und ber feines 
eifenbefchlagenen Stodes auf tem harten, vom Nachtthau 
feuchten Steinpflafter find die einzigen Laute, bie ihn ums 
geben. Das Innere ber Stabt bat er durchſchritſen und 
nun die Vorſtadt betreten. Rechts windet fi an der Mauer 


bin eine ſchmale Gaffe, welche faum fo breit ift, daß ein’ 


Bagen fie durdfabren fann. Hier gibt es wenig Berfepr, 
es wohnen meift arme Leute in dieſen Häufern, die ſchwarz⸗ 
beräuchert in ihren Außenfeiten eln fehr treffendes Bild der 
Armutb ihrer Bewohner geben, welche die Nachtſeite des 
Lebens, Entbehrungen, oft Hunger als ihr Schidfal betrach ⸗ 


ten fönnen. Je näber der junge Menfh der Borftadt Fam, - 


beito ſchneller wurden feine Schritte, er fhien die Ermü- 
dung zu vergeſſen, bie ibn furz vorher noch zwang, lange 
fam zu gehen. Sein Blick ift nach einem Dachfenſter ge 
wendet, ein ganz matter — nur einem jo ſcharfen jungen 
—* wie dem feinen erlkennbarer Lichtſchimmer iſt dort 
ichtbar. — 

„Sie arbeitet noch,“ fagt er zu ſich — „ich finde fie 
munter,’ 

Und nun eift er noch mehr, um nur das Haug im ber 
fhmalen Gaffe zu erreichen, wo das Dachfenſter ein wenig 
erhellt iſt. Er ſchließt die Thüre auf und fleigt die Trep- 
pen hinauf. Troß der Nacht im Innern des Hauſes — 
ſelbſt ber Tag vermag in bemfelben nur eine ſchwache Täm- 
merang zu erzeugen, thut er feinen Kebltritt, er ift mit ber 
Lofalität des Hauſes ganz genau vertrant, feit feiner Kind» 
beit wohnt er hier. Die Sehnſucht beflügelt feine Schritte, 
er denkt gar nicht daran, baf er einen Weg vom acht Meilen 
zurädgelegt hat, feine wunden Füße find dem ſtarken Willen 
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unterthan. Zwei arme Familien wohnen fihon feit vielen 
Jahren in diefem Haufe in der Dachetage, der Kummer, 
ben ihnen die Armuth macht, hat fie zur innigften Kreund« 
haft verbunden. Eins ſucht in der Noth des Andern einen 
Troft für fih und das aleihe Schickſal hat jedes Hinder- 
niß fern gebalten, weiche oft das befte Einvernehmen zweier 
Nachbaren ftört. Unter Hindernif verftehen wir vorzüglich 
den Neid, der fo natürlich in dem Herzen bes Armen wur- 
chert, wenn er fieht, wie fein Nachbar nicht die Entbehr 
rungen, bie die Armuth als unmittelbare Bürbe auflegt, 
zu tragen gezwungen iſt, wie eim befferer Berdienft ihm er» 
laubt, fih mancher Bequemlichkeit des Lebens zu erfreuen, 
und biefen ober jenen Gennf, den er fich verfchafft, nicht 
mit dem mahnenden Gedanken verbüftert und ſchwächt, daß 
er Morgen dafür boppelt entbefren muß. Diefer Fall ıft 
unter den beiden Handwerferfamilien, bie diefe Dachetage 
bewoßnen, nicht vorgefommen; die Noth ıft bei Beiten feit 
Jahren ein täglicher Gaſt gewefen, mithin jeder Unterſchied, 
den oft ein wenig mehr Woplftand hervorruft, gänzlich fern 
geblieben. . Der junge Menfch tritt in das Dachſtübchen, 
im dem er von unten ben matten Lichtſchimmer bemerkte, 
leife ein, nachdem er einige Male an die Thüre geflopft 
hatte, ohne einen Laut der Erwieberung zu hören. 

Das Dachſtübchen ift Fein, jetzt faft dunfel, denn bie 
Laͤmpchenflamme anf dem Tiſche befindet ſich in ben letzten 
Zügen, Die Dacdhiräger, zwiſchen denen das ſchmale Ken- 
fter angebracht iſt, trogen dem matten Lichtfcheine, der zu- 
weilen periodifch anfflammt,. indem fie einen nod tieferen 
Schatten als die zum Kenfter hereinſchauende Nacht in den 
engen Raum fallen laffen. Der junge Menfch ſieht alfo 
nichts, als das auf einem Bude ftehende Lampchen und 
vor bemfelben bie Geftalt eines Mädchens, deſſen Kopf auf 
die übereinander gelegten Arme, die auf der Tifchfante ruhen, 
gefunfen if. Rund um bies wenig beleuchtete Bild iſt es 
dunkel, Ein Blick, als er näher getreten, überzeugt ihn, 
2: dad Arme Mäbchen ermattet vom der langen Nadt« 
arbeit dem Schlafe unterlag, denn neben ihr am Boden 
liegt das Kleid, an dem fie gearbeitet hat. Leiſe berüßrt 
er die Schulter des armen Schneidermäbchens, beffen Iu- 
gend in Anftrenaung und Noth verflieht. 

„Lottchen! Lottchen! wach’ auf, ich bin dal” fagt er. 

„Ich kann nicht, Mutter, ich bin fo müde,’ ift die 
Antwort der Schläferin, die wol ihren Namen gebört, aber 
aus ben fihweren Kefieln der Ermattung fih nicht gleich 
heransfindet und glaubt, ihre alte Mutter wede fie. 

„Ich bin's ja, Lotthen!“ 

Jetzt hebt fie dem Kopf, bie von der Anftrengung ber 
Lichtarbeit ſtark gerötbeten und vom Schlafe fhwer gebrüd- 
ten Augenlieder öffnen fih langfam; aber es bauert noch 
eine Heine Weile, ehe fie ihn erfennt, dann aber foheint es, 
als ob aller Schlaf plöglih ans ihren Augen verfhwun- 
den wäre. 

„Rranz, Du biſt's ?“ 

— ich. Mach' Dich munter, Lottchen, ich 
babe entfeglichen Appetit anf ein Frühſtück. Heute wollen 
wir leben wie die reichen Leute — ich habe cin Loth Kaffee 

35 


mitgebradht, und zwei Semmeln, 's fol 'nmal hoch bei 
und hergeben. Ach, bin ih müde, wie zerfchlagen an allen 
Knochen!‘ 

Mit diefen Worten finft er auf den zweiten Stuhl, 
der ſich Hier befindet. 

Nun ift Lottchen ganz munter geworben. Sie hat 
fo viel zu fragen, wie feine Reife abgelaufen ift; aber das 
Lämpchen droht zu verlöfhen und fie hat fein Del im Haufe, 
das erfchredt fie gewaltig; aber fie befinnt fih, daß fie 
von vielen Jahren her noch einen’ Wachsſtock im Schränf- 
hen aufbewahrt, den fie, wie fie noch ein ganz Meined Mad—⸗ 
hen war, von einer guten Secle, deren Armuth fein grös 
feres Geſchenk erlaubte, an einem Weihnachtatage befom- 
men und forgfam wie ein foftbares Kleinod aufgehoben hat. 

Franz ift wiebergefehrt, er war zwei Tage weg — 
jet iſt er wieder bei ihr, ihre Freude iſt groß, der Wache» 
ſtock iſt nur ein Meines Opfer, das fie ibm bringt, heute 
muß er daran. Wie hell brennt er! Das erhöht ihre Freude 
um ein Großes, fie fühlt fih ganz glücklich. 

„Du baft mir noch feinen Ruß gegeben,’’ fagt Franz. 

est wird das boppelt eingebracht, und nun frägt fie, 
wie fpät es ift? 

„Es gebt auf fünf Uhr,’ antwortet Kranz. 

Lottchen macht fih Vorwürfe, eingefchlafen zu fein 
und eilt jest, dad Frübftüc zu bereiten. Kaffee und Scem- 
meln! Das ift nur an großen Keiertagen bei biefen armen 
Leuten üblich. 

„Iſt es denn fhon Tag?’ frägt eine Krauenflimme 
aus bem Berfchlag, der neben dem Stübchen ift. 

„Mein, Mütterhen, der Franz ift wieder ba.‘ 

„Ach, 's ift nicht möglich!" . 

„Gewiß, gewiß,“ antwortet Lottchen, „wir werben 
Kaffee und Semmeln frübftüden, ih made jetzt Feuer. 
Wart nur, Mütterhen, ih fomme dann gleih hinaus und 
belfe Di anziehen.’ 

Die Mutter in der Kammer ift blind, ſchon drei Jahre 
fang in biefem traurigen Zuftande Hat fie Feine andere 
Stüße, feinen Führer, als ihre Tochter, ihr gutes Lott⸗ 
hen. Sie liebt fie aber auch fo zärtlich, wie nur ein 
Mutterberz lieben fann. Glücklicherweiſe ift noch ein Bund 
Reigigholz hinter'm Dfen vorräthig und das Feuer fladert 
bald luſtig im Dfen und firömt eine mwohlthätige Wärme 
in das fehr Falt gewordene Stübchen aus. Jetzt von ber, 
obwol dünnen Flamme des Wachsſtockes, beffer als Horber 
von der büftern, verglimmenden lampe beleuchtet, weicht 
die Nacht, die Dunkelheit ans dem Stübchen und läft alle 
Gegenftänbe deutlicher erkennen. Der erfte Blick zeigt, 
daf es die Wohnung großer Armuth ift, die jedoch nicht 
auf Koften der allgemeinen Barmherzigkeit lebt, fonbern 
lieber darbt, als ihre Hilflofigfeit offenbart. Lottchen 
ernährt fi und ihre blinde Mutter mit Hänbearbeit, fie 
ift ein Echneidermäbchen, der Berdienft fümmerlih und 
was ihre fleifigen Ringer verdienen, bad wandert in den 
Mund. Der Luxus ift baber ein frembling in diefer Woh⸗ 
nung, deren Schwelle er micht zu überfhreiten wagt. Die 
Wände bes Heinen Stübchens baben Eprünge und Stellen, 
wo ber Ralf abgefallen iſt. Ein einziges Kleinod iſt an 
einer diefer Mände fihtbar, es ift ein Kamilienflüd, das 
vom Großvater noch herſtammt. ine rothe Glastafel 
von ungefähr einer Spanne Höhe und einer halben Spanne 


Breite, zeigt den mit verblichenen. Goldbuchſtaben ein- 
gebrannten ober vielleicht audh nur mit Goldfarbe unter 
legten Troſtſpruch: Soit 


hat geholfen! 
©stt 


wird weiter helfen! 


Und eine Blumenfante von eben fo verblidenem Golb- 
ſchimmer umſchließt diefe fromme Erhebung ſpendenden 
Worte. Ein fhlihter und ſchmaler brauner Rahmen gibt 
diefer Glastafel das Anfehen eines Bildes. Die Mutter 
fann es nicht mehr feben, ihr Augenficht ift erloſchen; aber 
es ift Gewohnheit bei ihr, jeden Morgen es zu betaften, : 
bie arme blinde Arau wäre gewiß fehr unglüdlih, wenn 
es eines Morgens fehlte. Es ift das einzige Stüd, was 
biefe Ramilie je aus einer Erbſchaft befommen bat und bie 
alte Frau ift feſt überzeugt, daß es ein Talisman gegen 
jedes Unglüd ift, welches über fie hereinbrechen fann. Und 
wie viel Unglück bat fie fhon erlitten, wie viel Rummer- 
thränen find fhon über ihr Geſicht herabgefloffen — wer 
fie gezäßft Hätte! Der Mann, das Haupt der Kamilie, war 
Schneider. Die Armuth ift bei fo vielen fleifigen Hand- 
werfern der Rreböfchaden, welcher im Stillen fortzehrt. 
KRümmerlich hat ‘er feine Familie ernährt mit feiner Hänte 
Arbeit. Und das will was fagen! ein armer Handwerker 
bat au nur für arme, unbemittelte Leute zu arbeiten, welche 
nur, wenn die höchſte Nothwendigkeit da ift, an die An- 
ſchaffung eines neuen Kleidungsftüdes venfen. Der Luxus 
der Bornebmen, der den ſchon bemittelten Handwerker in 
Anfpruh nimmt und in die Höhe, ın ein gemiffes Renom- 
mee bringt, hält fi fern von der Thüre des armen Arbei- 
terd. Der arme, aber rechtihaffene Stäblein Tämpfte 
demnach Jahr aus, Jahr ein mit Sorgen, die zuweilen fehr 
bitter und ſchwer fein Herz belafleten; aber bei dem Un— 
glüd ift immer noch ein Schimmer von Glück. Betrachten 
wir dies ald eine Segnung ded Himmels, welder ben 
Schwergeprüften eine Stäge verleiht, daß er nicht finfe. 

Der arme-Meifter hatte eine brave Kran, fein Tödh- 
terchen Lottchen und einen Sohn Simon. Das war 
feine Welt, und wenn ed ihm auch zuweilen recht bange 
um's Herz wurde, wie ed in der Zufunft mit feinen armen 
Kindern werben ſolle, dann fiel fein Blid auf, die Glas— 
tafel, die er von feinem verflorbenen Vater Samuel ge 
erbt hatte, und wie ein wunderbarer Troft fam es in feine 
fummervolle Seele: „Gott hat geholfen! Gott Hilft noch! 
Gott wirb mweiter helfen!’ Das war feine Stüge und des⸗ 
halb hielt er das ziemlich unfcheinbar werdende Erbftüd fehr 
boch in Ehren. Die raftlofen Anftrenaungen, feine Familie 
zu ernäßren, hatten dem armen Meifter cin Bruſtleiden 
zugezogen, welches, da er es anfangs nicht beachtete, mit 
der Zeit unbeilbar wurde. Der reblide Arme hat einen 
gewiffen Stolz, feine traurigen Berkältniffe fo viel wie mög- 
li vor den Augen der Welt zu verſchleiern, diefer Stolz 
wird oft zur Thorheit, trotzdem man ihn eine, Tugend nen. 
nen muß in Bergleich zu Jenen, die fein Schamgefühl be- 
figen und fi gern A Almofen verlaffen. Der neringe 
Berbienft des armen Meifters langte nicht, um einen Arzt 


.zu bezahlen und Arzneien zu Fanfen. Jede folde Ausgabe 


mußte feine Rapilie büßen durch härtere Entbehrungen in 
ihrer ohnehin von Entbehrungen reichlich überfüllten Lebens⸗ 
meife. Sein Bruftleiden wurzelte alfo feft und wurde un- 
heilbar. Zu diefem Leiden, das ihn allmälig zur Arbeit 
unfähiger machte und die Armuth vermehrte, gefelte ſich 
noch ein tiefer eben fo unheilbarer Gram. 

Simon fein Sohn wies nur zu deutlich die Anlagen 
eines böfen Gemüthed. Diefer Knabe zeigte weber eine 
Anhänglichfeit en ibn, noch am bie Mutter oder an feine 
jüngere Schwefter Lottchen. Das ariff tief in das Herz 
des Franken Mannes. Simon hatte fi fhon mehrer Ber 
untreuungen zu Schulden fommen laffen und jede Züchtigung 
dafür machte ihn trogiger, verftocdter, bosbafter. Als die 
Krankheit diefed armen Vaters ſchon fo weit gebiehen war, 
daß er felbft Feine Hoffnung zum Wiederauffommen hatte, 
fah er fih gezwungen, feine traurigen Berbältwffe einem 
Armenpfleger feines Viertels zu offenbaren, was ihm viel 
Thränen foftete; aber er mußte es thun um — feiner Ka» 
milie willen, welche dadurch doc in ihrer bittern Noth eine, 
wenn auch geringe, aber doch eine Unterflüßung empfing. 
Er felbft war nicht mehr zu reiten, obmol bie Runf bes 
Armenarztes eine ſcheinbare Befferung auf kurze Zeit her- 
vorrief und ihn den Seinen noch anderthalb Yahre erhielt. 
Sein Todestag war für diefe Armen ein fehr ſchwerer Tag. 

Simon war faft fiebenzehn Jahre alt zu diefer Zeit, 
Lottchen ein fünfzebnjähriges Mädchen. Den Erfieren 
berübrte ber Schmerz feiner Mutter und Schwefter durchaus 
nicht, und feit biefem Tage entftand aud eine Scheidewand 
zwifchen ihnen. Simon war bei einem Krämer in ber 
Lehre und da er auch daſelbſt fchlief, fo kamen fie fehr fel- 
ten zufammen und wenn es geſchah, fo gab ed nur Nerger- 
niß zwifchen ihnen. Simon entwidelte Grundfäße, bie 
ein rechtfchaffenes Herz nur zittern machen mufiten, ja er 
fheute fogar nit, feiner Schwefter, welche fi zu einem 
recht hübſchen Mädchen ausbildete, anzurathen, ihr Brod 
auf jene leichte Weiſe zu verdienen, die leider ſo häufig 
von jungen Frauenzimmern gewählt wird, Dies trennte 
Mutter und Schwefter noch mehr von ibm. In dem Haufe 
feines Lehrherrn, der ihn aus Barmherzigkeit aufgenommen, 
da der Bater ald unbefholtener Mann befannt war, ge- 
fhab ein bedeutender Diebſtahl an Geld, über welchen alle 
Nachforfchungen vergeblich blieben. 

Mutter Stäblein bebte bei dem Gedanken, der fie 
unwillkürlich beſchlich, daß ihr ungerathener Sohn vielleicht 
denfelben begangen habe; indeß da jede Spur vergebend 
war, um ben Verbrecher zu entdecken, fo beruhigte fie fi 
wieder. Der Krämer felbft begte dieſen Gedanken nicht, 
Simon war ſein Liebling. Im der That beſaß diefer junge 
Menſch alle Eigenfhaften, welche blenden Fünnen und die 
noch durch ein empfchlendes Aeußere unterſtützt wurden. 
Offener Kopf, eine Geſchmeidigkeit des Charakters, welche 
ſich nicht ſo leicht durchſchauen ließ, ob ſie Wahrheit und 
Heuchelei ſei. Später als feine Lehrzeit beendet war, hatte 
Simon feine Baterftabt verlaffen und war nach Verlauf 
von zwei Jahren zurüdgefehrt in Folge einer Unterfuchung, 
welche im Auslande über ihn verhängt worben, aus wel- 
der er aber wieder entlaffen werben mußte, da fich feine 
gültigen Beweiſe gegen ihn vorfanden, um ihn des angeſchul ⸗ 
digten Verbrechens der Falſchmünzerei zu überführen. In⸗ 


deß der Verdacht gegen ihn war deshalb nicht entfräftet. 


263 


and bie Regierung, die ihn gefänglich eingezogen, ließ ihn 
au ald Gefangenen feiner vaterländifchen Regierung über- 
liefern. Er fam wieder auf freien Fuß und lebte nun wie- 
der in feiner Baterftabt in einem Ngenturburean. Sehr 
felten fam er mit Mutter und Schwefter zufammen. Er 
zeigte feine Theilnahme in dem Unglüd, welches feine arme 
Mutter betroffen, von ihm hatte die Blinde feine Unter- 
ffügung zu erwarten, er war ihr fremder ald ein Fremder, 
ber wenigftens ein Mitleid über ihre Blindheit im theil- 
nehmenden Worten ausgedrüdt haben würde, 

Sp war biefe arme Frau alfo nur auf ihre Tochter 
angewiefen und Lottchen ftrengte fi an, fo viel mit ihrer 
Händearbeit zu erfhwingen, um bie arme blinde Mutter 
nit Hunger fühlen zu laffen; fie opferte fih und ihre 
Jugend auf, dieſen Zweck zu erreichen, und wenn zumeilen 
Erfhöpfung und Angft, ob fie diefe Anftrengungen auch 
aushalten werde, fie peinigten und ihr Thränen erprefiten — 
bie Mutter fonnte diefe Zaͤhren ja nit ſehen — dann blickte 
fie auf diefe Glastafel, die Großvaters und Vaters Troft 
gewefen war in fchweren Rummertagen, und ihr gefunfener 
Muth richtete fih wieder zur Ausdauer auf, und fie fagte 
vartrauensvoll zu fi: „Bott hat geholfen! Gott Hiljt no! 
Gott wird weiter helfen!’ ' 

Das Flämmchen des Wachsſtockes beleuchtete bie Füm« 
merlihe Einrihtung des Stübchens, melde in einer längft 
aller Karbe beraubten altmodifhen Schrankkomode, einem 
Tiſch und zwei harten ehemals braunrotben Holzftuhlen be— 
ftand, die jetzt alterfhwah an vielen Aleden die gelbe Na- 
turfarbe des Materials zeigten. Aber auch Lotthen wurde 
von dem ſchwachen, aber Maren Lichte beſchienen. 

Es war ein junges wohlgebildetes Mädchen von Mit- 
telaröße, dem die angeftrengt figende Lebensart einen ge- 
wiffen Anfag von Fülle gegeben, welcher aber nichts defto 
weniger mit einem fräftigen, fernbaften Fleiſche zu verwech⸗ 
feln war. Indeß lieh tiefe nicht gefuchte oder gefünftelte 
Täufhung ihr fehr wohl, fie glih einer Beſchönigung der 
Entbehrungen, welche died arme Mädchen nothgedrungen 
erbulden mußte. Lottchen's Geſicht, ber Witterung nie 
ausgefegt, befaß einen falt weißen Teint, die Röthe der 
Wangen war ſchwach, Fränflih, wie Folge einer großen 
Nervenverftimmung, bie einen jungen Koͤrper abfpannt und 
im verbieten Bintumlauf unbemerfbar feine Jugendkraft 
mach und nach todtet. Aber eben dies ſchwache zarte In— 
carnat verlieh dem Mädchen etwas Feines, Intereffantes, 
zumal, da ein fchönes blondes Haar die Weife des Antli- 
ges und die fanfte Wangenrötbe etwas bob, fo daß bie 
fanften freundlichen Züge, biefe leidende Miene wie von 
einem Golbrahmen umgeben ſchienen. Ein gegitterter Rod 
von leichtem Kattun und ein. Zuhjädhen madte ihr Haus- 
gewand aus, die helle auflovernde Glut aus ber offen ge- 
laffenen Ofenthüre übergoß jeßt des Madchens Geficht mit 
einem höheren Purpur. Sie raffte das Kleid zufammen, 
bei deſſen Arbeit, fie eingefchlafen war, und hob es auf, 
dann verlieh fie das Stübhen, um ihrer blinden Mutter 
beim Ankleiden behilflich zu fein. 

Der junge Hantwerfer fühlte jegt erft bie Ermattumg, 
die fich feiner unwiderſtehlich bemächtigte. Die Ruhe nach 
fo ſcharfem Gang fpannte feine Aufregung ſchnell ab, und mit 
auf die Bruft etwas nievergefenftem Kopfe ſchien er ſich ber 
Ermüdung gänzlich überlaffen — Er war ein jun« 
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ger Mann von ungefähr dreiundzwanzig Jahren, rüftig 
gebaut, etwas über Mittelgröße, fein Gefiht von einem 
noch ſchwachen fhwarzen Barte eingefaßt, trug die Züge 
entſchloſſenen Charakters, ja faft Trotzes, wenn bie ein 
wenig aufgeworfenen Lippen al$ Zeichen bafür gelten. Die 
Armut hatte feinem Neuferen den Stempel des Ernſtes 
aufgebrüdt. Das dunkle fraufe Haar gab ihm fogar den 
Anſtrich eines finfteren Gemüthes, wenn er anhaltend über 
etwas nachſann. Er war ein Sohn der Armutb, nicht ver- 
weichlicht, vielmehr gefräftigt unter den mannigfachen Ent- 
bebrungen, welche dieſe allen Denjenigen, bei denen fie ſich 
beimifh macht, auflegt. Nur um zwei Jahre älter als 
Lottchen, war er mit biefer und Simon als Nahbars- 
finder aufgewachfen und von - frübefter Kindheit an hatte 
eine Zuneigung zu der Erfterem in feinem Herzen Wurzel 
gefaßt, und je größer Beide wurben, deſto lebendiger wurde 
auch dies Gefühl bei ‚Beiden. „Es ift fehr fchlimm, Ger 
vatter Nachbar,’ hatte ber rechtſchaffene Meiſter Stäblein 
öfters Franzen's Bater, einem ebrlihen Schuhmacher, ger 
fagt, „es iſt fehr fhlimm, daß wir Beide nicht große Her: 
ren find, denn dann müßte es mit den beiden Kindern ſchon 
richtig fein für's ganze Leben — Ihr verfieht mid, Ge— 
vatter. Nachbar, nicht wahr?’ , 

Der ehrlihe Schuhmacher verſtand das recht wohl, 
aber er fand es für thöricht, folde Dinge im Voraus zu 
befpredhen; „denn,“ fagte er, „man fann nicht wiffen, mie 
die Dinge fommen.” Und dann hatte er in der Regel einen 
ftchenden Witz, den er bei jeder Gelegenheit gern amzu- 
bringen pflegte. „Hm, es Fann gefcheben, daß man ſich 
als Hausfnecht miederlegt und als Millionär auffteht, oder 
es kann aud kommen, daß einer mit -einem ganzen Kopf 
voll Hoffärtiger Gedanken zu Bette gebt und am andern 
Mörgen mit Erftaunen bemerft, baf er gar feinen Kopf 
mebr bat.‘ 

Diefe ſtehenden und faft überall angebradten Bemer⸗ 
kungen bes ehrlichen Schuhmachers flörten keineswegs vie 
Sympathien beider Kinder, fie lebten fich einen Tag wie 
den andern, und je mehr der Tage wurden, deſto Harer 
trat's hervor, daß fie fib auch gewiß für's ganze Leben 
lieben würden. ' 

Franz hatte wie Lotthen feinen Vater verloren, 
en er bereits ald Schmieb zwei Jabre auf ter Wan 
derfhaft war. Gein Bruder Anguft, beffen Körperfon- 
ftitation fih für fein Handwerk eignete, er war etwas ber 


wachfen, hatte bei einem Befannten feines Vaters, welcher 


ſich durch Muſikmachen auf Tanzböden und bei Kirmesfeften 
ſchlicht und recht ernährte, Geigenfpielen gelernt und trieb 
nebenbei das Gefchäft eines Notencopiften, weiches fümmer- 
lichen Berbienft abwarf. Seine Hilflofigfeit, in welde er 
fib nad dem Tode des Vaters verfeht fab, da er fehr oft 
fränfelte, war die Urfache, daß er Kranz zurüdrief aus 
der Fremde, Er mußte Jemand bei ſich baben, der ihm 
beiftand, und anf dem er ſich ganz verlaffen fonnte, und 
wer hätte das anders fein fönnen, als fein Bruder Kranz? 

Der Letztere befand fich alfo faft ein halbes Jahr wie— 
der in feiner Vaterftabt und beide Brüder wohnten zufam- 
men und fehoßen fo viel von ihrem fümmerlihen Verbienft 
zuſammen, als dazu gehörte, um die Miethe herandzubringen. 

Nahdem wir dieſe furge Schilberung entworfen, fahren 
wir in unferer Erzählung fort. Die Ruhe, welche in dem 


marſchiren. 


Stübchen herrſchte, hatte Franz zum Einnicken gebracht, 
er hörte es nicht, als Lottchen die Mutter ans der Kam— 
mer führte, 

„Eh! ſprich jetzt nicht, Mütterchen,“ flüfterte das 
Mädchen, „ſetze Dich ganz ruhig bierber, er fchläft — ad 
mein Gott, der arme franz ift gewiß fehr müde.“ — 

In ver That war es auch fo, die Wärme wirkte wohl« 
thätig anf den jungen Mann, welcher feit bem vergangenen 
Nachmittag die Tour von acht Meilen hintereinander zu- 
rüdgelegt hatte, um ben bentigen Tag, Faſchingsdienſtag, 
bei Lottchen zu fein. Ein Better war geflorben und hatte 
eine Fleine unbedeutende Erbichaft für ihn und feinen Bru- 
ber Auguſt hinterlaſſen. Kranz batte fie perfönlich in 
Empfang nehmen wollen und kehrte jegt reich wie ein Kö⸗— 
nig zurücd; denn er trug vierzig Thaler bei fih, eine fo 
große Summe hatte er noch nie aufgezählt gefehen, viel» 
weniger befeffen. "Ach der Gedanke, h rei zu fein und 
diefe frendige Kunde feinem geliebten Lottchen mitzuthei- 
len, mit ihr zugleich ſich zu freuen, trieb ihm, ohne unter- 
wegs auf Rube zu denken, die bunfle Naht hindurch zu 
Er batte an Alles gedacht, um diefe Freude 
recht groß zu machen. Kaffee war ein Lieblingsgetränf 
Lottchen's, welches fie des geringen Verdienſtes wegen, 
fi nur febr felten erzeugen fonnte. Alſo berechnend, daß 
er ſehr früb anfommen und dann noch Fein Kaufmannslaben 
geöffnet fein werde, hatte er cin Loth Kaffee, ein wenig 
Zuder und ein Paar Semmeln in einem Heinen Städtchen 
noch vor Anbruh der Nacht gekauft und mit hergebradt. 

Der hölzerne Stubl war wenig geeignet, einem Schlum- 
mernden ırgend eine Bequemlichfeit zu bieten, er war zu 
fhmal und biefer Umftand war ed auch, welder den jun- 
gen Dann bald aus dem furzen, ihn überrafhenden Schlum- 
mer rif, indem. er beinahe vom bemfelben herabgrfallen 
wäre: die blinde Frau fah ibm ſchweigend gegenüber, und 
Lottchen fauerte in der glüdlichften Stimmung vor'm Dfen, 
um ben Kaffee zu bereiten. Durd ben heftigen Ruck, wel- 
Gen Kranz empfand, erwacdte er. „Sapperment, bald 
hätte ıch unten gelegen. Schade, daß Enere Stühle feine 
Armlehnen haben, man fann obme viel Umftände einen 
Rutſcher machen,‘ fagte er, fih ben Schlaf aus den Augen 
reibend. „Ei, guten Morgen, Mutter Stäblein, hab’ 
ich Euch aufgeicheucht aus ber Nachtruhe? Nun laft’s Euch 
nit gram fein, Ihr verliert nicht viel daran, denn jeßt 
ıft es fünf Uhr und ber Tag graut.“ 

„Penn ich nur einmal noch den Tag grauen feben 
fönnte ?“ feufjte die arme Winde faft unwillfürlid. Uebri- 
gend weißt Du ja, Franz, daß es mit dem Schlafe auch 
nicht viel ber mir ift, wenn ich d’rin im Kammerchen Tiege 
und böre, wie Lottchen' bier aufen noch munter ift, wie 
fie die Nacht dazu anwendet, um für und Beide Brod 
zu verdienen und fich ihre jungen Nugen verdirbt.’ 

„Ach red’ Doch nicht davon, Mutter,” entgegnete das 
Mädchen vom Dfen ber, „Du denkt immer, ich babe ger 
arbeitet. J, bewabre, frag’ nur ben Franz, der kann 
Dir's fogen, geſchlafen babe ih, wie eine Prinzeflin und 
ba fagft Du immer, ic arbeite — bababa, ih big ein 
faules Ding! Tu weißt es gar nit fo.‘ 

Die blinde Frau antwortete nichts darauf, fie wußte 
wobl, daß Yotthen ihr den Gedanken rauben wollte, als 
firenge fie fih zu fehr an, um die Notwendigkeiten des 


Lebens zu verbienen. Gewiß, wenn die arme blinde Frau 
an ıhr großes Unglüd date, und ſich fagte, wie ſchrecklich 
es fel, fo in Nacht wandeln zu müffen bie an’s Ende ihrer 
Tage, ftetd der Hilfe bebürftig, nicht im Stande, tur 
ihrer Hände Arbeit fi zu ernähren wie Andere, die, wenn 
auch arm, doch fo viel, als in ihren Kräften ftebt, thun 
fönnen, um einen Meinen Berbienft ju erwerben; dann warf 
fie wol manchmal die Frage an das Schickſal auf: „Warum 
mir diefe ſchwere Prüfung? IR denn die Armuth nicht 
allein ſchon eine fo ſchwere, daß man fie faum ertragen 
lann?“ — Jeder Arme, Betrübte wirft bei ſich diefe Frage 
auf, fie ift das Kind des Leides — verdammt ben Armen, 
Gedrüdten nicht, wenn er fcheinbar ungerecht mit ber ewi— 
gen Vorſehung grollt, der Schmerz ift fo rein menfhlid 
und fein Ausdruck wird in trauriger Stunde nicht ab- 
gewogen. 

Die blinde Mutter fand bald wieder einen Troft im 
leiden; der Gebanfe, dab ihr der Himmel ein Kind gege- 
ben, das aM’ das Schwere auf fi nahm nnd ängflich jeden 
Kummer verbarg vor ihr, um fie nicht zu betrüben, tele 
ches ſich heiter ftellte, weil dieſe die befle. Trägerin bes 


Rummers ift, war gewiß ein erbebender Gebanfe für bie - 


Blinte und fie geftand fi, daß der Spruch auf der rothen 
Öfastafel eine große Maprheit fei. Bis jeßt hatte Gott 
gebolfen. — Der Kaffee war fertig, Lottchen bradte ifn 
auf ben Tiſch. 

„Ja fo, fagte Kranz, „Bruder Anguft muß ja 
mitirinfen — weißt Tu nicht, ob er fhon zu Haufe if, 
Lotthen? Heute war ja freie Nacht im goldenen Hir- 


ſchen.“ — „Wabrhaftig, ich weiß es nit; ıch fage es ja," 


ih bin ein ſchrecklich faules Ding; ich babe geſchlafen wäh- 
rend andere Leute arbeiten und Geld verdienen, Wir müf- 
fen nachſehen, ob der Auguft zu Haufe ift, es hilft nichts.“ 
Indem fie biefen Entfhluß ausführen wollten, hörten 
fie die vierte Treppe Iangfame Schritte berauffommen. 
„Das iſt Auguſt,“ fagte Kranz. In ber That, der 
Geiger war's, der mühfam berauffenchte und endlich mit 
einer feinen Laterne in der Hand, fein Inſtrument im 
Rutteral auf dem dur einen ziemlichen Höder verunftalte- 
ten Rüden an einer Schnur tragenb, die vorn über ber 
ebenfalls böderigen Bruft zufammengebunden war. 
Auguft bot den Anblid einer Heinen verwachfenen 
Geftalt, eh Geſicht war lang mit bleihen abgelebten Zügen, 
als fei er um breifiig Jahre älter. Jemand ber nur fehöne 
nn zu fehen gemohnt war, würde fich voll Abfchen vor 
einem Anblid weggewendet haben. Er glich einem Cyflo- 
pen, deſſen Häßlichfeit einen abfhredenden Eindrud mad. 
Die Anftrengungen, welche des Brobverbienfles wegen die⸗ 
fer Bedauerungswürbige auszuhalten gezwungen war — 
wir meinen das Beigefpielen anf den Tanzböden die Nächte 
bindurch; der heiße Dunft, den er dort einatbmen mußte, 
ſchien anf feinen ohnehin unglüdlichen Körper einen bereits 
merfbaren Einfluß zu üben, ein bobler keuchender Huften 
erfchütterte oftmals feine Bruft; aber troß tiefes Leidens, 
trog des Unglücks, welches ſich an und in ihm gleichfam 
verförpert hatte, börte Niemand von ihm eine Rlage, er 
war überhaupt fill, felten zum Sprecden aufgelegt, viel- 
leicht lag diefe Abneigung in feinem Temperamente ober 
auch in dem Beftreben, feine fhwahe Bruſt zu fchonen; 
denn fein Sprachorgan verrietb große Anftrengung, als 


machte es ihin Mühe, eine Zeitlang bei irgend einer Unter- 
baltung mitjufprechen, vielleicht auch vermien er es ab» 
fihtlih, denn fein mufifalifch-gebildetes Gehör fagte ihm, 
daf feine Stimme hohl, unangenehm Flingend fer, und da« 
ber für Anderer Ohren von üblem Eindrud fein müffe. 
Indem jept biefer Verfrüppelte die Windung der Treppe 
erreicht hatte, erblidte er vor ſich in ber halb geöffneten 
Thüre, wo die Stäblein’s wohnten, Lotthen mit dem 
brennenden Wachsſtock in der Hand fliehen. Seine müben 
Schritte wurden rafher, als bätte er plötzlich die größte 
Eile — über fein langes, bleihes und bie größte Abfpan- 
nung verathendes Geſicht fhien ein Strahl wie Freude zu 
fhweben, er drückte mühſam den feuchenden Athem in bie 
Druft zurück. 

„Eben wollten wir feben, ob Du ſchon zu Hanfe wärft, 
Anguft ?’ fagte Franz hinter Lottchen vortretend. Die 
plöglih aufgetauchte Heiterkeit verfhwand aus dem ab» 
gelebten Gefiht des Armen, es verfiel momentan in bie 
vorige Abfpannung zurüd. 

„Ich fomme jegt erft, antwortete er, „ach biefe 
Treppen |" 

Lottchen trat rafch näher und bot ihm die Hand, um 
ihm die letzten Paar Stufen zu erleichtern. Es ſchien, als 
fei der Ungflüdliche zweifelhaft, ob er dieſen Liebesdienft 
annehmen folle; es war ald wenn ihn in biefem Augenblicke 
eine größere Ermatiung, ein bumpfer Schmerz überfäme, 
jedoch nur für einen Moment, dann faßte er ſchnell nad 
ber weihen Hand bes Mädchens. 

„Ich danke Dir!” fagte er tief Athem holend, als er 
fi oben befand. „Komm,“ fagte Auguft, ihm die Beige 
im Kutteral abnebmend, „heute wollen wir Faſching maden, 
's Tommt fo felten an uns, einmal fibel fein zw können,’ 

„ah ja! nie!’ antwortete Augnft. 

„Aber heute wollen wir es ſein,“ fuhr ber Erſtere 
fehr heiter fort, „riechſt Du nichts? wir werden einen deli— 
Taten Kaffee trinfen und hier —“ er ſchlug an feine Taſche — 
„bringe ih Mofes und bie Propheten mit. Thu’ den Man- 
tel ab, Auguft — Mutter Stäblein ift auch ſchon mun« 
ter, fie’ nur — wenn wir den Kaffee getrunfen haben, 
legen wir Beide ung nieder, ih bin müde wie ein Hund.’ 

„Ich auch! fügte der unglüdlihe Mufifus bei. 

„Jetzt muͤſſen wir aber noch rinen Stuhl Holen,‘ be» 
merkte Franz. 

„Das werbe ich thun,“ fagte Lottchen, „ich nehme 
gleih Auguft’s Mantel und Infirument mit, gib mir nur 
den Schlüſſel.“ 

„Ei fo Taf mich doc, entgegnete ber Vorige. 

„Mein, Ihr feid Beide müde, Du und der Augufl.” 

Während diefer fehr Furzen Wechfelreden ſchien ber 
Berfrüppelte ein wohlthuendes Gefühl zu empfinden, Fott- 
hen brüdte feinen Mantel feft an ibr Herz, denn Kranz 
wollte ihr ihn abnehmen. Als der Stuhl an ben Tiſch ger 
fteflt and ein Schemmel aus dem Kämmerchen geholt wor- 
ben war, fegten fie fi zum Kaffee. 

Lottchen batte fih ben Schemmel genommen und faf 
—— den beiden Brüdern. Für vier Perſonen war der 

affee allerdings etwas zu lang, indeß ber Arme wird ſchon 
durch den Gedanken befriedigt, daß es ein und derſelbe 
Genuß iſt, den die Reichen ſich taͤglich verſchaffen fönnen 
und bei diefen Armen war jedenfalls die Freude, fih fo 


glücklich bei einander ſitzen zu ſehen, millionenmal mehr 
werth, als der ftärfite aromatifhe Moflatranf. 

„Sieh', Mütterchen, wie Alles zum Glück iſt,“ ſcherzte 
Lottchen; hätte ih geftern nicht für vier Pfennige Milch 
mehr genommen, weil die Milchfrau gern fort wollte, ſaßen 
wir jest in Verlegenheit. Wo follte ich denn Mil ber- 
befommen? Wir müßten jept ja wahrhaftig den Kaffee 
ſchwarz trinken.“ 

Diefer Gedanke durch Zufall zu dieſem feſtlichen Früh— 
ſtück mitbeigetragen zu haben, ſchien Lottchen ſehr ver⸗ 
gnügt zu machen. Franz legte die große Erbſchaft auf 
den Tiſch. „Vierzig Thaler, wunderſchöne harte Thaler!“ 
fagte er lachend. „Zwanzig find Dein, Auguſt, zwan- 
ig mein — fo, jedem das Seine. Mutter Stäblein, 
Beute fpendire ih einen harten Thaler daran, baf wir ein- 
mal wiffen, wie es ift, wenn man über die Schnur haut. 
Heute, Mutter Stäblein, das heißt, wenn Ihr nichté 
dagegen habt, führe ih Lottchen zum Tanze — wollen 
ung 'n mal ausfchwenfen und foften thut mir die Mufif 
feinen Heller. Bir geben in grünen Baum, Auguft fpielt 
dort mit, da fordert mir Niemand einen Pfennig ab. Alſo, 
Mutter Stäblein — wie ſteht's?“ 

„Ich habe nichts dagegen, fagte die Blinde, „'s ift 
dem Rinde wol zu gönnen, daß es einmal eine freude hat. 
Du, lieber Gott, ich kann dem Mädchen Feine machen.‘ 

„Alſo heute zu Tanze,“ ſcherzte Franz fehr vergnügt, 
„wir werfen und in's befte Zeug — o wir werben ein 
föftlihes Paar fein und Bruder Auguft fol Euch, Mut- 
ter, Morgen erzählen, wie Iuftig wir gemefen find.‘ 

Lottchen mar außer fih vor Freude, fie füßte bie 
Blinde aus Dankbarkeit für diefe Erlaubnif, mit Kranz 
ehen zu bürfen und rief in findficher Naivität: „Ach, wenn 

u fehen fönnteft, Mütterchen, wie ich mich heute fchön 
machen will, mein Kattunkleid mit ben blauen Blümchen 
auf weißem Boden, wirb angezogen und bie fihöne weiße 
Roſe, die ich von der Mamfell Felnert, unferer Direc- 
trice, gefchenft befommen 38 in's Haar geſteckt, — ach, 
Mütterchen, das wird zu fchön für mich fein!” Lottchen 
Hatfchte in die Hände, fie hüpfte in dem Stübchen herum, 
welches, fo lange als dieſe Kamilie es bewohnte, nie fo 
einen Ausbruch von freude, von Jubel gefeben hatte, 

Die Blinde lachte, ihr Ohr vertrat jegt bie Stelle 
des Auges, befien Licht für immer erlofchen war. Sie freute 
ſich über die rende ihres indes unb Kranz jubelte mit, 
er war ja ber Schöpfer diefes Glücks, welches Lottchen 
fo außer ſich bradte. 

„Heute Hätte ich wirflich nicht gedacht, daß ich fo bei« 
ter, fo vergnügt werben würde,“ fagte die Blinde, „bat 
mir garftig geträumt,’ 

„Ad was Träume!” rief Kranz, „das iſt ja bummes 
Zeug. Hente ift Rafhing und da wollen wir gar nicht 
träumen, fondern fidel fein, daß fi ber Herr Gott im 
Himmel darüber freut.’ 

Auguft fa reg da, er nahm fichtbar feinen 
Antheil an diefer Luft. Einen Thaler nah dem andern 
ließ er aus einer Hand in bie andere fallen, als erfreuen 
fi feine Ohren an dem Silberklange. 


Glück. 

Wir haben im beendeten erſten Abſchnitt dem Leſer 
ein Bild der Armuth vorgeführt, deren Träger noch nicht 
zu der unterſten Klaſſe zu rechnen, indem ihr eigenes fitt- 
liches ‚Gefühl fie dor dem tiefern Sinken, weldes fo ver- 
lodend bei Armen ifl, bemahrte, 

Lottchen's Glück ſchien alle Orenzen überfteigen zu 
wollen. Gie war fo jung noch und hatte ber Freude fo 
wenig ’gehabt, daß ſich eben dieſe faft übermäßige Sehnſucht 
nad einem Bergnügen, welches ihr ald das hörhfte erfhien, 
wol entfohnlvigen lief. So große Freude ift in dem Leben 
eines Armen ein Ereignif. Haft wäre es der alten blin- 
den Fran ſchmerzlich auf's Herz gefallen, als ob Lottchen 
ſich nur meiftentheild deshalb erfreut hätte, um einmal für 
bie Dauer eines Abends aus ihrer Nähe erlöft zu werben, 
indeß diefer Gedanke, ber nur einen Augenblid dauerte, 
fiel wie böfer Niederſchlag fehnell zu Boden, fie fannte ja 
das Herz des Mädchens hinlänglid, Kranz und Auguft 
ſchliefen ermüdet von ihren Anftrengungen, fie aber, trog 
dem fie faft den größten Theil der Nacht gearbeitet, blieb’ 
an; munter, die Freude Tief fie niht an Schlafen benfen. 

ehr ald je war fie gefprädig, bie Blinde konnte faum 
genug antworten auf alle Kragen. . 

„Ich arbeite heute recht fleißig,“ fagte fie, „bann Fann 
ih bis zum Abend das Kleid für die Frau Kommiſſions— 
räthin abliefern — nicht wahr, Mütterden? Es ift doch 
fehr hübſch von der Mamfell Kelnert, daß fie mir den 


‚Auftrag gegeben hat, das Kleid felber zu überbringen, da 


gibt's doch vielleicht ein Feines Gefchenf für ben Weg. 
So einer reihen Frau fommt ed auf ein Paar Groſchen 
gewiß nicht an, meinft Du nit auch, Mütterhen ?“ 

„Man follte doc meinen,“ flimmte die Mutter bei. 

„Sieh’, Mütterchen, wenn man nur etwas in ber Hand 
hätte, nur ein ganz Meines Kapital, daß man fi ein Biß- 
hen helfen könnte, nicht immer fo zwijchen Leben und Tod 
fhmweben, wie wir. Denke doch, Mütterchen, das Fönnte 
Alles fo gut mit und gehen, gar nicht fo armfelig mie jegt. 
Mamfell Felnert verbient ſchönes Geld und was thut 
fie eigentlich dafür? Daß fie zu den Damen gebt, und 
Maß nimmt. Wenn bie reihe Frau Commiſſionsräthin 
wüßte, daß ich das ganze Kleid, fir und fertig, allein ge- 
macht babe, das wäre ſchon eine fhöne Kundſchaft; aber 
freilih, davon darf fein Wort fallen — bewahre! Wenn 
Mamfel Kelnert nur das Geringfte davon erführe, wär's 
gewiß aus mit aller Arbeit, die ich von ihr habe, und des⸗ 
bald — ich bin ihr auch vielen. Dank ſchuldig. Wenn fie 
mir nicht Arbeit gegeben hätte, Du lieber Gott, wovon 
hätten wir benn leben ſollen!“ 

„Freilich,“ fagte die Blinde, „die Mamfell Kelnert 
mag fein, wie fie will; aber fie iſt boch bie Urfache, daß 
wir leben fönnen, Du mein Kınb mußt freilich hart daran !“ 

„Das thut nichts, ich arbeite gern... und muß denn 
Bun nicht auch hart daran? und der arme Auguſt! Ad, 
mein Gott, wie blaß ficht der arme Menſch ans und er ıft 
fo gut!“ — Sept folgte eine Paufe, die fpäter von Rott: 
hen felbft wieder unterbrochen wurde. Gewiß der Auguf 
ift fo bergensgut wie ber Kranz,“ fagte fie; „aber ich 
möchte wilten, warum er fo geizig iſt? Kranz verthut auch 
nichts, denn fein Berbienft iſt faft noch geringer, aber er 


ift Boch nicht fparfam wie der Auguft, und wenn er etwas 
be dann gibt er ihm jedesmal davon. Das ift et 
eltfam, Mütterchen? Kranz erfährt nie recht, was Augu 
verbient und wie wachſam ift der auf feinen Notenfaften! 
Als wenn eitel Gold darin wäre — Franz geht bemfelben 
nicht zu nahe, um den Auguft nicht zu ärgern.’ 

„Ja, jeder Menſch hat feine Leidenſchaften,“ ſprach 
die Blinde, „und dem Auguſt muß man fo etwas Appar- 
tes auch nachſehen, denm er iſt noch tauſendmal unglüdlicher, 
teil er ein Krüppel iſt. Aranfe haben viele Schwächen.“ 

Gegen Mittag hatte Franz -ausgefchlafen und fam 
beräber. „Auguft fihläft noch feſt,“ (agte er, „ich weiß 
micht, wie lange er noch in feinem Notenfaften herum ge— 
framt bat; ich fchlief darüber ein.. Das ift das Einzige, 
was mich vom ihm ärgert, er weiß, ich nehme ihm nichts, 
und doch thut er immer fo geheimnißvoll mit feinen Paar 
Pfennigen, ald wäre ich ein fremder, von dem er’ einen 
Diebftahl, befürdten müßte, Wir haben auf's Haar die 
Paar Grofchen berechnet, welche er zu ber Reife gegeben 
bat, wenn er nur gefagt hätte: Da haft Did müde gelan- 
fen, franz, ih werde bie Hälfte zu dem Kaffee und zu 
den Semmeln geben. Gott bewahre, daran denft er nicht. 
Das gefällt mir nicht von ihm.“ 

Die Blinde verfuchte ben Meinen Merger bes jungen 
Mannes zu befhwidtigen, unb es gelang ihr auch; denn 
Franz beſaß ein fehr leicht verföhnliches Gemüth und es 
bedurfte nur der Vorſtellung bei ihm, wie noch weit unglüd- 
licher fein Bruder fei wegen dem verfrüppelten Körper, und 
daß folhe Unglüdlihe oft weit mehr Schwächen befigen, 
als andere Leute, um bie Heine Erregung des Aergers 
ſchnell niederzufchlagen. Eine wefentliche Urſache bes fchnel- 
fen Bergeflens derfelben lag wol hauptſächlich in dem hei- 
teren Blide Lottchen's. Wie hätte nur ein ärgerlicher 
Gedauke diefem freundlichen, das größte Glück ſtrahlenden 
Auge gegenüber beſtehen fünnen! 

Das war rein unmöglich, vorzüglich bei einem jungen 
Manne, der fo aufrichtig liebte. 

„Wißt Ihr, Mutter Stäblein, wozu ih das Erb» 
ſchafts geld anwende ? 

„Nun?“ fragte die Blinde. 

„Das wird jurücgelegt und dazu fo viel gefpart, als 
nur möglih ift, um Meifter werben zu fönnen. Es wer- 
den freilich noch ein Paar Jährchen darüber hingehen; aber 
das thut nichts, 's geht einmal nicht anders. Dann gebt 
Ir mir Euer Lottchen zur Fran und wir werben leben, 
wie ber Herr Gott in Rranfreih. Alle Hagel, Lottchen 
wird fich als frau Meifterin Schönberg fehr gut maden, 
gar Feine Frage. Und arbeiten will ih, was das Zeng 
bäft, von früh bis zum Abend, wir werben viel verbienen, 
ſchrecklich viel, und und dann eine große Schmiede faufen — 
nicht wahr Lottchen, das werben mir?” 

Diefe Träume des Glücks, welches auf neungehn Thaler 
bafirt war, gaben reichlihen Stoff zum Lachen, felbft die 
blinde Mutter ftimmte in das herzliche Gelächter der bei» 
den jungen Leute mit ein. 

„Du lieber Gott,’ fagte fie zu fi, „marum foll man 
nicht mitlagen? Wird's erfüllt, dann iſt's gut; wird's nicht, 
nun haben wir dann bob eine unfchuldige Freude gehabt 
die ung fein Gelb koſtete.“ 

Die Stimmung diefer armen Leute war alfo fehr fröh- 
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ih, und bie bampfenden Kartoffeln, welche Lotthen auf 
den Tifch fepte, ſchmeckten ganz vortrefflich. Der Kafhinge- 
ſchmaus eines reihen Mannes ift öfterer vielleicht von weni⸗ 
ger Kröhlichfeit beglüdt,. als diefes einfache Gericht, wel- 
ches diefe Armen mit ein wenig MWurflfett und Salz geno- 
fen. Die Phantafie iſt ein Geſchenk der ewigen Borfehung 
für Reihe und Arme, 

Wir werfen jept einen Bid in die Wohnung Au— 
guft’s und Franzen's. Das Geräuſch, welches der Lep- 
tere durch Auffichen und Verlaffen der Ctube gemacht, hatte 
Arguf aus dem Schlafe gewedt, er war aber mit fefl- 
geſchloſſenen Augen und tiefen Atbemzügen wie feft fchla- 
fend liegen geblicben. Erſt ald Franz fort war, ſchlug 
Auguft die Augen auf und richtete fih vom Lager auf, 
auf dem er eine Zeitlang figen blieb. Seine f&lafen, ab» 
gelebten und vom Schlafe faft bleichgelben Züge boten einen 
faft unheimlichen Anblick. Diefer junge Ungludlihe ftarrte 
die Thüre an,.turh die Franz das Stuben verlaffen 
batte; feine welfen Lippen Iniffen fi zufammen und es 
ſchien, als durchziehe Schmerz oder Zorn feine Bruft; dann 
legte er das Ohr an die dünne Wand und das heitere Lachen 
von drüben ber drang in dasſelbe. in bumpfer, gleichſam 
in der mifgeftalteten Bruft niedergebrüdter Ton bes Un- 
willen wurde hörbar. Dann ftand biefer Unglückliche auf. 
Die Kleivung verbarg in Etwas die Miifgeflaltung feines 
Körpers, jetzt aber, als er dem bürftigen Bette entftieg, 
blos im Hemd, fonnte fein Anbli allerdings eine Art Granen 
Sein unverhältnigmäßig zu feiner Heinen ver- 
wachfenen Figur großer Kopf tief in den hoben Schultern 
figend, beleidigte für den erften Moment fiher jedes Auge 
und man war gezwungen, fih gemaltfam daran zu erin- 
nern, daß der Abfchen vor tem widermärtigen Antlıd, den 
man unmwillfürlih zeige, dem Aermften bie tieffte Wunde 
ſchlagen müffe. Das firuppige Haar hing über die female 
gebrädte Gtirne herab und verfinfterte das welfe lange 
und vorzeitig gealterte Gefiht um Vieles. Seine Lebens- 
weiſe, die für diefen tragrigen Körperbau gewiß furdtbare 
Anfirengung, Nächte durch Geige zu fpielen und den hei— 
fen Dunft in ben Meinen Tanzfälen der niedrigſten Anei- 
pen einzuathmen, fpannten bie geringe Kraft des Körpers 
nod mehr ab. Nach folhen durchwachten Nächten zeigten 
die Geſichto züge bes verfrüppelten Geigers eine faft furdt- 
bare Erſchlaffung, als habe er fon mehre Tage im Grabe 
gelegen. Selbſt feine Augen, das einzige Schöne an fei- 
nem Körper, wiefen fih glanzlos, gleichſam abgeftumpft, 
überfättigt. Mander fhöne Dann würde fih gludlich ge- 
ſchätzt haben, biefe Augen zu befigen. m dieſer verfrüp- 
pelten Einfaffung mufiten fie von ihrem Werth und Schön. 
beit verlieren. Sie waren groß, lichtblau, nur nicht zu 
dem abgelebten welfen Geficht paffend. Welch' ein fanfter, 
liebevoller Blick, wenn er einige Tage oder Nächte weniger 
Anftrengung gehabt hatte — dann war er verföhnend mit 
feiner abfchredenden Mifgeftalt, welhe faum bie Gröfe 
eines zZwölfjährigen Knaben erreichte. Ehe ſich diefer tran- 
rige Geiger anfleibete, trat er vor ben in Stüde zerbrochenen 
Spiegel, welcher rahmınlos an der Mand hing. Er bes 
trachtete fi darin und ein Lächeln, welches ſchwer zu ent- 
rätbfeln war, ob es Zorn über fein Unglüd oder Berad- 
tung desfelben austrüden follte, überflog die erfchlafften 
Züge. Dann Heidete er fih an und wuſch fih. Diefe 


Arbeit dauerte etwas lange, als fie geendet war, zog er 
aus feiner Manteltafhe ein Stüd Brod und verſchlang es 
beißhung’rig. Hierauf feßte er fih an den Tiſch, vor wel- 
chem ein Stuhl auf einem Tritt fland, weil es ihm fonft 
unmöglich gewefen wäre, zu fhreiben. Mit einer faft ängfi- 
lihen Haft begann er nun Noten zu fopiren. Ber feinem 
unglüdligen Körper war es cine unerläßliche Notbwendig- 
feit, öfterer zw ruben, indem der hohle erfhöpfende Huften 
fonft die Folge einer langen vorwärts geneigten Brufihal- 
tung gewefen fein würde. In einer biefer Paufen, wo 
er, fo gut es fih thun ließ, an der Stubllehne ruhte, 
fhien ihn ein fhöner Gedanfe zu überfommen, und er brach 
unwillfürlih das Schweigen, welches um ihn berrfchte. 
„Sie bot mir die Hand... fie bat eine fo weiche und warme 
Hand... fie hat mich nie gefränft... nie über mich ge— 
lacht ... immer blickt fie — fo freundlich an... aber ich 
glaube nicht, daß fie mich je lieben Fönnte,’ 

Diefer legte Gedanfe ſchien ven Mißgeftalteten auber- 
ordentlich zu befchäftigen, ſein Geficht werhfelte öfters ven 
Ausdruck andeutend, wie feine Gedanfın bald einen ihn er- 
freuenden ober betrübenden Gang nahmen. Endlich ſchie— 
nen die fohlaffen Züge wie von einer Wolfe tiefen Schat- 
tens überlagert zu fein. „Nein, mich nit... mich nicht... 
ben Kranz,’ murmelte er raſch diefe einzelnen Worte ber» 
ausftoßend.... „ſie geht mit ihm zu Tanze, wo ich Muſik 
mache,‘ — Das ſchien eine große Leidenſchaft in dem klei— 
nen Rrüppel anzuregen, eine Leidenſchaft, die ihn fo fehr 


ergriff, daß er den Stuhl verlief und nach dem Fenſter zu 


lief. Dann ftellte er fi wieber vor ben Spiegel, und ein 
bittered, dumpfes Gelächter drang aus feinem Munde; es 
ſchien zugleich der Schlußſtein diefer ihn überfommenen lei- 
denfhaftlihen Aufregung zu fein. Ohne einen laut von fich 
zu geben, ohne in Finn Geſicht nur einen einzigen flüch— 
tigen Ausdruck irgend einer Empfindung zu zeigen, feste fich 
biefer Unglüdliche wieder auf den erhöhten Etubl und fhrich 
weiter. Mie es in ibm ſtill geworden ju fein ſchien, fo 
war es aud in dem Heinen Naume des Stübchens, felbft 
dad Feuer im Dfen, weldes Kranz vorhin angefchürt, ehe 
er den Schlafenten verlieh, fnifterte nicht mehr fort — 
Alles war fill, nur von d'rüben aus der Stäblein’fchen 
Wohnung dramg zuweilen ber Schall des lauten und leb— 
haften Geſpraͤches. Auch darauf hörte Auguſt nicht mehr, 
er arbeitete mit Anſtrengung fort, bis, da er vergaß, Pait- 
fen zur Erholung zu maden, der erſtickende Huften ıbn ankam. 

Franz fam berüber, auch Lottchen, welde das Kleid, 
an dem fie viefe Naht bis zur Erfchöpfung gearbeitet, nun 
fertig und in ein Tuch eingefchlagen, auf dem Arme trug. 

„Du armer Auguft, das ift ja ein erſchrecklicher Hu» 
ſten,“ fagte fie, „lieber Gott, wenn man nur ein wenig 
reicher wäre, daß Da Dich nicht fo fehr anzuftrengen brauch- 
teſt; die Armuth ift doch recht ſchlimm.“ 

Franz Hopfte ihm im Rüden. Auguſt ſchien, ob» 
wol die Anftrengung des furchtbaren Huftens ibm die Au» 
gen voll Waffer getrieben hatte, doch unter dieſen Ehränen 
ber Angſt zu lächeln; er firedte feine Hand nah Lottchen 
aud, welde fie auch theilnehmend ergriff. ’ 

„Das iſt gewiß,” fagte fie, „wenn ih Franzen's 
Frau fein werbe, und der Himmel und nur ein wenig Glüd 
und Gedeihen gibt, dann ſollſt Du bei und fein für immer 
und... . 


Auguft entrifi ihr beftig die Hand und trüdte diefe 
auf feine verfrüppelte Bruft, als empfinde er im Moment 
einen auferorbentlihen Schmerz. Diefe Hantlung erſchien 
weder dem Maädchen, noh Kranz als eimas Anderes, als 
gerade das Bedürſniß, einen heftigen Schmerz zu unter- 
drücken. 

„Schreib' jetzt wicht mehr, das firengt Dich zu fehr an, 
Auguſt,“ redete Lottchen, „‚fpiel’ doch lieber Beige, tas 
thut Dir lange feinen fo großen Schaden.’ 

Der Huſten ließ nad, ohne eine Paufe zu laffen, um ' 
von der heftigen Anftrengung fi zu.erbolen, griff Auguft 
nad der Geige. Als ob die Saiten zerreifen follten, fo 
wüthend ftrih er mit dem Bogen über fie bin, in wilden 
Tönen brauf’te eine Phantafie, die wie die Verzweiflung 
einer verlorenen Seele Mark und Bein durchſchütterte durch 
das Stübchen. Franz und Lottchen waren erſchrocken, 
fie blickten ſich erſtaunt an, fie wußten nicht, was fie da⸗ 
von halten ſollten. Aber dieſe Wuth, dieſes Teibenfchaft- 
liche Aushauchen feiner Stimmung in den Tönen bes In— 
firuments, dieſes gewaltfame Aufichreien eines tief verletz⸗ 
ten Gemüths hielt nicht Tange an, die Kraft dazu ſchien 
dem Unglücklichen zu entſchwinden, allmälig verlor ſich dieſe 
Heftigfeit in klagenden Tönen, gleihwie die Wäffer eines 
vom Sturm in den Tiefen aufgerüttelten See's fih nad 
und nad fänftigen und ihr Raufhen immer fhwächer wird, 
bis es in ein ruhiges gleihmäßiges Wallen der Wogen 
übergebt. 

„Manchmal fcheint er wahnfinnig zu werben,’ bemerfte 
Rranz gegen Lottchen. 

„So babe ich ſchon mehre Male geigen gehört, wenn 
er ganz allein bier war,‘ entgegnete dieſe, „ih fürchte mich 
zuweilen orbentli vor ihm, und doch thut er mir fo leid.’ 

Milde, fhmelzende Tone klangen dem Mädchen nad, 
als es mit der fertigen Arbeit auf dem Arm die Treppe 
hinabging. 

Das Hans der Kommiſſionéräthin Dallihau war 
eins der nobeljten bürgerlichen Häuſer ber großen Stadt, 
in welder bie Ereigniffe diefer Gefchichtserzäblung vor- 
gingen. Madame Dallihau, durd ben vor einem Jahre 
erfolgten Tod ihres Mannes, zur reichen Witwe geworden, 
wies ſich ald eine Lebefrau, bie, obwol bereits in den toben 
dvierziger Jahren ſtehend, dennoch die Genüffe tes Lebens 
liebte und fich für die lange Zeit der Ebefeſſel, welche fie 
an ihren dahin geſchiedenen Gatten gefnüpft hatte, zu ent» 
fhädigen trachtete. Ihre Ehe war nicht die zufriebenfte 
gewefen, der Charakter des Verftorbenen ftand dem ihrigen 
zu fohroff gegenüber, Er durch und durch Kaufmann, flers 
rechnend, fein Comptoir mebr Tiebend, ald die Vergnüguns 
gen der großen Welt, auf welche die Reichen, den giltig- 
ften Anfprud haben, bildete Deshalb einen zu flarren Ge» 
genfag für ein lebendiges, gefallfüchtigned Weib, und in dies 
fer Ungleichheit der Meinungen berubten faft alle tie Zwi— 
ftigfeiten, welche Beider Ehe zum Abbild eines Taunenhaf- 
ten Apriltages gemacht batten, Dies Hindernif war durch 
den Tod des Kommiſſionsrathes gehoben und Madame Dal- 
lihau bewies nun, daß fie, jeber Feſſel ledig, es fih zum 
Geſetz gemacht babe, feinem Vergnügen zu entfagen. Sie 
batte fehr jung ben Kommiſſionsrath geheiratet, der damals 
allerdings wohlbabend, aber lange noch nicht reih war und 
es erft durch glückliche Gelbfpefulationen wurde, welde zu 


machen, er durch ihre Mitgift in ben Stand gefegt worben, 
und auch erft biefen Zitel im Laufe ver Jahre errang. 

Ihre eben nicht zu glüdlihe Ehe hätte vieleicht länaft 
fhon einer Scheidung unterlegen, wenn biefe Fran nicht 
eine wahrhaft übertriebene Liebe zu ihrem Sohne Emil, 
dem einzigen Sprößling ihrer Ehe gehabt hätte, Der Ges 
danfe, fih dann vom biefem trennen zu müſſen, überwog 
allen Aerger und alle Unzufriedenheit, melde fie in ihrem 
Eheftand mit Recht oder mit Unrecht haben konnte. 

Emil zählte jegt vierundzwanzig Jahre und war ein 
biſdſchöner, junger Mann, ganz übereinftinmend mit dem 
Charakter und den frivolen Grundfägen feiner Mutter. Diefe 
Harmonie fihmeichelte ber Letzteren außerordentlich und ob⸗ 
wol fie wußte, daß Emil in fo mande unangenehme Hän- 
del fi eingelaffen hatte; welche eben fein glänzendes Zeug- 
niß von feinem Charakter gaben, fo dachte he doch nicht 
im entfernteften daran, ihn von diefem frivolen Treiben 
abzuhalten. 

Sie fhalt ihn lachend einen Don Yuan und bied war 
das Einzige, mit Geld war ja Alles abgemacht worben, 
warum aljo Borwürfe noh? Weswegen waren fie denn 
reiche Leute? In dies Haus begab fih Rotthen Stäb- 
lein, das arme Schneidermädchen, fie war noch nie in dem- 
felben gewefen und es ängftete fic faft, daß Alles fo berr- 
fchaftlich Hier ausfah. Die Treppe breit und mit blanfem, 
funfelndem Meilinggeländer zu beiden Seiten führte aus 
der gemölbten Halle des Flurs berauf in das erfte Stock— 
werf. Eine Rammerfrau melbete fie an. 

„Ziemlich ſpät,“ fagte die Kommiſſionsräthin aus ihrem 
Zimmer tretend, „Mabemoifelle Felnert hatte es mir frü- 
ber verfproden. Wie foll ed nun werben, wenn etwas 
noch zu ändern ift? es bleibt ja feine Zeit dazu!“ 

3% hoffe, daß es zu Ihrer Zufrietenheit fein wird, 
Frau Kommiffiondrätbin,‘ antwortete Lottchen beſcheiden. 

„Sie hofft das?" fragte Madame mit einem brüsfen 
Lächeln, „das ıft fehr naio von Ihr.“ 

Ehe Madame mit der Kammerfran in das Zimmer 
zurücging, betradtete fie Lottchen mit einer gewiſſen Ge- 
ringfhäpung und dieſe ſchlug befhämt die Augen nieder. 

„Warte Sie hier, ich werde es anprobiren.‘’ 

Lottchen blieb allein im Borzimmer, das verächtliche 
BDenehmen der reichen Frau hatte ihr wehe getban; aber 
die ungewohnte Umgebung, in ber fie fi hier befand, hei- 
terte fie wieder etwas auf. Das Vorzimmer war fo ſchön 
eingerichtet, daß died arme Mädchen gar nit für möglid 
bielt, es fünne noch ſchöner deforirte Zimmer geben. Die 
Die Wände mit großen, in Goldrahmen prangenden Bil- 
dern gefhmüdt, der Fußboden glänzend braun gebohnt, eine 
Garnitur ihöner Seffel, dunkelroth fammetene Gardinen 
mit Bronceqguaften und bergleihen Pfeile zum Befeftigen 
on den Fenftern, ein bromcener Luſter von der gemalten 
Dede herabhängend, das Alles überrafchte das arme Mäd- 
den, weldes in feinem einfagen ſchwarzen Schoßjäckchen 
und dem wohlfeilen gegitterten Kattunrock fi ordentlich 
befhämt fühlte in der reihen glänzenden Umgebung. Areir 
lich war ihre bürftige, obgleich fanbere Kleidung ein bebeu- 
tender Abftand gegen den Reichthum bier; aber Lottchen 
war viel zu änaftlich, um fi von dem Platze an ber Thür, 
den fie eingenommen batte, binwegzurühren und ſich in einen 
ter großen Spiegel an den Wänden zu beſehen, fonft würde 
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fie wenigftens in etwas bas nieberbrüdende Gefühl und 
Bemwußtfein, wie tief der Arme unter dem Reichen ftebe, 
haben fahren laffen, fie hätte dann erfannt, daß ihr hüb- 
fhes, mit dem golbblonden Haar umrabmtes Geſicht ein 
höherer Reichtum fei, als die todten, wenn auch fchönen 
Bilder an biefen Wänden; daß ein fo reines freundliches 
Antlig den Stempel göttliher Handſchrift in fi trage und 
dies Bewußtſein wäre für fie ohne ihre Eitelfeit etwa zu 
erregen, gewiß eine Erhebung geworben. Aber bie ir« 
muth macht demüthig, duldend, unterwürfig und Lottchen’s 
Gemüth beſaß überhaupt einen Grundzug von leidendem 
Weſen. Indem fie den Blick auf die Bilder gerichtet hatte, 
öffnete fich die Thüre und ein junger hbochgewacfener Mann 
trat ein. Sein Gefiht war fehr bübfch, das Heine ſchwarze 
Schnurrbärtchen, welches feine Dberlippe befchattete, ſchien 
ihm den Ausdrud der Kühnheit zu geben. Seine Kleidung 
außerſt fein, ließ einen vornehmen jungen Mann erratben. 
&s war Emil, ber Sohn ter Kommiffiongräthin. Er ſchien 
überraft, ein fo hübſches Mädchen in dem Borgimmer 
feiner Mutter zu finden und nahte fih ohne Umſtäude dem 
gleichfalls überrafchten Lottchen. 

„Diable m’emporte! Ein allerliebftes Geſicht, auf 
Ehre! ſehr habſch fehr hübfh! Wer bift Du, Kind?“ 

Diefer vertranlihe Ton und die Manier des jungen 
Mannes mahte Lottchen, welde an fo etwas durchaus 
nicht gewöhnt war, beftürzt und fie ſchlug bie Augen nieter. 

„Run, Du fohweigft?‘ fuhr Jener fort, „iſt das ein 
fo großes Geheimniß ? 

. „Ad nein,” antwortete Lotthen, „ich bin bag 
Schneidermädchen, welches ber Frau Kommiffionsräthin ein 
Kleid gebradt hat.’ 

„Ach fo! aber auf Ehre, ein allerliebſtes Kind! Hat 
Dir das noch Niemand geſagt?“ 

„Nein!’ antwortete Lottchen fehr verlegen, obmol 
fie nicht unempfänglich für dies ohne irgend eine Aufforbe- 
rung ertheilte Lob war. 

„Niemand! rief der junge Dann erftaunt, „dann bin - 
ih alfo ver Erfte. Haft Du feinen Spiegel?” 

„D ja, einen fehr Meinen, noch von Batern ber.” . 

Der junge Mann bob mit ver Hand ihr miedergefenf- 
tes Rinn etwas im die Höhe. Sieh’ mich doch an, Du Heine 
Fee von der Nadel! Ericheine ih Dir denn fo häßlich?“ 

„Nein, das nicht, aber es iſt nicht ſchickſam, ich Fenne 
ben Herrn nicht.“ 

„Ad, das ift fehr gut!“ lachte der junge Mam, „Du 
glaubft alfo, man muß allemal die Leute fennen, welche mit 
und reden. Das ift Aberglaube, Kınd! Man muß jedem 
Menſchen in die Augen feben, fonft iſt man von ſchlechter 
Lebensart — und ein fo hübſches Mätchen wie Da...” 

Diefe neue Pobfpende wurde unterbrochen burd die 
and dem Zimmer der Kommiſſionsräthin heranstretende 
fammerfrau, welche Lotthen zu berfelben rief. Dir 
junge Dann folgte ihr. 

„Ich bin fehr unzufrieden mit Mademoiſelle Felnert,“ 
eiferte die Kommiſſionsräthin vor einem großen von ver 
Dede bis anf ven Fußboden berabreihenden Spiegel fie- 
bend — was ift bas fur eine Pfufherarbeit? wie lüberlich 
figen bie Falten! und wie erbärmlich fällt das Kleid? Es 
ift eine Schande, daß Mabcmoifele Felnert mir fo etwas 
zu ſchicken wagt, — pfui! wahrſcheinlich hat fie geglaubt, 

36 


270 


es fei gut genug für mich und hat es einer Anfingerin 
im Nähen unter bie Hände gegeben — fie foll feine Ar« 
beit mehr von mir erhalten, gewiß nicht, — das Kleid nehme 
Sie wieber mit, ich kann es nicht brauchen.‘ 

Ueber Lottchen's Wangen liefen bittere Thränen, 
fol’ eine Behandlung war ein zu großer Wechfel gegen 
die Freunblichfeit des jungen Mannes. Und gewiß, Alles, 
was biefe reiche Frau zu tabeln fand, war nichts ald Un- 
wahrheit, das Kleid Fonnte nicht beffer figen and Tott- 
hen war überzeugt, baf fie es auch mit allem Fleiße ger 
arbeitet hatte, noch Niemand hatte ihre Arbeit getabelt. 
Wenn fie jegt das Kleid wieder mitnehmen mufte, dann 
war vorauszuſehen, daß Mademoifelle Felnert ihr viel- 
Teicht in's Rünftige Feine Befhäftigung mehr gab und bie» 
fer Gedanke war fo tief eingreifend in das Ffümmerliche 
Dafein des armen Mädchens, daß bemfelben nichts übrig 
blieb, als ihrer Hände-Arbeit fo gut ald möglich gegen ben 
bitteren Tadel der Kommiffionsräthin zu vertheibigen. 

„Es ift feine Pfufcherarbeit,‘‘ fagte fie mit zitternder 
Stimme, „die Frau Kommiffionsräthin ift vielleicht in übler 
Laune. Lieber Gott, da fann ih ja nicht dafür und bad 
Kleid gewiß auch nicht, denn es ıft mit Fleiß und aut ger 
arbeitet. Wenn ich fo ſchlecht arbeitete, würde Mamfell 
Felnert mir fein Stück anvertrauen und fie befchäftigt 
mich immer. Gewiß, befte Frau Kommiſſionsräthin, das 
Kleid kann gar nicht beffer figen, es ift nicht möglich — 
fragen Sie Jeden und Gie werben das Nämliche hören.’ 

„Ich glaube gar, Sie unterfieht fih, mir zu wiber- 
fprechen?’’ rief die reihe Witwe aufgebradt. . 

„Ach, Bott, ih muß ja!’ rief Lottchen angftvoll, 
„wenn ich bas Kleid wieber mitnehmen muß, ohne Sie zu 
überzeugen, daß es gut gearbeitet ift, verliere ich ja mein 
Bishen Verdienſt, Mamfell Felnert wird mir dann fein 
Stück Arbeit mehr geben und wie foll ih dann mid und 
meine blinde Mutter ernähren!’ Ein Thränenftrom folgte 
diefen Worten. 

„Es ift gut gearbeitet, Mama, Sie befinden fih im 
Irrtum oder haben vielleicht einen Anfall von Migraine,“ 
rebete jeßt ber junge Mann, ben bie Kommiſſiongräthin 
bis jetzt nicht bemerft hatte und ber nun ihr näher trat. 

„Wie? Emil? — Will Du Did zum Ritter biefer 
Schneidermamſell anfwerfen? fragte fie halb ſcherzend, halb 
ärgerlich, fich fo bündig widerlegt zu feben. 

‚Auch das Mama. Sie wiffen, ich kann Niemand 
weinen feben,‘ war bie Antwort, „und fehen Sie fih nur 
recht im Spiegel, das Kleid fist auf Ehre wunderſchön. 
Sie haben eine Taille wie die jüngfte Dame zum Abfpan- 
nen. Pompös, anf Ehre, Mama! Se find reigend in bie- 
fem Biolet, Sie wiffen, ich verftebe mich anf Nor Artikel,’ 

Die üble Laune der Rommiffionsräthin fhien vor bie- 
fem Lobe des eigenen Sohnes zu verfhwinden, ihre Eitel- 
keit war angeregt, fie ließ einen Seitenblid in ven gehen 
—— fallen. „Sollte ich mich fo ſehr getäufcht haben 
ante fie. 

„Der Spiegel ift Schuld, fehen Sie nur hier, Fran 
Kolbe hat fich heute fehr wenig Zeit genommen, ihm ge- 
hörig abzumifchen, mande Stellen find faft ganz blind — 
diefe Nacläffigfeit iſt unverzeihlich,“ redete mil, der 
wie es ſchien, feiner Mama einen, obgleich nicht vorhandenen 
Grund verfhaffen wollte, Hinter welchen fie ihre Ungeredh- 


tigkeit gegen das junge Maͤdchen verbergen konnte, ohne 
fih eine Dlöße zu geben. Die Kommiffionsrätfin ging 
ſchnell daranf ein. 

„Es ift wahr, es iſt wahr,’ fagte fie mit verftellter 
Heftigfeit, „ich bin fehr unzufrieden mit Ihr, Ehriftiane, 
ich Liebe das nicht, daß man die Arbeit nur halb thut und 
darüber hinrutfchelt — das liebe ich nicht, Sie weiß das." 

„Aber, befte Frau Kommiſſionsräthin,“ bob die alte 
Kammerfrau an, „der Spiegel..." 

„Widerſpreche Sie nit, Frau Kolbe," unterbrach 
Emil die ſich vertheidigen wollende Kammerfrau, „Wider⸗ 
fpruch liebt die Mama noch weniger, es ift eine Beleibi- 
gung, wenn fih dienende Perfonen bei jeder Gelegenheit 

egen bie Herrfchaft zu vertheidigen fuchen, vorzüglich wenn 
fe im Unrecht find, wie Sie es jett gerade if.“ 

Chriſtiane ſchien durchaus nicht Willens zu fein, zu 
fhweigen, indef ber junge Mann machte ihr cin Zeichen, 
und fo unangenehm es ihr auch fein mochte, ſich und ihre 
Reputation von dem Boden bed Rechtes, in Gegenwart 
diefes armen Schneidermäbchens, beffen Vertheidigung ber 
junge Mann fo eben geführt, verdrängt zu feben, fo ſchwieg 
fie doch. Und Lotſchen danfte Bott im ihrem Herzen, 
daß Alles eine fo glüdliche Wendung genommen hatte; fie 
fab recht gut ein, daß ohne bes jungen Herrn Beiftand ſie 
dies Haus wol fehr traurig verlaffen haben würde; fie warf 
ihm einen danfbaren Blick zu. Jetzt erfehien er ihr noch 
fhöner. Er ſprach mit der Kommiffionsrätbin franzöfiich. 
Diefe ging dann an ihren Schreibſekretär, öffnete dieſen 
und nahm aus einem Schubfah ein Geldſtück berans. 

„Hier,“ fagte fie, „für Ihre Bemühung eine Kleinig- 
keit.” — Es war ein Thalerftüd, 

Lottchen war über dies Gefchenf aufer fih vor Freude, 
fie wollte ihr die Hand Füffen. 

„Wie Heißt Sie denn?’ fragte die Komiſſionsräthin. 

„Lottchen Stäblein.” 

„Ihre Mutter iſt blind, fagt Sie?’ 

„Ach, das ift ein großes Ungläd, gute Fran Kommif- 
fiongräthin,‘ redete Lottchen, „fie fann gar nichts vers 
dienen und wenn ich nur mehr verbienen fönnte; aber lie— 
ber Gott, das Tangt kaum zum lieben Leben.’ 

„Emil ſprach wieder franzöfifch mit feiner Mutter 
und darauf wendete ſich dieſe zu Lotthen zurüd. 

„Nun,“ fagte fie, „Sie fann anf einige Zeit bei mir 
befchäftigt werben, ich glaube es wird einen befferen Ver- 
bienft abwerfen, ald wenn Sie für die Felnert arbeitet, bie 
Ihr gewiß wenig gibt.’ 

„Dlutwenig, befte frau Kommiffionsrätbin, und wenn 
ich nicht die Nächte durch arbeitete, wäre es ja gar nicht 
möglid, zu beſtehen.“ 

„Das glaube ich. Alſo vom Fünftigen Montag an 
kann Sie in meinem Haufe arbeiten, Sie wird mit ber Be— 
zablung zufrieden fein und ih werde Sie auch weiter em- 
pfeplen, daß Sie en vogue fommt.’ 

Obwol Lottchen dieſen franzöfifchen Ausdruck nicht 
verſtand, ſo begriff ſie doch, daß damit eine beſſere Carriere 
gemeint ſein müſſe. 

Mit welch' froͤhlichem Herzen verließ fie jetzt das Hans! 
Bor ihr ſchien fich ein ganz neues Leben aufzuthun. Sie 
war fehr glücklich und fühlte, daß in ſolchen Stunden bes 
Glüdes der Arme wirflih zu arın ift, um einen rechten, 


fein Glück ganz umfaffenden Ausdruck zu finden. Sie hätte 
lachen unb meinen mögen vor Freude, und fonnte doch nur 
eins von Peiden und die Vernunft fagte ihr, daß fie das 
Eine wie das Andere unterlaffen müffe, denn fie befand fih 
auf offener Strafe — mas hatten denn die Menfhen von 
ihr denfen foflen? Entweder fie für verrüdt halten, daß fie 
vor fib bin lachte ober fie als eine trofilofe Unglüdliche 
betrachten, wenn fie weinte, Wer fonnte denn willen, daf 
das Freudenerguß bei ihr war! Sie flog die Strafe ent- 
lang, den Thaler in der Hand. Wie reih mußte bie Frau 
fein, welche ıhr fo ein Gefchenf machen fonnte, für die viele 
Arbeit an dem Aleide befam fie ja von Mamfell Kelnert 
faum bie Hälfte mehr, Solch' einen glücklichen Tag batte 
das arme Mädchen noch nicht erlebt, und wie in ihrem Kopfe 
die Gedanken dur einander wogten, daß fie feinen einzie 
gen fefthalten fonnte, denn das Glück beraufchte fir, da 
trat au die Erinnerung an ben ſchönen jungen Mann, der 
doch, das fühlte fir, der Urheber ihres Glückes war, vor 
fie hin und dieſe Erinnerung war ihr fehr angenehm, ja fie 
fhmeidhelte der bis jetzt in ihrem Herzen Ichlummernden 
Eiteffeit. Gewiß fo ein reicher, junger und fhöner Mann, 
batte es gar nicht mötbig, nur einen Blick auf fie zu wers 
fen — wie viel reihe Damen würden ih glücklich geſchätzt 
baben, wenn er ihnen fo Schöne Schmeicheleien gefagt hatte! 
Und vertheibigt Hatte er Yottchen, vertheidigt. Das konnte 
fie ihm nie vergeffen. Wie gut und wie ebel mußte er fein, 
. daß er fih ihrer, eines armen, unbebeutenden Mädchens 
annahın! der Gedanke an ibn war nur cin frendiger. Sie 
blieb am Ende der Strafe fichen und — ſchaute noch eins 
mal nach dem fihönen großen Haufe zurüd, dann eilte fie 
wie auf den Flügeln bes Windes getragen, nad ibrer ar» 
men Wohnung in der Borflabt, in einem der einfamften, 
traurigſten Gaͤßchen berfelben. Ihre Hand hielt krampfhaft 
den Thaler umfchloffen. Athemlos flürzte fie in das Stüb- 
chen herein. Ihre blinde Mutter und Franz waren ba. 

„Herrgott, was ift benn, Kind?’ fragte die alte blinde 
Frau erfohroden. 

Und franz rief: „Verfolgt Dich denn Jemand, Lott- 
hen?“ Er rannte nad ber Thüre. 

„Rein... nein... aber bag Glück... das grofe Glück 
für mid... und bier der Thaler... fühle nur, Mütter: 
hen, der ganze Thaler, ber ift mein... . ganz mein!’ 
ſtammelte Yottchen athemlos und ganz verwirrt vor Freude 
und Haft, jest ſich mittbeilen, Alles erzählen zu fönnen. 
Es dauerte lange, ebe fie fih fo weit eefapt batte, daß 
fie folgerecht Hintereinander erzäßlen fonnte. Sie verſchwieg 
nichts, fie bemerkte in ihrem Entzüden gar nicht, daß Fran- 

en’s Miene fih etwas verbüfterte, als fie mit fo vieler 

—— mit fo viel Dankbarkeit von dem ſchönen jungen 
Mann ſprach. Und die blinde Mutter konnte es auch nicht 
bemerfen. Der Glüdsraufb iſt anftedfend, auch bie alte 
Frau fühlte fih davon ergriffen. Ihre Hand langte nah 
der rothen Glastafel mit dem frommen Troftesfpruce, fie 
betaftete das Glas, 

„Ja, mein Rind," fagte fie mit glänbigem Vertrauen, 
een bat geholfen, Bott Hilft noch, Gott wirb weiter 

elfen!’‘. 
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Im grünen Baum, 


Im grünen Baum drebte fi eine Unzahl junger Leute 
beiderlei Geſchlechtes im Schimmer einiger mit Dellämpdhen 
erleuchteten Kronleuchter, and beren fagettirten Gloͤckchen 
und Zapfen bie Lichtftraßlen in allen Regenbogenfarben 
fpielten. Die Faſchingofreude tollte fogar in Masten her» 
um, was auf biefen Tanzfälen eigentlich poligeilich verbo- 
ten war; indeß wo Fein Kläger ıfl, iſt auch fein Richter, 
und wer hätte follen ein Berräther bes fröhlichen Treibens 
fein, das mit dem nähften Morgen fhon wieder vergeffen, 
der Bergangenheit — wie Alles, was hinter uns 
liegt. Und von dem bunt dekorirten Orcheſter herab quoll 
ein Strom rauſchender Muſik, begleitet von ſchmetternden 
Trompeten und der großen Trommel. Hinter einem der 
Notenpulte lugte zuweilen ein unförmlich großer Kopf bers 
vor mit bleichem, abgelebten Autlitz. Das viele Lampen» 
licht, das von den Kronleuchtern, welche in Höhe bes Dr- 
hefterbaues hingen, herüber auf dieſen fiel, und die ein- 
zelnen Lampen bei den Pulten eigentlich unnüg machte, 
beſchien allerdings — den Beſitzer des großen Kopfes, es 
war ber kleine mißgeſtaltete Geiger Auguſt Schönberg. 

Sein unförmliher Kopf mit den ſchlaffen, welfen Zügen 
bes langen Geſichts und ven großen weitaufgeriffenen Augen, 
wenn er hinter dem Pulte bervor und herunter auf das 
Gemwühl der Zanzenden bfidte, alih dem Haupt der Mes 
duſa mit furchtbar rollendem Blid. Ya feine Augen fdie- 
nen fih in das unter ihm wogende Getümmel binein zu 
bohren, wie Dolce, die auf eine Druft gerichtet find. Diefe 
kleine verfrüppelte Geftalt hatte viel Mebnlichkeit von einem 
böfen Dämone, der einer Seele auflanert, um fie zu ver 
Ioden. Wie nur fein Inſtrument einen Takt Paufe hatte, 
fugr fein Kopf hinter dem Pulte hervor. 

„Ha jetzt, — jetzt!“ Ein Mädchen in einem Rattuns 
Heide, blaue Blümchen auf weißem Grunde, eine weiße Roſe 
in golpblonbem Haar, umfhlungen von einem jungen fräf- 
tigen Dann, drehte fih unten ım Saale im Walzer. Der 
Geiger blieb ftarr für einen Moment, als wollte er das 
Dild der Zanzenden für immer in fein Gedächtniß einprä- 
gen, dann fanf er zurück an bie Lehne feines Plages, er 
vergaß zu fpielen, die Geige entfanf feiner Hand. 

„Bas machen Sie denn? Paffen Sie do auf!‘ rief 
der Borfpieler, „iſt Ihnen unwohl? Haben gewiß wieder 
nichts gegeffen. Sie Hungerleiber.‘ 

Diefe Ermahnung rief die Befinnung bei dem Unglüd- 
lichen zurüd, mit einer wüthenden Haft feste er mitten in 
den ſchon Halbverfäumten Tat ein, ald müßten Bogen und 
Saiten jerfpringen und der Strauß' ſche Walzer erlitt 
feine weitere Unterbredung bis zu Ende, 

„Wie er doch glüdtich iſt!“ fagte er dann grolfend vor 
fih bin — „und ih!” Die bleichen Tippen, welche er burd 
einen Schluf Waſſer zuweilen negte (bemn der Dunſt ber 
Lichter und der Staub, die Hige, welche von ben Tänzern 
unten im Saale erregt, auf der hochgebauten Driefter- 
Galerie förmlich Iaftete, drückten in biefer Höhe gewaltig 
auf die Nibemwerkzeuge), waren fehr zufammengefniffen. 

„Bas war Ihnen denn auf einmal? fragte ver Vor— 
fpieler, der unweit von ihm faf. 

„Schwindlich!“ 

„Das iſt Ihr ewiges — Sie find ja knickrig 
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wie der Teufel, wenn er eine verlorene Seele hergeben 
ſoll,“ war die Entgegnung; „ſolch' ein jammervolles Men» 
ſchenkind, wie Sie, muß effen und trinfen, daß der unglüd- 
liche Eadaver zufammenpält. Na, ſetzen Sie mid mwenig- 
ſtens zu Ihrem Umiverfalerben ein, Sie Harpar, ich ſchwöre 
Ihnen zu, es ſoll Alles richtig den Weg alles Fleiſches 
wandeln.’ 

Obwol diefe Reden nur geeignet waren, ben verkrüp⸗ 
pelten Geiger in Zorn zu bringen, da in ihnen Spott unb 
Verhöhnung lag, fo fchiem ber Unglückliche doch durchaus 
feine Aufmerffamfeit auf fie zu geben, wie in fi felber 
sufammengefunfen,, flarrte er gerade aus auf bie Lichter— 
zirkel des nächſten Kronleuchters, welcher faft in gleicher 
Höhe mit dem Orcheſter hing. Meder Franz noch Lott— 
Gen hatten eine Abnung von der Gemütbäbewegung An« 
auf's. Der Tanz war für die Peptere ein zu feltencs 
Vergnügen — ab, fie war beute fo koöniglich frob, dieſer 
alüdlihe Tag war wirflih ein Kefttag in ihrem fo auf fih 
felber befchranften Leben. Stirn und Wangen glühten ihr 
vom Tanze, fie war beffen fo ungewohnt und ſchon bie 
Freude, fih in einem fo raufchenden Bergnügen mitten inne 
zu fehen, in folch’ einem Meere von Lichtglanz fich zu befin- 
den, — fie, die nur ihr trauriges Yampenflämmchen fannte, 
das goß feheinbar cine neue Lebenskraft durch ihre Adern. 

Im Unfange that es ihr weh’, daß fie in ihrem ein» 
fachen Kattunkleidchen von ben übrigen Zänzerinen, die fich, 
um fprihmörtlich zu reden, aufgebonnert hatten, nıcht wenig 
abftah, inveh ohne bie Urfahe zu ahnen, warum? fagte 
ihr richtiges Gefühl, daß fie trotzdem im Vortheil fei, Ihre 
anfpruhslofe Anmut, die unverfünftelte Jugend waren der 
Grund, ber ihr bier den Borzug gab. Sie hatte bie Freude 
nicht figen zu bleiben, Fein Tanz ging vorüber, wo fie nicht 
aufgezogen wurde, 

Es war ſchon zehn Uhr vorüber, als ein ganzer Trupp 
Masken in den Saal drang und unter dem Rufe: „Heute 
Maskenfreiheit!“ fih unter den Tänzerinen die Schönſten 
ausſuchte und zum Tanze führte. Niemand mehrte ikrem 
Beginnen, man fand den Scherj alferliebit, ſich gleichſam 
fo geheimnißvoll überrafcht zu fehben. Man abnte, daß ber 
Wirth dies Meine Intermezzo angeorbnet babe, um eine 
Abwechslung zu bezweden oder auch beim Demasfiren einen 
überrafchenden Scherz. Franz hatte für einen Moment 
den Saal verlaffen und war bieranf auf die Orhefterbühne 
zu feinem Bruder gefltiegen; ‚unter diefer Zeit waren bie 
Masten in den Saal gefommen. Bon biefer Höhe herab 
gefeben, machte fi das bunte Treiben im Saale wunder» 
lich; aber es war glänzend, befonders, da die Masken 
anferorbentlih nobel gekleidet waren und in leuchtenden 
bunten Farben, in reih mit Gold geftidten Gewändern 
Schmetterlingen glichen, die ihre volle Lebenstbätigfeit nur im 
glänzendften Sonnenlichte enifalteten. An der Seite eines 
in reigende polnifche Nationaltracht maskirten fhlanfen Man- 
nes ſchwebte auch Lotthen dahin. Franz fah fi. Es 
fhien ibm, ald wenn der Tänzer fich zuweilen zu ihrem 
Dre neige und ibr zuflüftere — das machte ihm heiß, er 
mußte nicht eigentlich warum? Aber es war ein unangeneh- 
mes Gefühl, das er nicht unterbrüden konnte, Er fland 
binter feinem Bruder. ) 

„Auguft,” fagte er zu ihm, „kaunſt vielleicht hin⸗ 
unterfepen dir 


„Barum 2 

Kaft hätte die Scham Franzen's Mund verfäloffen; 
aber das unangenehme Gefühl, welches ihm ganz fremd 
war, wirkte zu heftig. 

„Mir fcheint, ter, welder mit Lottchen tanzt, flü- 
ftert ihr immer zu,‘ fagte er... „ſieh' nur, jegt wieder, 
fiehſt Du's, Auguſt?“ 

Eine ganz eigenthümliche Lebhaftigkeit überkam den 
verkrüppelten Geiger; ſeine großen Augen wendeten ſich 
inunter. 

„Ja,“ antwortete er, „er flüſtert ihr zu... ich ſeh's, 
's iſt ein hübſch' Mädchen, gefallt Allen.’ 

Kranz ſah bie Miene des Mißgeftalteten nicht, es lag 
eine dämoniſche Kreude darin, eine Bosheit, bie einen anf- 
fallenden Auedruck im feine tiefen abgelebten Züge bervor- 
rief. Und mit ernenter Kraft, ald wenn er plöglich ge- 
ftärft fühle, führte ber verfrüppelte Geiger den Bogen, als 
follte er zerfpringen unter dem wilben Teibenfchaftlichen 
Stride, 

„Sind Sie verrüdt geworden, Schönberg ?“ rief 
ibm der erfle Biofinift zu, „Sie bringen ja Alle aus dem 
Talte — Donnermetter, paffen Sie doch auf!’ 

Der wilde Sturm bei dem Meinen früppelhaften Gei— 
ger mäfigte fi und Ruhe und Befinnung fam wieder in 
die Führung des Bogens, obwol immer noch eine bämo- 
nifche Freude über fein welles Geſicht gleich fahlem Mont- 
fhimmer lag. Zumeilen drebte er den unförmlichen Kopf 
nah franz zu, ber ganz bewegungdlos feitwärts vor ihm 
ftand und Hinunterfchaute in das glänzende lebhafte Durd- 
einander, wo nur zwei @eftalten feine Aufmerffamfeit fef- 
felten, die feines Lottchen's und des ſchlanken Tänzers 
in der glänzenden pofnifhen Nationaltradht. Jetzt fab er 
ed ganz beutlih, der Letztere flüfterte Lottchen während 
dem Tanze zumeilen in’s Ohr und — ha, er fonnte den 
Eindruck nicht bemerken, welden dies auf das Mädchen 
machte, bie fhnellen Bewequngen verbüllten jeden Austrud 
ihres Geſichte, kaum die Zuge desfelben waren flüchtig zu 
unterfheiden. Franz fand auf Koblen, «8 glühte in ihm 
wie verzehreudes Feuer, er wußte dem Gefühle, das ihm 
fo unmiberftehlich faßte, feinen Namen zu geben; aber es 
war ein Krampf, der fein Innerfles zufammenfrafite. Die 
Melodie des Tanzes brauf'te in gewaltigen Tönen um ihn 
ber, er hörte nichts, er fand immer noch auf demfelben 
Fleck, als die Inſtrumente ſchon ſchwiegen, ald das rau- 
fhende Durheinanderbreben im Saale unten aufgehört hatte. 

Du fiebft wol nah Lottchen?“ fragte der Geiger 
mit ber boblen gepreften Stimme. 

Franz gab feine Antwort, er rannte fort. Der Ber- 

früppelte fab ibm nah — ed war ein fehadenfrober Blick, 

ber ons feinen Augen leuchtete. Kranz durchirrte den 

Saal, er ſuchte Lotthen. Er fab fie nicht, auch die Po— 

— nicht. Eine andere Masle trat auf ihn zu, ein 
ürfe. 

„Suchſt Du Lottchen?“ 

Franz blieb verblüfft ſtehen — wer war das, der 
feine Gedanken errieth ? 

Der Zürfe nahm die Maske ab. 
fra 


n3. 
„Jal! iſt das fo etwas Munderbares, daf ih Simon 
bin?” fagte der Demasfirte, die Larve wieder vor's Ge— 


„Simon! rief 


fit ſchiebend, im lachenden Tone, „einer meiner guten 
freunde traftirt Lottchen am Büffet. k 

„So!“ antwortete Kranz. 
bin geben.’ 

„Nimm mich mit!’ Mit biefen Worten bängte fi 
Simon an ifn an und dinderte ihn am ſchnellen Durch- 
fhreiten des Saalet. 

„Wie geht Tir es denn, Franz?“ 

„But! 

Franz hatte jeberzeit eine Abneigung gegen Simon 
gebegt, darum und vorzüglich in ber jegigen Stimmung 
erfolgte auch eine fo kurze Antwort. 

„Das muß fo fein,‘ redete Simon, „denn fonft 
ſuchte man Dich vergebens auf einem Tanzſaale. Da bift 
wol bei meiner Alten ber Hahn im Korbe, daß fie Dir er 
laubt bat, Fotthen mitzunehmen — he?’ 

„Die meinft Du das?" 

„Nun, weil bie Alte immer gleih denkt, ald wenn 
bem Mädel eine Perle aus der Krone fiel,‘ war die Antwort, 

Franz machte -fih mit einem ſchnellen Rud von Si. 
mon’s Arme los. 

„Ich denfe beffer von Deiner Mutter und Schwefter 
als Du,‘ fagte er, „wenn, Du nicht Luft haft, mich aufzu- 
bringen, dann ſchweig' davon; ich verſtehe in der Urt fei- 
nen Spaß, Deine Schwefter wird meine Frau, das habe 
ich mit Deiner Mutter ausgemacht und ich dulde es nicht, 
daß Jemand im Geringften gerinafchägend von ihr ſpricht.“ 

„Du baft eine wirflihe Schmiedenatur in Dir, Du 
möchteft gleich zuſchlagen,“ entgegnete Simon lachend, 
„Sei doch fein Narr, wir werben und doch nicht zanfen um 
nichts und wieder nichts. Was geht's denn auch Di an, 
daß ich mit der Alten nicht auf dem beften Kuße ftehe? ih 
fäme gerne manchmal bin, wenn's anders wäre, aber id 
lann's nicht vertragen, daß fie immer an mir berummeiftert, 
ald wäre ih ein Schulbube. Habe mich föniglih gefreut, 
daß ih Lottchen bier fab, 's iſt doch ein Zeichen, daß 
die Alte mit der Zeit vernünftiger wird.“ 

Unter tiefen Reden, denn Simon mar nicht von Fran— 
zen's Seite gewichen, waren Beide in dem Heinen zum 
Büffet eingerichteten Nebenfaal getreten. Da, da ſaß Potts 
Gen an einem Pferlertifhhen ein Stück Kuchen vor fi 
auf einem Tefler, der zugleich ein noch ganz volles Punfch- 
glas trug. Der junge fhlanfe Pole ftand vor ihr und re- 
dete mit ihr, fih ju ihr niederbeugend. Diefer Anblick 
frappirte Franz auferorbentlih und Lottchen ſchien es 
zu gefallen, was ihr dieſer Masfirte fagte, fie lächelte. 
Simon fhien das Erftaunen Franzen's zu bemerfen. 

„Stell' Dih doch nicht fo hölzern,“ raunte er ihm 
u, was iſt's denn weiter? Eine Galanterie, ein Glas 
Sun, ein Stückchen Kuchen — heute ift ja Faſching, da 
muß man nichts auf die Goldwage legen.‘ 

Mit vielen Worten zog er ihn heran. Lottchen er- 
röthete, als fie Franz fab, feine Miene des Erftaunens 
und des mübſam unterbrüdten Unwillens. Simon befaf 
eine anferorbentlihe Suada, er wußte die unangenehme 
Tage, in der ſich Lottchen fowol als fein masfirter Freund 
und Kranz befanden, fo viel ald möglich auszugleichen. 
Der neu beginnende Tan trennte das unangenehme Gegen- 
über; — zog Lottchen in den Saal. 

in eıferfüchtiger Cyklop,“ bemerkte Simon ihm 


„ 


„Dom, ich will auch das 
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nachſehend, „mit diefem ungehobelten Kerl ift nicht viel zu 
fpaßen, er hat ſchreckliche Faͤuſte und's Zuſchlagen ift nicht 
weit von ibm.’ 

Der Pole ftand in Gedanken. 

„Ein bübſches Mädchen, Ihre Schwefter,‘’ fagte er. 

„Gefällt fie Ihnen?‘ fragte der Vorige lauernd. 

„Diable m’emporte, ja!’ 

„War' ein Geſchaftchen, nit wahr — he?‘ flüfterte 
Simon. 

Der Andere nidtr, 

„Kehren Sie fi ja nicht an-die Tugend, das iſt Poffen- 
ſpiel,“ fagte Simon mit frivolem Lachen, ‚wenn Sie 
Ihnen gefällt, bringen wir es ſchon dabin, wohin Sie wol⸗ 
len, id unterftüge Sie. Uber verlaffen wir ben grünen 
Paum, daß wir nit etwa zu einem Sfandal fommen, der 
Alles verdürbe.“ 

Er zog den Polen mit fort. Daß Franzens Heiter- 
feit fehr gehört war, bebarf feiner Verfiherung, um fo mehr 
beberrfhte ibn eine große und zunehmende Mifftimmung, 
ald er bemerkte, daß auch bei Lottchen dies der Fall war. 
Der Tan, zu dem er fie gezogen, war für Beide eine Pein. 
Als fie einige Augenblide rubten, fragte Kranz leife mit 
geprefter Stimme: „Wer war denn das?’ 

Lottchen fhien zu erfhreden. „Wer denn?” fragte 
fie, ihn gar nicht anfehend. 

„Der Mastirte 2’ 

„Mein Bruder.‘ 

„zen Andern, meine id.’ 

Ein furzes Zögern von Lottchen's Seite. „Ich weiß 
es nicht,’ antwortete fie faft bebend, 

„S war ein guter Freund Deines Bruders.‘ 

Ich glaube.“ 

„Künftig laſſe Dich nicht traktiren,“ ſagte Franz, 
„das beihämt mich.’ 

„Ich babe nichts genoſſen.“ 

Sie tanzten weiter, Fine Disharmonie mwaltete zwi- 
fhen Beiden, fie fühlten es und ſchwiegen. Jedes hatte 
vor dem Andern ein Gebeimniß zu verbergen. Das Pott- 
chen's war das Schwerfte und dad preßte ihr Herz; fie 
empfand Angft und doch war es ihr unmöglich, aufrichtig 
gegen Franz zu fein, es hing ja ihre ganze Zufunft davon 
ab, wie fie glaubte und deshalb hatte fie fih zu einer Lüge 
erniedrigt. Sie hatte den fhönen, ſchlanken Polen wol 
erfannt. Es war Emil, der Sobn der reihen Kommif- 
fionsrätbin Dallihan. Er gebörte zu jener Klaffe leicht- 
fertiger und dem Vergmügen nachjagender junger Leute, die 
in der Abwechslung den größten Reiz finden und bie Freude 
genießen, wie fie fie mur finten. Zu diefer Abwechslung 
gehörte notürlih an folhen für alle Stande fi bietenden 
nationalifirten Kefttagen wie der Kalding cin Umzug in den 
Öffentlichen Tanzſälen unter dem Geheimniß der Masken: 
freibeit. Es war eim fcharfer Contraſt gegen die fteifen, 
vornehmen Bälle und Gefellfchaften, bier war Alles natür- 
lich und in volksthümlicher leidenfhaftlicher Aufregung, man 
konnte fih ganz unbehindert dem tollften Vergnügen über- 
laffen und vorzüglihd en masque — wer fannte in ber 
Berfleidung die jungen, reiben Wäſtlinge? Lottchen wagte 
ed nicht, den Namen ihres masfirten Tängerd zu nennen. 
Er felbft hatte ihr gefagt, daf es ihm Bergnügen macht, 
fo ungelannt herumzufhweifen ; aber was würde Franz, 


271 


der fchon jest fo fehr verſtimmt fich zeigte, ohne zu wiffen, 
wer ber fihlanfe Pole gewefen, erft gefagt haben, wenn er 
erfahren hätte, daß er der Sohn des Haufes fer, in wel— 
chem Lottchen im’s Künftige arbeiten follte. Ihre Ber- 
nunft fagte ihr, daß Franz und ihre Mutter ihr es dann 
ewif unterfagen würden, bied Hans zu betreten. Und 
onnte fie benn das? Ach, fie mußte, ja fchweigen! Durch 
einen befferen Berbienft, den fie bei der Kommiffionsrätbin 
jedenfalls erwarten Fonnte, war es nur allein möglich, für 
die Zufunft einen Notbpfennig zurücdzulegen. Und war cs 
denn nicht auch um Franzen's willen notbwendig, zu 
fhweigen? Gewiß! Nur durch einen erhöhten Berbienft 
war ed ja möglich, daß er Meifter und ſelbſtſtaͤndig wer- 
den fonnte. Und das ſchöne Bewußtſein, feine Zufunft 
mitgründen zu belfen, galt das nichts? Sie liebte Franz 
wirklich herzlich; aber jetzt that ihr fein Benehmen fo weh’ 
es griff tief im ıhr Gemüth, baf er ıbr fagen fonnte, fie 
ſolle fih nicht traftiren laffen. Sie batte nicht einen Tro- 
pfen Punſch genoffen, den Kuchen nicht angerübrt. Konnte 
fie denn gegen biefen jungen und fih ihr liebenswürdig 
zeigenden Dann abftoßend fein, nachdem er heute erſt vor 
wenigen Stunden ber Urheber aller Hoffuungen, die fie auf 
die Zukunft gefegt hatte, geworden war und zwar in einem 
Angenblide, wo fie ich ganz unglüdlih fühlte? Das war 
unmöglih und Lottchen war aufrichtig gegen fich ſelbſt, 
fie geftand fih, daß Emil burd feine feine Manieren cinen 
freundligen Eindruck auf fie gemacht hatte, jetzt daß finftere 
Benehmen Franzen's gegenüber, mußte diefer Eindruck 
allerdings cin ftärferer werben. 

Franz batte fein Geheimniß, eine ſchell auflodernde 
Eiferfucht, faft ganz verrathen und er ahnte nicht, daß es 
eben nicht zu ſeinem Bortbeile fei, In dem flilfen Leben, 
welches die Bewohner der Dachwohnung führten, hatte big 
jegt jeder Anlaß gemangelt, die Nacht oder Schattenfeite 
der Gemüther herauszukehren und Aranz zeigte nun plög- 
ih eine ſolche, ohne daß fih Lottchen einen Vorwurf 
machen fonnte, gegen ihm gefehlt zu haben. Das verbüs 
fterte fie fehr und fo fröhlich fie gewefen war, fo ernft und 
fhweigfam wurde fie jegt. Diefe Stimmung, welde bie 
Freuden feinpfelig verſcheuchte, Tiek fih auch nicht durch 
ein erfünfteltes Bergnügtfein verbergen. Franz und Yott- 
ben verftanden nicht, zu heucheln, fie gaben ſich wie fie 
waren, ihre Gemüther glihen einem getrübten Spiegel, 
welcher fein Mares Bild, felbft den ftärfften Eonnenftraßl 
nicht beiter zurückzuſtrahlen im Stande ift. In biefer die» 
barmonifhen Stimmung verließen fie fhon nad Mitter- 
nacht den Tanzfaal im grünen Baum. Jedes fühlte fi 
dur das Andere im Innerſten verlegt. 

„Du wirft wol fehr gut heute ſchlafen?“ fragte Franz, 
als er fie bis im ihr Stuͤbchen gebracht hatte. 

„Sprich' leiſe, Mütterchen fchläft feſt, ich möchte fie 
nicht flören, fie fchläft felten fo gut,‘ antwortete Lottchen 
balblant. j j 

„Gute Naht!’ fagte Kranz trotzig und verließ fie. 

Lottchen fland lange in der Rodfaftern Stube, es 
war ihr eißfalt geworben — fo fonnte Kranz von ihr fort« 

ehen? Es Tag in biefem Trotz eine gewiffe Rohheit, bie 
he feindlich anfiel, eine Lieblofigkeit, die ihr fo weh' that, 
daft ihr die Thränen in die Augen famen und fie fid, um 
fih von dem traurigen Gefühle, das fie anmwanbelte, zu er 


holen, auf einen der Stühle fegte. Es Hatte ſchon zwei 
Uhr geſchlagen, als fie fih enblih in’s Bett legte, Die 
Blinde erwachte, fie hatte fo viel zu fragen und Sntisen 
mußte fih gewaltfam zwingen, — zu ſcheinen, ob ihr 
auch die Thränen dabei über die Wangen liefen. Aber follte 
fie die blinde Mutter betrüben, die fih fo glücklich fühlte, 
daß ihr Lottchen einmal einen fröhlichen Abend und fo 
ganz paffendes Vergnügen genoffen habe? Dazu liebte fie 
die Mutter zu fehr. Sie fihwieg alfo von dem fo un- 
bebeutenden und doch fie ſchwer verlegenden Borfalle und 
die etwas langſamen und nicht mit ber gewöhnlichen raſchen 
Heiterkeit folgenden Antworten ſchienen die alte blinde Frau 
zu überzengen, daß das Mädchen von ber ungewöhnlichen 
Anftrengung des Tanzes fehr ermübet und fehläfrig gewor- 
den fei, und fo ſchwieg aud fie enblich; aber es dauerte 
ſehr lange, bis Lottchen einfchlief. 

Die Eiferfucht ift der Störer aller Nube und Geelen- 
friedens, ein feindliher Dämon, welcher Blut und Nerven 
angreift. Als ber Feine verfrüppelte Geiger früh um acht 
Uhr zu Haufe fam, fand er Aranz noch ſchlafend. Das 
Geräufh, das der Mifgeftaltete machte, wedte Jenen auf. 
Wie gewöhnlich fand Feine Unterhaltung zwifchen ihnen ftatt. 
August liebte vieles Sprechen nicht, da es ihm Mühe und 
Anftrengungen zu machen ſchien. Aber heute ſchien er auf 
Franzen's Geficht deffen Stimmung lefen zu wollen; cr 
betrachtete ibn öfter von der Seite. Franz fprad nicht, er 
batte fih auf ven Nand feines Bettes gefegt und ſchien 
nachzufinnen. 

„Du warf wol febr vergnügt?‘’ fragte Auguſt nad 
einer langen Weile, indem er feine Noten einpadte. 


„3a. 

„Warum bift Du fo zeitig fortgegangen?“ 

„Es gefiel mir nicht mehr.’ 

Ueber das abgelchte Gefiht des Mifigeftalteten flog ein 
Freudenläceln, er büdte fih ganz über feinen Notenfaften, 
er fragte nichtd mehr, dad war für ihn genng. In Fran— 
zen’s Gefiht Hatte er Nerger, Nachdenken, unangenehme 
Stimmung gelefen und das freute in. Was zwiſchen Yott- 
hen und feinem Bruder gefchehen war, wußte er nicht; 
aber das mochte fein, was es wollte, ob er darüber in ger 
naue Kenntniß fam oder nicht, das blieb ſich gleich, augen- 
fheinlih lag es ja auf der Hand, daf es etwas ſehr Un- 
angenebmes gewefen und alfo ein Riß in das zärtliche 
Berbältnif fein mußte. In der Regel wies ber Lerträpe 
pelte eine furditbare Abfpannung, wenn er eine ganze Nacht 
durch Geige gefpielt, heute ſchien er gar nicht ermübet zu 
fein, er nahm fein Inſtrument aus dem Autterale, ftimmte 
es und fpielte eine Tanzmelodie, Er war lange Zeit nicht 
fo fröblih gewefen, wie heute. Und dabei flogen feine 
Dlide feitwärts nah Franz hin, der immer noch auf der 
Bettfante faß, ohne von der luſtigen Weife nur berührt 
zu werben. Über ein anderer Ton berübrte ihn mehr, 
braufen auf dem Heinen Gange polterte es mit Aäffern 
und ging hin und ber. Yranz fprang auf und eilte bin- 
aus, Der Mifigeftaltete geigte ibm einen Tuſch nad, als 
ob die Höfe in ein herzdurchſchneidendes Hobngelächter 
ausbräde. Draußen war lotthen. Franz trat vor fie 
bin, er ergriff fie bei ber Hand. Totthen’s Geſicht über- 
lief von einer Parpurrötbe, fie fah zur Erbe und es bauerte 
wenig Sefunben nur, bis Thränen aus ihren Angen fielen. 


Das brach allen Zorn, alle Eiferfucht des jungen Mannes, 
er nahm fie in feine Arme. 

„Lottchen!“ fagte er, „bift Du wieder gut? ſieh', 
ih weiß nicht, wie das fo gefommen ift; aber ich habe Dir 
nicht weh’ thun wollen, weiß Gott nicht. Ih babe fafl 
die ganze Nacht vor Nerger über mich felbft nicht fchlafen 
können.‘ 

Ich auch nicht, antwortete Lottchen leiſe. 

„Ach Gott ja, ich glaub’ es ja,” flimmte Kranz bei, 
„'s war aber gerade, als ob ich rein vom Teufel befeffen 
gewefen wäre. Thue mir nur bie einzige Liebe und fprich 
nicht mit fo wildfremden Menſchen und nimm ja nichts 
von ihnen an, dies bat mih fo wüthend gemacht. Und 
es fam mir auch vor, ald wenn er Dir beim Zange immer 
in’s Ohr geflüftert; ich fland oben auf dem Orcheſter — 
das — das, Lottchen, bat mich faſt um ten Berftand ger 
bracht. Wie fam er denn zu Dir? ſag's doch!“ 

„Mein Bruder fam mit ihm und er bat mich um einen 
Tanz, ich fonnte gar nicht anders,’ 

‚Mein, nein, das fage ich auch nicht, Gott bewahre; 
aber der Simon — ift ein Schlechter miferabler Kerl.‘ 

„Was hat er Dir denn gerban?’’ 

„Mir! nichts; aber ich trau’ ihm nicht über den Weg. 
Na, Lottchen Friede zwifchen und, nicht wahr? Der Sul. 
guf foll mich holen, wenn ich Did je wieder kränke.“ 

Lottchen war wirffich erſchüttert, fie hatte ihn in 
ihrem Gedanken der Rohheit, der Liebloſigkeit beſchuldigt 
und jetzt kam er ihr entgegen und klagte ſich ſelber der 
Thorheit an. Und fie — fie war gezwungen, ihm zu ver⸗ 
fhweigen, daß fie ihren Tänzer gefannt habe. Das drüdte 
fie ſchwer, fie fühlte fi einer Lüge einer Verheimlichung 
vor ihm fchuldig. Der Friede war geſchloſſen. Kranz 
erfunbigte fi, ob fie ihrer Mutter etwas von biefer Sache 
erzählt habe. 

„Mein,“ antwortete Lottchen, „das hätte fie betrübt.“ 

‚ Breilih, freitih, Du haft es ganz recht gemacht,’ 
ſtimmte Kranz bei, „bafür bin ih Dir erſt noch Danf 
fhuldig, Du bift tanfenpmal gefcbeibter als ich — 's war 
mir heute Nacht gerade fo, als wär! ich mit unferm gro» 
fen Hammer vor'm Kopf gefhlagen. Wie fann der Menſch 
nur fo dumm fein!’ 

Was der Verfrüppelte fonft nie gethan hatte, das that 
er heute. Er fam zu Gtäblrin’s herüber, um — ſich 
zu erfundigen, wie es Lotthen im grünen Baum ge- 
fallen Habe? 

„Sehr gut, Auguſt — wir wären wol länger ge- 
blieben, aber man wirb zu müde, wenn man das Tanzen 
nicht gewöhnt iſt,“ antwortete Lottchen. Und die Hige 
von den vielen Menfhen und ben vielen Lichtern — ad 
Ihr müßt oben furdtbar gefhwigt haben, nicht wahr?” 

„Ja!“ fagte Auguft eintönig, einen tiefen Zorn in 
fih Hinunterwürgenb, denn was er gehofft hatte zu finden, 
Franz und Lottchen in feindfeliger Stimmung gegen ein» 
ander, das war nicht der Fall. Beide waren heiter, vers 
gnügt und auf ihren Geſichtern höchſtens die Spuren der 
—— ſeltenen ps bes Tanzes und bei Franz 
eine Nachwirkung von dem bebeutenben Marfche, den er in 
voriger Nacht gemacht hatte. 

„Ihr müßt viel verdient haben im biefer Nacht,’ be- 
merfte Franz. 
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Ein trodenes „Hm! war bie ganze Antwort bes ver- 
früppelten Geigers, ben dieſe frage höchſt unangenehm be- 
rührte und ber fich bald baranf entfernte und in fein Stüb- 
hen zurüdfhlid. Seine Grmütbeftimmung war nit die 
befte. „Auch meine Paar fauer erworbenen Pfennige möchte 
er haben,“ murrte er grollend vor fih Hin, „er hat nie 

enug, obgleich er millionenmal mehr bat, als ich, armer 
räppel, ich Scheufal der Natur, das von Allen mit Ab- 
(hen oder Mitleid betrachtet wird. Er bat eine ſchöne 
Gefalt und Lottchen — Tiebt ihn — mid nicht, mich 
nicht. Und doch will er auch noch wiffen, wad ich verdient 
habe — nein, nein; er foll es nie erfahren — ich bin fehr 
arm, ich hungere, um ein Paar Thaler zu fparen, er nicht.’ 

Die Zähne des Berfrüppelten nirfhten hörbar im 
Munde, fein Geficht vergerrte fih, feine dünnen Finger 
durdfurdten wie in Verzweiflung das über die Stirn herein» 
hängende Haar. Dann zog er fih aus und warf fih auf 
fein Lager, wo bie Schwäche bald über ifn Meifter wurde 
und ein tiefer fefter Schlaf Ruhe im fein zerriffenes Ge— 
mütb brachte. 

„Es ıft doch merfwürdig,’”’ bemerkte Kranz, nachdem 
fein Bruder die Stäblein'fhe Wohnung verlaffen hatte, 
„Sobald ich nur von feinem Berbienfte zu ſprechen anfange, 
gibt er mir feine Antwort. Denkt er denn etwa, ich bin 
ein Dieb, ber ihn beftehlen würbe, wenn ich wüßte, er hätte 
fih ein Paar Thaler gefpart? Und es kann auch gar nit 
anders fein, er muß ſich etwas gefpart haben, er genießt 
ja felten etwas, er braucht nicht mehr zum Leben für ben 
Tag, als was er durch das Notenfhreiben verdient. Man 
follte nicht glauben, daß wir Beide Brüder find.’ 

„Ja, er ift ein fonderbarer Menſch,“ ftimmte Lott- 
Ken bei, ‚man weiß mandmal gar niht, was man aus 
ihm machen fol. Gegen mid ift er immer febr freundlich, 
drückt mir öfters bie Sant und ſieht mich zumeilen fo weh⸗ 
müthig an, daß mir fein Blick orbentlih wehe thut.“ 

„Ich verftebe ihn nicht,“ fagte Kranz, „nun laſſen 
wir das, er ift fehr unglüdlich und deshalb werde ich ibn 
nie beleidigen nnd er ift mein Bruber, das ift die Hauptſache.“ 

Alfo Friede und Einigkeit war wieder aufs Neue zwi⸗ 
fen Lotichen und Franz gefhloffen; aber bie Erftere 
batte noch eine große Furcht in fi. Wenn der Zufall 
Franz und Simon zufammenführte und ber Erſtere er- 
führe, daß ber ſchlanke Pole der junge Herr aus dem Haufe 
fei, wo fie von fommender Woche an arbeiten follte, dann — 
war ber Friede gewiß wieber gebrochen und vielleicht auf 
immer. Ihr Wunfh, den fie fo ſehnlich bei ſich hegte, 
war, baf fie mit Simon fprechen fönne; aber diefer Wunſch 
zerfiel fchon im Reime, denn Simon fam nur fehr felten 
zu ihnen. Die Mutter und fie mußten von feinen Ber- 
bältniffen fo viel wie gar nichts, ja fie wußten nicht einmal, 
wo er wohnte, Bis jetzt hatten Beide Heinen Trieb em- 
pfunden, fih näher nach ibm zu erkundigen, da er fie fo 
abfichtlih mieb. + 

Franz begann an felbem Mittag noch bei feinem Mei- 
fter feine Arbeit wieder. Seine gefunde rüftige Körperkraft 
hatte die Anftrengungen bes Marthes nah dem Erbfchafte- 

elde und die darauf folgende Ermübung durch ben Tan 
nel überwunden, und da er an Thätigfeit gewöhnt war, 
fo trieb's ihm wieder, rüftig den Hammer zu ſchwingen. 

Wir haben bis jetzt ein unbebeutendes Ereigniß ge- 
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fchilvert, welches der Duell ber Freude und des Kummers 
für die armen Bewohner biefer Dachetage geworden und 
dem Auſchein nah, von feinen weiteren Kolgen begleitet 
war. Die Wünfhe der Armen find in ber Megel % bes 
foheivener Natur, daß ſchon die Erinnerung an eine genofr 
fene Freude, an ein Vergnügen, weldes fie auf bie furze 
Dauer einiger Stunden für fo viele Tage anflrengenden 
Kampfes gegen die drohenden Lebensforgen entfhädigt hat, 
ein Balfam zu fein pflegt, welcher fie wieber auf längere 
Zeit hinaus erquidt. ie Thaͤtigkeit zerftrente ſowol bei 
Franz, ald Lottchen jedes Andenken an den zwiſchen 
ihnen entfiandenen und vorübergegangenen Zwiſt. Arbeit 
ift überhaupt ein fehr wirfungsreihes Mittel gegen alle 
üblen und den heitern Sinn untergrabende Gebanfen, die 
den Unbefäftigten wie Diebe in der Nacht überfallen und 
fi feiner bemädtigen, der Gebanfe an irgend eine leiden» 
ſchaft ift der eifrigfte Feind, der nie feine Angriffe auf Herz 
und Gemüth aufgibt und dur die raftlofe Ausdauer, mit 
der er den Frieden des Menfhen untergräbt, endlih Sier 
ger bleibt. der Dachetage diefer Armen war jegt nur 
noch der Geiger bas einzige Mefen, weldes rin gewiſſes, 
aber höchſt originelles Lebenszeichen von ſich gab, indem er 
öfters in wilden, öfters fogar disharmoniſch klingenden 
Phantafien auf feinem Juftrumente, bie fih wie ein Heer 
böfer @eifter zu jagen fohienen, und wieder zuweilen in 
Marf und Bein durchdringenden Rlagetönen, welde mit gar 
feiner befannten Weiſe zu vergleichen waren, die Empfin- 
dungen feines zerriffenen Gemüthes aushauchte. Das war 
feine Luft, fein Schmerz und feine Geige die einzige Äreun- 
bin, welche treu und unterwärfig bie Dieharmonie in feis 
nem tranrigen Leben wiebergab, der einzige wahrhafte Aud- 
drud feiner Seele, die Niemand verftand, weil fie ſich ſcheu 
zurüd von Allen 309, gleihfam erliegend und zertreten unter 
der Laſt einer mißgeftalteten Körperform. 


Seimlichkeiten. 


Der Sonnabend diefer Woche war ganz berangelom- 
men, die Stäblein’s erhielten am Nachmittag einen fel« 
tenen Befuh, — Simon war ed. Seiner Kleitung nach 
zu urtheilen, lebte er im Woblftande, fein Benehmen unter- 
fügte die Meinung volllommen. Er befaß jene Teichten 
Manieren, welhe man nur an denen bemerkt, die in fletem 
Umgange mit vornehmen Leuten find, jene Sicherheit, bie 
fih fern hält von der oft auffallenden Wortbafcherei der 
Individuen aus niederen Ständen, wenn fie einem Bors 
— gegenüberſtehen und ſich bie erſtunlichſte Mühe 
geben, aus ihrer Redeweiſe alle jene Ausdrücke aus dem 
Umgange mit ihres Gleichen, welde ein Höberftehenber 
vielleicht belacheln oder ald gemein betrachten fonnte, zu 
verbannen. Simon hatte fi anf eine Bilpdungsflufe ge» 
ſchwungen, die durchaus nicht ahnen lieh, er fei der Sohn 
eined armen Schneiders, der auf Koften der Armenfom- 
miffion- hatte begraben werben müſſen. Jetzt in dem fhön- 
ſten Lebensalter, in den zwanziger Jahren, flebend, konnte 
er vermöge bes einnehmenden Keußeren feiner Perfon An» 
foruh auf Beachtung machen. Die alte blinde Mutter, 
welde {bon von der Hoffnung auf die Zufunft, daß ihr 
ntes Lottchen einen befferen Verdienſt haben werde und 
h vielleicht wicht mehr fo anftrengend zu plagen braude 
wie bisher, fih ganz glüdlih fühlte, nahm daher auch den 


Beſuch ihres Sohnes fehr freundlich und dankbar an. Wenn 
ber Menſch fih in feiner heitern Stimmung befindet, ver- 
ſchwinden öfters der Merger, bie Unzufriedenheit, bie Klagen 
und Befchwerden, welde er volle Urfache hätte, gegen Ans 
dere zu äußern, gänzlih, er vergißt und ein. Mutterherz 
vergißt noch leichter. Die alte blinde Frap hatte ſich zu- 
weilen im Stillen Vorwürfe gemacht, daß fie felber die Urs 
fahe gewefen fei, daß ihr Sohn fi von ihr abgewenbet, 
indem fie ihm im Verdachte fchlimmer Verbrechen gehabt 
und dies auch gegen ihm geäußert babe, woburd natürlich 
von feiner Geite ein folches Zurüdjiefen motivirt war, 
Durd die Zeit felber war der Argwohn, den fie gegen ihn 
genährt, vernichtet worden, beun war es denn benfbar, daß 
man Jemand ım Befig der Freiheit laffen würde, der ſich 
Verbrechen ſchuldig gemacht Habe und derfelben wäre über- 
führt worden. Es war demnach nur ein unglüdliches Zu— 
fammentreffen von Umftänden gewefen, die den Schein der 
Schuld auf ihn geworfen, bie A si bor einer firengen Unter- 
fuchung eben nur in dem Nichts eines trügerifchen Scheines 
ſich aufgelöft hatten. 

„Nun, wie gebt es Euch denn?” fragte Simon. 

„Gott hat geholfen! Bott Hilft noch! Gott wirb weiter 
helfen!“ antwortete die Blinde, 

Simon lächelte. „Man hört's, baf hr näher am 
Himmel wohnt, als andere Leute, erwiederte er ſcherzend, 
„freilich, wer das Unglüf hat, parterre zu logiren, ber 
vergißt öfters anf folhe Troſtſprüche.“ 

Bielleiht bemerkte er, daß biefer frivofe Scherz, der 
Ausdruck einer an feine Tugend und an feine göttliche Füh⸗ 
rung glaubenven Geele, die Blinde unangenehm berühre, 
denn ihr lichtloſes Geſicht nahm einen Anflug großen Kum« 
merd an, Er änderte daher ſchnell die Richtung der Unter- 
haltung, um jedem Borwurf, den er von der Mutter auf 
diefe —*R fürchten mußte, vorzubeugen. Dieſe Wen— 
dung hatte den gewünſchten Erfolg, Die Blinde erzählte, 
welch' eine beffere Ausſicht Lottchen hinfihtlih des Ber. 
dienſtes jet bevorftände, 

„Ich kenne das Haus der Kommiſſionsräthin,“ fagte 
Simon, ‚ein fehr nobled. Nun, da wird es ja mit Euch 
beffer geben, das freut mich. Aber ba fällt mir ein, hat 
denn Lottchen aud anftardige Kleider, deun darauf fommt 
in folchen Häufern fehr viel an und vorzüglich, wenn man 
beabfichtigt, weiter empfohlen zu werben?’ 

„Du lieber Gott,‘ entgegnete die Alte, „da fehlt es 
freilich. Der geringe Berbienft des armen Kindes trog 
alfer Arbeit und Anftrengung reichte ja faum bin, um uns 
Beide zu ermäßren. Ein Kleidchen hat Lottchen, ich kann 
e8 leider micht fehen, vor zwei Jahren hat fie fih’s an- 
gefchafft, es foll von fepr hübſchem Kattun fein, blaue Blüm« 
chen auf weißem Grund... 

„Das iſt ja altmodiſch,“ fiel Simon ihr in's Wort, 
„paßt ja nicht für ein junges Madchen, das Lurusartifel 
in vornehmen Häufern arbeitet, Mer fol denn dba nur 
glauben, daß fie von der Mode etwas weiß das geht nicht.‘ 

„3a, wie follen wir denn das anfangen?” fragte die 
Blinde beftürzt, „‚unfer ganzes Bermögen ift ein Thaler, 
und den bat Rorthen erft von der reihen Kommiſſions- 
rätbin gefchentt befommen, Wir müßten uns ein Paar 
Thaler von dem Franz borgen.‘ 

„Das iſt unnöthig,” entgegnete Simon, „das ift 


eben Euer Fehler, daß Ihr immer auf Fremde eine ganze 
Belt baut, das kann ich nicht vertragen. Weil ich andere 
Anfihten vom Leben habe als Ihr, da thut Ihr, als ger 
börte ich gar nicht zu Eu. In der Welt muß man leben, 
daß iſt nicht anders und ging ich blos mit Hungerleidern 
um, fo wüßte ich ebenfalls nicht, wo ein Biffen Brod bers 
fommen follte. SHentzutage fommt Alles darauf an, daf 
man zu ben leuten fagt: Ich bin’s! Ein Menfh in einem 
miferablen Rocke fteht weit Hinter dem, ber da in einem 
er Kleidungsftüd auftreten kann. Zudem bat Jeber mehr 
ertrauen.“ 

„Ja, ja, das mag ſein,“ ſagte die Blinde, „Du kannſt 
auz Recht haben, Simon, ich glaube das auch; aber wie 

Polen wir es denn auf einmal ändern — wir haben doch 
nichts!’ 

„Hier find einftweilen zehn Thaler,’ ſprach Simon, 
das Geld auf den Tiſch zäblend, „langt's nicht, nun dann 
fhieße ich Euch mehr vor.’ 

„Herr des Lebens! bift Du fo reich ?“ rief die Mutter 
die Hände vor Erflaunen faltend, und Lottchen war vor 
dem vielen Gelbe orbentlich erſchrocken. 

„Das ift’eben fein Reichtum,’ fagte Simon gleic- 
iltig, „ich thue es mur, daß Lottchen mehr verbienen 
ol und damit ed überhaupt mit Euch beffer ausſieht.“ 

„Ah, Du guter Sohn!’ rief die Blinde, „warum 
find meine Augen erlofhen, daß ich Dich nicht fehen Fann! 
Ih babe mir viel gegen Di vorzuwerfen, jept aber er- 
fenne ih es ganz Flar, wie fehr.ich Unrecht hatte.‘ 

IAch laßt doch das, Mutter, wollen wir lieber das 
nicht erſt erwähnen, das führt uns zu weit,“ entgegnete 
Simon. 

„Run, Rotthen, gib Deinem guten Bruder einen 
Kuß,“ fagte die Mutter, „er baut Dein Glück auf und 
der liebe Gott mag ibn tauſendfach dafür fegnen.‘ 

Simon mußte erzählen, was er jet betreibe. „Ich 
bin Agent, made Geldgefhäfte m. dgl., das bringt ſchon 
was ein,’ war bie Antwort. 

„Und was Du für feines Tuch tragſt!“ redete bie 
Blinde über den Aermel feines Rockes ſtreichelnd, „ad, 
wenn Di jetzt Dein guter, feliger Bater ſehen follte — 
welche freude würde der haben! — ber arme Selige hat 
ſich recht fummervoll .burchwinden müffen in feinem Leben.‘ 

Lottchen mußte ihr befpreiben, wie Simon gefleidet 
fei, und die arme Frau hatte eine findifhe Freude darüber, 

„Und wo wohnft Du denn, guter Sohn?" 

„In der Amalienfirafe Nr. 40, parterre.’ 

„Merk' Dir das, Lottchen,“ fagte die Blinde. 

Simon ſah nah der Uhr. „Sch muß fort, Graf 
Lilienthal efwartet mich.‘ 

„Mit vornehmen Grafen haft Du Umgang?’ fragte 
die Blinde erfiannt, „ach, bör' doch nur, Lottchen!“ — 
Der Abſchied war kurz. Simon that fehr eilig. Fott- 
hen begleitete ihn. 

„Simon, fagte fie draußen auf dem feinen Gange, 
der zur Treppe führe, „wenn Du vielleicht mit franz 
zufammenfommen follft, fo fag’ es um Gotteswillen nicht, 
daf der Junge Herr, ber mit mir im grünen Baum tanzte, 
der.»... 

„Ach, ich verſtehe,“ Tate Simon, „der Kranz 
Schönberg if ein grober Flegel, ber fi burd feine 
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dumme Eiferfucht ordentlich blamirt bat. Wie roh und un— 
gefchliffen hat er fich benommen, wie er Dich; aus dem Püffet 
zum Tanze fortzog! ein Bauernknecht ift höflicher. Iſt es 
denn ein Berbrechen, daß ein junger Mann mit einem hüb— 
fen Mädchen tanzt, demfelben einige Schmeicheleien fagt 
und ed mit einem Stüdchen Kuchen und einem Glas Punfh 
traftirt? ich fehe nichts Unziemliches darin.‘ 

„Ach nein, ed war gewiß nichts Uebles,“ flimmte 
Lottchen bei, ‚„‚aber wenn er es erführe, wer es gewefen 
wäre, ich bürfte nicht bei ber Kommiſſionsräthin ui Arbeit 

€ en.’ * — 
ecß „Von mir erfährt er nichts,“ antwortete Simon, 
„von mir gewiß nichts. Habe mich ſo genug über den 
groben Menſchen geärgert, fagt mir da im grünen Baum, 
er hätte es mit ber Mutter ausgemaht, daß Du feine 
Frau würbeft, das klingt ja gerade, als wenn Du eine 
Waare wärft, die man froh if, nur an den Mann zu brin« 
gen. Gib Dich doch nicht länger mit dem rohen Dienfchen 
ab, Du fannft ja andere Partien machen.“ Lottchen ſchwieg. 

„Du haft Dich wol mit ihm gezanft ?’ fragte Simon. 

„Nein,“ fagte das Mädchen fehr leiſe. 

„Ra, na, Du mwillft nur nicht mit der Sprade ber 
aus, ich merf’ es fhon. Denfe darüber nad, was ich 
Dir gefagt Habe. Wenn Dich ein fo reicher, junger Mann 
wie der Dallihan ift, ber doch das Auswählen hat, für 
hübſch findet, brauchſt Du Dich wahrhaftig nicht an foldh’ 
einen grobfänftigen Schmiedeknecht wegzumerfen. dien, 
Lottchen!“ 

Er eilte die Treppe hinunter und Lottchen blieb im 
tiefen Sinnen ſtehen. Simon hatte einen furchtbaren Zwie— 
ſpalt in ihrem Herzen erregt, ſeine Worte darauf gerichtet, 
ihre Eitelkeit aufzuſtacheln, ſchienen nicht ohne Wirkung 
geblieben zu fein. Es wallte ſiedend auf aus ihrem Her— 
zen nach ben Wangen, als ertappte fie ſich auf einem nicht 
Vergebung findenden Verbrechen, dann wieder ſchien es 
fältenb in's Herz zurüdzufommen, wie ein Eidftrom bei 
bem Gedanken an franz — gewiß er liebte fie. Freilich 
bie feinern Manieren gingen ihm ab, beim Schmiedehammer 
und bem Sprüben ber dem glübenben Eifen entftrömenven 
Funfen ift es nicht möglich, fih jene Gefchmeidigfeit zu 
verfhaffen, welche Bewunderung erregt und oft feine Bil- 
bung genannt wirb, obwol fie nur ein äuferliher Alıtter- 
tand bei Bielen zu fein pflegt, der die innere herzloſe Leere 
verbedt. Der Schmiebefammer entwickelt bei bem, ber 
ibn führt, den Ausdruck der phyſiſchen Kraft und feine 
Leibenfchaften,, feine Erregungen tragen mit wenig Aud- 
nabmen diefen unausrottbaren Stempel. Simon war die 
Schlange gewefen, die in bad Paradies des reinen Seelen- 
frieveng Lottchen's ſich geftohlen batte — langfam, fin» 
nend ging das Mädchen in das Stübchen zu der blinden 
Mutter zurüd, bie ihre Hand auf der rotben Gladtafel an 
der Wand ruben hatte, und als fie den Schritt ihres Kindes 
hörte, mit danfbarem, gläubigem Bertrauen fagte: „Sieb', 
mein Lottchen, Gott hat geholfen! Bott hilft noch! Gott 
wird meiter belfen!‘ 

Als Lottchen in das Stübchen tretend, deffen Thüre 
binter ſich zugemadt batte, öffnete fih eine andere Thüre, 
bie eines Meinen Koblenbehältniffes, Dicht an der Treppe 
elegen. Der verfrüppelte Geiger trat beraus, in feiner 

and ein Körbchen mit Kohlen. Er war der ungefebene 
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Ohrenzeuge des Geſpräches zwiſchen Simon und Lott⸗ 
hen geworben. Der Mifgeftaltete ſchlüpfte fo Ieife als 
ed nur möglich war, in feine Stube zurüd, er vergaß über 
dad, was jegt in feiner Seele vorging, die Kohlen in den 
Dfen zu werfen. Er hodte vor dem Legteren nieder, plan» 
los in die Flamme ftarrend, welche in bemfelben loderte. 
Sein langes, häßliches Gefiht von dem grellen Reflex des 
Brandes im Dfen beleuchtet, ſah in diefem Augenblicke 
fheußlih ans; er glih einem Ungeheuer, bad die Gluten 
der Hölle fchürt, feine abfohredenden Züge waren im die— 
fen Momente durchaus von feiner Leibenfchaft bewegt, es 
war ftill, tobt, ohne Bewegung. Auch in feiner Seele regte 
fib ein Zwiefpalt, der bei feinem Entfiehen im Keime 
erftarrend, erft allmälig zu einer lebensvollen Thätigfeit ger 
dieh. -Diefer arme, ſcheinbar im Werben vom ewigen 
Schöpfer zum Spott oder YJammergebilde Beftimmte — 
wenigftens ſchleppte fih ber Unglückliche mit diefem tran- 
rigen, jedes beffere Gefühl entnervenden Gedanken an einen 
Fluch vor feiner Geburt — war mit fich felber uneins in 
jeder Beziehung, eben fo leicht zum Guten ſich hinneigend, 
wie zum Böfen. Es ſchien, ald ob in biefem unglüdlihen 
Körperban Himmel und Höfe mit einander um den Befig 
rangen. Die Rähigfeit zum Guten, das heift, die Nei— 
gung, edle Gefühle in fih aufzunehmen und auszubilden, 
die Empfänglichfeit für das Schöne, Harmonifhe war eben 
fo flarf bei ihm vorherrſchend, ald wie der eingefleifäte 
Haß war, den er gegen Alle die empfand, welche mit einer 
fräftigen, gefunden Geftalt begabt waren, mithin im Beſitz 
eines Glüdes, das für ihn ohne Ausdruck blieb, um wel- 
ches er fie bencivete, das er bewunderte und welches, in« 
dem ber Gedanke an feine eigene Entbehrung ihn furchtbar 
quälte; er eben deswegen auch im tiefiten Herzen haßte. 
In feiner Seele regte ſich ſtets diefer Kampf des Haſſes 
mit ber Liebe. Seine phyfifhe Schwäche binderte ihn, dem 
Haffe einen Ausdruck zu geben, der Andern ſchaden fonnte, 
Sein Bruder war für ihn ein Gegenftand feiner in tieffter 
Bruſt verfchloffenen Feindſeligkeit gegen alle körperlich Glück⸗ 
liche. Welcher Contraſt zwiſchen Beiden! Trog der Armuth 
und der ſchweren Arbeit war Franz beiter zufrieden — 
natürlich, ſeine Form war mackellos, kraftig. Auguſt ber 
durfte feiner, Kranz war ber Einzige, auf den ihn die Ber- 
wanbtfchaft als natürlihen Freund und Pfleger in feiner 
Hilflofigkeit angemwiefen hatte; aber er beneidete ibn um die 
kräftige ſchlauke Geftalt. Sein Neid wuchs mit den Jahr 
ren, als er zur Erkenntniß Fam, daß Lottchen feinen Bru- 
der liebe. Im dem Herzen des Mifgeftalteten zeiate fich 
insgeheirz, dem noch unter einem feltgejchloffenen Bulfan 
gährenden Feuerſtrom gleichend, eine flarfe innige Junei- 
gung zu dem Mädchen, das ihm nie mit einem Blide be» 
trübt, jederzeit liebevoll gegen ihn fi gezeigt; diefe imige 
Zuneigung wuchs bald zur furchtbaren Leibenfchaft, bie er 
mit Mühe nur im feiner Bruft verbarg. Die Bernunft 
fagte ihm: „Offenbare Did niht, Spott ift Dein Lohn, 
fie ift zu ſchön für Did.’ Ha, welch' eine Dual! Die 
Kurt, ausgelacht, verböhnt zu werben von ihr, die er fo 
ſehr Tiebte, Tegte ihm ein an feinem unglücklichen Dafein 
zehrendes Schweigen auf; unter diefer Laſt mufte er unter» 
geben. Darum hate er Franz nur noch mehr; eine Race, 
mußte er haben, eine Nahe — ber Gebanfe war der ein- 
zige Troſt für ihm. Aber welhe? Sein Vertienft war 
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Franz unbelannt, daher konnte biefer ihm wicht nachrech- 
nen. „Ich will Alles, fo viel als möglich, fparen, Lott⸗ 
ben fol nah meinem Tode meine Erbin fein,’ fagte er 
m fi, ‚‚dann bat fie Geld und er ift arm, das bringt Un- 
briede zwifchen fie, das trennt fie vielleicht gar — wenn 
ich's auch nicht febe; aber er iſt doch abhängig, er bleibr 
arm, er fann nie Meifter werben, immer Knecht und fie 
erbt's mit der Clauſel, daß fie ibn nicht nimmt. Hahaha! 
bas Geld ift ein Magnet, Geld zieht — ja, das thu' ich, 
das —“ Diefer ſchändliche Undanf gegen feinen leiblichen 
Bruder erquickte ihn vollfommen, er entfagte jedem Genuf, 
ber bei feinem unglücklichen Körper fogar notbwendiges Be- 
bürfniß zu beffen Erhaltung gewefen wäre; er barbte, er 
Sungerte, er firengte fi über feine Kräfte an, jufammen- 
zufparen fo viel wie möglich; mit Notencepiren, was für 
feinen mifgeftalteten Körper eine Dual, fogar eine Gefahr 
war, erwarb er fo viel als er zum Leben bedurfte, ja er 
legte noch eine Kleinigkeit zuweilen bavon zurüd. Das turd 
fein Geigenfpiel auf dem Tanzboden eben fo fauer und mit 
Aufopferung feiner Gefundheit erworbene Geld rührte er 
nit an, er legte es auf Zinfen, es mußte fi felber ver- 
mebren. a, er ging noch weiter, der Gebanfe an diefe 
Rache war Fleisch und Blut in ihm geworben. Er ver- 
Faufte feinen merlwürdig mifigeftalteten Körper in Boraus 
an bie Anatomie. Mas lag ihm daran, ob nad feinem Tode 
das Meffer des Seftors in feinem Fleifche wählte? — es 
war ja tobt, fühllos! Und er befam bei Lebzeiten eine Feine 
Summe für feinen verfauften Leib. i 

Wir wollen biefe Nachtfeite im Charakter dieſes Un—⸗ 
glücklichen nicht weiter ausmalen, uns lieber feinen befferen 
Gefühlen zuwenden. Zu biefem gehörte vor Allem eine 
wahrhaft rährende, fchweigende Liebe zu Letthen. Sie 
fhien der gute Engel zw fein, der bie böfe Gewalt in fei- 
nem Gemütb gänzlich befiegte. Er liebte fie fo ſehr, daß 
er fih glücklich fühlte, wenn ihr Blick ihn traf, ihre Hand 
ibn berübrte, ihre Stimme in fein Ohr drang. Kür ihn 
war fie ein folcher Gegenſtand ber zärtliden Empfindung, 
mie feine Geige es für In war. Diefer Berfrüppelte liebte 
die Mufif außerorbentlih, fie war bie einzige Sprache, in 
der ihm vergönnt war, feine Gefühle obne Schen audzu- 
drücken, feinen Zorn, fein Unglüd, fein Gefühl für Lott- 
hen. Wie die Letztere ihm als Mittelpunkt aller Harmo- 
nie des Leiblichen erfihien, fo feine Geige als Mittel ſich 
in einen glüdlichen, melodifchen Rauſch zu verfegen, als 
treue Dienerin feiner Wünfhe und Gefühle Und wenn 
bie feinen rührenden Töne der Beige in feine Seele eine 
gewiſſe Ruhe einen flillenden Frieden gebracht hatten, dann 
Tichtete ſich auch die das beffere Theil in ihn verhüllende 
Nacht des Bruderhaffes, er empfand Neue, dr weinte fogar 
über feinen Undant an franz; aber die Gewalt des Böjen 
tauchte dann, wieder in ihrer ganzen Mäctigfeit in ibm 
auf und die Reue verfanf fpurlos, die Thränen rannen nicht 
mehr, der Dämon des Neides, des Haffes war fein Mei» 
fter. Als er jept über das nachſann, weſſen er Ohrenzeuge 
geworden, da regte fich die böfefte Schabenfreude in ihm 
und zugleich eine faft unglaublihe Furcht, daß Lottchen, 
fein Yıchtbile, fein Ideal in den Schlingen der Berführung 
ihre Seelenreinheit verlieren fönnte, Diefer Gedanke durd- 
fröflelte ihn mit Schauer. Aber dann fam wieder cin 
wunderbares Vertrauen auf Lottchen's Tugend in jüne 


Seele und die Freude, feinem Bruder eine bittere Krän- 
fung, eine Störung beffen Glüdes, deſſen Heiterkeit, viel» 
leicht gar eine enticheidende Feindſchaft zwifchen demfelben 
und Lottchen herbeigeführt zu fehen, beichäftigte ibn aufer- 
ordenslih. Aus dem Gefpräb Simon’s und Lottchen's 
batte er es herausgefühlt, daß bereits eine unangenehme Scene 
jwifchen der Letzteren und feinem Bruder flattgefunden haben 
müffe, das leife geprefite „Mein! Lottchen's auf Si- 
mon's Frage beftätigte ihm vollfommen dieſe Bermuthung — 
und hatte er nicht an jenem Abend im grünen Baum bie 
erflen Spuren einer erwachenden Eiferfuht bei Fran J ge 
fehen? Er rieb fid die Hände vergnügt und fagte: „Wenn 
ich dazu beitragen könnte!“ 

Schon —* Abend hatte er Gelegenheit zu bemerken, 
wie Franz in einer fehr verbüfterten Stimmung ſich be» 
fand. Diefer war nach dem Keierabend nach Haufe gefom- 
men und fand Totthen’s an einem neuen Kleide, welches 
bereits zugefähnitten war, arbeitend, In dem Glauben, 
daß fih ihr wieder ein fhöner Verbienft biete, ſprach er 
feine Freude darüber aus und erfuhr zu feinem größten 
Mifvergnügen von der fih ganz glücklich fhägenden Blin- 
den, * Simon heute da geweſen und ſeiner Schweſter 
eine Unterftügung von zehn Thalern gegeben habe, damit 
fie anftändig in einem fo noblen Hanfe wie das ber Kom- 
miffionsrätbin erfcheine, und Lottchen arbeite nun über 
Hals und Kopf, um es bis Montag früh fertig zu Friegen. 
Franz fühlte, daß es eine Thorheit fein würde, über biefe 
Unterftügung zu fprehen. Im welches Licht würde er fi 
auch geftellt haben! Und die arme blinde Frau war fo glüd- 
lich über diefe gute Handlung ihres Sohnes, es wäre Sünde 
gewefen, fie zu betrüben und Lottchen arbeitete mit gro- 
Ber Emfigfeit an dem neuen ſtleide, follte er ihr bie Freude 
ftören, fi fo herauspugen zu Fönnen? Er verbarg feinen 
Grof und Gram, daß .er nicht felber auf den Gedanken 
geratfen und Simon, ben er nicht Teiden fonnte, ihm 
zuporgefommen fei. Er war ja im Beſitz der Heinen Summe 
von neunzehn Thalern, damit hätte er Lottchen helfen fön- 
nen unb er hatte — nicht daran gedacht. Das nagte an 
ihm. Seinen Unmuth fonnte er indeß nicht fo verbergen, 
daß Auguft es nicht bemerkt hätte. 

„Mt Dir ein Unglüd geſchehen?“ fragte der Berfrüp- 
pelte aufmerffam werbend, 

Aranz erzählte ohne Rüdbalt. „Das zeigt nicht viel 
Bertrauen auf Dich von den Stäblein’s, daß fie Dir 
nichts geſagt haben, daß Lottchen Gelb braucht zu einem 
Keleide,“ bemerkte Auguſt, „mir gefällt das nicht.“ 

—„Wenn Du Did nur nicht in Lottchen betrügft, 
Franz, das follte mir leid thun um Dich.‘ 

Kranz fuhr auf, dies Eulengekrächz durchſchauerte ihm 
förmlih aber e8 lag eine gute Meinung feines Bruders 
darin, der zum Erftenmal eine lebhaftere Theilnahme gegen 
ihm wies. Er fchwieg; aud ber Berfrüppelte ſchwieg und 
nahm feine Beige, um einen fufligen Tanz zu fpielen — 
das war ber einzige Ausdruck feiner dämoniſchen Schaben- 
freude, des böfen Geiſtes in ihm. 


Kain und Hbel. 


In dem Zeitraume unferer Gefchichtserzählung findet 
ſich nun ein Sprung von drei Monaten. Der Mai mit 
feinem frifhen Blütenfranzge feierte das Auferflehungsfeft 
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der Natur, die linden einſchmeichelnden Lüfte riefen das 
fhlummernde Leben der bunten Käferwelt zum Erwachen 
und frifches, ſaftiges Grün breitete fih wie ein verfleiner- 
ter Smaragdfee uber Wiefen und Fluren. Und Alles ju- 
beite, was in ben Lüften fegelte, alle Töne der Schöpfung 
im Brautfleide vereinten fih zur Harmonie, das Gewand 
des Himmels ſelbſt prangte in tiefer Azurbläue, unter wel« 
her, bie warmen, leuchtenden Strahlen der Sonne ein feucht⸗ 
glängendes, dünnes, burhfihtiges Neg woben, wie feine 
fterblige Hand je weben fann und der Glanz diefes Strah—⸗ 
lenneges fan blendend nieder, ein Lichtmeer über bie fröh« 
liche verjüngte Erbe ausgiehend, die es einfog mit der Be— 
gier des Kindes, das an der Mutterbruft die Duelle ber 
Liebe und bes Lebens fucht und findet, 

Sol’ ein glängender, wonniger Maitag war. Die 
Sonne fland hoch im Mittag. Die Himmelfahrt des Herrn 
gab den Arbeitern einen dh. und Ruhetag, und bie frifche, 
freie Natur Iub fie ein zur freude, zum Genuß des Lebens- 
glüdes. Während Alles hinausftrömte zu den Thoren, wan- 
delte ein junger Mann mit niedergefenftem, trübem Blid 
durch bie menfchenleeren Strafen der großen Etatt. Das 
Antlig diefes jungen Mannes drüdte tiefen Gram aus, 
bie Jugendrötbe fhien aus demſelben gewichen zu fein, es 
war blaf, eingefallen, fein ſchwarzer Bart hob biefe Bläffe 
noch mehr. Un dem Haufe der Kommiſſionsräthin fah er 
hinauf, feine Lippen kniffen fi krampfhaft zufammen, feine 
Hände ballten fih und er murmelte vor fih bin: „Seit 
fie bier ift, bat fi Alles verändert — verflucht fei das 
Haus, es bat mein Glück verfhlungen‘ — und dann ging 
er weiter den Weg nach der Borftabt, wo er wohnte, — 
Jetzt in ben fhönen, herrlichen Sommertagen, wo Alles fi 
mit dem Anflrih einer aus dem Innern dringenden Heiter- 
feit ſchmückte, gli die enge le an ber Mauer mit den 
boben, fhwarzverräucherten Häufern, bie wie Gefängniffe 
ausfahen, einem Grabe und wahrhaftig, es war auch, wenig« 
ftens in Beziehung auf den jungen Dann ein Grab, denn 
fein Glück, das nur einzig und in feiner Liebe zu Lott- 
hen Stäblein rubte, war gebrochen, vernichtet. In drei 
Monaten hatte ſich fo viel geändert, fo viel, daß wenn er 
beffen gedachte, das Blut ihm fiebend aus dem Herzen 
nad der Stirne emporfchof, als müffe es dieſe zerfpren- 
gen. Wie damals flog auch jegt fein Blick hinauf nah 
den Fenſtern der Dachetage, jept freilich ſtahl fih nicht 
der matte Schein des verglimmenden Lämpchens, bei dem 
Lottchen an jenem Fafinachtsmorgen ermübet von der 
Nactarbeit eingefchlafen war, durch die Fenfter; die Sonne 
lag hell auf dem Dache, er blickte nieber zur Erbe. Dort 
aber war Alles tobt für ihn, mar die feharfen, ſchrillenden 
Töne der Beige feines Bruders drangen herab in fein Ohr, 
fie fonnten ibm feinen Frieden geben. Er flieg die büftern, 
gemundenen Treppen hinanf nach feiner Wohnung. 

Unterdeß führen wir in Kürze dem Leſer bie Ereig- 
niffe vor, welche der Zeitraum von drei Monaten umſchloß 
und die fo mefentlihen Einfluß anf ben jungen Geſellen 
Kranz bereits geäußert hatten. Lottchem hatte im Haufe 
ber reihen Kommiffionsrätgin mehr feine Sitte fennen ge» 
lernt, fie hatte fih in ihren Manieren, wie man zu fagen 
pflegt, vortheilhaft formirt. Der Berbienft war brillant 
zu nennen und bie gute, gewürzbafte Koft, die feinen and. 
gewählten Speifen, die fie vom Tiſch der Kommiſſiono⸗ 
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rätbin erhielt, indem fie mit ber alten Kammerfrau ber- 
felben aß, ſchienen wahrhaftig nicht ohne Einfluß auf Yott- 
ben zu bleiben. Das Bewußtſein des eigenen Werthes, 
welches in der Negel bei den Armen durch female, bürf« 
tige, wenig nahrbafte Koft mehr niebergebrüdt als erhoben 
wird, begann bei Lottchen mehr an’s Licht zu treten. 
Diejenigen, welde davon ſchwatzen, daß der Arme eben fo 
gut fühlt wie der Reiche, der vom Ueberfluß Gefättigte, 
vergeffen gewöhnlich zu erörtern, daß dies fih nur auf 
ſtarke Empfindungen bezieht, auf ben Ausdrud des Schmer- 
zes ober ber rende, auf die rein förperlichen Gefühle vor- 
züglich. Die Entbehrung mindert jederzeit den Muth, die 
Empfindung des Selbfiwertbes, fie regt im Gegentheil zu 
einer bervortretenden Leidenſchaftlichkeit an, welche bei ben 
Armen oft die Stelle des Genuffes vertritt. Er genießt 
baftig, in der Kurt, daß ihm ein ungünftiger Zufall bin- 
dernd in den Weg treten könne, deshalb ıft auch der Aug- 
bruc ber Beidentihaften bei den untern, auf Entbehrung 
beichränften Klaffen der Gefellfehaft um fo furdtbarer, als 
fie nad fohneller Befriedigung trachten, weil fie die räube- 
rifche Einwirfung ber nächften Stunde zu fürdten und in 
der Aufregung in ber Regel mehr Sinn für thierifchen In— 
ftinft, als für eine geiftige Gelbfterhebung haben. Die In- 
trigue, bie vorſichtig und fein angelegte Cabale, melde 
langfam fihleichend wie eine Schlange unter Rofen zum 
Ziel fi windet, ift nie des Armen Sache, der mit ber 
Sorge bes Lebens zu fämpfen bat, es gebört ein forgen- 
lofer Geift dazu, die Sorge aber, welche bie Befriedigung 
des Magens betrifft, überwiegt Alles, fie ftumpft ab für 
andere Sorgen. Kleifh und Blut ift die Stüße der In— 
tefligenz, diefe erhöht ſich, fobald den Erſteren verfeinerte 
Nahrungsftoffe zu Theil werben. Lottchen lernte barin 
alfo den erfien Unterſchied der Stände fennen, fie fühlte 
fid) mutbiger, weil fie ſich dadurch geboben fand; fie Ternte 
einfeben, wie viele Abwechslungen der Wohlhabende beſitze, 
um ben Genuß der Epeifen zu erböben und benfelben Io- 
dend zu mahen. Alles, was fie umgab, äußerte auf fie 
einen wobltbuenden Eindrud. Die Manieren, die Rebes 
weiſe felbft in diefem reihen Haufe waren anbers, als fie 
gewohnt war, aber fie waren beiter und fie fand fich Schnell 
barein. Die Unterwürfigfeit, die ihr fo wohl fland, vers 
wanbelte fi bald in ein Gefühl der Selbſtachtung, ohne 
jedoch ihrer perfonlihen Anmutb zu ſchaden. Der Ein- 
druck, den fie auf diefe Art empfing, mußte baber in ihr 
auch zum Ausdruck werden. Der verbefierte Berbienft und 
die veränderte Lebendweife lichen auch Wünſche in ihr auf- 
fteigen, bie fich leicht befriedigen liefen. Sie verfhönerte 
ihre Heine Wohnung nach Kräften durch Rleinigfeiten. Ein 
Plumenflor auf dem Sims des Dachfenfters fpenbete Wobl⸗ 
gerüche in das enge Stübchen, die harten hölzernen Stühle 
waren gepolfterten gewichen, der dur bie Jahre an Karbe 
böchft unbeftimmte Tiſch hatte eine Dede erhalten, welde 
fein gealterte® Unfeben dem Auge entzjog. Franz bemerkte 
aber mit Unmuth, daß Lottchen auch im Ganzen gegen 
ihn verändert war, ihre Anfichten waren anders geworben, 
ibn überfam das Gefühl, ald ob eine Scheidewand unfidt- 
bar zwifchen ibm und ibr emporwachſe — das verbüfterte 
ibn und doch gab ihm Lottchen feine Gelegenheit, fi 
über diefe Beränderung ausſprechen zu fönnen; er fonnte 
feinen Grund als wahrfheinlich bervorbeben, daß fie ihn 


nicht mehr wie früher liebe. Sie war freundlich wie fonft 
gegen ihm, aber dieſe Areunblichfeit war Fühler, weniger 
wohlthuend, fein Herz nit durchwärmend. Die arme 
Dlinde allein war noch die Frühere — fie, von der Aufen- 
welt durch ihre Blindheit abgefchloffen, war für die äußern, 
durch das Auge wirkenden Eindrücke unempfänglih, in ihr 
Stillfeben war nur jene behagliche Freude eingedrungen, 
bie ihr Mutterberz bei dem Gedanken empfand, daß ihr 
eliebtes Kind jegt im befferen Stande fei und glüdlicher 
ich fühle. Die, arme Frau betaftete oft mit dem innigften 
Danfgefühl die an der Wand hängende Glastafel und fagte 
läubig und vertrauend zu fih: „Gott bat geholfen! Gott 
Bilft noch! Gott wird weiter helfen!’ -» 

Lottchen batte der Kommiſſionsräthin gefagt, daß fie 
eine blinde Mutter habe. In fol’ einem Haufe, wo bie 
Sparfamfeit eine Untugend ift, fannte man es micht, daß 
bie eberbfeibfel der Speifen zum nädften Tag aufbewahrt 
werben mußten, bie Kommiffionsräthin hatte Lottchen alfo 
die Erlaubniß gegeben, jeden Mittag ihrer blinden Mutter 
Effen binzutragen und dies war für bie arme Frau ein 
unumftößliher Beweis, daß das Mädchen fih das vollfom- 
menfte Wohlwollen erworben haben müffe. Der Gedanfe 
machte fie fehr glücklich und fie fagte öfters zu Yottchen, 
daft fie jeht mitten im Unglüde — fie meinte damit ihre 
erblindeten Augen — beffer als je lebe, — in ihrem gan- 
zen Leben fei fe nicht fo zufrieden gewefen, babe fich nie 
und noch dazu an fo vortrefflihen Speifen fatteffen fön- 
nen. Die arme Blinde abnte nicht, daß fie daburd ihr 
Kind an den Rand bes Berberbens drängte. Lottchen 
liebte ıhre Mutter zu fehr, um den Mutb in fih aufrecht 
zu erhalten, einer ihr drobenden Gefahr anszjumeihen, da 
ed noch Zeit war. Diefe Gefahr lag in der immer mehr 
fih enthüllenden Yeidenfhaft Emil's für fi. Sie Täug- 
nete es fih nicht, daß er einen tiefen Einbrud auf fie ge- 
macht, es ſchmeichelte ihrer Eitelkeit, fih von einem fo 
fhönen, reihen, jungen Manne geliebt zu ſehen — zumei- 
len gab fie fi gar verführenden Phantafiebildern hin, die, 
wie ihre Bernunft ihr fagte, nie in Erfüllung geben könn» 
ten, Die Liebe zu Kranz verfanf dagegen immer mehr 
im Schatten, fie fand an ihm Died nicht, was Emil in 
großer Bollfommenheit beſaß; Franz glich gegen dieſen 
feinen, jungen Mann einem bie zum Ausdruck der Kormen 
unter der Hand eines Bildhauers gearbeiteten, aber danu 
verlaffenen Figur, an ihm fehlte bie feine Arbeit, das Po» 
lirte, Geglättete der Bervollfommnung. Franz war eine 
fräftige, robe Form, Emil befaß den angentzüdenden Aus- 
drud der vollendeten Schönheit, feine Erfheinung war au—⸗ 
ziebend,, feine Rede verführeriſch, jedes Wort, was er 
ſprach, entbehrte den Anflang des gemeinen Lebens, er war 
mit jener glänzenden leberredungegabe auggeftattet, welche 
den Jubörer beraufcht und ihn ganz vergeſſen läßt, daf das 
Wort feine Brüde ift. Und Emil befaß im vollſten Grabe 
die Kunſt der Schmeidhelei, er konnte verführen, Alles 
unterftüßte ihm bei diefem Willen. Franz fonnte von allem 
biefem nichts aufweifen, er batte nur ein rebliches Herz 
und die harte Arbeit, welche ihn ernährte, hatte wol aller» 
dings feine Muskeln eifern gemacht, aber feiner Geftalt 
jenes Anhängfel von Plumpbeit beigegeben, bie ſtets eine 
Kolge der täglichen Anftrengungen bei den niedern Ständen 
zu fein pflegt. 
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Diefen Unterfieb lernte Lottchen nur zu bald er- 
fennen, Franz fam ermüdet gefhwärzt von Rauch, Feuer 
und ber fhmugigen Arbeit bes Abends zu Haufe, dann 
liebte er die Ruhe, er war matt vom harten Tagewerke 
und fchlief oft ein. Der frübefle Morgen fand ibn ja 
wieber vor dem Ambos und eine fünfzehnflüändige Arbeit 
ſpannt ab. Das hatte Lottchen früher nicht beachtet, es 
war ihr nicht aufgefallen, fie kannte damals nichts ande» 
red — jept freilich fand fie einen großen Unterfcied. Zur 
weilen fam ihr das Bemwußtfein, daß fie die rebliche Liebe 
Franzen's, welde fo fern aller Schmeichelei war, mit 
Undanf beiohne, daß fie an ibm ein Verbrechen begehe 
und in ſolchen Augenbliden ber Erkenntniß faßte fie den 
Entſchlaß, Alles aufzugeben, was jetzt den Schein cines 
Gfüdes für fie trag. Sie wollte and dem Haufe der Kom 
miffionsrätbin wegbleiben. Aber ein Blick auf ihre blinde 
Mutter, die fih jept troß ihrer traurigen ‚Blindheit fo 
glüdlih wie nie im Leben fühlte, machte dieſen Entſchluß 
fchnell wanfen und dann, fonnte fie denn jetzt auch, wenn 
fie ihre eigene Zufunft micht gänzlich untergraben wollte, 
aus dem Hanfe der Rommiflipnsräthin .wegbleiben? Das 
war nit möglid. Warum? würbe die Welt. gefragt haben 
und ber, jeberzeit fertige Argwohn hätte ihr ohne Säumen 
ein Verbrechen angebichtet, eine Veruntreuung als Urfache 
ihres Wegbleibens ausgefprengt. Konnte fie denn ben Leu— 
ten fagen: „Ich fliebe dies Haus des Reichthums, nm einer 
meiner Tugend brotenden Gefahr zu entgehen?“ Wer hätte 
das wol geglaubt? Niemand! Und wo follte fie denn dann 
Arbeit finden, um fih und ihre arme Mutter zu ernähren! 
Der üble Ruf ift bei einem Mädchen, das von feiner Hände 
Arbeit lebt, der Untergang felbft. Und wir wollen es nicht 
verfehlen, wenn auch in Lottchen's Herzen biefe beiden 
wichtigen Gründe fie gebieterifch zwangen, ihren Entſchluß 
nicht auszuführen, fo gab es noch einen Grund bazır, den 
fie fich freilich zw verbeimlichen firebte, ber aber nichts 
deſtoweniger im Laufe der Zeit ein großes Uebergewicht 
bei ihr errang und diefer war ihre ftarf aufgeregte Eitel- 
feit und eine immer flärfer werbende Zuneigung zu Emil, 
Aber immer noch war fie tugendbaft, trog dem fie fi ge- 
fteden mußte, daß er hr nicht gleichailtig fei, ihre Neigung 
beftand nur in einem unfihern Schwanfen, das fie felber 
taͤuſchte. — Emil Hatte es bisher noch nicht gewagt, mit 
irgend einem Antrag ihr zu nahen, der ihr die Mugen hätte 
- Öffnen können, fie achtete ihn, feine Schmeichelei erfchien 
ihr als der Ausbrud einer wahrbaften Zuneigung. Bon 
allem biefen wufte Kranz nichts, er fab nur die Wir— 
fungen , obne bie Urfachen derfelben fih erflären zu fön- 
nen, obwol er vernünftig genug war zu ahnen, daß irgend 
etwas, was er nicht Fannte, Lottchen’s Herz ibm abmen- 
dig gemacht hatte. Wie fhon waren fonft feine Sonn- 
und Keiertage gewefen! bie einzigen freien Zage, an denen 
er von ber harten Arbeit ausruben fonnte und in ihrer 
Gefellfhaft. Das war anders geworben. Lottchen hatte 
mit dem Rammermäbchen der Kommiffionsrättin Bekannt— 
ſchaft gemacht und wenige. Sonntage vergingen, wo fie 
nicht in deren Geſellſchaft war ober für diefe neue Freun— 
tin im Haufe der Hommiffionsrätbin arbeitete. Zumeilen 
auch fam Simon und ladete Lottchen zu einem Sonn- 
tagsvergnügen, zu einer Spazierfahrt ein, denn Simon 
galt jegt viel bei der blinden Mutter, bie das Mort der 
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Schrift „und es wirb über ben mwirbergefundenen Sohn 
viel Freude fein’ buchftäblich erfüllte. Und Franz befah 
ein tiefes Ehrgefühl, er vermochte es nicht über fich zu ge- 
winnen, ſich gegen die alte Stäblein anszufpreden, es 
that ibm wehe, einen Zweifel über Lottchen zu äußern und 
in der That, er liebte fie zw fehr, um an ihr zu zweifeln; 
ein falfches Schamgefühl bielt ihn zurüd, feinen Schmerz 
über das veränderte Benehmen Lottchen’s zum erkennen zu 
geben und fonnte er denn auch einen baltbaren Grund auf- 
ftellen, der da bewies, fie habe fih von ihm abgewendet? 
nein, fie war freundlich wie fonft gegen ihn, wenn auch in 
diefer Freundlichkeit nicht undeutlih eine Abnahme ibrer 
Neigung an’s Licht trat. 

Heute wieder — der Tag war fo ſchön. Alles eilte 
in's freie und Lotthen war mit dem Kammermaädchen 
der Kommiſſionsräthin und mehren Freundinen derſelben zu 
einem Caffee im Freien verfproden. „Ich kaun das nicht 
abſchlagen,“ hatte fie gefagt, als Franz erwähnte, daß es 
ibm große Freude gemadt haben würbe, wenn fie einige 
Stunden dieſes vom fhönften Wetter begünftigten Reier- 
tages in feiner Geſellſchaft zugebracht hätte — „ih fann 
das nicht abfehlagen, die Märchen find Alle in vornehmen 
Hänfern, das bringt mir viel Nutzen, man empfiehlt mich 
um fo eber, wenn man mich Fennt, taranf muß ich feben, 
ed ift wegen ber Zukunft.“ 

Franz ſchwieg, es überlief ihn eislalt, daß Lottchen 
Areundfchaft aus Spefulation zu ſchließen ſuchte. Gern 
hätte er ibr erflärt, wie ihn dies von ihr überrafche; aber 
e8 frampfte fein Herz zufammen und war bad nicht ber 
größte und bitterfle Hohn, daß er fih bei nur einigem Nach- 
benten fagen mußte: Jeder, der Lottchen fo fpreden 
ven müßte ihr beiflimmen? Als Aranz jept die Treppen 

inanfftieg, wurbe ibm bad Herz immer ſchwerer. Sonſt 
eilte er, obwol ermattet von der anftrengenben Tagesarbeit, 
rafch hinauf, jet ging er langfam, er fand ja nichts, was 
ihn freute. So mit diefem niedergedrückten Gefühl trat 
er in fein Stübchen. Der. Berfrüppelte, ber erft in eini- 
gen Etunden nah dem Tanzboden ging, um wie gewöhn- 
lid an Sonn- und Feiertagen Muſik zu machen, empfing ihn 
mit einer Infligen Tanzmelodie, die einen fhneidenden Eon- 
traft gegen die traurige Stimmung bes jungen Gefellen 
bot. Aber Franz beactete ed nicht, er hatte nur mit 
feinem Kummer zu thun. Er warf die Müge aufs Bett 
und fegte fih mit auf die Bruſt gefenftem Kopf auf ben 
Rand desſelben. Der Berfrüppelte blidte ihn zuweilen 
Die luſtige Tanzmelodie ſchien allmä- 
fig zu erfterben, zu verhallen. Der Dämon des Haffes, 
des Hobnes wi einem fanfteren Gefühle, die immer lei» 
fer flingenden Töne glichen einer fhmerzlichen Theilnahme, 


einem Mitgefühle — endlich waren fie verflungen — eine 
tiefe Stille folgte. Der Geiger ließ wie in Gebanfen 
feine Geige an ber verfrüppelten Bruft ruhen, die Hand 
mit bem Feet bing fchlaff an feiner Seite herab. Nur 


zuweilen und wie unbemwußt ließen feine auf der Seite des 
Inftramentes rubenden Ringer eine berfelben in bie Höhe 
fchnelfen, ein ſchillernder Ton wie vom zerfprungenen Ge 
fäße folgte dann und unterbrach bie Stille. Nah langer 
Weile endlich — wendete fih der Mifgeftaltete zu Kranz, 
er betrachtete ibn. „Biſt krank?“ fragte er. 

franz batte Feine Aufmerkfamfert auf diefe Frage; 
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der Andere wieberholte fie in heiferem Tone. 
tete Franz den Kopf auf, 

„Nein! fagte er, 

„Jal“ entgegnete der Geiger beftimmt. 

Franz erflaunte, „Wie meinft Du das?’ fragte er. 

„Hal — ber Borige legte fein Inftirument in das 
ſtets offen neben ihm liegende Futteral, ſchwenlte fih dann 
vom Stuhle und trat zu ihm bin. Die großen Augen bes 
Berfrüppelten fchienen einen Weg in das Herz feines Bru- 
ders zu fuchen, er betrachtete ihn mit langem Blick, wel- 
her Franz fo fehr auffiel und beunrufigte, daß er bie 
Frage an ihn richtete: „Warum ſiehſt Du mid fo an, 
Auguſt?“ 

„Ich weiß, woran Du franf biſt.“ 

Eine flüchtige Röthe ſchoß über Franzen's Wangen, 
er ſchwieg überraſcht, beftürzt. Bisher hatte er gar nicht 
geahnt, daß diefer arme Mifgeftaltete auf Jemand aufer 
feiner eigenen Perfon eine Aufmerffamfeit wenden könne 
und nun plöglih trat Auguft fo ſprechend zu ihm hin. 
„Ih bin nicht frank,‘ antwortete er nun mißgeflimmt. 

Ein zmweifelbaftes Lächeln überftreifte das unſchöne Ge- 
fit des Andern. „Lottchen!“ fagte er. 

Franz wurde von biefem Namen angeregt, der Ber» 
früppelte hatte einen Bli in feine Seele geworfen und bie 
wunde Stelle entvedt. 

„Wie meinft Du das? 

„Könnte Dir was fagen — hm, weiß nit, ob Du’s 
vertragen wirft,’ redete ber Geiger. 

„Rede doch! rede doch!’ rief Kranz fehnell in eine 
Haftigfeit übergehend,, die dem Andern bezeugte, daß er 
ben rechten Fleck getroffen. „Weber Lottchen wilft Da 
mir was ſagen?“ 

Der Geiger nidte, 

Rranz fprang auf. Er fafte Auguft hart am Arme; 
der fo Angegriffene ftieh einen Schmerzfchrei aus — Franz 
ließ feinen Arm los. „Ich wollte Dir nicht wehe thun,“ 
fagte er, „wahrhaftig nicht; ich- wußte nicht, was ich that — 
ih bin manchmal nicht recht bei Sinnen.” Nah einer 
Panfe fuhr er fort: „Du wollteft mir was fagen über... 
Rotthen... das erſchreckte mid. Was iſt's denn?” 

Der Geiger rieb feinen Arm, der von der harten 
Schmiedefauft faft zerbrüdt ihm bünfte, 

„Lottchen hat'n Andern!” fagte er dann. 

Franz war flarr, das Wort machte einen ſolchen Ein- 
drauf auf ihn, daß fein Blut plöglich zu ftoden ſchien, es 


Nun rich« 


folgte eine Panfe. Daun aber rangen fih mit Gewalt bie’ 


angenblidiih gehemmten geiftigen Kräfte zu einer um fo 
mehr erhöhten Thätigkeit. Sein Auge, das im Moment 
erlofhen ſchien, flammte plöglih auf, feine Gefihtszüge 
zudten fieberifh. „Einen Andern?!‘ rief er... — 
beweiſe das! Du mußt's beweiſen, denn ich laſſe Lott- 
chen's Ehre von feinem Menfhen antaften, auch von Dir 
nicht, wenn Du auch mein Bruder biſt.“ 

Der Geiger behielt bie Ruhe eines Menfchen, der fei- 
ner Ueberzeugung ganz ſicher if, Die Gewohnheit alle feine 
Empfindungen tief in fein Innerſtes zu verbergen und nur 
in den Tönen feiner Geige fie auszuſprechen, die für Alle 
eine geheimnißvolle Sprahe waren, machte es ihm jept 
um fo leichter, feine wahren Gefühle zu verfchleiern. In 
der That, ihn leitete jegt ein dreifahes Motiv, um feinem 


Bruder zu entbedien, was ihm das auf der Treppe zwifchen 
Simon und Lottchen gehaltehe kurze Geſpräch verratben 
hatte. Die Freude, Franz durch biefe Entdeckung recht 
unglüdlich zu machen, war Eins der Motive; das zweite fand 
feinen Grund in feiner eigenen Befürdtung, daß Lott- 
ben, welche er fo fehr liebte, die ihm bisher als ein rei» 
nes Ideal erfihienen war, in die Kalfiride ver Verführung 
gerachen fei, ein Gebanfe, unter dem feine Seele erbebte; 
das dritte Motiv bildete eine jener rätbfelbaften Erfchei- 
nungen, deren Grund bie Seelenfunde oder Pſychologie ver- 
geben® zum entziffern firebt. Es war ein unmwillfürliches 
Mitleid mit Kranz, ein Gefühl, das einer Neue fehr ähu- 
lich fab, einer Genugthuung, zu welder es ihn drängte, 
weil er das Bewußtſein in fih trag, baf fein Schweigen 
über jenen Vorfall Alles herbeigeführt Hatte. Vielleicht Tag 
auch ber Grund zu dieſer Reue in feiner eigenen Angft 
um Lotthen, baß er das Unglüd feines Bruders ver- 
fland. Diefe drei Motive verfhlof er in feine Bruft, in 
welcher Franz natürlich nichts dergleichen vermuthen fonnte. 
Er börte nur mit Erflaunen, was ihm Anguft erzäßlte. 
Eine lange Stille ‚folgte auf diefe Erzählung, es hatte faft 
den Anfchein, als koſte es Kranz Anftrengung, fi bas 
aur ald eine Möglichfeit zu benfen; aber je mehr, er dar⸗ 
über dachte, defto deutlicher entfaltete fih vor ihm eine 
entfeglihe Wahrheit. 

„Simon! rief er, „Simon biefer Nichtswürdige! 
wenn ich ihn finde, foftet es fein Leben, Er bat das Alles 
veranftaltet — jetzt iſt's Har vor mir — Lottchen fpielt 
die Falſche oder fie ift betrogen. Dallihau heißt bie 
Eommiffionsräthin, wo fie arbeitet — bat fie einen Sohn?’ 

„Ich weiß es nit; aber ich erfahre es — ih muß 
ed erfahren.“ 

Mit großen Schritten durchrannte er das Meine Stüb- 
chen, die Aufregung in ihm war furchtbar, fein aus ftillem 
Gram gebleichtes Untlid war dunkelroth vor Zorn, feine 
Hände geballt prefiten fih beftig gegen die Stirn, als fei 
ed möglich, diefe furchtbare Erkenntniß, bie jet jede gei- 
flige und leibliche Fieber in ihm zittern machte, zu unter» 
drüuden. Der verfrüppelte Beiger empfand Shred, ale 
er biefen großen Aufruhr bei feinem Bruder ſah — weld’ 
ein Austrud von Wuth und anfflammendver Leibenfchaft. 
Kranz fließ einzelne Worte aus, die feinen Gebanfengang 
bezeichneten. „Der Bole.... gewiß.... Betrügerin... 
Shurfe... aber ich erfahr's!“ Dann blieb er plöglid - 
vor Auguft fliehen. „Warum haft Du fo lange geſchwie- 

en?‘ rief er, „damals war's noch Zeit, fie zu retten, 
jetzt ift Alles vorbei.’ 

„Mein Gott," ſtammelte der Kleine, „was denn vorbei ?“ 

„Was?“ entgegnete Franz, „mit Lottchen iſt es 
vorbei.“ Damit wendete er ihm den Rücken zu. 

„Was iſt denn mit Lotichen vorbei?“ fragte ber 
Mißgeſtaltete in Angſt ſich an feinen Arm hängen. 

Der junge Grfell betrachtete ihn mit einem fo wilben 
Blide, daß Jener vor Furt erzitterte, „Geh',“ fagte er 
ihm feinen Arm entreifend, „Du haſt zu Erüterlih an mir 
gehandelt, Gott hat Dich nicht um fonft gezeichnet.’ 

Das war für Auguft ein Tobeöflreih, ber ihn fürm« 
lich niederſchlug. Er bat noch mie aus feines Bruders 
Munde ein hartes Wort gehört, dies war das erfle; aber 
es war auch ein fo furdhtbares, fo nieberihmetterndes, daß 


der Berfrüppelte davon vernichtet ſchien. Zwifchen Bei— 
ben wurbe fein Mort mehr gefproden, Später verlief 
Franz die Wohnung, dann ging aud der Geiger mit fei- 
‚nem Inftrumente, um — auf dem Tanzboven zu fpielen. 
Die Stimmung des Erfteren läßt fich nicht ſchildern, er 
rannte vor's Thor hinaus. Aus allen Gärten trangen 
melodifche Klänge, überall war heute Cöncert, man lachte, 
zabelte und Kranz war fo unglüdlih. Den Blick zu Boden 
gefenft, burdeilte er planlos die Gegend. Die wunder 
aren Äreudenflimmen in Farbe und Zon, die bie reihe an« 
muthige Landfchaft zu jedem Herzen fendete, gingen an dem 
feinen verloren, die Melt hätte Fönnen in Brand aufe 
lodern, es hätte ihn gleichgiltig gelaffen, Seine Gedanfen 
waren wie Siurmflut, nicht feitzubalten, fliebend und wie- 
derfehrend, nichts Klares, ein buntes Durcheinander, eine 
Dual, bie ihn raftlos verfolgte der es nit möglich war, 
zu entfliehen. 
nad der Stadt zurüdfehrte. Als er in feiner Wohnung 
anlangte hörte er die blinde Stäblein aus ihrem Stüb— 
Gen rufen: „Biſt Du es, Lottchen 2 

Wie? fhon in der zehnten Abenpflunde und Lott⸗ 
hen noch nicht da? Fonnte fie fo anf ihre arme Mutter 
—— und dieſe der Einfamfeit auf fo lange Zeit über- 
laffen? 

„Ich bins, Mutter Stäblein,” fagte er zu ber 
Blinden in's Stübhen tretend, 

„Lottchen bleibt recht lange, entgegnete dieſe mit 
einem unterbrüdten Seufzer. 

„om, es ift bald Zehn.” 


„Wenn man fo allein ift, wie ich es bin,’ rebete bie 


Blinde, „werben die Stunden boppelt lang.“ 

„Run tröftet Euch mit mir, Mutter Stäblein, 
Lottchen denkt nidt an Euch und mid, man muß das ge- 
wöhnt werben.‘ 

Die Blinde gab darauf Feine Antwort, fie horchte ge» 
fpannt, ihr feit der Blindheit verboppeltes Gehör hatte den 
Schall der Schritte Lottchen’s geſpürt. „Jetzt kommt 
fie! Ach, Bott fei gelobt! melde Angft habe ih nm bas 
Rind gehabt!‘ 

Franz batte fih an die Wand gelehnt, er erwartete 
Lotthen's Eintritt, Diefer erfolgte bad. Das Mäd- 
den war athemlos. 

„Liebes Mütterhen, fei mit bös, ih habe mich gan 
in der Zeit vergeſſen,“ fagte fie. 

„Ja Du bift fehr lange geblieben,” feufjte fie, „ich 
wäre auch gern einmal am die Sonne gegangen, ed würbe 
mir fo wohl thun, aber ich habe Niemand, der mich führt.’ 

Lottchen zögerte mit einer Antwort auf dieſen ge- 
rechten Vorwurf, ed war fo bunfel in dem Stäbchen, daß 
fie franz, der unbeweglih an der Wand lehnte, nicht be» 
merfte. Sie erfchrad deshalb um fo mehr, ale fie ihn 
jest fagen börte: „Nun grämt Each nicht, Mutter Stäb- 
lein, 's werben noch mehre ſchöne Tage fommen und ich 
verfprehe Euch, daß ih Euh Sonntags an die Sonne 
führen will, da Lottchen fo viele Abbaltungen hat.“ 

„Kranz aud bier?’ fragte dad Mädchen und in dem 
Tone ihrer Stimme lag der Ausdruck des Schreckens, „ich 
muß mur Licht machen, es ift fehr dunkel bier, man fieht 
Niemand.’ 

Die Blinde fhien in dem NAnerbieten des jungen Ge 


Es war fhon fehr büfter, als er erfchöpft . 


felfen feine Stimmung gegen ihre Tochter herauszufühlen. 
„Er hat Recht, fagte fie, „es ift fehr Unrecht von Dir, 
Lottchen, ih muß Dir das fagen. Mit Kranz gebft 
Du auch nit mehr — Du bift ganz anders geworben, 

„Aber mein Gott, ih...” Lottchen fiodte mit ber 
Antwort, fie verbarg ihre Verwirrung und das Bewußtſein 
ihrer Schuld unter dem Geſchafte des Feuerſchlagens, mit 
dem fie etwas lange machte, um Zeit zur Faſſung zu ge 
winnen. Endlich brannte das Lämpchen. 

Ohne zu ſprechen, trat Franz-auf fie zu, er faßte 
ihre beiden Hände und ſah ihr ſcharf in's Auge. Diefen 
Blick, der in ihrer Seele zu leſen ſchien, Fonnte fie nicht 
ertragen, fie ſchlug die Augen nieder, fie zitterte; er fühlte 
das an ihren Händen, die er in ben feinen bielt und ıhr 
Gefiht überlief von einer beißen Schamglut. Er ſprach 
fein Wort des Borwurfs, dieſer lange burhbohrende Blick 
war eine weit einbringende Eprade, dann wendete er fi 
plöglich ab, ihre Hände loslaffend und fagte: „Gute Nadıt, 
Mutter Stäblein!' Raſch verlieh er das Stuben und 
eilte in feine Wohnung hinüber. Hier überließ er fi ganz 
dem heftigen wilden Ausbruch feiner Gefühle. So wen 
war es ſchon mit Lottchen, daß fie fhamvoll vor ihm 
die Augen niederzuſchlagen gezwungen war, biefer Gedanke 
machte ibn fehr unglücklich. 

„Hat er denn nur von mir gute Nacht genommen ? 
fragte die Blinde befrembet. 

„Rein, and von mir,’ fagte Lotthen, um jedem 
Vorwurf ihrer Mutter, der fih daranf beziehen fonnte, vor⸗ 
zubengen; dann fuhr fie fort fih entſchuldigend: „Kranz 
war böfe auf mich; aber es gebt doch nicht andere. Ach 
fann ſolche Einladungen nicht abfchlagen, wenn ih mir nicht 
ſelber fhaden will, er verfteht das nicht. Freilich thut es 
mir leid, daß ich mich heute fo verfpätet babe; aber auf 
Did, Mütterhen, hab’ ich nicht vergeffen, ich Öringe Dir 
ein Paar Stückchen wunderſchöner Kuchen mit, Rofte ein» 
mal, wie füß, wie delicios!“ 

Die blinde Mutter vergaß über diefen Beweis von 
Erinnerung an fie alle Vorwürfe, die fie vielleicht noch ge- 
macht haben würde. Pag denn nicht in dieſem Beweiſe 
die findliche Liebe Lottchen's für fie? 

„Du brauchſt Did von Niemand führen zu laſſen, 
das werde ich ſchon thun,“ bemerfte Lottchen dann — 
„von Franz war bas nicht fhön, daß er Di fo gegen 
mich aufbringen will.’ 

„Er hat es gewiß nicht böfe gemeint, er iſt ein her» 
zensguter Menſch,“ entſchuldigte die Blinde, 

Lottchen blieb die Antwort ſchuldig. Wenn ſie auch 
gegen die Mutter ſich von Franz beleidigt ſtellte, ſo war 
das doch nur ein Vorwand, um wenigſtens ſich Feine Blöße 
zu geben. Franzen's Blid ging ihr nicht aus dem Ge- 
dächtniß. In diefem Blicke lag eine Sprache, bie ihr mie 
ein Dolch in’s sen gebrungen war. Tiefer flumme Bor- 
wurf lief fie in Unfenntnif, ob er um Alles wiffe. Diefer 
Gedanke befchäftigte fie bis zum Einfchlafen. Im ihrer 
Serle hatte ein böfer Einfluß Raum gewonnen, ihr Bru- 
der Simon beberrfihte fie bereits, Er batte ihre Neigung 
zu Emil Dallihau erfannt, und auf diefem Grunde baute 
er fort. Es war ein ſchweres Stück Arbeit, ein Mädchen, 
welches, obwol ohne Weltfenntnif, ohne Erfahrung, doch 
jenes richtige Gefühl für Tugend und Unſchuld befaf, dad 
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in ſchweren Lockungen eine ziemlich fefte Stüge zu fein pflegt, 
für die Tugend in etwas gleihgiltig zu mahen. Das 
fonnte nur allmälig gefcheben und Sımon hatte es treff- 
li verftanden, die Zeit gu benüßen. Der Grund war ge- 
legt, Lottchen fand an dem Wohlleben Gefhmad, fie war 
eingeführt worben, ohne daß fie es merkte, in jene bebag- 
lihe Stimmung der Sorgenlofigkeit, welde ein guter Ber- 
dienft und eim heiterer Umgang zu geben pflegt, mit einem 
Morte, fie hatte das Leben und feine Annehmlichkeiten fen» 
nen gelernt, obwol in einem fehr befehränften Maße — und 
daber ed auch liebgewonnen, um fo mehr. als die drückende 
Nahrangsforge, die übermäßigen Anftrengungen bei einem 
" färglichen Berbienft eine wahrhaft nächtliche Schattenfeite 
gegen dies heitere Lichtbild boten. 

Simon hatte eben fo allmälig das Fundament- ihrer 
Neigung zu Kranz zu untergraben gewußt burd Reben, 
die anfänglich ihr zuwider waren, nach und nach aber ben 
unangenehmen Eindrud verloren und — ber bärtefte Stein 
wird dur immerwährenden Tropfenfall ausgehöhlt — zu⸗ 
legt faft wie eine Schmeichelei Eingang bei ihr fanden, 

Sie liebte Kranz nicht mehr und zog fi nach der 
Anleitung ihres Bruders immer mehr von ihm zurück, im 
gleichen Berbältniffe wuchs auch die Zuneigung für Emil, 
den Sohn des reihen Haufes, welcher immer mehr und 
mebr eine Leidenfchaftlichkeit für fie zeigte, defto mehr er 
Widerſtand oder lebendiges Gefühl für ihre jungfräuliche 
Ehre bei ihr fand, Diefem jungen, durch üble Geſellſchaft 
und ohnehin leichtfinnigen Charakter verborbenen Mann war 
eben ein folder Widerſtand, eine folhe Tugend etwas Neues, 
Ungewoßntes; ein Reiz, der mit jedem Tage zunabm umd 
in der That eine ftarfe Leidenschaft in feinem Innern gründete, 

„Stäblein,‘ fagte er zu Simon, „Ihre Sangfer 
ift von Stahl, fie gibt nicht nah. Ach, ich verwünfde 
diefe prübe Tugend in den Abgrund der Hölle, Noch nie 
babe ich fo lange um Erhörung geſchmachtet und ich ver- 
sage, daf ich je am dies Ziel gelangen werde.“ 

„Ich nicht, Freund der Seele,” antwortete Simon 
lachelud, „es ift wahr, dieſe Meine Närrin hält fo feft wie 
ein Polyp an diefer fo Tächerlihen Tugend; aber es iſt bie 
fhlechte Erziehung, die fo mächtig bei ihr Wurzeln gefchla- 
gen hat. Mir müffen einen Coup wagen.’ 

„Welchen ?' fragte Emil. 

„Ueberlaſſen Sie das mir,’ fagte Simon, „ich werbe 
Ihnen dann das Nähere mittbeilen, wenn es fo weit ift. 
Ha, glauben Sie, daß ich fo gutwillig die fhönen fünfzig 
Luisd'or, welche Sie mir verfprochen haben, wenn ich Ihnen 
zum Ziele helfe, fahren laffen werde?“ 

„Denke nicht daran. — Aber wie?” fragte Emil 
Dallihan, 

„Laffen Sie das meine Sorge fein,” antwortete ber 
Borige, „Sie wiffen, ich baffe nichts mehr als diefe Tugend» 
fpielerei, welche doch zulegt an einer unbemerften Klippe 
— Und dieſe Klippe werde ich in Lottchen's Weg 

ellen.“ 

Und Simon war der Mann, welcher in dieſer Bezie- 
bung Wort bielt, er befaß einen wahrhaft böfen Charakter 
und Böfes zu thun, war feine Freude. Er ſcheute nichts, 
wenn er ein Ziel vor fich hatte, diefe Energie, welde für 
das Schlechte fo thätig war, entfprang aus dem Bemwuft- 
fein oder aus der Ueberzeugung des traurigen Wahnes, daf 


nur das Schlechte hier auf Erben zu einem glängenden 
Lebensweg führe. 

Es fei ferne von uns, ben Leſer mit den Sophismen 
biefer [handlichen und jede Tugend im Keime jerflörenven 
Lebensflugheit zu unterhalten, Simon fannte in vielen 
Beziehungen das menfhlide Herz genau, er wußte, daß 
die Spekulation die Bafis der meiften fich äußernden Triebe 
und Leidenfchaften fei. Es war ihm gelungen, das Ber- 
trauen feiner Schwefter zu erringen und dies Vertrauen 
erſchien ihm als ein binreihendes Kundament, ihre Gefin- 
nungen zu bearbeiten. Mit Freude hatte er bemerft, daß 
Lottchen für die Eitelfeit empfänglich fei. Das war ein 
guter, fructbarer Boden, der jeber Saat der Verführung 
eine gute Ernte verſprach. Indem er ihre Eitelfeit noch 
mebr erwedte, unterflüßte ihn die Neigung des Mädchens 
zu Emil weſentlich. 

„Ich febe Lich eines fhönen Tages, als die Gema- 
Iin dieſes reichen, jungen Mannes, der fo, wie ich jegt and 
ganz firherer Duelle weiß, eine Höchft glänzende Partie von 
fih gemwiefen hat, weil er, wie er gerabe heraus zu feiner 
Mutter gefagt bat, nur nach feiner Neigung heiraten wolle, 
er fei reich genug, um ganz nad feinem Gefhmade wäh- 
len zu können,“ fagte Simon zu ihr, „und an felbem 
Tage noch tbeilte er mir mit, er babe noch zu feinem 
Mädchen fol’ eine Neigung gefühlt als zu Dir.‘ 

Lottchen war über und über Purpur, fie ſchien zu 
zürnen, daß Simon ihr folche ‚Gedanken aufreden wollte. 

„Ber bin ich denn?” entgegnete fie, „ein armes Schnei- 
dermäbchhen, das um Taglohn arbeitet, Nein, Simon, 
rede nicht mehr von fo etwas, es paßt ſich nicht, daß ich 


fo etwas nur benfe." 


Simon lachte. 

„Warum lachſt Du denn?” fragte fie. 

„Ih boffe, antwortete der Gefragte, „daß das nur 
Beſcheidenheit von Dir ift, die jegt aus Dir ſpricht. Es 
follte mir leib tun, wenn Du nicht einmal den Wunſch 
bätteft, auf eine ebrenvolle Weife aus biefer traurigen Ar- 
mutb, bie nur von heute zu morgen lebt, erboben zu wer- 
den oder es als ein gang unmögliches Wunder bielteft, daß 
ein reicher, junger Dann Dich lieben und, um das Urtbeil 
der Welt ſich micht fümmernd, Dir mit feiner Hand auch 
ein glänzendes Loos anbieten könnte. Thöricht und unver- 
antwortlih aber wäre ed, wenn Du ihn dur eine affef- 
tirte Spröbigfeit zurüdftießeft.” 

Diefe Worte fonnten nicht ohne Wirkung bleiben bei 
einem Mäbchen, das für ben Gegenftand, den fic betrafen, 
bereits eine innige Zuneigung empfand; aber immer nod 
blieb fie ftark, ihre Liebe zu Emil frei von Vergeben. Im— 
mer mehr und mehr beengte fie jedoch ihr gebrochenes Ber- 
bältmiß zu Kranz, es fehlte ihr an Muth, aufrichtig gegen 
ihn zu fein Ste mied ihn, wo fie nur fonnte und bie 
furge Scene, die wir bereits fhilderten, machte ben Wunſch 
rege, gänzlich aus feiner Nähe fich zu entfernen. Sie äußerte 
das gegen Simon, 

Zwei Tage fpäter fam diefer zur Mutter, welche jegt 
jedesmal fib ſebr glüllih fühlte, wenn er fie beſuchte. 
Simon hatte ed verftanden, dieſe arme blinde Frau gan 
für fih zu gewinnen und war es denn nit ein freuden- 
volles Bewußtſein für ihr mutterliche® Herz, daß die feind- 
felige Stimmung zwifhen ihnen durch eine freundfchaftliche 


aufgehoben worden fei? Gewiß. — „Ich komme mit einem 
Vorſchlage zu Euch, der fehr vortheilhaft if,” fagte er. 
‚ ‚Dit was für einem denn?“ fragte die Blinde neu- 


gierig. 

„Ahr follt diefe Wohnung verlaffen und eine andere 
fhönere unb zwar unentgelblich beziehen.” 

„Ach, mein Gott, das wird mit geben, bier haben 
wir fo lange Jahre gewohnt! fagte die Blinde. 

„3% fee darin fein Hindernif, meinen Vorfhlag an- 
unehmen,“ entgegnete Simon, „im Gegentheil finte ich 
fir Eud, Mutter, einen großen Vortheil bei einer Beräns 
derung.“ Er erzählte ihr, daß er ein Hans mit einem ſchö— 
nen Garten von einem Fremden übernommen unb es fehr 
notbwendig fei, daß Jemand bafelbft wohne, den er genau 
fenne. Er ſchilderte die Lage des Haufes und des Gar— 
tens als eine reizenbe, ben Bortheil beſonders berausbe- 
bend, daß fie ein geräumiges Parterrelogis bewohnen wür- 
den, von dem fie nur ein Paar Schritte in den fonnendel- 
Ien Garten Hätten. „Und Ihr wohnt nicht allein darin, 
fügte er hinzu, „es ift ein Gärtner dafelbft und ein Haus- 
mann, der Letztere ift verheiratet und ich werde beffen Kran 
beauftragen, Euch zu pflegen, in ben Garten zu führen, 
wenn Yottchen nicht zu Banfe it. Hier habt Ihr feine 
Bequemlichkeit, müßt den ganzen Tag in dieſer Barade 
ftecfen, denn Lottchen ift auf Arbeit.” 

Die Blinde ſchwieg darauf, fie erfannte die Vortheile 
wohl; aber bie Anbänglicfeit an ihre jegige Wohnung lief 
fih nicht fo Leicht überwinden. 

„Ich bin bier alt geworben,‘ antwortete fie baranf. 

Lottchen ftimmte indeß bei und fo gewann Simon’s 
Vorſchlag eine Uebermacht, die Blinte mußte fih barein 
ergeben, fie fürdtete zulegt durch längere Weigerung, ihren 
Sohn, deffen gute Meinung fie als ſtindesliebe betrachtete, 
zu beleibigen und fo flimmte fie denn endlich dafür, obwol 
ihr der Gedanke fehr ſchwer wurde. 

„Das Logis ift ganz möblirt, mit allem Möglichen 
verfeben und Ihr Habt nicht einmal nöthig, Eure Betten 
mitzunehmen,’ fagte Simon. a 

„Und wann foll diefe Veränderung ſtattfinden?“ fragte 
die Blinde. 

„Morgen, Uebermorgen,“ war die Antwort, „ängſtet 
Euch nicht, Diutter, über die Umftände eines fo unverhoff- 
ten Auszugs; Yotthen und ich werden Alles beforgen, 
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Hr Habt nichts zu thun, als Euch in einen Wagen zu ſetzen, 
in dem ih Euch an Drt und Stelle bringe.” 

„Ich überlaffe das Dir, mein Sohn, fagte die Mut- 
ter, „Du großer Gott, was fönnte ich auch dabei tun? eine 
blinde Frau ift eben fo unbeholfen wie ein Rind, das nicht 
opne Fuͤhrer fein kann.“ 

Lotthen empfand trog ber freude ans ber Nähe 
Franzen’s zu fommen, benn ihr Bewußtſein warf ihr eine 
große Schuld gegen dieſen vor, eine Bangigfeit, die fie fich 
nicht erflären fonnte. Sie fürdtete den Betrogenen — 
ach fein langer fehweigender Blick trat vor ihr Gebädt- 
niß gleich einem Geſpenſt, von dem fie gequält wurbe. 
Sie fürdtete, daß Franz oder Auguft es erfahren möd- 
ten, daß fie biefe Wohnung verlaffen würben und um dies 
zu vermeiden, bat fie bie Mutter, gegen Beide davon zu 
fhweigen. 

Barum denn, mein Kind?“ fragte bie Blinde, „wes⸗ 
wegen denn Beheimniffe gegen fo brave Nachbarn?‘ 

„ir wollen fie überraſchen,“ fagte Lottchen fehr 
verlegen, „nur ein Meiner Scherz, thu’ es mir zu Liebe, 
Mütterchen.‘ 

„Das ift doch aber fonderbar,” meinte die Alte, „ich 
begreife nit, was Du darunter ſuchſt.“ Aber die gute 
Blinde verſprach Schweigen, fie hätte es übrigens nicht 
nötbig gehabt; Kranz fam an diefem Abend nicht in ihr 
Stuben zu Beſuch. Am andern Morgen erfchien Simon. 
Run, der Wagen ift da, Mutter, jegt gebt mir ben 
4 


Die Blinde erhob fih, der Abfıhied von biefer bürf- 
tigen Wohnung ſchien ihr fehr fhwer zu werben, fie ver- 
ſchloß diefe Empfintung jedoch in ihr Herz. Nur einen 
Augenblid noch, mein Sohn,‘ fagte fie und trat an bie 
Wand zu der Glostafel. 

Simon fagte unterbef zu Lottchen: „Ich hole Di 
dann mit ben Saden ab.” 

Run mein Sohn, ich bin fertin,” rebete bie Blinde, 
bie bie Glastafel von der Wand genommen und feft in ber 
Hand bielt. 

Simon lädelte. 
Glaſe?“ fragte er, 

„Es ift mein Heiligthum,“ antwortete fie, „Gott bat 
geholfen! Gott Hilft no! Gott wird weiter helfen!‘ 

Er führte fie fort. (Bortfeßung folgt.) 


Arm 


„Ihr babt wol Furt wegen dem 


Das griechifch nicht unirte Klofter Sutſchawitza. 


An einer Thaltiefe umgeben von bewalbeten Bergen grüns 
dete der molbauifche Kürft Jeremias Mogilla im Jahre 
1603 am Bache Sutfhawiga das gleihbenannte Kloſter. 
Nah Art der andern, in der Bufowina befindlichen 
riechifch nicht unirten Klöfter wurde diefes zum erhabenen 
Bus beftimmte Gebäude aufgeführt. Eine fleinerne, einige 
Rlafter bobe, ziemlich dicke Mauer von einigen Strebepfei- 
lern unterflügt, umfchlieft dasſelbe. In jeder Ede und in 
der Mitte ber Fagade ragt ein Thurm empor. lmfange- 
reicher denn bie andern, ift der dem Eingange rechts gele- 
ene Glockenthurm; durch eine Feine, wohl verwahrte eichene 
forte gelangt man in bes Klofters Innere. Ein zweinnd- 
fünfzig Schritte langes umd vierzehn Schritte breited, von 
Erinnerungen 1848, 


Morgen gegen Abend gelegenes Gebände, teffen Wände 
mit ın Fresko gemalten, der heiligen Schrift entnommenen 
Bildern überfäet find, ift der erfle Gegenftant, ber fich dem 
Auge des Eintretenden barftellt. Und biefes ernfle Gebäube, 
and tem, mehr gegen das öfllihe Ende zu, ein auf gleiche 
Art wie die Mände gezierter Thurm fein Haupt erhebt, 
bildet die Kirche. — Somol von Mittag ald Mitternakt 
ift durch Borlauben ber Eintritt in das Innere berfelben 
möglich. Durch Feine, nah gotbifher Art geformte Thü— 
ren tritt man aus einer Abtheilung in die andere, deren 
es im Ganzen brei gibt, die Vorhalle abgerechnet. Jede 
diefer Abtherfungen ſteht in Hinfiht der Verzierung mit ber 
ber äußeren Wandungen im Einflange, nur daf die Gemälte 
38 
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bier wegen dem ſchwachen Lichte, das ihnen durch Meine 
gotbifche Fenſter zugeführt wirb, viel büfterer find. Ge- 
mölbt iſt bie Rirde nad gotbifher Weife. 

Außer den, von feinem befonderen Gefhmade deuten- 
den Wanbgemälben und ben Porträten einiger Bifchöfe, 
find noch ſehenswerth: 

Zwei große, in Gold und Silber geflidte Abbildungen 
bes Kloftergründers; dann zwei große, gleich gearbeitete, 
mit Evelfteinen unb Perlen reich befegte Heiligenbilder, 
von bem Prinzeflinen des Aürften Jeremias felbft verfer- 
tigt. Schade, daß man dieſe Prachtwerke nicht gang zu 
feben befömmt; denn im halb verglaf’ten Schranfe werben 
fie aufbewahrt, um fie fo den Küffen andächtiger Wallfahrer 
zu entziehen, bie fie oft mit einer folhen Inbrunft dar- 


brachten, daß fig Evelfteine und Perlen den Tippen an- 
fhloßen, die fie auch im frommen Eifer davon trugen. — 
Nächſt diefen Bildern ift des Sehens werth: 

Das Grabmal des Kürften Jeremias und feines 
Bruders Simeon, welch' letzterer von feiner Schwägerin 
Elifabeth, beren Haar noch jetzt am fehen ift, vergiftet 
worben war. Auferbem foll fi allbier noch eine Reliquie 
vom heil. Jacobus Perfeus befinden. — In öftliher und 
weftliher Richtung von ber Kirche find die Wohnungen ber 
unter einem Jgumen lebenden zwölf Mönche. Fromme 
Gebetsübung,, ein beſchaulicher Lebenswaudel machen bie 
Obliegenheiten berfelben aus, die bei ihrer Muße Teicht 
eine Schule zur Unterrihtung der Knaben bes dem Rlofter 
nahe gelegenen Dorfes zu bilden im Stande wären. 


Erzherzog Johann von Defterreich. 


(Mit deſſea Iihographirtem Porträt.) 


Won allen Fürften in Deutſchland, vom Kaiſer angefangen, 
und dem Koͤnig der Preußen, bis zu dem feinen Herzogen 
und Sebezfürften herunter, haben wir feit hundert Jahren 
feinen populären Fürften gehabt, feinen Volksprinzen! Selbſt 
der ‚gute Kaifer Kranz‘ war fein fo milder Charalter, 
ald man uns gern glauben machen möchte, ed lag etwas 
Verſtecktes, Gcheimnifvolles, in diefem Gemüth, was von 
dem Feinde aller Nationalitäten, dem Edelmanne am Rhein, 
Metternich, herrlich ausgebeutet wurde. Dem allmäd- 
tigen Staatsminifter, der um den Preis eined ewigen Frie⸗ 
dens Defterreich mit einer Milliarde Staatsfhulden bela- 
flete, war jede freie Regung einer Nationalität ein Dorn 
im Auge, es war alfo Fein Wunder, wenn fein Haß gegen 
einen Gere bes Hanfes Habsburg, wie unfer Jo— 
bann, faft unbefiegbar war; ja Metternich trug großen» 
theils die Schuld, daß ein fo ehrliches, biederes, echt beut- 
ſches Gemütb, wie Johanu's dem Hofe und ber Politik, 
fo wie jedem größeren Wirfungstreife fern in ben Alpen 
der Steyermarf ſich verbarg. 

Und wie glücklich lebte Hans von Defterreih in die 
fen Bergen! 

Johann Baptift Joſeph, Faifer!. Prinz und Erz- 
berzog von Defterreich, Ritter bes goldenen Bliefes, Grof- 
freu des militärifhen Marien-Therefien-Orbend, des Leo» 
poldsorbens, General der Eavallerie, General-Direftor des 
Genie- und Fortififationsmweiens, der MWiener- Ingenieur- 
und der MWiener-Nenftädter Militär- Afademie n. f. w., 
wurbe zu Florenz den 20. Jäner 1732 geboren. Er ift 
der echte Sohn des Kaiſers Leopold IT. und ber Kaife- 
rin Maria Ludovika, Tochter Könige Karl II. von 
Spanien. Schon in frühefter Jugend fludierte er die Kriegs 
wiffenf&haften theoretifch, für welches Studium, fo wie für 
die Gefchichte er die größte Liebe zeigte. Die Invafionen 
Napoleon’s gaben Teinem Talente bald einen größeren 
Spielraum, ald Erzberzog Karl das Kommando im Jahre 
1800 abgab, übernafm Johann den Dberbefehl des Her- 
res, mit bem er in Bayern vorbrang. Nach dem Frieden 
von Luneville übernahm er bie Stelle eines General. Di» 
reftord des Genie- und Fortififationswefens, wurde Diref- 
tor der Wiener- und Wiener-Nenftäbter Militär-Afabemie, 
welche beide nur dur ihn anf jene hohe Stufe der Boll- 


fommenheit gebracht wurben, in ber fie jetzt 4 Prinz 
Jobann wurde ber Water der Solbaten, im Frieden ein 
zweiter Cineinnatus! — Als der Krieg im Sabre 1805 
von Neuem ausbrach, befehligte er in Tirol; er Fannte 
das Meine Bergland mit feinen Engpäffen, feine ftrategifche 
Wichtigkeit, befonders für Jtalien, zu genau, als baf er 
nicht angenblidiih auf die Idee der allgemeinen Bolfs- 
bewaffnung hätte fallen follen. Er organifirte den berübm- 
ten Yandfiarm in Zirol, aus dem Männer wie Andreas 
Hofer, Speckbacher u. a. hervorgingen. Tirol mit fei- 
nen himmelhohen Bergen, feinen Thälern und Engpäffen 
war ber rechte Spielraum für feine heldenmüthige Tapfer⸗ 
feit. Als er durch die Uebermacht des Feindes nah Kärn- 
then zurüdgedrängt wurde, vereinigte er fid mit dem Erz 
berzog Karl, um Wien vom Keinde zu befreien. Die 
Sclaht bei Aufterlig und ber darauf folgende Friede von 
Preßburg vereitelten diefen Plan. 

Nun wandte fih der Prinz mit erneuter Liebe den 
Wiſſenſchaften zu, müde des ariftofratifchen Fuß - und Hand⸗ 
gelenfes, und der biplomatifhen Noten, die damals mit 
fpaniſch- und öfterreichifcher Angft und Etifette am Hofe 
u Wien gewechfelt wurden, bereif’te er Defterreich’8 fehöne 
Kipenmels, Steiermark, Tyrol, Käruthen in. artiflifcher, 
etnograpbifcher Hinficht, und um Volks⸗ und Sittenftudien 
zu machen. Dort fand fih Herz zum Herzen, auf ber hoben 
Alp ging das Herz des deutſchen Aürften in Liebe für feine 
Brüder auf, eines Fürften, der in fpäteren Jahren zuerſt 
von allen deutfchen Prinzen den welthiſtoriſchen Ausſpruch 
that: „Rein Defterreih, Fein Bayern, fein Preußen, fon- 
dern ein einiges Deutſchland!“ Und dieſer Ausſpruch hatte 
den damaligen Prinzen würdig gemacht, fpäter einmal als 
Neichsverwefer das eigentlihe Negierungs - Princip für 
Deutfchland zu repräfentiren. 

Nah dem Tilfiter Frieden, der dur Preußens Katr- 
läffigfeit namenlofes Elend über Deutfchland bereinbrachte, 
wandte ſich der Erzherzog von Neuem dem Kriegsſchauplatze 
zu. Er entwarf feinen genialen Bertheidigungsplan für 
die Weftmarfen des Kaiſerſtaates, die den Angriffen der 
Franzoſen und meineibigen Bayern ſtets audgefept waren, 
er organifirte die Landwehr und den Landſturm der Tiro- 
ler, dieſes herrliche Bollwerf öflerreichifcher Tapferkeit. 
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DIE ERMORDUNG DES GENERALS BREA 


Die Steyrer, Tiroler und ber einfache, wenn au Faifer- 
lihe Prinz Johann wurben in biefen Campagnen gute 
Bekannte, darum hört man in der Steyermarf, dem Auf- 
enthaltsorte JZohann's, nur vom guten Hans fprechen, 
1801 befehligte er das Heer in Italien, ſchlug den Feind, 
bei Benzone, Porbenone, Sacile und drang bis zur Etſch⸗ 
linie, wo ihn aber die Unfälle in Bayern nöthigten, den 
Rüdzug anzutreten. Leider trat fein Armeecorps in ber 
verhängnißvollen Schlacht bri Wagram zu fpät ein, um 
eine günftige Carier für bie öfterreihifhen Waffen herbei- 
uführen. Bis 1805 blieb ber Prim, ohne militärifcher 
nflelfung, wo er ſich ſodann bei der Belagerung von Hü⸗ 
ningen fehr auszeichnete. 

Als Europa nach langen Jahren unter bem Schwerte 
Napoleon’s ausgebiutet Hatte, ald Deutfchland-einen Arie- 
den erfaufte, der unter befferen Bebingniffen hätte geſchloſſen 
werben fünnen, wenn Prinz Johann babei gewefen und 
Frau von Erübener nicht babei gewefen wäre, ba 308 
ſich Johann ganz in’s Privatleben zurück. Er bereif’te 
in Geſellſchaft des Erzberzogs Ludwig Aranfreih und 
England, von wo er 1816 zurüdfeßrie. Die Cabalen 
Metternih's und feiner Creaturen verleideten ihm das 
Hofleben, und fo zog er fich nad feinen Alpen, zu feinen 
guten Steyrern zurüd. Oft genug fpottete man am Hofe 
zu Wien des Mannes, der in ſchlichter Landtracht unter 
den Bauern weilte, den man nur ben guten „Hanfel’ 
nannte unb ber auf den Wiener Vorftabtbühnen mit ſtey⸗ 
rifchen Rappen und Hüten und Hanslröden perfiflirt wurde. 
Damald dachte Niemand daran, baf der Hans einmal 
nach Wien fommen und ihnen den Kopf zurechtfeßen wird! 

Seine Heirat, ober wie fie es in Wien nannten, feine 
fürdhterlihe Meflaliance mit einer Poftmeifterstochter machte 
ihn vollends unfähig, unter den Prinzen in Wien zu figu- 
riren. Johann grämte ſich nicht, fonbern brachte ed nur 
einfach zumwege, daß feine frau den Namen einer Baroneffe 
von Brandhof erhielt. 

Auf einer Reife berührte er die Poflftation Brand» 
bofen — nirgends war ein Poftfneht, der ihn hätte fah- 
ren fönnen, der Voftmeifter felbft war ein Greis, da fam 
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feine hübſche Tochter auf den Einfall, fih in Poſtillons- 
Heider zu fleden. „Wenn Niemand da ift, fo fahr’ ich 
den Prinzen ſelber!“ Der Prinz mußte nichts davon; erft 
im Wagen fiel ihm bie zierlihe Taille und das hübfche 
Geſichtchen feines Poſtillons auf. Der Prinz war von die⸗ 
fem Zuge fo tief ergriffen, daß er meinte, „fie wollten 
fünftig immer aufammen fahren.” 

Nichts trübte das Glück diefer Ehe aus dem Wolfe, 
Der Prinz lebte fortan in feinem Lieblingslande Steyer- 
marf auf dem Brandhofe, den er zu einem wahren Runfl- 
tempel des guten Gefhmades einrichtete, Fortan lebte er 
ald Bürger unter einem Bolfe, das ihm ambetete und ibm 
mande heitfame Inſtitutionen zu verdanken hatte So 
gründete er das Nationalmufenm zu Grätz, was feinen 
Namen führt, eben fo wirkte er nußbringend als Proteftor 
der Lanbwirtbfchaftd« Grfellfchaft in Wien. 

Nun wurde plöglih durch die freie Wahl der Reprä- 
fentanten des deutſchen Volkes diefer Prinz zu einer Mürde 
berufen, melde ihm die Dbergewalt im deutſchen Reiche 
übertrug. Die Zeit war vorüber, wo der öfterreichifche 
Kaiſerſtaat durch den Nationalfeind Metternich mit Tinte 
und Streufand regiert wurde; man ſah, daß ed an ber 
Zeit fei, einen popnlären Prinzen an die Spige des Reiche: 
tages zu ftellen, und wählte den Prinzen von Defterreich 
dazu. Deutſchland hat jept ein Reichsoberhaupt. Der 
Moment war einer der größten in ber Gefchichte, mo der 
populäre Heinrih von Gagern in ber Pauläkirche zu 
Aranffurt am Main verfündete: 436 unter 546 Stimmen 
bätten den Prinzen Johann zum Reichsverweſer erflärt! 
Fortan fol Johann der Wächter Dentfchlande, der Mann 
des Vertrauens, bie gofung bes Bolfes, die Stüge un- 
ferer Rreibeit fein! Tauſendſtimmig wie der Jubelruf in 
der Paulskirche, fo fol auch der Yubel in allen Yanden 
Defterreihs wieberballen, daß wir ein Oberhaupt fanden, 
defien Herz immer warm für die deutſche Sache ſchlug. 

Und fo Iaffet uns ftarf und einig der Zufunft, ob fie 
auch noch fo flürmifch fei, entgegenfehen und audrufen: 
„Hoch lebe unfer Johann, der deutfhe Mann!“ 


Der Tod des Generals Bréa. 


(Mit einer tithograpgirten Abbifrung.) 


Bintiger als alle Barrifaden-Rämpfe waren die des Juni 
in Paris. Augenzeugen verfihern, daß in feiner der Schlad- 
ten des Raiferreiches fo viele Generale und höhere Offi- 
ziere gefallen waren, als auf den Barrifaden von Paris 
in jenem blutigen Monat. 

Eine ber traurigften Scenen biefer Kämpfe war ber 
Tob des General Brea, den wir anf unferem Bilde 
bringen. 

Nach der Berwunbung des Generald Damesme 
übernabm er bad Commando ber Truppen des 12. Arron⸗ 
biffements, um bie Barriere von Kontaineblean zu nehmen, 
die im Befige der nfurgenten war. Begleitet von einem 
Mitgliede der Nationalverfammlung Herrn de Ludre griff 
General Breia an, ohne auf Hinderniffe zw ſtoßen. Erit 
anf ber Höhe der Barriere von Rontaineblean fand er ein 
regelmäßiges Biere von Barrifaden. Der General ließ 


bie Kanonen abproßgen, als vier Individuen durch eine Sei» 
tentbüre der Barriere famen und ihm ihrer Ergebenheit für 
die Republif verfiherten. Sie ſchlugen dem Militär vor, 
auf die Barrifaden zu fommen und ſich freundſchaftlich zu 
beſprechen. 

Der General, begleitet vom Obriſten Thomas, zwei 
Bataillond-Commandeuren der Nationalgarbe, dem Reprä- 
fentanten de Ludre und einigen Andern näherte fi ver 
Barrikade, um die Infurgenten zur Niederlegung der Waf- 
fon zu bewegen. Er reichte ihnen durch das Bitter ber ' 
Barriere die Hand und rief ihnen zu: „Es lebe die ber 
mofratifhe, die foziale Republitl“ 

Die Infurgenten öffneten auf diefe Afffamation bie 
Seitenthüre und ber General trat mit dem Major Du— 
pont und Capitain Maugim-ein, während bie Anderen, 
eine Kalle fürdtend, zurüdblicben. Kaum waren bie Er- 
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fteren durch die Thüre getreten, als fie ſich hinter ihnen 
ſchloß und den Offizieren, bie aufen geblieben waren, zu- 
gerufen wurde, die Soldaten möchten die Waffen fireden, 
fonft würbe der General und die Anderen niedergefchoffen 
werden! Das Militär blieb ftandbaft, die Barrifade mußte 
enommen werben. Im Sturme wurde fie erobert und die 
ebellen obme Gnade niedergefhoffen. Bergebens forfchte 
das Militär nad dem General und feinen Begleitern. End» 
li fand man ihn und ben Eapitain de Maugin in einem 
Oetroiwachthauſe. Lepterer war furdtbar verſtümmelt. 
Raum waren bie brei Dffiziere in ber Gewalt ber 
Rebellen, als fie in das Wachthaus geführt wurden. Sie 
wurden auf bie unwürdigſte Weife mifbandelt und als das 


Feuil 


Conſtitutionelle Briefe des alten Nübezahl. 


Un feinen G’vatter Fichtelberger. 


Die Politiker über Jtallen. — Reue Robetfämupereien. — Ein Jageftüdel. — 
Die Wahrheitodoſen. — Der Tabak um die Trafilanten, — Poflum- und 
Unttiede. — Die prendifgen Bankier un» Geldwcchelet. — Das madın 
vie Rufen? 


„sin halter eine böfe Zeit!” fo fehreien die Menſchen von Nord 
und Süd, aus Dften und Wehen; aber i glaub’ wieder, bie Zeit 
is affurat fo, wie's vor hundert und zweibundert Jahren war und 
die Menfchen fein a’rad no fo, wie damals. Nur fein’s in's 
Zeichen des Krebfen kommen, db, b. fie geben z'rück, ſtalt daß fie 
vorwärts geben follen. Oder glaubt der B'vatter epper, wir fei’'n 
unfern Boreltern voraus, meilen wir Eifenbabnen, Dampfſchiff', 
Luftballons, Grabatten ohne Schnallen, Stiefeln ohne Sohlen, 
Schwefelätper und Galvanismus haben? G'rad' v’rum, fein wir 
doppelt g’rud, weil wir die fhönen Sachen nit befler zu _benüßen 
verfteh'n; und wann auch die Aerzt' uud Feldſcheer'n Schmerel« 
ätber erfunden baben, daß mer’s nit g’fpürt, wann ein’ ver Fuß 
abg’ihnitten wird, fo hab’n wir do no allemwell feine Aeryt’, vie 
den brandigen Auf der irrigen Politif ammutiren fönnen oder 
vwiffen, wie man Balſam nieht auf die Wunden, die der Zeitaeit 
dem Menichen n'idlag'n bat. 

Dös id ein wahrer Skandal! 

Bücher hat's g'nu' über unfere politiſchen Zufänd'; aber Keir 
ner verſtehl die wahre Zur Keiner weiß, daß 'o Glück mur dann 
unter bie Bölfer einfehren wird, wann's ibnen werben wirklich 
vertragen lernen. Darum mein’ ih auch, '6 is gut, wenn eine 
jede Nation Ihre Freiheiten erringet, und id fann’s ben Italie⸗ 
nern nit —— daß auf ihre Freiheit fo verleiten fein: haben's 
denn die Dentichen anders g'macht? J glaub‘, wir möchten do 
a'wiß mit Rufen oder Epinefen fein; ebenſo wenig als die Italie« 
ner Deutfhe. Mebrigens wann nur die Italiener den Theil an 
ber Staatsſchuld zahlen wollten, die fie von Gott und Nedis- 
wegen dem Kaifer ſchuldig fein, "6 wird ipnen Niemand aufbals 
ten, und fie fönnen ibnen die farbinifhe Sardellen oder eine Bero: 
nefer Salami in’d Wappen malen; wir wer'n nir dergenen cin» 
wenden. Aber ärgern thut mich's, wenn fo manches Schafsa’fcht 
in die Sache hineinrevt, das auch 's Schießpulver nit erfunden 
bat. 'S gibt wirfli no in der Welt folde Kannengießer und poli» 
tiſche Kragzeichen, die immer in bie Pofaun’ ſtoßen und fchreien: 
„Wir werten Italien nit verlieren!” Alle Grobheiten hätt! Einer 
vor vier Monaten friegen fönnen, wann Einer ihnen 's Gegen» 

theil g'ſagt hätt", 

Jbab' auch fo ein’ alten quittirien Jeldwebel keunt, ver lei⸗ 
ner Rat was 'tban bat und immer in die Zeitungen glegen is, 
aber nit g'wußl hat, ob Spanien in Mabriv, ober Madrid in 
Spanien liegt. Der war immer ganz rabiat, warn I g’iant bab’, 
mir werben und in Italien nit balten fönnen. Wie er aber in 
die Zeitungen 's Kunträre g'lefen hat, is ihm d’ Phpfiognomie 
ausm Peim gangen, und bat er fon dervon g’fproden, das 
Stalten vfutih ie. Im Anfang hat er g’meint, wir fönnten ohne 


Militär vorrüdte, wollte man fie erſchießen. Eine Frau 
warf ſich zwifchen den General und feine Mörder, wurde 
aber zurückgeſchleudert. In demfelben Augenblide erbielt 
ber General eine Rugel in den Unterleib, die ihn ſogleich 
töbtete. Ein Infurgent ſchoß auf den Capitain und ver- 
legte ibn am ftopfe, während ihn ein anderer mit einem 
Beile von hinten niederfchlug. Dann fchnitt man ihm Nafe, 
und Ohren ab und verflümmelte ihn der Art, daß er nicht 
wieder zu erfennen war. Durd einen Bloufenmann wurde 
der Major Dupont gerettet, welchem man die Details 
über das beffagenswerthe Ende des Generals und feines 
Capitaͤns verbanft. 


letom 


talien nit leben, dann aber hat er g’meint, '8 liegt nir d'ran. 

ieht Er, das is fo ein Politiker, wie's in Böhmen achtzig auf 
ein Bundert gehen. Er hat viel von unferem Waffenglüd g'fpro« 
den anno 13; ih weiß_aber, daß er immer in bem vorderften 
Reifen war, wann bie Truppen bei Marengo, bei Aufterlig, bei 
Jena audg'riffen fein. 

Der größte Graus is aber, warın ſchon d' Weiber anfangen, 
fih in vie Politif zu mengen und d' Suppen mit politifchen Pfeifer- 
förnern verfalzen. Neuli ſchreibt mir fogar meine ehemalige Ge⸗ 
liebte, die „Kellnerin zum goldenen Bodshörndl” ein’ ellenlan- 
nen, politifhen Brief, wo beſonders bie —— Krapfen, 
"8 böhmifche Bier und die böhmiſchen Madeln an'priefen hat und 
bat mi "beten, i möcht” den Brief in ber Zeitung abdruden laſſen. 
36 denn das Bagage rein von der Ketten und will denn ſchon 
jede Gans partout am Bänfeliel in die Journalwelt reiten? Sie 
foll'n ihnen lieber am Beſen fegen und in d’ Lüft' fahren, wie 
die Heren, das rathet i auch der faubern Gräfin Fandsfeld, 
bie früher Lola Montez g'heißen bat und eine fpanifhe Tänze- 
rin und no — was anders war, bevor der König von Bayern 
fie gnädig ang'ihaut bat. Gebt is Me gar nir anders, denn fie 
is privilegirt 1! Eine vrivilegirte — Dame darf fih aber viel 
unterfleben, eben weil fe eine privilegirte — Dame id. Sie Hat 
fih mit ihren niederträchtigen Umitrieben ein’ faubern Ramen 
g'macht. Ya, jet will fih Thon Alles ein’ Namen machen, Alles 
will Ausfhuß, Deputirter oder Präfivent wer'n, weil’ glauben, 
bei der Eonftitution lann man leicht was wer'n ohne Müh'. Die 
5* Leut' vergeſſen, daß man grob ießt den Leuten auf die 

ayyen Rat und auf d' Zähn’ fühlt, denn man braucht jegt 
g'ſcheidte Leut'! 

Mein Feldwebel feine theure Ehehälfte möcht vielleicht auch 
ern „Frau Richterin“ heißen und über ſo ein Herrnhuter Dorf 
8 Aommando führen, wie über ihre halbdutzend frummbeinete, 
bidbeinete , kropfete Werhfelbälg' und den St, Simonismus ein- 
führen, d. b. die Güter⸗Gemeinſchaft, damil 8 recht nach Guſto 
eblen kunnt und no felter wurd', wie 'ne weſtphäliſche Gans. 

Ja, der St. Simonismus, mein lieber G'hatter, das is eine 
fehr bequeme Theorie, denn da fpielt mer in Thellung und jeder 
Lump kann ſich da eben fo viel verdienen, wie ein ehrlicher, flei« 
Giger Kerl; das is fo eine egale Bertbeilung und fie tagen, die 
Menisen wer'n glüdlih dabei, Das is auch fo eine Philoſophie, 
die 8’ und aus Arankreich rüber "bracht haben und bie jegt den 
Yeuten die Köyf' verrüden thut. 

Gut wär" fo eine Gätergemeinichaft freifi für manden armen 
Zeufel, der nir zu nagen und zu beißen hat und für fo manchen 
Robotsmann, ber no immer arm und leibeigen id. Gfaubt ber 
Better etwa, die Robot is fhon in der Welt aufg'hoben, o nein! 
3 funnt ihr da ein Paar Stüdeln erzählen, daß ihm Hören und 
Seben vergebt. Auf die Getreidefelder bat’s freilich die und da 
fein’ Robot mehr; denn manche Kavaliers war'n fo brav und 
haben den B’meinden die Plichtigkeit erlaffen; aber ' bat no 
unter Bürgern und Bauern ſolche Lumpen, bie '4 jehnmal ärger 
treiben, wie vor hundert Jahren, fo das man glaubet, man Tebt 
no in Rußland. Ih muß ihm da gleich ein Stüdel von fo ein’ 
ſaubern Patron erzählen, 


Neuti fummt ein armer Teufel zu mir, dem die Mugen in 
Tpränen übergangen fein und aus feinem ehrlichen G'ſicht hat 
ber g’rade Ehrenmann 'rausg'fhaut. Er hat mir 'klagt, daß er 
im Königgrößer Kreis an der Grenzen wohnt, mo ber beilige 
Sohannes halb preußiſch, halb böhmifh is, und dort ein Häusl 
arraniat bat, auf vem eine Fleiſcherberechtigung is. Das Haus 
8 kein Zilierking merth, weil’ fo einer Beiyfhnaugen von Schul 
sen g'bört, der, i glaub’ ſechszig Gulden Zwanziger Pacht dervon 
nimmt und nebenbei ein’ Fontraft mit 'm armen Fleiſcher g'macht 
bat, daß ein’ ehrlihen Mann die Haar’ zu Berg’ ſteh'n und man 
den Putron überall hin nageln möcht, nur nit an den Galgen. 
, er Schul;' hat aber no ein’ andern Seyarat-Eoniraft mit 
m Kleifcher g'macht, den der Teufel in der Höllen nit hätt’ fönnen 
argliftiger erfinden. Wann ver Fleiſcher ein Stüd Biep g'ſchlacht 
bat, mußt" er ihm immer '6 befte Stüd dervon geben, vom Kalb 
d Buß oder die Nieren oder d' Leber, von jedem Rind bie Zunge, 
meil’s das befte ſt. Mit ein’ Wort, von jedem Stüch s befte, 
b’fonbers war der Schuly' auf die Kalbstöpf rein verfeſſen, weil 
er felber kein’ Kopf g’pabt hat und no paßiger 'rumftolzirt is, wie 
der Pfau am Wift, ven er in fein’ Hof’ g’pabt hat. Ter arme 
Rleifher is bei dem nieberträdtigen Contraft ganz ju Grund 
"gangen. Warum aber hat er fih auf fo ein’ Wuderer fein Haus 
bing’iegt, und hat fi nit lieber einen Grwerbfchein g’lölt und 
die Aleiiberei auf ein anders Haus ausgeübt, denn '8 Wirthe- 
haus ig beim Schulzen nit 'gangen, weil er kein Bier fhänfen 
durft‘, fondern nur ein‘ Branntwein. 

Aber halt, no ein Sträußerl vom Schuljen. Er bat no ein’ 
anbern Ehrenmann 'queticht. Auf fein’ Grund nämlich bat einer 
eine Mühle bin’bant und muß dem Schufgen olle Jahre neungehn 
Sad Gelreid' liefern, zum Dank aber laßt der Rchier nicht ein» 
mal fein eigenes Getreiv beim Müller mablen, fondern ſchickt's 
in eine andere Mühlen. Der "ider im Ort muß ibm auch ſechs 
Tag’ Robot thun, weil fein päusl aub auf Schulzifdem Terri- 
torium Aebt. Die armen Yent' weinen blutige Thränen und jam- 
mern über eine ſolche Despotie; aber hilft ibnen Alles nir, fie 
baben einmal die Contrakt unterzeichnet, da bilft fein Widerreden! 
Die Robot is ſchon "ng abg'ſchafft und doch werben no immer 
folde Schmugereien gebufp't. 

glaub’, vie Cavaliers wer'n do enblich einmal einfeh'n, daß 

das arme Velf eine Erleichterung braucht. Bon die Bauern will 
i g’rad nit ſprechen; denn bie haben’s do no immer beſſer, wie 
die Handwerker, fie haben boch 3’ leben g'habt aub in der fchlecht'- 
ften Zeit; aber die armen Däusler, die G'werbsleut' auf ihren 
Gütern, bie fein elend d'ran. Aber '4 gibt no immer folde Ga« 
Dalıers, die fein Herz haben gen Volk und wann's ibnen vor 
Dunger im Manen fradt. Mein Gott, ihnen thut's ja nit weh’, 
Sie ſeh'n fo ein’ Bauern oder Knecht nur als ein Stüd Vieh an 
und is ibnen an fo ein’ Menfchenleben gar nir g’legen. Davon 
En i mi einmal bei einer großen Jagd überzeugt, wo's in ein 
aar Tagen 7000 Haſen, 100 Reb’, und i weiß nit, wie viel Reb⸗ 
bühner zſammg'feuert haben. Die Rep’ war'n ausg'ſtellt, die 
Jager hab’n in prächtigen, grünen Röden auf hoben Schimmeln 
giſeſſen und die aveligen Herren und Frauen baden mir Büchien 
d’reing’feuert, daß eine Paſſſon war. Die Treiber wer'n in Keßen 
und baben’s Wild an die Nep' "trieben und wann's bat durchbre⸗ 
ben woll’n, baben’s die armen Hafen bei bie Ohrwaſcheln 'padt 
und in Kreis z'ruda’mworfen, das 8’ n’ichrien hab'n, wie bie Mein’ 
Kinder und nanz desperat 'rumg’loffen fein. Ein Paar fein auf 
die harten Schollen aufg'fallen und waren glei’ tödt, deun fie 
baben ihnen d' Schädeln gerihmettert. Wie d' Jagd voruber war, 
da hat ein Kreisbauptmann, den's zur Jagb eing'laden bab’n, dem 
Eavalier fein Servus g'macht und g’fagt: „J dank’ Ihnen, Ercels 
lenz, für das Bergnügen, 's war eine Paſſion!“ Auf rinmal is 
ein unaeheurer Kravall entftanden, ein Paar Bauernburſchen ba« 
ben zu raufen ang'fangt und is eine allgemeine Mebelei d'raue 
mwor'n. Dem ein’ von den Buben is gleich 's Helle Blut über’s 
E'ſicht 'runter a'laufen, vie Kleider waren ganz roth fatrollirt, 's 
war ein fürcterlicher Anblid! Mein Bott, hab' i mir 'denkt, wird 
denn feiner von die gnädigen Herren fommen und d' Leut' aus- 
einand'reißen, 's kannt ja ein Todiſchlag g’iheben, viel hat nit 
fehlt. Auf einmal is fo ein ariftofratifher Windhund mit hoben 
tiefeln und Brillen auf fein’ fpigigen Schmeder beru'iprungen 
und hat mit einer Stimme Baht, die g’rad fo "Hungen bat, wie 
eine zerbrochene Zweilreuger» Pleifen: „Gebis dem Kerl fünfund« 
zwanzig!” Und der Herr Kreispaupimann Gnaden hat ſich au 
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wit b’reing’legt, ſondern is ganz feft in Wagen g’fiegen und hat 
'm Bedienten, ver ihm fein’ Büchſen übergeben hat, ein Spezies. 
thaler Diskretion geben. Mit ein’ einzigen Wort hätt einer 
von den Herren der G'ſchicht' ein End’ machen fönnen, wann er 
nur g’fagt hätt!: „Kluder, ſeid's g'ſcheidt und vertragt's Euch 
Aber Gott bewahr‘, was liegt denn d’ran, wann fih ein Paar 
Bauern d’ Xöpf’ blutig ſchlagen. 

Mir fei’n d’ Thränen in d’ Augen fummen, und { bab’ g'ſchwind 
in meine Wahrheltsdoſen g’riffen und ein’ Pris Tabaf g'nummen, 
3 hab’ g’uiet und ein Bauer neben mir, ber Alles mit ang'feben 
bat, hat gefagt: „Helf' Gott!” — Ja wol: „Beif' Bott!” hab’ i 
mir "denkt. 

Der Better id ei neugierig, was as für eine Dofen 
i8, von ver i da g'ſprochen hab’. Meine Waprheitspofen hab’ i 
von mein’ Vater gerbi. Wie 'r i vierundzwanzig Jahr! alt war, 
bat er mir's in d' Dand 'geben. „Bub'! bat er g’iagt, bier haft 
ein Amulet, Du bit alt sau‘ um'n rechten Gebrauch dervon zu 
machen. 'S is ein Tabak d’rin, der ein’ ungeheure Wirkung auf 
d’ Leut, macht, Wannf' Ein eine Prise Schwarz'beizten aißh, fo 
fannt ibm die Wahrheit geigen nach Noten und die Leviten lefen 
aus'm M._ Du kannft den Leuten bie größten Wahrheiten fagen, 
aber mit Sumor: denn, wenn man den Feuten die Wahrheit mit 
Spaß faat, fo können fie's eher vertragen, ald wann man mit 
Bierunbzwanzigpfündern fommt. 

Mein Tabak aber beftebt aus ein’ Pülverl aus Wahrpeit, 
Offenheit, Ehrlichkeit und Areimüthigkeit, denn i fürcht mi vor 
Riemanden auf der Welt, ſelbſt vorm lieben Gott nit, denn bem 
i8 fhon recht, wann Ein's vie Wahrbeit 595 'S wird ſich wol 
Wancher ärgern, wann i ihm fo ein’ Pris offerir', daß ibm fein’ 
Raten ang'ſchwillt, als wann er Vaprifa d'rin hätt’ — aber ös 
mäßı's nicht harb fein, wann ich Euch z'weilen eine ftarfe Dofis 
pi d'rum bin i ja ein Schrififteller, daß i Euch die Maprheit 

a 3 Bi —* Ihr Euch ſchämen könnts, wann's merlis, daß 
ge abts. 
‚. Mein Tabak iſt gut und billig, er foft' mi eigentlich nir, weil 
i ’n felber fabriziren tpu'; die Leut' fhnupfen 'n gern und er find't 
uten Abſatz, b'ionders mein alter Freund Meban hat ſchon mande 
die bei mir b'ſtellt und für feine Blätter verfchrieben,, die von 
ung und Alt, von Hoch und Niedrig gern g'lefen wer'n. Seit 
wir die Eonftitution und Preffreiheit haben, bat mir der thätige 
Mann g’ihrieben: „Sie, Rübezahl, verboppeln’d die Dofis, 
fagen’s nur die Wahrheit ohne Beniren, 's fhad't den Leuten nir, 
wenn ihnen d' Nafen auch ein Biſſel ang’fhmwillen und wann's 
auch fo groß wer'n, wie ein’ Aweifreuzger-Burfen!“ Und mein 
Verleger kennt fih aus aufn Tabak und liebt b’ionvers eine gute 
Zigarre. So oft i den emfigen Buchhändler in feinem literari« 
chen Kabinet b'ſuch, find' 'n umgeben von Briefen, Zeitungen 
und Manuferipten, daß i mein Freud’ d'ran hab‘, und Da gebt er 
mit feiner Zigarren "rum und macht neue nußbringende Projekten, 
und was mir am beften g’fallt, er umfaßt mit wenigen Worten 
viel und hateine tüdhtige Neberficht, die bei ein’ fo großen G'ſchäft 
unumgänglich notbmwendig id. Manchmal ſprechen wir aud don 
andern Sachen als Kiteratur; von Eonftitution, Monopol, Eenfur, 
Preßireibeit; von allen Teufelu baben wir fchon g'ſprochen. Die 
Monopol, ja die Monopol, der Tabak is auch fo ein Monopol. 

Er weifi, mein lieber G'vatter, daß Salz, Tabaf und Stem⸗ 
pelpapier kaiferlibe Regalien find, d. h. daß es Artitetn fein, bie 
nur der Kaiſer verfaufen dert. Wir bauen feinen Tabak im Inte 
land; aber die Blätter fommen aus Ungarn und andern Ländern 
und wer'n in bie kaiſerlichen Fabrilen zubereitet und bann in gro+ 
sen und Heineren Padeln verkauft. Nun dagegen bab’ i zwar 
nir einz'wenden, der Tabak hät" auch fo weit eine gute Dualität, 
aber er id ein Bißl 3’ tbeuer, wenn man berüdfichtigt, wie billig 
{pn d' Sachſen, Preußen und Ungarn haben, Aber no nit g'nug 
dran, es wird auch ſonſt ein Unterfhleif richen, wovon der gute 
Kaiſer nir weiß, die Regie aber nir wiſſen will. 3 fich’ ſchon, 
ih muß der Regie eine Prise’ aud meiner Doſen offeriren. 

Dan bat mir g'ſagt, daß '$ in den großen Kabrifen zu Se⸗ 
dieg, Hainburg und Goding ein eig'nes Bindungsmittel ober Kitt 
erfunden bab'n, womit's die Tabafyadeln zumaben. Der Kitt 


is derart g'macht, daß, wann ein Trafifant '6 Padel aufmachet, 


und was Tauenämmt, das Padel nit wieder auaeht, wann's ein’e 

auch mit Kitt zumachen wollt. Der Erfinder foll eine große Präs 

mie dafür erhalten haben, Aber bie Herren Trafifanten pie und 

da fein fehr g’icheidt, fie machen bie . inwendig ganz g'ſchickt 
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auf und pe den Tabak raus. Dabei bleibl’s Siegel unver» 
legt unb daher kommt's, daß wir oft fo unverfhämt Fleine Par 
dein kriegen, daß 'd eine wahre Schand’, ein Diebflabl an der 
Nation is; denn 'o gibt Hallunken, bie 9 zit fihämen, ven armen 
ZTaglöpner, der bei einer Pfeifen Tabal feine Sorgen vergißt, 
no um ein Paar Kreuzer au beſtehlen. Des herzlofe Bagage, 
Ahr b’fteplts den Monarhen, weil Ihr leichtere Waar' gebi'e, 
es b’fteblid die Nation, denn Yiele Areuger machen Gulden, viele 
Bulden machen Bunderte, viele Hunderte Taufenre. Das Brief- 
ebeimniß ift doch heilig, nit wahr? und 's id ein Poftmeifter ver 
oten, ein’ Brief aufjumacen, Ihr unterfiehts Euch aber, no oben- 
d’rein aus die Tabafsbrief die Baar’ 'rauszuſtehlen. Wir bat 
einer erzählt, wie er einmal fo ein’ Spipbuben von Erafilanten 
die ganze Nacht g'holfen hat, d' Brief ausz'nehmen und neue 3 
machen, ba baben’s halt aus 10 Padeln 150 g’madht und in's 
Magazin Waſſerfäſſer eini g'ſtellt, damit ver Tabat recht Feuch⸗ 
tigteit er und ſchwerer wiegen fol, Pfui Teufel! 
„Beil ich von die Brief pre’, fo fallen mir g'rad die Poſt- 
Ber ein und ih muß au bie Poſtmeiſter ein Bißl aufs Zapet 
ringen. 
bit’, meine * VPofſtmeifter, wollen's nit auch ein’ Prie 
aus meiner Doſen 

Meine Herren Poftmeifter, es gibt viele brave und acdtunge- 
werthe Leut' unter Ihnen und 4 muß Ihnen das Compliment 
machen daß Sie ſich meiftend durch zuvorkommende Hbflichkeit und 
Aktfurateſſe in der Erpedition von Briefen und Reiſenden aus— 
jeihnen, bis auf einige Mamelufen, die weder Manier noch Affus 
rateffe haben. Y bab’ einige Erfahrungen g'macht, vie mir alle 
Eur zur Vor verleid't yaben. 

m meiften bat mich oft die unregelmäßige Verfendung ber 
Seltungen hagrinirt, die manchmal unverfhämt lang "dauert hat; 
denn oft fein bie Zeitungen wochenlang aus'blieben, ich weiß nit, 
eb die Zeitungd-Berleger nit beſſer thälen, wann's ihre Zeitungen 
mit Aubrleuten, Ratt mit ver Poft verfenden thäten. Manch 
mal kimen’s wirklich em früher an. — Wie im Monat Jull vom 
beurigen Jahr‘ die ‚„‚Eonfitutionelle Prager Zeitung” Ach in eine 
„Allgemeine Zeltung für Böhmen’ verwandelt bat, va bab’ i in 
ein’ Dr bis zum 16. warten müfen, bevor i ein Blatt triegt 
bab’ und doch hätt's ſchon am 3. da fein fönnen. Wie gebt das 
zu? Aber noch infamer is bei verſchied'nen Heineren Poſtämtern 
die unverzeiblihe Nachläſſigkeit im VBriefaustragen. Auf die Art 
fein fhon durch die Faufpeit der Briefträger nieverträdhtige Lum⸗ 
vereien entſtanden. arum befümmern fid denn die Herren nit 
mehr um's Unterperfonal? 

dab’ eine Niederträchtigfeit in der Beziehung in einer un« 
gari * Stadt erlebt, die wirkli ppramidal war. J bab' nämli 
damals mit der „Croatia“ in Agram korreſpondirt, die der Börn« 
Rein redigirt hat und hab’ mir au ein Kreieremplar dommen 
lafen, I mar fo in Anfpruch g’nommen und bab’ für viele Blät- 
ter g’fehrieben, daß i nur felten an mein’ Börnftein denkt hab’, 
auch id meine Zeitung von Agram nit Tommen. Und doch hat's 
der Börnftein an mich abg'ſchickt ghabt. Was will der Teufel? 
3 tumm' einmal in mein Hotel, wo'r i immer table d’hote g’fpeif't 
bab’ und find’ zu meiner größten Ueberraſchung ein Blatt der 
„Eroatia” no gang frifh in ein Couvert, auf vem mein Namen 
drudt war. J bab' ſchon gar nit an die „Eroatia” 'nenft a’habt, 
bis mir einfällt, daß bad mein Eremplar id. I erfundig’ mid 
weiter und da erfahr’ id, daß die Zeitung vom Briefträger an 
ein’ ve abaeben mworben is, der ganı anders g’beißen hat. 
Sat der Bump durch drei Wiertel Jahr! meine Zeitung bezogen. 
Ich bin hin’gangen und hab’ dem Bonel fein Nett ausa'nommen, 
d. 6b. fo ein buntert Nummern des Blatte auf einmal, „Sie 
verzeib’nd, bab’ i a'fagt, heißen Ste vielleiht Rübezabl?“ Er 
is rotb und verlegen mwor'n und bat mas g’foitert. „Nu, i bab’ 
nur "glaubt, weil's ihnen meine Blätter zug'el net hab'n.“ — Er 
bat aus ber ug 2 ein Wig machen mwoll’n, I bab' ihm aber 'n 
Rüden g'wendi Wer if da ein ärgerer Spigbub, der faule Brief 
träger oder der Yurat? 

No ein Stüdel. Bor drei Fahren frieg’ t von Ofmüp ein’ 
Arief nah Böhmen, wo ein Eontraft d'rin war, ben i glei unter 
fertigen und retourniren foll!. Es war ein @'fbäft, was mir in 
4 Monaten 400 fl. Zwanziger ein'tragen hätt, In dem Ort’, wo 
i Damals war und ber etwa fo ein 34000 Einwohner g'habt 
bat, bat ein Hein’s Madel von zebn Jahren die Brief’ aus'tra- 
grn. Zufällig kummt He zu ein’ Andern, dem vor einigen Tagen 


ein Prrief präfentirt wurd’, den er nicht bat annehmen wollen; 
er hat fi gar nit die Muh' g'nummen, auf die Adreß von mein’ 
Brief zu ſchau'n, fondern hat nur auf d' Rüdfeiten hingefcprieben: 
der Brief wird nit ang'nummen.” Er hat "glaubt, 'e in der Brief 
von neuli und der Brief if natürlich nach Dlmüß z’rüdgangen. 
Zum Gläd erzählt mir ein Freund von mir, daß der Brief ba is, 
den ich erwart' — ich erfundig mich und erfahr’ die ganze faub're 
Shi. 3 geh’ g’fhwind zur Por oder Brieffammlung und 
En, — —— mo mein Brief id. „Nah DOlmüg bab’ ich 
n y’radg' —* 

„Sie — Sie — — — was zum Teufel if denn das für eine 
Wirihſchaft, Sie baben ja nit einmal dem Brief mir präfentiren 
laſſen. Wiffen Cie, daß fie mir ein’ großen Schaden zugefügt 
haben?” — Der gute Mann wollt von nir wiffen und mir was 
weiß madhen. j 

„Sie ,” Sag’ ih, „es is eine Impertineng von Ihnen, bie 
Brief! durch ein Meines Kind an die Parteter zu ſchicken, das fein 
Berfiand hat; wann Sie fih mitm Poſtg'ſchäft befallen, fo is ihre 
Pflicht, d'rauf zu Sehen, fo eine Lüderlichleit vervient, daß man’s 
'm Oberpoftamt anzeigt." Da hat er auf einmal and're Seiten 
aufzogen, aber er bat bo g’meint, er funnt nit wiffen, wo alle 
Parteien wohnen. „So? —* id, „ba erfundigen’s Ihnen fünf» 
tig ſchön und halten's Ihnen einen Boten, der's weiß; warum 
beziehen Sie denn die Provifion und ben Gilberkreuger, ben man 
für jeden Brief ertra zahlt, wann er Einem in's Haus bracht 
wird?e!“ — Das Refultat war, er wollt’ den Brief quäftioniren. 
„Wiſſen's was, fagt er, .„t will an’s dortige Poſtamt ſchreiben, 
durch einen unlieblamen Vorfall” {8 der Brief verloren "gangen, 
fie fol’n ’en wieder berihiden.” — Unliebfamer Vorfall, hätt’ er 
doch lieber g’ihrieben durch feine Lüperlichkeit! 

In 8 Tagen hab’ i Brief und Kontrakt 'riegt; aber es war 
ehn’ Tag zu fpät, der Kontrakt hätt’ follen gleich bei der erfien 

infenpung unterfchrieben wer'n, weil's ein @’fhäft war, wo ſich's 
um bie Stund g’bandelt hat, Go bin ih dur den fauberen 
Derrn um 400 fl. b’ftohlen wor'n. 

Wollen's noch einige Prifen, meine Herren Poſtmeiſter, Brief» 
fammler und Erpebitoren? Einmal krieg' i in ein’ Dertel, wo 
keine Poſt oder felbfiftindige Brieffammlung war, von ber näch- 
fien Poſt durch bie Botin ein’ Brief, i hab’ fein Kleingeld und 
gib ihr ein’ Speziesthaler, fie fol mer herausgeben. Sie brummt 
und fagt, fie hat nıt heraus; fo geh'n's wechſeln, ſag' ich; fie 

eht und bringt "raus, und wie is ihr's Porto gib, brummt's, 
% wirb Minftig kein’ Brief mehr für mich mitnehmen, fondern 
tird’n auf der Won liegen laſſen. — Das wird Sie bleiben laſſen, 
fag’ ih und ſchieib' au gleich dem Poftmeifter die Eigenmäb- 
tigkeit, und erſuch' ihn, af die Botin verhalten wurd’, die Brief 
ordentlich 3’ bringen, wozu wär denn bie Pol? 

&r fihrieb mir, daß in mein’ Drt feine Poft wär" und wann 
i Priefe über fein’ Ort ſchiden wollt, müßt’ Vn Lottotolleftanten 
erſuchen, daß er's mitfhict oder welche mitbringen laßt, wann 
er'a Geld abführt an pie Potto-Diretion, oder { mäßt' ein Ertra« 
boten zablen, denn bie Botin wär’ nit fohulbig, mir meine Briefe 
mitzunehmen! So fhön, i bite! Ihnen, wofür wär’ venn bie Po? 

m MHeinften Ort fol wer fein, der die Brief’ ſtabil tragt und 
olt, over foll i neben'm Borto noch D fr. C. M. Botenlohn 
zahlen? — No, wartend nur, meine Herren, 's wird do no ein« 
mal anders wer'n! 

Was 's Reifen mit der Poſt anbelangt, fo id es au nit fo 
aanı fomfortabl und feit die Eifenbahnen b’fteh'n, nehmen bie 
Paſſagiers auf der Vor ab. Da fällt mir g'rad ein, diefen Som- 
mer reif’ ich mit der a dur ein’ Mein’ Ort, wo wir Abends 
in ein’ recht hübfhen Gafthof foupirt haben. J zieh’ meine Brief 
taſchen "raus und will zahlen und gib'm Wirth ein Rünfziger- 
Banknoten. Er meint, er funnt mir nit auf fo viel —— en, 
t follt nur ein Biſſel warten, er muß vis A vis zum Saufmann 
fhiden. Rah einer Weil! fummt dv’ Kellnerin z'rud und fagt 
ihr'm Herrn was in's Ohr. Der fommt ganz devot und fagt, f 
möcht entfchuldigen, aber ver Kaufmann mollt' vie Banfnoten 
nit für'n ganzen Werth einwechieln, i follt' zehn Prozent verlie- 
ren. Schau, fchau, wie a’iheidt! Der infame Eichorie «Kramer 
muß mi für ein’ Ausländer g’balten hab'n, der's Faiferliche @elv 
nit kennt — i war begierig, ven faubern Vatron fennen z' lernen 
und geb’ 'nüber, um ihm eine tüchtige Prif’ aus meiner Rabr- 
beitsboien zu offeriren. . > 

„Sie, fag’ ib, „Sie eslomptiren ja bie Banfpapiere auf 


eine wahrhaft fpisbübifche Weifel” Ich hab’ ihm meine Dofen 
"halten, und 5 hat eine fo tuchtige Prif’ ——— daß ero 
benieſt hat. Seine * i8 derbei unfinnig lang wur'n. 
“ fagt’ er, „man nimmt die Banknoten jegt mit gern und t 
muß au d'ran verlieren.‘ 

Und da wollen’s haft ſtatt fünfzig Gulden blos fünfundvier- 
zig Guiden geben,” fag id, „bören Sie, Sie find ein — —“ Gr 
muß mi richtig. fürn Ausländer g’balten haben — denn er bat 

agt: „Berenfen Sie, i bin ein kaiferlicher Untertban!” — „Sie 
fine ein kaiferlicher Lump!“ hab’ i g'ſagt und bin zu ein’ andern 
‚gangen, ber mir für fünfzig Gulden au wieder fünfjig Gulden 
geben hat; dem hab’ ich die —** erzählt. „Ya ſehen Sie,“ 
fagt’ er mir, „das is ein Unglüd, daß's jegt Leut hat, die auf 
das Unglüd des Staates fpeluliren. Sole Leut' fein die ge» 
fährlichften für den Staatsfrevit und drüden Handel und Wan- 
del ne mehr berunter, fo daß bald fein Geld mehr rouliren wird. 
Silbergelo id op fhon rar, das fihleppen’s Alles über die Grenz’. 
Was —* ber gemeine Mann thun, wann der Vornehme fein 
Bertrauen zu ven Staatspapieren mehr zelat? Es is wahr, der 
Kredit Sdwanft und wir willen recht gut, daß die Staatsfaffen 
feer fein und daß der Metternich unfer Land im eine troflofe 
Geldiriſis verfegt hat. Welches Unglüd aber wird über'd ganze 
Land fommen, wann feiner mebr Yariagın wird nehmen und 
einwechieln wol’n, die Leut' wer'n das Silbergelv in den Kiften 
vergraben und dem Berfehr ganz entzieh'n, fo das dann wirklich 
jene — Geldkriſis eintreien wird, wo die Staatspapiere 
und Banknoten finfen müfen, weil fie Niemand wird einwechfeln 
und refpeltiren wollen. 3 ray vor der Hand an fein pofitives 
Ballen der Banknoten, i wollt' i hätt’ nur ein Paar taufend Stüd; 
aber gut wär's für den allgemeinen Berker, wann aud no Hei« 
nere als ein» und zwei abige Banfnoten gmagt wurden, * B. 
auf ein’ Zwanziger, da !önnt' man ſchon leichter 'raudgeben, denn 
auf die bloßen Silberzebner, Fünferin, Gröfheln und Kupfergeld 
wird fib doch Niemand fegen und eber auf eine Zwanziger A % 
nation 'ransgeben. Die Reihen müßten ia font ganze Sä 
{ir Rupfergeld aufbewahren und das wär! doch g'wiß gar zu 

a “ 


3 hab’ von dem braven Mann fo mandes gute Wort g’hört 
und mich nachgerade von Dingen überzeugt, die i für gar mit 
möglich g’halten hätt, Beſonders in Preußen hab’ i eine fhöne 
Spipbüberei g'junden, Dort muß man wirtlih 20 — 25 Percent 
an ben Banfnoien verlieren und das gibt ven Wechslern, die an 
der Grenz’ fh herumtreiben, Belegenheit, ein fhönes Geld zu 
profitiren. Das Papiergeld geht nämlich in's Preufifhe und wird 
dafür ſchlechtes preußifhes Silbergeld und Treſorſcheine g'nom⸗ 

Sept bringen fie preußiſches Silbergeld 'rein, das oben» 
d noch beſſer ſteht, ald 's unfrine, obwol es an Gehalt und 
836* ſchlechler is. Die größte Unverſchämtheit der Preußen 
aber G, daß fie auch unſer ſchͤnes Silbergeld nit einmal zum 


Ei 


vollen Breis annehmen. 3 nlaud’, unf’re Zwanziger feben tod 
reputirlicher aus, als die preußifhen Bier- und Achigroſchenſtückeln, 
denen arb’ ganz aus’gangen is und die fhon fo füchſig und 


rotb audieben, als datten's ihnen im Kupfer gebad’t und idäme- 
ten fi. s preußische Geld id wirklich ſchecht und entsält we» 
niger Süber, ift auch zu einem —** Ruß ausgeprägt. Wenn 
alfo einer 'nübergebt in’s Preußiiche und mwechfelt jetzt einen Sil- 
berzwanziger, fo befommt er nit mehr wie fonften fieben Böhm 
dervor, fondern nur ſechs Böhm, d. b. für ein ſchönes, vollwich · 
tiges Stüd Silbergeld, für ein’ neiten, funfelnden Zwanziger be» 
tommt er fechs Heine, magere Stüdeln Geld, die fo miferabel, 
elendiglid ‚fo fuchfig ausfehen,, daß unfere alten Leopoldiarö- 

n no ein Danigout dergegen fein. Wlan befommt alfo Hat 
fieben Aöhm, ſeht nur ſechs und ein Böhm oder Silbergroſchen 
in Seſierreich immer nur fieben Scheinkreuzer 'golten , alfo 


fr., wie früher, ießt nur 42 fe. 11! Ucht Schein» 


& kann mit Kartätihen feuern laſſen, 


So 
t geduld't wird, daß ein Kürft, der doch auch mit d'rin fipt im 
efehrt, g’rad "8 preußifhe Geld follt' bei und 


— Ct. luſtz dam 
gen ihr HA Sübergeld, bei dem's auch no ein Paar 
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erzenien g'winnen; auf die Art werben biefe fauberen BWintel- 
anfiers ihr fupferfarbiges Mulatiengeld los und kriegen unf’re 
sübihen, neuen Zwanziger hinüber. 
a, fhnupfen wir einmal, Lieber ®'vatier. 

Der Kaifer im nordiſchen Rinfterreih Hat mit fo a’handelt, 
denn wie d in die Zeitungen g'leien hab’, fo hat er ein Ifas ber 
aus geben, daß die öflerreihiihen Banknoten in Rußland zu ihrem 
vollen Nennwert ang'nommen wer'n müffen. Es fann wol fein, 
daß das eine Politif von ihm is; denn es liegt ihm nir d'ran, 
wann er im iolimmfen Fall ein Paar Millionen verliert, oder 
nit; aber er möcht fih halt Oeſſerreich gern verpflichten, weil er 
mit Gwißbeit weiß, daß es in Defterreib nod immer eine flarke 
Reaktion gibt, der das Voll den grauen Gifiſchädel bis jetzt noch 
nicht bat zerireten lönnen! 

Die Äneint keit in Defterreih_ift für die Rufen, Koſaken und 
Baſchtiren eın g’fundenes Freien, fie willen, daß zwei Parteien fi 
in Defterreich die Köpf’ bintig fhlagen, die Realtionärs, die Alles 
in’s alte, Metternich’ihe Gleis ———— — ten und die 
Ultra-Rationalen, Die Reaktionärd erheben ſeitein ger Zeit das 
Daupt wieder mit großer Nedheit und der Koſſuth kann in Um« 

arn no fo viel gegen die „faubere Wirthſchaft in Innsbruck“ 
chreiben, '8 wird no alleweil nit anders, bis der letzte Jeſuit mit 
der Karbatihen über'n ge Hiagt wird, Jeht haben fih die ſau⸗ 
bern Spwarzröd’ in's Zirolerlandl zu die bigotten Ziroler g'madht, 
die von einer Preßfreideit gar nir wien woll'n und fagen: ihnen 
i8 Alles recht, fie follen’s beim Alten laſſen, wie's früher war. 
3 nu, in Gottes Namen, wann's Euch nur fo g’fallt.” 

S gibt Taufende von Menſchen unter und, Beamten, Geiſt⸗ 
Ihe, Soidaten, die gerne wieder den Metternich heraufbeſchwö- 
ren möchten und wollten, daß das Voll den Götzen der despoti« 
ſchen Oerrſchaft anbeien und vor den Bayonneten ausrufen follt: 
„Parce pater virgis!"* Sie geb'n von dem Grundfap aus, daß 
das Bolt in feiner Unwiſſenheit glüdfliher war, wie jegt, mo'd 
auf einmal fouverain worden id und die Rürften fih „ausg’rubt 
baben ause zuruhen“, wo das Volk fih felber regier'n darf. Frei⸗ 
lich ſetzt's jept blutige Köpf' und biutige Herzen; aber das ie 
und fann nit anders fein — '8 is eine Lebergangsperiode, 

Rreilih haben die alten Miniſter und Bureaufraten 1347 
als eine geheime Marim’ in ihrer Miniterwirtpihaft beobaht', 
daß Aufflärung und Preßfreiheit 66 Sachen, daß es a’la- 
dene Flinten fein, mit denen das Bolt nit fpielen fol. Das Bolt, 
baben'o g'meint, bätt' no ein Biel länger dumm und in ber 
Rinfterniß bleiben können. Das is freilih wahr, daß alles Nebel 
in den Ländern erfi dann ang’fangen hat, wann bie Bölfer zum 
Bewußtiein Tommen fein. 'S is nit gut für'n Staat und bie 
Minitter, wann ein Bauer weiß, wo ber Minifter hinaus will 
und der Beamte am Schreibpult feine Rechenmaſchin' mehr it, 
fondern ebenio viel verfiebt, wie fein Rath und Minifter — das 
is für den Umſturz des Alten wol fehr delilat! Aber '8 is gut, 
wenn ein Jeder weiß, was die Oberen ihm ſchuldig find und ein 
allgemeines Licht fih in den Köpfen verbreitet — wann bie Latern 
der wahren Eivilifitung in allen Ländern der Welt re wird. 
S is freili unter zu gen Jubel und fo plöplih g’iheh'n, daß 
die Örofen alle '8 4 envpanier ergriffen haben, aber giſchieht ihnen 
ſchon recht, ſie haben's ja —5* daß einmal ſo kommen wird, 
warum ja en fie nit langiam g’wirft und dafür g’forgt, daß das 
Bolt hubſch jet zu fein’ Recht fommt? Wir woll'n zu Gott bof« 
fen, daß unfer gute Schuggeit uns aus allen Wirren der Zeit 
berausführt, dat die Bölfer fih verſtehen lernen und einander 
näher rüden. Und das is g’wiß ſehr nötbig, denn nicht nur unter 
und gibt es Heuler und Reaktionäre, die Alles auf'n alten Zopf 
bringen rg es gibt noch immer ganze Bölfer die unter der 
Despotie fein und fh Fein’ Augenblid b’iinnen werben, wann 
ihnen von ihrem Gjaaren befoblen wird, gegen die Liberalen zu 

iehen und unfere konflitutionelle Pa „im Auftrage” an ihre 
Baponnete zu fpießen. Die Rufen fein eh’ zu mächtig und id 
bin neulich ordentlih 4’ fammg’ihroden, wie mir mein Better, der 
Baltan, aus der Türkei fhreibt, daß die Ruſſen ſchon in Bufa- 
ref eingerüdt fein und daß der General Dupamel fo unver» 
ihämt 18, dort den Herrm zu fpielen. Das bat und Oeflerreihern 
x sit, daß die Rufen an der Donau den und und nod 
g’fährlihere Nachbarn wer'n, als fie's bis dato waren, Die Do- 
nau nthümer haben den Ruffen ihow lang in die Augen g’ocden 
und da baben’d q’rad eine 4% — die Defierteider an 
zu ſchwaͤchen, dean das h Vet Große ſchon eing’feben, 
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mer über bie Donau herrſcht und über'n Orient, ber herrfcht in 
Europa! Warum bat denn mein Freund, ber Kablenberger, in 
Bien fo ruhig d’rein g'ſchaut und if nit fhon längft mit ein Don- 
nerweiter derzwiſchen g'fahren. J hätt an feiner Stel’ ſchon 
längft eine Invafion in Serbien und der Moldau tentirt. Sonft 
war er doch glei bei der Hed', z. B. damald, wie bie Türken 
Wien belagert haben; aber jegt — jetzt freilich, jetzt hat'n der 
ute Papa Metternich b'ſtochen. Mit drei big vier Bataillons 
Snfanterie umd ein Paar Eskadron' Bufaren hätt’ einer vor fieben 
i8 acht Jahren tie ganze Molvau angreifen Tönnen ; aber Defter- 
reich hat den günfigen Moment vorübergeben laſſen und jegt 
baben ihn vie Hufen erpaßt und werden fih gewiß dort feſtſetzeñ. 

Sie werben den Südflawen Avancen und 'e Maul machen 
und ein Proteltorat ausüben, wie weiland der forfitanifhe Yän- 
derbericlinger, und werden ihnen 'n Grogfürften Conſtantin 
als Kaifer der Slowaken hinftel'n. Döe wär’ fo eine Paſſion, 
für'n ruſſiſchen Adler, wann er Eroatien, Dalmatien, Slaponien, 
Serbien, Bosnien, Bulgarien, die Moldau und vie Wallachei 
unter feine Flügel nehmen funnt, dös wär’ fo ein Stüdel zur rufe 
fiihen Landfarien. Dann fommandiret der Ruf von Petersbur 
bis Eonflantinopel und feine Schiff! gingen von Riume bis an! 
Schwarze Meer und Odeſſa und Kronftabt und bis zu bie Alenten. 

3 bite! wollen’s nit vielleicht eine Pris aus meiner Dofen, 
Sie ruffifher Adler? 

3 dächt, die Slowalen wer'n Ihnen nit auffigen und ber 
Banus von Groatien, ver energiihe Jellakit, den i als Ebar 
rafter ſehr hochachte, wird ſich wol vor'm rufifhen Einfluß hften. 
J wollt‘ doch lieber ein Stuckknecht auf'm Thron der Serben und 
Bulgarn feben, ald einen ruſſiſchen Prinzen. Slowaken, paft's 
auf, eh's „zu ſpät“ wird; denn Ihr wißt's, was das ſagen mwill 
„zu fpät”, Der preußifhe König, der fo aut mit Kartätfchen 
umgeben fann und ber König von Rapolıs willen eb’ ſchon lang, 
was das heißt: „zu ſpät!“ Im mein’ polttifhen Baterunfer aber 
beißt's allemal: ‚„‚nnd erlöf’ uns von den Rufen, Amen!” 

34 bin meined Herrn B'oatlerd mohlaffeltionirter 

Nüdezapl. 

P. 8. propos, lieber G'vatter, wann er nach Münden zum 
Rodsbier gebt, fo bitt’ er'n König Ludwig von Bayern in mein’ 
Namen, er möcht do um Gott'swillen feine Berl’ mehr machen. 


Joſeph Graf UNadehky und feine Soldaten. 


Am 1. Auguſt d. 9. waren vierundfechszig Jahre verfloffen, 
felt der gefeierte Helbengreis Graf Rapdepfy in die f. f. öfter 
reichiſchen Kriegsvienfte trat, Seine ganze kriegeriſche Laufbahn 
it ein erhebendes Beiſpiel für unfere Armee, die unter feinem 
Kommando in Italien in neueſter Zeit fo glorreide Siege erfoch- 
ten bat, und fein Rame wird groß werben in der Geſchichte unfe« 
res Heeres. Wir wollen demnach in gedrängter Kürze bier die 
wichtiaften Momente feines Lebens aufzählen, 

Joſeph Graf Radetzky murbe im Jabre 1766 r Trebnig 
in Böhmen aeboren, und trat im feinem achtzehnten Lebensjahre 
(1. Auguft 1784) bei dem zweiten Kürafier-Regimente (damals 
Eriberzog Franz) als Privatfavet ein. Im vielem Regimente 
wurde er im Kebruar 1786 aum Unterlieutenant, und im Dejem«- 
ber desfelben Jahres zum Dberlieutenant, dann im Juni 1794 
zum Second « Rittmeifter befördert. Am 1. Mai 1796 wurbe er 
zum Pioniercorps trandferirt und gleichzeitig zum Major beför« 
dert. Sein eminentes Talent batte ih bereits Anerfennung er- 
worben, und fhon am 1. Mai 1799 wurde er zum großen General» 
Stube trandferirt, zum General» Apjutanten ernannt und zum 
Oderſtlieutenant befördert, Noch in demſelben Jahre (im Dezb.) 
wurbe er zu dem dritten Kürafier» Negimente (damals Derzo 
Albert) transferirt und unter Einem zum Dberften_ befärbert. 
In Folge Armeebefehls vom 22. Auauft 1805 erfolgte feine aber- 
malige Trandferirung zum großen Generalftabe, und feine Ernen« 
nung zum ®eneral-DMajor. Mit dem boffriegsrätbliden Reitripte 
G. 2214 vom 16. Februar 1909 wurbe feine mit 1. März desſelben 
Jahres eingetretene Beförderung zum Feldmarſchall » Lieutenant 
fundgegeben. Im Jahre 1931 zu den Truppen nah Ytalien bes 
ordert. Vermöge allerböcfter Entſchliefung Sr. Maiehät des 
Kaifers vom 23. und hoffe. Referipts vom 24, Dezb. 1831 6. 6980 
wurde er zum fommandirenden Generalen im lombardiſch ⸗vene zia⸗ 
nifhen Königreiche und endlich vermöge hoffr. Refcripts G. 4206 
vom 22. September 1836, mit 17. desfelben Monats und Zahrs 


zum Feld marſchall ernannt, Graf Radetzky (von Rabes) if 
überdies #. & wirklicher geheimer Rath und Kämmerer, Hofiriegs- 
rath und Inhaber des feinen Namen führenden 5. f. &. Hufaren» 
Regiments, welches bis zum Ausbruche der italienifhen Unruhen: 
„König von Sardinien” hieß. Die großen Verdienſte dieſes aus- 
gezeibneten Relpherrn wurden von aany Europa anerfannt, und 
er befigt an in und ausländifhen Orden: Die Ritterfreuje: des 
öfterreichifch »Faiferligden Ordens ver eifernen Krone, des ruſſiſch⸗ 
faiferligen &t. Andreas», bes Alerander Nemely-, des Annen- 
und des St. Georg Ordens; bes königl. würitembergifchen Adler, 
des preußiſchen rothen Adler- und des ſardiniſchen Ordens ber 
Annunziade; das Commandeurkreuz des öfferreichiſch⸗militäriſchen 
Marir» Therefien-Drvens, den ruſſiſchen rd der Tapfer» 
keit; ferner die Großfrenge: des Öfterreichifch-Faiferlichen Leopolds⸗ 
bes frangöfifhrmilitäriiden St. Yudwigde, des farbiniihen Maus 
ritius · und Lazarus⸗, bes bayrifh-militäriichen Mar ⸗Joſephs⸗ bes 
bannover'ſchen Fuelphen · des großherzoglich -baaden ſchen Zäh⸗ 
ringer Löwen · Ordens; ferner das Großtreuj des päpftlihen St. 
Gregor-DOrdens in Brillanten, und endlih das Senator @roß- 
kreuz des conflantinifhen St, Georgs ·Ordens. 

Rolgenve erhabene Säge weiß die Geſchichte aus den letzten 
Kriegen zu erzählen: In_Pirano vernichtete ein muthvoller Kano« 
nier zwei feindliche Schiffe, als das eine fant, riefer ven Feinden 
au: „Rictet Eure Kanonen beſſer, fonft gebt Ihr zu Grunde.“ 
Hierauf ſchlug eine Kugel aus feinem Sedsuntpreißigpfünder in 
die Pulverfammer eines dritten feinplihen Schiffes und fprengte 
es in die Luit. Diefer brave Mann mwurbe mit der goldenen 
Tapferkeits- Medaille und dem Berfpregen eines baldigen Avan« 
cements für feine That belohnt. — Bel Trevifo war der Kampf 
ſedt biutig; die Soldaten haben Alles gethan, um Deſterreichs 
Ehre zu retten, aber einer unferer Generäle zeigte ſich des Stran« 

es wertd. Diefer General hatte das brave ſteiriſche Regiment 
Jaron Piret verratben und verkauft. Zum Glüf batten vie 
Borpoften dieſes Regiments einige Tage zuvor nefeben, wie ſich 
diefer Mann zum Ar geſchmüggelt hatte, wo er den nieber- 
trächtigen Handel ſchloß. Am Tage des Kampfes wollte er bas 
Regiment in die neftellte Kalle führen und fommantirfe: „Vor⸗ 
mwärtd.” Der brave Obrif des Regiments, welcher den verräther 
riſchen Plan durdfhaute, machte Borftellungen dagegen, allein «6 
bieß: „Borwärle.” Da riß vie Geduld der Solvaten, einige 
Schüſſe firlen, der ſchandliche Verräther fürgte tost vom Pierde 
berab. Möge jeder ehrlofe Wicht, fo bo er auch geftellt fein 
mag, ein folhes Ende finden. 

Am felben Tage wurbe auch ein itafienifhea Regiment, wels 
ches bidber ireu am der Öfterreichifchen Fahne bielt, in das Feuer 
fommanvirt, aber es feuerte blind. Ald der Feldmarſchall vieles 
bemerkte, zog, er bad ganze Regiment vom Rampfplage zurüd, 
ftellte die König von Bayern Dragoner hinter bemfelben auf und 
ſprach: „Ihr fümpfet entweder für Deflerreih und feinen Kaifer, 
dem Ihr Freue geſchworen babt, ober — Ihr feld Alle verloren!” 
Hierauf ließ er das Regiment abermals vorrüden, mo es kämpfte 
und fiegte. Nach errungenem Siege 308 der greife Reloberr feine 
Armee vom Kampfplase auf eine Ebene zurück und nachdem er 
die braven ermatteten Krieger mit bem flarren „Habt Acht!“ allar» 
mirt batte, wurde feine Stimme väterlih weich und er ſprach; 
„Meine lieben Kinder! Bor Sr. Mafektät ziche ih meinen Säbel 
und präfentirte ihn nicht, aber vor Euch, meine lieben Kinder, 
präfentire ich.“ 

Hierbei 109 er feinen Säbel, ſchwang ibn dreimal vor feinen 
— 5 dann drückte er jedem zweiten oder dritten Mann bewegt 

e Hand. 

Der gweinndachtzigiäbrige Greis wird nicht nur ale ment 
betvundert, fondern von feinen Truppen aub als Menſch nelicht. 
Sein Erfcheinen in einem Lager iſt für die Solvaten aller Raffen- 

attungen ein Feſt; Dffisiere und Gemeine drängen fih beran, 
bh jubelnd zu bearüßen, Eraraute Krieger laſſen fih nicht ab⸗ 
mehren, ihm bie Hand oder das Kleid zu Kiffen, und feine Ber 
fehle werden wie Dffenbarungen refpeltirt. Ein Dod dem Hel— 
den, und ein breimaliges Hoch dem evlen Menſchen, dem freuen 
Diener feines Kaifers und dem wahren Patrioten! 


Die demohratifhen Peſtrebungen Wiens. 


In Bien Hat fib gleih a priori das bemofratiihe Element 
geltend gemacht, und zwar auf eine Art und Weife, die eben fo- 


wol burch ihre Hürmifche Entwidelung ald flaunenswertpe Schnel- 
tigfeit bemerkbar bieibt. — Die Wiener Revolution war das Pro» 
dult ded Volles. Die fire Idee der Vollsderrſchaft elefirifirte alle 
Gemüther und der Wahliprud: Für's Wolf und durch's Voll war 
die erfie Devife, die an dem ſchwankenden Gebäude des neuen 
Spflemed glängte. Der Anfangspumft unferer Rreibeitdtämpfe ift 
in der Notowenpigfeit der Nenderunaen begründet; damals gab 
eö keine Meinungsverihiedenbeit; das ganze große Reich mit all’ 
feinen Provinzen, ſelbſt das Militär begrüßte mit Jubel vie Ere 
tungenfihaften des März, weniger aus vollem Verſtaͤndniß in allen 
Shihten der Geſellſchaft, als vorzugsmeiie deshalb, weil jeder 
Theil eine Erweiterung feiner Rechte oder Milderung der vrüden» 
ten Laſten erwartete. — Sie gaben fih ohne alle Prüfung den 
Träumen einer befferen Zufunft bin, und vertrauten, ohne mebr 
nad ver Urſache jener Ereigniffe zu fragen, obne ſich länger über 
die Folgen diefer wichtigen Schritte in einer abfoluten Monardie 
zu kümmern. Doch die fhönen Tage von Araniuez waren ver« 
gangen, ber entfernte Provinzbewohner, obwol nicht aller Begei» 
ferung für die gerechte Sache des Volles bar und ledig, fing dem⸗ 
nah almälig die Schritte ver Wiener zu prüfen an, und eben 
die Befchränftbeit und der niedrige Standpunft der Vollkabildung 
in der Monarchie bätte nur zu bald das meugedorene Kind, um 
tas Pürgerblut geilofien, durch die ſchmäbliche Unwiſſenbeit ver 
Landeslinder getöptet. — In den Provinzen wurben bie Kreianife 
Wiens meift falſch aufgefaßt, und wahrlich, es war kein Wunper, 
da Wien felbt theils aus Eigenvüntel, theild aus Nebenrückſich⸗ 
ten geleitet, faR mit Notswenvigfeit ih in Parteien und Secten 
u fpalten, und dadurch die Meinungseinheit in eine Meinungs- 
vielbeit umzuſtalten anfing. — Wien war demokraliſch im Kerne 
efinnt, und ein wilder Haß laſtete von jeber auf allen volls feind⸗ 
then Inftitutionen. Diefer, dem ronftitutionellen Prinzipe nicht 
minder feindlichen Anficht hätte vorzugsweiſe durch Die angeborene 
Liebe br Dpnaftie mit Erfolg entgegenaearbeitet werben lönnen. 
Die Flucht des Kaiferd jedoch war die Baſis, auf der jene fühnen 
Gebäude einer der Dynaftie feindlihen Secte erbaut worden, un» 
obwol der Bau langſam vor ſich aebt, fo vürfte er bob — obne 
daß Wunver geiaehtn — nicht fobald gerftört und vermültet wer- 
den; bie vemofratiihsrepublifaniihe Partei Wiens, fat nur aus Ins 
telligenten beftebend, ift durch tie Vorgänge Badens vorfichtig qe= 
worden, fie bauet nicht im Aluge, fe reift nicht, wie anfangs, im 
Sturme alles Beſtandene nicder, fondern fie gebt Schritt für Schritt 
vorwärts, fucht durch wiſſenſchaftliche und philofopbiihe Säge zu 
überweifen, hebet die alten Begriffe nach und nad bei Seite, ſchie⸗ 
bet unvermerlt neue Prinzipien unter, und bereitet fo den Geiſt 
des Volfes auf fene Schritte vor, die ihrer Ueberzeugung gemäß 
um Woble bed Gefammivaterlandes und des Bolfes unerläßlich 
nd. — Sie haben die Gänge und Fäden der franzöfiihen Revo⸗ 
Iution vor Augen, und fuchen fein gemug alles zu befeitigen, was 
auf Bernihtung, alles zu befördern, was auf bloße Reoraanifi- 
rung gerichtet ift. Sie wien zu wobl, daß Drinzipe ſich nicht ver» 
nichten, fondern nur umändern laffen, daß in der völligen Ber 
nidtung des leitenden Prinzipes eines Staatenförpers zugleich 
der — des Staates enthalten ſei. Auf dieſem Wege bat 
man bad Rolf 
Klub Oeſterreichs würde die Tängere Abweſenbdeit feines Kaiſers 
frin, denn auf diefe deuten die Areipeitsapofteln, auf diefe füten 
fie ihre glängendften Beweiſe, durd dieſe ift bie Liebe des Volkes 
zur Donafie erfchüttert, fa vermindert worden. Obwol für jept 
nichts zu fürchten, fo möge man bebenfen, daß unfere Jugend im 
Volke aroß geworben, faft durchgehende ven Prinulpien der Bolfd» 
berrichaft in böberem oder geringerem Maße huldiget, und eben 
durch die Propaganda der leberzeugung dem Throne gefährlich 
und fürdterlib werden fönnte, fobald es fo weit fommen follte, 
daß Verſchwörungen fich geftalten müßten. — Ber möchte läugnen, 
dad Oeſterreich viefelben Elemente zur Bildung einer Gironde bes 
fie; und mie leicht fib dann eine Bergpartei bilden würde, wol⸗ 
Ien wir ver eigenen Anfhauung eines Jeden zur Yöfung überlaffen. 


Rufifhe Drautſchau in Deutſchland. 


' Unter dem Titel: „Eine gebeimnißvolle Heirat”, theilte das 
Benilleton der Kölniihen Zeitung vie Erzählung eines Rorfalles 
mit, welcher fh auf tie Bermälung jener deutſchen Prinzeſſin bes 
309, die foäter als Sarperize N. in Rußland fo glänzend res 
nierte. Als der Sopn Katbarina's einiger Maßen herange- 


bereit# zur Idee der — gewöhnt, und ver’ 


wachſen war, fuchte man abermals eine deutſche Prinzeſſin au ſei⸗ 
ner Gemalin zu werben, und zwar durch Bermittelung des fai« 
ſerlich · ruſſiſchen Staatsratbes Achaz Ferdinand vo. b. Alles 
burg, Erbberrn auf Falfenſtein und Meißdorf im Harz. Auch bei 
biefer Bermälung mag es ſchwerlich an intereſſanten romanbaften 
Berwidelungen und Intriguen gefehlt haben. Indeſſen beichränte 
ich mic (fagt ein Eorreiponvent der Kölniſchen Zeitung im Ber 
folg diefes Themas), indeſſen beſchränke ih mich einfach darauf, 
die von Affeburg an den deutſchen Höfen angefellte Brautigau 
kurz N fhildern. und zwar na beffen franzöſiſcher Eorrefponvenz. 

ie achtiährige Tochter des Grafen prissrig Eugen von 
Würtemberg erreate zuerft Affeburg’sd Aufmerffamteit, Drei 
meiningifche Prinzeſinen waren nicht ſchön genug, eine Coburge; 
rin fonnte wegen Blatternarben nicht mit anf die Liſte geſetzt wer« 
den. Da num die Mürtembergerin viel au jung war, fo bat Affe- 
burg, daß man ruffifcherfeits „per moralifchen und phyſtſchen Ent 
widelung verienigen deutfchen Prinzeffinen, welche in diefer An« 
gelegenbeit Berüdfihtigung verdienten,“ zwölf bis fünfzehn Mor 
nate Zeit laſſen möge. Aber die Friſt verftrich, ohne daß die Ent» 
mwidelung irgend einer von ihnen eine befonders günflige Wen» 
bung genommen bätte, und man machte bie Erfahrung, daß bie 
Ratur bei einer deutſchen Prinzefin eben fo qut Zeit bracht, um 
die Reige Ihöner Weiblichkeit zu entfalten, als bei dem ärmiten 
— ein Indeſſen fandte Affeburg nad Ablauf der vers 
angten Frit doch das Porträt ver Meinen Prinzefin von Wur⸗ 
temberg, fo wie das ber Prinzefin Wilbelmine von Helien- 
Darmftadt, und endlich dad der Prinzeffin von Sachſen⸗Gotha 
nach Vetersburg. 

Für fegtere, die Prinzefin von Sadhfen-Eobourg-@otha, 
batte die Kaiferin eine befondere Borliebe. Am 30. Januar 1771 
fchrieb Katbarina eigenbändig folgenden Brief an Affeburg, 
ter es verdient, volltändig überfept zu werben, weil es von die⸗ 
fem ganıen fi fo oft an unferen Höfen widerbolenden ruſſiſchen 
„Geſchäft“ (Auerbach würde ed einen „Dandel“ nennen) ein 
deutliches Bild gibt. 

„Serr v. Alfeburg! Es naht Die Zeit, wo id ernfibaft an 
bie Wahl denfen muß, die ich (1) zu treffen babe, und fo muß ich 
Ihnen venn fagen, daß von allen den Prinzeſſinen, von denen Ste 
uns unterhalten haben, in diefem Augenblide die Prinzeſſin Youife 
von Sachſen-Gotha bieienige if, welche mir am meiften zu⸗ 
fagen würde. (MWoplgemerft aber, feten Sir ja Ihre Nadfor- 
fhungen fort!) Ich glaube, das befte Mittel ung zu überzeugen, 
ob dieſe Wahl nah unferem Gelhmade fein würde oder nicht, 
wäre, Sie verfuchten, ob Sie nicht die Witwe des Fürften von 
Sachſen-Gotha bewegen Könnten, eine Reife nah Rußland zu 
maden; ihre Töchter, die beiden gerri. fünnten fie beglei» 
ten, Lieber Affeburg, erfinden Sie doch irgend einen Vorwand 
für diefe Reife, denn der wahre Grund darf nicht befannt werden, 
weil ih mid (!) zu nichts verpflichten will, bevor ich fie oeepen. 
Sie können arlegentlih von der Berbeiratung einer der beiden 

inzeffinen, falls die Religion kein Hinderniß fei, ein Wort fal- 
en laͤſen und ſehen, was es für Wirkung thut. Die Mutter Jo» 
bann Auguf’s von Sadfen- Gotha war aus dem Haufe An« 
—— und mit meinem Bater Geſchwiſterkind. Ein Bruder die- 
es Johann Auguft, Prinz Wilhelm, war mit meiner Tante, 
der zur Anna von Holftein«Bottorp, verheiratet. Alfo 
aleih eine doppelte Verwandtichaft, welche für dieſe Fürſtin wol 
ein oflenfibler Grund wäre, mich zu befuchen und zugufehen, ob 
fie durch dieſe Reife ihre und ihrer Töchter Lage verbeifern könne. 
Das Schlimmfte wäre ja do immer, wenn das Unglüd mollte, 
daß feine von Beiden und zuſagte; und was hätten fie dabei au 
verlieren? Die Rürflin würde hier eine Austattung für ihre Töch- 
ter befommen, mit der fie tiefe Beide anderweitig anbringen könnte. 
Enviih würde die Neife fie nicht ruiniren, weil ihr pie Koften von 
ier aus aurüderfattet werben würden, und fie ia bis nad Ruß- 
and, wo fie freigebalten werben würde, incognito reifen fünnte, 
Zudem fönnte ja dieſe deutſche Fürfiin, wenn fie etwa an Zurüd« 
gezogenbeit gewohnt if, Die Monate des Jahres zu ihrer Reife 
nah Rußland wählen, wo der Hof auf dem Lande iſt; fie fönnte 
von Lübed over Roftod aus gu Waſſer reifen, wenn die Fandreife 
ibr zu ermüdend vorfommt; dann ließen wir fie auf bequemen 
Fahrzeugen abholen, und unfer ganzes Geſchäft fönnte vor Win- 
ters Anfang beendet fein. Das in es, was ich jedt Ihnen anzu⸗ 
deuten habe; mit Ungeduld warte ih auf Antwort, um zu erfab» 
ren, ob Sie das Banze fo für ausführbar halten. Ih gefiche 
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Ihnen, e8 wird mir fhwer, der Wahl der —5* von Würtem⸗ 
berg ih entlagen; aber Berftand gebt über Neigungz fie ift zu fung. 
Berbindern Sie wo möglid, wenn die Sache nicht fon peace 
ift, daß die Pringeffin Yonife (von Gotha) vor ihrer Reife in ver 
kutperifhen Religion confirmirt wird, weil die Proteftanten erſt 
von bielem —— an feſt an ihrer Kirche hangen und bis 
dahin ihren Glauben frei wählen fönnen, nn würde fich die 
Sade um fo leichter machen. Wollen Sie der Fürftin ein Beifpiel 
vorführen, um fie zu diefer Reife zu beftimmen, fo berufen Sie 
Sich auf meine Mutter; fie fam hierher unter dem Borwanbe, 
ber verftorbenen Kaiferin im Namen ihrer Familie für die verfchie» 
denen Bunftbezeugungen, die fie ihr hatte zu Theil werben laffen, 
ilestn. 39 fenne die zuvorfommende und verftändige Art und 
eife Wilhelm's von Sachſen⸗Gotha, ver mit meiner Tante 
verbeiratet war, und bin überzeugt, daß er rg: diefe Reife 
beförbern wird, wenn nicht ein Umſtand, der ſich von hier aus nicht 
mit in Anſchlag bringen läßt, Sie verhindert ihn für 9 zu ges 
winnen, Er bat * forgfältig eine Art von Berhältniß zu mir 
epflegt, indem er ein- oder zweimal des Jahres ein Glüdwunfcd« 
Ehreiben an mic richtete, Alles dies aber ftelle ih Ihrem Ur» 
tbeile anheim; es find dies Dinar, von denen Sie Gebraub mar 
«en mögen, je nachdem fih die Sachen dort geftalten, und je nach⸗ 
dem man Spnen dort mebr oder weniger entgegen fommt. PN 
ſchließe mit folgender Betrachtung. Ich glaube, je weniger Mit 
wifer wir in diefer Angelegenbeit baben, um fo beifer wird fie von 
Statten geben, fo daß fie jedenfalls zu unserer gegenfeitigen Zur 
friedenbeir endigen muß, wie fie immer fih auch gaftalten mag. 
Mit audgezeichneier Hochachtung und feſtem —— au Ihnen 
atbarina.” 
Dem ruffiihen Uebermuthe gegenüber, der fih in diefem Briefe 
ausforicht, ibur es einem — Herzen einmal wohl, das Ver⸗ 
fahren des Heinen Hofes von Gotha zu beobachten. Die Prin- 
glg mit ihrer Mutter von keiner Ruffification etwas wiſ ⸗ 
en, und um nicht das Czaarenhaus unnügerweile gegen fih auf« 
juregen, ſuchte man unter der Hand von vorn herein fde Annäher 
rung zu verhindern. Sie fonnte indeffen nad den Inſtruktionen, 
weiche Alfeburg empfangen hatte, doch nicht" ganz audbleiben, 
Einen Brief, worin Katharina auf Affeburg's fernere Mitthei ⸗ 
lungen antwortet, tbeilen wir im are mit. Es heißt darin: 
„Da die Prinzefin Louife von Sachſen⸗Gotha fih fo 
IM ihrem Nachibeile verändert hat, die Rürflin Mutter ihrer Erbes 
ung ſich abgeneigt zeigt und glaubt, daß das Gewiſſen ihrer Prins 
zefin Tochter durch einen Religionswechfel für immer beſchwert 
werben würbe; da ferner die der Tochter an einem einfamen und 
abgelegenen Drie Qu Roda im Gothaiſchen) zu Theil gewordene 
Erziehung nicht im Stande ift, ven moralifhen Borzügen, welde 
Anftand und Beſcheidenheit ihrem Welen_verleipen mögen, den 
rechten Werth zu geben, fo ift Diele Prinzefin, zumal in Anbetracht 
ihrer ftarten Beleibtheit, wenig geeignet, den Plaß einzunehmen, 
auf den ihr paſſendes Alter und der Mangel an Gonturrentinen 
nah ap erſſen, vor zwei Jahren über fie eingefandten Berichte 
ihr einigen Anfprud zu geben fbien. Unter dieſen Umständen fann 


ich, Alles wol erwogen, Ihren Entfchluß, erſt meine Antwort ab- 


auwarten, bevor @ie in dieler Angelegenbeit das Aeuferfte thaten, 


nur billigen. Meine Antwort it: Denken Sie nicht mehr an bie 
Gothaiſche Prinzefin Louifel Sie if gerade fo, wie fie fein 
mußte, um uns zu mißfallen. Schwerlih würden ihre geiftigen 
Borzüge dad Widerwärtige einer folden ang verpeden.“ 

In demfelben Briefe heißt es: „Ich verzichte auf die Prinzef- 
fin von Naffau aus den von Ahnen angeführten Gründen, und 
auf die Brinzeffin von Zweibrüden aus drei anderen; 


1 it 15 lt, 
3 & 1 8495 alt, folglich 3 Jahre zu alt; 


3) das Betragen ihrer Frau Schwehler ſpricht nicht für fie.” 

Auch auf ihre Lieblingsneigung, wie fie fagt — auf die Prin« 

zefin v, Würtemberg, „welde nachten Dftober 12 Zahre alt 
wird,” fommt Katharina in diefem Briefe zurüd. 

iefer Verhandlungen hatten drei darmftädtifche 

denen die eine bereits erwähnt iſt, ſich klüglig 

n und waren in aller Stille 

o fonnte denn jeht das Geſchaft“ 

werben, und es handelte fih von ſelbſt 

Darmbabı Ynpmiigen baıtın Ro Dünmart, In Sehen Dien- 

nemart, efen . 

Ba Affeburg fräper geſtanden hatie und in gewiſſer Hinficht no 





Rand, und Friedrich der Große, in deſſen Kön Affe 
burg's Herrſchaft Fallenſtein lag, in dieſe heimlich Velen den 
mälunass-Angelegenpeit zu miſchen verftanden. 

Mit der Landgräfin von Darmfadt trat Affeburg bay 
in einen noch vertrauteren Briefwechlel über dieſen Gegenftand, 
als mit der Kaiferin. In vieler nur für Abfenvder und 
ger verftändlichen Gorreipondenz finuriren: bie Kailerin Katha- 
tina U. als libraire; König Ariedrih I. ald Associe du li- 
braire; die Bermälungs » Angelegenheit wird als Souscription 
d’un ouvrage a publier bezeichnet, und die Töchter der Landgräfin 
treten auf als — les volumes de cet ouvragel 2 
Einen Brief Katharina’s vom 16. bis 17. Januar 1772 Tal» 
fen wir, bis auf einige unbedeutendere treu folgen. „&ern‘ 
— fhreibt die Kaiſerin — „gebe ib Ihrem Wunſche ; 
doppelten Nadforfhungen bis zum März fortiegen zu bürfen, 
vor ih mich für eine der beiden Bewerberinnen (!) enticheibe, 
beißt entweder für die würtembergiihe Prinzefin, oder 
auch für Prinzefin Wilhelmine v. Heifen»-Darmflabt. Das 
Porträt, das Sie und von bieler Leßteren —— baben, 
auf erfreulihe Weile in feiner (des Groffürften Paul). 

Die Geſichts zuge find regelmäßig, ih habe das Bild mit dem er- 
ſten Porträt verglichen, das Sie uns früher von diefer P 
eſchidt haben, und die Aufführung der Punkte, in demen 

einung nad ver Maler gefedlt bat, wieder und wieber 

Aus dieſen Rachforſchungen nun gebt hervor, daf ber Ausprud 
des Frohſinno und der Anmuth (der gewöhnlichen * des 
Krobfinns) auf diefem Geſichte fehlen, und daß vielleicht vie Lan 
weile einer firengen Erziehung und einer einförmigen 
bier Spuren zurüdgelalfen bat. Das würbe aber bald 
den, wenn biefe junge Perſon fid weniger genirt 
fie zu der Heberzeugung, daß finftere und gar zu ern f 
nen nicht der rechte Weg find, um vor den Augen ber 
Gnade de finden, fo würde bald vie weibliche &uh zu gefallen, auf 
ihrem Gefihte Alles in Ordnung bringen.” » 8 el 

„Wenn Sie wieder nah Darmitadt Fommen, fo zuite 103% 
nen, laſſen Sie gelegentlid ein Paar Worte darüber daß 
man am ruſſiſchen Hofe auf Fröblichkeit und auf und 
angenehmes Weien ehr viel gibt, daß ich von fehr ı Tem« 
perament bin und mein Sohn auch. Wenn es 
2 ihr hervorragendfler Gharafterzug if, fo 
daß wir ed erlebten, wie fie fib von Abends 
Morgen einftudirte, denn fo find die jungen sun 
fie ih dann allmälig von den unangenehmen, berir 

ungen los maden, die Sie an ihr bemerkt haben: 
(gen Eigenſchaſten, welde Sie von ihr anf im 
anzen genommen, nicht ju ihrem Nachtheile und !önnten ein 
Verdienft zu A 




































tiges Weib abgeben, das fih au 
würde, Aber borden Sie doch bin, woher fommt 
von ihrer Unverträglichteit? Führt man etwas 
Weiß ihre Tante, die Arau Lanpgräfin von Durla 
deſſen anflagt, Beifpiel und Beweis beizubringen? 
wohl rubig und unbefangen über ihre Nichte? Sie 


nibt gar von ſich auf ihre Verwandte? Und mad geben bie and 


id der Briı 
zefin v. Würtemberg adten, und baben e# uns blos gefchie 
damit wir feben follen, wie groß ihre Taille in? Ci, ER 
fagen, wir finden fie für ihr Alter ſchon ſehr weit gebi 
Trog der zulegt angeführten Worte erging abeı 
darauf an die Yandgräfin v. Darmftabt bie 
ipren drei Töchtern nah Rußland zu kommen. Die Mu 
nun zunächft mit ihren drei Prinzeſſinen eifrige gebei 
gen über den Religionswechlel, der mit feiner ganzen Wider 
tigfeit auch diesmal nicht fehlen durfte, Dabei arte 
jüngfte, vie fpätere Grofberzogin Lonife von Weimar, ale 
* Proteflantin und dem lange einer rufifhen „Erbe 
abgeneigt. 
— Im Gomme 1773 trat bie rl de Neife- 
” 

u wählen; und fo mochte 
3 fin, den fie mit ruſſiſche 

* Glüd ihrer Ba 











a 
ein fhwerer m Gelde unte 
um wo möglid su begründen 


ungefähr ſchrieb fie an Aſſeburg) dem ruſſiſchen Reihe nützlich 
w werben. Nah ihrer Rücklehr Rarb fie an ten Anftrengungen 
er Reife, welche ihre Krüfte überftiegen hatte. Ihre Tochter Mile 
beilmine wurde unter dem Namen Natalie dem Grofifürften 
vermält. Rab Ratalien’s frübem Tode erwählte dieſer jene 
württembergiſche Prinzeffin au feiner @emalin, melde Affeburg's 
Aufwmerffamteit zu allererfi erregt hatte und welche fpäter Belegen» 
je fand, ſich alö eine beveutende Erſcheinung zu zeigen. — Affe⸗ 
urg aber, ver bei der ganzen Bermälungs + Angelegenheit viel 
Menibenfenniniß und die ſtaats männiſche Klugheit feiner Zeit be» 
wiefen batie, wurte rufſiſcher Gefanpter zu Regensburg und ftarb 
am 13. März 1797 zu Braunſchweig. Er war mit Gleim und 
Klopfod befreuntet, und fand jedenfalls aub mit Gottfried 
Yuguf Kr ber in ber ibm gehörigen Herrſchaft (iedt Graf · 
ſchaft) Raltenftein geboren war, in Beziehung. 


Scherz und Sanne, 


Ein Pröbchen von einem Pariſer Placat. —** 
Wien if frei! Metternich bat bie —* ergriffen! 3. würde 
—— alle meine Pflichten zu vernachlaſſigen, wenn ih Euch 
änger verſchwiege, daß meine Fabrif ſocigler Stiefelwichſe in ver 
Rue Grenétat gelegen iſt, und daß ich überdies einen trefflichen 
regenerireuden Lad verkaufe. Es lebe die Repubfit! Es lebe Frank. 
reich! Weg mit der engliſchen Glanzwichſe!“ . 


Die Kapenmuff hat fih bereits als ein mächtiger Hebel zur 
Srreihung größerer und Meinerer Zwede bewährt, fie ift daher fo 
wichtig und unentbehrlich ala vie freie Preffe, mit welcher fie Hand 
in Hand bem Zeitgeifte zur Seite fiebt. PR fihlage daher bie 
Drganifirung förmliher flabiler Kapenmuffbanden vor, zu deren 
Erhaltung Jedermann monatlich niht mehr als einen Groſchen 
beifteuern, dafür aber au das Net haben fol, diefe ausſchließ⸗ 
Lich vripilegirte Rationalbande zu beliebigen Ständen in Anfpruch 
zu nehmen, Bei einer Bevölkerung von 300.000 Seelen wlrbe 
diefe Steuer dem Kapenmufilfionde monatlih die Summe von 
15.000 fl. tragen, woraus 1500 Proletarier a 10 fl. des Monats 
als Kapenmufil-Eoncertiften beſoldet, und fomit anflänbia —— 
werden fünnten Dieſe 1500 Birtuofen würden das Bedürfniß 
ſelbſt einer Reſidenzſftadt deden, und zur Erreichung ber großar- 
tigen Zwede genügen. Diele Projett dürfte aber mit einer 
Kapenmufil-Serenade zu belohnen, und Das Andenken der Erfin« 
tung besfelben, fo wie der Kahenmuſit ſelbſt, aliährlih am Ger 
tächinißtage zu feiern fein. 


Ein junger Mann, der ſich immer mit Kenniniß ber lateini- 
ſchen Sprade rühmte, wurde in einer Geſellſchaft, wo Einiges vor⸗ 
gelefen war, und der bekannte Bers Birgilis: „Timeo Danaos 
et dona ferentes vortam, erſucht dieſen Bers zu verdeuiſchen; 
ohne alle Berlegenbeit fra er: „Die Dänen fürdten die Dona 
Kerentes, aber Sie müfſen willen, baß unter der Dona Keren- 
tes eigentlich die Lola Montez verftanden wird, da fie zu ihren 
vielen Ramen auch no dieſes fpanifche Präpifat beigefügt hat.” 


Unlängk wurde ein Zeuge aufgeforbert, eine Unterfchrift zu 
beglaubigen, und da der Mann zögerte, fragte ber Richter, mas 
die Urfache dieſes Zönerns fei. Sofort antıwortete der Gerichts⸗ 
—— etfrig: „Der Mann iſt fo taub, daß er Geſchriebenes nicht 
eien kaun.“ 


Auf einem großen Pariſer Ball forderte ein anfcheinend ſehr 
eleganter Herr die wißige (längf verftorbene) Schaufpielerin 
Sopbie Arnoufd zum Zanıe Sie gab ihm einen Korb mit 
den Worten: „Ab, mein Herr, Sie haben mir meine Schuhe fo 
eng gemadt, daß es mir rein eg [x barin au tanzen.” 
Und der Schubmader og 16 mit einem fauren Gefte jurüd. 
(Heutzutage würde das Feine Parifer Kunſtſängerin zu ihrem „Lie 
feranten” u fagen wagen.) 


Ein Mitglied des Peſther Unterbaufes —— eine fo große 
Gabe Iangmeilig zu fein, daß bie übrigen Mitglieder des Haufes 
regelmäßig die Kludi ergreifen, wenn berfelbe die Zribune befteigt. 


Mehrere —* Nationalgarbiften finden, daß eine Reife nach 
dem Kriegsfhauplape ihrer geſchwächten Geſundheit ſchaden Könnte, 
unb zieben es vor, einige Eurpläge zu beſuchen; indem fie mit Si⸗ 
cherheit varauf rechnen, daß das Bad ihrer Gefunphelt mehr dien⸗ 
lich fein, und fie mit beilfer Haut davon fommen werben. 
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Jemand hatte einen fehr unorbentlihen Zimmerberrn; es war 
faſt Fein Abend, an dem diefer vor zwölf Udr nad Haufe gelom- 
men wäre. Da er zudem nicht nur das Quarlier, fondern au 
den Hausmelfter für'd Deffnen des Thores felten bezahlte, fo wird 
man es fehr natürlich finden, daß eines Abends Duartiergeber und 
Hausmeifter, wie die Herren am Rütli, ih verbanden, den Schtwär- 
mer nit mehr einzulafen. Walpraf, ber „Wandler um Mitter- 
naht,“ läutete und fror, endlich öffnete ſich ein Kenfter und bie 
melovifhe Stimme der Duartiergeberin fündigte {hm an, baß er 

ch eine andere Derberge ſuchen *6 Ein Pad fiel herab gu den 
ußen bes Beflürgten; es maren feine Babfelinfeiten in ein — 
chnuvftuch aebunden. Rab kurzer Berüdfihtigung feiner kriti⸗ 
fchen Lage beihloß er, in das Gafthaus, in dem er geweſen, zu⸗ 
rückzukehren. „Bobin fo fpäi?” fragte den finnend Dabinfgrei- 
— — — „3% —* aus, guter Freund!” war 
e Antwort. 


In einer preußtſchen Provinzial» Zeitung famen in einigen 
Nummerm nachſtehende recht bezeichnende Drudfebler vor: „Es 
it eine Compagnie Miniter (Winirer) zur Armirung der Feſtung 
in Reife eingerroften;” ferner: „mie bie Theilnabme an den La— 
ftern (Raften) des Staates eine allgemeine‘ — dann „über bie 
glückliche Zurädtunft des Prinzen von Preußen nah Berlin find 
wir in ber Provinz von ber 2* Freude unwandelbar be⸗ 
eſelt“ (befeelt), endlich: „Es verlautet, der we, werbe ben Reichs⸗ 
tag in Cherſon (Verfon) fchließen. Die Berichtigung dieſer Drud- 
fehler erichien getreulih in den nächſſen Blältern. 


Ein ungarifher Landmann, ber auf ver Galerie des Neprä- 
fentantendaufes eben anweſend war, als Die Serren fi unten in 
bie heftigfen Debatten über die Adreife einließen, fagte: „Zum 
T—l! diefe Herren haben fo viel —— mit ber Abreſſe, 
wann werben fle einmal den Brief ſchreiben ?” 


Schleſiſche Blätter erzäflen: Ein Lehrer, welcher den Unter 
richt in der Sprade Bi Murfi-Beder erteilte, mühte fi 
ab, einem Schultuaben den Begriff „denten‘ begreiflih zu machen. 
Unter den Fragen fam auch bie vor: „Sage mir, wad Du jeßt 
dentſt?“ — Die Antwort blieb aud. — „Den Du Dir jeßt 
Etwas?“ — Der Knabe wollte mit der Sprade nit heraus. — 
Der Lehrer ermunterie ihn, frei heraus zu fagen, was er benfe. 
— „Ih denke,” fagte ber Knabe, „wenn Se doc ufbierien vum 
Denten und üns hehm gieh ließen.” — Der Lebrer war ein ver» 
—— Mann und erließ den Schülern das Denken über's 
enten. 


Dean bat ** Aneldoten über den Urf rn. bes Pfei⸗ 
fens im Theater. Die folgende if, wenn auch vielleicht nicht ganz 
gearindet, bob gut erfunsen. Man hatte die Gemohnbeit, den 

orhang beim Tom einer Pfeife fallen zu laſſen. Ein Zufrhauer, 
der ſich eines Tages beim Anhören eines Stüdes Tangweilte, fiel 
auf den Gedanken, den Ton der Pfeife des Mafchiniften nachju- 
abmen, worauf fogleih zum Schreden ber Schaufpieler ber Bor- 

ang fiel. Das Publitum war damit fo zufrieben, daß es das 
fellen ſeildem aboptirte. 


Brodlofe Arbeiter zum Einpaden ver alten Gelee finden jept 
allerorts dauernde Beſchäftlgung. - 


Dum Modebilde Mr. 9. 


1. Rofafleid mit Rofaleibchen und Mafhen- Spigengarnitur. 
Pandſchube a ia rococo, Räder, Bänderaufpug. 

2. Hut von eg mit Glumenauspup; Kleid von carrir- 
tem Barege mit hohem Leibchen und langen Nermeln, opne Aus- 
* u; Mantille von Scillertaffet mit Auspug von bemfelben 
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3. Zugbut von Krepp mit einem Büſchelchen Heiner Federn 
tief unten an der Geile; Kleid von Selbe ohne Auspug auf bem 
Rode, aber mit offenem Beibten und balblangen Aermeln, vie wie 
das Leibchen mit fhmalen ſchwarzen Spisen garnirt find, unter 
denen weiße Unterärmel bervorfommen; Sonnenfhirm ohne Bran- 
en; ſchwarze Mantille mit Spigenbefag. 

4. Unzug eines Meinen Knaben. 
5. Weißer Hut, violetter Duäder, gelbe Glactehandſchuhe, 
trappfarbene Hoſen, Halsbinde. 


Bilder:Magazim 





Areuzmilliondonnerwelter, fett bab' ich fiber darauf gered» 
net, wad Froßeg zu werden und die Stadt iſt in Welagerungs- 
zuſtand erllärt! Meine Hoffnung it hin!“ 





Bergenömann, ich bitı' Dich, laß mich zwei von dieſen bild» 


bübſchen Nationalgarviften umarmen.” 
„Mein = das ſchidt ſich nıdt. — " 
„AUfo wenigftens ven Einen, er it gar zu ſauber.“ 
„Umarme doch mid, mein Kind, das paßt beifer.” 
„ah was, der kann's beſſer!“ 


Einer, der für fein Leben gern deutſcher Kaifer werben möchte. 
„Qubelen,“ fagt der eine von ben beiven jugenrlihen Fußbeklei- 
dungstünfllern, „weeie, warum ber da fo 'ne finft're Miene macht, 
wie 'ne faure Gurte?" 

„Weil ibm ver Kümmel nich anielhlanen hat!“ 

„Re, fondern dabrum, weil er nich fann aufich'n lafen.” 





gg fehen unfere Lefer zwei Communiften, fie beten die Theorie 
des St. Simonismus an, melde anf unferem Bilde In der Gehalt 
tes berühmten Gommunal- Narren Proudhon erfcheint. 
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Der Urme und feine Braut. 
(Bortfegung und Befäluf.) 


Beränderung und Begeguung. 


An der Wohnung der Stäblein’s Mutter und Tochter 
war es fill geworden. Selbſt Auguſt hatte nichts von 
ihrem Auszuge gemerkt, denn die wenigen Möbelftüde, die fie 
befaßen, waren auf Simon’s Rath ftehen geblieben, fie 
follten fpäter abgeholt werben, nur die Wäfche und bie 
Kleidungsflüde hatte Lotthen mitgenommen. Simon 
hatte den Befiger des Haufes bezahlt und da nocd über 
anderthalb Monate bis zum Johannietermin blieben, wo 
der Logiswechfel eigentlich ftattfindet, fo fonnten bie weni- 
gen Möbeln fo lange in Ruhe ftehen, die Zeit bis dahin 
war bezabit, die Dachwohnung gebörte fo lange den Stäb- 
lein’sd an. Franz lieh zwei Abende vergeben, ohne baf 
er an das Stubchen der Blinden und ihrer Tochter klopfte. 
Seine Aufregung hatte fih in diefer Zeit befänftigt, feine 
Liebe zu Lottchen war zu wahr, zu tief in fen Herz 
eingewurzelt, als daß fie nicht der Groll überwogen hätte. 
Er hoffte, Lottchen würbe ihm entgegenfommen, fie war 
ja bie Schuldige; aber diefe Hoffnung verfhmwand, Yott- 
Gen blieb ihm fern. Am dritten Abend Mopfte er endlich 
an bie Thüre. Kein „Herein!“ drang in fein Ohr — er 
klo pfte mehrmals, Alles blieb ſtill. est erfaßte ihn Angſt, 
er beugte ſich nieder, um durch das Schlüffelloch zu fehen, 
in der Stube war es finfter, Fein Geräuſch, nichts rührt 
fid. Er eilte zu Auguſt. 

„Da muß ein Unglück geſchehen fein bei ven Stäb- 
lein's,“ rief er, „es ift Alles finfter, fein Menfch rührt 
fih, Niemand antwortet auf mein Klopfen — Herr Gott, 
was fann ihnen gefchehen fein?" 

Der Geiger ſchien von einer Erftarrung befallen zu 
„Ein Unglück?“ ftammelte er. 

„Ja, ja, ein Unglüd!” wiederholte Kranz dringend, 
„ausgegangen fönnen fie doch nicht fein, die Alte ıft ja 
blind — baft Du vielleicht Lotthen fommen oder fort- 
geben gehört ?’' 

„Nein,“ antwortete ber Berfrüppelte tonlos, „ich habe 
beute und geftern ſchon Niemand gehört.” 

Kranz fand bewegungslos. „Mas war da vor- 
gefallen?’ Diefe Frage fchmitt wie ein Meſſer durch feine 
Seele und an fie fettete fih der Borwurf, den er ſich 
machte, daß er nicht geftern Abend ſchon an die Thüre 
geklopft babe. Seine aufgeregte Phantafie ftellte fih das 
Schrecklichſte vor. „Nimm die Lampe — leuchte!” rief 
er Auguft zu. Diefer folgte maſchinenmäßig. Sie Hopf- 
ten wieberbolt an die Thüre, Alles blieb ſtill. 

„Es muß geöffnet werben!‘ ſchrie Aranz aufer fih 
und war ſchon im Begriff, mit Gewalt die Thüre zu fprens 
gen, fie würbe feiner Kraft bald gewichen fein; aber Au—⸗ 
guft bielt ihn zurück von diefem thörichten Beginnen. 

„Wir müffen erft dem Hausherren anzeigen,“ ftellte 
er ihm vor. 

Franz ohne zu antworten, fprang wie toll die Treppe 
berunter. Der Hausbeſitzer, der die Parterre- Wohnung 
inne batte, trat juft aus derfelben heraus. Franz war 
fo athemlos, daß er ihm faum fagen fonnte, weshalb er 
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fein. 


jept zu ihm berunterfomme. — „Die Stäblein’s?” ent 
gegnete der Mann lachend, „wißt Ihr denn das nicht, 's 
ift ja Eure Liebfte, Schönberg — bie find geftern Dior- 
gen ausgezogen. Franz taumelte an bie Wand bes Haus- 
flurs zurüd. 

„Aus... ge...” er war fo beftürzt, daß ihm bie 
Zunge den Dienft verfagte, diefes Wort auszuſprechen. 
Alles Andere hatte er erwartet, das Gräßlichfte felbft würde 
ihn nicht fo mit einem Schlage vernichtet haben, als eben 
dies einzige Wort. 

„Mun, mit Eurer Liebfhaft muß es nicht weit ber 
fein,‘ bemerkte der Hausbefiger; „denn fonft hätte Euch 
doch Lottchen wenigftens ein Wort gefagt. Das ift er 
bübſch von ihr. Ueberhaupt auch von mir baben fie nicht 
einmal Adieu genommen und fie wohnen doch fchon an zwan«- 
sig Jahre im Hanfe, das hat mir nicht gefallen. Sie haben 
Alles dur Simon abmadhen laffen, der jegt ungeheuer 
dicke thut, Hab’ auch nicht einmal erfahren, wohin fie ziehen. 
Wie gefagt, das gefällt mir nit von ibnen, die Alte hätte 
boch wenigftens fo vernünftig fein und Adieu von mir neb- 
men fonnen. Grämt Euch nicht, Schönberg, Ahr ſeid 
ein junger, hübſcher Menſch, Ihr friegt zehn andere Lieb» 
fen, die's rebliher mit Euch meinen, Gute Nacht.‘ 

Der Mann ging mit dem Lichte, das er in der Hand 
trug, in feine Parterrewohnung, tiefes Dunfel umgab 
Franz und eben fo tiefe Nacht war in feinem Innern, 
er war völlig betäubt, wie ſinnlos, nad langer Zeit erſt 
ſchien feine Geiftesthätigfeit in fo weit zurüdzufehren, daß 
er bie Treppe hinauſwankte. Wer ihn begegnet hätte, 
würde ihn fiber für beraufcht gehalten haben, und die ge» 
naue, burch jahrelange feft gewurzelte Kenntniß ber Loka- 
litat fhirmte ihn in dieſem Zuftande vor einem ſchweren 
Sturze auf der gewundenen Treppe. 

Auguft fand mit der Lampe ihn erwarten auf bem 
kürzen Gange, der beide Dachwohnungen verband. „Nun? 
fragte er. 

„Ausgezogen!“ antwortete Kranz und wanfte in ſein 
Stübchen hinein, Auguft war fo erfhroden, daß er ihm 
erft nach einigen Gefunden folgte. Die lampe ftand nun 
auf dem Tiſch, beide Brüder faßen anf den Rändern ihrer 
Bettitellen, eine tiefe ſchauerliche Stille waltete, Beide waren 
verftört. Endlich erhob fih Kranz, fein Geſicht war todten» 
bfeich, fein Blick flier, er rubte fo durchdringend auf Au» 
guft, daß diefer zu zittern begann. 

„Du baft brüberlih an mir gehandelt, Gott bat Dich 
nicht umfonft gezeichnet,’ fagte er mit dumpfer Stimme, 
„Du bift wie Kain, der feinen Bruder Abel erſchlagen.“ 

„Franz!“ ſchrie der Verfrüppelte außer fi. 

„Schweig!“ fprad der Vorige, „ih habe Dir nie 
BDöfes getban, nie; aber Du — x: ed war Deine Schul. 
digkeit, daß Du mir das erzäblt hätteft, was Lottchen 
nnd mich betraf, bas war Deine Pflicht als Bruder und 
bamald war Rottchen noch gut, es wär’ Alles anders ge- 
worben, jeßt ıft'8 vorbei, Du haft Alles auf dem Gewiſſen.“ 

Der Mifigeftaltete ſtieß winfelnde Töne heraus wie 
ein Thier, das fih im Schmerze frümmt, 
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„3 will Die fie fuchen helfen,‘ ftöpnte er, „verwünfche 
mid nor nicht.‘ f 

„Thor, glaubft Du, daß es fo leicht fei, das Herz 
eines Menfchen, wenn es vom Roſt der Sünde angefreffen 
if, fo zu reinigen und glänzend zu machen, wie eın Stüd 

efhwärzten Stahl, das man blank poliren fann? Mit 
‚Aurre iſl's vorbei; aber Simon — Simon! — meine 
Seele ſoll mit felig werben, wenn Simon nit daran 
flirbt, er hat Alles abgefartet. Ihn treffe ih dafür!‘ 

Der letztere Gedanke ſchien in fo weit von einer wohl 
thätigen Wirkung auf ihn zu fein, als er ihn im einer fei- 
ner Jugendfraft angemeffenen Spannung verfegte und jene 
Betäubung, melde ihm bis jept gefeffelt hielt, gewaltfam 
verfchenchte. Alles war für ihn verloren, Lottchen, an der 
er fo trem gehalten, Hatte ihn betrogen. War es denn 
möglich, daß fie ihm noch Tiebte, ba fie aus dieſem Haufe, 
wo fie mit einander bie Leiden und Entbehrungen der Ar- 
muth getragen und fi doch eben in ihrer Liebe glücklich 
gefühlt hatten feiden fonnte, ohne mar ein Wort bavon 
ihm zu fa en? Mit diefer Handlung hatte fie jedes Band 
zwifcgen ihm und fi gerriffen. Franz wurde irre am 
Glauben an das Menfhenberz. Auch die Blinde war fo 
heimlich gefhieden und er fand ganz allein wie ein Schiff ⸗ 
brüdhiger, den ein Sturm plöglih aller feiner Habe, feiner 
Hoffnung beranbt und auf ein öbes, mitten aus ben toben 
den Wellen hervorragendes Felſenriff gefehlendert bat. Zwi⸗ 
ſchen den beiden Brüdern fiel fein Wort mehr, eine Scheibe 
wand war zwifchen fie gefallen, welde Jeden abhielt, ſich 
einander zu nahen. Nie im feinem Leben fühlte ſich ber 
verfrüppelte Geiger unglüdlicher, als ebem jegt. In feir 
nem Innern war er förmlich vernichtet, feines Bruders 
Worte brüdten ihn eben fo fehr darnieder, als ber Ge- 
danfe an Lottchen, das Bemußtfein, daß fein Schweigen 
Alles dies herbeigeführt, Seine finmme Liebe zu ihr, bie 
er als Ideal aller Tugend und Schönheit betrachtete, hatte 
ben empfindlichften Stoß erlitten — fie war verloren, ber 
Berführung zum Opfer gefallen; denn, wie wäre es fonft 
nur benfbar gewefen, daß fie fo oßne ein Wort zu fagen, 
ihr Berlaffen diefer Wohnung in ein Geheimnmiß gehüllt 
hätte, Und die Schuld, daß es fo weit gefommen, lag im 
feinem Schweigen gegen Franz, im feinem unnatürlichen 
Haffe gegen diefen. Diefes Bewußtfein marterte ihn furcht⸗ 
bar, eine tiefe fehmerzlihe Rene ergriff ihn jegt, wo er 
feinen Bruder fo unglüdlih fab. 

Diefe Naht war für Beibe eine fhlaflofe, noch vor 
Tages anbruch verließ Kranz die Wohnung, Auguft blieb 
allein und als ob die Gegenwart feines Bruders, feine 
Gefühle wie in Schweigen fo auch in umüberfpringbare 
Schranken gefeflelt gehalten hätte, fo brachen fie jegt mit 
einem Male los, als er fih allein fab. Sein Haf hatte 
ibn felbft vernichtet, denn von nun an konnte er Lottchen 
nicht mehr als eim Ideal der Tugend betrachten. Jetzt 
ftand er in ber That gamy allein, fonft hatte ibn bie Ein- 
bildung, Franz hätte ıbm Lottchen's Liebe gefloblen, wenn 
er in Stunden der Urberlegung auch fich fagen mußte, daß 
dies ein thörichter Wahn fei, und der aus demſelben ent- 
foringende Haf gegen den Bruder befhäftigt, zwei feind- 
liche Gewalten, in deren Mitte er zum millenlofen Schilfr 
robre wurde, das der Wind hin- und berfhwenft. Franz 
war num unglüdlih und veffen Worte lagen wie ein Fluch 


auf der Seele des Mifgeftalteten, ver unter ber Laſt der⸗ 
felben ſchier erdrückt wurde. „Er will fih rächen,” fagte 
er zu fi, ‚mein, ich will ihm zuvorkommen, Kain erfpart 
ihm bie Rache, er fol nicht fagen können, fein Bruber war 
Kain, den Gott gezeichnet hat — an mir liegt nichts. Ob 
ein Scheufal mehr oder weniger in der Welt iſt, wer fragt 
darnach? — ja, das muf ich thun — das muß ich!“ Seine 
Phantafie loderte wie eine wilde Flamme auf, der Gedanke, 
dem er gefaßt hatte, ergriff ihm mit auferorbentlicher Lei⸗ 
denfhaft und er machte ihn ganz glüdlicd. 

Diefer Meine Verfrüppelte iubelte vor Freude, bie 
Gewohnheit, alle feine Empfindungen und Gedanken gänz- 
ih vor Aller Augen und Obren zu entziehen, fie nur in 
fi felber zu befchränfen, fie gleichfam zu ber Achſe zu 
mahen, um bie er fih bewegte, die ihm zur Richtſchnur 
für feine Hanblungen diente, Patien jeder Idee, welche ibn 
überfam, eine wahrhaft furdtbare Gewalt eingeräumt, fie 
überwucderte ſchnell jeven Vernuuftgrund, ber fi dagegen 
erbeben fonnte, jeder andere Gedanke ſank gleihfam in ben 
Staub nieder vor der einen, ihn faſt burchrafenden Idee. 
In wilder Freude ergriff ver Berfrüppelte fein Inftrument — 
die Töne ſchwirrten durch einander, bald aufjubelnd, bald 
in leiſe verhallende Disharmonien ſich anflöfend — und 
fo fland er dem Kenfter gegenüber, die Morgenröthe über- 
ftraßlte in Purpur den ganzen Horizont, als flammte ein 
ungeheurer Brand im Dften, alle Gegenflände waren ent- 
weder in Glut ober in Nacht verfunfen — der Geiger 
war von biefem flammenden Glühlichte übergoffen, er glih 
fo einem Dämon, ber fi aus loderndem Schwefelpfuhle 
erheben will, feine haͤßliche Heine Geftalt ſchien zu wachſen, 
noch unförmlicher zu werben und in dem roth befdienenen 
Geſicht drückte in den verzerrten Zügen eine Freude 
aus, bie von einem ſtarken Anflug von Wahıfınn Jeugte. 
Aber feine förperlihe Schwäche bulbete feine lang dauernde 
Deberfpannung feiner Sinne, nach einer Weile erftarben bie 
Töne feiner Geige allmälig in winfelnden Klängen, bie 
Hand mit dem Bogen (ent fra an feine Seite, während 
die Geige noch auf der Hödrigen Bruſt ruhte. Ermattet, 
fhwindelnd taumelte diefer Unglüdlihe auf fein Bett — 
bie bämonifche Kraft war gewichen, das wilde Geigenfpiel 
[wies — tiefanffhnanbend lag ber Unglüdliche auf feinem 

ager. 

Wir wenden uns zu Lotthen. Sie felbft war eine 
Betrogene. Ihre jetzige Wohnung war ein Meines dicht 
an der Stabt — Landhaus, das mitten in einem 
ziemlich großen Garten ſtehend, durch biefen von der Strafe 
getrennt wurde, welde hart an beffen Dauer hinlief und 
—— ſehr belebt war. Dieſer Aufenthalt beſaß alle 

eize des Landlebens, eine friſche geſunde Luft und ben 
Aublick des augerquickenden Blaͤtiergruͤns. Selbſt die Alte, 
welche doch blind war und an ber daher die Schönbeiten 
biefes Aufenthalts fpurlos voräbergingen, ſchien ſich glüd- 
lich zu fühlen, der warme Gonnenfhein in bem Garten 
that ihr wohl, fie hatte nur felten biefen Genuß gehabt, 
der Athem ber von ben Wohlgerächen des Gartens burch- 
f$wängerten Quft erweiterte * Bruſt, welche von der 
Stubenluft beklommen war. Und Lottchen fühlte ſich 

ier ſehr wohl — fie liebte alles Schöne und ihre jetzige 

obnung war es. 

Das Landhaus, nur ein Stodwerf hoch, mit einem 


platten itafienifchen. Dache, gönnte, ba es im Freien flanb 

und micht beberrfcht von irgend einem höher liegenden Ge- 

genflande war, bie reizendſte Ausficht auf bie benachbarten, 
mit größeren und fleineren Billen befegten und in alfen 

Abftufungen bes reichften Farbenſchmelzes prangenden Berge. 

Die ganze Seite des Thales breitete fih bier vor dem 

entzüdten Auge aus. Und der Garten mit feinem Blumen- 

Mor und dem Lieblihen Schatten Hoher vieläftiger Linden⸗ 

bäume, feinen vier Lauben und dem das hellſte Eryftalls 

waffer fprubelnden Springbrunnen, auf deſſen Spige fih 
drei vergoldete Kugeln fhaufelten und im Iofen Spiele 
auf- und abfliegen, getragen vom Strahl ber aus brei 

Röhren auffchießenden Bafferftrapfen. Dies Alles war fo 
fhön, fo nen und reigend für fie, daß fie auf Franz im 
Tanmel ihres Glückes vergaß. 

„Was wird Kranz fi freuen, wenn er und bier be» 
ſucht,“ fagte die Blinde, „baft Du ihm bemn recht genan 
befeprieben, wo wir wohnen? 

„3a, Mütterden, er weiß Alles,“ antwortete das 
Mädchen mit einem flüchtigen Roth anf den Wangen, bie 
Dlinde fonnte es ja nicht fehen, fie würbe bie füge ers 
launt 2” ’ 5 PR gu 

" egreife gar nit, warum er nicht fommt 
bob die Mutter * an, „es ſind ſchon drei Tage, daß 
wir hier find — iſt er deun etwa krank?“ 

„I glaube nicht; aber er iſt ein Trotzkopf, ber lange 
nachträgt.'" 

„So kenne ich ihm ja gar micht, Kind — warum foll 
er denn trogen, aus was für Urſache denn ?“ 

„Ih weiß,‘ fagte Lottchen, „daß er und Simon 
feine guten Freunde. Der Simon ift fehr böfe auf ibn, 
weil er thut, als hätte er mir zu befehlen und befäße mehr 
Recht, mir etwas zu fagen, ald mein Bruder.’ 

„Davon höre ich das Erftemal,' redete die Blinde, 
„das ift mir gar nicht lieb, daß eine Feindſchaſt zwiſchen 
Simon und Kranz. Ich babe den Kranz gern, er war 
unfer einziger Freund in Noth, als fi Feine Seele, felbft 
der Simon nicht, um und befümmerte, Franz iſt ein 
findguter Meufh. Ich muß darüber mit Simon fpre- 
chen, das drüdt mich zu fehr. Wenn Du ausgehft, geh’ 
doch zu den Schönberg's, der Auguſt iſt ja immer zu 
Haufe und fage ihnen, fie follen uns beſuchen. Wie Fann 
man benn glüdlih fein, wenn uns unfere altın Freunde 
verlaffen ?'' 

Lottchen verfpra hinzugeben, um bie Alte zu be» 
ruhigen. — Zufällig fam Simon. Die Blinde fprad mit 
ihm barüber. 

„Das follt Ihr auch eher lieh, als unlieb fein laſſen, 
daß diefe Freundſchaft auf diefe Art einen Ri befommt,’ 
fagte er, „haltet Ihr's denn für ein Glück, wenn Lott- 
hen einen Mann befommt, der mit Mühe vielleicht fo viel 
zufammenhämmert,, baf fie von einem Tag zum andern 
leben, wie die Bögel unter dem Himmel? Es it Schade, 
daß Ihr's nicht feben könnt, welch' ein hübſches Mädchen 
Lottchen if, zu hübſch für einen Schmied — fie fann an- 
dere Partien machen und wirb es auch, laßt bas meine 
Sorge fein.‘ 

Die Blinde war fehr beftürzt. „Ich habe dem Franz 
mein Wort darauf gegeben, daß Lotthen feine Frau wer» 
den ſoll,“ fagte fie. 


Simonladte. „Das wäre mehr als laͤcherlich, wenn 
Ihr Euch daran binden molltet. Schlagt Euch das aus 
dem Kopfe, Mutter, Lottchen wird felber vernünftig genng 
fein, um nicht mit Gewalt in's Elend fich zu flürgen.‘’ 
Diefe furge Andeutung fagte der Blinden Alles, was 
nötbig war, um fie mit bem Gebanfen vertraut zu machen, 
daß das freundſchaftliche Berhältniß zu Kranz zerriffen fei, 
das betrübte fie tief. Die gute alte Frau hielt fo a an 
der Gewohnheit, die zu lieben, mit welchen fie feit fo vie- 
len Jahren umgegangen war, daß es ihr jegt wie eine Laft 
aufs Herz fiel, fih diefes Gedanfens entfhlagen zu müf- 
fen. Blinde gewöhnen fich überhaupt inniger an ibre Um- 
go. en, weil fein Licht von anfen in die Werfflätte ihrer 
inbilbungsfraft fällt, die Mängel und Fehler der Perfo- 
nen, mit denen fie umgeben, ihnen fern bleiben, nicht von 
ihnen bemerkt werben fönnen und ihrer durch nichts geftör- 
ten Phantafie alfo eine unumfchränfte Macht bleibt, die 
Gefalten fih ganz nah ihrem Willen auszubilden und fie 
mit Tugenden und Vorzügen auszuſchmücken, von denen fie 
in Wirklichkeit vieleicht nicht einmal eine Ahnung befigen. 
Mutter Stäblein fühlte fih daher in ihrem Ideengange 
außerordentlich und zwar auf die betrübendfte Weiſe geftört; 
das Mutterberz wünfchte für Lottchen das höchſte Glück, 
Franz erfihien ihr in Bezug auf feinen Charakter, ber doch 
von feiner Jugend an offen wie ein Buch vor ihr gelegen, 
als derjenige, an deſſen Seite ihre Tochter gewiß ganz 
lüdlich werben würde; aber freilih, wenn bie zeitlichen 
Güter in Auſchlag gebracht werben follten, dann mußte ber 
arme | in den Hintergrund treten, er fonnte Lott- 
ben nichts bieten, als eine Zulauf vol Entbehrungen und 
Dürftigfeit, wenn ihn das Glück nicht ganz befonders be» 
ünftigte. Im diefer Beziehung hatte Simon Redt, fie 
Fomnte ihm micht wiberfprechen. Jemehr fie indef über die- 
fen Gegenftand nachſaun, deflo mehr wurde es ihr auch 
Har, daß Lottchen's Neigung zu Franz entweber dem 
Erlöfhen nahe ober auch ſchon erlofhen war. Sonſt ver- 
ging fein Tag, wo fie nicht von ihm gefprocden Hätte, fie 
freute fich flets auf den Abend, wenn er von ber Arbeit 
nah Haufe fam, Franz war ber Gegenſtand, ber fie in 
Alles verflocht und in Beziehung zu bringen pflegte, wo es 
fi nur thun ließ — jetzt fprach fie nicht von ihm, fie mied 
es fogar abfihtlih, feinen Namen zu nennen, eine Ber- 
wanblang biefer früheren Zuneigung zu Franz war alfo 
unlängbar in ihrem Herzen vorgegangen und bie Blinde 
bemerkte das mit Betrübniß. Indeß fie ſchwieg — was 
lonute fie auch bagegen t$un? fie fühlte, daß jeder Wider- 
fpru von ihrer Seite nur unnüg fein würbe — war es 
möglih, eine erfiorbene Neigung durch Worte und Zure⸗ 
dem wieber zu erweden? nein! Und bei diefer Einficht fühlte 
fie auch recht ſchmerzlich die Abhängigkeit, in welder fie 
fi durch ihre Blindheit befand; noch nie zwar hatte Tott- 
Gen, ihre einzige Stüge, bis jetzt Anlaß gegeben, ihr Un» 
glüf in all’ der Bitterleit zw empfinden, welche Blinde, 
bie feine Verwandten haben, bie für fie forgen, empfinden 
mäffen, und der Gedanke, daß diefe bis jegt ihr fo wohl« 
thuende Rindesliebe fi eben fo in Abneigung bei Lott— 
8 en verwandeln könne, wie ihre Liebe zu dem armen Frauz, 
war ihr auferorbentlich a 
Lotthen verlieh jeden Morgen das Landhaus, um 
zu der Kommiffionsräthin zu arten ‚ in ihrer Lebensweiſe 
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batte ſich nichts geändert, nur in ihrem Aeußern, in ihrem 
Gemüthe war eine Umwandlung gefchehen. Simon fam 
jest faſt alle Abende nah dem Landhauſe, feine Unterbal- 
tung taugte vollfommen dazu, Lottchen's Gefühle aufju- 
regen, ihre Eitelfeit höher zu fpannen, das moralifche De- 
wnßtfein allmälig einzufhlafern, Diefer Abſcheuliche em» 
fand einen befondern Kigel in dem Gedanken, feine Schwe- 
her mit dem Lafter vertraut zu machen, er hatte dies zur 
Aufgabe feines Lebens gemacht, die Tugend ihrer Armuth 
batte ihn beleidigt und er fuchte anf dieſe ſchändliche Art 
fih zu räden. Diefe Abendbefuhe waren Borbereitungen 
zu biefem Ziele und er freute fi jedesmal, wenn er das 
Landhaus verlieh, denn das Bemuftfein begleitete ihn, daß 
Lottchen bald feinen Lehren entfprechen werde. 

Eines Abende, der Mond warf fein bleiches Licht über 
die Gegenftände, verlich er das Landhaus und warf deſſen 
Gartentbüre hinter fih in's Schloß. Der nächſte Fußweg 
in die Stadt führte an einem Raine bin, man gelangte 
dann nicht erft anf die Strafe, die eines Gewäſſers wegen 
vor dem Thore eine bedeutende Ausbiegung machte, fon- 
dern g’rade and vermittelſt eined mit Geländer verfebenen 
ſchmalen Steges, der über das erwähnte Waſſer führte 
und nur von denen benugt wurde, welche mit denen in ben 
auf diefer Seite von ber Stadt zerſtreut gelegenen Häu— 
fern Wohnenden Verkehr hatten, alfo war dieſer Fußpfad 
eben nicht befonders belebt. An einer Seite besfelben zog 
fih ein lange früher angelegter und im ſchlechten Stande 
gebaltener Hedenzaun hin, welder an manden Stellen fo 

elichtet war, daf man ganz bequem hindurch konnte. Jeden⸗ 

fans batte man diefen Heckenzaun zum Schuge der dieſen 
Weg Gehenben gegen bie Sonnenftraßlen angelegt, oder 
auch um das Stück Wieſe zur Seite vor muthwilligem 
Niedertreten zu bewahren. 

As Simon diefen Pad hinſchritt, ganz in Gedanken 
vertieft, erhob fi die anf dem fanftgrünen Rain rubende 
Geftalt eines Mannes, der bier gelagert hatte, Das fahle 
Mondliht, welhes den Nufftebenden beſchien, gab feinen 
Bewegungen etwas Unbeimliches, Gefpenftiges, es war nicht 
hell genug, um die Gegenftände ganz Far zu ſehen. Si⸗ 
mon war durch das Geräuſch aufmerffam geworben, er 
fingte, aber er hatte einen Stock bei fih und mithin eine 
Waffe — und war es denn nicht auch lächerlich, fo nahe 
bei der Stadt irgend eine Gefahr zu fürdten? Er ging 
vorwärts. Je näber er fam, deſto deutlicher erfannte er, 
daß ver vor ihm Gehende ein Bettler fei, ber einen Duer- 
fa über die Schulter gehangen, gebüdt und matt einher 
ſchlich, auf einen Knotenſtock geflügt. Er lächelte über feine 
Anwandlung von Schreck. 

„Ein armer Mann bittet um eine milde Gabe, ber 
Himmel wird's tauſendfach vergelten!’’ fo flebte der Arme 
mit bohlflingender Stimme, ald Simon bei ihm vorüber» 
fhreiten wollte. 

„Bei Nacht babe ich Feine Zeit zum Almofengeben, 
Simon’s Antwort. Eine furze Panfe folgte. 

„Ad! befter Herr, nur einen Pfennig, ich bin fehr arm.“ 
„Peläftigt mich nicht, ich gebe nichts.’ 

„Nur einen Pfennig!‘ 

„Hol’ Euch der Teufel, unverfchämter ſerl!“ 

Der Pettler richtete fih ein wenig auf aus feiner ge- 
främmten Stellung und indem er wie flebentlih mit bei« 
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den Händen den Arm Simon’s fafte, wieberholte er feine 
Bitte um einen Pfennig, 

„Verwünſchter Schurke, fol ih nad Polizei rufen, 
um Euch ...“ 

Ein halb unterbrüdtes Gelächter kam aus bes Pett- 
lers Munde. „Simon, Du Höllenhund, das könnte Dir 
ſchlecht bekommen,“ fagte er, ihn nun feftbaltend. 

Simon fhien in biefem Moment fein Blut mehr in 
den Adern zu haben. 

‚Nun, Du willſt mich wol nicht fennen?’ fragte der 
Andere, — thun, als wärſt Du's nicht und meine 
Augen wären Spitzbuben, die mid getäuſcht hätten. O, 
meine Angen find das Befte an mir, fie belfen mir ſtets, 
wenn irgendwo etwas liegt, das ich brauden fann. Meine 
Dbren find nicht ſchlechter, Deine Stimme bab’ ih gleich 
erfannt; aber ich mußte erft gewiß fein, man fann ſich leicht 
betrügen, Selbftbetrug ift der fehlimmfte, was ich kenne. 
Aber 's war richtig, Du biſt's — das ift beute ein glüd- 
licher Abend, denn jetzt bleibe ich bei Dir.’ 

Das Erftannen, welches Simon feffelte, war eben 
fein frendiges; ein wahrhafter Todesſchreck hatte alle feine 
Glieder durdrüttelt. Der Andere jab ſich genötbigt, ibn 
gleihfam zur Befinnung zurüdzurütteln, 

„De, Simon, bift Du verfteinert ? frent Dich unfer 
Miederfeben nicht? Millionen Teufel! was foll ich davon 
denken?’ Diefe legte einer Drobung böhft ähnlich klin⸗ 
gende Rede gab Simon die Lehensthätigkeit wieder. 

„Du biſt's, Ralph ! 

„Kein Anderer, ja!’ 

„Ich denke, Du bift jenfeits ?“ 

„Jenſeits ? oho, in Amerifa oder gar ein Paar Ellen 
tief unten?“ 

„Mein, in Amerifa meine ich.‘ 

„Wie Du fiebft, nicht, ich treibe mich hier in Deutſch⸗ 
fand berum.“ 

„Was willft Du bier?’ 

Der Bettler griff ibn mit fräftiger Kauft an die Bruft 
und fohüttelte ihn unfanft. „Mir feheint’s, Simon, Du 
bit ein miferabler Kerl geworben, ber mich Ticher unter 
dem Galgen fähe, als bier,’ fagte er. „Ich bin bier, das 
ift genug für Dich und alle Urſache, daß Du mir bilfft 
mit dem, was ich brauche, fonft — verbamm mich Gott! 
das Hundeleben ift mir nicht fo lieb, als Did...’ 

Simon hielt ihm den Mund zu. „Biſt Du verrüdt, 
Menſch, fo zu fhreien?” rief er Teife in Angſt. „Das 
verſteht fih ja, daß ich Dir helfen muß. Ich war nur er- 
fhroden, Dich fo plöglih zu ſehen.“ 

„gm, nun, 's mag gelten, Du bift überbanpt ein zar- 
tes Gewädhe, das leicht erſchrickt.“ 

„Komm’ nur mit, Ralph, bier fönnen wir nicht flehen 
bleiben.’ 

„Freilich nicht, ich brauche Dmartier für die Nacht 
und werde bei Dir fhlafen, ich babe Hunger wie ein Löwe, 
Du wirft zu offen fhaffen und Geld brauche ih, die Ges 
fhäfte geben ſchlecht, vie Polizei it Einem immer auf der 
Kährte, man fann nie einen ordentlichen Streih ausführen, 
der etwas einbringt, Du wirft mir fo viel geben, ald Du 
kannft, ih bin bis zum Anspupen herunter, ein Bettler 
bat feinen Erebit, wenn er nicht gute freunde findet, bie 
alle Urfache haben, ihm das Maul zu ftopfen, daß es ſich 


nicht im Merger zu weit aufthut.“ Dies fprah Ralph, 
indem er neben ihm berging. 

„Haft recht feines Tuch zum Rode — 's geht Dir 
wol fehr gut hier?’ fuhr er fort. 

Simon hatte fih jest von diefem ihm höchſt unan- 
genehmen Zufammentreffen etwas erbolt, es galt vorzüg« 
lich, diefen eben nicht fehr fanftmüäthigen und durch feinen 
verabfhenungswürbigen Lebenswandel vermwilderten Freund 
von ehedem bei guter Yaune zu erhalten, denn befien ſchlechte 
Laune fonnte für Simon von höcft üblen Kolgen fein. 
Ein Menſch wie Ralph, der nichts fchente und welder 
an Verbrechen eben fo gewöhnt war wie an bie zu feiner 
Eriftenz nothwendige Yuft, ließ Alles befürdten. 

„Je nun, Ralpb,’ antwortete Simon, „das feine 
Tuch ift zum Credit nöthig, wer ſchlechtes trägt, wirb auch 
ſchlechte Geſchäfte machen. Ich bin ganz mit meinem Schid- 
fal zufrieden.“ 

„Gott verdamm’ mich, Seelensbruder, das ift mir lieb 
zu hören, alfo fann id mich bei Dir reflauriren — das iſt 
vortrefflih. Ich glaube fon, Du wärft ein miferabler 
Kerl geworben, ber jept aus lauter Tugenden zufammen- 
gefeßt if. Mein’ Seel, Simon, das wäre Dir fhlecht 

ekommen.“ 

„Du biſt ein mißtrauiſcher Menfch, ich vergeſſe meine 
alten Freunde nicht und Du ſollſt feben, daß ich's recht⸗ 
ſchaffen meine, Ralph. Geh’ jest ein Paar Schritte hin- 
ter mir, daß ed nicht auffällt.’ 

Ralph lachte: „Weil ich zu ſchön ansfehe, nicht 
wahr?” Sie betraten nun die Stadt. 


Das Geheimniß. 


Der Heine verfrüppelte Geiger, welcher fonft nie, au⸗ 
fer wenn er Mufif machen ging, feine Wohnung verlaffen 
hatte, weil fo viele Urfachen vorhanden waren, bie ihn da» 
von abhielten, indem er bie Anftrengung des Treppenſtei— 
gens fiheute, auf ber Strafe fih nicht felten feiner unglüd- 
lichen Geftalt wegen von Rindern, zuweilen auch von Er- 
wachfenen verfpottet fab und auch feinen Kreund, feine Ge— 
ſellſchaft befaß, die ihn angezogen hätte, er lebte jegt mehr 
auf der Straße, als zu —* Er batte den Entſchluß 
gefaßt, Lottchen's Aufenthalt zu erfpähen. Wenn Jemand 
im Stande war, die Fenfter aller Hänfer ohne Aufſehen 
u erregen, zu firiren, ob irgendwo an einem ſich die Ge— 
fußte zeige, fo war dies der Mifigeftaltete, Er ſchlich lang⸗ 
fam wie von der Bürde feiner Verkrüppelung niedergebrüdt, 
in den Strafen an einer Häuferreihe bin, mährend er bie 
egenüberftebende fharf beobachtete, dann wieder an ben 
esteren berunter, das nämlihe Manöver beobachtend. Er 
batte fchon mehrere Tage zugebracht mit vergeblichem Su- 
hen, die Anftrengung der Wanderungen mußte er auf ein 
Paar Tage audfegen, um fih wieder au erholen. Dann 
begann er fie von Neuem, Zwifhen ibm und feinem Bru 
der wurbe fein Wort gemechfelt, Kranz fam fpät Abends 
zu Haufe und verließ früb mit dem Anbruch des Morgens 
die Wohnung, er mußte alfo nichts von dem Peginnen Au— 
Be Derfelbe fchien bei feinem ernenten Verſuche glüd- 
icher zu fein. 

Es war im ber fiebenten Abenbflunde des Sonnabents, 
ald er ermattet, von der Wanderung an einem Edftein ber 
Strafe lehnte, in welder das Haus ber Rommiffionsräthin 
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fand. Die Hinfälligfeit des Mißgeſtalteten erforderte Er- 
bolung, indeß diefe follte ihm nicht lange zu Theil werben. 
Kaum waren einige Minuten verfloffen, als er, faum feinen 
Augen trauend, Lottchen aus einem ber fhönen großen 
Häufer fommen, einige Sekunden an der Thüre ftchen blei« 
ben und fi umbliden fab, dann eilte fie fort, in der ent 
gegengefegten Richtung, wo er rubte. Go ermattet der 
fleine Geiger aud war, fo trieb es ihn bo, dem Mäd- 
chen fhnel nad. Er hatte nur eine Beforgnif, das fie ihm 
enteilen könne, indem feine Shwäde ibm nicht geftattete, 
rafher zu folgen. Indeß auch Lottchen lich von ihrer 
Eile ab und fo ward es ıhm möglich, wenn auch mit gro- 
fer Anftrengung, fie nit aus den Augen zu verlieren, ob⸗ 
ſchon er ein beträchtlihes Stud Weges ihr ferm blich. Dies 
war vielleicht fogar gut, damit das Mätchen ibn nicht ber 
merfen Fonnte, denn vor Allem mufte feine Geftalt auffal- 
len. Sie durchſchritt die lebhafteſten Strafen der Stabt, 
ber Feine Geiger feuchte unter der Bemübung, feine Eile 
zu vertoppeln, er dawpfte vor Schweiz, feine Bruſt ſtieß 
furge Atbemzüge aus mit balblautem Rödeln „Wo eilt 
fie nur hin?” fagte er halb in Verzweiflung zu ſich, denn 
er fühlte feine Kraft immermehr ſchwinden und bie Furcht, 
daß er kald nicht im Stande fein werbe, dieſen eiligen 
Schritt, der ibn fo erfchöpfte, auszubalten und ihr zu fol- 
gen, überfam ihn wie Todesangf. So famen fie an’s 
äufere Thor der Vorſtadt. Der feine Geiger erftarrte 
faft, als fie auch das Thor paffirte, der Gedanke, daß fie 
gar nicht mehr in der Gtabt wohne, wurbe ihm jept Far, 
er wanfte ihr nach, fo weit es ikm möglich war, dann blieb 
er an ber Ede einer Mauer ftehen und ſah ibr nad, er 
fonnte nicht mehr fort. Cie wendete fih rechts nah dem 
Stege über das Waſſer, überſchritt diefen und er fah fie 
jenfeitö des Meinen Bergfiromes den Weg geben, bis fie 
hinter der Hede verfhwand. Er firengte feine Nugen an, 
um fie irgendwo wieder vorkommen zu feben, entlih er- 
blickie er fie, wie fie den neben dem Heckenzaun laufenden 
Meg, ben er freilich nicht fehen fonnte, verlieh und nad 
der Thüre in ber das Landhaus umfchliehenden Mauer zu 
ging, vor berfelben einige Sekunden ftehen blieb, bis biefe 
eöffnet wurde und fie hinter derfelben, die fi wieder 
hlof, verſchwand. 

Der Berfrüppelte war ganz betänbt, er wußte nicht, 
was er benfen follte. Er blieb lange Zeit an der Ede 
fteben, von wo aus er dieſe Beobachtung gemadt hatte, 
dann wollte er fort. Indem er ſchon den erften Schritt 
that, um in die Etabt zurücdzugeben, denn der Abendwind, 
der von der Seite berfireifte, machte auf feinen, vom 
Schweiß naffen Körper einen höchſt unangenehmen Ein- 
drud, hörte er Simon’s Stimme, wie ihm dunkte. Sein 
Gebör hatte ihn nicht betrogen. Simon fehritt an ber 
Seite eined jungen ſchlanken Mannes denfelben Weg, den 
Lotthen genommen hatte, nah dem Etege hin — Beibe 
lachten, er entging ihrer Aufmerffamteit. So fehr Auguſt 
bie durdfältende Empfindung als Folge tes ftreifenden 
Windes fühlte, fo blieb er jetzt doch an diefem Plage ſte⸗ 
ben. Es war fon ziemlih dämmerig, aber immer noch 
erfannte er Beibe wie fie jenfeits des Eteges hinter dem 
Heckenzaun verfhwanden und dann nach einer Zeit am Ende 
besfelben wieder zum Borfchein famen, bis auch fie in 
die Thüre der Oartenmauer eingelaffen wurben. Der Geiger 
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ſchlich jetzt nach der Stadt zurück, ber immer tiefer fin- 
fende Abend und feine körperlide Schwäde hielten ibn 
von jeber fernern —— dieſes Geheimniſſes ab, 
Ya gewiß, jetzt war es noch Geheimnmiß für ihn. „Wem 
gehörte diefes niedliche Landhaus? ſollte Lottchen dort 
wohnen? und wer war ber junge ſchlauke Mann, mit dem 
Simon binansging?’' Diefe Fragen *— ihn und 
verkürzten den langen Weg in etwas, den er bis zu ſeiner 
Wohnung zurüchzulegen hatte, in welcher er erſt bei völli⸗ 
gem Einbruch der Nacht anlangte mehr tobt als lebendig. 

Franz war ſchon da und hatte Licht gemacht, & 
kniete vor Det Truhe, in der er feine Habfeligkeiten lie- 
gen hatte. Beide fprachen nicht. Der Geiger fanf erfhöpft 
anf fein Bett, ohne ſich feiner Kleider zu entledigen, er war 
m abgefpannt. Sein tiefes Schnauben ſchien Franz jeben- 
[te ben Wahn zu verfegen, er fei eingefchlafen; aber 

uguſt war ner förperlich ermattet, fein Geiſt war rege, 
thätig. Wie hätte er auch fchlafen Fönnen, wo fein Nad- 
denfen fo fehr befchäftigt war! Bon feinem Lager aus fonnte 
er fehen, was franz aus feinem Raften nahm oder in dem⸗ 
felben ſuchte. Er würde indeß wenig Aufmerkfamfeit dar 
auf verwenbet haben, wenn nicht ein Gegenfland befonbers 
geeignet gewefen wäre, dieſe aufjuregen. 

Im Scheine des Laͤmpchens fah er, wie franz eine 
Heine Pifiole aus der Truhe nahm, fie finnend betrachtete 
und dann ben Kopf in bie Hand flügend, fich offenbar einem 
Nachdenlen überließ, welches den Berkrüppelten furdtbar 
ängftete. „Wag will er ifun? er wird doch mit... .“ 
ber Gedanke Tief wie ein Schauer fröftelnd durch bie Glie⸗ 
der des Mißgeftalteten, ſchon war er entſchloſſen, dies furdt- 
bare Schweigen zu brechen, als er ſah, daß Kranz die 
tobtbringende Waffe wieder in die Truhe zurüdiegte, bie 
beransgelegten Sachen barüber und die Truhe zumachte. 
Kuguft ſchwieg alfo; aber eine Furcht hatte ihn überkom ⸗ 
men, welche ihn ſchrecklich quälte, feine lebhafte, zu Aus⸗ 
wücfen der Ueberreizung leicht gemeigte Phantafie flellte 
fih das Furchtbarſte vor und bei diefen Einbildungen mar- 
terte ihm vorgüglih das Bewußtſein, wenn Franz je biefe 
Waffe gegen fi felber richten Fönnte, fiel eın großer Theil 
ber fe € biefes Selbſtmordes anf ihn zurüd, Ha, welde 
Folter! der Berfrüppelte erlag faft der gräßlihen Einwir- 
kung desſelben. Franz trat dann an’s Fenſter, er fland 
wol eine Stunde lang au bemfelben, in bie bunfle Nat 
hinausſchauend und zuweilen tief aufathmend, als läge eine 
Eentnerlaft anf feiner Bruſt. Auguft richtete ſich dann anf 
und kleidete fih ans; Franz nahm Feine Notiz von ibm, 
gegen Mitternacht erſt loͤſchte er das Fleine Lämpihen und 
tiefes Dunkel beherrfhte nun das Stäbchen. Geiflige und 
koͤrperliche —— rief den Schlaf bei Beiden herbei. 
Am nähften Morgen Heivete fih Franz an und verlieh 
die Wohnung; Auguf hatte mit Aufmerlſamleit jede fei- 
ner Bewegungen begleitet, um zu erfpähen, ob Franz viel- 
leicht bie Si ole mitnahm. Rein, bies RE Hl) nicht. An- 
guft wurde ruhiger. Raum war der Mittag vorüber, als 
er den weiten Weg nad dem Landhauſe antrat, es lieh ihm 
feine Ruhe, er ai Fi ergründen, ob Lottchen bort wohnte. 
Der Geiger, der fonft den Spott ber Menfchen, fürdtete 
und wo möglich die belebteſten Straßen der großen Stabt 
mied, ſchlich jept zur Mittagszeit unbefümmert um bie feft- 
lich gepusten Leute dur die Stadt. 


Eine Stunde war vergangen, ehe er im bie Nähe bes. 
Landhaufes fam. Was wollte er hier? bie hohe umfchlie- 
ßende Gartenmaner hielt jeden ungelabenen Beſuch fern. 
Der Mifgeftaltete empfand ein — Behagen, er hatte 
mit Mühe den ganzen Umfang des Grundflüdes umgangen 
überall umſchloſſen, nur ein einziger Eingang, ber eben 
verfchloffen war und Niemand jept in der Nähe, der ihm 
hätte fagen Fönnen, wem bied Gruudſtück gehöre? Aber er 
war einmal bier, er mußte wenigftens abwarten, ob ihm 
nicht Gelegenheit würbe, fih darüber zu unterrichten. Jeht 
in ber Mittanshige ging Niemand fpazieren, der ihm hätte 
Beſcheid geben fönnen, alfo einige Stunden fpäter. Er 
309 fi daher in ein kleines Gebüſch zurüd und fegte fich 
bort nieder. Was er noch gar nicht bemerkt hatte, fah er 
jetzt. Ein Meines Zelt war auf dem platten Dache anf- 
gefpannt. Es tünfte ihm, ald ob, ba das Zelt ganz weiß 
war, Schatten an bemfelben vorbeiftreiften, wenigftens fah 
er zumeilen bad glänzend weiße Linnen an einigem: Stellen 
ſich verbunfeln, vorzüglih an den Seiten, welde von den 
Sonnenftrablen nicht ganz getroffen wurben und wie er ver⸗ 
mutbete, der Deffuung gegenüber gefpannt waren.’ Diefer 
Umftand befchäftigte ihm ſehr. Ploͤtzlich ſchien ein eleftris 
ſcher Schlag durch feinen mißaeftalteten Körper zu fahren. 
Eine Geftalt wurde fihtbar, fie führte eine zweite — es 
war Lottchen und ihre Mutter, er erkannte fie, faſt hätte 
der Heine Geiger aufgefhrien. Mit Mübe bezwang er 
fi; aber fein Blick rubte fcharf und durchdringend auf der 
des Mädchens, welches mit der Alten an das eiferne Be- 
länder des Daches hervortrat, Das fharfe Auge des Ber- 
früppelten fog förmlich das Bilb des Mädchens ein. Eine 
lange Weile ftanden Beide an dem Geländer, der Stabt 
zugewendet. Dlöplih bob Lottchen ihre Hand, im der fie 
ein weißes Tuch bielt, winfte Jemandem, ber den W 
über den Steg daher kommen mußte. Auguft fuhr zufam- 
men. Im erflen Moment täufchte er fih und glaubte, ber 
Wink mit dem Tuche habe ihm ge doch diefe Illuſion 
verſchwand ſchnell, aus feinem Verſteck bemerkte er eine 
Mannesgeftalt den Weg daher kommen und Lottchen 
führte bie Blinde von bem Geländer weg. Der Heran 
fommenbe konnte dem Auge Auguſt's nicht entgeben, in 
ihm erfannte er den nämlichen jungen, ſchlauken Mann, 
der geftern mit Simon an ihm vorüberfireifte. Ehe er 
per an die Thüre bes Gartens gelangt war, wurde biefe 
and ſchon geöffnet, Lotichen trat in biefelbe. Der junge 
Mann that fehr bekannt mit dem Mädchen, dem die Freude 
ibm zu feben aus ben Augen firablte, 

„Ich erwartete Sie ſchon lange,” hörte ber Geiger 
Lottchen fagen. 

„Es war mir nicht eher möglich, theures Lottchen.“ 

„Und mein Bruder?‘ 

v3 traf ihn nicht, aber er wird nachlommen, ver 
ſchließ bie Thüre nicht.” 

— Thüre wurde zugemacht, ohne verſchloſſen zu 
werden. 

Au guſt erfannte, daß dies der Beliebte Lottchen's 
ſei. So furchtſam und ſchen ſonſt ber Meine Geiger war, 
fo drängte ſich doch ber Entſchluß ihm auf, tiefer in das 
Geheimniß einzubringen. Ha, wenn er in ben Garten fom- 
men könnte! — Der Entſchlaß ward fo mädtig ın ihm, daß 
er fafl mechauiſch die kurze Strede bis zur Thüre besfelben 


gie. Er horchte an berfelben. Alles war rubig, er hörte 
jemand fprechen und bies verflärfte feinen Mutt, er öffs 
nete leife bie Thüre, Fein Menſch war in der Nähe und fo 
fhlüpfte er binter die hochaufgeſchoſſenen Gebüfche, welde 
die aͤußeren Partien des Gartens einrahmten. Seine Feine 
Geftalt verfhwand hinter ihnen. Der Garten war leer, 
nur das entfernte Plätfchern des Springbrannens und ber 
Gefang, der ſich in den Heften und Sträudern wiegenden 
Bögeln war zu hören; feine menfhlihe Stimme verrieth 
die Anwefeneit fih in dem Garten befindender Leute. Au 
guſt ging vorfihtig und fo geräufchlos als möglich, er fam 
bis an den Springbrunnen, der ın ein weites Rund von 
üppig blühendem Strauchwerf eingefaßt war, Die vergol- 
beten Kugeln wiegten fi auf ven fhaumperlenden Watler- 
ſtrahlen im blemvendften Glanze. Hier fehte fi der Gei- 

er nieber, unentfhloffen, ob er ed wagen follte ohne Um⸗ 
Aänte als alter Bekannter der Stäblein's in das Haus 
zu geben. „Wie mögen fie nur hieher gefommen fein? bas 
ift Alles fo vornehm bier — wem mag es gehören?" Diefe 
Kragen mußte ih Auguft natürlich umbeantwortet laffen, 
jedes Nachdenken war fruchtlos. Nahende Schritte ver- 
ſcheuchten ibn von der Ruhebanf, er fhlüpfte fo raſch als 
möglich hinter die hoben und dichten Sträuder. Je näher 
bie Schritte famen, deſto deutlicher wurde es ihm, “ fie 
von zwei Perfonen herrührten. Bald auch hörte er fie fpre- 
hen und erfannte Lottchen's Stimme. Gie durchzitterte 
ihn wie Fieber, Er fauerte fih auf ben Boden nieder, 
um nicht gefehen zu werben. Es war ber junge, ſchlanke 
Mann, ber mit Yottchen ben Riesgang daher fam, er hatte 
feinen Arm um des Mädchens Hüfte gelegt. 

„Bleiben wir bier, das ift mein liebſtes Plätzchen,“ 
fagte Lottchen. Sie fegten fi auf die Ruhebank. Der 
Geiger fanerte von Straͤuchern verdeckt hinter berfelben, 
er wurde ber Dbrengenge ihrer Reben. Diefe lage war 
deshalb für den Mißgeftalteten eine auferorbentlihe Dual, 
als er deutlich erfannte, daß Lottchen eine unverlennbare 
Reigung zu dem jungen Dann fühlte, er bielt fie umfhlun. 
gen, fie bulbete und erwieberte feine Küſſe. Sie lachten 
und ſcherzten. 

„Morgen babe ich meinen Geburtstag, ben will ih 
bier feiern, Lottchen,“ fprad der junge Diann, „ein fröb- 
lies Abendbrod unter uns vier Perſonen, wir wollen jubeln 
und Iuftig fein; aber freilich, es wird erft ſpaͤt fein, ebe ich 
berausfommen Fann, vor zebn Uhr niht, Mama gibt eine 
langweilige Soirde, indep ih werde Mittel finden, mich 
derfelben fo bald ald möglich zu entziehen.’ 

„Dann fhläft mein Mütterchen ſchon,“ fagte Lottchen. 

„Oh, fie kann ein anbermal dafür ſchlafen!“ rief der 
junge Dann ladend, ‚Morgen wollen wir luftig fein.’ 

„Wenn Ihre Mama, die Fran ſommiſſionsräthin Dal- 
lich au wüßte, daß Sie, Herr Emil..." 

‚„„‚Unterlaffe vas Herr, es ift fremd, es paßt nicht zwi⸗ 
fen zwei Herzen, bie ſich lieben,“ unterbrad fie Emil 
lebhaft. 
eher fragte Lottchen Halb laut, „darf ih Sie 
denn auch lieben? iſt's denn nicht eine Thorbeit? ein ar« 
mes Schneidermäbchen und der Sohn eines reihen Haufes! 
eine Welt Tiegt ta ung.’ 

„Keine de “ rief Emil, „das ift eine Thorbeit. 
Reifen wir die legte Schranke nieder, nenne mich nicht mehr 


mit bem fremden Sie — Du, Du..." — „Aber mein 
Gott, wenn Jemand das hört!’ erwiederte Rottchen leiſe. 

„Was fümmern und Fremde?“ — Un Emil um- 
ſchlaug fie, er küßte fie mit einer glühenden Leibenfchaft 
und Lottchen gab fich ihren, fie überwältigenben Empfin- 
dungen hin. Der Berfrüppelte biß vor Wuth die Zähne 
auf einander, er der Zeuge diefer Scene, er mit feiner 
wilden finmmen Leidenſchaft für Lottchen! Sein Blut fie- 
dete, ein Fieber fhüttelte ihn; aber er fhwieg, er zwan 
den wüthenden Groll hinunter, der feine verfrüppelte Bruf 
faft zu fprengen broßte. 

„Aber vor meinem Mütterchen bürfen wir das nicht 
bören laſſen,“ fagte Lottchen, „ad, was würde fie Davon 
denfen, fie weiß ja nicht, wer Du bi?’ 

„Nun, laffen wir fie alfo no in dem Wahn, daß wir 
einander fremd find.‘ 

Man hörte bie Gartenthüre ſtark zufhlagen. „Das 
ift gewiß Simon,’ bemerkte Lottchen. 

„Jedenfalls!“ flimmte Emil bei. 

„Ih will nur den Kaffee bereit machen, wir trinfen 
doch in der großen Laube?’ fragte Lottchen auffiehend. — 

„Wo es Dir gefällt. Sage Simon, daß ich hier 
am Springbrunnen bin,’ — Lottchen eilte fort. Der 
junge Mann ging in bem Zirfelmeg, der den Springbrun- 
nen umgab, anferorbentlich lebhaft Hin und her. Simon 
fam. Der Erftere eilte auf ihn zu, „Morgen, Morgen!‘ 
rief er halblaut, „ha, Feine Eroberung bat mir fo viel Tän- 
ſchungen notwendig gemadt, als biefe. Und fie glüht vor 
Leidenſchaft; aber dieſe hartnädige Tugend, biefe Zuräd- 
haltung — wahrhaftig, Simon, fie zwingt mich zuweilen 
zu einer Bewunderung, zu einer Selbſtſcham, daß ich wie 
eine Schlange dieſe Rofe umſchleiche, um fie zu brechen 
und u vergiften.“ 

uguſt horchte hoch auf. 

„Nun werben Sie nur nicht etwa ſeutimental!“ lachte 
Simon, „alſo Morgen? — ich übernehme das, die Alte 
einzufchläfern, dazu bedarf es nicht viel, ein Meines Opium⸗ 
pülderhen im Wein — Beides wirb feine Wirkung thun. 
Lottchen, ungewohnt des fenrigen fpanifhen Weines wirb 
glühen, flammen, ihre Pulfe werben flürmen, fliegen und Sie 
— werben diefe felfenfefte Tugend beſiegen. Da haben Sie 
bie fimple Auflöfung einer Eharabe, die Ihnen fo heiß macht.” 

„Sie find doch ein Teufel, Simon, wenn ich bebente, 
daß es Yhre eigene Schweſter, die Sie...’ 

„Reben Sıe nicht ans, Herr Dallich au, derlei Sen- 
timentalität bringt mich zu Thraͤnen,“ unterbra ihn ber 
Borige, „Sie wiſſen, daf ih ein ausgemachter Feind aller 
Prüberie bin und was iſt biefe weiblihe Tugendſpielerei 
meiner Schwefter anders? Es ift Schabe, ich bin zu fehr 
Kenner folder Komödie, fie endet wie ein langweiliges 
Stück mit einem Fiasco.“ 

Emil ſchwieg. Sie gingen beide nebeneinander, dann 
fagte der Erftere: „Es ıft mir fatal, daß meine Mama 
orgen Abend eine langweilige Spirde gibt. Bor Halb 
zehn Uhr werde ih nicht kommen Fönnen. 

„Soll ih Sie abholen?’ , 

„Nein! es if unbeftimmt, ich komme allein. Finden 
Sie fih nur vorher hier ein und arrangiren Sie Alles.’ 

„Werbe, werde,“ bejabte Simon, „der Spafi trägt 
mir ja fünfzig Lonisd'or ein.’ 
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„Seelenverfäufer!‘‘ ſchalt der Andere. 

„Nennen Sie mih Wilbprethändler und Sie haben 
den Nagel auf den Kopf getroffen,’ lachte Simon mit 
der gemeinften Frivolität, Lotthen’s Stimme lieh fi 
bören, fie rief Simon, er follte ihr helfen die Mutter 
führen, da fie das Raffeegefhirr nah der Laube trug. 

Beide verließen den Springbrunnen, Auguſt blieb 
allein in feinem Berftel. Welch' eine Niederträchtigfeit 
war ibm zu Ohren gefommen, er war fo völlig confternirt, 
daß er lange Zeit hinter den Sträuchern fauern blieb, wie 
gedanfenlos. Lottchen, ein Opfer der größten Schänd— 
Iichfeit! Der Gebanfe durchbebte ibn, als er fich wieder 
fo weit von dem Eindrude gefaßt hatte, daß er ſich Alles 
beffen erinnern fonnte, weſſen er Dbrenzenge geworden 
war. Hier in feinem Berfted hörte er die Stimme Si«- 
mon's, Lottchen's und Emil’s, welde in einer nicht 
zu weit entfernten Yaube ſaßen. Was follte er beginnen ? 
eine Leberzengung hatte er und fie war ein Troft, eine 
Freude für ibn. Lottchen war noch rein, noch fleckenlos, 
aus dem Gefprähe diefer Beiden ging es Far bervor, 
Sie war nur verleckt, verführt durch die Schmeichelei dies 
fes jungen Mannes, in ein fhänblihes Gewebe verwidelt, 
das ihr eigener Bruber für fie gefponnen. Aber fie war 
ſchuldlos! D dieſer Gedanfe gab dem Heinen verfrüppelten 
Geiger einen wunderbaren Mutb — Lottchen mufte ge- 
rettet werden, biefer fie bevrobenden Gefahr mußte er fie 
entreißen, das war fiber die befte That, die er nur je volle 
bringen fonnte. Aber wie follte er fie retten? Jetzt bin 
treten und fie von Angefiht zu Angeficht dieſes ſchändli— 
hen Verbrechens anflagen? An feiner eigenen Schwäde 
erlabmte der Gedanke. Die Unfähigkeit hinter einander 
fort zu ſprechen, die Mühe, welche es ihm, vorzüglich im 
AZuftande eines Affektes, verurſachte, fih der Reibenfolge 
feiner Ideen gemäß auszudrücken, feinen Empfindungen 
Worte zu leihen, die traurige Unbeholfenbeit feines heife- 
ren mangelhaften Organs machten biefen Entſchluß zu nid» 
ten, er fab die Unmöglichkeit der Ausführung desſelben ein. 
Man würde ibn in Erwägung des früberen und nun zer— 
riffenen Berhältniffes zwifchen feinem Bruder und Yotts 
hen, einen Lügner gefholten haben. War denn ſolch' 
eine Schändbliche Bosbeit, wie die Simon’s, fo tagtäglich, 
daß ibr Feder wie einer öfters vorfommenden Sache uns 
bevingten Glauben ſchenlen konnte? Morgen follte dieſes 
fein angefponnene ruchlofe Verbrechen gegen Lottchen's 
Tugend begangen werben. — Morgen Abend! Bis dahin 
blieben faft dreißig Stunden Friſt, und in biefer mußte 
er ein Mittel finden, es zu vereiteln, fie von ber Gefahr, 
die unter Blumen unfihtbar verfiedt lag, zu retten. Bor« 
fihtig verließ er feinen Verſteck und es gelang ibm un- 
gefehen bis an bie Thüre und nachdem er fih überzeugt 
batte, daß Niemand in ber Nähe fei und ibn bemerken 
fönne, ans derfeiben zu fommen. Der Angſtſchweiß ftand 
ihm auf der Stirne bei diefem Rückzug und er atbmete 
tief auf, ald er fih im Kreien fah. Der vernünftigfte Ge— 
danfe, den er nur faffen Fonnte in Bezug auf Vereitlung 
des Verbrechens, das Lottchen bedrohte, war der, Mor- 
gen früb fib nach dem Landhauſe ber zu begeben und ber 
alten Stäblein Alles zu entdecken. Das beſchloß er feft 
und die Ueberzeugung, daß dies ber einzige und ficherfte 
Weg fei, die Schandthat zu verhindern und Lottchen die 


fer Gefahr zu entreißen, machte ihn faft freudig. Er mußte 
eilen, um feine Geige zu holen, das Publifum des Tanz 
faales war gewöhnt, noch am hellen Tage die einladenden 
Melodien zu hören. Unter andern Umfländen würbe ber 
Mifgeftaltete unfähig gewefen fein, nach einem folden Wege, 
denn von dem Landhaufe bis zu feiner Wohnung brauchte 
er faft anderthalb Stunden Zeit, noch der Anfirengung einer 
in feinem Broderwerb faft den größten Theil zu durds 
wachenden Nacht fich zu unterzieben, indef das Ereigniß am 
Nahmittage war in feinem ftillen zurüdgezogenen Leben 
ein zu ſehr hervorragendes und ber Einfluß besfelben bebnte 
fih nicht blos auf feinen Geift, fondern auch anf feinen 
gebrechlichen Körper aus; diefe elende Hülle ſchien eine 
Spannfraft erhalten zu haben, die fie geſchickt und Fräftig 
machte, jedem Eindrud von Ermattung zu wiberftreben, 
gleihfam gefühllos, unempfindlich dagegen zu maden. Als 
er am Morgen nah kurzem Schlummer erwadhte, war 
Kranz lange fhon am die Arbeit gegangen. Auguſt Hlei- 
dete fih an und verlieh eine Stunde fpäter biefelbe, um 
abermals den langen Weg nah dem Landhauſe zu wan- 
dern. Er zog an dem Ring, welcher vermittelt einem von 
der Thüre des Gartens aus nach der des Haufes geleite- 
ten ftarfen Eifendrabt bie Bewohner durch die Bewegung 
einer ziemlich großen Schelle in Keuntniß ſetzte, daß Je 
mand Einlaf verlange. Ein Gärtnerburfche öffnete, Au⸗ 
guft fragte nach ber blinden Stäblein. 

„Hier wohnt fein Stab und fein Stäblein,” fagte 
der Menſch, „ſcheert Euch zum Henker, Buklinéki!“ 

„Ja, fie wohnt hier und ich muß mit ihr fprechen, es 
ift nothwendig.“ 

„Ich werde Euch zeigen, was nothwendig ift — be 
Phylax, heran!’ 

Das furdtbare Gebell eines großen Hundes erſchreckte 
den Geiger fo, daß er zurückwich, der unfreundliche Pfört- 
ner warf die Thüre mit einem Schimpfwort zu. Dies 
beugte den Mifgeftalteten förmlich nieder, er ftarrte die 
Maner an, die für ibn undurdbringlih war. Himmel und 
Hölle! wie rette ich fie?’ rief er in Berzweiflung und fanf 
bei den Sträudern nieder. Es war faft Mittag vorüber, 
als er fo eilig als er fonnte, dieſen Plag verlieh, ein Ge— 
danfe [bien ihm zu beleben, denn über fein langes abgeleb⸗ 
tes Geſicht zudte es wie MWetterleuchten und fein Schritt 
war für die Schwäche und Hinfälligfeit feines unglücklichen 
Körpers außerordentlich ſchnell zu nennen, 

Der Bettler, indem Simon Stäblein einen Freund 
von ehemals erfannt hatte, lebte in deffen Wohnung, er 
hielt fich bier verborgen in einem Heinen Zimmer. Si: 
mon batie alle Urfache, diefen zärtlihen Kreund zu fürdten, 
das Wiederfeben besfelben, welches wir bereits gefchildert, 
ließ ein Verbältnig zwifchen Beiden ahnen, das vor ben 
Augen der Welt nicht entfchleiert werden durfte. Die Lum- 
pen mit denen Ralph bebedt gewejen, waren verbrannt, 
er trug jegt eine anftändige Kleidung, bie Simon ihm aus 
feinem eigenen Kleidervorrath aegeben. Der Letztere fuchte 
dem Anfhein nah alles Mögliche hervor, um biefem ge» 
fährliben Freund jeden Wunfh zu erfüllen. Ralpb war 
fehr zufrieden, er hatte lange Zeit fhon feine fättigende 
Mahlzeit gebabt und Simon Tief es an nichts fehlen. 
Der nächte Tag war dazu beftimmt, daß Ralpb audgerü= 
ftet mit Geld und anftändigen Kleidern die Stadt unter 


dem Schutz Simon’s verlaffen follte, um fein Glück wei- 
ter zu verfuchen. - An biefem Nachmittag gab ibm Simon 
eine Summe Gelb zu diefem Zwede. 

„Wir wollen unfern Abfchied feiern,’ redete Simon, 
‚Ach glaube ſchwerlich, daß Du feit einigen Wochen ben 
Kork einer Champagnerflafhe haft knallen hören.’ 

„Richt einmal gefehen hab’ ich eine leere Flaſche feit 
einem Jahre,“ antwortete Ralph, ab, der Henfer hole 
dies trod'ne Leben!’ 

„Run, heute wollen wir noch einigen Flaſchen ven Hals 
brechen,’ fagte Simon. 

Als Ralph allein war, fchien er nachdenkend zu werben. 
„om, murmelte vor fih bin, „er ift fo freundlich wie 
ein Ohrwürmchen — follte er einen ſchlechten Streich gegen 
mic im Schilde führen?... hm, er war jeberzeit ſchlech⸗ 
ter ald ih... und ich glaube, es gefchähe ihm nur ein 
Dienft, wenn mich der Teufel holte.” Ye länger Ralph 
fih diefen eben nicht fehr erquickenden Grübeleien hingab, 
defto unruhiger wurde er. Schlechte Subjefte find jeder⸗ 
zeit Sklaven des Argwohns, das Miftrauen, welches fie 

egen Die hegen, welche in Gemeinfhaft Böfes und Ber- 
—— begeben, entfpringt ans ber Ueberzeugung, die in 
ihrer eigenen Schledhtigfeit wurzelt. Sie willen, daß Ge- 
wiffenbaftigfeit die ſchwächſte Tugend bei ihnen felber ift 
und leben daher in ber fteten Furcht, daß dieſer unterwühlte 
Boden bei ihres Gleichen eben auch Feine befferen Früchte 
tragen bürfte. 

„Ich werbe vorfihtig ſein,“ fagte Ralph, „er iſt 
mir zu freundlich, ich Liebe mehr die Hunde, welde jeder- 
zeit ihrem Feind die Zähne zeigen, als die Katzen, bie ſich 
durch Liſt desfelben bemächtigen.“ — Kreilih wußte Ralph, 
dag Simon alle Urſache habe, vor ibm in Furcht zu fein 
und daf eine Feindfeligfeit, die er gegen ihn gezeigt bätte, 
die ſchlechteſte Spekulation fei; aber die zu große Freund⸗ 
Tichleit Simon's fließ ihn noch weit mehr ab. Und doch 
hatte Simon über feine jegige Tebensweife noch nichts 
gegen ihn verlautet, Ralph hatte das Geſpräch vergeblid 
darauf geführt, Simon ſchwieg darüber. — Es mar in 
der fiebenten Abendflunde, ald Simon in das Zimmer 
Ralph’s trat und ibm einlud, in bas feine zu kommen. 
Ralph begleitete ihn. 

„Teufel, Du wohnft brillant!‘ rief er, als er in ein 
fogar reich möblirtes Zimmer trat. — Simon ladte. 

„Die Gefchäfte geben beffer, je mehr man auf das 
Aeufere hält," antwortete er. 

„gm, was für Gefhäfte? Du thuft fehr geheimnißvoll 
damit, Simon.’ 

„Ich bin Agent, der Käufe und Verkäufe abſchließt,“ 
warf Simon leicht bin, „ich glaubte, ich hatte Dir das 
fhon geſagt.“ 

„Bis jetzt noch nicht, antwortete Ralph. Vielleicht 
würbe Nalpb in ber Antwort Simon’s, welche fo leicht 
und doch fo abſchließend war, daß die Abficht deutlich ber- 
vortrat, über biefen Gegenftand ſchnell binmwegzugeben, ihn 
nicht weiter zu berüßren, einen Bewegungsgrund gefunden 
baben, benfelben feftzubalten, ob es nun Eins angenehm 
war ober nit; indeh der Anblid preier Champagnerflafchen 
verwifchte bei Ralph fchnell alle Nebengedanfen. Ha, er 
batte fo lange keinen Ehampagnerpfropf fnallen hören und 
den Mouſſeux im Glafe fhäumen ſehen! 

Erinnerungen 1848, . 
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„Das war fonft Dein Geſchäft, Ralph, fagte Si- 
mon laden, „Du liche es Dir nie nebmen, den Cham⸗ 
pagner aus feiner ſchmachvollen Keffel zu befreien oder der 
Tugend den Hals za breden, wie Du ſagteſt.“ 

„Gewif, gewiß, es ift eine Wonne für mid, das fchän- 
mende Geheimnif zu loͤſen!“ rief Ralph, indem er fih an 
die Arbeit machte, den Draht von dem Pfropf zu entfernen, 
Sie tranfen, der flüchtige Geift ſchien bei Beiden bald feine 
Wirkung zu thun. 

„Ich muß mich zurückhalten,“ fagte Simon, „ich muß 
beute noch nad dem Landhaus hinaus, ein Gefhäft abma- 
hen, — ſchenke mir nicht mehr ein, Ralph.’ 

„Ei was! der Champagnerraufh wirft Dich nicht um!“ 
rief der Andere, „ich weiß von ehedem, das Du unverwüſt ⸗ 
lich warft im Trinken.“ 

„Aber ich bin ans der Gewohnheit gelommen,“ ant- 
wortete Simon lachend. 

„Thut nichts, wir fommen nicht wieder fo jung zu⸗ 
fammen, e8 wäre eine Schande, wenn wir dieſe brei Fla— 
fchen nicht fpielend übermältigen wollten.‘ 

Simon fbien ſchon ea der Stufe, welche die erfte 
zum Rauſche zu fein pflegt, er lachte, er war heiter und 
Ralph, der diefe Stimmung wo möglich zu erhöhen fuchte, 
tranf ihm zu. Simon fing fogar zu fingen an, Ralph 
flimmte ein, „He, das Lied Simon, das wir fonft fangen: 

Wir fhlagen unfer eig'nes Gelb, 
Sind unf're eig'nen Herren.” 

„Ja, das Lied!” fhrie Simon andgelaffen! Beide 
fangen dies Lied, deſſen Imbalt ihr früberes Verbrechen 
volfommen ſchilderte. Als es zu Ende war, rief Simon 
‚„Benn Du ein ehrlicher Kerl wärft, wir könnten reich wer- 
den wie Millionäre!“ — Ralph, weniger von dem Cham 
pagnergeift angeregt, ald wie ed Simon fo fihtbar war, 
erblickte in diefem Ausbruch von Dffenderzigfeit einen Halte 
punkt, um in Simon's Geheimniß feiner Lebensweiſe ein- 
zudringen. 

„Was! bin ich nicht ehrlich?“ entgegnete Ralph, 
„babe ich unſer fchönes Gefhäft ——— ſage mir, ich 
ſoll dem Satan ein Horn vom Kopfe ſtehlen und ich thue 
es, wenn es nur Geld bringt, das iſt mein Fleiſch und 
Blut. Gibt's Etwas, das wir in Compagnie treiben fünn- 
ten? bei allen Zeufeln, Simon, Du findeft feinen ehrliche» 
ren Kerl als mich, ih will reich werden um jeden Preis! 
beraus mit der Sprade, alter Freund, ich laſſe Di nicht 
los — Du haft zu viel gefagt, Du befigeft ein Geheimniß, 
ih muß es wiſſen.“ 

„Ja, folk es auch, entgegnete Simon; „aber vor⸗ 
ber einen Schwur, daf Du fohweigen willſt unter allen 
Umſtänden.“ 

„Pah! Kleinigkeit! bei was ſoll ich ſchwören?“ 

Simon fagte ibm einen Eib vor, 

„Run, heraus mit der Farbe,“ rief Ralph. 

Simon mwanfte nad der Thüre, um nachzuſehen, ob 
fie feft gefhloffen fei; Ralph erfannte mit innerem Bers 
gnügen, daß Simon fih ın einem Zuftande befand, der 

ewiß Feine Lüge bei ihm aufkommen Tief, der Rauſch hebt 
federgeit bie Waprfeit zu Tage und bie Berwanblung in 
Simon’s Wefen war zu offenbar hervortretend — fein 
Augenblick [bien Ralph günftiger, um ganz in Simon's 
Geheimnif einzubringen, als — 
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„ir waren bamals reich, hob Simon leife an, als 
fürdte er, daß Jemand trog den verfchloffenen Thüren feine 
Morte hören fönne, ‚wir waren damals reich, als wir uns 
fere eig'ne Münze hatten — 's war ein fhöner Verdienſt — 
der Satan ſchlage den mit Blindheit, der und damals ver- 
rathen hat.’ 

„Ja, wir waren zu forglos, und mit dem nadhgemadı- 
ten Silbergeld und den falfhen Goldſtücken iſt's zu un 
ſicher,“ ſtimmte Ralpb bei. 

Simon nidte, „Falſches Papiergeld ıft beſſer,“ fagte 
er mit Beſtimmtheit. 

Ralph fah ihn an. Ha, er glaubte jegt eine Spur 

efunden zu haben, die er feithalten mußte. „Du fhmiedeft 
falfe Staatsfheine?” fragte er. 

„Ja, rede nicht fo laut,” antwortete Simon, „ein 
befferes Gefhäft; aber ich muß Femanden haben, ber im 
Auslande fie vertreibt.’ 

„Sind fie täufhend äbnlih 7“ fragte Nalph begierig. 

„Vollkommen, ich babe ſchon eine Partie abgeſetzt.“ 

„Du fhlauer Satan! daher alfo Deine Wohlbaben⸗ 
heit? Du brauchſt Jemanden, ber im Auslande Gefchäfte 
macht — nun id, Simon!" 

„Ich flatte Dich mit dem nöthigen Neifegelb aus, man 
muß es mobel geben, fonft verliert man ben Credit.“ 

„Laß mich Deine Kunftprodufte ſehen,“ jagte Ralph. 

„Altes im Keller, au die Preſſe.“ 

„sh möchte es ſehen.“ 

„Hier oben, wo Berratb möglich ift, laß ich nichts 
liegen, ber Keller ift ganz ſicher.“ 

„Führe mich hinunter.’ 

„Aber, wenn Du ſchlecht wär'ft, Ralph, 's koſtete 
Dein Leben!’ 

Ralph berubigte if. Simon mabm aus einem 
Schranke die Kellerfhlüffel, fie zündeten ein Yaternenlicht 
an, dann verliefen fie das Zimmer. Da die Wohnung 
Simon’s im ———— lag, hatten ſie nur einen kurzen 
Gang bis zur äußern Kellerthür zu gehen; Simon öff- 
nete, Ralph trug die Paterne. Nachdem fie die zwanzig 
Stufen hinuntergefliegen waren, zeigten fih drei Thüren. 
Simon fhloß eine derfelben auf und machte fie wieder zu, 
nahbem er mit Ralpb eingetreten war. 

„Ich febe ja nichts, fagte Ralph, die Laterne hoch- 
haltend, daß ihr Licht feine Strahlen in ben großen dunfe 
len Raum warf, ber völlig leer war. . 

„Rare! antwortete Simon, „das bieße mich mutb- 
willig an ben Galgen bringen, wenn ih fo unvorfichtig 
fein und hier arbeiten wollte.“ 

Ralph folgte ihm weiter, fie durchſchritten ein zwei— 
tes, jedoch weit Eleineres Gewölbe und traten dann an 
eine Thüre, welche zu einem dritten führte. 

„xeufel, Du baft einen ficheren Berfted,” fagte Ralph. 

„Das Haus bat früher einem Weinhändler gehört, ber 
diefe Keller gebrauchte — leuchte her.” Simon ſchloß die 
dritte Thüre, fie traten in ein noch engeres Gewölbe, in 
dem Dunfel desfelben vermochte das Heine Unfchlittlicht 
kaum einen erbellenden Schein zu werfen. „Putze das Licht, 
wir fehen ja nichts.“ ’ 

Ralph öffnete die Raternenthäre, Simon fland neben 
ihm. Im nämlihen Augenblid, ald Ralph mit Daumen 
mad Zeigefinger die den Schein des Lichtes verdüſternden 


Räuber am Dochte abreifen wollte, fühlte er einen Luftzug, 
faft gleichzeitig flog eine Schlinge uber feinen Kopf, die 
fih im Moment zuz0g, eim beftiger Schlag auf den Kopf 
und Ralph fiel zu Boden, die Laterne flog feiiwärts. 
„Hund ver Berbammmiß!’ brüllte Ralph, mıt einem 
furdtbaren Rude Simon den Strid der Schlinge aus 
der Hand reifend und im die Höhe fpringend. Der Mord 
war mißlungen, Ralph zu flarf, als daß Simon hätte 
Hoffnung haben fönnen, ibn zu übermwältigen; in wilder 
Flucht entfprang er dem Gewölbe, Ralph ihm nad; aber 
die Unfenntnif des Lokal, die dichte Finſterniß, welche im 
zweiten Gewölbe berrichte, die Ungleichheit bed Bodens, 
der an manchen Stellen eingefunfen war, hinderten den Ber- 
folger, feinen verrätherifden Mörder zu erreichen. Ralpb 
fiel; fa im gleihen Moment flog die zweite Gewolbethur 
in’s Schloß, der anfenftedende Schlüffeh drehte fi im 
Schloſſe — ein von den Wänden zurückprallendes Geſchrei 
Ralph's, der fi eingefpert und den Hungertod in biefer 
unterirdifhen Gruft vor ſich fab, folgte Sımon nah, ber 
bald darauf die Thüre des erſten und größten Kellers auf- 
und zuſchloß, denn er batte dieſe vorher feft gefchloffen. 
Ein wilder Fluch Ralph's durchdonnerte die Finſterniß, in 
ber er fich befand, er glich einem Raubthier, welches feiner 
Wuth freien Lauf läßt, wenn es fich im ter Uebermacht fei« 
nes Keindes weiß. Ralph flug mit den Käuften am bie. 
falten Wände und mußte diefen Wuthausdruck bald unter 
laffen, da er fi nur felber Schmerzen zufügte. Er tappte 
an den Mänben hin, diefe Nacht erfüllte ibn mit Entfez- 
zen — in diefer Nacht follte er fein Grab finden, verhun- 
ern! Fein Gedanke ift fo ſchrecklich als diefer, von ber 
Borfiellung des langfamften aualvollften Todes: begleitet, 
ein verzögertes Abfterben. In diefer entfeglichen Lage fühlte 
Ralph durch eine Bewegung mit der Hand den Strid an 
feinem Rüden herabbängen, vermittelft deſſen ihn Simon 
hatte erbroffeln wollen. — Ho, dieſer Strid ſchien ibm jegt 
ein Fingerzeig, fih vor dem fihredlihen Hungertobe zu 
fihern, er verwahrte ibm in ber Taſche. Aber diefer Rund 
batte in dem von Entfegen verwirrten Sinnen Ralpb's 
eine wohltbätige Unterbrechung bewirkt, der plöglich gefun- 
fene Muth kehrte zurück. Die Erinnerung tauchte in ihm 
auf, daß er fich im zweiten Gewölbe befinde, daß er noch 
in den Angenbliden, ald er Simon verfolgte, Licht gefe 
ben babe. Er tappte wieder an den Mänden fort und fand 
die Thüre bes dritten Gemwölbes, die berumgeflogen war 
und bart anlehnte. Er hielt fie anfänglich für die, welde 
zu dem erften Keller führte, als er aber fharf audrückte öff- 
nete fie fih und ans einem Minfel des letztern kleinen 
Gewölbes ſchimmerte ihm das auf dem Steinboben liegende 
Laternenliht entgegen, bas der glüdlihe Zufall brennend 
erhalten hatte. Diefe Entvedung fleigerte feinen Muth 
um vieles böber, er bob das Licht anf, er betrachtete ei, 
indem er berechnete, wie lange e8 wol noch brennen fönne? 
Die längfte Friſt war höchſtens eine Stunde. In viefer 
mufte er entweder ein Mittel finden, fich diefem Grabe zu 
enireißien, oder alle Hoffnungen waren verloren, der Dun- 
gertod fein Loos. 


Nachtlicher Kampf. 


Simon hatte feine Wohnung erreicht, er war erfchöpft. 
Ha, das Gefühl, einen Feind vernichtet zu haben, iſt eine 


Wolluſt, Simon empfand fie ganz — Ralph war fein 
gefährlichfter Gegner und jegt — war er ihn los, die Ger 
wißheit, daß Ralph verhungern müffe, war die größte Be- 
— fir einen fd gewiffenlofen Mann, wie Simon es 
war. „Er wird mich num nicht verrathen,“ fagte er zu fi, 
„der Hunger fließt ihm den Mund anf ewig — ih bın 
fiher — ba, herrliches Gefühl!” — Simon wurde fo bei- 
ter, wie nur Jemand werben kann, der ſich einer guten That 
bewußt iſt. Er lachte vergnügt vor ſich bin, als er auf die 
leeren Champagnerflaſchen blidte. „Die Poſſe war gut, fehr 
aut — er flirbt daran und muß mir das Zeugniß gebem, 
daß ich Hüger war, als er.” Dies Bewaßtfein erquidte Sis 
mon ungemein. Er vergaß faft auf das fhändliche Ge- 
fchäft, welches ihn Heute noch nach dem Landhaufe rief. Es 
ging ftarf auf bie neunte Stunbe, er verlieh feine Wohnung. 
Ehe er aber das Haus verlieh, begab er fih nochmals an 
die äußere Kellerthür, er ſchloß fie auf, er horchte, Alles 
war ſtill, nichts rührte fich, Fein Laut ließ fidy hören. Zu⸗ 
frieden mit diefem Refultate entfernte er fi, um einem 
nieberträdtigen Verbrechen ein zweites amureiben. 
Dranfen lag ein büfteres Halbvunfel, ein Gewitter 
tbürmte fih am weftlihen Himmel auf, der Mond batte 
fi hinter ſchweren finftern Wolfen verborgm Simon 
eilte am Haufe der Kommiffionsrätgim vorbei, die Kenfter 
der Etage waren glänzend erleuchtet. „Ha, wenn er fi 
beute nit losmachen könnte!” fagte er zu fih, den Blid 
binanfwerfend, aber er durfte fich nicht ange dieſem Gedan- 
ten bingeben, ber Himmel ſchien zuweilen im Feuer zu fteben, 
biendende Blige fhofen ans ven ſchwarzen Wolkenmaſſen 
nieber nnd überglühten für Momente das Nachtgrau. Das 
Firmament ftellte ein wunderbares Schaufpiel dar, in Weften 
eine drohende Wolkenfinfternig und im Dften breitete ſich 
gleihfam ein fahles Licht über den Horizont, das ſich grell 
und fharf gegen die ihm entgegenflehende Nacht. abzeich- 
nete. fein Donner grolite Hinter den Bligen ber, bie 
ganze Natur fchjen unter einer gewaltigen Feffel zu ſchmach⸗ 
ten, die ihr feinen Laut erlaubte — Alles ſchien zu flerben 
in der drückenden, von feinem Hauch bewegten Schwüle. 
Simon eilte fort, wüthend über dem baldigen Ausbruch 
dieſes Naturereigniffes, welches vielleicht in Bezug Emil 
Dallihau’s ein Hindernif bei der Ausführung feines 


ſchändlichen Verbrechens werben fonnte — die Nacht um 


hüllte den Schändlihen auf dem Wege zu der böfen That, 
ber ſcheinbar zürnende Himmel durchriß mit furchtbaren 
enerftraßlen die Wolfendede, den rotben glübenden Kener- 
Hein zu feinen Füßen ſchleudernd, als wollte er ihm zu⸗ 
rädfchreden — Simon achtete nicht darauf, er eilte fort, 
ein Wagen fam hinter ihm ber, er fubr. fo ſchnell, als nur 
die beiden vorgefpannten fräftigen Pferde jagen fonnten, 
die Strafe hinaus. Ohne fih nur zu befinnen, ſchwang 
ſich Simon auf den Tritt, er gewann baburd bedeutend 
an Kürze des Weges, denn, obgleih der Pfad über den 
Steg außerhalb des Tbores ein großes Stüd näher brachte, 
da er geradeaus führte und die Biegungen der großen 
Strafe gleihfam durchſchnitt, ſo war es doch einleuchtend, 
daß dieſer ſchnell dabinrollende Wagen ibn noch näher und 
rafcher bis an den Weg bringen müffe, welcher unmittel- 
bar von ber Straße aus nad dem Landhauſe einbog und 
mit welhem der Pfab über ben Steg ſich am Ende bes 
Heckenzaunes vereinigte. Das Städ Weg bis an die Gars 
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tenthüre war dann kurz und fchnell zurüdzulegen. Faſt 
fhien es, als wollte das dahin jagende Gefpann ben in 
immer geringeren Paufen die Gegend überglübenden Blizs 
zen entfliehen, die Hufe der Roſſe und die Räderſchienen 
fprübten Aunfen anf dem harten Kies — Simon hatte 
Müde, fi auf dem Tritt ftehend zu halten. 

Wir wenden und zu Franz Schönberg zurüd, Der 
Friebe diefes armen, jungen Dandwerfers war durch das 
Ereigniß, weldes fo feindfelig im fein ſtilles Glück ein- 
gegriffen hatte, vollfommen zerftört. Auf wen follte er noch 
vertrauen, ba ihn Diejenige, melde er fo herzlich liebte, 
betrogen und felbft fein Bruder, dem er doch ein Beiftand 
war, fo unbrüberlich gehandelt hatte? Das machte ihn fehr 
unglädlih, er verwünfhte fein Daſein. Der Arme ıfl 
Schnell zur Hoffnungsfofigfeit, zur Verzweiflung geneigt, wenn 
ihm die Stügen entriffen werde, auf welchen fein Glaube 
an das Edle im Menfchenherzen bafırt iſt. Die Jugend 
in Troftloflgfeit ift ein noch; weit trauriger Anblick, ald bas 
ſich der Verzweiflung bingebende Alter, beffen Lebensbran- 
nen ſchon durch viele Jahre erfchöpft find. Franz fland 
ohne Freund, einfam, mit ber Welt und fich zerfallen. Und 
felbft die Rache fchien ibm verfagt. Nicht an Lottchen 
wollte er fih rächen, ihr Treubruch hatte wol feine Eifer 
fucht erregt, aber feine Liebe zw ihr aus feinem Herzen zu 
rotten, war unmöglich. Dies Gefühl war gleihfam mit 
ihm aufgewachſen, Fleiſch und Blut geworben, es konute 
auf Augenblide unterdrückt, zum Schweigen gebracht wer- 
ben; aber zu vertilgen war es nicht, es King fo feft mit 
feinem innerften Wefen zufanmen, daf- es nur mit feinem 
Teben enden mußte. Deshalb entfchuldigte er fie bei fi 
ſelbſt. „Sie ift verführt worden,“ fagte er, „und ber 
Betrug bat fie mir entriffen. Simon ift der Schändliche!‘ 
Seine Arbeit erlaubte ihm nicht, fo viel Zeit anzuwenden, 
um Lotthen’s Spur anfjufuchen, fie war für ihn ver- 
ſchwunden. Bergebend durchſtrich er nad bem Feierabende 
die Straßen, Alles war vergeblih. Eben fo ungünftig fiel 
feine Bemühung aus, Si mon irgendwo zu begegnen, eine 
feindliche Macht ſchien Alles zu bereiten. Der Name 
Dallihau, den Auguſt ibm genannt hatte, führte ihn 
zu dem Entſchluße, in dem Haufe ber Kommiffionsrätbin 
nah Lottchen zu fragen, wußte er doch, daß fie dort ge» 
arbeitet hatte, ob jetzt noch, das freilich blieb ihm erſt zu 
erforſchen übrig. Diefe Nachfrage führte ihm zu feiner wei- 
teren Entdeckung. Der Bediente der Rommiffionsräthin, 
ein übermütbiger Müffiggänger, ber mebr des Staates, 
als der Nothwendigfeit wegen gehalten wurbe, ſchien bie 
Ehre des Haufes fehr verlegt zu finden, daß ein Schmiebe- 
geſell fih unterfland, nach Jemand ſich zu erkundigen, der in 
einem mittelbaren Bezug zu feiner Herrfchaft fand. Fran 3 
mufite die Demütbigung binnebmen, daß ihm biefer Menfd 
fagte, „Leute feines Öleichen hätten in einem fo’noblen 
Haufe nichts zu ſuchen.“ Alſo auch biefer Weg, über 
Lottchen fih zu umterrichten, war Franz verfchloffen. 
Wilde, wüfte Gedanken durchbrauf'ten feinen Kopf. Indeß 
je mebr er verzweifelte, deſto böber flieg atıch der Drang 
nach Rache an dem, der bie Urſache gewefen, daß Tott- 
hen ihre Liebe zu ihm vergeffen hatte, Simon — ba 
der Getanfe an Simon brachte fein Blut ſchon zum Rafen, 
es jagte eine wilde Glut dur feine Adern. In fol’ 
einer Stimmung batte ihn Augufl gefunden ald er bie 
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Piſtole betrachtete, die er ald Andenken an einen Freund, 
einen Büchfenfchäfter, gedankenvoll betrachtete, den Wunſch 
im Herzen, eine Kugel für Simon hineinzuladen. Der 
Wunſch war Thorbeit, fo lange er Simon nicht fand; aber 
er fenerte ibm an, ihn ohne Unterlaß zu fuchen. 

Der Montag brachte zeitiger Reierabend, Obwol er- 
mübet von dem harten Tagewerfe burchftrich er, wie er jeden 
Abend getban, die Strafen — das war das einzige Mit- 
tel, Lottchen over Sımon zu finden. Diefer Abend ſchien 
glüdliher für ihn zu fein. Indem er in einer ber nad 
der Vorflabt führenden Straßen an einer Häuferreihe bin» 
wandelte, erblidte er Yottchen an der andern, fie bemerfte 
ibn nicht und eilte fehr nah dem Thore zu. Faſt war er 
im erften Augenblid unfäbig, weiter zu geben, ald ob bies 
Wiederſehen ihn erſchreckt hätte; aber dieſe Gelegenheit 
durfte er nicht entfhlüpfen laffen. Er eilte ihr nah, fie 
verließ die Stadt — Franz erftaunte, er dachte nicht im 
entfernteften daran, daß fie außerhalb derfelben wohnen 
fönne. Wo fonnte fie bier hingehen? Ueberall die Heinen 
nieblichen Gartenbäufer, die nur vornehmen oder reichen 
Befigern gehörten. „Sie gebt nah Arbeit, fie ift beſtellt 
worden,’ fagte er zu fich, „ich gebe ibr nach und vertrete 
ihr bei der Südtepr den Weg — ich zwinge fie mit mir 
zu fprechen. Wenn nicht ihr Herz fih ganz geändert bat, 
dann...” Er ſprach den Gedanken nicht aus; aber in fei- 
nen Zügen leuchtete Etwas wie Freude, wie eine fhöne Er- 
wartung. So folgte er ihr von Weiten, fab, wie ibm bie 
Gartentbür geöffnet wurbe und fie, in das innere tretend, 
vor ibm verſchwand. Alſo bier war fein Poften, er ver 
barg fih in das Gebüſch in der Nähe des Landhauſes und 
wartete anf ihre Rückkehr. 

Zwei Stunden vergingen mit der peinlichften Langſam- 
feit, der Himmel umzog fi unterbef, das furdtbare IWet- 
ter im MWeften thürmte feine finfteren Wolfenmaffen immer 
böber hinauf bis zum Zenith. „Sie muß zurück,“ fagte 
fih Franz, „ih kann nit von bier weichen, man läßt 
fie mwabrfheintih aus Beforgnif vor dem Unwetter nit 
fort!’ An fih felbft, daß er fih dem Nusbrud des Un- 
wetters andfege, dachte er nidt. Sein Stanbpunft, ben 
er bier einnabm, war febr günftig, er fonnte nicht nur die 
Gartentbür fcharf im Ange halten, fondern auch ein jiem« 
liches Stück des Weges, welcher nah dem Stege binführte, 
lag vor feinem Plide und fomit auch die jenfeits führende 
Strafe, auf welher er bie Wagen bin und wieber fahren 
fah. Ein Umftand erregte für einen Augenblir feine Auf- 
merffamfeit. Bon dem Stege ber ſchien fih eine Geftalt 
zu naben, indef das Abendgrau vergönnte ihm nicht mehr 
zu erfennen, ob er recht ſehe oder fih täufche. Er nabm 
das Letztere für gewiß, als er diefen nabenden Gegenftand, 
den er für einen des Weges daher Kommenden gehalten 
batte, plöglih nicht mehr fab. „Es wird einer von den 
Waidenfträuchern gewesen fein, der fich vielleicht im Luft- 
firom bewegt bat,'’ fagte er zu fih und ba biefer Gegen- 
fand aus feinen Augen verfhwunden war, fe hatte er auch 
kein Intereſſe, weiter darüber nachzudenken. Das Schau- 
fpiel, welches fih vor feinem Blicke entwidelte, war zu 
großartig, um einer Tänſchung länger, als fie währte, nad» 
zudenfen. Der Himmel fchien fi zu fpalten und Brand und 
Berzehrung auf die Erbe berabzufchleudern, auf Momente 
hatte es das Ausfehen, ald lodere die ganze Stadt in einer 


einzigen Rlamme auf, die ihre Zunge in bie Wolfen binein- 
ragen lief. Ein Geräufh wie vom Junern des Gartens 
berfommend, machte Kranz aufmerffam, er ging nad der 
Thüre, um, wenn es Lottchen fei, gleich diefelbe in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Es war abermals eine Täuſchung, ein 
feiner Yuftzug mit einem plöglih beginnenden und eben fo 
ſchnell wieder anfhörenden Sprübregen bewegte das Laub 
der hohen Bäume innerhalb der Gartenmaner, Die Thüre 
war tief in der Maner, fo daß biefe, ba fie fehr dick war, 
eine Art Ueberdach über biefelbe bildete. ebenfalls fand 
Franz, indem er fih hart an die, Thüre lehnte, einen dop⸗ 
pelten Vortheil, erfleng war es unmöglich, daß Lottchen 
ihm bei ihrer Rückkehr entgehen fonnte, denn fie mußte ja 
bier heraus; zweitens war er bier auch fo ziemlich vor dem 
Regen gefchügt, da er fi nur entweder an bie rechte ober 
Iinfe Ede der Thüre Iehnen burfte, um dem Luftſtrich, dem 
der Regen folgte, aus zuweichen. Er börte es neun Ubr 
von den Thürmen der Stadt ſchlagen, das Unwetter ſchien 
feinem Ausbruche nahe zu fein, vor ihm nichts ald Nacht, 
die immer fhwärger beraufjog und periodenweiſe von einem 
Reuerftrahl zerriffen wurbe. Und von Kerne beganu ber 
Donner zu rollen, ber bis jegt gefchwiegen. Ein Magen 
flog donnernd die Straße dahin, in dem büflern Gran er- 
fannte $ranz in der Kerne feinen Gegenftanb mehr, aber 
er ſah, wie einzelne Funfen auf der Strafe aufhüpften, end» 
lich verlor fih dad Geräufh der rollenden Räder in ber 
Ferne. Jemehr vasfelbe abnahm und ſchwächer wurbe, deſto 
aufmerffamer horchte Kranz nad der Strafie hinüber, es 
däuchte ıhm, als höre er die Schritte eines Nabenden. In 
der That, er hatte ſich micht geirrt, die Schritte famen nä- 
ber, aber ver Nabende ſchien den Weg nicht mebr zu er» 
fennen, ein furdtbarer Fluch entflog feinem Munde, 

Kranz zudte unmwilfürlih jufammen. 

Wie, hatte fein Ohr ihm nicht getäufcht? war das nicht 
Simon’s Stimme gewefen? Ha, der Gedanke ſchon trieb 
alles Blut rafher durch Franzen's Adern, Wenn er es 
wirflih wor! bier mit ihm zufammentraf! die Ränfte ball» 
ten fih an feinen Seiten — gewiß, die Nemefis batte den 
Schändlichen dann bergeführt, diefe ſchwarze Nacht mit ihren 
Blitzen verbüllte in dieſem Falle die Rache eines Armen, 
dem bie Bosheit fein Lebensglück zerflört hatte. Wo fonnte 
er anders bin wollen, als hieher, in bies Haus? Diefe 
Ueberzeugung ftand feft bei Frauz, er rübrte ſich nicht von 
der Thüre, Ha! abermals ein Fluch! und jept beleuchtete 
ein aus den berftenden Wolfen fahrender Feuerklumpen mit 
einem grell rotbgelben Glanz Alles umber; Franz erfannte 
Simon unmeit der Thüre, deffen Geftalt in der ſchnell 
darauf folgenden Nacht vor feinen Bliden wicder verfhwant, 
Einige Sekunden no, dann ftand Simon dicht bei ihm, 
feine Hand ſtreckte fih nah der Thüre, fie erfaßte einen 
menfhlihen Gegenftand. „Sind Sie ed, Dallihau? 
fragte er. 

Der legte Zweifel, den Kranz noch haben fonnte, war 
jest gelöf’t. „Ich bin's, verfluchter Schurke! ich, ber Franz 
Schönberg!’ ſchrie Franz und ergriff ibn an ter Bruſt. 

Obgleich diefe Stimme auf Simon mehr Eindrud 
machte, ald die des Donnerd, der im diefem Angenblide 
mit einem furdtbaren Schlage einem grell leuchtenden Blitze 
folgte, fo ermannte fih doch Simon ſchnell von dem aufer- 
ordentlichen Schred, der feine Glieder durchbebte, er wollte 


ſich loßreißen, er hoffte entfpringen zu fönnen; aber Kranz 
befaß eine eiferne Kauft, bie ihren Feind nicht fo Teicht los 
Tief, wenn fie nit vom Arme getrennt wurde. In wenig 
Sekunden fand zwifchen Beiden ein Kampf flatt, wie ihn 
nur Wuth, Haf, Rabe von der einen und Verzweiflung 
von ber andern Seite zu führen im Stande find; die Blitze 
fpendeten ihre Flammen, ver Donner rief feinen Fluch herab. 
Simon hatte einen Vortheil für fih, das von Meften Ios- 
brechende Gewitter blendete mit feinen Keuerftrablen gerade 
in das Geſicht feines Gegners, der anf Sekunden ganz ver⸗ 
bfindete von bem plöglichen glübenden Lichte, während Si«- 
mon von biefer Gefahr, die die Kraft feines Keindes auf 
Momente ſchwächte, bewahrt blieb, da-er mit dem Rücken 
gegen bie Gemitterfeite ftand, Fein Wort wurde zwifchen 
ihnen geveechfelt, Mutb und Verzweiflung baben in ſolchen 
Augenbliden feine Sprache, Beide waren ohne Waffen und 
der Ringfampf zwifchen ihnen ein fang bauernder. Aber 
die rüftige überlegene Körperkraft des Schmiebegefellen er- 
rang bald das Uebergewicht, ein Fauſtſchlag, den er nad 
Simon’s Bruft geführt, machte diefen auf ein Knie finfen. 
Sept [bien er verloren — in biefem Moment, ber fein Les 
ben durch einen Mord zu enden ſchien, fiel ein Schuß in 
der Näbe, ein Schrei folgte. Das erfhredte Aranz fo, 
daf er Simon ein wenig Luft lief. Diefe Vlöfe, denn 
jebe Unterbredung eines Kampfes folder Art macht bie 
geringfte Schonung oder Nadlaffen der Anftrengung be- 
züglib der Rroftentwidelung gegen den Gegner zum An+ 
laß des cigenen Verderbens, benutzte Simon auf ber 
Stelle, er eutriß mit aller Gewalt eine feiner Hände ber 
des über ihm fnieenden Kranz und rif auch faft aleichzei- 
tig aus feiner Brufttafhe den Kellerfchlüffel, den er in der⸗ 
felben trug. 

„Wie? Hund, Du willſt Dich nod... Franz ver 
mochte diefen Ausdruck feines Grimmes nicht zu beenden, 
mit einer ungebeuren Rraftanftrengung bob fih Simon em- 
por, taf Kranz zur Seite fiel und jegt begann der Kampf 
auf's Neue; aber Simon’s Hand war eifenbewaffnet, das 
Ende bed Schlüſſels mit dem Barte war eine furdtbare 
Waffe, der Bortheil wendete fi jet Simon zu und bald 
traf ein Streih mit dem Schlüffel fo hart an Franzen's 
Schläfe, daß er bewußtlos zu Boden fanf. 

Simon glaubte ihn getöbtet zu haben und entflob, 
die Nacht ficherte feine Flucht, wie das jetzt mit aller Mutb 
austobende Wetter ihm feinen Menfhen begegnen lieh, der 
vielleicht einen Verrath hätte begeben fönnen, wenn nad 
dem Mörder franz Schönberg's geforfcht wurde, Trotz 
des jept in Strömen niederfhiefenden Regens braudte 
Simon mod die Vorfidt, nicht zu dieſem, fondern zu 
einem andern Etabttbore nach Haufe zu eilen, obmol ber 
Umweg ziemlich bebeutend war. Ha, dieſe Regenftröme, 
die fegenbringend auf die bürre Erbe niederfanfen, riefen 
auch Kranz Schönberg and ber Bemußtlofigfeit zurüd, 
in welche ıbn der Fauftfhlag Simon's verfeßt hatte; er 
fühlte fi durchnäßt und diefe unangenehm Marf und Bein 
burchfältende Empfindung war es, die ihn zur Befinnung 
jurücdrief. Die Betäubung, die er noch von dem Schlage 
füblte, war fo groß, daß er wie trunfen den Meg nad ver 
Stadt taumelte mitten in dem Regenguſſe, feine Schläfe 
ſchmerzte, er fühlte wie ed warm am Dbre binabriefelte — 
das war Blut, Keine Menfhenfeele war auf den Strafen, 
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nur am Thore fland ber Soldat in feinem Schilderhaus. 
Mit Mübe fam Franz nah Haufe — die Thüre war 
offen. Der Hausbefiger änafllihden Gemüthes im Augen- 
blicke einer möglichen Gefahr war bei dem furdtbaren Ge» 
witter nicht fhlafen gegangen. Er fam mit Licht heraus, 
als er Jemand im Alur geben hörte, Franz batte ſchon 
die eriten Stufen der Treppe erreicht. 

„Ab, Ihr ſeid's Franz? das Wetter hat Euch wol 
erwifcht ?” fragte der Mann, „bad war ein fürchterliches 
Gewitter — übrigens Euch fann fo ein Regenguf nicht 
viel baden, fpült’ mal den Schmieberuß mehr ab. Na, 
gute Naht und legt Euch troden.‘ 

„Gute Nacht!’ antwortete der Hinauffteigende dumpf.“ 

„Der ift gut eingeweiht,’ fagte ber Hausherr vor 
fi hinlachend, indem er mit dem Licht nah dem Boden 
leuchtete und die Außftapfen und die Spuren ber triefen- 
den Kleider betrachtete; „wer beißt bem einfältigen Men- 
fchen fi auch noch fo fpät auf der Strafe herumtreiben!’ 

Der Geiger lag fhon in feinem Bett und fchlief; 
Kranz fanf.am Rande des feinen nieder — tiefe Nacht 
umfdleierte den Aermften. 


Gin Morb. 

Der Morgen glübte herauf in feuriger Pracht, bie er- 
quite Erbe empfing feinen Ruf, die Blumen und Bäume 
perlten im Diamantſchmuck der jungen Sonne entgegen. 
Melde Schönheit diefe Wiedergeburt der Natur im grü- 
nen buntfarbigen Schmucke! Aber diefe Naht bat ein bluti- 
ges Opfer gefordert! Auf dem halben Wege vom Stege bis 
zum Landhauſe umſtehen Hunderte von Menfchen den Yeich« 
nam eines jungen Mannes, der von ber Seite durd den 
Kopf gefhoffen ıft. Die feine Kleidung von Regen durchnäßt, 
von Bint und dem lehmigen Boden des Weges befhmugt, 
läßt einen jungen vornehmen Mann in dem Todten abnen. 
Niemand fennt ibn, die Gerichte heben ihn auf — ein Morb 
ift gefcheben, aber wer hat ihm begangen? zu welder Zeit? 
Niemand weiß es, ein Schleier liegt anf dieſer That — 
wer Töft ibn? — Am Mittag iſt dies Rätbſel gelof't. — 
Emil Dallichau, der Sohn der reihen Kommiſſionsräthin 
ift es. Diefe Frau ift außer fi, der Verzweiflung im höch- 
ften Sinne des Wortes untertban, fie bat Alles verloren 
mit biefem Sobne, den fie abaöttifh geliebt hat — ihr 
Reichthum — was ıft er jept? Man dringt in fie zu fagen, 
wie der Ermordete auf diefen Weg gefommen fein fann? 
ob fie feine Vermuthung hat, wohin er gewollt babe? und 
von welcher Zeit am fie ihn vermift? Die beiden erften 
Kragen fann fie unmöglich beantworten, fie weiß die Urs 
ſache beider nidt. Die dritte Frage iſt eher zu beantwors 
ten. Er bet geftern Abend die Eoirde verlaffen, otne daß 
Jemand wufte, wohin und warum er fich entfernt habe, 
die Kommiffionsrätbin war darüber fehr erzürnt, fie hatte 
fi feft vorgenommen, ihm harte Vorwürfe Hi diefe Nicht» 
achtung ihrer Perfon ſowol ald der geladenen Geſellſchaft 
zu mahen, — aber Angſt trat an bie Stelle ber gerech- 
ten Entrüftung über ein fo aller Schicklichkeit Hobn fpre- 
hendes Benehmen, als and in der zehnten Morgenftunde 
Emil noch nicht zu Haufe gefommen iſt. Sollte cin Duell 
ftattgefunven haben? aber bie Art der Todeswunde ſpricht 
dagegen; Duellanten fteben fih Aug’ im Auge, es ift fein 
Verbrechen, welches meuhlings gefhiebt — Emil Dal» 
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lichau iſt meuchlings ermordet worben. Die Polizei ift 
thätig, fie fucht Alles hervor, um die Urfache dieſes, die 
ganze Stadt in Erflaunen fegenden Morbes zu entdecken. 
ein Leichnam ſcheint die einzige Spur bleiben zu wollen. 
Der erfte Tag vergeht, ohne ein anderes Refultat her⸗ 
auszuftellen. Simon hörte am Morgen mit Erftannen, 
dag man ben Leichnam eines jungen reihen Mannes auf 
dem Wege nad) dem Landbaufe gefunden habe. Wie? eines 
jungen reihen Mannes? nicht den des Schmiedgefellen 
Franz Schönberg? er eilt nach dem Landhauſe, unter- 
wegs erfährt er, daß der Ermorbete Emil Dallihan 
fei. Er bebt durch Mark und Bein; aber er maf fort 
nach dem Laudhauſe. Dort weiß Niemand, daß Emil 
Dallihan der Befiger desſelben ıft, er hat ed indgebeim 
son einem Äremben unter Simon’s Bermittelung gekauft, 
fein Name ıft nicht genannt worben, er hatte wegen feiner 
Mutter Rüdfichten zu nehmen. Die blinde Stäblein 
kennt ihn nur als einen Freund Simon’s unter anderem 
Namen; der alte Gärtner und ber Hausmann wiffen nichts 
von einem Dallihau, fie haben Simon mol gefehen 
mit einem fremden jungen Mann fommen; aber was füm- 
merte fie das? fie batten als Bedienſtete fein Recht, ſich 
um den Namen besfelben zu befümmern, der Burfche des 
Gärtners iſt erfi vor einigen Tagen angenommen worben, 
er fennt wicht einmal ben Namen ber beiden Frauenzimmer, 
bie bier wohnen. Nur Lottchen ift in das Geheimnif 
eingeweiht; aber auch nur im fofern dieſes bie Perfon und 
den Namen Emil’s betrifft, daß dies Landhaus fein Eigen- 
thum ift, davon weiß fie nichts, fie wie Alle glauben, es 
fei Simon von bem früheren Befiger, einem durch auf- 
fallende Sonderbarkeiten allgemein befannten Engländer auf 
die Dauer feiner Abwefenheit zur Auffiht übergeben wor» 
den. Lottchen fühlt fih an dieſem Morgen fo franf, 
daß fie nicht im Stande iſt, auf die Arbeit zu geben, — 
fie arbeitet feit ungefähr einer Woche in dem Haufe einer 
Freundin der Kommiſſionsräthin Dallihau. Obwol das 
Landhaus nahe der Stelle ıft, wo der Ermorbete gefunden 
wurde, fo ift biefe Kunde doch micht in basfelbe gebrungen, 
erfi nachher, ald man ben Leichnam Emil’s ſchon nad 
der Stadt. gefhafft hatte, bringt ber Gärtnerburfche bie 
Nachricht von diefem Ereigniffe mit nach Haufe, er felbft 
bat ihm nicht gefeben, er bat nur in der Stabt davon reden 
gehört. Aber es ift der Morb an einem gang Äremben, 
mithin die Theilnahme nur in fo weit gefteigert, als es 
ein nicht alle Tage vorlommendes Ereigniß ifl, und ta ber 
Burſche felbft über den Ort, wo biefer Mord gefcheben, 
nicht in ganz klarer Kenntnif war, indem nur der tanfendfte 
Theil der Einwohner beider Aufhebung des Leichnams zu- 
gegen gewefen und ber Bollsmund jebesmal die Wahrheit 
zur ungewiffen Sage verwandelt, fo erfchien es nur natür- 
li, daß man wol davon fprach, ohne jeboc weitere Notiz 
zu nehmen. Bis zur blinden Stäblein und ihrer Toch- 
ter war. die Runde diefes Morbes nicht gebrungen, weber 
die Alte noch Lottchen fanden es für auffallend, daf Si. 
mon und Emil am verwichenen Abend ausgeblieben wa- 
ren, bas furchtbare Unwetter war ein fehr natürliches Hin« 
derniß in. ihren Augen, Simon erfhien im Landhauſe, 
er gab Lottchem, einen Wink, ihm in ben Garten zu fols 
en. Hier entberfte er ihr, mas vorgefallen war, biefe 
achricht machte einen ſolchen Eindraß, auf das Mädchen, 


daß es mit einem bumpfen Schrei zu Boden fanf. Simon 
mußte fie hinwegtragen. Ihr ſchon vorher ſtattfindendes 
Unmwoblfein machte diefen Unfall nicht unnatürlich, die Blinde 
war anfer fih. Der Schred ſchien die geiftige Kraft Lott- 
chen's mit einem Dale zerfiört zu haben, im heftigen 
Krampfconvulfionen ftieß fie einzelne unverſtaͤndliche Yaute 
aus, Simon ſchickte nad einem Arzte feiner Bekanntſchaft 
und verließ dann am Nachmittag das Landhaus, nachdem 
der Arzt die Aeußerung von fi gegeben, daß dieſer Zur 
ftand jedenfalls der Borläufer eines fehr gefährlichen Nerven- 
fiebers fei. 

„Da, wäre e6 fol” redete Simon unterwegs zu ſich, 
„mir wäre es recht. Diefe fentimentale Närrım ift mir fonft 
gefährlicher als Gift. Wenn fie jegt flürbe, ohne daß Je⸗ 
mand das Geheimniß ihrer Liebfchaft zu dem Ermordeten 
erführe, dann erfolgte feine Unterfuhung, mein Name bliebe 

anz aus dem Spiele und — das Landhaus ift mein, ba 
ich glücklicherweife no das Dokument des Kaufes, weiches 
auf meinen Namen ausgeftelt wurbe, befige.' 

Indem dieſer Gedanke, ſich bereichern zw fünnen, in 
feiner Seele Wurzel flug und felbft die Furcht übertäubte, 
mit ber ihn bie Erinnerung an Kranz; Schönberg und 
den nädhtlihen Kampf mit bemfelben heimſuchte, gäbrte 
ber fhändliche Wunſch in ihm, das Lebensende feiner Schwe- 
fter auf irgend eine Weife herbeizuführen. Um die Wabl 
eines Mittels zu biefem teuflifhen Zwede war er nicht 
verlegen, jedes Mittel war in feinen Augen gut, wenn es 
nur zum Ziele führte. Der Zufall war ibm ja fehrinbar 
günftig. Ein auferorbentliher Vortheil ftellte ſich ſchon 
dadurch heraus, daß der Kampf mit Franz biefen nicht 
als Dpfer hatte fallen laſſen. So dicht in der Nähe bes 
Landbaufes würde fih doch unwillkürlich die frage beraus- 
geftellt haben, welche Urfadhe führte diefen Menfhen in 
diefe Gegend? — und das Refultat hätte jebenfalld eine 
Entdedung des Berbältniffes zwifchen ibm und Lottchen 
berbeigefübrt. 

„Es iſt Alles fo gut, wie es gefommen iſt,“ fagte er 
heiter zu fi, „nur Muth, Klugbeit, Ausdauer und ich habe, 
ohne es zu ahnen, das befte Gefchäft gemadt, das man 
nur machen kann.“ Während er fih in ſolche Phantafien 
einwiegte, tbürmte fich unſichtbar ein Wetter über ibn, wel ⸗ 
— gefährlicher als das in dieſer Nacht, ihn zerſchmettern 
mußte. 

Wir wenden uns zu Ralph zirüd. 

Das brennende Stümpfchen Licht, welches ter zerſchla⸗ 
genen Yaterne entfallen’ war, taugte nur dazu, ibm das 

anze Schredliche feiner Tage mit Augen feben zu laffen. 

ergebens durchſüchte er beide Kellergewölbe, um irgend 
ein Stud Eifen aufzufinden, wodurd es ihm hätte gelin- 
gen fönnen, das Schloß der zweiten und erften Kellertbüre 
ewaltfam aufzubrechen. Nirgends fand fib Etwas, Fein 
84 an dieſen Mauern, kein Nagel, der vielleicht ehedem 
benutzt worden war und jetzt ihm als Werkzeug hätte dic» 
nen können. Wie wahnfinnig rannte der zum Hungertode 
Berurtbeile an den Mauern hin... das Licht ging ficht- 
bar mit jeder Minute Verzug feinem Verlöfhen entgegen. 
Keine Hilfe, feine Rettung. Schon war das Unfhlitt von 
der Flamme fo weit verzehrt, daß es nur wenige Minaten 
banern fonnte, bis es gänzlih zu Enbe war, als 'ein Ge- 
danke ihm noch eine mögliche Weife ſich zu retten, vorſpie⸗ 


gelte, die Pflafterfteine de zweiten und verfihloffenen (er 
wölbes ſchwankten unter fenem Auftritt, mande waren 
fhon um einige Zoll tiefer eingeſunken. Ha, wenn es ihm 
gelang, mehre biefer Steine aus dem Boden zw löfen und 
mit ihmen bie Thüre einzufchlagen! Sorgfam fragte er bie 
Unfchlitttropfen, die, da er das Licht in der Hand trug, 
ibm über bie Finger gelaufen waren, zufammen, fegte das 
Stümpfchen Licht auf den Boden, bäufelte die abgekratzten 
Tropfen darum, bamit fie dem bald abgebrannten Dochte 
noch einige Nahrung gewährten und begann nun mit Angft 
und Eifer biefe Arbeit. Seine Finger binteten — er ad» 
tete nit darauf. Ha! em Freudenſchrei entfuhr feinem 
Munde, ein Stein war gelöft — im felbem Moment fanf 
der Docht anf die Seite, einige Angenblide noch und er 
verlofh — tiefe Nacht umgab ihn, dies Gefühl erftarrte ihn 
faft, lange Zeit fniete er auf dem Boden ohne ſich zu be- 
wegen. Naht und Tod! biefe beiden Gegenfäße des Lich- 
tes und des Lebens, fo ganz Eins in ihrer Wefenheit, fef- 
felten jeden Aluch, welcher unter andern Umftänden über 
feine Lippen gegangen wäre. 

Lebendig begraben! der Gedanke iſt ſchon furdtbar; 
aber die Wahrheit, wie fie jetzt Ralphuumſchloß, iſt es 
noch weit mehr — er lebte in feinem Grabe, ın ver Nacht 
des Todes, ber ihm, wenn feine Rettung ihm wurde, wer- 
den mußte. Die Berzweiflung, die Zwittergeburt ber höch⸗ 
ften Angft und eines an Wahnſinn ftreifenden Muthes, wel- 
her Manchem ſcheinbar Unmöglihes möglih machen läßt, 
Burdraf'te ihn endlich, 

„ie? foll ich fterben wie ein Hund, ben man ge- 
bunden in's Waſſer wirft, daß er erfaufen muß!‘ fchrie 
er, — ‚‚babe ich nicht noch meine Arme voll Kraft? Ih 
verfuhe Alles! — Alles!“ Und nun Iöfte er einen Stein 
nach dem andern, es wurbe ihm jeht leichter, ba ber erſte 
ſchon gelöft war. Dann begann er mit Gewalt gegen 
bie Thüre zu ſchleudern, er ſchlug gegen das Schloß — 
Alles vergebens, die zurüdprallenden Steine trafen ihn zu» 
weilen bart, die Thüre hallte jeden Schlag zurück; aber fie 
wich nicht, fie fehien für die Ewigkeit gemacht. Ermattet 
fanf er zwifchen den Steinen nieber, faft unfähig, feine Arme 
u rühren, bedeckt von Schweiß. Diefen an Refultat fo 
Kosdıka Berfuh wieberbolte er, fo oft feine Kräfte es 
erlaubten, bis er vom ber faft übermenſchlichen Anftrengung 
zum Tod erfchöpft nieberfanf und auf dem Steinen einfchlief. 

Die Nacht war fo vorübergegangen, der Morgen, deſ⸗ 
fen Licht er nicht fab, wette ihn nicht and dem Ermattungs- 
ſchlummer, bis endlich zunehmender Froſt feinen Rörper 
durchſchauerte und ihn in den wachen Zuſtand zurückrief. 
Er ſchlug die Augen auf — Naht um ihn her — ein 
Schrei ber Berzweiflung durdfchallte den Keller — ba, er 
erfannte fih im Grabe, der Traum hatte ihm getänfdt, 
batte ihn im Lichte wandeln laſſen. Dies Erwachen war 
ſchrecklich: Mitten durch die Berzweiflung hindurch, drängte 
ſich ein amberes Gefühl — Hunger. Die furdtbare An- 
firengung hatte denfelben fehneller herbeigeführt, als es Un- 
tHätigfeit gethan haben würde. Geine Sinne ſchienen ſich 
zu verwirren unter den ſchrecklichen Bilbern feiner Phan- 
tafie.- Diefe tiefe Grabesftille nährte fie, diefes undurd- 
bringlihe Dunfel lich ihnen einen Grundton, der ihn durch⸗ 
bebte. Hoc über feinem Haupte Leben, Licht, Thätigkeit, 
Fremde, Hoffnung und um ihn das Grab — fein Grab! 
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Kein Pulsſchlag ftörte hier die Ruhe, er war das einzige 
lebente Wefen in diefem Dunkel, feine Athemzüge der ein» 
zige Yant, der zu feinem Obre drang. Aber borh! Ger 
rauſch! durch die tiefe Stille, die ihm amgibt, ſchallt es 
wie Menfhenftimmen, wie Schritte vom Weiten. Das 
fpannte feinen, der Todesangft verfallenen Geift, er richtet 
fih auf, er horcht an der Thüre, die fo eifern feinen An 
firengungen wiberftanden bat, Ya, er bat fih nicht ge 
täufht. Es find Menfchen, die zu dem Kellern herabfteigen, 
je tiefer fie herabfommen, deſto beutlider fann er ihre 
Schritte, den Schall ihrer Stimmen unterfheiden. Jetzt 
gilt es! jegt — wenn diefe Hoffnung auf Rettung zerftiebt, 
dann iſt er verloren, dann bleibt ihm nur ber Seihfimord 
durch Erbroffeln mit demfelben Stride, womit ifn Simon 
erbroffeln wollte, Er erhebt ein furchtbares Geſchrei, er 
rafft ein Paar Steine auf und fchlägt damit aus aflen 
Kräften an bie Thüre, dann horcht er wieder, er hört feine 
Stimme, feine Schritte mehr — Alles ıft fill. „Todt!“ 
freit er — „tobt! — Simon, erbarmungslofer Mör- 
der, ich verfluhe Dich!’ Lethargie bemächtigt fich feiner, 
er ift auf den Steinbaufen gefunfen, er fürchtet fih vor 
dem Selbfimord. Ha! wieber — *3* Menſchenſtimmen 
Schritte; num wiederholt er den Berſuch, er raſ't förmlich 
an ber Zpüre und — er brüllt vor Freuden auf, wie ein 
Raubthier, dem der Wärter den lang entbehrten Fraß vor« 
wirft — an ber verfchloffenen Thüre des erften nnd größe 
ten Kellers erwiebert man feine Notbzeichen. Jetzt hört 
er noch die Stimmen, fie geben nicht fort wie früber, ob» 
wol es eine Zeitlang dauert, ebe bie erſte Thüre geöffnet 
wird. Er jubelt, er ift außer fih — nicht verhungern, 
nicht in diefem Grabe fierben — das ift der einzige Ge⸗ 
danfe, der ihn belebt — wie Fönnte er jegt noch einem 
andern Raum geben? — Dan öffnet num bie Thüre des 
Gewölbes, in dem er ſich befindet, er fieht Licht, Men- 
fen — dies Uebermaß von Freude tödtet ibn, wie es 
ſcheint, er ſtürzt bemußtlos zu ihren Füßen nieber. 

Als er erwacht, fieht er Fremde um fi, er iſt in einem 
Zimmer, Poliziften ‚fliehen bei ibm. Man fragt ihn, wie 
er in den Seller gelommen? Er will Alles geftehen, nur 
erfi Etwas zu fe, ber Hunger ift quallvoll, der Cham- 
pagner hat bie Speifen bes legten Mittagmabls ſchneller 
verzehrt. Man labt ihn und er befennt, daß er ein Mit: 
genoffe bes früber ber Falſchmünzerei verdächtigen Simon 
Stäblein’s ıft. Alles, was er fagt, trägt den Stempel 
der Wahrheit und die Art und Werfe, wie ihn Simon 
für immer fhweigen machen wollte, ift nicht unwahrfchein- 
lich. Faſt zur felben Stunde, ald Ralph dies Belennt- 
niß ablegt, fommt Simon and dem Landhauſe in feine 
Wohnung zurüd, er ahnt nicht im Entfernteften, was unter- 
def vorgefallen. Man verbaftet ihm und bemädhtigt ſich 
zugleich feiner Papiere. Welch' ein Wechſel! Und umter 
feinen Papieren findet man den Kaufkontrakt für das Land⸗ 
baus und noch ein zweites Papier, das Emil Dalli— 
hau’s, des Ermorbeten, Namen trägt; ber Inbalt deed- 
felben befagt, daß Simon für dem benannten Preis einft- 
weilen auf — eigenen Namen den Kauf des Land⸗ 
banfes abſchließen ſoll, bis Emil es als fein Eigenthum 
öffentlich bezeichnen würde. Welch' ein Licht! Emil Dal- 
lich au ifl auf dem Wege nad dem Lanbhanfe in dieſer Nacht 
ermorbet worden, Simon wird biefed Morbes um fo mehr 
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verbädhtig, als er denfelben aus Habſucht, um das Land⸗ 
haus an fih zu bringen, begangen haben fann. Indem 
man ibn nach dem Oefängnif bringt, eilt auch ein Polizei« 
commiffär in Begleitung einiger Polizeifolvdaten nah dem 
Landhauſe. Diefe Kunde fliegt von Mund zu Mund, wie 
ein Lauffener durch die Stadt, eine Menge Volks beglei- 
tet begierig, ob aus dem Landhauſe fih noch mehr Ge- 
beimniffe entfpinnen werben, den Rommiffär und bie Poli. 
siften. Der fchmale Fußpfad jenfeits des Weges kann nicht 
fo viel Menfhen Raum geben, man zerfireut fih über bie 
Wieſen. Plöglih fammelt fih eine Menge Menfhen an 
einem ſchmalen Abzugsgraben, der die Wiefe durchſchneidet. 
Ein losgefhoffenes Piftol Liegt bier am Rande des Gra- 
bens, ja in ber weichen Rafenerbe ſieht man die Spur 
eines abgeglitichten Fußes, deffen Befiger bier ausgerutſcht 
und Sinaefallen ift — ber Boben ift nur balb von den 
Regengüffen diefer Naht getrocdnet und bat den ihm ge- 
wordenen Eindruck bewahrt. Alfo ein Mord, denn wer 
follte als Einzelner für den ber Aufpfab breit genug iſt, 
den Weg über die Wiefe nehmen? Aber der Kommiffär iſt 
nod in dem Landhauſe, deſſen Gartentbüre er, um jeben 
Andrang abzuhalten, hinter fi und feiner Begleitung bat 
verfchließen laffen. Er macht feine weitere Entdedung, als 
baf die blinde. Mutter und Lottchen die Schwefter Sir 
mon's bier wohnen. Es wäre thöricht bei der Blinden 
an eine Theilnahme bes Verbrechens au denfen und Tott« 
hen phantafirte in Rieberhige. Der Kommiffär findet den 
Arzt bei ihr. „Bid morgen Mittag muß es ſich zeigen, 
ob es ein vorübergehender Zuſtand oder ein Nervenfieber 
iſt,“ Sagt der Arzt; „ift es vorübergehend, dann glaube 
ih, fie in vier bis ſechs Tagen wieder herzuftellen.” Dian 
horcht auf ihre Neben, fie find fo finnverwirrt, daß es un⸗ 
möglich ift, etwas darin zu finden, was eine Bermutbung 
beftätigen fönnte, baf fie um den Morb wiffe ober nur 
Emil Dallihan kenne, mit ihm in einer engern Berübs 
rung fiche. Und auch bie Blinde und der Gärtner und 
Hausmann haben nichts von einem Emil Dallihau ge 
bört, nur ein paarmal haben fie einen jungen Mann mit 
Herrn Simon fommen ſehen; aber wer er ift, wiſſen fie 
nicht. Indeß ein Polizift bleibt zurüf in der Näbe des 
Mäpchens, um jedes Wort aufjufaffen. Als der Kommiffär 
das Landhaus verlaffen hat, führt man ihn an ben Ort, 
wo das Piftol Liegt, einer ber Poligeien nimmt es mit. 
Der größte Verdacht laftet auf Simon, bad Verbrechen 
an Ralph befchwert den Argwohn noch mehr, daß er der 
Mörder Emil’s fei. Sein erſtes Berbör ergibt wieder 
ein anderes Refultat. Er längnet ernſtlich, daß er Ralph 
im Keller habe wollen verhungern laffen, fondern nur bie 
Abſicht gehabt habe, ihn durch Hunger zu dem Geloöbniß 
zu zwingen, über feine Bekanntſchaft mit ihm ein ewiges 
Schweigen zu beobachten. Den Verſuch, Ralph meuchlings 
erbroffeln zu wollen, weif’t er entfchieben zurüd. Der Strid 
ift unglüdlicherweife abbanden gelommen, biefer gering- 
fünige Umftand ift die Urfache, baf die Ausfage Ralph's, 
Simon habe ihn anf biefe Art um’s Leben bringen wol» 
Ien, feine Beftätigung findet, obwol man eben beshalb die 
drei Kellergemölbe durchſuchen lieh, ob fi dies corpus 
delieti etwa vorfinde. Indeß man ift in ber Hauptſache 


Mar, Simon ift Verbrecher, Falſchmünzer, auch erinnert 


fi$ Ralph, daß ihm fein Schulpgenoffe einmal erzählte, 


er babe bei feinem Lehrprinzipal, dem Krämer, einen bedeu⸗ 
tenden Diebftahl begangen, das geftohlene Gelb fo Tange 
vergraben, bis er, der Yehrzeit entlaffen, mit demfelben in 
die Welt gegangen, und es im Tüberlihen Leben verpraßt 
babe. Diefe Ausfage, die zwar nur auf einer Erinnerung 
Ralph's ruht, ift nicht fo gewichtlos, ald es auf ben erften 
Augenblick ſcheint. Jener Raub bei dem Krämer ift bis 
jegt noch nicht aufgeklärt, man fällt auf einmal ein fo ganz 
unerwartetes Licht auf dieſe Sache, daß man barin einen 
Beweis entbedt, weld’ ein Berbreber Simon ıfl. Den 
Mord Emil’s Tängnet er feft, man legte ihm die anf- 
gefundene Piftole vor. Er kennt fie nidt; aber er betrad- 
tet fie. Am Rolben ift folgende Infhrift gravirt: „Mei- 
nem Freund Kran; Schönberg, 1840." — Dies gibt 
ihm einen Rettungsweg, fih von dem ihm zur Laſt geleg- 
ten Morde rein zu wafchen. Er enthüllt das Berhältn:f 
Emil Dallihau’s zu feiner Schwefter Lotthen, ger 
denft dabei des nädhtlihen Kampfes mit Franz Schön- 
berg, ben früheren Geliebten Lottchen's den er an ber 
Türe des Landhanfes getroffen. „Als ich ihn nieder 
eworfen und mit dem Schlüffel einen Schlag nad dem 
Kopfe verfegt hatte, entflob ich aus Furcht, daß es ihm 
abermals gelingen fünne, ſich meiner wie erft zu bemäd- 
tigen und mich dann zu ermorben. Dies Piftol trägt fei- 
nen Namen, auch ıft er in dem Jahre 1840 auf der Ban 
derſchaft geweſen.“ — Diefe Ausfage Simon’s bat viel 
für fih, ein Mord aus Nahe, Eiferfucht iſt eben fo benf- 
bar, als einer aus Habſucht. Dan findet Franz mit einer 
Kopfwunde im Bett, er ift unfähig zu arbeiten, man ſchafft 
ihn in’s Hofpital. Der Hausbefiger fagt aus, daß Franz 
mitten in bem Unwetter nah Hauſe gelommen fei und ganz 
gegen feine fonflige Gewohnheit kaum auf feine Fragen, 
geantwortet babe und immer die Treppe hinaufgeftiegen 
wäre, ald wenn er ſich feinem Anblid babe entzieben wol- 
len. Franz erfennt die Piſtole als bie feine, welde er 
um PAndenfen von einem Wanderfameraden, einem Büd- 
erde erhalten bat; er läugnet aber, fi je ihrer be- 
dient zu haben und iſt micht wenig betroffen, daß man fie 
ihm, bie er in feiner Trube verborgen glaubt, vorlegt als 
einen Beweis eines durch ihn verubten Mordes. Ohne 
Schwierigkeit zu machen, erzählt er feine Liebe zu Lotte» 
ben, die er durch Simon, beren Bruber er ald Den 
jenigen anflagt, der ihr Verhältniß geftort, ſich entzogen 
gefeben bat. 

» Am Abend vor dem nädtlihen Unwetter fei es bas 
erflemal gewefen, daß er fie nah dem fchnellen nnvermu- 
theten Berlaffen ihrer Wohnung wieder gefehen, indem es 
ihm ganz unbefannt geblieben, wo fie fid mit der blinden 
Mutter feit der Zeit aufgehalten habe. Er fei ihr von 
Weitem nah dem Landbauſe gefolgt in der Meinung, fie 

ehe wegen einer Beftelung hinaus, und er werde, wenn 
fe zurüdfebre, eine Gelegenheit finden, mit ihr zu fprechen. 
In dem Glauben, daß man fie im Landhauſe wegen des 
tobenden Unwetter zurüdhalte bis nad defien Ende, babe 
auch er gewartet und fih an bie Thüre geftellt, wo ihn 
bie ziemlich weit vorragende Mauer gegen die Gewalt des 
Regens zu ſchützen vermochte. Bei der Erzählung bes 
Kampfes mit Simon, ben er als bie Haupturfache bes 
geftörten Berbältniffes zwifhen Lotthen und ibm bes 
tradte, erwähnte er des Umftandes, wie er fo aufgeregt 


gewefen fei, dag Simon jebenfalld unter feiner Fauſt 
geendet haben würde, wenn nit der Anal eines Schußes, 
den er gehört, ihm anf einen Moment erfäredt, dag Si- 
‚mon, dieſe Schwäde benugend, durch eine heftige Bewe⸗ 
gung in zur Geite geſchleudert und beim abermaligen Rin— 

en biefe Kopfwunde beigebracht, die ihn bewußtlos gemacht 

be. Als er wieder zur Befinnung gelommen, fei er ganz 
vurchnäßt, von Todtenfälte gefchüttelt und unter furchtba⸗ 
ren Schmerzen der Wunde nah Haufe geeilt. In diefer 
Ausfage lag eine ungefuchte Wahrheit, das Renommee, in 
welchem Franz fland, war das günftigfte — jebod bie 
Piſtole ein Beweis, der fi nicht nieberfchlagen ließ, fie 
fpradh gegen ihn. Niemand als fein Bruder Fonnte in 
feine Truhe und diefer mißgeftaltete Krüppel hätte nie, wie 
Franz felbft ausfagte, feine ihm zugehörenden Sachen be» 
rührt, ja er wußte nicht einmal, daß Franz eine folde 
Waffe befise. Und wäre es denn nicht mehr ald lächerlich 
gewefen, biefen Unglüdlihen, deffen Dafein fo einfam, fo 
traurig war, der alle Gemeinfhaft mit Menfhen mich, 
einer That zeiben zu wollen, wo es ganz an Motiven feblte, 
welche man ihm nur mit irgend einer MWahrfcheinlickeit 
bätte unterfhieben Fönnen? 

Auguft wurde and verbört; indeß als man feine un« 
glückliche Geftalt fab, die Müpfeligfeit bemerkte, mit wel- 
her er antwortete; die Anftrengung, welche bas Sprechen 
feiner verfrüppelten Vruft verurfachte; die Erfhöpfung, den 
Mangel aller Kraft, die fo unverkennbar in feinen mißge- 
flalteten Formen ſich ausbrüdten, entließ man ihn, obne ihn 
der Nothwendigkeit zu unterwerfen, zu einem zweiten Ber- 
höre zu fommen. 

Die blinde Stäblein, bie eher den Tod als eine 
Unterfuchung vor Gericht erwartet hätte, fagte nur dad and, 
was die Wahrheit war. Die arme alte frau ſtarb faſt vor 
Schreck, als fie erfuhr, welde Verbrechen auf Simon la— 
ſteten. „Ih babe ihm mit Schmerzen geboren und er ver- 
gilt mir mit Schmerzen,’ fagte fie tief erſchüttert. — Wie 
war bob aller Anfcheın von Glück, ver fie fo erfreut hatte, 
in plöpliches Trübſal verſchwunden! Mit Yotthen war 
eine Beränderung bezüglih ihrer Krankheit erfolgt. Die 
unverborbene gefunde Jugendkraft hat den Sieg davon ge- 
tragen, die trefflich —8 Mittel zur Bekaͤmpfung der 
außerorbentlihen Nervenaufregung unterbrüdten ein gefürd- 
tete Mervenfieber ; aber fie bedurfte Schonung, ber Eins 
druck der entfeglichen Kunde des Mordes an Emil war 
noch zu nen, um nicht abermald einen Nachhall fürdten zu 
laſſen, wenn dieſe wohltbätige Ruhe geftört wurde, mithin 
mußte Alles vermieden werben, was eine ſolche geiftige 
und Förperlihe Ruhe unterbrechen fonnte. Erft nah meh⸗ 
reren Tagen war fie fo weit wieber bergeftellt, daß der 
Arzt erflärte, jegt Fönne ein Verhör mit ihr vorgenommen 
werben. Lottchen fagte das Nämliche aus, was man be» 
reits von ihrer blinden Mutter erfabren hatte, nur in Be- 
treff ihres Verbältniffes zu Emil Dallidan gab fie ei- 
nige Aufſchlüſſe, die allerdings nur fie betrafen, durchaus 
aber Fein Licht anf irgend eine Perfon warfen, welde bier 
fen Mord möglicherweife begangen haben konnte. Lottchen 
war ganz in Unkenntniß darüber gelaffen worden, welder 
Berbacht auf Kranz Schönberg gefalfen fei — fie ſelbſt 
batte ihre frühere Liebe zu ibm mit feiner Sylbe erwähnt — 
jegt erft fagte man ihr, daß Franz als der wabhrſcheinliche 

Erinnerungen 1548. 


313 


Mörder Emil’s bereits der Unterſuchung unterworfen fei. 
Eine Todtenbläffe überzog das ofnehin gebleihte Antlig 
des Madchens. „Franz!“ ftammelte fie faft zufammen- 
finfend; aber dieſe Shwäde verging bald — fie erhob ſich 
wieder. „Nein, er ıft fein Mörder! er nicht!“ rief fie mit 
Ueberzeugung. 


Das enthüllte Näthfel. 


Diefer Mord bot den reihlichften Stoff für die Tages- 
unterhaltungen. Die Kommiffionsräthin war fo ſchwer von 
ihrem Berlufte getroffen, daß fie ganz unfähig war, ihre 
Wohnung zu verlaffen, die leichte frivofe Geſinnungsweiſe 
biefer reihen Frau batte einen fo empfindlichen Stoß er- 
litten dur dies traurige Ereignif, daß man für ihr Yeben 
bangte. Sie verfiel in feine Krankheit, das Entſetzen ſchien 
vielmehr wie eine bleifchwere Laſt auf fie niederzudrücken, 
fie ſprach nit, ihre Blide wurzelten am Boben, fie blieb 
regungslos auf dem Plage figen, wohin man fie führte; 
für jede Rrage fhien fie tobt, feine Aufmerlſamkeit auf ihre 
Umgebung, feine Theilnahme für Etwas, das man ihr fagte, 
nicht einmal eine Aenferung des Schmerzes über den Mord 
an ihrem Sohne fam über ihre Lippen. Die furdtbare 
Verzweiflung, welcher fie bei der Nachricht von dem Tode 
Emit’s verfiel, ift biefer nicht minder furdtbaren Stumpf- 
beit plöglich gewichen; man fürchtet, daß die Harmonie 
ifrer Sinne geftört if. Man hat ihr nicht geftattet, bei 
dem Leichenzuge, der ihrem gemorbeten Sohne zu Grabe 
folgt und bei dem fih eine ungeheuere Menfchenmaffe be- 
theiligt, zugegen zum fein, fie ſcheint gar nicht einmal bie 
Ahnung zu haben, daß er dem Mutterfchoofe der Erbe über- 
geben worden ift — ihre Seele ift gleihfam in einen un— 
durchdringlichen Nebelfchleier gehüllt, der fie wie ein Ge- 
fängniß einfhließt und gegen jede Einwirkung von Aufen 
bewahrt. 

Ein eben fo undurchdringlicher Schleier, ein Geheims 
nif, welches, wie es ben Unfchein Hat, nicht ergründet wer« 
den Fann, ruht auf dem Ereigniffe diefes Mordes. Simon 
bat alle feine Verbrechen geftanden, ſelbſt den Diebſtahl 
vor Jahren bei feinem Lehrpringipale von ihm verübt, aber 
er laͤugnet hartnädig, den Mord an Emil verübt zu haben, 
es liegt Fein Beweis in dieſem Bezug gegen ibn vor, ja 
er beruft fich fogar auf das Berbältnih bes Ermorbeten zu 
feiner Schwefter, welches ibm in Emil einen reihen Schwa— 
ger gegeben haben würde, einen Bortbeil, den Niemand 
ſich — zerſtören wird. Darin liegt eine Mabrheit, der 
man nicht roiderfprechen kann. Und Franz behauptet eben 
fo feft, an feinen Mord je in feinem Leben gebacht zu haben, 
obwol er zugeſteht, daß er Simon ermordet haben würde, 
wenn ibm nicht der Zufall ungünftig gewefen wäre, Nach 
durch Simon’s mit dem Schlüffel bewaffneter Kauft er 
baltener Wunde ift es undenkbar, daß er den Mord verübt 
babe, es muß alfo vor dem Kampfe mit Simon geſchehen 
fein, Uber die Friſt, wo er vor dem Landhauſe bis zu die— 
ſem Kampfe geweilt bat, kann er fih nicht ausweiſen, kei— 
nen Zeugen ftellen, feine eigene Ausfage fann nicht für ihn 
zeugen und das Piſtol ift ein zu flarfır Beweis gegen ihn, 
diefen Fann nichts entfräften. Seine Wunde ift wieder ge« 
beilt und er befindet fih, wie Simon, im Kriminalgefängnif. 
Die Richter haben noch feinen Fall zu entſcheiden gehabt, 
wo zwei gleich ſtarke Motive, Habſucht und Rache, auf zwei 
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Individuen gleich ftarfen Verdacht eines blutigen Berbre- 
chend werfen, der Fall ift verwidelt. 

Und daheim im engen Dadftübchen fiht der verfrüp- 
pelte Geiger im tiefen Sinnen, feine Geige haucht nicht 
mehr feine Leidenſchaften, feine wilde damoniſche Bosheit, 
feinen Schmerz in würbelnden oder langgezogenen klagenden 
Tönen aus. Geit der Verhaftung feines Bruders hat Nie- 
mand mehr einen Geigenftrih von ihm gehört, die Feine 
Wohnung ift die Zelle eines ſchweigenden Einſiedlers ge- 
worden. Auguſt brütet nur vor fih bin, jein obnebin 
abgelebtes Geficht verfällt täglich mehr, ſelbſt der Blick 
feiner Augen wirb miatt, er gleicht einem verzweifelnden 
Dämon der Unterwelt, deſſen letzte Kraft erlifht, Seine 
Nächte find ſchlaflos, der Morgen findet ihn, wenn bie 
förperlihe Abfpannung zu beftig gewefen, in einem abjch- 
renden Schweiß gebadet und er ſteht mühſam, ermattet vom 
Lager auf. Das find Nächte der Verzweiflung, Tage der 
Verdammniß, bie diefer Unglüdlihe durchlebt. Nur zus 
weilen fcheint ein Ausbruch der ın ihm rafenden Gefühle 
erfolgen zu wollen, dann dringt ein dumpfes Gebrüll aus 
feiner verfrüppelten Bruft herauf, welches aber fogleich 
wieder fhweigt. Aber eines Tages fheint es, als wenn die 
Hölle ihn zum Drgan ibred wilden Ausdrucks von Freude, 
Jubel, Webegeichrei der Verdammniß und jenem wüthenden 
Trog, der alle Leidenſchaften in fi vereint, gemacht habe. 
Diefer Trotz ift ein Aufjauchzen unter allen Dualen, bie 
nur einer Seele aufgebürbet werben können, eine Wolluft 
entfprungen aus dem Schoofe der Race, des Hafles, die 
Hoffart einer empörenden, gegen alle Schranfen kämpfenden 
Verzweiflung, ein Loblied den Verdammten auf ihre end- 
loſe Pein. Seine Geige wird zum Dollmetſcher biefes 
wüſten Jubels, er arbeitet fo furdtbar mit dem Bogen 
darauf, daf die Saiten fpringen, nie bat man fhredlichere 
Töne, Mark und Bein durchdringendere Diffonanzen gehört, 
als dieſer Unglüdlihe aus den Saiten hervorruft — es 
ift ein Sturm bes Wahnfinnes, und dabei fingt diefer ver» 
früppelte Geiger dur alle Tonarten, wie nur fein beiferes 
frächzendes Organ es hergibt, die legte Saite tönt noch, 
die andern hängen zerriffen in Ringeln über die Finger 
feiner Iinfen Hand herab — noch wenige Stride und au 
dieſe legte Saite zerfpringt, die Haare flattern an den Bogen- 
enden — er flarrt fein Inftrument, feine einzige Kreundin, 
die feinen einzigen Ton mehr für ihn bat, an und zertrüm- 
mert fie — er bedarf ihrer nicht mehr in biefem Leben, fie 
ift für ihm todt und fol zu und für feines andern Men- 
fhen Ohr mehr fprehen. Nachdem er diefe Bernichtung 
des Einzigen, was er liebte, vollbracht hat, iſt er fill und 
rubig, fein Befiht bewegungslos, ald wäre nie der Hauch 
einer Leidenfchaft darüber bingezogen. Er verläßt feine 
Wohnung und begibt fih nach dem Landhauſe. Diesmal 
wird er nicht abgewiefen, die frau des Hausmannes öffnet 
und er wankt in das Zimmer, wo er die Blinde und Yott- 
hen findet. 

„Auguſt!“ ruft die Letztere erflaunt und bie Erftere 
nennt ihn auch. „Ach, Auguft, meld’ ein Ungläd, Dein 
Bruder bat einen Mord begangen!” jammert die Blinde. 

Der Geiger lacht. „Er? er? nein! — ih! ih!“ if 
feine Antwort, „ſeht Ahr, das ift die höchſte Verdammniß, 
bie einem Menfhen aufgebürdet fein Fann, wenn man ihn 
für zu elend bält, daß man ihn nicht einmal fähig glanbt, 


ein Verbrechen zu begehen, bei bem es blos eines einzigen 
Fingerdrucks bedarf.“ 

Ein tiefes Schweigen folgt, der Laut des ſchreckhaf- 
teften Erflaunens iſt im Munde ber beiden Frauen gefeffelt. 

„Das begreift Ihr nicht,‘ Frächzt der Mißgeftaltete, 
‚ia, wenn Ihr fehen fönntet, Angen hättet, die durch meine 
verfrüppelte Bruft hindurch und in's Herz bringen, dann 
wüßtet Ihr Alles — Alles — aber hr ſeid blind — '« 
it Schade um Eure Augen, Mutter Stäblein, recht 
Schade.” 

„Um Gotteswillen, Auguft, was rebeft Du? biſt Da 
wahnfinnig geworben?’ fragte die Blinde. 

„Daß ich den Herzliebften erfhoß?! ob, da war ih 
voller Vernunft, nie vernünftiger als gerade da, und bie 
Blitze waren die bienftfertigen Ficster, die mir ihn zeigten, 
ald er vom Stege herkam,“ redete ber Geiger mit einem 
Anflug von Humor, der in diefem Moment gräßliher Ueber- 
rafhung wie vergiftender Hauch auf die Zubörerinen wirkte. 
„'S follte Deine Hodzeitsnaht werden — fhön Lott— 
den — bei! ich hab’ fie gefegnet mit einem Stüd Blei — 
ein ganz Kleines Stud Blei,“ * er fort, „Simon wollte 
Deine Mutter ... 's ıft ja Dein Bruder ... mit einem 
Opiumpülverchen einfhläfern, daß ſie's nicht merken follte, 
wenn Du trunfen vom Geburtstage dem Herzliebiten in 
die Arme fielft und Deine Ehre, Deine Unſchuld ihm bin- 
gabft im Raufhe. Oh, das war Alles fein angefponnen — 
und ih hab's zerfhoffen mit einem ganz Feinen Gtüd 
Dei... faum fo groß! .... iſt's nicht zum Laden? ... 
fo ’'ne er Freude .... und fo 'n Meines Stück Blei!“ 

„Gerechter im Himmel, was ift das ſchrie die Blinde 
außer fi. 

„Du lägſt!“ rief Lottchen tobtenbleid. . 

Der Geiger ließ eine Paufe folgen, in feinem abges 
lebten Gefiht ſchien der Ausdruck einer Verachtung Platz 
nehmen zu wollen, es zuckte wie ein Blig darüber hin. — 
„Iſt das and Lüge, daß Du mit dem Herzliebſten den Tag 
vorher auf der Banf beim Springbrunnen faßeft und er 
Dir fagte, Du ſollteſt ihn „Du“ nennen und Du darauf 
antworteteft, daß Deine Mutter das nit hören dürfe, denn 
fie wiffe ja nicht, wer er ſei?“ 

Lotthen flieh einen Schrei aus. Bor ihren Bliden 
ſchien dieſer verfrüppelte Gnome riefengroß zu wachſen. Ha, 
er war ihr nie fo furchtbar erfchienen, ald in biefem Augen- 
blid, wo er ein Gebeimmiß ihres Herzens, von dem nur fie 
allein auf diefer Welt willen konnte, ald Beweis feiner 
Wahrheit an den Tag bradte. 

„Iſt das wahr, Lottchen ?“ fragte die Blinde, 

„Ja!“ hauchte Lottchen tonlos. 

„Das war eine glückliche Stunde,” redete Augu ſt 
weiter, „ſehr glücklich! Du wärft jetzt eine .... ich will's 
nicht fagen, ich fhäme mi ... Dein guter Bruder Simon 
follte für das große Kunſtſtück fünfzig Louisd'ors befom- 
men ... ich babe ihm den Spaß verborben.... ja! ja! ic, 
den man für zu elend hält, ein Verbrechen begeben zu 
koͤnnen.“ 

Unglücklicher! Du baſt gemordet!“ rief Lottchen 
durchſchauert von dem Grimme, den der Geiger in dieſen 
Worten gegen das Schickſal ausſprach, welches ihm eine 
fo elende Geſtalt gegeben. 

Der Verkrüppelte ſchwieg darauf, es ſchien, als müſſe 
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er fih von großer Erfhöpfung erholen, ald gewänne dies 
° Bebürfniß die Oberhand. Nah einer Paufe aber richtete 
er feine Feine verwachſene Geftalt auf, fo viel ihm nur 
möglih war. 

„Das war bie einzige gute That meines elenden Le- 
bens,“ antwortete er... „Dich babe ich gerettet... Dich 
„2... Deine Ehre... Deine Unfhuld... ja, Deine 
Unſchuld,“ fegte er mit einem tiefen Tone hinzu und fuhr 
dann fort: „das mußte ih ... Du warft mein Jpeal... 


meine Königin .... ich liebte Dich, wie nur ein Menſch. 


lieben fann ... ich fonnte Dich nicht verderben laffen, denn 
2... ich liebte Dich!“ — Eine Paufe folgte. — „Du 
ſchauderſt?“ fragt er dann... „Du erfhridfi, vaf ein Un⸗ 

eheuer, das die Natur wie ein Scheufal ... ans ben Rei- 
ei der Glüdlihen ausgeftoßen.... Dich lieben fonnte ?'' — 
Ein dumpfes Gelächter grollte aus ber verfrüppelten Bruſt 
herauf. — „Ja, lade mit... lade mit... ich liebte 
Dih.... ob, Du fennfl das niht..... was das für ein 
Fluch iſt, zu fichen.... und zu wiffen... daß man ein 
Scheuſal ift ... welches abfhredt... ich haßte Kranz... 
weil er glüdlih war... und... von Dir gelicht wurbe 
u... and ich fann baffen!.... Niemand bat erfahren, 
4 ver elendefte Krüppel unter der Sonne... die Spott» 
geburt des Schickſals .... Tiebte.... ich hab's tief ver- 
fchloffen ... aber jetzt ... jetzt muß es offenbar werben ... ich 
Habe gemordet, um... Dih vom Falle zu retten... 
zun verfluche mih, wern Du lannſt.“ — Dit diefen 
in großer Aufregung und faft keuchend berausgeftofenen 
Morten wendete ſich ber Unglüdlihe von beiden Frauen 
ab und verlieh das Zimmer, obne von ihnen, bie von dieſer 
furchtbaren Entdeckung faft gerfchmettert waren, zurüdfgebal- 
ten zu werden, er wanfte, nachdem die Gartenthüre hinter 
ihm in's Schloß gefallen war, nah der Stadt. 

Schon an demfelben Tage noch durchlief die Stadt bie 
Kunde, daß der wahre Mörder fich felber bei den Gerich— 
ten angezeigt babe. Und fo war es aud, der verfrüppelte 
Geiger hatte dur feine Selbftanflage das Geheimnifi, wel- 
* über dem Morde Emil Dallihau’s lag, geloſ't. 

ewiß bat fein Verbrecher fo viel Schwierigfeit gefunden, 
feinem Gefländniffe Glauben zu verfchaffen, ald eben Auguft. 

Die Kriminalbeamten betrachteten ihn anfang ale einen 
Ueberfpannten, feiner Sinne nidt Mächtigen; indeß fie faben 
ſich gezwungen, dies Urteil über den Gelbftanfläger fallen 
au laffen, er ftellte fo viel Beweife, daf man nicht mehr 
zweifeln fonnte; Simon und Lottchen mußten mit ihm 
confrontirt werben. Beide geftanden zu, daß Auguſt die 
Wahrheit fpreche, indem er das ihnen gegenüber ausfagte, 
weffen er im Garten Obrenzenge geworden. 

Auf Simon machte diefe Loſung des Rätbfels, in 
welhem Emil’s Tod ald Kern des Ganzen fland, einen 
wahrbaft zerſchmetternden Eintrud; er fab fich, obwol von 
dem Verdachte dieſes Mordes befreit, entlarpt in all’ fei- 
ner Berworfenbeit, und wenn auch nicht aus dem inbrün- 
ffigen Gefüble der Rene, fo doch aus jener völlig nieder- 
drückenden Empfindung von Bewußtſein feiner Ohnmacht, 
feiner Nichtswürbdigfeit Teiftete er in Gegenwart Lottchen's 
ein Bekenntniß, vor beffen Schänblichfeit ſich felber bie 
Herzen der Kriminalbeamten empörten und Lottchen er- 
Fannte die Tiefe des Abgrunds, von beffen Rande der ver- 
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früppelte Geiger fie durch biefen Mord bewahrt hatte. Ha, 
von ihren verblenteten Augen wichen jetzt die Schuppen, 
welche fie in ihrer Eitelfeit geliebt und acpflegt hatte. War 
fie denn auch einer folhen Liebe, wie Auguft fie für fie 
in feinem Herzen genährt hatte, werth? Nein! dies Bewußt⸗ 
fein warf fie zu —— Füßen nieder, fie küßte feine welfe 
abgezebrte Hand und netzte fie mit Thränenftrömen. 

„Du weinft ?“ fragte der Mifgeftaltete nad einer Panfe 
tief ergriffen, „ich bätte nie geglaubt, daß ein Menſch vor 
mir, dem Schenfal der Natur, weinen fönnte... und Du 
weinſt!! .. . ich babe nichts mehr, was ich lieben kann 
und einfhlichen ın mein Herz vor dem Auge ber Welt... 
meine Geige ift tobt... ich babe fie gertrümmert ... aber 
ich will Deine Thränen lieben ... das ift auch ein Glück!“ 

Man ließ Franz feinen Bruder vorführen, den man 
bereits von Allem unterrichtet batte. Zwiſchen ihnen fiel 
wie früher fein Wort; aber der Geiger faßte Lottchen's 
Hand und führte fie ihm zn, dann fanf er erfhöpft zufammen. 


Simon wurde auf Ichenslang zum Zuchthaus ver 
urtbeilt, Ralph als Ausländer in feine Heimat abgelie- 
fert. Anguft ftarb nad kurzer Zeit im Irrenhaus, fein 
Geift hatte unter den Leidenſchaſten, die ihn bewegten und 
welde er fo feſt verfehlofien in feiner Bruft trug, fein 
Grab gefunden. 

Die reihe Kommiſſionsräthin Dallihan, dieſe Welt: 
dame mit dem großen Bermögen, lebte einfam und zurück— 
gezogen fern von der Hauptftabt, fie war von der fie er— 
drückenden Echmermutb dur die Kunſt der Aerzte wieter 
bergeftellt worden. Die Liebe zu ihrem Sohne war ihre 
einzige Tugend, fie liebte ihn noch und um das Verbrechen, 
welches derfeibe unter Berbilfe Simon's an dem armen, 
aber redlichen Schneidermädchen begeben wollte — fie war 
davon durch das Gericht felbft unterrigtet worden — wie» 
der gut zu machen, fchenfte fie Yotthen das Landhaus — 
fie hatte feine andere Wohltbat für Arme als — Geld, — 
Eben fo fern von ber Hauptftabt hatte fih Kranz Schön 
berg als Schmietmeifter niebergelaffen, er war ein ver- 
mögender Mann geworden. Wenige Tage, nachdem er wie» 
der in Freibeit fich fab, empfing er aus einer ansläntiichen 
Bank mehre Staaispapiere und einen beiliegenden gefiegel» 
ten Brief. Als er ibm öffnete, erfannte er Auguft’s Hand» 
fohrift. Nur wenige Zeilen enthielt dieſes Schreiben: 

„ou bift mein Erbe; aber ſchweig' darüber. Made 
Did dies Geld glüädlich ... ich hab’ es erfpart.... dann 
fage nicht mehr, daß ich Kain fer. Sch haßte Dich des 
Glückes wegen... Du bift unglücklich ... jegt liebt Dich 

Augufl, Dein Bruder. 

Us Franz zu ihm in's Gefangniß eilte, fagte der 
verfrüppelte Geiger: „Schweig' darüber!‘ — Franz war 
noch reicher geworden, Yottdhen fein — Weib, das all’ 
ihre Schuld gegen ihn durch treme, innige Liebe fühnte, batte 
ibm das Landhaus zugebracht, weldhes er verfaufte und durch 
dies anfehnliche Kapital einer der wohlhabendſten Profeifio- 
niften wurde. Die Blinde lebt noch und wenn fie fo am 
Reierabendb znfammenfigen und ber Feine Enfel noch berums 
tollt in findlicher Freude, dann fagte fie oft mit tieffter Rüh— 
rung vor fih bin: „Gott bat geholfen! Gott Hilft 
noh! Gott wird weiter helfen!’ — 
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Heinrihb von Gagerm. 


(Drit deſſen Kthographirtem Porträt.) 


Die Familie Gagern ift ein heldenmüthiges Geflecht. 
Während General Gagern unter meuchleriſchen Kugeln er- 
lag, ftebt fein Bruder in ber Reihsverfammlung der Panlus- 
firhe zu Frankfurt am Main, wie ein Feld ım Meere, an 
dem die Wogen leidenfhaftliger Rede branden. 


Heinrich von Gagern vertritt eben fo fehr die Frei⸗ 


heit des Volkes, ald er die Ehre des Thrones aufrecht erhält, 
denn nur dann fann eine deutſche Einheit aus dem gegenwär⸗ 
tigen Zuftande der Anarchie hervorgehen, wenn Fürfen und 
Boͤller ſich verſtehen. Heinr. von Gagern hat bie Ehre 
der Fürften gerettet der Freiheit des Volkes gegnüber. Man 
hat eingefeben, daß dem deutſchen Reiche oder vielmehr den 
achtunddreißig deutfhen Yäntern, die ein einiges Deutſch⸗ 
land vorftellen follten, eine neue Berfaffung Noth thue und 
glandte damit am beften zu Nechte zu fommen, wenn man 
dem Neiche ein nenes Dberbaupt in der Perfon eines Neichs- 
verweſers verſchaffte und fo gewiffermaften einen Waplfaifer 
befige. Diefer Kaiſer, ein Mann des Volfes, zugleich aber 
ein deutfcher Fürft, muß eben fo gut die Souveränität des 
Volkes wahren, ald auch die Rechte ber Fürften in Ehren 
halten. Der Reichsverweſer ıft etwa fo verantwortlich, wie 
der Präfivent der norbamerifanifchen Vereinsſtaaten, deſſen 
Macht für die Dauer feiner Regierung gilt, und durch 
Johann von Oeſterreich iſt diefe Perfon für Deutfhland 
gefunden. 

Heinrih von Gagern’s Thätigfeit iſt am meiſten 
aus der Wahl des Neichsverwefers fichtlich und feine ganze 
politifche Bedeutſamkeit erklärt fih aus dem beutfchen Reichs- 
tage. Gagern's Familie ſtammt aus Rheinheſſen, fein 
Bater war ein offener Gegner Napoleon’s. Er beftand 
während ber Friedensverträge zu Paris auf der Heraus- 
gabe des Elſaß und ſprach zuerft am Wiener Eongreffe für 
Freibeit und Rechte der Völker, für Oeffentlichkeit der Ge— 
richte. Er war durch und burd ein beutfher Mann, 
wie fein Sohn Heinrich Freiherr von Gagern, der am 
20. Auguft 1799 geboren, fpäter in ter Militärfchule zu 
Münden erzogen und als fechszehnjähriger Soldat im 
naſſau'ſchen Heere bei Waterloo verwundet wurde. Hier: 
auf fludirte er in Heidelberg, Göttingen, Genf und Jena, 
wo er ftetd ein fenriger Anhänger der Burfchenfchaft war, 
bis er 1821 Aſſeſſor beim —— Lorſch in Rhein⸗ 
heſſen, 1829 Regierungsrath wurde. Sein glückliches ehe⸗ 
liches Verhaältniß trennte der Tod feines Meibes, Im 
Jahre 1830 wurde er von der politifhen Bewegung, die 


fih fon bamals bei allen Bölfern lundgab, mit fortgeriffen 
und hier begann auch feine Thätigkeit als politifcher Srift- 
fteller. Seine Sprache war fo freimäthig und feine Hals 
tung fo energiſch, daß man fich allgemein verwunderte, wie 
ein Beamter fo warm für das Bolf und feine Imter- 
effen fprechen fünnte. Er wurde in die Kammer gewählt 
und erhob in dem Verfahren gegen den Pfarrer Beidig 
Befhwerde wegen Mißbrauch der Amtsgewalt und Verlez- 
zung der Berfaffung. Auch die Kammer pflichtete ihm bei 
und warb 1833 aufgelöf't, worauf auch er ın Ruheſtaud 
verfegt wurde. 

Gagern lebte fortan als ein emfiger Landmann. 
Nichts deftoweniger wirkte er fortwährend für's Wolf und 
wurbe abermals in bie Kammer gewählt. Wegen feines 
heftigen Kampfes und feiner warmen Liebe für's Volk wurde 
bie Kammer neuerbings und zu einem dritten Male aber- 
mals aufgelöft. Man wollte feine Wahrheit! Kern 
jeder Oppoſition zog er fih auf's Land bei Worms zurüd 
und erft nach eilfjährigem Schweigen, im J. 1847 erſchien 
er wieder als Vertreter auf dem Landtage zu Worms, um 
die rheinifche Rechtspflege zu befhügen. Er wirfte eners 
gifh und gab eine neue Schrift über die Rechtsverfaſſung 
von Rheinheſſen heraus, die, obwol fehr gemäfigt, doch 
ur Folge hatte, daß man eine Hochverrathsllage gegen den 

hrenmann erhob. — Indeſſen zogen andere Zeiten über 
Deutihland herauf, und Gagern warb im Sturme ber 
Zeit alö der rehte Mann erkannt, das Ruder des ſchwan⸗ 
fenden Staates zu halten. Er wurde Minifter in Rhein- 
beffen, aber für Höheres glübend, Tegte er trog ver Liebe 
des Landesfürften fein Amt nieder und wurde in Frankfurt 
Reichskanzler des fünftigen Deutſchland. 

Die „Eurspa”, aus der wir die intereffante Detaillie 
rung feiner Perfönlichfeit entnehmen, gefteht ihm eine im— 
ponrende Kraft in feinem Wefen, fo wie in feiner Erfchei- 
nung zu. In feiner Haltung liegt ein Adel der Gewohn- 
beit und Gitte, aber mehr als das, ein Adel des Gemü— 
tbes. Seine Rede wirkt wohlthuend, indem er aufregt, er 
begeiftert, indem er Beweife führt, er gewinnt felbfl, wenn 
er widerlegt. Seine Rechtskunde eröffnet ihm die Bahn, 
wenn er im Parlamente ſpricht, die biedermännifhe Kraft 
und Külle erwirbt ihm das Vertrauen, der Schwung feiner 
Begeifterung bei fo viel Ehrlichkeit der Gefinnung führt zu 
Triumphen wie nur Gagern fie in ber Paulskirche feiert. 


Butareft und Jaſſy. 


(Mit zwei Llthograpfien.) 


Die Moldan und die Wallachei find zwei Fürftentbümer, die 
urfprünglich frei, fich unter den Schuß der Pforte begaben 
und durch Kapitulationsverträge neuerdings mit Beibilfe Ruf- 
lands im Frieden zu Adrianopel unter diefelbe geflelt wur- 
den, während jedoch die Ruffen in beiden Donaufürftentbä- 
mern faltiſch eine Suprematie ausüben. Beide Länder haben 
einen großen Wechſel von Schickſalen erlebt, und man fah 


zur Zeit ber Belagerung Wiens von den Türfen auch Molbo- 
Wallachen unter den Reiben ver osmanischen Kämpfer. Ob- 
gleih beide Völker einer Abſtammung find, fo berricht doch 
eine flarfe Abneigung zwifchen ihnen. Sie werben durch 
Hofpodare oder Fürften regiert und ihre Adeligen beißen 
Pojaren. Ein großer Teil der Moldau fiel an Rufland, 
ein anderer, die Bukowina, an Defierreih; im Jahre 1828 
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wurben beide Fürftenthümer durch die Ruffen befegt und 
blieben bis zum Jahre 1834 unter der Verwaltung des Ge- 
nerald Kiſeleff. 

Bei dem jetigen Stande ber Dinge zieben beide Für- 
flenthümer die Augen von ganz Europa auf fi, ihre Lage 
an ver Donan macht fie zu einem bedeutenden Etapenort, 
um fo mehr als fie der Schlüffel, ſowol zu Defterreich, als 
auch in’s Herz der Pforte find. Leicht Hätte Defterreich 
hier nene Lebenskräfte fammeln fönnen, wenn nicht der Ver- 
räther-Minifter den Einfluß Wien's anf den Drient gebro- 
hen und an Rufland verratben hätte. Die Rufen halten 

egenwärtig bei ber Rathlofigfeit der anderen Mächte die 

Donauländer eng cernirt und haben zum Schluffe des heu- 
rigen Sommers bereits Jafly beſetzt, wo fie ein Kriegs⸗ 
lager aufgefhlagen haben. Es wird nicht fhwer, ihre Ab- 
ſichten zu errathen, denn fie rechtfertigen den alten Ans» 
fpruch Peter des Grofen: „Wer über den Orient herrſcht, 
berrfeht über die ganze Welt!‘ 

Leider haben die Großmächte, befonders Defterreich den 
Augenblick vorübergeben laſſen, wo fie ihre Intereffen gegen 
Rußland hätten wahren fönnen. 

MWir finden es zeitgemäß, unfere Lefer anf die Haupt- 
ftäbte der beiden Länder aufmerffam zu machen, die jegt 
anf dem Felde der Volitif gewiß bald eine fehr bebeutfame 
Nolle fpielen werben. 

Bukareſt oder (in ber Landesſprache) Bukureſt ifl 
Die Hanptftabt der Wallachei. Sie liegt am Abhange der 
füdlichen Ebene, welche von hier bis zur Donau ganz ſteil 
iſt, iſt bie Reſidenz des Kürften und eines griechiſchen Erz« 
vifchofs, hat über 60.000 Einwohner, meift Juden, Gries 
hen und Armenier. Die Stabt felbft hat noch wenig von 
der Eleganz anderer europäiſchen Städte, die Straßen find 
meift ſchlecht geplant, fondern nur mit eichenen Bohlen 
bedeckt; die Häuſer meift mit Schindeln gedeckt, durch 
Feuersbrünfte verwüftet, doch findet man mitunter auch fehr 
ſchöne und intereffante Gebäude, die aber alle meift ın 
neuerer Zeit errichtet wurden, Die Kirchen find waLrhaft 
ſchön und zeigen zuweilen einen wahrhaft orientalifchen 
Lurad. Der Handelögeift ift in Bufareft fehr Iebhaft, zu- 
mal mit Wein, Häuten und andern Yandesprobuften, bie 
son hier nah Defterreich und weiter hinab in die Türkei 
verführt werben. 

Yaffy, die Hauptftabt der Moldau, liegt nur wenige 


Feuil 


Iahob Berzelins. 


In kurzer Zeit verlor die Wiſſenſchaft zwei Männer, Europa 
mei Gelehrte, deren Ruf ein allgemeiner geworben war, deren 

erfe man bei Jung und Alt, in Hütten und Paläften fand, es 
war der Schwere 2 Berzelius und ver ehrliche, biedere 
—— Seinrich 3ſchokke, ver Patriarch der deutſchen No— 
velliften. 

Berzelius wurde im J. 1790 zu Linköping in Oſtgothland 
geboren. Sein Talent für Chemie wurde ſehr bald bemerkbar, 
er widmele fi ihr unter der Yeitung feines berühmten Landsman« 
nes Gahn, für ven er lets eine ungebeuchelte Bewunderung em ⸗ 
am. Berzellug wurde Profeffor der Chemie und Pharmacie, 

ſſeſſor am ſchwediſchen Sanitätsfollegium, Sefretär der Tönigl, 
Alademie der Wiffenfhaften gu Stodpolm, ja Köntg Karl 30» 


muth feines Benehmens, fo wie die Beſcheidenbeit des 
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Meilen von Pruth, ift der Sik des Hospobard und Me- 
tropoliten der Moldau, Ein offener, ziemlich ſchlecht ge- 
bauter Drt, der im 3. 1822 von ben Janitſcharen gröften« 
theils zerftört wurde und oft durch Pet und Cholera litt, 
fo daß jest Faum mehr ald 20.000 Einwohner ba find. Es 
wird hier vortreffliches Canevas gefertigt, auch ein flarfer 
Weinhandel nach Konftantinopel getrieben, Die Stabt warb 
1828 von den Ruffen befept, die bis 1833 blieben, wäh⸗ 
rend welder Zeit General Kifeleff die beiden Donaufür« 
ſtenthümer verwaltete. Auch jept ift es wieder der Kal, 
daf eine ruflifhe Streitmacht Jaſſy beſetzt hält. 

Die Situation, in der fih Jaſſy jegt befindet, ıft fehr 
bebeutfam, eben fo ift die Phyſiognomie ihrer Bewohner 
ausgezeichnet fein, aufgewert und intelleftuell. Der Mol- 
bauer weiß, daf er auf einem Depot fhläft, fein Leben ift 
gewiffermafen das einer immerwährenden Schildwache ge- 
gen den Drient. Sein National-oftume ift halb polniſch, 
halb türfife, die Frauenzimmer in der Moldau nähern fich 
eben fo fehr durch bie Grazie ihrer Phyfiognomie und bie 
Eleganz ihred Benehmen fehr dem Typus polnifher Schön- 
beit, als die wallachiſchen Frauen den Schönheiten des 
Drients gleichfommen. Die Beziehungen der beiden Für— 
ſtenthümer zum übrigen Europa näbern beide Nationalitäten 
einander und fühnen die feinen Differenzen in Sprache unb 
Gebräuhen aus. Im Allgemeinen ift das Temperament 
der Moldaner ernfter als das der Wallachen; doch theilen 
Beide jept das Loos von ben Schwertern und Lanzen ber 
protegirenden Soldaten Rußlands bedroht zu fein. 

Das diplomatiſche Leben der Fürftentbümer ift ein re⸗ 
ges, und die Salons der Fürften wie der Bojaren laffen 
nichtd vermiffen, was zur Eleganz und Würde gebört. Un- 
fere Leſer finden auf unferem zweiten Bilde eine Gefell- 
ſchaft bei dem regierenden Kürften der Wallachei, die bun— 
ten, reichen Trachten des Drients wechfeln mit modernen 
franzöfifehen Coftumes ab, die in dem biplomatifhen Sa— 
lons der Wallachei mehr die Oberhand gewannen, als in 
der Moldau. Jetzt iſt das rege Leben freilich gejchwunden, 
der Fürſt iſt geflohen und das Land der Willkür der Ruf- 
fenherrfhaft preisgegeben. Das Gleichgewicht Europas iſt 
im höchſten Grabe bedroht, wenn zwei fo reiche und ſchöne 
Provinzen, die größer find als Baiern and Württemberg zu⸗ 
fanmen genommen, ber Macht Rußlands anheimfallen! 


letonmn 


dann XIV. erhob ihn _fogar in den Aelftand. Im Jahre 1819 
machte der berühmte Schwwede eine Reife nah Paris. Die = 
roßen 
Mannes verſchaffte ibm viele Freunde während feines Aufenihate 
tes in Daris. Die Salons von Berthollet zu Arcueil waren der 
Sammelplaß der eleganten Welt und bier war es, wo er In ge⸗ 
lehrte Beziehungen mit fa Place, Gay Luffac, Arago, Am- 
pern, Bresnel m, 9. trat, Beziehungen, welche nur durch fei- 
nen Tod unterbroden wurben. Us Berzeliug von feinem Kö⸗ 
nige zu dem 2*8 eiues Senatord erhoben wurde, blieb er nichts 
—— ein Mann ver Wiſſenſchaft, und vernachläſſigte fein 
Laboratorium niemals über feiner nenen Würde, 

Seine Verdienſte in der Ehemie find fo zahlreih, daß es 
fhwer if, einen Ueberblid au —— it er unter allen Che⸗ 
mifern der Neuzeit die größte Autorität und die Chemie hat blos 
feinen Strebniffen ihren jegigen Standpunkt zu verdanten, Er 
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entwidelte zuerfi das eleltro · chemiſche Syſſe m auf eine frußibare 
Reife; enivedte tag Solenium und tonftatirte den Befland des 
Fitdium in den Mäfern von Karlebad. Es 
Chemie, um den er ſich nicht die 978 Verdienfte erworben 

e 


Es ift fein ——— 
e. 


Er ſchrieb viele bedeutende chem Werke und legte feine inter⸗ 





effanten Anfichten zumeift in den „Aftandlingar i Fysik, Chemie 

och Mineralogie” (1806— 18) rieter, fo wie in vielen anderen 

. 535* Schriften. Viele ſeine Werke find in’s — Fran» 
& fhe und Deutide BR worden. Immer zu hüh für bie 
iſſenſchaft ftarb er den 7. Auguft 1848 zu Stodholm. 


Heinrich Iſchokke. 


Den zweiten Terluft beklagen wır an tem alten, biederen 
ae ter in den legten Jahren feines Lebens auf Prag 
eſu aite. 

Joſ. Oeinr. Daniel Z3ſchokke war den 22. März 1771 zu 
re geboren; wo er feine erſte Pildung erbielt. Durch 
Berhältnifie gezwungen, entflob er 178 feiner Heimat und trieb 
ſich eine Zeit lang bei wandernden Echaufpieltruppen herum, wo 
er Das ae Grottesfe, Geniale diefed Standes kennen lernte und 
feine Erfllingewerfe vermutblich dies Geyräge tavon erhielten. 
Brübaekig lernte er bier das vraktiſche Leben fennen und wahr« 
ceinlich fällt auch im viele Zeit feine drawatiſche Augendfünde 
„Abaͤllino;“ melde fo wie „Julius von Saſſen“ eridien, als er 
mit feiner Bamılie ausgeföhnt, in Kranffurt feine Studien wieder 
fortfegte und fpäter in der ärmlichen Nolle eines unbefoldeten 
Privatdogenten auftrat. Eelne Schriften gegen die Kirche hatten 
zur Rolge, daß eine wirflie Profefior. Stelle ihm abgeſchlagen 
wurde, worauf er eine Reife dur Deutihland, Franfreich und 
die * machte. In Graubändten leitete er mit vielem Er—⸗ 
folge eine Erzichungs-Anfalt und erhielt das Bürgerrecht. Bier 
ſchrieb er mehre geichichtlihe Merle, die ihn in die Reihe der 
eiſten Hiftorifer Deutſchlands ſtellen. Krieg, Ranatiemus, falie 
Anfhuldigungen, unter allen diefen Uebeltänden batte der ehrliche 
glatte fieis 8 feiten, trotzdem wurde er 100 Regierungs- 

ommifär von Bern und organifirte zufolge eines ebrenvollen 
Auftrages die italienifde Schweiz, wurbe Negierungd-Ctattbalter 
bes Kuntond Bafel, und zog fi, ald man ven —— — 
raliomus wieder berfiellen, wollte ſpäter von der politiihen Sühne 
ganz zurück. Fortan Tebte er auf dem Schloffe Biberflein in Aar« 

au, bis der neue Umfhwung der Dinge dur Napoleon ihn nach 

arau führte, mo er eine Areimaurerloge begrünvete, In den 
fhweren Zeiten von 1813 und 17 bämpfte er bas Feuer der Zwie⸗ 
tracht dur Wort und Schrift, blieb Mitglied des rang Rathes 
und der Schuldireltion, wurde * auch evangeliſcher Kirchen⸗ 
rath. Seine Thätigfeit als Schriftfieller war eine der glängend« 
ften, Bigeite war eined jener Genies, die ihren Ruhm nicht 
überlebt Haben. Er fand am Ende feines Lebens mehr ale eine 


immergrüne Eiche, denn eine Iiterarifhe Ruine ba. Sein größe 
tes Berbienft find feine biftoriihen Arbeiten feine Schweiger Ges 
ſchichten, feine Vollobücher, wie das treffliche Goldmacherdorf.“ 
Nicht minder haben feine vielen, echt deutſchen Romane und No 
vellen Anerfennung gefunden, unter denen wir namentlich feinen 





„Ardrih im Moos” den „Zonatban Prod” und „Alamontabe” 
hervorheben. Selbſt feine Feineren Novellen haben, mad fo vie« 
len, beinahe deutſchen Novelliften fehlt, Tendenz; und ein lebend» 
warmes Intereſſe. Alle find fo geſchrieben, daß fie in's Herz des 
Volles übergeben mußten, die Grundfäge, die fih darin aus ſpre - 
en, find To faßlich, daß fte Jetermann auf den erſten Blid erfaßt. 

Bon Jahr zu Jahr unternadm der —“ Greis Reifen in 
Bäper, doch fab man in den letzten Jabren, daß ibn diefe Erbes 
Tumgezeit ſichtlich ermüdete. Ein Unterleibsfeiden jerflörte feine 
Draanifation, und ſtill und ergeben fab Zichoffe feiner mäligen 
Erlöfung entgegen, die auch endlih am 27. Juni d. 8 Bormittast 
10 Uhr erfolgte. „Ic freue mich in der Hoffnung,“ fagte er in ſei⸗ 
nen legten Tagen, „daß ich mit vollem Haren Bewußtſein meinem 
Tode entgegengcehen werde.” Sein Tod war ber Tod eines mwah 
ren Menichenfreundes. 

Nor müſſen wir eine Yeuferung Zicholfe's beifügen: „Rubm? 
ſchriftſtelleriſche Celebrität? Seifenblaien! Ich fannte mol Häbe- 
—* So ſchrieb Bater Zſchoklke einſt. Er bat dies Höbere jept 
gefunden. 


Adreffe an den Papfl wegen Aufhebung des Cölibats, 


eniwerfen vom Frauen-Comite zu Cdönital, und mit 83.228 Märdenunters- 
fArilten bededt. 


Heiliger Vater! 

Rernebmen Sie das Jammern und Wehflagen, weldes aus 
alten Theilen der Chriſendeit emporfteigt! Wie einft die unglüd« 
lichen Töchter Zion's Urſache batten zum ————— eb» 
ruf, fo baben jeßt wir fie, wir unglüdfeligen Enfelinen Herr 
manns! Die gern des Krieges fiel in die goldene Saat, entzün 
dend und verbeerend! „Die faufende Waſſerhoſe der Revolution 
rüdt aufgetbürmt, innen voll Donner, mit Blißen überzogen und 
Stanteihiffe und Menfhen und Thränen aufthlingend über die 
ganze Erde — und Niemand kann bie ſteilxechte Gewitterwolle 
aufhalten!" Auf Grabpügeln, auf einem Sinai von Kartätichen 
will man bekannt geben die Geſehe der Zukunft, von denen unfer 
ganzes Glüd —— ſoll! Ach, beiliger Vater, wie ſchauerlich, 
wie entſetzlich! Und Sie, heiliger Bater, haben mitgeholfen loslö- 


—n — 


fen die Scholle, welche nun zur gräulichen Lawine angewachſen, 


unfer ganzes Glüd zu begraben droht! Die Blitte der Jugend wird 
fortgeführt in ben Warten Europa’s den man lieber ven Leichen« 
bof Europa's nennen follte, um dort von Ihren grobe chwei · 


ern, oder von den grauſamen Piemonteſen durchlöchert und zer⸗ 
| äbelt zu werden, anftatt daheim, erfüllt von der bimmliichen Flamme 
der Liebe, einer glüdlichen Häuslikeit entgegenzufreben! Die 
Bange fo manden fhönen braven Jünglings muß für ewig_er- 
| blaffen, ftatt fich bei dem Gedanken an ein treues Lied mit den No» 
fen der Freude zu fhmüden! Und wir Armen, fatt in züchtiger 
Liebe und in feligboffender Geduld umnierer beitigen Belimmung 
entgegenzubarren, wir müllen unbewundert, ungeliebt blühen und 
ah — verwelfen! Wir müfen allein bleiben unfer ganzes Leben 
lang, ungeadtet Gott ſelbſt gefant hat — es iſt nicht gut, daß der 
Menih allein fei! Wir müfen ftatt gute Mütter und Haud« 
uen — alte Jungfern werden! Ach heiliger Rater, fallen Sie 
die ganze Entſeßlichkeit diefer Zufunft! Um Ihr Herz zu rühren 
und zu erfhüttern, fenven wir Jhnen viefe Adreſſe durch eine Des 
putation von zwolf alten Jungfern zu. Betrachten Sie diefe ar 
men Wefen, verfümmert und verdorrt an Körper und Seele, forg- 
fam nur um ibre Tabaksvoien, Möpfe und Kater, mürriih, unzus 
frieden, unglüdlich! Sehen Sie felbil, Heiliger Vater, und betrach- 
ten Sie eine folde Zufunft! Sie haben ein Mittel in den Hän- 
ven, und von diefem Elende zu erretten, die wir nicht im entfern« 
teften nach der Ehre geizen, die Zahl_der 10.000 Heiligen Yung» 
frauen zu vermehren! Diefes Mittel it Aufhebung des Cölibats! 
Unfer Bunſch if fühn, aber gerecht! Ja — heben Sie das Eölir 
bat auf — geben Sie eine Unzahl braver, liebenswürdiger Män—⸗ 
ner ung zurüd, denen fie von Natur» und Rechtowegen zjugebören. 
Ach, weldhe Wonne würde es für uns fein, fo viele mit ſich und 
der Welt jerfallene brave Männer zufrieden und glücklich zu mas 
ben, fo viele dur ihr einfeitiges, abgeſondertes Leben zu Egoie 
flen oder Geizbälfen gewordene der Woplthätigfeit und der Men« 
ſchenliebe zurüdzugeben, fo manden Jrrenden der Tugend wieder 
in die Arme zu führen! D beiliger Bater, wie groß und ſchön find 
diefe Gedanken! Heben Sie das Eölibat auf, damit wir fie ver⸗ 
wirklichen tönnen! Nochmals, heiliger Vater, wenn in Ihrem Her- 
zen nur noch ein Fleckchen lebendig if, erbören Sie unfere Bitte, 
und treiben Sie und nicht zum Aeußerſten! Denn wenn wir, wie 
mir es nicht erwarten wollen, bei Ihnen auf Hartherzigkeit oyer 
Graufamteit ſoßen würden, fo müßten wir allerdings etwas Auser« 
orbentlihes wagen, und für dieſes Wagniß ſelbſt fo viel Profely- 
ten maden als möglich. Num haben Sie es gebört, beiliger Ba: 
ter, und dabei verbleibt es! Sie fönnen fa unfere Bitte ganz leicht 
erfüllen — es koftet Sie ein Wort und es if geſcheben! Wir ver» 
langen ja nicht, daß Sie ſelbſt noch, etwa eine von den Unter⸗ 
X neten, beiraten follen, wir verlangen ja nur, daß Sie Yhren 
ntergebenen erlauben mögen, ung in das Even der füßen Häus- 
lichfeit —— 
In tiefſter Ehrfurcht, aber auch in froher Erwartung küſſen, 
beiliger Bater, Ihren Pantoffel die unterzeichneten Mädıhen. 
dolgen 83.225 Unterfgriften. 


Fänder- und Wölkerkunde. 


Helgoland wie es wirklich ift, Nicht ohne Beftemden 
lefen wir in mehreren Zeitungen, daß in dieſem Jahre Helgoland 
das einzige Seebad fel, das feinen alten Zauber ausübe und von 
Fremden ungemein befucht fei. Der „wunderbar fhöne Felfen,’ 
wie es in den Berichten heißt, fei gang geſchaffen, die Ruhe und 
den Frieden zu gewinnen, welche jegt Deutfhland fremd. — Ja! 
«8 ließe fid gar herrlich und gemütblich auf dem öden Eiland le⸗ 
ben, wenn unter den Badegäften Gefelligteit und Gemütplickeit 
derrfchte, welche man aber vergeblich fucht, wenn fie nicht in einem 

any feinen Streife zu finden, ber mehr einem ————— gleicht. 
er Adel, er iſt ed, ver immer noch im Oberland dominirt. „Je⸗ 
der treibt fih an dem Andern raſch und fremd vorüber, und wer 
nicht zwei Dupend Glarkhandfhuhe mitbringt und einen patenten 
rad, der kann unangefochten nah Tiſche gar nicht promeniren, 
elaolands Untergang find die Berliner. Das Ofiriesländifhe und 
fattbeuffe wird verdrängt vom Spreevialelt. Irgend ein in die 
öhe gefommener Berliner Seifenfieder, Bäder oder Brannttwein« 
brenner fpielt dort den Gentleman und gibt fi das Unfehen eines 
Regierungspräfidenten. Die Badekommiſſion muß freilich Alles 
aufbieten, um das Bad zu erhalten, denn was bliebe fonft dem 
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Inſelvolle übrig, das ſich vom Fiſchfang und Lootſengeſchäft nährt? 
Die Bewohner ſiud ne ehrlides Bolt, vo on at 
von den „norbifchen Königoſöhnen,“ wie fie ein neuerer Schrifte 
Reller nennt, Zeit und Umflände, der Anblid des arünen Tiſches 
mit feinen Bolphaufen, der Berlehr mit Bapegätten aus allen Lan⸗ 
den, fie baben mächtig gewirkt. Der Geift des Schachers, der Ge⸗ 
winnſucht it unter fie gefahren und jede Meine Handleiftung muß 
über ven Spahn bezahlt werden, Man beſuche einen Ball im Con⸗ 
verfationshaufe und frage Mh dann, ob die bier Berfammelten 
Deutiche find. Waprlich, auf einem Hofball der Königin von Eng« 
land gt es nicht fo Reif und troden ber, als bier, wo ein Bers 
Iiner Referenvar mit ver franfen blafen Toter feines Bureau⸗ 
chefs „leife wie Reentritt” ex oficio den Saal durchfänfeln muß. 
Nimmer kann fih der bürgerliche Eharafter auf Helgoland das 
fühlen, fo lange dieſe Geziertheit, dieſes Vornedinthun berri 
Früder, vor Jahren, da fonnte man ungeniert im Schlafrod biu⸗ 
über auf die Düne fahren; jet? man würde in die See gewor⸗ 
fen, wo fie am tiefiten if. 

Der ewige Jude, Die Babel von einem feit Chriſti Kreu- 
zigung bis zum jüngften Tage in der Welt berumlaufenden und 
niemals fterbenden Koven bat fi in vielen Ländern von Europa 


Namend Abasveros, ein wenig ausruhen; dieſer aber — 


Eine dritte Erzählun 
Jude werde alle 100 


Gemeinnüßiges. 


Ein Rabrifant, der eine Dampfmaſchine beſitzt, welche viel 
Dampf nuplos auslafen muß, fam anf den Einfall, mit dieſem 
Dampfe — Ananas IR treiben. Der Dampf wird unter bie Erve 
geleitet, in welcher dieſe Pflanzen wurzeln und die Wärme nebft 
der Feuchtigkeit wirfi fo mächtig, dad die Ananas faſt fihtbar wach- 
fen und febr bald reifen, aud, weil fie ver freien Luft fortwährend 
ausgefegt ind, ein ſeht gefundes Fräftiges Ausſeben haben, fo daß 
fie im jeber Hinſicht die in Zreibbäufern geje enen übertreffen. 
Chen befannten Hönner Degen in Köftrig fol es übrigens ge» 
ungen fein, vortreflihe Ananas im einfaben Laubbeete zu ziehen.) 

Die neueſte Luftreife des Eh. Green, Herr Ch. @reen, 
befannt dur feine vielen Luftreifen mittel eines von ihm felbft 


verfertigten Ballons, insbefonvers aber durch die gewaate glüd- 
liche Reife aus England über den Meerarm nad Deutſchland, hat 
vor Rurzen wieder eine Luftfahrt unternommen, vie als feine Iegte 
doc fehr gefährlih war und unglüdlid ausfiel. Die Fahrt ging 
von Chelfea, einem aroßen Dorfe bei Weliminfter in England, bei 
Gelegenheit eines Keites vor ih. Herr Machonell, der an ber 
Zahrt Theil nahm, font davon Rachſtehendes: 

„Es war fünf Minuten nad fieben Uhr, als wir die letzten 
Bande, die unfern Ballon zur Erbe bielten abfihnitten. Wir fic« 
gen fogleih in geſchwinder und fieter Bewegung, bis wir die Höhe 
von 1500 Fuß erreichten, in welder wir bann mit bebeutenver 
Schnelliglelt bis oberhalb der Hunbeinfel fortgetrieben wurden. 
Hier warfen wir einigen Ballaft aus, fliegen no gegen 300 Ruß 
höher, und wurden dann in füröftliher Richtung gegen die Mitte 
der Grafſchaſt Kent getragen. Aus dem Raude ber Dampfboote, 
Die wir tief unter und faben, flogen wir, daß die Windſtrömung 
unten fübmeftlich fei, und Herr Green befchlof, ſich in die tiefere 
Luftſchicht hinabzulaffen, bamit wir in ber vom Gebölge und Bäu⸗ 
men freiern Grafihaft Efer fiber ausfleigen könnten. 

Mir ließen alfo mehr Gas ausftrömen, näberten und der Erbe, 
und fanven wirklich einen Luftſtrom, ber uns norböfilih und zwar 
in der Rihtung auf die weite Ebene Salt Maréhes bintrug, die 
uns alle Erfordernife zu_einem glücklichen Nieverfinten barbot. 
Wir fhwebten über die Temfe und fanfen dann bis gegen 200 
Fuß von der Erde. Da ließ Herr Green von dem Reif über uns 
den Anker los, indem er mir zugleich zurief, das Seil feſtzubal⸗ 
den, das durch den Schmwebelorb ging, ın welchem wir faßen. Ib 
befofgte feinen Zuruf auf das Pünktlihfte, und zu unferm Glüde, 
denn in diefem Augenblide erhielt ver Ballon einen gewaltigen 
Stoß; der Anker machte fib in einem Damme feſt, und bei der 
grogen Schnelligfeit, mit welcher wir dahin flogen, in zwei Minus 
ten eine halbe engliſche Meile, waren wir unfü ig: den Ballon zu 
balten. Er riß entzwei, und fihlug bei feinem Abfhnappen vom 
Meife den Korb um, in welchem wir faßen, io daß wir nur mit den 
Händen am Stricke hingen. Unfere Hüte, der Ballaft und Alles, 
was im Korbe war, fiel zur Erbe herab. Gleich darauf drebte 
fih der Horb wieder um, indem ver Ballon mit Heftigfeit fon 

u Boden fließ,. und wieder nleih einem gemorfenen Spielballen 
mapp über der Erbe fprungiweile foriflog und und mit unwider⸗ 
fiebliher Gewalt durch Bad, Sumpf, und Gehäge foriihleppte, 
wobei Herr Green einige ſtarke Berlegungen erhielt. Ienfeits 
dieſes Gepäges bot ih uns ein Schaufptel dar, das und troß der 
traurigen haͤlobrechenden Lage doch laden mochte. Einige Nin« 
derbeerten weibeten nämlich hier in der Ebene; ald dieſe ven Bal- 
Ion beranfliegen faben, flellten fie fih mit vorgehaltenen Hörnern 
ufammen, um das fommende Untbier gu befämpfen; allein von 
—* ungewohnten Anblidck erfchredt, entliefen fie mit Gebrüll und 
emporgebobenen Schwänzen im tollen Galopp, Indeffen ging der 
Ballon wegen Entweihung des Gaſes immer langlamer, fo daß 
es mir gelang, aus dem Korbe heraus auf die Erde ji fpringen, 
augleich dielt ich den Strid feit, um meinem balbopnmädhtigen Be— 
leiter, Herru Green, Gelegenbeit zu geben, ſich zu retten. Ein 
erbeigelaufener Landmann unterflüßte mich, und fo gelang es, 
aud Herrn Green zu reiten. Wir befanden und nähft Ralnham 
in der Graffhaft Eifer. Die Zeit, die wir auf der Fahrt zubradr 
ten, war dreifig Minuten. Herr Green fagte mir dann, daf unter 
den 275 Ausilügen dieſer der Befährlichfte geweſen ſei. 

Schlüßlich liefere ih nachſtehende Bemerfungen. Bis zu einer 
Höhe von 1800 Fuß bat man nur angenehme Empfindungen, vor 
ausgefegt, daß man fhwindelfrei it, man kann auf der Erde un« 
ten no Alles erfennen, und ſchwebt ſchneller wie ein Vogel durch 
die Luft. Ueber diefe Höhe hinaus wird es kalt, die Gegenflände 
auf der Erde fliehen in einander, und dad Spreden und Verſtehen 
wird in der dünnen Luft fehr ſchwer. Von 3000 dis 3600 Fuß ftellt 
fib Braufen vor ven Ohren ein. Pet einer Höhe von 12.000 Buß 
wird tie Kälte freng, und das Blaue des Himmels verliert fih 
in das Dunkle. Bei 18.000 Fuß gewahrt man nur nod große Maſ⸗ 
fen auf der Erde, und wenn unten eine Kanone abgefeuert wird, 
zittert ver Ballon heftig. Bögel können in diefer bünnen Luft nicht 
mehr fliegen. Bei 24.000 Zuß if die vollſte Einfamfeit um den 
Luftſchiffet. Von kann der großen Kälte wegen nur wenige Mir 
auten in biefer Höhe ausdauern, die Stimme des Begleiters hört 
man ſaſt nicht mehr, über fih fiebt man nur das tieffte Dunkel. 
Auf diefer unferer legten Fahrt haben wir in den vreißig Minuten 
12‘, Meile zurüdgelegt. 


Mis cellen. 


Die deutſchen Neichsminiſter. Die „Deutfhe Zeitung” 
bringt folgende Eharakteriftit der Neihsminifter und Staatoſekre 
täre: Fürft Leiningen if durch feine Denkſchriften als freifinni- 
ger und unabhängiger Fürft befannt. Seine Handlungsweife ger 
genüber dem Könige Ludwig von Bayern zeigte ihn großer Ener 
pie fähig. Seine nahe Verwändiſchaft mit der Königin Biftoria, 
eine guten Verbindungen in Paris machen ihn zu dem Worten 
eines Minifters der auswärtigen Angelegenheiten fehr gecignet. 
als Präfitent der bapriſchen Kammer der Reihsrätpe hatte er 
Gelegenheit, parlamentarifche Erfahrung zu Sammeln. — Shmer- 
ling, vor dem Monate Mai Mitglied eines Gerichtahofes in Wien, 
der Erfie, der ven Bang in die Hofburg that, eine Conftitution 
für Defterreich zu erwirfen, ein Staatsmann und Rebner. Mitten 
in großen —*—* zeigt ein beiterer Humot von ber Heber« 
legenpeit eines Geittes, den nichts fo leicht, am wenigſten der bei- 
tige Angriff eines Mitglieds der Linken aus ver Baflung bringt. — 
Bederatb, Bankler in Erefeld, ift ſchon durch ſein bisheriged Ge 
ſchaft für bie Finanzen fehr geeignet. Seine Rirfamfeit als Staatd- 
mann und Rebner entfaltete er dis bei feinem erften Öffentlichen 
Auftreten unter den ſchwierigen Berbälinifen ves erften ** 
ten Landtags zu Berlin, — Hediber, bioheriger Advokat, in 
Damburg, if einer ver fharffinnigften und unabbängigiten Köpfe 
der Nationalverfammlung. Sein nanzed Mefen erinnert im Gas 
ten an Thiers; feine Rebnergabe ift bekanntlich fehr bedeutend. — 
Dudwig, Kaufmann in Bremen; feine Schiffe beforgen den Aus⸗ 
taufch füdamerifanifcher und europäifher Propufte. Ein audgezeid- 
neter Dann, deſſen Einfluße die verhältnismäßig günflige Stim- 
mung Bremend für ten Zollverein vorzugsweiſe zu danken if. 
Seine Schriften find befannt und fein kürzlich für bie rag 
renz in Hannover geichriebenes „Memorandum, die Zoll- um 
Dandeleverfafung Deutihlands betreffend,” if das Praktiſchfle 
und Bedeutendbite, was man in biefem Fache lefen kann. Die große 
Aufgabe der Bereinigung von ganz Deutihland in Ein Zollgebiet 
fonnte in eifrigere und beſſere Hände nicht gelegt werben, — Bon 
Peuder, ein wiſſenſchaftlich nebildeter Miltiär, dem auch, wie er 
am 31. Juli bewies, die Babe der Rede nicht mangelt. — Mar 
son Gagern, Bruber nes Vorſihenden ber Nationalverfamm- 
lung, früher in nafauiichen Dienften ala Gefandter in Brüfel und 
im * auch auf beſondern Miſſionen in Petersburg und London 
kiplomatifch tbätig, muß für die Stelle eines Staateſelretaͤrs der 
auswärtigen Angelegenheiten als beſonders gerianet betrachtet 
werben, Mit großer Perfonentenntnif in ver biplomatiihen Welt 
verbinbet er bie Gagern'ſche Biederkeit und bietet in ver Bereis 
nigung folder Eigenfchaften eine höchſt ſchätzbare Acquiſition bar. 
Er war es befanntlih, der am 7. oder 8. März, gleich nach ver 
Zufammenfunft der bekannten einundfünfzig Männer in — 
mit — 7 feines Herzogs, die Runbreife über Darmſtadi, 
Karlörube, Stuttgart, Münden und Dresven nah Berlin unter 
nahm, welche die Unterzeihnung von ſechs wichtigen Conceſſions ⸗ 
punften durch "bie Eabinete diefer fimmtlichen Höfe zur Folge hatte, 
Conceſſionspunlte, deren man fih in Preußen, wie es ſcheint, jeßt 
nit mebr vollſtändig erinnern will. — Meviffen, Kaufmann in 
Coln, trat auf dem erften vereinigten preußiichen Yandtage in das 
arößere öffentlihe Leben ein. Scharffinn und geſundes praftifches 
Brtpeit jeiapmen diefen jungen, energiiben Mann vor Vielen aus. — 
Bon Würth, bisher bei einem oberiten öſterreichiſchen Herits- 
bofe thätig, if ein Dann folider Kenntniffe, rubigen faatsmänni« 
Then Blids und des — — Charalters. — Baffermann, 
früer im Kampfe gegen das Blittersporf’ige Miniterium öfter 
— in ben legten Monaten gegen die Anarchie kämpfend, ift 
efonders durch feinen Antrag auf ein deutſches Parlament bekannt 
geworden. — Mathy Mar in den breißiger Jahren im badiſchen 
Staatsdienfte; bald wegen demagogiſcher Umtriebe verfolgt, von 
welcher Anklage aber das Dofgericht in Naftatt ihn fpäter völlig 
freigefprochen, lebte er bis 1840 in der Schweiz, fih dort als 
Schullehrer ernäbrend, was ihn aber nicht binderte, einen von 
der Berner Regierung ausgefhriebenen Preis für die beſte Abe 
dandlung, über die Zehentablöfung zu erwerben, Schon in ver 
Schweiz follen Ihn die dortigen Staatsmänner häufig um Rath 
gefragt baben, 1842 trat er in die babifhe Kammer und war 
darin febr ſchnell als die größte Autorität in Finanzſachen aner- 
fannt, Seine Rednergabe iR ungewöhnlich, feine Einfachheit, fein 
mehr auf Handlung als auf Worte gerihietes Weſen, frine Uner- 


fhätterfichfeit in allen Lebenslagen, fein Verlaß auf fich ſelbft, 

mag au bie ganze Welt ſich gegen n firäuben, dies Alles macht 

—— ie „Einem der felten en, ih möchte ihn einen an« 
‚ um 1; * 

Bu ee ner Einen Fehler an ihm: den Mangel 


Die traurigen Ereignife im Juni In Paris werben, wie man 
erzählt, aud eine feltfame juribife Arage in Anregung bringen. 
Ein Rationnigarbik hatte nämlih, ehe er gegen le Barriladen 
309, fein Teftament gemacht und dasfelbe zu fh neftedt. Er fand 
wirklich feinen Tod durch eine Augel, melde auch durch das Tefla- 
ment ging und im demfelben die Zahlen von mehreren Bermädt- 
uiffen iweariß, Die der Mann darin ausgelegt hatte. Es fragt ich 
nun, wie find die fo entflandenen Lüden zu ergänzen? — 


Branz Lift, gegenwärtig in Meimar, ä dort mit 
einer rufifgen Fürhen gi ne dermält fi dor 


- Zu den verſchtedenen Gongreffen it in Derlin auch no ein 
Lotterie»-Eolleftur-Eongreß gelommen, um bei der Rational» Ber 
—— Schritte gegen Me Aufbebung der Lotterie au ihun. Die 
Zotterie-@ollefieure wollen nadhweifen, bafı das Kortbeitehen der Lot» 
terie eine Wohlthat für den Staat, die Abſchafung verfelben alfo 
ein Unglüd ſei. 


In Irland Haben fie ſeht die Hauptaufwiegler fat ſämmtlich 
sefangen genommen und in Sicherheit gebra Rur Einer ent« 
wiſcht ihnen no immer und gerade der a ergrößte — der Hunger. 


„Soimpiife foll den Herzog von Bordeaur als König in 
Beastreig einführen. Diefer aber dem Braten von Paris die Nahe 
olge infihern!”" — So fünftlich diefe Gombination erfcheint, fo liegt 
im biefer —— und Tilgun 9 
viel Pllantes daß wir den Rranzofen, fodald fie die — ſatt 
baben, dieſen Wandel der Dinge zutrauen. Der Franzofe gibt ib 
damit fogar den „Schwung“ zu einem großen patriotifhen Vers 
brüberungsfeft aller Parteien! Denn die Republif meint er, viel» 
leigt als Demofratie der Gefinnung, zu der ihm aber nit weni 
ger old Alles fehlt, auch unter ber neuen — Spihe feſt 
Kate Engiand ift mit feinem Königtbume allerbings eine beir 
ere Republif als Rranfreih. — Eavaignac it Ehrenmann ge» 
nug, um zu wien und auszuführen, mag nolh thut. Sein Mint« 
flerconieil, in welhem man fi über den Befland der Repubiif be» 
rietd, beweif't und das von Neuem. Jedenfalls Aebt Favaignac's 
Entihluß feſt, vie rothe Republik, die derrſchaft der Alarmiften 
und Proletarier, mit allen Mitteln zu unterbrüden. 


In ben legten Monaten, bie fo viele Schleier gelüftet und fo 
mande Sehrimnife nelöfet haben, if auch die Geſchichte eines 
Mannes befannt geworben, der Teit vielen Fahren in dem Inquifi 
tiondgefängniffe in Rom neben dem Batican eingeferfert gewefen 
if, des Erzbifhofs von Memphis nämlich. Unter der Regie 
rang 2eo's XI, vor etwa fünfundzmwanzig Jahren, erbielt diefer 
ie ein Schreiben von dem Paſcha von YHegppien, in weldem 

erfelbe meldete, er fei geneigt mit dem größten Theile feiner In« 
tertbanen fib taufen und in den Schoof der fatholifhen Kirche 
aufnehmen zu laffen, weun Se. Heiligfeit nur einen Erzbiſchof mit 
einer genüsenten Zahl anterer Geifliden fenven molle; am lieb» 
ſten werbe er e8 fehen, wenn man einen gewiſſen jungen Mann, 


aller Prätendentengelüfle 


ten er nannte, zum erfien Erzbifhoie v. Memphis ermähle und - 


nach Aegppien fende. Man hatte durhaus feinen Grund an der 
Wahrheit dieſer Mittbeilung zu zweifeln und nur die Jugend bes 
Mannes, den der Paſcha als Gribifhor wünfchte, war ein Pins 
dernif. Der Papft befragte das Tollegium der Garbinäle, melde 
ihm den Rath ertheilten, das gefährlibe Beiſpiel nicht zu neben, 
. welches bie Erhebung eines Novizen zu einem fo hoben Kirchen» 
range fein würbe; aber Se. Heiligkeit Tonnte dem Wunſche nicht 
miberfleden, pas Mei ver *— fo anſebnlich zu erweitern, er 
eniſchloß, ih deshalb dem Wunſche des Paſchao hach zukommen und 
meibete ven Yüngling als Ersbifhof v. Memphis. — Der neue 
Würbenträger trat mit einem zahlreichen Gefolge von Geiflichen 
feine Reife nad Yegvpten an und meldete feine Anfunft dort den 
Behörden, welche indeh den Erzbifhof zurüdiwiefen und die ganze 
Sade für einen Betrug erflärten, Rad einiger Zeit_gefland. ber 
junge Erzbifchof felbA ven Betrug ein, worauf er verhaftet und nach 
Rom zurüdgelandt wurde, Er felbft hatte den Briefan ven Papfl 
efchrieben unn die Abſicht gebabt, die Tänfhung dem heiligen 
ater im Beichtfluhle zu befennen, fobald er die Weihe empfangen, 
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weil das Beichtgeheſwulß nicht verratben werben darf und er ger 
boffi hatte, fpäter Abfolution zu erhalten. Warum er feine Ahr 
cht nicht ausgeführt, IA unbefannt geblieben, genun man konnte 
da ihm die Weihe und der Rang als Erzbiſchof nicht wieder ent⸗ 
sogen werden fann, weiter nichts ihum, als den jungen Ebrgei⸗ 
Jigen lebenslänglih eininterfern, Seit fünſundzwanzig Jahren 
tt ber Erzbiſchof v. Memphis nun in dem Befänanifie und man 
fann bieweilen feinen Kopf au rem Kerferfenfter feben, an wel⸗ 
tem er friſche Luft zu Shöpfen ſucht. — 

Louis Blanc, über veffen früberen Lebensverbältniſſen ein 
gewiſſes Dunkel lan, if ver uneheliche Sohn einer Schweßer des 
bekannten Brafen Bozzo vi Porgo und eines Franzoſen Blanc 
aus der unterfien Bolfeftaffe. Im Jahre 1814 Fam Keine Mutter 
nad Paris, um ihren Bruder um Unterſtütßung anzugeben, bie ihr 
auch reichlich —— wurde. Ramentlich wirlie Bozzo di Borgo 
eine Freiſtelle in einer königlichen Schule aus, fo daß Youid Plane 
Erziehung, Bildung und Unterricht dem Wohlwollen eines Aürften 
(?udwig XVIlL) verdantt. — 


Der berühmte Wagenſeil, Profeffor in Altorf, ein guter 
Juri und der größte Kenner der rahbinifchen Literatur zu feiner 
Zeit, Fhmite ich die Nägel an ben Händen nicht ab. Man pflegte 
von ihm zu fagen, ebe er um bie Ede einer Strafe ganz berum« 
!ime, fühe man ſchon die Nägel und wife, wer es ſel 


Cardinal Duirind bieß wegen feines unermüdlichen Eifers, 
Briefe zu fihreiben, „Cardinnlis epistolarla.* 


Ans vem Nachlafe des Herrn van de Erents, geweſenen 
Gonverneurs von Riederlänriid+ Indien, ift eine interefante Baffe 
in ben Befig bed mit dem Bandel von Alterihämern ih beichäf- 
tigenden Seren 3. Ph. Beyer dabier übergegangen. Es iſt dies 
ber Sabel des berühmten Franz Drake, mit ver Infihrift: „Fran- 
eis Drake of Daristock, Devonshire 1585. Diefe interefante 
Waffe ift ſchon von vielen Altertfumsfrzunden in Augenſchein ges 


nommen worben. 
Kur feine Hepublik! 

Gelpräh eines Bauers mit feinem Bfarrherrn. 

Bauer: Derr —5 Sie werben’s nicht übel nehmen, wenn 
ib Sie um etliche Belehrung bitte. Wenn unfer Eins fi in ver 
* PH nach Belehrung umthut, fo lebt man wie das Rind vor 

em Piluge. 

Palo. Recht fo, Nachbar, ich wünſche, daß Alle fo denlen 
möchten, dann würben andere Gefinnungen bie Welt beherrſchen. 
Aber die 23 muß am rechten Orte geſucht werben, nicht 
in gelten, heionifchen Zeitungen, fonvern an den Quellen ber 
heiligen Kirche, bei ven Dienern des heiligen Worts! 

auer: So vente ih auch, deswegen bin ih au vu Ahuen 
gefommen. Alſo für's Erfle; es wird jeht fehr viel von Republil 
gefproden und von Monardie. Was verffeht man nur darunter? 

Frege Geh’ Er, lieber Freund, — ſeh' Er, Republik if die 
Berrfchaft des Pöbels, der — 

Bauer: Aber mit Erlaubnis, wer ift denn der Vöbel? 

aftor: Der Pöbel? das if die goitloſe, deidniſche, Schlechte, 
nietrige Prut, Die nichts im Defip hat und fortwährend nach dem 
Eigentum Anderer ſchielt! 

Bauer: So? — Alfo das iſt Republit? Ya, aber da hab’ i 
neulich von meinem Pruber Jalob, ber, wie Sie willen, na 
Amerifa ausgewandert if, einen Brief befommen, ber fhreibt’e 
anders, Der fagt: in Rerdamerika, weldhes auch aus Republifen 
beflüinde, gäbe e# anferordentlih viel reihe umd brave Leute, 
h ®. in der Stadt Boften lebe ein Mann, der 6 Millionen Dol« 
ar im Bermögen bätte, 3 Perfonen von 2 Mill, Dollar, 3 von 
1%, Mil. Dollar, 9 von 1 Mill. ıc. und nachber if ausgerechnet, 
das 456 Perſonen zufammen 93 Mill. Dollar befigen, das if doch 
nicht ſchlecht, 2. Paftor! . 

Pahor: Nachbar, fa’ Er fih um Gottes Willen fo mas nit 
weiß machen. Amerika ift viele taufend Stunden weit vom bier, 
da fann wol was Anderes bergelogen werten. Rein, Nachbar, 
glaubt das nicht. Faht Euch micht irre machen in Eurem einfäl- 
tigen, alten Kriflliden Sınne! Die Republik ift ein Satanswert! 
66 fchet geſchrieben: gebet dem Kaifer, was des Kailers ifl 

Bauer: Es if wol überhaupt am beften, man hält ih an 


die heilige Schrift? 
: Baer: 2 heilige Bei möge Ihn bei dieſem Glauben be⸗ 
wahren. Amen. 1 


Bauer: Aber Etwas wollte ih Sie noch fragen, Herr Par 
for. Iſt denn die Bibel durchgängig egal beilig 
aflor: Wie fragt Er fo? die heiligen Männer Gottes, d. h. 
die theuern Männer, welche die Bibel gefchrieben haben, baben 
eredet, getrieben vom heiligen Geiſt. Ein Abichnitt der Bibel 
fo bochbeilig, als ver andere. 
Bauer: Die Offenbarung Johannis ift da wol eben fo wich 
tig, wie das 1. Buch Mofis 
aftor; Alles einerlei. 


zen: Alles einerlet! s 

auer: Run, das freut mid; denn neulih wollte Jemand 
im Bierhaufe behaupten, tie Bücher der Maftabäer taugten nichts, 
weil fie Kriegsgeſchichten enthielten. 

Paſtor; D goitlofer, heidniſcher Gedankel Herr vergib ihnen, 
fie wien nit, was fie Ihun! . 

Bauer: Aber nob Etwas, Herr Vaftor, mas bedeutet doch 
in ber Bibel das Wort Tugend? 

Yallor: Ei aber, Nachbar, das muß er ja längft wien! ZA 
eiwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem firebet nach! Tugend und 
Gotifeligkeit und Frömmigtert ift Einsl — 

Bauer: Nu, da dachte ich, was die ir Särift eine Zur 
gend nennt, darnach mäßte man auch fireben 

afor: Mopl Ihm, wenn Er es bull 

auer: Gerwiß, Herr Paftor, fo viel in meinen Kräften Liegt, 
Nun noch Etwas! Neulich ſagte der Barbier: die Republit Rom 
fei von einem Rathe von dreidundert und zwanzig Mann regiert 
worden. Iſt denn pas wahr? 

Paſtor: Wahr if’s, aber gotilos genug. Rom war eine Zeit 
fang eine Republit, Fonnte fi aber als folder mit halten. 

Bauer: So fc? hm — man thut am beften, man bält fich 
an die liebe gute heilige Schrift, Ad fein Sie doch fo gut und ge» 
ben Sie mir einmal die Pibel, ib will Ihnen einmal eine Stelle 
vorlefen und Sie bitten, mir biefelbe zu erflären. 

Vaſtor: Da guter Freund bat Er fie, 

Bauer: 1 Matt, 85 13 — 16. da heißt ed: „wem fie (mäms 
lid die Römer) halfen, der ward 86 und erbalten bei fei« 
nem Königreich, welchen fle aber frafen wollten, ber ward von 
Land und deuten verjagt und wurden fehr mächtig. Und war folde 
Tugend bei ihnen, daß ſich Feiner zum Könige madte, es war au 
fein Zönia da. Sondern der Rath, das waren preihundert und 
wanzig Mann, bie regierten woßL. Und jährlih wählte man einen 

— der in allen ihren Banden zu gebieten hatte, dem muf« 
tem fie Alle geborfam fein. Und war feine Hoffart, Neid noch 
Zwietracht bei ihnen,” , 

Nun haben Sie nefagt, Herr Paftor: erftens, was in ber Bis 
bei fände, es möge fichen, im welchem Abſchnitt es immer fei, 
wäre beilig. Bolglih find auch die eben gelefenen Worte heilig 
und wahr! 

aftor: Nun ja, nein, aber — ‚ 
auer: Meiter baben Sie arfagt, was die Bibel ald Tugend 
hinftellte, vem müßte man nachfireben, bier ſtellt die Bibel als Tus 
end bin, dag die Römer feinen König, fondern einen Rath der 
Breituntertunpiwenig hatten, dem muß man alfo nadftreben! 

Pafor: Radar! was? mie? will Ihn der Satan in fein 

Bauer: Wo aber fein König, fondern ein Rath ver Dreibun- 
dert und zwanzig herricht, da ih Republik, wie Sie ſelbſt gelagt 
haben! Na ibe müfen wir alfo fireben, es it biblifh! Seben 
Sie, Herr Paſſor, weiter wollt! ih Nichts willen. 

rn Menih! Satan! Dem ewigen Feuer — 

wer: Weiter wollt ich Nichts wiffen, leben Sie wohl, Herr 
Paftor! Leuhtiharm, 

Bahlengrößen und Verfuche, fie begreiflich zu machen. 
Wie oft fönnen gehn Perfonen auf einer Bank unter einander ihre 
Plaͤtze ändern? 

Antwort: 3,628.000 Dat. 

Auf wie vielerlei Arten innen vie 52 Kartenblätter des gan 

jen Spiels unter die vier Wpiffpieler vertbeilt werben? 
Antwort: 8565,126.197,851.151.787.861,440.000 Mat. 

Wie oft fönnen bie vierundzwanzig Buchſtaben des Alphabets 
verfegt werben? 

Antwort: 620.448,401.733,239.439,360,000 Mal, 

Alle Menfchen des ganzen Erbbodens zu 1000 Millionen an« 


genommen, würben im 100 Milfionen Jahren nicht alle Verſetzun⸗ 
gen fopreiben Fönnen, wenn aud jeder täglich 40 Seiten fehriebe, 
eren jede AU verfhiedene Berfepungen der Buhflaben enthielte, 
Bran man 114 Buchſtaben auf einen Duadratzoll rechnet, fo wür« 
den zum Riederfpreiben aller diefer Veränderungen 133,525 Erb» 
oberflächen nöthig fein. 

Die Staatöfchulden Europa’. (Der beffern Brrfäntliäfelt 
wegen im Thalerwerthe.) Die Belammtmafle der europälfchen Staats 
ſchulden beträgt ungefähr 10,500 Millionen. Bon viefer toloffafen 
Summe lommt etwas über vie Hälfte auf Großbritannien. Deuiſch⸗ 
land nimmt ven fünfjehnien Theil davon auf fih. Rah ven freien 
Städten if Defterreih am meiften belaftet, dann folgt Heifen- 
Domburg mit einer halben Milton, Sahfen-Meiningen mit drei 
Millionen — Anhalt» Köthen, Braunſchweig, Bayern, Sadfen- 
Meimar, Bürtemberg. In Frankreich fommen von Staatsihulden 
auf ven Kopf 54 ', Er Frankfurt a. M. 51, in Dämemarf 
44 '/,, in Griegenland 44, in Portugal 38, in Spanien 36, in 
Defterreib 31 %,, in Belgien 30, im Kirhenftaate 27, in Bayern 
17, in Neapel 16, in Sadfen » Beimar 12",,, in Preußen und 
—** 11, in Naffau 10, in Rußland und Polen 9, in Würtem⸗ 
berg 9, in Sachſen 6',, in Norwegen 4, in Medienburg 3',, 
in Sadfen - Koburg 3", Thaler auf jenen Kopf. Schweden hat 
feine Anleipeihulden, dagegen unter dem Nennwerthe ſtehendes 
Papiergeld. Auch die Türkel iſt ſchuldenfrei. 


HSumoriſtiſche Bagatellen. 
arifer Anſichten über die Nepublik. Ein geiſtreicher 
Sub ber ua ſchrieb nenlig: Die verlhiebenen Stände 
unferer Bevölferung betrachten unfere Republik von ganz verſchie ⸗ 
ee ppilolopp Tagt: Cie iR ein Ideal Im Rampfe mit » 
er Philoſo agt: Sie iſt ein Ideal im e mit 
Wirtlgtel. te NER 


Der Mufiter; Ein gutes Plano, aber feine richtigen Roten, 

Eine vornehme Frau: Ein Engel, aber fie benimmt ſich tie 
eine Grifette. 

Der Gourmand: Guter Kaffee, aber viel Cichorie dabei. 

Der Krämer: Eine pübfhe Waage, die noch nicht geftellt ift. 

Der Binanzier: Eine Addition, aber die Probe id noch nicht 


gemacht. 
‚ Der Bühnendihter: Sie wollen Alle fpielen, aber Keiner hat 

feine Rolle Aubirt, 

Der Bürgersmann: Eine hübſche Lampe, welche ausläuft. 

Der Journalift: Der erfte Abdruck einer guten Zeitung, mel- 
her die Korreltur noch nicht pafirt bat. 

Der Poet: Ein —* im irdiſchen Jammerthale. 

Die £orette: Ein Bouquet von Roſen und Lorbeeren, aber 
biel Unfraut dazwiſchen. 

Der Arzt: Eine unfterblihe Göttin, leidet jedoch oft an Anfäl 
len von Tollwuth und Kolik. 

Der Soldat: Ein Degen, auf ver einen Seite zu ſcharf, auf 
ber andern zu Aumpf. 

Dr Squllchrer: Eine Klaſſe von Schülern, die fchlecht erzo ⸗ 
gen finv, 

Der Haudeigenthümer: Ein pradtvolles Hans, aber die Haud- 
leute dezablen unregelmäßig. 

Der Rauer: Ein gutes Feld, aber ſchlecht beftellt. 
Der Reiſende: Ein göttliger Weg, aber auf beiden Seiten 

gründe, 

‚Der Arhitelt: Ein herrliches Gebäude, aber zu wenig Kenker; 
ed if zu bunfel im Haufe. 


Der Freund in der Roth. 
D retie mich aus meiner Schuldennoth, 
Nur Einen Groſchen hab’ ih in der Fide... 
So tleibt mir denn nichts übrig als der Tod? 
Den legten Groſchen nimm! 
Bozu? 
Zum Stride. 


Eines der wigiaten Plafate ber jüngften Zeit ift jenes, das 
von dem „patriotiihen Buddelmeier“ ausgegangen, jenem 
„Dajesichriftheller,” der die Kunft verftebt, feiner realtionären 
und nah altem Preußentbume buftenden Gefinnung den dreifar« 
bigen Mantel ded Raditalismus umzubängen. Sein Mafat fhimpft 
auf gut Berlinifh auf die Frankfurter Berfammlung und auf Herrn 
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Brentano, welder den Prinzen von Preußen angegriffen, va doch 
Aeder Menſch Cplöglih) wert, daß der Prinz von Preußen nifcht 
verſchuldet hat, un dad wir ihm mibver jut find, weil er 'n ebr- 
lichen Sinn und ein ehrlihes Jemitde hat und na feinen Vater 
ſalachtt.“ — „Aber,” fagt Herr Buddelmeier, „bes is die pure 

elle Ängſt. Ihr Jewiſſen in Aranffurt jagt es ibnen mit fo ne 

üe Ahnung, daß fie über kurz ober lang doch Alle und innen 
Rachen loofen un dadrum —13 fie jeßzt ſchon. So fleht et, Je- 
datter Sütdeutfh, det bilft Dir Alles niſcht, Du mußt preuß ſch 
werben. Weefte, wie ’t jehen wird? Seeh' mal, die Weltjefhichte 
macht aus Deutfchland eenen Kuchen. Württemberg un Hannover, 
des id der Deeg, der werd von nen Bäder ordentlich zuſammen 
jerüprt; Defterreich is de Bärme, die werd zujedahn, def ver Deeg 
orbentlih ufieht un nen jebörigen Umfang kriegt; Kapern find die 
Eier, die machen den Deegklumpen fehle und balien das nord» und 
füddentfhe Mebl zuſammen; Medienburg is de Butter, des ver, 
ftept fich von ſelbſt, die macht den Deeg fett; Sachſen is der Zuder, 
denn des werd und fedre füpe fhmeden; Kurbeflen des find de bit- 
tern Mandeln, die muſſen oo d’rin find, alleene ſchmedt es eklich, 
aber mang Alles mang is et jut vor die Delifatefie. Die andern 
Fürfchtenpühmer find de Meenen Rofinen, die werren jebörig abjes 
wafchen von den Feudaldreck, der noch d’ran ſitzt, un dann injels 
net’t, un die freien Meihsftädte find ter Zuderjuß, die feben ven 
Kuchen auswendig en ſchönet Anfehen. nu der * fut, dann 
werd er inne Form jedabn, in den Kriensbadofen jeſchoben, mn 
wenn er jahr id, dann zieht fi Preufien den Kuchen zu Jemithe.’ 


Scherz und Laune. 


Der richtige Beweis, „Wie weit ift es von Eger bis 
Prag?” fragte Jemand. — ‚„elnundymanzin Meilen.‘ — „Und 
mie weit if es von Prag bis Eger?’ — „Nun da wird e8 wol 
eben fo weit fein.“ — „Did bitte um —— das kann nicht 
fein; denn ſehen Sie z. B. Wie lang ift es von Oftern bis Pfing · 
fien® Sieben Boden. — Und von Pfingften bis Oflern? fünf« 
undvierzjig Boden — alfo —“ 


Ein reicher Graf feierte feinen Geburtstag auf einem feiner 
Güter. Der mit zur Tafel geladene Pfarrer hatte den Schul- 
gehilfen mit der Shuliugend im Borfaale des Speifezimmers mit 
der Beifung aufgefellt, daß fie, fobald das Gefundheitstrinten 
bei ver Tafel im Zimmer angebe, und er die Gläfer Hingen hören 
würde, mit feinen Zöglingen rufen folle: „Unfer gnädige Hert 
auch! unfere gnädige frau auch — und. unfer Gerichtsverwälter 
auch! Bivatl” 

Die Tafel war zu Ende; der Bediente trat mit einem Korbe 
Ebampagnerflafhen gegen die dabei —— Gaſte, ſtolperte und 
drei and dem Korbe gefallene Bouteillen zerfchlugen fih Mirrend 
am Boden. 

Der hißige Graf vonnerte dem ungefchidten Bebienten mit 
den Worten an: „Dol’ Ihn der Teufel!” 

Der Schulgebilfe, welcher im Saale die Gläſer klingen börte, 
bielt e3 für ein Signal des Gefundheitstrinfens, und rief mit 
feiner Schuljugend aus voller Kehle: „Und uniern anäpigen Herrn 
auch! und unfere gnädige Frau auch — und unfern Gerichtsver- 
walter auch!“ 

Sorbenoserweigerung, Einem von ihren Unterthanen ver» 
weigerie die Königin Ebriftiine_bvon Schweden das Annebmen 
und Zragen eines frembländigen Ordens mit ven Worten: „Meine 
Schafe zeichne ich. ſelbſt.“ 

Der reitende Aktuar. Herr R., der * der Modethor. 
beit auch Spornen trug, ohne ein Reitpferd zu befißen, kam da ⸗ 
mit fogar in die Gerichtoſtube. Der Direktor, den dieſes verdroß, 
fagte ibm * „Herr Altuar, reiten Sie doch in die Regiſtra— 
tur, und holen Sie mir die Alten Ar. 67. 


Der Beiftrich und das Punktum. Zwei langiährige 
freumbe entzweiten fi über die jeßigen politifhen Ereignifie 
affeehaufe. Herr A. wurde endlich übergewöhnlich bitzig und un« 
öflih. — Berr B. darüber aufgebracht, fagte ihm daher: „Ich 
ehe, mit Ihnen iſt nicht zu reden, denn Sie find ein Grobian, 
und bamit Punttum. — Here 4, „Nichts Puntium — Beifrid — 
Sie find ein Flegel, und jegt Punktum |’ 


Seit einigen Tagen hielt eine Equipage mehreren Stunden 
lang vor dem Portale des Hotels des Generals Cavaignac; 


gaei anfebnlihe ger faßen in berfelben; faum öffnete ſich bie 
bür, fo fuhren Beide empor und blidien eifrig bin. Dieles Ber 
nehmen wurde mehren zum Haushalte des Generals gehörenden 
Perſonen auffallend und man erkundigte fih nach ihrem Begehren; 
da erfuhr man denn, daß diefe Derren im Wagen zwei Engländer 
wären, die eigens die Reile von London umternabmen, um den 
General Eavaignac, den fie bodbfhäßen, einmal zu fehen. Als 
derfelbe daber eines Tages fein Haus verließ, um au Ruß einen 
Beſuch abzuftatten,, blidten die beiden Englänter fharf auf ibn, 
riefen dann foglei ihrem Autiher zu: „Nach der Eifenbabn |” und 
reiften fogleih wieder nah England ab. — Nur die Written find 
eines folden Betragens fähig. 


Lord ©. befand fi in den Bädern von Baden (Kanton Aar- 
gau) feit vierzehn Tagen fehr vergnügt, ſprach mit Niemand ein 
ort, nabm feine regelmäßigen ablaeiten , ging fpazieren und 
las das Siecle. Alles war zufrieden, der Lord, die Gäfte und 
der Wirth. Da fommt ein anderer Engländer mit Bamilie ange- 
fahren. Die beiden Herren fprachen kurze Zeit mit einander, va . 
befieblt der Erftere, augenblidlich zu paden und einzufpannen, und 
in einer Stunde war er über alle Bergee, Alles ſaunte, doch das 
Rärdfel Härte ih auf. Lord S. war der Meinung, er befinde fi 
in Baden-Baden, im Großherzogthum Baden; als er durch feinen 
Landsmann erfuhr, das er in Baden in der Schweiz fei, war alle 
Freude dahin. 


Berichtigung. Ein Fabrikant prablie jüngſt in einer Gefell- 
Schaft, und fagte, dab er fünthundert Menfchen ernäpre. Ein zweiter 
erwieberte: „Und Sie werden von fünfhundert Menfhen ernährt.” 


Die wichtige Urſache. Weinend und ungeftim verlangte 
eine Bauersmwitwe ihren zum Soldaten —— Sohn von 
den Offizieren zurück, die fie mit dem tröfteten, daß fie in auch 
Soldaten wären, und es ihnen gi gehe. „Ihr Herren Habt leicht 
reden,‘ erwieberte die bilfiofe Witwe, „mein Franz kann meine 
Rirtichaft führen und if au ein Schufter, und faun mid und 
feine Geſchwiſſer ernähren; aber Ihr habt nichts gelernt, und müßt 
deswegen bleiben.’ 


Zwei vornebme Engländer, bie wahrſcheinlich die Langeweile 
blaatt, find eine Wette um taufend Ouineen eingegangen, daß der 
ine von ihnen eine Million Padchen Streihhölzer innerhalb zwei 
Jahren derfaufen wolle und jwar vier Päckchen für einen Siber- 
ler und an eine Perfon für nicht mehr als fünf Silbergros 
hen. Seine Wanderung hat der vornehme Streihhölzchenverfäu« 
fer am 24. Juli in York angetreten und am 24. all 1850 wird 
er fie in Hull beſchließen. 


Die Mehlwürmer, Belanntlih iſt die Ausfveifung in den 
meißen öffentlichen Unftalten an Traiteure verparbtet. Einer der« 
jelben batte die 2 ung eines Erziehungsbauſes in Pacht ge 
nommen, und gab die ehffpeifen vom folgen unreinen Mehl, daß 
fehr oft eine beveutende Anzahl Meplwürmer 8 wurden. 
Der Vorſtand des dauſes ſonnte bei ihm ſelbſt feine Abinderung 
erlangen und machte an die Landesſtelle die Anzeige, in welcher 
er zum Schluße fagte: „Wenn aber die hohe Landesſtelle beab⸗ 
fihtigt, aus den 3% Erziehungsfnaben Nachtigallen zu machen, dann 
babe ich pflichtſchuldign nichts einzumenden.” 


Pam Modebilde Wr. 10. 


1. Reitanzug: Brad, ohne Einfhnitt vorn, mit Sammtkragen, 
engen Aermeln und einer Reibe Metallfnörfe; arauen Hut, bunte 
Eravatte, lange Piqueweſte, enge einfarbige Beinfleiver mit Borte 
an der Seite und lange Stiefeln mit goldenen Troddeln. 

2. Geſtreiftes Zaffetlleid, den Leib anſchließend in wierediger 
Rorm, vorn bis zu den Füſſen berab_offen und rt mit drei 
Reiben in Kalten gelegter Bänder. Ein Mouffelin-Ebemifett auf 
das geflidte Mitteltüd in Kalten gelegt und garnirt mit zwei Rei⸗ 
ben Heiner Spißen. 

3. Kleiner Reis-Strohhut, gefüttert mit weiß und rofa ſchot ⸗ 
tiſchem Taffet, der obere Theil des Hutes mit ſchottiſchen Bändern 
und zwei weißen Federn verziert, deren beide Enten rofa gefärbt 
find. Schwarzer Spigen-Spawl. Ein Seven» Grenabin» Kleid, 
garnirt mit vier in Seide faconnirten Volants. 

4. Kurzer Rod mit nur einer Reihe Knöpfe, Sammttragen 
und engen Yermeln, bunte Gravatte, weiße Piqueweſte und ziem« 
li enge gefreifte Beinkleider mit Borte an der Seite. 
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Biſteriſche Revellt von Buibo Volz. 


Hoch im Norden Ungarns, begrenzt von den himmelhohen 
Karpathen und umſäumt von dunkeln, rauſchenden Waldern 
erhebt unfern der königlichen Freiſtadt Eperies die ſtolze 
Burg Saros ihr dunkles Gemäuer. Weithin beherrſcht fie 
die Gegend und ſieht von dem hoben Berge hinab in's Land, 
wie eine ſchweigſame Mauerkrone. Rechts Tiegen Berg an 
Berg die beutfhen Städte der Zins und ſüdwärts blicken 
Einen bie frennbliften Gegenden an; weit unten bag graue 
Eperied mit feinem Kalvarienberge und armenifchen Kloſter 
und weiter ſchweift der Did bis in die gefegneten Aluren 
des Abavivarer Comitated. Lachende, grüne Weinberge; 
dunkle, raufhende Wälder; filberflare Bäche wechfeln in 
bunten Rahmen ab und verleihen der Landſchaft einen un- 
endlihen Reiz. Norbwärtd blickt das Auge in undurds 
dringliche Wälder, die bis Polen und Schleflen reichen, 

Es war ein fhöner Herbflabend in der Zeit, wo bie 
gelben Blätter Vergänglichfeit alles Irdiſchen prebigen und 
Die Sänger ber Luft fühmärts ziehen und die volle Rebe 
am Weinftod reift; die Zeit, wo Natur den Schleier des 
Schlummers leif’ und allmälig auf die Fluren fenft. Laut« 
los Tag die Landſchaft, fhwimmend in Wonnefchauer, be- 
leuchtet von den wärmenden Goldſtrahlen ber Sonne, bie 
hinter den Bergen —— verfanf. 

Den Waldweg herab, der gegen die Zips fich breitet, 
famen zwei Männer, Wie fie um bie legte Waldecke bo- 

en, lag das ſtolze Schloß umfäumt von Abenbrotb und 

— vor ihnen. Schweſter Grille zirpte und ber 
Waldvogel fang in den duftigen, grünen Büſchen und Wi— 
pfeln des Waldes, daß das Be mebmüthig und luſtig wurbe 
in füßen Schauern. Entzüdt blieb der jüngere ber beiden 
Männer ftehen, denn biefer Anblick überbot wol alle die 
wildromantifhen Schönheiten, die er bis jest auf feiner 
furzen Wanderung durch die Zipfer Grafſchaft bewundert 
batre. 

Ein feines Lächeln fpielte um die Lippen des Andern 
und dem Wunfche feines Begleiterd zunorfommend, begann 
er: „Seht diefe Mauern und Thürme, fonft war's gar 
regfam d'rinnen, jet ift es fo tobt, verfunfen und dergef- 
fen find die Tapferen, die einft bigr oben hauſ'ten; bas iſt 
die Burg Ragoczi's, bie —— Veſte des tapfern, 
hochherzigen Ragoczi. O, daß er ſobald hinunter mußte 
zur kalten, feuchten Grube!“ 

„Ragochi iſt enthauptet worden, weil er feinem Kö— 
nige die Treue brach und ſein Vaterland verkaufte!“ fiel 
$anos feurig ein, „und möge Jeden, der es mit dem Feinde 
hält, gleiches Loos treffen!’ 

„Wie mögt Ihr Euch nur fo ereifern, mein junger 
Freund?” entgegnete Stephan Dobocyi, „feit ber 
Ragoezi unten fehläft in der Fühlen Erbe, baar bes vom 
Rumpfe getrennten Hauptes, find geraume Jahre verfloffen 
und doch ıft ed beim Alten geblieben. Mir behagt es eben, 
wenn’s recht toll und bunt zugeht und ich freue mich berz- 
inniglich über ben Grafen Emerich, der es mit dem Tür- 
fen bält; es ift do ein eigener Mann der Töfölyp, jung 
it er noch und lowenmüthig und wer fann wiffen, zu was 
er's noch bringen wird? M’ 

Erinnerungen 1848. 


Yanod mürbigte feinen Gefährten Feiner Antwort, 
Schweigend gingen he neben einander. Schon war die Däm- 
merung der Nacht eingetreten und wie ein Nebelgefpenft 
fab Burg Saros durch die zweifelhaften Schatten, Die 
Beiden erfiommen mühfam den Berg und bicht vor ihnen 
lag die ftolze Burg. 

Mit einem berben Fluche flug Stephan Doborzi 
an's Thor und erft nach einer langen Weile wurde der Riegef 
der Meinen Ausfalipforte am Hanpttbore von innen zurüd- 
gefchoben und ein alter iriegsfnecht trat brummend heraus, 
mit der Dlendlaterne den beiden Fremden in's Geficht 
leuchtend. 

„Melde und dem Kommandanten!” fpra$ Stephan 
in befehlendem Tond „wir wünfchen Speife und Nachtlager, 
auch habe ich wichtige Nachrichten für den Major zu über: 
bringen I" 

Der Kriegsknecht, dem die barfıhe Art der Anrede 
imponirte, wich befrembet zurüd und dem Reden noch ein» 
mal in's Geſicht leuchtend, ſprach er ihn erfennend: „Biſt 
Du’s, Stephan Doborzi, wie zum Teufel fommit Du 
denn in fo fpäter Nacht ber und wo haft Da den mild» 
weißen Burfben aufgefapert? Nu wart, ih will Dich dem 
Alten melden!‘ 

Er ging voran über den Schloßhof. Hie und ba ftan- 
den Wachen auf ihren Poften, oder fafen einzelne Solda- 
ten in den alten Warttbürmen bei Wein und MWürfelfpiel. 
Der Soldat führte die Beiden zum Hauptkaſtell der Vefte, 
in dem ber Kommanbant wohnte. 

Er faß bei der lampe, bie gar gefpenftig bas weite 
Gemach mit ven hoben Bogenfenflern beleuchtete; vor ihm 
lagen anf einem eihenen Tifhe Plane und Karten, Depe- 
fhen, Briefe und Papiere, in denen ber Befehlshaber forg« 
fältig zu Iefen ſchien. Stephan trat einen Schritt gegen 
den Kommandanten und überreichte ihm ein großes Padet. 

‚An den Herrn Kommandanten der Keftung Sarod, 
Freiherrn Niflad Brenner von Brandwald, Dbrift« 
wachtmeifter Sr. Majeftät des Kaiſers!“ fprah Stephan 
ſich tief verneigend. 

Der Major erhob ſich ſtolz, indem ein ſelbſtzufriedenes 
Lächeln über fein von Türfenfäbeln arg zerfetztes Geficht 
flog. Es war eine impofante Geftalt, ein dunkles Feuer- 
auge wiberlegte das ftarre Eis des ſchneeweißen Haares; 
ein dichter, weißer Schnurbart, eine echte, gebogene Römer» 
nafe; eine hohe, gewölbte Stirne geben das vollendete Bild 
eines greifen Krieger. Der Dolman bing reich verbrämt 
mit Gol und Peizwerk herab; und ber Major hielt den 
rechten Arm in die Seite geftammt. Er batte nur den 
Einen, der. Andere lag bei Dfen begraben. 

„Man ſchnalle mir den Gäbel um, wie es der Dienft 
erfordert und gebe dem Manne ein Glas Tofayer aus bem 
Schloßkeller.“ 

Als der dienende Huſar ihn mit der Wehr umgürtet, 
rückte der Kommandant die Lampe näher und erbrach das 
Packet. Immer heftiger ſpielten feine Züge, immer finſte 
rer zogen ſich feine Brauen zuſammen, während Stephan 
Doborzi ihm lächelnd zuſah. 
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Mit einem kräftigen Klude warf der Major das Pa- 
det auf ven Tifh. „Immer und ewig das alte Lied! Will 
denn diefer Toköly durchaus die Schuld des Verräthers 
auf fein Haupt laden? Genügt ibm nit, daß er Elend 

enug angerichtet bat, muß er noch bie Malfontenten zu- 
— und Ungarn zwingen, Ungarn zu erwürgen ?“ 

„Graf Emerich Tökoly fteht bei Rofenau,“ meinte 
Stephan, „es dürfte zu einem entſcheidenden Treffen 
kommen. Der faiferlihe General, der bei Schmöllnis flebt, 
empfieblt Euch die größte Borfiht; denn, wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, wird Tököly bald fih der Zips und bes 
nördlichen Ungarlandes zu bemächtigen traten und fih dann 
ungebindert bie zum Banate ausbreiten, wo bereitd ber 
Zürfe gerüftet ſteht.“ 

Der Kommandant ging nachdenkend auf und ab; plöß- 
lich blieb er vor Janos flchen, den er bisher nicht bemerft 
batte. Halb überraſcht, halb befremda wich der Invalide 
einen Schritt zurüd, indem ein feltfames Erftaunen fih in 
feinen Zügen malte. Schnell faßte er fih und fpradh: „Wer 
ift der junge Menſch?“ 

"ein Neuling unter ber Fahne, Herr Major, nahm 
Doboczi das Wort, „und Eurer Dbforge dringend em» 
pfoblen.“ Er überreichte ein zweites Schreiben. 

Haftig riß der Kommandant das Siegel auf und blickte 
verwundert bald auf den Inhalt des Schreibens, bald auf 
den Jüngling. Er richtete einige Fragen an ihn, die er 
genügend beantwortete. Er war vom General Heifter 
anempfohlen worden, einem alten freunde und Waffengefähr- 
ten des Kommandanten. Er bat diefen, auf Janoe, den 
er ihm dringend an's Herz legte, ein wachſames Auge zu 
haben und ibn zu einem tüchtigen Kriegsmann heranzubilden. 
Das war wol die liebfte Miſſion für den alten Brenner, 
der jegt, wo fein einziger Arm und bie Unzahl Wunden, die 
er in den langwierigen Zürfenfriegen bavongetragen batte, 
ihn zwangen, auf dem ifolirten Bergfchloffe einige Haufen 
Söldner zu befebligen, oft mit den Zähnen knirſchte, wenn 
ed ihm nicht vergönnt war, mit in’s Land binabzuziehen 
und den Malfontenten vie Köpfe blutig zu fchlagen. 

Ueber Janos’s nähere Kamilienverhältniffe fchrieb ibm 
weder General Heifter, noch ſprach Stephan Doborzi, 
der im Heifter’fhen Regimente biente, etwas darüber. 
Der Kommandant blieb gebanfenvoll vor dem Jüngling Reben 
und ſah ihm feft in's Auge. Mit einem verwunderten Kopf« 
ſchütteln murmelte er etwas in den Bart und eniließ die 
Beiden, 

In dem Gemade, in das Stephan und fein junger 
Geführte gebracht wurden, befanden fih zwei Betten, eine 
Lampe und etwas Speiſe und Tranf. — Die Ereigniffe 
des heutigen Tages, fo gering fie and waren, fo wie das 
fonderbare PRenebmen des Kommandanten hatten in Janoe 
verfhiebenartige Gefühle erregt. Er fand in ber Welt, 
fo 'ganz allein, daß er bei Niemand einen befferen rennt 
und Ratbgeber zu finden boffte, als bei Etepban Do- 
boczi, ber welterfabren und gewandt genug war, um über 
einen Jüngeren eine Art geiftiger Suprenfatie zu behanpten. 
Stepban war in der Welt weit und breit berumgefommen; 
er batte früber einmal den Spaniern gedient, war dann in 
faiferlihe Dienfte getreten; ging fpäter zu den Türfen über 
und war im jüngfter Zeit wieder unter den Heifter’fihen 
Truppen in Dberungarn angeworben worden. 


Solcher Potentaten-Mechfel war in jener Zeit umo 
unter damaligen Umftänden nichts Seltenes; übrigens war 
Doboczi's Aufführung unbefholten und feine Renntniffe, 
fo wie feine eigenthümliche Schlaubeit und Gemwanbtbeit 
madten ihn bei den Befeblshabern beliebt, fo wie der Um— 
ftand, daß er der türfifhen Sprade vollfommen mächtig, 
oft dazu benüßt wurde, im manderlei Verkleidungen bie 
feindlichen Lager zu erfpäben., Stephan war nicht mehr 
jung, vielleicht ſchon an die Fünfzig, aber das Gepräge fei« 
ner Phyfiognomie, feine Haltung, fein Ausfeben, fein Bang, 
mit einem Worte feine ganze Erfheinung gehörte zu Den. 
jenigen, die lange jung bleiben, fo wie fein Geſicht eine 
immermäbrende Rube abfpiegelte, an der Zeit und Stürme 
machtlos vorübergingen. eine Mienen waren ziemlich 
frei, ja man fonnte beinahe fagen hübſch; nur bemmte ein 
immerwährenves, feines Lächeln, das um bie Mundwinkel 
fpielte, den gefälligen Einorud des Ganzen. Lächelnd warf 
fid Stepban auf fein Lager und af und tranf, während 
br Gefährte ihn um den Inhalt der überbrachten Depeſche 
befragte. 

Ich babe zwar,‘ nahm Stephan Doboczi das 
Wort, „die ftrengfte Weifung, hierüber zu ſchweigen; doch 
2 das nichts anf fih, Du bleibft jegt hier und man wird 

ir bie Erereitien und Manövers lehren und die Kunft, 
einen Ausfall aus einer belagerten Feſtung zu machen,” 
fügte er lädhelnd binzu, „während ich wieder zurücd muß 
und den Feind obferviren fon. Der General will die Veſte 
in Stand gefegt wiffen und ich fol mich erfundigen, ob fie 
ftarf genug ift, um einem Anfall zu widerſtehen und wie 
viel Verflärfung der Kommandant braudt. Dann gebe ich 
heim, zuvor aber foll ih bei Rofenau fpäben, wie ſtark 
der Tököly dort fteht und was er für Abfihten im Kopfe 
hat.‘ — Stephan nahm einen tüchtigen Zug Wein und 
fuhr fort, indem fein Blick Tächelnd auf Zanos weilte: 
„Run fiebft Du wol ein, daß ein folder Auftrag nicht 
feicht if, denn wie fol ich an dem Feind gelangen und wol 
gar auswittern, was in feiner Seele — 

Janos's Bruſt beſtürmten mauncherlei widerſtreitende 
Gefühle — er befand ſich in jener ganz eigenthümlichen 
Stimmung, die Neulinge befälft, wenn fie in eine fremte 
Sphäre verfegt werden. Er war bisher willenlos der Fub— 
rung des Zufalld gefolgt, der mit ihm gefpielt hatte. Sein 
Bater, Ladislaus Bornemifa, die Mutter hatte er 
nie gefannt, war ein Lehensmann des alten Grafen Ste 
phan Töföln gemwefen und Fam biefem nie von der Seite. 
Als General Heifter Toköli's fees Schloß Hußth be- 
lagerte, ftarb zöföly und Bornemifßa fiel bei der Ver— 
theidigung bes Schloffed. Heifter nabm ben unmündigen 
Knaben zu fih und forgte wie ein Bater für ibn; denn 
der junge Bornemißa follte ein tüchtiger Kriegsmann 
werden. Der junge Emerih Tököli war entfommen, 
indem zwei Ärennde des alten Grafen Petroczy und 
Parfotzy mit ibm nach Siebenbürgen floben, wo To- 
föly den Schuß der Pforte anflehte, die fih ſchon früher 
für feinen Vater, der bei ber Verfehwörung ber Grafen 
Zriny, Nadasdi und Frangipani beteiligt war, in— 
tereſſirte. In Emerich's Seele lebte ein glühender Ebr- 
geiz, während Janod, der die erften Jahre feiner Jugend 
mit ihm als Gefviele verlcht Hatte, die Milde und Ganft- 
mutb felbft war, ohne dabei einen entichloffenen, tapferen 


Sinn zu verläugnen, der doch ſonſt weicheren Charakteren 
nicht eigen zw fein pflegt. — General Heifter hatte den 
Züngling dem Kommandanten zu Garod überwiefen, der 
ein alter, tüchtiger Haudegen für die Sache Ungarns glühte 
und ben Türfen haßte, wie die Sünde. Außerdem war 
er ein gefchworener Keind der Tököly's und aller Mif- 
vergnügten. Bornemifa, dem der General in Allem 
vertraute, follte dem alten, mürben Kriegsmann bie Schwere 
feines Poftens erleichtern und der General fhien ganz rich- 
tig berechnet zu haben, daf ein junger, fräftiger Arm mie 
Bornemifa’s ın Verbindung mit ber geprüften Erfab- 
rang bes Kommandanten der guten Gade nur nügen fönnte. 

Yanos gedachte des rauhen und biederherzigen Kom- 
manbanten, zu dem er eine eigene Zuneigung fühlte, wäh. 
rend auf der andern Seite eine ängftlihe Schen fi feiner 
Seele bemeiftert hatte. 

In dieſem Augenblide trat der Kriegsknecht Ladis- 
land Czontosz ein, berfelbe, der gleich bei der Ankunft 
die beiden Männer empfangen und zu dem Kommandanten 
begleitet hatte. Er trug unter dem weiten Kepenel zwei 
Klafhen voll des goldfarbenen, funfelnden Tofaierd und 
fegte fih ohne Umflände zu Stephan Doboczi. 

Es war eine wilbe Kriegernatur, das Haar hing firup- 
pig um das ftarf geröthete Antlig, die Stirnaver war flarf 
angefhwollen, Kinn und Wangen umgab ein pechſchwarzer 
Part und lanernd fah das einzige Auge, das ber wildz 
Kumanier no hatte, im Gemache umher. Es blieb mit 
Wohlgefallen auf der edlen Geftalt des Jünglings haften. 

„Ein fhmuder Burſch!“ meinte Czontosz, indem er 
feine furze Tabafspfeife hervorzog und am Licht anbrannte, 
„ein tüchtiges Freſſen für die frummen Türfenfäbel — bas- 
sama christuschar, es thäte mir faft leid, wenn fo ein ver⸗ 
fluchter Damascener einmal den hübſchen Blondkopf wie ein 
Mohnhaupt wegmähen würde. Sauf Bruder!‘ rief er und 
reichte ibm das Glas, „denn Wein und Würfel, fein Rof 
und feine Flaſche, die Pfeife und das Weib, find des Hu- 
faren Zeitvertreib !’‘ 

Er hielt das Glas bin, während dicke Rauchwolken 
feiner Pfeife entfliegen und die atbletifche Geftalt des ein- 
äugigen Hufaren in ſchwarzen Dualm einhüllten. Janos 
empfand eine gewiffe Schen von dem Hufaren, deren Be— 
weggrund er durchaus nicht enträtbfeln konnte. Er wies 
den Trunf zuräd. 

„Berfluchter Hund!“ rief Ezontosz, „Du mweigerft 
Did mit mir zu trinfen and anzuftoßen auf Prüberfchaft?! 
Dich foll ein heiliges Kreugdonnerweiter — — 

Stephan fiel dem Flucher in’s Mort und erbob fih 
wie zum Schuge feines jungen Gefährten. Aergerlich warf 
ſich Aanoe auf fein Bette, unbefümmert um das Treiben 
der beiten Genoſſen. Sie ſaßen tief in die Nacht binein 
und Czontosz holte Flaſche auf Flaſche ans dem Keller 
des Schloſſes. Janos konnte nicht fchlafen, es war als 
läge Blei auf feinen Augenliedern und doch fonnte er fie 
nicht fhliegen. Stephan und ber einäugige Kriegsmann 
warfen bebeutfame Blide auf den Füngling und fprachen 
Ieife, nur manchmal tönte eın berber Klub bes Hufaren 
durch, der wie Läfterung Fang. 

Janos fhlof die Augen und ſah nah dem Tiſche 
hinüber, „Stephan z0g eine Börfe berans und zäblte 
dem andern einen Haufen blanfer Goldſtücke vor, bie biefer 
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gierig einſtrich. Janod machte ein leiſes Geräufg und 
in einem Nu erbob fih Czontod;. 

„Er Schläft wicht!‘ rief er dem weinglühenden Ste— 
pban zu, „laß uns ven Hund todtſchlagen!“ 

Doboczi bernbigte den Wilden. 

„Es iſt nichts!“ ſprach er. 

„Holle und Türkenblut! Er ſchläft nicht, ſag' ich!“ 
brüllte Czontosz und wankte zu dem Bette. Er leuchtete 
mit der Lampe dem Jüngling in's Geſicht, dieſer ſchien feſt 
zu ſchlafen. Es lag auf ſeinem Autlitz der Heiligenſchein 
der Unſchuld, vor dem ſelbſt eine ſo wilde Soldatennatur, 
wie Czontosz, Schen empfand. Mit einem verbiſſenen 
Fluch ang fih der Hufar zurüd und winfte Doborzi. Die 
beiden Männer gingen hinaus und verſchloßen forgfältig bie 
Thüre. Janos befand fih allein, gefangen. Es abnte 
ihm, daß die Beiden etwas Schlimmes vorbätten und doch 
fonnte er ihmen nicht folgen. Es war bunfel in dem Gr- 
made, Janos fprang von feinem Lager auf und trat an’d 
Fenfter, das offen fand, Der Mond leuchtete nur ſchwach, 
aber deutlich ſah er, wie bie beiden Männer in vertrantem 
Gefprähe auf den Wällen der Befte herumgingen. Ste- 
phan war einigemale ſtehen geblieben und ſchien bie Stärke 
der Thürme und Mälle zu prüfen. Die Wachen fhliefen 
feft und nirgents wurben die Männer angehalten. 

Es abnte dem jungen Bornemifa, daß bier irgend 
eine Schändlichfeit obmwalten müſſe und doch magte er es 
nicht, den Gedanken daran laut werben zu laffen. Hie und 
da brannte ein Wachfener, die bärtigen Hufaren und Aun- 
manier ſchliefen dabei, nur in einem Kaſtell der Befte war 
es noch laut. 

Die Thürme und Baftionen ragten gefpenftig in die 
Nacht hinaus und athemloſe Rube herrſchte in den anderen 
Theilen der Burg. Nur b’rüben im Gemache des Komman- 
danten brannte noch Fit. Janos fand in Gebanfen ver- 
tieft am Kenfter, und er mochte wol lange fo geftanden ha 
ben, benn er hörte es nicht, wie der Schlüffel im Schloffe 
fnarrte, die Thüre aufging und mit einem Male Stephan 
mit der Lampe vor ibm fand. 

„Was tbuft Du noch fo fpät am Fenfter ?“ fragte biefer. 

„Ich?“ entgegnete Janod nnd drehte fi forglos um, 
„die fchöne Nacht hat mich an's Kenfter gelodt, ich glaubte, 
Du ſchliefeſt!“ 

Ueber Stepban’s Geſicht z0g fein gewößnliches, kal⸗ 
tes Lächeln. 

„Ich babe nicht geſchlafen, ich Habe nur meinen Freund 
nach feinem Kaftell geleitet, aber jegt wollen wir ſchlafen!“ 

Die Unterrebung war zu Ende, Stephan blich ver- 
ſchloſſen, auch Janod fprad nichts weiter, doch kämpften 
manderlei Gefütle in feiner Bruft. 


Es waren etwa acht Tage feit dem Erfheinen Borne 
mifa’s anf der Burg vergangen, ohne daß er den Kom- 
mandanten zu Geſichte befommen hatte. Er war nicht aus 
dem Zimmer gefommen, es hieß, er wäre franf. Eines 
Morgens erhielt Janod den Befehl, vor dem Major zu 
erfcheinen. 

Diefer ging in dem hoben Gewache auf und ab, bie 
Hände auf dem Rüden gefrenzt; ter Saal brößnte unter 
feinen gewaltigen Tritten. een emißa nahm fich in der 
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hübſchen Hufarentraht, die mit Gold und Pelzwerk ver 
ſchwenderiſch geziert war, fehr flattlich aus. Als er ein. 
trat, wandte fih Brenner raſch um und fand dicht vor ihm. 

„Du biſt's ?“ fprad er. „Sage mir — Da beift — 

Johann Bornemifa! antwortete der Jüngling. 

„Bornemifa? Rihtig! Hm, den Namen fenn’ ich 
nicht, ich habe geglaubt, Du heift anders,‘ fügte er mit 
einem bittern Lächeln hinzu. „Du feheinft mir fein Ungar 
zu fein?’ j 

„Ich bin wol einer, fo fagte mir wenigſtens mein 
Bater, aber ih weiß mich zu befinnen, daß ich in frübefter 
Kinderzeit einmal bei Verwandten in Schlefien war, dann 
holte mich der Vater und brachte mich wieder nah Hußth 
zurück.“ 

„Sonderbar!“ ſprach der Major und ging wieder nf 
und ab. Nach einer geraumen Weile blieb er vor Jano 
fteben und legte die Hand auf feine Schulter. „Du bift 
am Ende gar ein Deutfcher! Jh mag dies Volk wol lei— 
den, denn ich bin auch einer, obwol ıch alt geworben bin 
auf den Puften der Magyaren, ich diene tren uud ergeben 
dem Raifer und Reich feit fünfzig Jahren, fo lange mag 
es fein, daß ich zum erften Male den Säbel ſchwang fü. 
die gerechte Sache. Ich weiß es, daß diefen Ungarn nicht 
u trauen ift, denn ed gibt Berräther darunter, wie der Tö- 
—* denen das Kriegsglück der Türken in's Auge ſticht, 
und die wol für einen Haufen Gold und einen Damas— 
zenerfäbel Gott und Baterland verfanfen. Ich traue auch 
meinen Leuten nicht; darum babe ih Dich ermählt zu einer 
Sendung, die Dir Ehre machen und mein Vertrauen bezeu— 
gen fol. Du nimmft Dir zwanzig erprobte Leute mit und 
reiteft noch heute nah Kaſchau Finüber. Du erkundigſt 
Dich dort nach der Gräfin Naday, meiner Schwefter, die 
einen ungarıfhen Magnaten gebeiratet hat. Sie it Witwe; 
ihr übergibft Du diefes Schreiben mit der Weifung, Dir 
alsbald mit ihrer Tochter zu folgen, denn es bürfte nicht 
mebr lange währen, fo ift Kaſchau in der Gewalt des Kein» 
bes; aber bier auf Saros hoffe ich, foll meine Schweſter 
weit fiherer fein, bier follen ſich bie Rebellen an den har» 
ten Mauern fruchtlos ihre Schädel zerſchellen!“ 

Bornemißa verneigte fi vor dem Befehlshaber, die- 
fer winfte freundlich und er verlieh dad Gemach. Drau- 
fen im Schloßbofe ftampften ſchon zwanzig ungebulbige Rap⸗ 
pen den Boden und ebenfo viele Huſaren waren bereit auf- 
zufigen und dem jugenblichen Cornett zu folgen, Diefer 
ſchwank fi auf den mutbig wiebernden Hengft und ritt bin» 
aus zur Befte. Aus dem Kenfter feines Gemaches mufterte 
= * die kleine Truppe und nickte freundlich mit dem 

opfe. 

Czontosz war unter ben Zwanzig. Er blickte haͤmiſch 
nach dem Gornett, der ihn Feines Blickes würdigte. Sie 
ritten fcharf d’rauf los gegen Epericd zu, das bie Tölöly'- 
fhen Soldknechte farz vorber geplündert hatten, überall was 
ren Brandftätten, verwüſtete Meingärten und beraubte Rir- 
hen zu fehen, mit einem Worte, alle Schreden des Bür— 
gerfrieges waren fihtbar. Czontosz fluhte unaufbörlich 
auf den fihlechten Weg und den böfen Dienft und Täfterte 
Gott und Menfhen. Er war von Niemand gelitten, denn 
es hieß allgemein, daß er ein Gottesläfterer, ein Unglän- 
biger fei, und mit dem Böfen im Bunde ftehe. 

Er war in einer Schlacht niebergebanen worben und 


blieb für tobt am Plage Tiegen, am nähften Morgen rüdte 
er aber wieder frifh und gefund bei feiner Truppe ein; 
ein anderes Mal traf ihn eine feindliche Kugel in die Bruft, 
feine Kameraden faben es, Czontosz aber nahm Tachend 
die Kugel aus der Bruft und fehleuderte fie von fih. Es 
bieß, er fei flich- und kugelfeſt, und der Tod fünne ibm 
nichts anhaben. Die älteften Kriegsleute mußten fich jeit 
fünfzig und mehr Jahren auf ihn zu befinnen und noch immer 
febte der wilde Rottmeifter; ja einige wollten fogar wiffen 
er babe ſchon in der Schladht bei Mohars mitgefochten und 
bort das eine Auge verloren, — Das feine Kommando 
war bald in der Nähe von Kaſchau, ald der Spätabend 
bereinbrad und die Gegend in finftere Schatten und Schleier 
büllte. Der Mond fah aus den fhwarzen Wolfen herans, 
blaß und gefpenftig und beleuchtete mit grellem, falbem 
Lichte das Hochgericht. ine Geftalt hing vom Galgen 
berab, von Raben zerfreffen und mit leeren Augenhöhlen, 
Mind und Wetter hatten die Regen vom leide zerriffen. 
Es war einer vom Heere bes Töfdli, wahrfheinlich einer 
der Kundſchafter, die gewöhnlich die Gegend durchftreiften, 
den die Heifter’fhen Truppen anfgegriffen, und da bas 
Standrecht proffamirt war, and ohne Umftände aufgefnüpft 
hatten. 

Die Pferde fchnoben unrubig, als fie dem Galgen 
näher famen und eine Schaar hungrige Naben, die dort 
gelagert hatten, flog erfhredt auf und ſchwang fich Frei- 
ſchend durch die Lüfte. Czontosz fprengte voraus an dem 
Galgen, die Andern befrenzten fi. 

„Halloh, Inftiger Kamerad in Wind und Regen!” ſchrie 
er wild, „der Teufel fol — den — holen,” murmelte 
er grimmig zwifchen ben Zähnen. Er ritt bit an den 
Todten heran, aber mit einem gräßlichen Fluche, ver wie 
Fäfterung Hang, riß er fein Pferd berum, eine entſetzliche 
Angft firäubte fein Haar empor, das Auge trat aus feiner 
Höhle und feine Lippen waren blau angelaufen. Das Pferd 
wollte nicht gehorchen, es baͤumte fih und ſchlug aus; Eyons 
tosz faß hoch im Sattel und klammerte fih feft an die 
Mähnen. Das Pferd wurde ſcheu, es bäumte fich Goch und 
höher und Czontosz fürzte mit folder Gemalt rüdlings 
auf einen Steinbaufen, ap man meinte, das Haupt fei in 
Stüde zerſchellt. 

Wie Czontosz am Boden lag, blieb das Pferb fanft 
und fromm ſtehen, und zitterte wie Espenlaub. Die aber 

Täubifchen Kriegsleute beuteten das auf ihre eigene Weiſe. 
Geder meinte, Czontosz müfle tobt fein, als diefer fi 
aufrichtete. 
Stimm. 

Er fah mit einem fürdterlih wilden Blid empor: 
„Verflucht feil —“ ſprach er mit einer gräflichen Ber- 
wünfhung zwiſchen den Zähnen; — aber Bornemifa 
faßte den Päflerer an ber fehle und fohnürte fie mit den 
Worten: „Schweig' Elender!“ feft zufammen. Czontosz 
beulte vor Schmerz und bat um Gnade, Janod lieh ihn 
aus. „Das will ih Dir gebenfen, Burſche!“ ſprach Ezjom 
t083 zwifchen den Zähnen und wollte fi auf fein Pferd 
fhwingen. Aber wie mit einem Male fhien ed von Neuem 
wild geworben, ed fchlug aus und bäumte ſich und gab fi 
nicht eber zur Rube, als big einer der Hufaren von feinem 
Pferde flieg und es Eyontosz anbot, dagegen das feinige 
beftieg, das nun zu aller Verwunderung den fremden Rei— 


Er bintete aus einer breiten Wunde an der 


ter auffigen ließ. Czontosz fepte fih auf dem Roſſe bes 
Gefährten zurecht, während die Anderen voranfprengten. 
Er blidte noch einmal nah der Leiche am Galgen, und 
murmelte: „Gut Naht, Freund; auf Wieberfeben in ber 
Hölle, alter Bekannter!” dann folgte er den Andern. fei- 
ner fprach weiter ein Mort mit ıbm und fo blieb er der 
Letzte im Zuge fih und feinem Grimme allein überlaffen. 
Es war fpäte Nacht, als bie zwanzig Hufaren in Kaſchau 
anlangten. Die Roffe wurden bald untergebracht und im 
Wirthebaufe Tagerten die Ariegsfnechte um ein Iuftiges 
Feuer, das im Kamine brannte. Es waren Leute aus allen 
Nationen darunter: Aumanier, Dalmatiner, Ungarn und 
Kroaten. Bald ſchallte Becher und Mürfelflang und bie 
Riedel der braunen Zigeuner, die Geldſucht nad der Schänfe 
gezogen batte, lodte zur Mazur. Es waren hübſche Mäd— 
hen, tbeild Töchter des Hauſes, tbeild der benachbarten 
Häufer da und die Hufaren überließen ſich der ausgelaffen- 
fien Freude, nur Czontosz ſaß in angelegentlihem Ge- 
ſpraͤche vertieft mit einem alten Zigeuner am Kamine. 

Beide warfen bedeutſame Blide nah dem jungen An- 
führer, der ihrer nicht achtete. 

„Ich fage Dir,’ fprach der Zigeuner, „wir müffen 
die Gräfin in die Hände befommen, es ift der berrlichfte 
Schlüſſel zur Feftung, die verteufelt ſtark iſt — 

„Das wäre recht gut!’ meinte Czontosz, „aber wie?" 

„Willſt Du nicht eine Mazur mittanzen?” rief ihm 
ein junger Kriegsknecht zu. 

„Daß Dich der Teufel verbammen möge, Du Milch» 
Bart!" brüflte Ezontosz, „wer wird mit mir tanzen?’ 

„Sitzeſt Du doch da, mie ein Nachtvogel!“ meinte 
der Andere, „als bätteft Du ein böfes Gewiffen und Gott 
Hätte Dich geflraft — 

Wütbend ſtand Czontosz auf: „Sprich mir nit 
von dem — ich kann es nicht leiden, wenn mid Einer an 
ihn mabnt, ih brauche Euern Aberglauben nicht!’ 

Mit Abfchen wandten fih die Kriegsknechte ab und 
Berwünfhungen tönten von allen Lippen. Nur mit Mübe 
bielt Bornemifa die Anfgeregten zurüf; aber um fo 
wüthender wurde Czontosj. 

„Verfluchter Bube!“ rief er, „ich brauche Deinen 
Schutz nicht, ſchütze Du Dich ſelber!“ 

Am ſelben Augenblicke erboben ſich aber zwanzig, drei⸗ 
Fig Arme, um den Huſaren zu entfernen. 

„Laßt ihn! rief Janog, „ich werde ibn dem Kom» 
mandbanten anzeigen und es follte mich wundern, wenn er 
nicht aud einen Galgen zieren follte, wie fein Ramerab, 
der da draußen gebangen bat!’ 

„Hund!“ rief Ezontosz, „gib Act, daß Du nit 
felber bängft!’ und mit einem fürdterlihen Flache verlief 
er bie Stube. 

Nah einer Weile folgte ibm der alte Zigeuner. 

„Schlagt ibn tobt!’ riefen die Huſaren. 

„Ei laßt!“ fprach ein alter Aumanier, „den fchlägt 
das böfe Gewiffen, ich fenne das. Es ift mir fchon mands 
mal fo vor gefommen; ich wollte wetten, er bat bem da 
draufeu das Jawort gegeben, um Mitternacht beim Drei- 
bein zu erfheinen und ibm abzufchneiden; es ift gewiß ein 
alter Freund von ibm. 

„Es bat mid aber doch gewundert,‘ meinte ein ans 
derer Hufar aus Zemplon, „daß dem Kerl der Kopf nicht 
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in Stüde gegangen ift, wie er auf dem harten Gtein- 
lager gelegen bat. Hol’ mich der Böfe, ich hätte gemeint, 
er müſſe auf's Auffteben vergeffen haben.’ - 

„Es bat fein eigenes nisi damit, meinte ber Kuma— 
nier, und leerte feine Kanne, „der Kerl ift ſtich- und hieb⸗ 
und kugelfeſt, er hat Methufalems Alter; denn mein Wacht⸗ 
meifter, der vor dreißig Jahren farb, als ich noch Rekrut 
war, ber bat mir nicht einmal erzäßlt, daß er in der Schlacht 
bei Belgrad drei Stiche durch's Herz erhielt und ganzer 
brei Tage beim Herrn vermißt wurde; am Morgen des 
vierten Tages fam er aber wieder ganz frifh und gefund 
zum Deere, nur foll er etwas blaß ausgefehen haben und 
auf der Iinfen Hand hatte er einen breiten —— wie 
von Blut. — Er konnte es nie leiden, wenn Einer ein 
gottgefälliges Werk übte, auch verhöhnte er uns Rekruten, 
wenn wir zur Feldmeſſe gingen oder Abends zum Gebete 
geblaſen wurde, denn da ſtand er ſicher immer hinter den 
legten Zeltreihen und war nicht zu ſehen. Er läſterte Gott 
und fonnte feinen Namen nicht nennen hören. Gebt Acht, 
meine Kameraden, der wird gewiß einmal ein leiviges Ende 
nebmen.’’ 

Die Kriegsknechte erzählten manderlei von Ezontodz, 
bis die Geige und die Eimbel der Zigeuner von Neuem 
zum Tanze mit den ſchmucken Ungarmädchen aufforderte. 
Czontosz ging indeß mit dem Zigeuner am letzten Enbe 
der Stadt der Ladislaus-Gaſſe zu und mahte Pläne und 
fann auf Rache und Berratb. Er batte einen törtlichen 
Haf gegen Janos gefaft, ohne eine eigentliche Urſache, 
denn er haßte alle Menfchen, die beffer waren als er. 

Des Morgens bereitete fih Janod, fein Schreiben 
zu überreihen. Ezontosz war noch micht nach der Schänfe 
zurüdgefommen, man fchrieb bies der Furcht vor Strafe 
zu, die, wie er wußte, ibm gewiß bei dem ftrengen Roms 
mandanten geworben wäre, ver Wiberfeglichfeit und Un- 
geborfam der Untergebenen fireng abndete. 

Bornemißa ging nah der Mobnung der Gräfin. 
Diefe war in einiger Entfernung don der Stabt, in ber 
Nähe. des Calvarienberges. Es war ein einfaches, niebli- 
ches Gebäude, rings umfäumt von Blumen und Weinreben, 
zwiſchen denen es verftedt lag. Ein Säulengang ging rund 
um das Haus, und lief in eine Halle aud, die nach einem 
Garten führte, der Italien Ehre gemacht bätte und mie 
man ihn Goch im Norden Ungarns unter den himmelhohen 
Schneebäuptern der Rarpatben nicht vermuthet hätte. Jar 
nod fhritt dur die Baumgruppen und in ein Boskett 
einbiegend, gewahrte er einen Pavillon, gar zierlih aus 
Stein und Marmor erbaut, mit Säulen und Hallen, Ueber 
dem gewölbten Dache und feiner Kuppel ftand der Halbmond 
des Morgenlandes reich vergoldet und trug auf feiner S pipe 
das fiegende Chriſtuskreuz der abendländifchen Kirche. An 
dem Gefimfe waren fhöne Kresfen angebracht, den König 
Ladislaus und den heiligen Stephan vorftellend, mit 
Kron’ und Szepter, dann den alten Arpad und Alarıd, 
den ſtolzen König der Hunnen, der da begraben liegt auf 
der felfenfeften Burg zu Wyſſegrad, die ihre Zinnen tief 
unten abfpiegelt in den ſchwarzgrünen Wellen der Tonan, 

Helden der Borzeit waren gemalt auf dem falten, fühle 
lofen Stein, und Tieblih, ſtolz und mafeftätifch ſprach die 
Sage der Vorzeit aus den bärtigen Geſichtern. Schöner 
noch als die leblofen Geftalten der Borzeit, war ein Mäd« 
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den, das in ber Halle fah und in einem Buche zu Iefen 
fhien. Sie war in fihwarzen Sammt geffeidet und nur 
noch mebr bob die Trauer des Kleides die Eifenbläffe ibres 
fchönen Geſichtes, aus dem unter langen, feid’nen Wimpern 
ein dunkles, glübendes Feuerauge fab; in dichten Locken fiel 
das reiche, ſchwarze Haar, das die Schwärze des Sammts 
und eines Nabenfittigd befchämte, auf Hals und Naden. 
Es ſchien der Engel der Trauer zu fein, ber bier unter 
Blumen und Blüten feinen Wobnfig aufgefhlagen hatte. 
Es war ein Mädchen von kaum achtzehn Yabren, vor dem 
Bornemifa ftand, tief verfunfen im Anſchauen fo bober, 
vollendeter Schönbeit. 

Sie fab mit einem Male auf und es war, als bätte 
ein ſchnelles Errötben Rofenblätter geftreut auf bie Lilien 
ihrer Wangen, Sie erbob fi von dem mit Yöwenföpfen 

ezierten Lehnſtuhle und trat dem Aremdling mit dem fein- 

fen Anftand und jener Courtoiſie entgegen, die dem unga- 
rifchen Adel jener Zeit eigen war unb bie man noch beut« 
ntage in jenem Lande preif’t. Mit fanfter Stimme bandte 
he die Worte: „Was führt Euch hieher?“ 

„Der Wunſch Euch zu dienen,’ nabm ber Cornett das 
Wort, „und zugleih ein Auftrag des Kommandanten von 
Sarod, Freiberrn von Brenner.‘ 

„Ab vom Better!’ ſprach das Mädchen, „ich bitte 
Euch, nur einen Augenbli zu verzieben; doc nein — folgt 
mir felbft zur Mutter. 

Sie geleitete den Jüngling zur Gräfin. Es war eine 
bobe Matrone, ſchon an ber Reige der Jahre; aber eine 
feltene Schönbeit mußte diefem Antlitz einft eigen geweſen 
fein, das tiefen Ernft und erbabene Würde ausfprad. Die 
Gräfin empfing den Jüngling mit großer Auvorfommenbeit, 
doch nicht ohne jenen Stolz, der dem Höbergeftellten eigen 
ift und ber fich nie verläugnet, wenn er dem Hicberen gegen» 
überfteht. Bornemißa überreichte das Schreiben bes Koms- 
mandanten. Die Züge der Gräfin wurben immer ernfter, als 
fie gelefen hatte, ſprach ſie mit einer unmerflihen Vernei- 
gung: „Ich bin meinem Bruder ſehr für feine Aufmerf- 
famfeit verbunden und es wirb mid freuen, wenn ich einen 
fo waderen Begleiter in Euch finde, als mir ber Major 
verſpricht. Er fhreibt mir das Befte von Euch und ich 
fiehe nit an, feinem Wunfche zu willfahren und mich un- 
ter den Schuß ber tapferen Krieger unferes Baterlandes 
u ftellen, obſchon ich glaube, daß der Feind unfer einſames 

ſyl bier ſchonen würde.” 

„Gnädige Frau!“ verfegte ber Cornett, „vertraut nicht 
der Laune des Krieges und überlaßt Euch meiner Führung, 
denn fo unerfahren ih Euch auch im Kriegerhandwerk und 
Kriegsgetümmel feheinen mag, fo dürfte doch gewiß mein 
Eifer fir End das Aeuferfte aufbieten,“ fügte er hocher⸗ 
röthend mit einem Blide auf die junge Gräfin binzu. 

Die Gräfin ſchien fih einen Augenblid zu bebvenfen, 
dann antwortete fie mit verbindlihem Yadheln: „Wolan 
denn; doch vergönnt und nur einige Tage, unfere nothwen- 
digften Angelegenbeiten zu orbnen, bis dahin aber ſeid Ihr 
in unferem Haufe zu jeder Stunde ein mwillfommener Gaft, 
und ih, fo wie meine Toter Elifabeth wollen Alles 
aufbieten, Euch die Tage der Verzögerung fo angenehm 
ald möglich zu machen, um fo mehr, da mein Bruder mir 
meldet, daß wir in Euch den Sohn einer achtungswerthen 
Familie erblicken.“ 


Der Jüngling empfahl ſich mit dem Verſprechen, bald 
wieder zu fommen und ging nad feiner Mobnung zurüd. 

Ezontodz war noch immer micht wiebergefebrt, aber 
er fhien fi jegt darum nicht zu befümmern, beun fein gan- 
zes Denfen war nur auf die fhöne, jungfräufihe Elifa 
beth gerichtet. Er überrafchte fich zum eritenmale auf einem 
Gefühle, das ibm bisher fremd gewefen war und mit allen 
füßen Hoffnungen, die der erften Liebe eigen find, zog Eli 
fabetb’s Bild im fein Herz. 

Er beſuchte täglich das Haus der Gräfin und fand in 
der Sefellfehaft der beiden Damen das ungetrübtefte, reinfte 
Vergnügen. Unmerfbar hatte feine Pbantafie den Golb- 
faden ausgefponnen, der fein Herz umſchlang, und er fand 
ben Meg zum Gemütbe Elifabetb’s; denn es ſchien, als 
ob ihr Ange mit Woblgefallen auf dem fhönen Jünglinge 
verweile, der fo beredt zu erzählen wufte und bie wenigen 
Erlebniffe feiner frübeften Jugendjahre fo hübſch ausfhmüdte. 
Zwei reine, unverborbene Herzen waren eınander in einem 
gleihen Gefühle begegnet. 

Es war ein fühler Herbftimorgen und der Rind blies 
fhon über tie Stoppeln, als zwanzig Hufaren am Fuße 
des Kalvarienberges barrten. Eine Kutſche bielt vor dem 
Haufe und die Gräfin Raday mit ihrer Tochter ftieg ge 
leitet von Bornemifa ein. Der Wagen bewegte ſich 
raſch vorwärts und bald waren bie Thurme von Kaſcheu 
entfhwunden. Es ging der Örenze bes Abapirarer Comi- 
tated zu, und nur no wenige Stunden waren bis Eperies. 
Ein dichter Tannenwald umfing die Heine Konvoi, ald 
plöglih Huffhlag von Pferden hörbar wurde. Linfs und 
rechts brachen Bewaffnete aus dem Walde und umringten 
die Feine Truppe. 

„Die Tököly'ſchen!“ erfhallte es plöglih und Hir- 
rend flogen die Säbel aus der Scheibe. 

„Haltet zufammen!” rief Bornemißa und bieb in 
bie feindlichen Streifer ein; aber ihre Zahl war bei wei- 
tem überlegen. Ein Piftolenfhuß ftreifte feinen Arm und 
Blut färbte den Dolman. i 

„Kameraden, rettet die Gräfin!’ rief Janos um 
warf fi dem Feinde entgegen. Die Roffe am Wagen 
wurden fcheu und riffen nnaufbaltfam vorwärts, links und 
rechts flogen die Angeln; ein Haufen ber Kaiſerlichen flüd- 
tete in gerader Richtung dem Wagen nah, während ber 
Eornett mit einigen Wenigen Wunder der Tapferkeit Iei 
fiend, den Feind aufbielt. Schon blutete er aus mehren 
Wunden, als er »löglih von hinten berumgeriffen,, vor 
Czontosz lag, der voll Tücke den Säbel ſchwang und ven 
Fuß auf feine Bruft ſetzte. 

„Wirſt Du mih nun Deinem Kommandanten anzei— 
gen, verfinchter Hund!‘ brüllte Ezontosy und wollte eben 
ben Jüngling durchbobren, als ein kräftiges: „„Haltet !" 
ertönte und aus dem Dunfel des Waldes eine bohe Ge— 
ftalt bervorfprengte. 

„Der General!’ tönte es einftimmig. 

Es war Graf Emerich Töföly, der Kelbberr der 
Mifvergnügten. Cine bobe, impofante Geftalt, faum noch 
in ben dreißiger Jahren. Unter der hoben Stirne Teud- 
tete das ernfte, dunkle Keuerauge, um den [höngeformten 
Mund forah ein eigener Zug von Stolz und Hohn und 
ber rabenfhwarze, fehöne Bart bob bie faft leichenbafte 
Dläffe des Gefihtes. Der eng anliegende, prachtvolle Anzug 


der Magnaten jener Zeit, bob die Schönheit feiner Geftalt 
und der dunfle Rappe ſchien ſtolz darauf, den ehrgeizigen 
Generaliffimus zu tragen, der plöglich unter den wüthen« 
den Soldnern bielt. Sein pradtvoller Anzug, feine Foft- 
baren Waffen, der in einer, mit Edelſteinen ausgelegten 
Saffianfhride rubende Säbel, der herrliche Reiberbufh auf 
dem Kalpaf, das Alles fontraftirte gar fehr mit der Arme 
lien Bekleidung der gemeinen Soldaten, ihren zerrauften 
Geftalten und wilden Gefichtern. Es waren meiſt Krußen 
oder Kreuzfolbaten, aufrübrerifches Geſindel und abgedanfte 
Kriegsfnechte, die Toököly unter fein fliegendes Heer auf- 
genommen batte. Schon zu König Wladiflaw des Zwei. 
ten Zeiten waren bie Krutzen ein furchtbares Heer, das ſich 
zufammenrottete und fengte und morbete, obne ſich durch 
Strang und Befehl zügeln-zu laffen; aber noch gefährlicher 
und morbfüdhtiger waren die Kreuzſoldaten diefer Zeit, 

Sie wien jurüd, nur Ezontosz hielt ben am Bo» 
den liegenden Cornett fefl. „Willſt Du loslaffen, einäu- 
giger Hund?! Iſt e8 Sitte, den Feind im Rüden anzugreifen, 
oder meinft Tu unter einem Morbbrenner zu dienen?!’ 

Czontosz lieh den Blutenden fahren und verlor ſich 
unter den Soldaten. Bornemifa bintete aus mehren 
Wunden, fern Antlıg war entflellt und matt rubte fein Ange 
auf der Geftalt des Helden, ald er vom einigen Männern 
aufgericbtet wurde, Tokoli nahm ihm feft in’s Auge, eine 
dunkle Rötbe färbte mit einem Male fein geifterblaffes Antlig. 
Die Soldaten waren indeß ehrfurchtsvoll zurüdgefreten. 

„Kennft Du mi?’ fragte der Generaliſſimus. 

Der Eornett ſah empor und wie ein Blig durchzudte 
es fein Inneres. Der Jugendfreund batte den Gefpielen 
feiner Jugend erfannt; aber eine fhmerzlihe Regung unter 
brüdte die Ärende des Wiederfehens. Tief bewegt wandte 
ſich Bornemißa ab und ſprach: „Ich kenne Dich nicht!” 

Das Auge des Generalen glübte. 

„Das beißt, Du willſt mich nicht fennen! Ich fenne 
Did aber recht wohl, Du bift Johann Bornemifa, 
mein Bafall, mein Diener, der mir gebört, und ven ic 
am eriten, beiten Banme auffnüpfen laſſen fann, als Keind 
und Zreubrüädigen. Warum bift Du nicht meinem Aufruf 

. gefolgt als Untertban meines feligen Vaters und der Fahne 
der Rreibeit?l’ 

„Beil ich nicht den Schwur der Treue brechen wollte, 
den mein Vater einft dem Könige gefhworen; weil ich nicht 
angehören will einer Bande zügellofer Aufrübrer und Re— 
bellen, die das Land verfengen und morden!“ — verfepte 
der Eornett. 

„Schweig’, Elender!“ donnerte T:öföly, „oder ich 
vergeffe — 

„BVergiß immerhin,” fiel der Cornett ein, „daß wir 
als Knaben einft auf den Burgen zu Hußth und Arva fpiel- 
ten; vergif, wie oft Du mir gelobteft, gut zu werben und 
nie Unrecht zu tbun; vergiß es Em er ich, wie Du in einer 
fhönen Stunde einft gelobteft, nie vom rechten Pfade zu 
weichen und gut zu fein und edel. Du wollteft einft ber 
Stolz; des Ungarlandes fein, was bift Du jept, ein Rau—⸗ 
ber — en —“ 

„Schweig',“ gebot Tokoly und biß ſich grimmig in 
die Lippen, daß das Blut bervorbrang. Er riß fein Pferd 
um nnd ritt unter bie Krutzen hinein, die fhen zurückwichen. 

„Wo ift der Kovatſch?“ rief er. 
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Aus ven Haufen, die fih an Bäumen und Büſchen ge 
lagert hatten, trat ber Kundſchafter, oder wie man biefe 
Leute damals hieß, der Kovatih Stephan Doboizi 
bervor. , 

„Du haft uns guten Dienft erwieſen!“ rief Tököly 
und warf ibm eine Börfe mit Goldſtücken zu, „nur Schabe, 
daß die Hälfte unfered Siegs verloren ging. Wäre e6 ge- 
lungen, die Gräfin in bie Hände zu befommen, bevor fie 
Saros erreichte, fo war diefer Schlüffel zum ganzen obe- 
ren Lande in unfern Hänben. Der Tod der Gräfe und 
ihr blutiges Haupt würden den alten, deutſchen Starrlopf 
gewiß zur Uebergabe bewogen haben. Verfluchtes Gefin- 
del!“ fuhr er zu den Krutzen fort, „das nicht einmal ben 
Muth bat, einem Weibe nachzuſetzen!“ 

Janod athmete leichter, denn Elifabeth und ihre 
Mutter waren gerettet. 

„Du fannft wieder ge ſprach Tököly zu dem 
Berrätber, „ſtelle Dich bei Deinem NRegimente, unterlaß 
aber nicht, und jeberzeit von den Planen des Heifter 
Kundſchaft zu geben, Du wirft dafür bezaflt, beſſer, als 
er Dich bezahlen fann — mofern Dich aber einmal bie 
Luft anwandeln follte, ung zu verrathen, fo faunft Du ver- 
fihert fein, daß Dein Kopf an Eifen aefpieft und Deine 
Glieder auf die Thurmfpigen geflochten werben.‘ 

„Nie werd’ ich ermangeln,“ ſprach Doboczi, „der 
guten Sache zu dienen und wie fann ich es mehr, als wenn 
ich wider Willen und gegen meine Ueberzeugung einem Herrn 
diene und ſcheinbar gegen eine Sade ftreite, die doch nur 
die meinige iſt.“ 

In diefem Angenblide fiel fein Blid auf Bornemißae, 
der ihm veräcdtlih ben Rüden zuwandte. Doboczi 
lächelte verſchmitzt und verlor fi unter den feindlichen 
Truppen, Janos wurbe auf ein Pferd gefegt und rings- 
um faßen einige berittene Krugen auf. Der Zug ging vor« 
wärts und Toköly fprengte mit der Schnelligkeit des 
Windes fort. Die Todten und VBerwundeten blichen hilf« 
los am Plage liegen. 


Bor Nofenau fand das Lager ber Rebellen; das Land 
ädzte unter dem Auftritt ihrer Pferde, die Felder hatten 
feit Jahr und Tag brach gelegen. Es herrſchte unter den 
Truppen weder Ordnung, noch Mannszucht, nur die All- 
gewalt To köly's und fein entſchiedenes Weſen hielt fie 
ım Zaume, fo wie fein raſches Handeln und bie Ausſicht auf 
Gold und reihe Beute die aufrübrerifchen Kreuzioldaten 
ibm förmlich Teibeigen machte. Es war ſchon im GSpät- 
berbite, der Winter drohte hereinzubrechen und ed war hohe 
Zeit, einen entſcheidenden Gtreih gegen Saros zu wagen, 
um biefen Schlüffel zu Polen und Dber-Ungarn in bie 
Dänbe zu befommen. j 

Tököly hatte Kriegsrath gehalten und einige Hufa- 
ren, die bei bem Meberfalle gefangen wurden, über Lage 
und Zuftenb der Keftung befragt. Aber fo groß auch feine 
Drobungen und Berfprehungen waren, falld Einer zum 
Berrätber werben follte; Keiner wollte das Blutgeld ver- 
dienen, für das er feine Kameraden an's Meſſer liefern 
ſollte, noch wollte einer bie ſchwachen Punkte der Feſtuug 
verratben. , 

Tokoly wüthete über die Feftigfeit der treuen Ungarn 
und ließ die drei vor den Lager auffnüpfen. 
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Janos mwurbe vor dem erzürnten Feldherrn gebracht. 
Mit anfcheinender Rube ſchien diefer die Schmähmorte feı- 
nes einftigen Iugendgefpielen zu ertragen, one dieſen einer 
Antwort zu würdigen. Das Zelt des Grafen war reich, 
in orientalifhem Geſchmacke ausgeftattet; die Wand ent- 
lang liefen Foftbare Divans und hingen prachtvolle Waffen, 
Geſchenke des Machtbabers der Pforte und feiner Großen. 
Aber Alles überftraßlie die Gräfin Helena Zriny, Ra- 

oczi's Witwe und jegt die flolze, Friegesmutbige Gattin 
öföly's. 

u wir eine hohe, erhabene Geftalt, an ber bie Blüte 
ber erflen Jugend vorübergegangen, und die zu vollendeter 
Frauenſchönheit aufgeblüht war. Helena war das fchönfte 
Weib, das eine üppige, glühende Phantafie nur fchaffen 
konnte; in reihem Schmude und reizender Männertracht 
ftand fie neben dem herrſchſüchtigen Gemal. Unter dem 
leichten, ungarifchen Hütchen quoll das rabenfhwarze Haar 
in langen, ſeid'nen Yoden auf den Hald von blendenber 
Weiße und feurig wie ein Demant fah unter den ſchön 
gezogenen Wimpern das dunkle Ange, das die burfichtige 
Bläffe ihres eblen Gefihtes nur bob, welches in biefem 
Augenblide mit einer leifen Röthe, wie von Purpur und 
NRoſen überzogen ſchien. Faſt zu fprengen drohte der volle, 

wogende Bufen die fnappe Männertraht und im reizend⸗ 
ften Ebenmaße, in vollendeter Fülle traten die fchönen, 
ſchlanken lieber hervor. Der reichverzgierte Ungarfäbel 
bing an einem goldenen Gürtel um ihre vollen Hüften. 

Es war ein fchönes, ftolzes, üppiges Weib! 

Bornemißa von. fo viel Schönheit geblendet, fah zu 
Boden, während ein dunkles Notb feine Wangen färbte; 
man wußte nicht, ob and Scham über die verlegende Rede 
Tokoly's, oder aus Bewegung bei dem Anblide Helen en's. 

Helene over Ilona, mie fie bei den Ungarn hieß, 
hatte ven Eindruck ſchnell bemerkt, ven fie auf den Yüngling 
gemacht hatte, und auch ihr Auge fhien mit MWohlgefallen 
auf ibm zu ruben. 

„Liebe Helena!’ nahm ber Graf das Wort, „Du 
ſiehſt bier meinen Jugendgefährten auf Arva — einft mein 
Bafall, jegt ein Verräther!’ 

Helene ſah bittend auf Tököly, biefer ſchien den 
inneren Grimm zu unterbrüden und ſprach in milberem 
Tone: „Das Schidfal bat ihn von meiner Seite geriffen, 
als ich nach Siebenbürgen flüchten mußte, und auch jegt 
will es ihn auf's Neue von meinem Herzen reifen, dem er 
doch fonft fo theuer war, denn er dient jegt unter meinen 
Feinden ! — Nah einer nenen Paufe fuhr Tököly fort: 
„Laß uns noch einmal der Zeiten ohne Groll gedenken, wo 
wir Knaben waren und im grünen Hofraume fpielten und, 
nuf're Näter beim vollen Becher uns zufaben. Wir haben 
fhon damals Freund und Feind gefpielt, wer hätte damals 
gedacht, daß wir ung einft fo gegemüber ftehen würben ? 1’ 

Tököly fuhr mit der Hand über die blaffe Stirn, 
als fänne er nah. Es fhien in feiner Bruft aufjugeben, 
wie füßer Schmerz und Sehnſucht nah vergangenen Yab- 
ren. Janos benüßte den Moment ber fanfteren Gemüths- 
ftimmung des Feldberrn. 

„Emerich!“ fprad er, „damals hab’ ich Dich befiegt, 
obwol jünger am Jahren und ärmer an Kraft und Geift 
wie Du; ich fehte den Fuß auf Deinen Nacken, das trieb 
Dir das Blut in’s Gefiht. Ed war ein Scherz, und jegt —“ 


„seht bin ich Feldherr — Fürft — die Krone ift nit 
zu bod, daß meine Hand nicht an fie ragen follte — ich 
werbe mit Yand und Volk belehnt und nicht lange währt 
es, fo trage ich die Krone von Ungarn und den Woywoden- 
hut von Siebenbürgen auf meinem Hanpte und ſchmücke 
meine Ilona mit dem Purpur!“ 

Tokol y's Auge glänzte in ſtrahlendem Feuer, als feine 
Seele fih in den berrlihen Spiegelbildern einer großarti- 
gen, geträumten Zufunft verlor. 

Janos fhüttelte traurig das Haupt. 

„Es ift ein böfer Geift, mein Emerich!“ fprad er, 
„der Dein fonft fo gutes Herz befangen hält; laß ab von 
einer Sache, die ungerecht, hör’ auf zu morben Deine Brü- 
der! Dein Weib willft Du mit dem Fürftenpurpur fhmürden? 
Di felbft wird einft die Nachwelt brandmarfen und Dei- 
nem Angedenken fluhen! Sieh’ rings um Di, die Saa- 
ten find zertreten, die Städte niebergebrannt; Du haft mit 
Deinen Rotten das Land verwüſtet, Wehrlofe getöbtet; Du 
baft das Kind vom Mutterbufen geriffen, ven Säugling in 
bie Flammen geftürgt, Kirchen und Klöfter beraubt, die 
Unfhuld warb durch Deine Söldner geſchändet, fie haben 
den Namen der Ungarn gebrandmarkt, fie haben gegen ihr 
eigenes Volk gewüthet, fie haben geriffen an den Puld- 
abern ihres Landes und gefprengt die innerften Nerven 
unferer alten Gefege. Emerich, blid’ um Dich, ein mü- 
ſtes, entvölfertes, unglüdliches Land jammert unter Deinem 
Außtritt, — Sohn des Magyarenlandes, Du haft Fremde 
berbeigerufen, um Dein Vaterland zu verderben; Ungar, 
Du haft Ungarn verrathen !’ 

Emerich blidte ernft zu Boden, fein Gefidt war 
bleiher wie die Zeltwand, während Jlona mit glübenden, 
aber feineswegs feindfeligen Bliden ben begeifterten Red» 
ner maß. 

Emerich fafte die Hand feines Jugenbfreundes und 
riß ihn flürmifh an fein Herz. 

„Bruder, Du haft in mein Herz gegriffen mit fühner 
Hand und bei dem ewigen Gott, es gibt Wenige, die das 
durften, fo wie Du —“ Er barg fein glübendes Haupt 
an der Druft des Jünglings, nah einer Weile fuhr er 
fort: „Aber Du bift jünger, wie ich, beffer, fanfter, wie 
ih, Du fennft das Gefpenft des Ehrgeizes nicht, es hat 
nicht die Krallen gefhlagen in Dein Herz und bält nicht 
alle Deine Sinne gefeffelt; id aber muß vollenden, was 
ich begonnen habe, denn eh’ foll mein Gebein in Wind und 
Wetter faulen, eh’ follen bie Raben nah meinen Augen 
baden, ehe die Mitwelt fagen mag, es war ein Knabenfpiel, 
das ich verſuchte, ehe die Nachwelt mich verhöhnen mag, 
daf ich auf halbem Wege ſtehen blieb.’ 

„Und gilt es Dir für nicht, entgegnete der Jüng- 
ling mutbig, wenn Du geliebt dabeim, geliebt von Allen, 
die Dich fennen, Di begnügft mit jenem Glück, das Liebe 
bietet? Was kümmert Dich der eitle Ehrgeiz und der Ge- 
banfe an Neih und Kronen, bie fhönfte Krone reicht Dir 
Frauenſchönheit und eines treuen Weibes Herz, das iſt des 
Mannes fhönftes Reich 

Helene zerbrüdte eine Thräne, bie wie eine Than 
perle in dem glübenden Schwarz ihres Auges emporftieg. 
Es war bie füße Regung des Weibes, das ſtolz die Weib» 
lichkeit verläugnete, das mit Männern fampfte; wie glüd- 
lich, wer lieben konnte, lieben durfte! 


Helene hatte noch nie geliebt!!! 

Es war nit Wahl bes Herzens, die fie zu Tölöly 
gezogen hatte; fie liebte nicht, aber fie achtete, fie bemun- 
derte ihn, ihr Geiſt ſchmiegte fi willig und ergeben an den 
Mann an, der fo kräftig aufgetreten war, der von Zeit 
amd Imfländen begünftigt, groß zu werben verfprad; fie 
glaubte den Dann zu lieben, ver einft eine Rönigsfrone 
fragen follte. Der gleiche Durft nah Rubm und Glanz 
hatte zwei Herzen vereinigt, die fonft vielleicht Falt und 
theilnahmlos an einander vorübergegangen wären. Zubem 
begegneten ſich Beide in einem Gefühle, in ihrem Hafle 
gegen das en ‚ das fie und ihre Gefinnungen achtete 
und ee atte. Töoköly's Bater war ein Mitglied 
jener Verſchwörung gewefen, an dem Helenen's Bater 
Graf Zriny, fo wie ber unrubige, immer rafllofe Ra- 

oczi, ihr früherer Gatte theilgenommen hatte, Beide 
atten unter dem Schwerte der Gerechtigkeit gebintet. 

Haß und Race beftürmten jetzt in gleichem Mafe das 
Herz des jungen, fehönen Weibes und verbannten jedes 
andere Gefühl aus ihrer Vrufl. Sie hatte noch nie ge- 
liebt, noch nie einer milberen Regung Raum gegeben, jegt 
zum erften Male empfand ihr Herz eine nie geahnte Weh⸗ 
muth, einen nie geabnten Schmerz; fie fühlte, fie ahnte 
bei den fühnen, begeifterten Morten des Jünglinge, daß 
es noch etwas Höheres, Schöneres gebe, ald Ehrgeiz und 
Rachſucht, daß es ein Gefühl gibt im der ſchwachen, zit- 
ternden Bruſt des Menſchen, dem alle anderen Gefühle 
weichen müffen. 

Helene liebte! 

Emerich’s Seele fonft fo düfter, war ebenfalls mil» 
der gefimmt; Bornemißa hatte zu feinem Herzen ger 
—* Und doch vermochte nichts ihm aufzuhalten auf 
feinem Wege, er fam auf feine Träume, feine Ausſichten 
zurüd. Es galt die Eroberung Dberungarns, um zu fei- 
nem Ziele zu gelangen, und vor Allem mußte erft das fefle 
Bergfſchloß in feine Hände gerathen, ehe an ein Weitergehen 
zu denken war, Bergebens bot er feinem Jugendfreunde 
eine höhere Stellung in feinem Heere an — vergebens 
probte er; Bornemifa blieb ſtandhaft und verweigerte 
es, Dienfte im Tököl y'ſchen Heere zu nehmen. Noch ent- 
ſchiedener wies er bie Freiheit zurüd, bie ihm geboten wurbe, 
wenn er Mittel an die Hanb geben wollte, die Feſtung zu 
gewinnen, oder ifre ſchwachen Punkte zu verrathen. 

Ylona wagte es nicht, ihrerfeits in ben Jüngling zu 
dringen, fie achtete zum erfienmale einen Mann. 

Unwillig entließ Tölöly den Wiberfpänftigen. 


Sarod wurde indeffen nah allen Seiten noch mehr 
befeftigt, denn mit Recht vermuthete der Rommanbant eine 
langwierige Belagerung. So groß feine Freude and war, 
vie Schwefter gerettet zu wiſſen, denn Kaſchau war bereits 
in den Händen ber Feinde; fo mifchte fi doch auch Trauer 
in bies Gefühl, denn Bornemifa war nicht mit zuräd- 

efommen und man wußte nicht, ob er bei jenem Ueber⸗ 
Patte gefangen fortgefhleppt oder gefallen war. Elifas 
beth trauerte tief, denn fie geftand es fi felbft mit Er- 
röthen, daß der Yüngling, der fein Leben für fie gewagt, 
ihrem Herzen nicht fremb gewefen fei. 

Zanod war indeß im leichierer Haft auf Töföly’s 
Schloß zu Rofenau und wurde von dem Feldherrn fowol, 
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wie don feiner Gattin mit Schonung, ja mit Auszeichnung 
behandelt. Helene machte jegt feltener als je die Streif- 
zäge mit, die fie in Männertraht mit ihren Truppen ober 
an der Seite ihres Gatten gemadt hatte. Ya, fie tru 
fogar öfter Frauenkleider, die ihre fchöne Geftalt nur s 
lieblicher Feideten. Töföly hatte Kaſchau mit Sturm ges 
nommen und fland vor Schmüllnitz, um bie taiferligen 
Truppen aus ihrer feflen Stellung zu bringen. Helene 
war mit einer ſchwachen Befagung auf dem Schloſſe zu 
Rofenau zurüdgeblieben. 

Schon lag der erfte Schnee wie ein weißer Fittig auf 
ber Gegend und fladernd brannte in ben Raminen bie 
Flamme. Janos fand in einem einfamen Gemache bes 
Schloſſes und dachte am die jungfräuliche,, fihöne Elifa- 
beth, als Kranengewand durch bie Thüre rauſchte. Es 
war bie Rammerfrau der Gräfin, die ihm zu ihrer Gebie- 
terin befhied. Der Eornett folgte der Einladung und ging 
nach dem Gemade der Gräfin. 

Die traulihe Dämmerung bed Zimmers, das mit aller 
Pracht rines reichen Magnaten ansgeftattet war; die dich- 
ten , feidenen Borhänge an den hohen Kenflern; die wei- 
en, wollüftigen Dttomanen, die um die Wand herumftan- 
den, bie feinen Parfüms und Specereien, mit denen die 
Atmofphäre des Gemaches gefhmwängert war, verfeßten 
ſelbſt die Fältefie Phantafie in ein Feenreich. Auf einer 
überreihen Dttomane wiegte fih die Gräfin in reizender 
Frauentracht, auf Kiffen von finfterm giftrothen Brofat, ver 
die Schönheit tes reigenden Weibes nur noch mehr hob. 
Sie trug ein Gewand vom fihneeiger Weiße, auf das bie 
rabenſchwarzen Loden, düſter wie Ebenholz nieberfielen, 
der dolle Bufen wogte unter dem Jäflig gegürteten Aleibe. 
So herrfhte die Königin ber Keen im Jaubertempel! Bor- 
nemifa war faft beftochen durch fo viele Echönheit und 
um eine Anrede verlegen. Mit einnehmender Frennblid- 
keit befragte die Gräfin den Jüngling um fein Befinden 
und ob die Wunden, bie er davon getragen, nicht mehr ge- 
fährlih wären. Es waren meift nur leichte Berlegungen 
und die Gräfin äuferte darüber unverbolen ihre Freude. 
Mit weicher, voller Stimme hieß fie ihn neben ſich auf 
ber Ditomane fegen. Sie Ienfte das Geſpräch auf die frü- 
beren Erlebniffe des jungen Mannes zurüd und ſchien fei- 
nen Worten mit großem Intercffe zu lauſchen. 

„Ich bedaure,“ nahm fie das Wort, „daß das Ariegs- 

üd uns einander als Keinde gegenüberftellt, während wir 
in jeder andern Lage des Lebens gewiß nie feindfelig ein- 
ander gegenüber gefianden wären. Es hat mich gefrent, 
Euch damals fo ftolz ſprechen zu hören und laßt es mid 
geftehen —“ fuhr fie zögernd fort, „ich war ſtolz darauf, 
endlich einen Mann —** zu er D glaubt es mir, 
ich hafle dem Krieg und doch muß es fein, — es thut fo 
weh’, gegen feine eigenen Brüder müthen zu müflen, es 
—— mich, nicht verſtanden — allein —“ 
ine Thräne nepte ihr großes, ſchönes Ange, fie hatte 
unwilfürlih Bornemifa’s Hand ergriffen, er fühlte fie 
zittern in der Seinigen. „Um Gott, was ift Eu, Gräfin?‘ 
fragte der Corneit. j 

„Laßt, es wird vorübergehen!“ — Aber ein leifes 
Beinen brach ihre Stimme, fie ſchluchzte und Ichnte das 
Haupt an Bornemifa’s Schulter. Er fühlte fi berührt 
von ihrem Athen, ihre Loden —— ſeine Wange, ihr 
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er; ſchlug an feiner Bruft, ihr Athem umwehte ihn wie 
üßer Engelshauch. Sie zitterte heftig. 

„Bornemifa!” vie? fie mit Hiefianigem Tone, „Du 
biſt der erfie Mann, den ih achte, den id — 

Sie ſprach nicht weiter, aber fie fihlang ihre vollen, 
weihen Arme um feinen Nadfen und Thränen entftrömten 
ihren Augen. 

„Ja, ih habe nie geliebt!’ rief Helene, „ich liebe 
mit aller Glut, die einem Herzen eigen fein kann, fpotte 
meines Geftändniffes, nenne mic thöricht, nenne mich wahn- 
finnig, daß ich dem Frauenſtolz vergeffe; Bornemißa ih 
liebe Dich, ich liebte Dich, wie ich das erftemal Dich ſah!“ 

Ihre Arme hielten ihn feft umfhlungen, ihre Lippen 
brannten auf dem feinigen, ihr Herz flug in raſchen Pul- 
fen an feiner Bruft. Ihre Locken glitten über fein Antlig 
und wehten um feine Stirne. Die dunkeln Schatten der 
Dämmerung, bie dur die ſchweren Borbänge das Gemach 
einhüllten, die traufihe Atmofphäre,, die lantlofe Stille, 
die holde Geftalt der Gräfin, das Alles wirkte beftechend 
auf den Jüngling. Glühend brannten ihre Küffe auf fei- 
nem Munde, er gab fie wieder, in füßem Geldfivergeffen 
brüdte er das fhöne Weib an fih. „Mein geliebtes, fühes 
Leben!’ ſprach fie mit füß flötender Stimme, und willig 
drüdte ber Jüngling glühende Küffe auf den fchönen‘ blen- 
benbweißen Raden und den Parpur der Lippen. Er ver- 
gaß fid und die Welt im Taumel des feligiten Entzückens, 
als plöglih Eliſabeth's blaffes Bild vor feiner glühen- 
den Phantafie auftauchte. Mit einem unterbrürdten Aus- 
rufe entwand er fih ben Armen ber Gräfin. 

„Was haſt Du, ſprich?“ rief diefe und umſchlang ihn 
aufs Nene. 

„Fragt nicht,” antwortete der Yüngling und blickte 
ſcheu zur Erbe, „forſcht nicht nah dem Geheimnif Mei« 
ner Seele.’ 

Ilona fuhr raſch anf. „Du liebt mid niht, Du 
kanuſt es nicht — ſprich — ſprich Du — von Dir felbft 
will ih es hören!’ 

Der Juͤngling ſchwieg. 

„Du liebſt mich nicht, Du kannſt mich nicht lieben, 
denn Du liebſt — — liebſt eine Andere, o ſprich es aus 
das entſetzliche Wort, das mid vor Scham und Angſt zu Deis 
nen Füßen niederfhmettern fol! Sprich bamit ıch meiner 
Liebe mih fchäme, — der Regung, bie ich das erſtemal 
empfand und nie geahnt, daß “ — hahaha!“ fie weinte 
und lachte dann wild auf — „daß ich Lieben könnte! D wie 
verachte ich jegt meine Schwädhe, o daß ich der flolzen 
Weiblikeit vergeffen fönnte, daß ich Tiebe — o es iſt bit- 
ter, bitter, bitter! 

Sie verhüllte ihr Antlig in die Kiffen. Nah einer 
Panfe begann fie: „Du liebſt, Unglücklicher!“ 

„Ihr habt es geſprochen!“ verfeßte der Eornett. 

Ilona hielt die gepreßte Hand auf's Herz, das ihr 
Kleid zu fprengen drohte. Sie zitterte beftig, eine dunkle 
Röthe fürbte ihr fhönes, elfenblaffes Antlig, dann brach 
fie auf's Reue in Thränen aus, „O, wie ih Di haſſe — 
ih muß Dich haffen, denn ich gefland Dir ein Gefühl — 
nein, nein, es ift nicht denkbar!’ 

Sie Töfte fih im Thränen auf, bie ihre ſchönen, rei- 
Gen Locken nepten. Bornemifa hatte fih auf ein Knie 
von ihr niedergelaffen und ihre Hand gefaßt. Sie hatte 


das Haupt abgewendet und auf ben Arm geftügt. Er hörte 
nichts, als eim leiſes Schluchzen, das die Bruft zu fpren- 
en broßte. Draußen am — wurde Geraͤuſch bör- 
ar, es Fam über den Gang, die Thüre wurde geöffnet, 
and — Ezontosz trat ein. Als er bie Gruppe erblickte, 
blieb er befrembet ſtehen. Ein hamiſches Lacheln flog über 
feine verzerrten Züge, Die Gräfin war erſchreckt empor⸗ 


gefahren uud ſtieß den a ſich. 


„Ei, ich wünſch' Eu ück, mein junger ſchöner 
Fant!“ verſetzte der Hufar leiſe zum Cornett, „Ihr habt 
ja ein verteufeltes Glück bei den Frauen!“ — Und am die 
Gräfin tretend, fuhr er meldend fort: „Draußen, gnädige 
Frau, hat man ein verrüdtes Weib eingebracht, die fi ım 
Wäldern und Bergen herumtreibt und allerlei verrüdtes 
Zeug angibt. Die Soldaten haben fie auf den Karren ge- 
bunden und wollen fie peitfchen, weil fie uns loſes Gefindel 
fhimpfte! Es ift gewiß eine feindliche Kundfchafterin, die 
uns ablauern foll.” 

„Laßt fie los!“ gebot Jlona und zu Janod gelehrt, 
ſprach fie leife und dringend: „Ich bin verloren uud Ihr feib 
es mit mir, wenn jener Schurke foricht! Fliebt, che mein 
Gemal wieder zurüdfeprt und vergeht e8, daß je Helena 
Zriny fi herabließ, für einen Undanfbaren ein Gefühl 
der Teilnahme zu hegen!“ 

Der Eornett wollte ſprechen, die Gräfin wies ihn mit 
einer folgen Dandbewegung zurüd, Bornemißa verlich 
mit dem Hnfaren das Gemad. 

Im Schloßhofe fhallte ein wüthender Tumult; bie 
Kriegsknechte lachten und fprangen, dazwiſchen aber tönte 
das verzweifelnde Jammern einer Frau, die unter dem Peit- 
fihenhieben der rohen Kriegsknechte biutete. Ein niedriger, 
vierräbriger Rarren war hereingezogen worben. Er war 
mit einem breiten Brette bedeckt, an dem eiferne Klammern 
angebracht waren, die feftgefhraubt wurden. 

Das unglüdlihe Gefhöpf lag auf dem Brette, über 
jeden Fuß waren die Eifenflammern gelegt und ein großer 
Ring vorne am Karren diente dazu, den Hald am Breite 
feftzupalten. Die Elende war in erbärmliche Lumpen ge- 
kleidet, ihr Rüden war entblößt und in breiten Strömen 
ranı das Blut herab. Bergebens wollte fie fih ben Rlam- 
mern entringen, fie hielten Gef und um fo wüthender fielen 
bie Peitſchenhiebe auf dem zerfleifchten Körper der Unglüd- 
lichen. Die Knechte brüfiten vor Freude. 

Bornemißa trat mit Eyontosz in ben Kreis und 
ſchleuderte zwei ber ärgfien Peiniger mieber, während bie 
andern dur das ploͤtzliche Erſcheinen des Cornetts betrof- 
fen in ihrem ſchändlichen Vorhaben — Rieder 
mit dem Hunde!’ riefen bie Tollſten, aber Bornemifa 
ſchleuderte mit Jugendfraft die Wüthenden bei Seite und 
riß das Weib vom Blode. Sie ächzte ſchwer auf und mit 
einem wahnfinnigen Gelächter, das von heftigem Weinen 
unterbrochen wurde, ſank fie zu Bornemifa’s Füßen. 
Hr Rüden war gräßlich zerfleifht, ihr Haar Bing wild 
über Bruft und Naden, kaum bebedten ihre Blößen bie 
elenden Lumpen, in die fie gefleibet war. Ein großer Kum- 
mer fprach aus ihren welfen Zügen, bie noch immer von 
feltener Schönheit zeugten, gewiß waren ſchwere Leiden 
und trübe Jahre über biefe einft fo ſtolze Geftalt gegangen. 
Noch lagen Spuren von Geift und Anmuth auf ıhrem An- 
tlig, das von Thränen überfirömt war, Bornemißa hob 


Das —— Weib vom Boben; fie 4*8 mit dem 
ſtarren Ausdruck eines tiefen, unheilbaren Wahnſinns in’s 
Geſicht. — Die Knechte wollten über Bornemifa her— 
fallen, als das Weib wie zum Schutze ſich vor ibn ſtellte 
and mit nnierbrüdter Muth rief: „Laßt mich los, Ihr 
Schurken, oder ih will Euch firafen — ih will es dem 
dort oben Hagen —“ 

Die Kragen ftanden betroffen, dann lachten fie wild 
auf und Czontocz fahte fie bei den Haaren. Borne— 
mifa mwolte ihm in den Arm fallen, aber in demſelben 
Angenblife wurbe er zu Boden gerifien. Eden fhwan- 
gen fie die Peitfhen und wollten dem Weibe die Sporen 
in's bintige Geficht drüden, als Tökoöly's Stimme er- 
ſchallte. fprengte, umgeben von einigen feiner vornehm⸗ 
fen Unterfeldherren in den Schloßhof. 

„Augenblicklich laßt los, ihr elendes Gelichter!“ don- 
nerte er dad Voll an, „wer hat es zuerſt gewagt, in mei⸗ 
nem Schloſſe, dies unter den Augen der Gräfin herbeizu⸗ 
führen? Hab’ ich Euch gelehrt, mit Weibern Krieg zu füh- 
zen, Ihr Iumpengefindel 2’ 

Die Krugen fahen beflürzt zu Boden; jeder Fannte 
und fürdtete die Strenge des Felbherrn. Er war vom 
Pferde geftiegen und tas Weib hielt flehend feine Knie 
umfaßt. 

„Sort mit Euch!‘ befahl der General und bob das 
Beid anf. Sie wurde tem Schloßpförtner übergeben. 
Schweigend entfernten fi die Andern, während Borne- 
mifa dem Weibe nah der Schloßpforte folgte. Toköly 
ſchritt die breiten Stufen hinan zu bem Gelaffe feiner Fran. 

Bei dem Pförtner wurben die Wunden des Meibes 
mit Wein gewaſchen; fie war in einen wohlthätigen Schlum- 
mer gefunfen, als fie erwachte, fiel ihr erfter Blick auf 
Bornemißa, ber neben ihrem Lager fland. Sie fhien ſich 
auf etwas zu befinnen und dankbar ıhrem Befreier zuzu⸗ 
lächeln; aber der Wahnſinn hielt ihre Seele gebunden und 
mit einem irren Gelächter fpra fie: „Bil Du da, mein 
eigene ar Ich habe Dich gefucht in den Bergen und 
babe nah Dir gerufen in Wald und Thal, aber Feld und 
Hain find flumm, fie haben mid ausgelacht, und der Duell 
hat im Wald gefälafen und die Thurmſpitzen haben nicht 
geſprochen in den Städten, wenn ich hinaufftieg, fie zu fra- 
gen. Sprich, willſt Du mich ganz frei machen, mein füßer 
Retter, Du Fannft es, denn Du bift no fo jung und ih 
Bin fon fo erſtaunlich alt, weil ih ſchon Tange lebe und 
die Jungen werfen mit Steinen nad mir!‘ 

Wie alt bift Du denn?" fragte der Jüngling. 

Das Weib ſah ihn befremdet an, dann fuhr fie fort: 
„Frag den Währwolf in den Bergen, der weiß es beffer, 
als ih! Sie haben mich hinausgehetzt mit Hunden; da bat 
der Währwolf Bruder zu mir gefagt und die Natter Schwe- 
fter, und ich habe mir ein Kleid gemacht aus Froſchhaut 
und eine Müte von Eihenrinde und ein Herz von Kieſel— 
ftein. Ich babe lange darnach graben müffen, bis ich eins 

efunden habe in den Felfen, denn Du fannft mir's glan- 
en, in ben Stäbten findet man’ feines!‘ 

„Sie iſt wahnfinnig!” fprah Bornemißa leife vor 


hin. 
, Das Beib horchte hoch auf: „Was meinft Du? Ich 
bin nicht wahnfianig, o nein — nein — nein — 
Sie lächelte Teife vor fih Hin und ein unnennbarer 
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Zug von Schwermuth fpielte um ihre Lippen; dann fuhr 
fie mit geprefter Stimme fort: „Aber ih bin es gewefen, 
als ih noch den Menfhen glaubte — o er hat mir Alles 
vorhergeſagt, der alte Prophet, aber 's ift Halt nicht ganz 
eingetroffen! Sag’ das nicht, daß ich närrıfc bin, fie möd- 
ten mich ſchlagen!“ — Sie fhauberte zufammen. ‚Nur 
nicht mit Hunden beten,’ bat fie mit rübrender Stimme, 
„mar nicht mit Peitfchen [dlagen, nicht wahr, alter Mann, 
Du wirft mid nicht fchlagen?!-’ 

Bornemifa fhüttelte das Haupt. „Hältft Da mi 
für alt, Weib?“ fragte er. 

„D fein Menſch wirb alt genug — fiehft Du, ih 
babe geglaubt, ich werbe nie alt und bin’s doch gewor- 
den! — Sie ſank zurück und fohien zu fchlafen, der Eors 
nett war zurüdgeblieben und unterhielt fi mit dem alten 
Pörtner; ebem wollte er ſich entfernen, als ſechs Soldaten 
eintraten und ihm befablen, ihnen zu folgen. Ezontorz 
war unter ihnen und lachte höbnifh. Auf die Frage des 
Eornetts, hieß ed, der Graf bätte es fo befohlen. Eine 
Ahnung flieg in der Seele bes Jünglings auf. Ccontocz 
band feine Hände mit Striden. Jeder Widerſtand war 
vergebens und fheiterte an der Uebermaht; Bornemifa 
wurde gebunden. 

Das Weib richtete ſich hoch auf, als die Krutzen ein- 
traten und hielt ihre Knie umfchlungen. Czontosz fchlen- 
derte fie höhniſch Tachend weit von fid. 

Es war eine ganz eigenthümliche Anbänglichfeit, die 
fih bei dem verrüdten Weibe fund gab und bie noch ftär- 
fer war, als ihr Wabnfinn, denn fie betrachtete Borne— 
mißa als ihren Engel, der fie vor den Blutfchlägen der 
Barbaren gerettet; fie fühlte innige Dankbarkeit, das ein- 
zige Gefühl vielleicht, das ſtärker war, als ihr Wahnfinn. 
Als Bornemifa hinausgeführt wurde, warf fi die Wahn- 
finnige auf ihr Bett und verwünſchte fih, die Welt und 
die ſnechte, die ihren Lebensretter davon gefähleppt hatten. 


Der Minter war mit aller Macht hereingebrochen und 
die flarren Felfenhäupter der himmelhohen Rarpathen waren 
tief in Schnee begraben. Nichtsdeſtoweniger fegte Töföly 
bartnädig die Belagerung der Feſte Saros fort, Eperies 
war zum zweiten Dale in feiner Gewalt und eng umzin- 

elte er die Burg. Der Kommandant, von einer feindlichen 

ugel getroffen, Tag feit einigen Tagen an einem Wund- 
fieber darnieder, das feine Kräfte zu verzehren drohte; bie 
Heine Befagung war durch Hunger und Strankbeiten ge— 
ſchmolzen und täglich rafften die Kugeln der Töföly’fgen 
Schügen neue Opfer hinweg. Schon fehlte es der Befaz- 
zung an Muth und Gtärfe, einem entſchiedenen Angrifte 
zu wiberfteben, als der Kommandant fi eines Tages auf 
den Schloßbof ——— ließ und in begeiſterter Rebe 
den gefunfenen Muth der Befagung entflammte. Die Oräfin 
und ihre Tochter waren ibm beforgt gefolgt und ihrer ver» 
einigten. Anftrengung war es gelungen, den greifen Helden 
wenigftens für eine Zeitlang dem Tode entriffen zu baben, 
wenn auch ein fehleihender Bram und das bobe Alter an 
feinen Lebensfräften zu zehren ſchien. Vergebens hoffte er 
auf eine Auslieferung Bornemifa’s, der, wie man jegt 
durch einen Töföly’fchen Neberläufer erfahren hatte, auf 
Rofenau in feftem Gewahrſam faß; vergebens hatte der 
Major zwanzig gefangene Krugen für die Befreiung des 
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Cornetts angeboten; Tölöly wies ben Antrag entſchieden 
urück. 

Mehre Wochen ſchon hatte Bornemißa in feinem 
Kerker zugebracht, ohne ein anderes lebendes Weſen zu 
Gefihte zu befommen, als den Pförtner, der anf jede feis 
ner Fragen ein flarres Schweigen beibebielt. Schon be- 
gannen mildere Lüfte durch die Gitter feines Kerkers zu 
weben, ſchon ſchmolz der Schnee auf den Bergen und Bor- 
nemißa wußte noch immer nicht, warum und wie lange 
er gefangen bleiben werde. — Ein einzigesmal war Ccon⸗ 
tocz mit dem Pförtner erfchienen und ihm raub und höh⸗ 
nend begegnet. In Bornemißa tauchte die Bermuthung 
auf, ob ber verrätherifche Ueberläufer vieleicht den Ber- 
dacht in Tököly's Seele angefaht hatte, war er bo 
ein unwillfommener Zeuge jener Scene bei Jlona gewefen, 

Der Kerfermeifter brachte jedesmal Speife und Trank, 
in ber leßteren Zeit ließ er von feiner Strenge nad und 
das verrüdte Weib erfchien fogar öfter mit ihm im Kerker. 
Gie hatte den alten Pförtner, der im Herzen gut kaiſerlich 
gefinnt war, fo lange beftürmt, bis er ihr erlaubt hatte, 
ihren Engel einmal feben zu dürfen, wie fie ihn immer 
nannte. Dann fang und fprang fie laut jubelnd herum, 
freute fih wie ein Rind und gelobte ganz artig und ver- 
nünftig zu fein. Als fie das erftemal in Bornemifa’s 
Kerker trat, fchien eine große Veränderung mit ihr vor» 
gegangen, ihre Kleidung war gewäßlter, ihr Weſen, wenn 
auch ernft und fummervoll, trug nur eine leije Spur bes 
Wahnſinns. Sie blieb an der Thüre fichen und legte ben 
Finger auf den Mund, dann flürzte fie fhnell auf den Ge— 
fangenen zu und bebedte feine Hand mit Küſſen. Als der 
Kerkermeifter die Pforte fchließen wollte, bat fie ihn, blei- 
ben zu bürfen. Der Alte erlaubte es nah einigem Wei— 
gern und fo Fam fie faft jeden Tag und blieb, bis der 
Pförtner fie wieder holte, 

Selten ſprach fie ein Wort, fie lächelte nur ſtill vor 
fi hin. Sie war dem Jüngling lieb geworben, war er 
doch nicht mehr ganz allein. Als fie eines Tages mit dem 
Pförtner den Kerfer verließ, kehrte fie fchnell zurück und 
fläfterte: „Ich werbe Dich befreien heute re der Pfört- 
ner ſah fih um, ihre Miene war ganz aleichgiltig. Bor— 
nemißa hielt die Aeußerung für Wahnfinn und bas 
Weib fam au den Tag über nicht, am andern Tage ſchien 
fie abfihtlich wegzubleiben, auch einige Tage nah einander 
kam der Pförtner allein. Bornemißa wagte es nicht zu 
fragen, warum das Weib ihm nicht begleite, 

Es war etwa um Mitternacht, ald es an der Thüre 
bes Gefängniffes raffelte, fie ging auf und vor ihm fland 
das Weib. „Der Pförtner ſchläft!“ ſprach fie geheimniß⸗ 
vol, „ich babe ipm die Schläffel genommen, folge mir fchuell, 
ih kenne den Weg!“ — Sie fahte feine Hand und zo 
den Staunenden durch den Gang hinab in den Schloßhof, 
die Wade fhlief und regte fih nit. Sie gelanzten an 
ein Pförtlein, das in's Freie führte, Bornemißa ath- 
mete nah mondenlangem Kerkerzwange endlich bie freie, 
frifche Nachtluft. Die Wahnfinnige zog ihn vorwärts, ohne 
daß er wiberfirebtn Der Mond hing über der Gegend 
wie eine zauberifhe Ampel und feine Straßlen fpiegelten 
ſich in dem Bade, der ſich durch Wald und Flur fhlängelte. 

Sie gingen unaufbaltfam vorwärts, die Luft war noch 

lalt und ſchneidend, und ber Wind erbob fih, das Weib 


achtete es nicht. Der Morgen graute faum, als fie aus 
der Zips waren und bie Burg Sarod, beleuchtet vom bläffer- 
werdenden Frühmond fland vor ihnen. Sorgſam führte 
die Bahnfinnige ben Jüngling dur dichtes Geſtrüppe und 
Büfche — an den Tököly'ſchen Soldaten vorüber, 
die das Bergſchloß umzingelt hielten und es war, als ließe 
ein eigenthämlicher Inſtinkt das wahnfinnige Weib den rech⸗ 
ten Pfad finden. Gie landen an einer Meinen Ausfallpforte, 
Bornemifa pochte an’s Thor. Es regte fih b’rin und 
rief an, Bornemifa nannte feinen Namen. Der Bad 
poften rief die andern und nachdem man ſich überzengt hatte, 
baß Fein verrätherifcher Ausfall im Hintergrunde lauerte, 
wurden beibe eingelaffen. In bem fleinernen Warhthaufe, 
bad an der Ringmaner angebracht war, brannte heil das 
Feuer des Kamin's und mit Jubel wurde Bornemißa 
von ben Soldaten empfangen, Der Kommandant, hieß es, 
war im Sterben, 

Kalt fhuitt der Morgenwind in's Land und die Sonne 
ſchien Hell auf die Fahlen Berge und blätterlofen Bäume, 
als wollte fie die Reime und Knospen fehneller erfchließen, 
denn fonft. Die Fenfter im Gemache des Majors waren 
dicht verhängt, denn die Morgenfonne, die eben die erflor- 
bene Natur, die fo lang im Winterfhlafe gelegen hatte, 
wieder in's nene Leben rief, war dem franfen Kriegeshelden 
laͤſtig. An feinem Lager fland die Gräfin und ihre Tochter, 
als Bornemißa mit dem wahnſinnigen Weibe eintrat. 
Der Greis lag fraftlos auf feinem Lager; als der Jüng- 
ling eintrat, ſchien die Freunde feine matten Züge zu bele- 
ben und fein glanzlofes Auge wurde lebhafter. Nicht fo- 
bald aber hatte das Weib den Greis erblidt, als fie mit 
einem furdtbaren Schrei auf fein Lager zuſtürzte und ihr 
Antlig in den Kiffen verhüllte. 

„Sidonia! rief der Major mit größter Abfpan- 
nung des Schmerzes und ſank wie Ieblos auf fein Kranfen- 
lagerzuräd, Befrembet landen die Zeugen dieſer Erfennungs- 
fcene, — zwei Belannte aus längfivergangener Zeit hatten 
ſich wiedergefunden, ald Tod und Wahnſinn ihre Sinne 
fon verwirrt Hatten, Man brachte den Major wieber 
zu fih. Er fuhr mit der Hamb über die Stirne, während 
das Weib noch immer mweinie und das Antlig verbüllte. 
Der Major reihte Bornemißa die Hand und fprad: 
„Du biſt's, bift es, es Fann nicht anders fein, als ih Dich 
das erfiemal erblidte, da ahnte ich es, zu deutlich fanden 
die Züge auf Deinem Geſicht!“ 

Bornemißa blidte ihn verwundert an. Die Wahn- 
finnige Hatte die Hand des Majors ergriffen, mit Küffen 
bedeckt und mit Thränen benetzt. Mit rübrender Stimme 
fpra fie: „‚Ranaft Du mir vergeben 9 

Der Mıjor lehnte fein Haupt an Bornemißa’s Bruſt: 
„Bil Da es, Sidonia, bie ich nad Jahren wiederſehe ?' 
ſprach er ſchmerzlich. 

„Ich bin's!“ rief dieſe, denn das Erfennen bes ein⸗ 
ſtigen Geliebten ſchien ihr das volle Bewußtſein ihrer Seele 
wiedergegeben zu haben. „Kannſt Du mir vergeben, Ni— 
Has? O jetzt fällt es mit einem Male wie Schuppen von 
meinen Augen — mein Geift — o fürdterlihd — er war 
in jahrelangem Wapnfinn gefeffelt, weil ih Di verlief, 
weil ich treulos an Dir wurde!“ 

Sie bielt inne und ſchien fih auf etwas zu befinnen. 
Dann fuhr fie in ihrer Erzählung fort. 


Sidonia von Freiberg war bie Tochter eines 
chleſiſchen Edelmanns, Niklas Hatte fie in Ungarn, wo 
ihr Bater einige Befigungen hatte, kennen gelernt und eine 
glü hende Suncigung zu dem Mäbchen gefaßt, welche biefe 
erwieberte. Zu felber Zeit fah fie den Grafen Stephan 
Tököly, und es gelang ihm, ber damals in der Blüte 
der Jahre und allem Glanze eines ungarifhen Magnaten 
vor ihr fand, ihr Herz zu gewinnen und eine glühende Zu- 
neigung im ihrer Geele zu erweden. Der fhlichte, biebere, 
einfahe Niklas Brenner war in ben Hintergrund getre- 
ten und vergeffen. Tököly wußte Sidbonia zur —* 
aus dem väterlichen Hauſe zu bereden, und ohne daß Je⸗ 
mand deſſen eine Ahnung hatte, hielt er fie auf einer feiner 
Burgen, tief in ben Häldern Ungarns verborgen. Tö- 
töly war wild, rauf, herrſchſüchtig und unbeftändig. In 
den erften Monaten gelang es Sıdonien, feinen Zorn 
oft > beſchwichtigen und zu fänftigenz; jedesmal beſuchte 
er Sidonien's Schloß für einige Wochen und ließ fi 
dann monatelang nicht fehen. Wer ſchildert ihr Entfeben, 
als fie dur einen Zufall ans ihrer Sicherheit gemedt er- 
fuhr, daß der Graf bereits feit mehren Jahren verheiratet 
war! Sie war grenzenlos unglücklich! Tököly war in ber 
Iegteren Zeit immer feltener gefommen; als er eindmals 
wieder fam, warf ihm Sidonia den ſchändlichen Verrath 
vor. Tokoly Tate ihrer und als fie flehend feine Knie 
umfaßte, fließ er fie mit dem Fuße von fid. Gewohnheit 
und Neberfättigung war an bie Stelle feiner Liebe getreten; 
er verließ ihr Schloß und Fehrte micht wieder zurüäd. Ein 
unfägliher Schmerz bemächtigte fih der Armen — fie fühlte 
ſich Mutter! Tokoͤly hatte fie furchtbar betrogen — ber 
Schmerz verwirrte ihre Sinne, der Knabe wußte es nicht, 
unter welhen Dualen er das Licht der Welt erblidte. — 
Sidonia war wahnfinnig! In einer flürmifhen Nacht 
entfloh fie mit ihrem Rinde und irrte durch Wälder und 
BDerge, bis fie Tököly’s fefte Burg etwa auffand. Sie 
bradte ihm den Knaben und befhwor ihm mit ben füßeften 
Namen, wieder zu ihr zurüdzufehren. Ein Glück, daß 
Zöldly’s fiolze Gemalin von Arva abwefend war, Tö« 
köly ließ der Armen das Kind nehmen und vertraute es 
einem Bafallen. Wie eine Löwin, der man das Junge raubt, 
wehrte ſich Sidonia;z Tökely flieh fie mit dem Fuße von 
fi und als fie auf das harte DMarmorgetäfel des Saales 
hinſank und Blut die weißen Duabern röthete, griffen feine 
Knete nad ihr. Sidonia wurde mit Hunden aus Arva 
inausgehetzt; Tököly fland ruhig am Fenfter und fah bie 
ee die den Schloßweg hinabſtürzte und fich in ben 
dunfeln, freien Wäldern verlor, während ein dichter Regen 
vom Himmel firömte und der Himmel fi bonnernd in 
ſchweren Wolfen entlud. Tökoly lachte höhniſch und flug 
das Fenfter zu. Ein unbeilbarer Wahnfinn hielt Sido. 
nia’s Seele gefeffelt, fie war Jahrelang herumgeirrt, bis 
fie jet dur eine wunberbare Schidfalsfügung wieder vor 
dem \Jugendfreunde ftand. — Mit größter Spannung hörte 
Zanod und der Major ihrer Erzählung zu. NIS fie ge 
endet batte, rief der Cornett mit einer von Furcht und 
Hoffnung gepreßten Stimme: „Der Name des Kindes, 
Weib — — mie war der Name?! . 
Das Weib flüfterte faum hörbar: „Janos! und 
mit einem unterbrüdten Schrei prefte fie der Cornett an 
feine Bruft. 
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„Mutter! rief er, „meine theure, geliebte Mutter, 
fo finde ih Dih wieder!‘ 

Mit Riefenftärke Hielt das ——2—— Weib, die Aermſte 
aller Mütter, ihr wiedergefundenes Kind in den Armen, fie 
füßte feine Stirne, feine Lippen und netzte feine Bangen 
mit ihren Thränen. Yhr ganzes Bewußtſein war zurüd- 
gelehrt, fo ſtark ift die Gewalt der Diniterliebel Sie weinte 
mar und lachte wie eine Wahnfinnige, aber es war ber 
üfe, felige Wahnfinn einer Mutter” 

Janod erzählte nun, was er von feiner Jugend wußte. 
Er galt allgemein für den Sohn des alten — ———— 
aber er mußte ſich zu entſinnen, daß Bornemißa furz 
vor feinem Tode ihm mandes aus dem Leben bes alten 
Grafen Töldly vertraut hatte, ja felbft Töföly’s Liebe 
zu Siıdonia von Freiberg war ihm fein Geheimniß, 
denn es ſchien, als hätte Bornemißa abfihtlih feinen 
Ziehfohn in die Geheimniffe des Töföly’fhen Hanfes ein- 
weihen wollen. Jept entfann er fih aud feiner Kinderzeit, 
bie er mit Bornemifa auf den Gütern einiger Berwand- 
ten desfelben in Schlefien zugebracht hatte, und anch bort 
hatte er von Sidonien's Schickſale gehört; ihr Bater 
war mit einem Fluche über feine Tochter geftorben und 
mas damals Ahnung, war jept Gewißheit. 

So fanden fih treu ergebene Herzen zufammen; Her- 
zen, die lange von einander getrennt waren und unter dem 
wohlthätigen Einflaffe einer von innen fo glüdlihen Ge- 
müthoſtimmung mußte fih der alte Kommandant wohler be» 
finden. Zwar hatte fein Herz nie das ganze, volle Gläck 
ber Liebe rein und ungetrübt genoſſen, es waren böfe Jahre 
über fein weißes Haupt bahingezogen, er fland allein in 
der Welt mit verwaif’tem, gebrochenen Herzen nnd jegt erft 
im Spätherbfte feines Lebens, am Rande feines nahen Gra⸗ 
bes, jegt erft fand fi feine Seele wieder, er empfand bie 
füßen Regungen ber Liebe, der Berföhnung, der Freund« 
ſchaft. Leichter wurde ihm der Todesfampf, denn fein Leben 
lag abgefchloffen Hinter ihm und ein Keimen neuer Kräfte 
war nicht mehr benfbar, wo ber Schmerz fo tief an feinen 
Lebensblüten genagt hatte. Sidonia nnd ihr Sohn, fo 
wie die Gräfin mit ihrer Tochter verfühten jene wenigen 
Tage, die den Schlußftein feines Lebens bilden follten. 
Brenner hatte feinen andern Wunfch mehr, als feine Nichte 
glüdtih zu wiffen, und wie fonnte fie glüdlicher fein, als 
in den Armen bed Sohnes feiner Sidonia — zwar war 
es ein Toköly — aber ein treuer Mann, treu im tiefflen 
Grunde feines Herzens! Brenner ahnte bie Liebe der Bei- 
den und an feinem —— legte die Gräfin die Hände 
der beiden jungen Leute verlobenb in einander. Der Donner 
der Kanonen der belagernden Truppen Tököly's fhallte 
herauf und eine Büchſenlugel zerfhmetterte die Aenfter- 
fcheiben des Gemaches, während der greife Held im Ster- 
ben lag. Und die Sonne, die gute, liebe, alte Sonne, bie 
feit Jahren in diefe Gemäder bei Freud’ und Leib, im 
Krieg und Sieg, in Kampf und Ärieven geleuchtet hatte, 
befhien aud jest den Kampf und Frieden auf den bleichen 
Zügen des Sterbenden. Mit einem frievlichen lädheln war 
er entfehlummert, Ernft und MWürbe 53 auf den kalten, 
ſtarren Zügen. Go flarb ein Held des Krieges, während 
draußen der Donner der Kartbaunen und Feldſchlangen 
einn würbige Leichenfeier des ZTapferen war. 

Der Kommandant war beerbigt. Ein dreitägiger Waffen- 


Fillſtand wurde abgeſchloſſen. Sidonia firdte, mit der 
zurüdfehrenden Bernunft fhwanden ihre Kräfte und in we⸗ 
nigen Tagen wurbe eine zweite Leiche zu Grabe getragen. 
Sie ruhte in einem Grabe neben Brenner, zwei Eichen 
breiteten ihre rauſchenden, dichten taufendjährigen Zweige 
über ein Grab, in dem ein Held und eine Mutter fchlief. 

Beim Abſchluß des Waffenſtillſtandes war der feind- 
liche Bevollmächtigte auf der Burg erfhienen, es war der 
trenlofe Stepban Doborzi; er fam jet wieber, um bie 
Beſatzung zur Uebergabe aufzufordern, er Elende hatte 
jegt die Maske gänzlich abgeworfen. Man war im Hei- 
fRer’fchen Corps feiner Verrätherei auf die Spur gefommen 
und er floh zw Töföly, bei deffen Heere er Dienfle nahm. 
Nach den Gerfegen jener Zeit war Doboezi als Botſchafter 
eines fremden Heeres eine geheiligte Perfon, obwol er ein 
Neberläufer und Berräther war. Als er in das Gemach 
des Kommandanten trat, das jeht der Cornett bewohnte, 
der mittlerweile vorgerädt war und bie ſchwache Befagung 
befebligte, fand er tiefen und bie junge Gräfin in vertraus 
tem Gefprädhe. Ein feines Lächeln überzog fein Geſicht, 
Janos wandte ihm den Rüden zu. 

„Ib komme!“ fprad Doboczi, „im Namen des 
Grafen Töföly umb feiner erhabenen Gemalin Euch noch 
einmal zur Uebergabe anfzuforbern und es dürfte zum legten: 
Male fein, daß ich fo vor End ſtehe — denn bie Langmuth 
unferes Herrn iſt erfchöpft.” 

Wöthend fland Bornemifa-Töföly auf und rief: 
„Sag' Deinem Herrn, Du elender Schuft, daß es ber 
Taiferliche Feldhauptmann Jobann von Äreiberg ift, der 
vor Dir ſteht und daß ich nicht mit meineidigen Schurfen 
und Berrätbern unterbandle! Sage Deinem erlauchten Herrn, 
Daß es nicht mehr Johann Bornemifa if, mit bem er 
— durch den Mund eines Elenden, wie Du einer biſt; 
age ihm, daß ich ſein Bruder bin, und die Schmach rächen 
werde, die ein unnatürlicher Vater über mich und meine 
Mutter verhängt bat; ſage ihm, daß es der Baſtard Jo— 
haun Töföly iſt, der das Vaterland an ihm rächen wird! 
Und nun hinaus zu Deinen Mordknechten!“ 

Eliſabeth ſchmiegte ſich ängſtlich an den Geliebten, 
Doborzy ſprach ohne eine Miene zu verändern, mit einem 
hämiſchen Blicke auf die Gruppe: „Den Schuft will ich 
End gedenfen, mein junger, milhbärtiger Kommandant!’ 
und verlief das Gemad. 

Die Belagerer fuhren fort, das Schloß zu berennen. 
Ein heißer Kampf hatte fih um bie Bollwerke entfponnen, 
Janos war durch eine Augel geftreift worden und fanf 
an einem der Gefhüge nieder. Elifabeth hatte ven Un— 
fall des Geliebten erfahren und war hinausgeeilt, aller Ges 
fahr vergeſſend. 

Links und rechts flogen die Kugeln, als fie feine Wunde 
verband und mit rübrender Sorgfalt um ihn befchäftigt war. 

Die Belagerer wurden mit bebeutendem Berfufte zu— 
rüdgefhlagen. Die Gräfin Tököly felbft war in Männer 
trat mitgezogen und wüthete über den Wiberfland der 
faiferlihen Truppen. Da fiel ihr Blid nah der Mauer, 
fie gewahrte Elifabeth, die vor dem Gelichten fniete. 
Mit dem ſcharfen Auge der Eiferſucht Hatte fie den Feind 
erfannt, der ihr der gefährlichite war. Bleich vor Wuth 
war ibr Antlig verzerrt, wie Tigerauge funfelte ihr Blick 
and in rafender Heftigfeit entriß fie dem neben ihr reiten» 


den Hufaren Ezontosz den Karabiner und zielte nach ber 
Gräfin. Sie vrüdte los und Elifabeth Tag blutend am 
Boden, Wild jubelnd in rafender Freude fprengte Jlona 
davon und fehlenderte den mörderiſchen Karabiner weit von 
fih, wäßrend Czontosz mit einer teuflifhen Lache fein 
Pferd umlenfte und ihr * 

Eliſabeth war mit einem Ausruf des Schmerzes an 
Janod niebergefunfen; das Blut riefelt aus einer Wunde 
an der Schulter. Man bradte fie nah ihrem Gemade. 
Als fie fih erholte und ihre Blicke zuerſt auf den Gelieb— 
ten fielen, erheiterte ein freudiges Lächeln ihr Geſicht. Die 
Wunde war nicht gefährlich und Elifabeth genas langfam, 
aber fie genas. Um fo inniger ſchloßen fi die Herzen 
der beiden Liebenden an einander, hatte doch eines das Lebe 
für's andere gewagt. 

Mit der änferften Anftrengung wurbe der Kampf von 
beiden Seiten fortgeführt und mie Berzweifelte wehrten 
ſich vie Raiferlihen auf Saros. Mol wurde ihre Zahl 
von Tag zu Tag Meiner, Hunger nab Noth riffen ein und 
Breſche auf Breſche fhoßen die Karthaunen der Belagerer 
in die Felfenfeften Mauern; Trümmer auf Trümmer zer- 
fielen in Schutt und Afche die ſtarken Bollwerke und Schritt 
für Schritt fiofen Ströme Blutes um eine Heine Spanne 
ber Wälle, Bleib und erſchöpft fhlihen die Belagerten 
wie Gefpenfter, unfheinbar in abgeriffenen Fetzen und Lum⸗ 
pen, leer flarrten die Augen aus ihren Höhlen. In drei 
Tagen hatte die Mannfhaft feinen Biffen Brod gefchen, 
man hatte Hunde und Pferde gefchlachtet, und fich von 
Kräutern genäbrt, die wild in dem großen Schlofgerten 
wucderten. Hie und da fanf einer der Tapferen entkräftet 
nieder ober ſchleppte fich erfhöpft vom Kampfe des Tages, 
gefhwärzt von Rauch und Pulverbampf in ten Schatten 
eines Eihenbaumes und verhauchte feine Serle beim Abend» 
leuchten der Früblingsfonne. So brachte die ſchöne Jahres- 
zeit, die die Natur in’d Leben ruft, fo manchem Tapferen 
des Bergfhloffes den Tod. ZTöföly war von ber Lage 
der Dinge genau —— und ſchien bie Beſatzung ſcho⸗ 
nen zu wollen. Nur Wenige waren von 300 Männern 
übrig geblichen, 

Eines Morgens erfhien ein neuer Unterbänbler und 
forberte die Beſatzung zur Uebergabe auf Gnade und Un- 
gnabe auf. Hartnädig verweigerte e8 Tököly, aber ein 
Blick auf die leidende Elifabeth und die Jammergeftalten 
feiner Gefährten milderte feine Geſinnung und flimmte ihn 
berab, er beſtand auf freiem Abzug mit Wehr und Waffen, 
ſchwor aber, fih und bie Befapung eber in tie Puft zw 
fprengen, bevor er ſich fhimpflich übergeben würde. — Um 
die Mittageftunde fam der Bote zurück und bradte bie 
Beſtätigung des Feldherrn. Der Beſatzung wurbe freier 
Abzug mit Wehr und Waffen und den beiven Fahnen be- 
willigt; dagegen mußten fie aber die Geſchütze zurücklaffen. 
Am andern Morgen mußte die Befte geräumt werben. Die 
Kapitulation wurde von beiden Seiten unterzeichnet und 
um erftien Male Merließen ſich die matten Kämpfer der 

ube. Des Abends ſchickte Toföly mehre Soldaten mit 
Bein und Lebensmitteln hinauf, denn er wußte nur zu genau, 
wie großen Mangel die tapfere Befapung gelitten batte. 
Zum Tegten Male hauf'ten die helbenmülbigen Vertheidiger 
auf ber biutgetränften Befte, die fo viele Menfeenleben 
gefoftet hatte. 


Noch lag der Nebel anf Berg und Thal und fenfte 
fh alfmälig nieder und fhwand dahin, ald Janos ben 
Rappen, des alten Kommandanten Erbftüd, beftieg, und bie 
Schaar feiner Treuen mufterte! Dreihundert Männer waren 
in ber Veſte, als er fie betrat! Jetzt ritt er an vierund⸗ 
zwanzig bleihen, ausgehungerten Geftalten vorüber. 

Die Zugbrüde fiel, das Thor wurde geöffnet und von 
unten fchmetterten die Trompeten und Hörner der Keinde — 
fie hielten ihren Einzug. In feinem prachtvollen Coſtüme 
ritt der ſtolze Töföly, neben ihm die fhöne, wolläftig 
üppige Helena in ber reizenden Männertracht, nach folg« 
ten unabfehbare Reihen und Geſchwader von Krutzen und 
Hufaren.. Töföly nahm mit einer Abtheilung feines Hee- 
red von der Befte Befig, während bie andere Befehl hatte, 
fih bis Eperies und Kaſchau auszubreiten. Die Truppen 
flellten fih in dem unabfehbar weiten Schloßraume auf, 
von bem alte Sagen rübmen, daß er eben fo groß, ja noch 
umfangsreiher fei, ald die nahe Stadt Zeben; Töföly 

egenüber fand die frühere Beſatzung. Ein vermunbertes 

—— überflog die Züge des Feldherrn, als er die Heine 
Schaar mufterte. „Sind das meine Feinde?’ rief er in 
einem Tone, der Stolz und Scham ausſprach, „mit tans 
fend ſolchen Männern wollt! ich einen Thron umſtürzen 
und die Welt erobern!‘ 

Johann von Freiberg War — und die 
Gräfin flieg mit ihrer Tochter in denſelben Wagen, ber 
fie nah Saros gebracht hatte und verlieh das Schloß 
mit feiner flärferen Bedeckung, als fie es betreten hatte. 
Helene erröthete fichtlich, als fie der jungfräulich ſchönen 
Eliſabeth anfihtig wurbe und ſchlug befhämt den Blick 
F Boden, als Johann's Auge dem ihren begegnete. 

ontosz war an Janos hingeſprengt nnd ſprach höh⸗ 
niſch: „Ih wünſch' Euch glückliche Reife Herr Ramerad 
und bedaure nur, daß Gräfin Helena mit meinem Rara- 
biner nicht beffer getroffen hat, fonft wäre Euer füßed Bräut- 
chen ſchon längft eine Braut des Todes!’ 

„Sie? Alfo — fie war es?! fprah Janod in furdt- 
barer Aufregung. Töföly ritt an die Schaar und fahte 
feinen Halbbruder feft in's Auge. Nach einer Paufe, wäh- 
rend ber ber Yüngling empört fein Antlitz abwandte, reichte 
er biefeim die Hand und ſprach ernft, ja faſt gerührt. „Ba— 
farb bift Du zwar meines Baterd, aber mag Di fein 

luch getroffen haben, ich nenne Dich ebenbürtig und er- 

läre Di für meinen wahren Bruder; Da bift wärbig ein 

zu fein! Mag es Dir als Sühnung dienen, benn ich 

Abe einen gefunden, der tapferer und höchherziger iſt, als 

und dies fagt Dir Emerih Töföly, Dein Freund, 
Dein Bruder!‘ 

Eine Tpräne glänzte in dem männlich fehönen Auge 
des Feldberrn. Beide Anführer waren faſt unwillkürlich 
von den Pferden geftiegen und bielten ſich umfaßt. 
„Bruder gegen Bruder! Ungar gegen Ungar!“ rief 
Yanosd, „Emerich, Habe Danf, daf Da in Deinem Her- 

zen mich einen Töföly nennft, und Mag Dich Gott be- 
“ Schügen, wenn Du auf rechten Wegen gehſt!“ 

„Mein Bruder!‘ rief ver Furft von Ober» Ungarn 
und brüdte ven faiferlisen Anführer an’s Herz. 

„Eljen! Eljen!” riefen die Krieger Töföly's und 
„Eijen!” vie legten vierundzwanzig ber tapferen Befagung. 

„Leb' wohl, mein Bruder!’ riefen Beibe und beftie- 


gen das Roß. — Die Truppen Tölöly's reichten denen 
des jungen Anführere achtungsdvoll die Hand. Die Abzie- 
benden nahmen den Wagen in die Mitte und voran fprengte 
Tokoly Janos, den Säbel fhwingend und grüßend. 

Die Morgenfonne vergoldete mit ihren Strahlen die 
Waffen der Abzichenden und frifch wehte der Frühlingsodem, 
als die legten vierundzwanzig Tapferen aus Sarod zogen. 
Helene bielt ihr Hanpt an den Sattelfnopf ihres Pfer- 
des und meinte bitterlih. Eine donnernde Ehrenſalve der 
Truppen Töföly's folgte dem tapferen Feinde, bie vor 
einem taufendflimmigen: „Eljen!” übertönt wurde. Die 
Truppen befeäten die Wachthäuſer und Kaſtelle. Tököly 
befah die Thürme und Bollwerke und fah fiegesmuthig in's 
Land hinab. 

Yu unabfehbarer Weite dehnten fih Stäbte und Dör- 
fer, die bimmelhohen Karpathen mit ihren tiefen Seen und 
grünen Saatwogen, zwifchen denen filberne Bäche fih durch⸗ 
fhlänzelten. Lautlos lag die Landſchaft, nmabfehbar, un» 
endlich, barüber der große, blaue Himmel, durch dem bie 
Lerche fhwirrend flog und Freiheitslieber fang — entzüdt 
blitzte Toboͤly's Ange. 

„Mein, das ſchoͤne Laud!“ ſprach er, „mein bis am 
die Ufer der Donan und Temes, mein die bunfeln, rau- 
{chenden Wälder bis an die Grenze der Türfen und bis 
zum Balkan, mein die Berge voll goldener Adern, und zu 
meinen Füſſen das Bolf, anbetend, bewundernd, vor mir 
feinem König, feinem Gott! 

Am Abhange des Schloffes Tag ein Wald; im dieſem 
Augenblicke ritt die Heine Truppe hinaus, die Waffen blig- 
ten herauf. Janos ritt diht an den Wagen und hatte 
fich Hereingebogen, um auf Elifabeth’s Stirne einen Kuß 
zu brüden. Noch einmal fah er nach der Veſte hinauf und 
fwang wie zum Abſchiede feinen Säbel. Helene war 
neben ihren Gemal getreten und fah den Feinden nad. — 
Thränen entftrömten ihren Augen — Tökoly fab es nicht 
— fie folgte lange dem jugendlichen Anführer, bis er und 
feine Schaar in weiter, blauer Kerne verſchwand. 

„Ein ftolger, ſchöner Mann!’ rief Helene ſchmerzlich 
und lehnte das von Thränen überftrömte Antlig an bie 
Falte, feuchte Wand des Wartthurms. 


Der Halbmond glängte von allen Kirchen Ungarus, 
das Kreuz war geſunken, Derwifche bewohnten die reihen 
Kröfter and türfifche Pafchen fogen das Laud and. Die 
Mifvergnügten in Ungarn hatten die Orientalen herbei- 
gerufen und-wurben nun von ben fremden ärger bebrängt, 
wie zuvor. Das Land war von Blut gebüngt und die 
Schähe der Großen, der Blutſchweiß der Armen mwurbe 
gefammelt und an's ſchwarze Meer geſchleppt. Es gab 
fein Ungarn mehr, nur einen Bafallenftaat der Pforte, die 
übermäthig Gefege diktirte und mit eiferner Kauft an bie 
Thore des dentfhen Reiches flug. Deutſchland war wie 
immer zu uneins, um dentfeh zu fein und in Geſammtheit 
dem Feinde zu wiberftehen; das Heer war ſchwach, entmerut, 
die Feldherren jung umd unerfahren und feiner burfte einen 
entfcheidenden Streich wagen, ohne feine Inftruftionen erft 
eingeholt zu haben. Das war fein Arieg mehr, es war 
ein Kriechen mit den Waffen in der Hand! Sultan Mah— 
mud hatte dem bentfchen Kaifer von Neuem den Krieg er⸗ 
klart, fein Großvezier und Sberfeldherr rückte fogar bie 
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Wien und ſetzte es, das damals als die Hanptftabt ber 
Belt galt, in Schreden. Jetzt that es Noth um Männer, 
und hier war es, wo ein Mann ſich zuerſt hervorthat, ein 
Mann, der berufen war, das Scepier ber Dsmanlis zu 
erfplittern und bie Riefengewalt bes Halbmonds für alle 
Bellen zu brechen. Und diefer Mann war fein Deutſcher, 
Zein Slave, fein Ungar, es war ein Fremder, ber feinen 
Arm, feinen Degen, fein Herz einer fremden Sache ver- 
kaufte und für fremdes Jutereſſe focht, weil fein Deutſcher 
da war, für Deutſchland zu fämpfen, feine beutfche Senf, 
um türkiſchen Uebermuth zu bändigen! Und biefer eine Mann 
war ein Aranzofe, Franz Eugen, Prinz von Savoyen, 
der früher dem chevaleresfen Könige Ludwig XIV. feine 
Dienfte angeboten hatte. Ludwig Tädelte —** über 
peu Heinen Abbee, wie man fcherzweife den Sohn des Bra- 
fen von Soiffons bei Hofe zu nennen pflegte; aber wer 
e ed damals geahnt, daß die Heine unanſehnliche Ge⸗ 
alt einft flatt dem Brevier ben Kommandoſtab der bent- 
hen Armee führen würde! Der feine Abbee war nicht 
ür Orgelton und Weihrauchwollen gefihaffen, er follte groß 
werben unter Ranonendonner und Pulverbampf! Und ber 
Heine, franzöfifhe Abbée fiegte für Deutſchlands Sache und 
vertrieb die Türfen weit weg von ben Ufern ber Donau. 
Die Belagerung der Raiferftabt war aufgehoben; Prinz 
Eugen erhielt vom Kaiſer bas damals Onlanie Regiment 
Kufftein, wurbe fpäter General-Feldmarfhall und fein An- 
ſehen flieg bei Hof und Heer. Kara Muſt apha wurde 
indeß nah mehren gewaltfamen Revolutionen Kaifer der 
Dimanen. Er war in der Rriegsfunft völlig unerfahren; 
am fo willlommener war ihm Töföly, der biefen Man- 
gel vollfommen erfegte und in Gefellfchaft eines franzöfi- 
Shen Ingenieur alle Kriegspläne entwarf. Tököly war 
von num an ber gefährlichfte Feind bes deutſchen Reiches, 
feine ehrgeizigen Pläne in Ungarn waren gefcheitert, er 
batte ſich geweigert, anf dem Landbtage zu einem gütlichen 
Bergleihe zu erfheinen und nah der Türkei entfloben, 
während Helene fih noch mit einem Theile der Mifver- 
geügten in Dberungarn hielt. Nach der fehlgefchlagenen 
lagerung Wiens wurde Töföly gefeffelt nach Adriano- 
pel gefenbet, aber er deckte bie ann ebler des kriegs 
unfundigen Großveziers anf, der flrangulirt wurbe. To— 
2öly fand jegt öfter feinem Halbbruder feindlich entgegen; 
Johann von Freiberg war indeffen Obrift eines froa- 
tifhen Regimentes geworben und war glüdlih in Elifa- 
beth’s Armen. Töföly verlor einen Plap nah dem au⸗ 
dern gegen feinen Bruder und zog fich bie a 
burg zurüd, währenn Johann von Freiberg, ben feine 
junge, ſchoͤne Gattin immer im Feldzuge begleitete, bis 
gegen Dber-Ungarn vorrüdte, wo bie Orafın Tölöfy in 
dem Marmarofher Eomitate noch einige Haufen der un 
— 7 Eonföderirten zuſammenhielt. 
ie Marmaroſch ift ein Falter, fumpfiger Strich Lan- 
des, rauh, unfreundli, voll Moorgrünbe, von den hoben 
Gebirgen ber Rarpatben und undurchdringlichen Wäldern 
begrenzt. Die zahllofen Sümpfe machten die Luft ungefund 
und felbft die feſteſten Soldaten gingen in dem rauhen 
Klima ſchnell zu Grunde, Elifabet achtete nicht der 
Beſchwerden des Feldzuges, feit dem Tode ihrer Mutter 
Bing fie mit doppelter Liebe an ihrem Manne und folgte 
ihm allenthalben. 


Helene Zököly hatte ih nah dem feſten Schloſſe 
von Munfats zurüdgezegen; riefenfeft trogten bie dicken, 
flarren Mauern, die ernft und fhweigend im bie finftere 
Gegend Hinausfehen, jebem feindlichen Angrif. Munfats 
war ber Hanptpunft zu Marmaroſch, aber au ein Schläf- 
fel zu ganz Ober-Ungarn. Wohl kannten die Mifvergnüg- 
ten die Wichtigkeit des Punktes, und fiel Munfats, fo war 
die Sache der Ungarn gegen das deutſche Neid für immer 
verloren, Wie eine Lömwın vertheibigte Helene die Befte 
und der Dbrift wußte e6 recht wohl, wer bie Belagerten 
bei Muthe erhielt. Mehre Wochen währte bie Belagerung und 
Mauer auf Mauer fanf nieder, zerfchmettert von ben ſtu⸗ 
geln ver ſchweren Geſchütze. Aber jeden Zollbreit Landes 
mußte der Dbrift mit jehufachem Blute zahlen. Wüthend 
erneuerte er jeben Tag den Angriff, noch wüthender wurde 
er zurüdgefihlagen. Eliſabeth, des rauhen Klimas un- 
gewohnt, begann zu Fränfeln, eine feine, durchſichtige Bläffe 
überzog ihr Geficht, ed war ein Vorbote des nahen Todes! 
Mit tiefer Trauer ſah Freiberg, wie fein geliebtes Weib 
allmälig dahin ſchwand und doch fonnte er nicht umbin, zu 
glauben, daß das Klima allein es war, bas biefe Berän- 
derung hervorbrachte. 

&n altes Rumanierweib war eines Tages im Lager 
erfhienen und hatte Melonen feil; Elifabeth Faufte die 
ſchönſte davon und wurde bald darauf von einem heftigen 
Kopffchmerze befallen. Seit jener Zeit wurbe fie immer 
fränfer und es war nicht der Dbrift allein, der dem furdt- 
baren Gedanfen an eine Vergiftung Raum gab, die ganze 
Mannſchaft theilte diefe Bermuthung. Das Weib war feit- 
dem nie mehr in's Lager gefommen. 

Der entfeglihe Berbaht wurde gar bald beftätigt. 
Elifabeth farb unter ven heftigſten Schmerzen und die 
Aerzte erlannten deutlich die Spuren ter Bergiftung. Ein 
tiefer Schmerz bemädhtigte fi der Seele des Obriften und 
jammernd lüßte er die bleiche Stirn bes theuern Weibes. 
Bergebens rief er fie mit dem füßeften Worten in's Leben, 
fie lag lalt nnd flarr auf den feidenen Kiffen des Haupt- 
eltes — fein Ton — fein Blid — fie war tobt, tobtl 

in lauter Lärm weckte den Xrauernden aus feinen Trän- 
men, es fam immer näher und beutlih hörte man ben wü⸗ 
thenden Ruf der Hufaren: „Kovats! Kovats!“ — Nah 
einigen Angenbliden wurbe die Zeltwanb aufgeriffen und 
ein Haufen Hufaren riß einen Mann herein, mit Blut und 
Staub bedeckt. Wüthend wand er fih unter ihren Käuften, 
er wurbe zu Boden geriffen und ſchon waren bie Dufaren 
bereit, ihm mach damaliger Sitte die feharfen Sporen in’s 
Gefiht zu floßen, als ver Dbrift fi erhob und rief: „Bas 
iſt's mit dem Manne? Laßt ihn Los! 

„Bassama kutyal” rief ein alter Hufar mit ſchnee⸗ 
weißem Kopf und Schuurrbart, „es ift ein Epion, ein Ros 
vats, laßt uns dem verfluchten Hunb die Sporen in's Ge- 
figt ftoßen, daß ihm das Hirn ans dem Schädel fprigt!” 

„Gnade! wimmerte ber Unglüdlihe und wand ſich 
am Boden, ber * ſeinem Blute geröthet war. 

„Ezontosz!” rief der Obrift, „wo kommſt Du Her?" 

Der Hufar zuckte fürchterlich zuſammen und prefte feine 
Fauft frampfhaft gegen den Boden. Er fühlte es, daß 
feine legte Stunde bald ſchlagen werbe. 

„Schlagt ihn tobt! ſchlagt ihm todt!“ riefen bie Hu- 
faren, „es ıft ein Kovats!“ 


„Ihr irrt!“ rief Czontosz, indem er ſich anfrichtete, 
„ich bin fein Aundfchafter, der Kovats, der Euch verderben 
will, figt ganz rabig anf Munkats, es ift Stephan Do- 
boczi, Herr Dbrift, den Ihr wohl kennt — und was foll 
ich auch laugnen mehr, er hat auch vieleicht ſchon einen 
gar großen Poſſen gefpielt — meint Ihr nicht, daß er Gift 
bereingebradht hat in Euer Lager?’ 

„Almäctiger Gott!’ — rief der Dbrift und verbüllte 
fein Geſicht. Die Soldaten flanden lautlos, betreten; 
Ezontosz wollte ben Augenblit benügen und entwiſchen, 
aber ein junger, fräftiger Far erfaßte und ſchleuderte ihn 
in den Kreis zurüd, Der Obriſt riß ihm vorwärts und 
zerrte ihm zu ber Leiche, „Hier Elender, ſieh das Werf 
“ Deiner Genoffen!‘ 

Der Hufar zudte furdtbar zufammen und wurbe tobten- 
Hleih. „Hinaus mit ihm!‘ donnerte ber Obriſt. 

Der Kundſchafter wurde fortgefchleppt. 

Er war von den Vorpoſten gefangen genommen wor- 
den, als er fi ihnen fpähend genäbert hatte. Nach den 
damaligen Kriegsgebräuden drohte den Epionen, die man 
in der Volfsfprade gewöhnlich Kovatſche““ oder „‚gebeime 
Freunde‘ nannte, weil fie oft beiden Parteien mit gleicher 
Berrätherei dienten, die furctbarfte Strafe. Sie wurden 
meift gleich gehängt und ihre Leiche blieb in Wind und 
Wetter hängen. Ezontosz hatte fih wie ein Verzwei— 
felnder gewehrt und wurde vor den Obrift gefhleppt. Der 
Verdacht der Vergiftung war nun zur Gewißheit geworben 
und man boffte von Ezontosz nähere Auskunft. Gleich 
bei den erften Fragen geftand er, daß Stephan Do— 
boczi die Frau bes Feldoberſten vergiften ließ und daß er 
bazu beftimmt war, fi in's Lager zu fchleihen, und falls 
fie nicht ſchon tobt war, fie meuchlings zu ermorden. Wei⸗ 
ter fonnte men weder etwas aus ibm berausbringen, noch 
wollte er eingefteben, wer den Doborzi zu ber That ge⸗ 
drungen hatte, oder ob fie aus freiem Antrieb geſchehen 
war. Er verharrte in feinem bartnädigen Schweigen und 
nur, als ibm verfündet wurde, daß er — müßte, zuck⸗ 
ten feine Lippen faſt unmerklich und es flog ein böbnifches 
Lächeln über feine verzerrten, blutigen Züge. Gleich dar— 
auf ergoß er fih in Verwünſchungen Doboczi's und ver» 
fluhte ih und Gott, daß er #6 hatte bethören laffen. 
In drei Tagen follte Czontosz erfhoffen werben. 

Bon Neuem donnerten die Karthaunen und krachend 
bohrten fih die Kugeln in bie morfchen Mauern. Die 
Gräfin vertbeibigte fich entfchloffen und bie Kaiſerlichen ver- 
zweifelten an einem günftigen Erfolge. Aber fo fampfes- 
muthig fie waren, fo erfhöpft waren fie durch das uns 
gefunte Klima und den Mangel aller Lebensmittel, der balb 
ſehr fühlbar wurde, Da bot Helena ben Feinden bie 
Räumung, der Befte unter der Bedingung an, daß man ihr 
und ber Mannfchaft freien Abzug gewaͤhre. Empört vers 
weigerte der Obrift diefelbe und beftand auf Ergebung ohne 
alle Berinaniffe. Rings lagen die Mauern von Munfats 
in Schutt und Trümmern, die Geſchütze auf den Mällen 
waren zjerfhmettert und unbrauchbar, und noch immer fland 
Gräfin Tökölhy muthig dem Andrange des Feindes ent- 
gegen. Siegreih erftürmten die Truppen die Außenwerke 
der Keftung, aber noch immer vertheidigte die heldenmüthige 
Helene die innere Feftung, feft entfeloffen, ſich und ihre 
Mannfkaft mit Pulver in bie Luft zu fprengen. Der 
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Punkt war für die Kaiferlihen zu wichtig, ald daß man 
ihn felbft mit der ganzlichen Bernichtung des Feindes er- 
faufen follte, die Unterhändler gingen ab und die Ueber- 
gabe wurde unterzeichnet. Die Gräfin ergab ſich mit ihren’ 
Truppen in Kriegsgefangenſchaft. Dber- Ungarns größtes 
Bollwerk war in den Händen der Kaiferlihen. Die Sache 
ber Malfontenten war mit diefem Schlage verloren. Als 
Zöföly von der Uebergabe hörte, wurde er bläffer, wie 
der Tod und begab fih ganz unter den Schug der Pforte, 
die dem ehrgeizigen Magnaten als Unterfeldherrn anftellte 
und zum Fürften von Siebenbürgen proflamirte, 

Helene Tököly war friegsgefangen, furchtbare Wie- 
bervergeltung des Schickſals. 

Vor ber Befte lagen die Truppen bes Obriften, bunte 
Bahnen wehten von den Zelten; um bie zehnte Stunde bes 
Morgens ritt die Gräfin aus dem Thore in ihrer pradt- 
vollen Männertracdht. Sie war fhöner als je, wenn aud 
Jahre vergangen waren, feit fie den Obriſt zum erften 
Male gefehen hatte; fchöner denn je ftand ihr bie feine 
Bläſſe ihres ernften Gefichtes und tiefer als je malte fi 
Entſchloſſenheit in den ftolzen Zügen. So fieht ein Weib, 
das eine Heldin, fhön, ftolz, üppig, bie aufgeregtefte Ein- 
bilbungsfraft befriedigt! Dunkel flammte das Auge, wie 
Keuerftrabl auf fammt'nem Grunde und hohe Röthe ver 
Scham färbte die Wangen und hoch fchlug das Herz an 
ben überoollen, üppigen Bufen, der das ungewohnte Männer- 
Heid zu fprengen drohte. Und wieder war der Magparen- 
fäbel gegürtet um die volle, üppige Hüfte und weich und 
fanft —* bie blendendweiße Hand dem goldenen Zügel bes 
wiebernden, fehäumenben Pferdes. So ſah Helenen’s 
gebeugte und doch fo ſtolze, überfhöne Geftalt! Ihr nach 
waffenlos die wenigen Männer, die vom ihren Truppen 
übrig geblieben waren. Sie braten die Schlüffel zum 
Thore der Feflung und ritten in's lager ber Feinde, binter- 
d’rein das Rufvolf, ernft, ſchweigend, lautlos. 

Als fie dem Lager der Kaiſerlichen näber famen, bot 
fih ihnen eine feltfame Scene bar. Ein Kreis von Hufa- 
ren batte fih um Czontosz gebildet. 

Er fniete auf einem Sandhaufen. 

Ald er der Gräfin anfihtig wurbe, ſprach er nichts, 
aber bfaf wurde er wie ter Tod, 

Neun Hufaren ftanden mit Harabinern in einiger Ent 
fernung und warteten auf das Kommandowort. 

Der Dbrift war weiter im Dintergrunde. 

„Verflucht fei bie Stunde, in der ich geboren bin!’ 
ſprach Czonto sz. — 

Ein alter Soldat, ſchneeweiß den Kopf, ſchneeweiß 
den Schnurbart, trat hinzu und verband ibm die Augen. 
Die neun Huſaren traten einen Schritt zurück. 

„Legt an!’ fommanbirte der Obriſt. 

Der alte Soldat trat zu dem Verurtbeilten und fpradh« 
„Ramerad, es gibt dod einen Gott!’ 

Ezontodz zudte fürchterlich zufammen, er war blei- 
her ald das Tuch um feine Augen. 

„Legt an!’ fommandirte der Obrift zum zweiten Male. 

Die Hufaren feßten die Karabiner an. 

„Feuer!“ fommandirte der Dbrift und aus neun Feuer⸗ 
röhren flogen neun Kugeln und zerfhmetterten Bruft und 
Hirn und Herz des meineidigen Hufaren Ezontos;. 

„Jeſus Maria! rief die em und hoch ſchlug das 
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Herz. an ben vollen Buſen. Sie ritt ein. in bas Lager 
der Haiferlihen als Kriegsgefangene. 


Tief in ber finfteren Marmarofch war das Grab Eli» 
ſabeth's von Freiberg, unter den Mauern von Mun— 
kats, und Trauerweiden wirgten ihre grünen Zweige dar— 
über. Der Obrift war ſeitdem son einem furdtbaren Ernfte 
befangen und brütete oft tagelang in dumpfem Schweigen. 
In einzelnen Transporten wurden die Kriegsgefangenen nach 
Preßburg gebraht, Stephan Doboczy war nirgends 
zu finden. 

Drei Monate waren feit der Uebergabe der Feſtung 
vergangen und die Gräfin bewohnte in anftändiger Haft 
ein Zimmer bes feſten Schloffes zu Munfats bis die Ent» 
fheidung des Befeblsbabers eintraf, wohin fie fih zu ver 
fügen habe. Der Obrift hatte fie bis jegt noch Feiner Nach» 
frage gewürdigt. So faß fie ernit und ſchweigſam auf der 
reihen Dttomane ihres Zimmers und ſah Hinaus im bie 
weiten, bunfeln Wälder der Marmarofh. Der freie Abend» 
wind hauchte durch dic Fenſter und fpielte mit den Blumen; 
es war ein füßer, trauter Abend wie damals, wo Johann 
Bornemifa vor ihr fand. Wie ganz anders war es 
jett, fie war gefangen, elend, namenlos unglüdlih! Heike 
Thränen entiftrömten ihrem fhönen Auge, galten fie dem 
Mißlingen ihrer Sade, oder einem anderen Umftand ? Die 
reihen, ſchwarzen Locken waren aufgelöft und Füßten den 
blendendweißen Naden; gewaltfam hielt fie die Hand auf 
den flürmifh wogenden Bufen gepreft, der das Frieger- 
fleid gelüftet hatte. So lag fie reizend hingegoffen, als 
der Dbrift eintrat und finnend vor ihr flehen blieb. 

Sie wurde aufmerffam und fuhr raſch auf, als fie ihren 
Feind erblidte. Eine hohe Röthe färbte ihre Wangen und 
übergoß mit dem Dunkel des Purpurs ihre Stirne, 

„Bo ift Stephan Doboczi?“ fragte der Obriſt. 
Er fland vor ihr, flolz und männlich wie ber Engel ber 
Rade. 

„Ich weiß es nicht!’ ſprach die Gräfin. 

„SR es wahr, daß Ihr mein Weib ermordet habt!’ 
herrſcht der Obrift. 

Das Meib weinte laut. 

„Antwort will ich, feine Thränen!“ 

Sie fhüttelte das Haupt, Zähren rollten wie Thau- 
perlen über ihre Wangen und treuherzig blickte ihn das 
große, fhöne Auge an. 

„Ihr fein in meine Hand gegeben! ſprach Freiberg, 
„aber fern fei es von mir, Euh zur Rechenfchaft zu zieben; 
denn es ift mir nicht denkbar, daf eine rau, wie Ihr, 
eine Frau, die ſtets fo männlich gehandelt, je unmännlich 
geworden wäre.’ 

Helene fanf zu feinen Füßen und hielt fie feft um- 
ſchlungen. 

Der Obriſt wurde milder geſtimmt und hob die Wei— 
nende, auf, fie lag an feiner Bruſt wie damals, und wie 
damals berübrte ihr Athem feine Wange. Er fühlte ihr 
Herz an dem feinen fhlagen und ihre Locken fielen auf feine 
feine Schultern nieder. Feſt ſchloß das unglückliche Weib 
den ernfien Mann an das hochpochende Herz und rief: 
„Janos, mein Gelichter, mein einziges Leben, konnteſt 
Du jemals böfe von mir denken?!" 

‚Mein, das kount' ich nie! fprad der Obrift und 


verfuchte, fi ihren umfchlingenden Armen zu entziehen, 
aber fie hielten ihn feftz träumerifch fah fie zu ihm empor 
und flüfterte Leife: „Höre es, Stolyer, ih liche Did noch 
und werde Dich ewig lieben! Lade meines Wahnes, vers 
hohne mich, verlache mich, daß ich es Dir gefland, was ich 
fonft Keinem geftanden hätte, Du warft ber einzige Dann, 
der erfte, den ich liche, anbete, vergöttere!“ 

Glühend wie Feuer brannte ihr Kuß auf feinen Lippen, 
ſchwellend bebte ihr Herz dem feinen entgegen, ihr Auge 
flammte in feines, ihr Mund hing an dem feinen und wol» 
Tüftig umfpielte das rabenfhwarze Lockenhaar, den vollen, 
üppigen Bufen; der Dbrift fonnte nicht widerftreben der 
überirdiſchen Schönheit des herrlichen Weibes, er gab ihr 
ihre Reuerkfüffe wieder, Kuß auf Kuß und Herz ſchlug am 
Herz. 

Sie war wie eine Roſe, aufgeblüht in herrlicher Schöne; 
fie war wie eine Göttin, aufgelöf’t ın Reizen, fie war wie 
die Nachtigall ſußflötend und betäubend, wie bie flernen- 
volle Pracht einer füßen, fhwärmerifchen, perfifhen Mond- 
nacht. Der Abend wehte herein und koſſte mit den Bin- 
men am Renfter; Helene fanf auf die ſchwellenden, fei- 
denen Kiffen, — verführend und verführt! Ein füßer Tan- 
mel fhloß ihr Auge — der Obriſt rubte an ihrer Bruſt 
und tranf ſüßes Bergeffen und feliges Entzüden aus ihren 
beißen, alübenden Küſſen. In feinen Armen rubte das 
fhönfte Weib der Erbe in ganzer, feliger, felbftvergeffener 
Hingebung. Sie fab es nicht, wie Freiberg flürmifche 
Küſſe auf den blühenden Mund und ben fhwellenden Bufen 
drüdte und fühlte den erften, fhönften, feligften Taumel 
glühender Liebe. Es war ein Moment der hochſten Selig- 
feit, und als der Dbrift in ihren Armen erwachte, war bie 
Nacht zanberifch herangefommen; der Mond fpielte mit den 
Kronen der Blumen, und Eliſabeth trauernde Geftalt 
ftand vor feiner glühenden Phantafie im flarren Leichen- 
kleide; fie winfte bleib und thränenvoll, und verfhwand. 





Bergebens hoffte man auf die Segnungen des Arie 
bens; bie Politif der Franzoſen ließ e8 nicht dazu fommen, 
denn Ludwig der XIV. wollte den Moment benügen, um 
Stüde des deutſchen Reiches an fih zu reifen und erflärte 
dem Kaiſer den Krieg, während Tököly fortwährend den 
Muth der Türken anfpornte. Seine frau war nad Pref- 
burg abgeführt worden und diente dem Kaifer als Geißel, 
NRidtevefloweniger fubr Töföly fort, fremde Mächte gegen 
fein Baterland aufzubieten, und es war in dem legten Sehr 
zehend des ficbenzehnten Jahrhunderts, als die Pforte ihm 
zum Fürften von Siebenbürgen proflamirie, Gebt war das 
Ziel feines Strebens erreicht, war er doch Fürft, wie fein 
Kaifer und nannte Thron und Völfer fein. Schon fah ber 
ebrfüchtige Magnat den Fürſtenhut des walbreichen, fhönen 
Landes fein Haupt fhmüden, ſchon hoffte er, daß per Kair 
fer von Franzofen und Türken gleich bebrängt, in die Ers 
nennung willigen werbe, als biefer den älteften Sobn des 
verftorbenen Öroffürften Abafi zum Woywoden ernannte. 
Tököly erfhien in Siebenbürgen und fpielte die Schre- 
fen des Krieges in die bisher friebliche Gegend, aber der 
größte Theil der Nation hing an Abafi, der den Fürften- 
hut erhielt, während Töföly vom Kaiſer geächtet und fei- 
ner Erbgüter in Ungarn verluftig, vergebend den Schuß der 
Pforte anflehte. Diefe war es müde, fi eined Verwie- 


fenen noch länger anzunefmen, ber ihrer Sache eher ge- 
ſchadet, als genügt hatte und beffen Pläne, fo kühn und 
treffend fie auch waren, doch viel Gold und Menfchenleben 
efoftet hatten, ofne daß eimas tabei gewonnen wurde. 
ber auch undanfbar wurde die Pforte gegen ihn, denn bie 
Feldherren faben eiferſüchtig auf feine Kenntniffe und feis 
nen Rriegerubm, er wurde in den Hintergrund geftelit und 
ließ ihn nur als Unterfelbherr wirken. Dan adtete jegt 
nit mehr des ftolzen Magnaten, bem man früber fo fehr 
geihmeichelt hatte. Er fab fi dafür hintangeſetzt, daß er 
den Demanen bas Herz feines Baterlandes geöffnet hatte 
und ber Wurm ber Ehrſucht nagte vergebens an feiner tiefs 
gefränften Seele. 

Freiberg mar bereits General in Faiferliben Dien- 
fien und fand Tököly, der tas türkifche Heer ım Banate 
befebligte, feindlic gegenüber. Bei Titel kam es zu einem 
hartnäckigen Gefechte, wüthend vertheitigte Tököly den 
Pag und verubte Wunder der Tapferfeit. Furchtbar Lich» 
teten die Janitſcharen unfer Anführung eines Renegaten 
die faiferlihen Reiben, und wenn fie bie und da, bewältigt 
vom Kugelfeuer weihen wollten, bielt fie Deli Redſcheb 
zufammen. Er war überall voran, überall der erfte im 
Kampfe und blieb mitten im Aingelregen unverfehrt. Es 
war eine gedrungene, nit allzugroße Grftalt, die anf einem 
falben Pferde fah und die Reiben gegen das Faiferliche 
Corps anführte. 

Töföly bradte das Geſchütz der Kaiferlihen zum 
Schweigen, mwährent ter furchtbare Renegat cin beftiges 
Kugelfeuer unterbiclt. Sein fenerrotber Turban war zu 
auffällig, als daß die Kaiſerlichen ihn nicht wahrgenommen 
bätten; aber jeder Angriff wurde zurückgeſchlagen. Wü— 
tbend fügrte er die Truppen vor, die bis jetzt noch nicht 
in's Feuer gekommen waren. Auch biefe wichen und fanfen 
im Rugelfener ter Janitſcharen. Es kam zu einem furdt- 
baren Handgemenge, Mann firiit an Mann, und Pruft an 
Bruſt. General Freiberg ritt immer durch die Reiben, 
da riß eine Kanonenfugel die Hinterbeine feines Pferdes 
weg. Es war bag alte Etreitrof des Commantdantın von 
Caro, ein theures Erbſtück und Vermächtniß. 

Seit langer Zeit trat die erfte Träne in Freiberg's 
Auge. Das Pferd Sag am Boden, während das Eattel« 
zeug abgefhnallt wurbe; die Kanonen bonnerten, die Trom- 
peten fehmetterten, Rreiberg griff zu Rufe mit dem Degen 
in der Kauft an. Das Pferd wicherte ſchmerzlich und folgte 
feinem Herrn mit den Augen und ſchleppte fi mühſam nad. 
Es war ein furchtbarer Anblid — die beiden Hinterbeine, 

etrennt von der Ranonenfugel, während das Flut aus den 
Reihen des edlen Thieres firömte. Freiberg vermochte 
es nit vorwärts zu dringen, ber treue Kappe froh ıkm 
mühlam nad und wicherte todesmuthig unter den furdht- 
baren Ehmerzen. Der General konnte feine Qualen nit 
Länger feben, er ſtieß dem treuen Thiere den Degen durch's 
Herz, es brach zufammen, wieherte noch einmal muthig auf; 
fah wie danfend mit feinen großen, Mugen Augen feinen 
Herrn an, dann zudte es fhmerzlih zufammen, röchelte 
noch einmal ſchwer anf und verſchied. 

Der Tod feines treuen Pferdes Hatte ben General 
mehr ergriffen ,.ald der eines Maffenbrutere. Er drang 
auf Deli Redſchib ein, der ſich wüthend vertheidigte. 
Eine Kugel traf den rechten Arm des Generale; das 
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Schwert entfanf feiner Kauft; er ergriff es mit ber Iinfen, 
aber die Uebermacht war zu groß, er wurde umringt und 
niebergeriffen. Mit fürdterlihem Hohne rief Deli Red— 
fhib: „Kamerad, jest bift Du mein!’ 

Der Turban war von feinem Haupte gefallen und 
fein dichtes, fraufes Haar wurde fihtbar, e8 war grau — 
wie feine Züge, bie alt und welf waren und bie nur ein 
feines Lächeln überflog, haͤmiſch leuchtete das Auge. 

„Stepban Doboczy!’ rief der General, 

„Deli Redſchib, heiß' ich, Hund!“ rief der Rene— 
gat und ehemalige Epion, und führte mit der Klinge einen 
Streih nad dem General, der zum Glücke fehlging. 

„Elender Verräther! Gottesläugner!“ ſprach der Ge- 
neral, „mit Dir habe ich nichts zu ſchaffen, fuͤhrt mich zum 
Grafen Tököly, ich verlange ehrliche Kriegsgefangenſchaft!“ 

„Die ſoll Dir werden, elender Chriſtenhund!“ ſprach 
Deli Redſchib, „wir wollen Dich lebendig an den Gal« 
gen nageln, zuvor aber folft Dun das Kreuz abſchwören!“ 

Verächtlich wandte der General dem Renegaten den 
Rüden. 

Die Zanitfharen rifen ihn vorwärts, 

„Halt, was gett bier vor?” bonnerte Tököly's 
Stimme und boch zu Pferde fprengte er heran, fein Geficht 
war von Rauch und Pulverbampf geſchwärzt. 

„Wir baben den General!’ brüflte der Renegat. 

Ein Zug ron rende flog über das ernfte Gefiht des 
Feldherrn, er flieg vom Pferbe und trat an den Gefangenen. 

„Er ift es!“ fprad er und freudig funfelte fein Auge, 
„Du biſt jegt im meiner Gewalt, Keind und Bruder und 
die in Wien follen mir Deinen Kopf theuer bezahlen! Wer 
bat num Recht, ih oder Du?‘ 

Der General würbigte ihn feiner Antwort, Er be- 
fand fi in firenger Kriegögefangenfchaft, das Treffen war 
verloren, die Kaiſerlichen wichen nach allen Seiten: 


Tököly's Kriegeglüd ſchien fih wieder ganz zu fei- 
nen Gunften gewendet zu haben, er gewann einen feften 
Pag nah dem andern und die Türken breitcten fid weit 
in's Yand binein aus. Aber fiegreih widerſtand ihnen Prinz 
Eugen und ſchickte fie mit blutigen Köpfen zurück. Kara 
Muftapha hatte Belgrad erobert und war von Sieges— 
glüd berauſcht vorwärts gerüdt. Eugen trich ihn wieder 
zurüf bis unter die Mauern Belgrabs. 

Epotimeife hieß der Prinz bei den Türfen der „Heine 
General!’ aber, wo er ſich bliden ließ, verftummten ihre 
Kanonen und wichen ihre Reiben. 

General Freiberg faß in fefter Haft zu Belgrad und 
barrte feines Looſes. Schon waren einige Wochen vergan- 
gen, als bie Thüre feines Kerkers fih öffnete und Deli 
Redſchib eintrat. Mit einem ſchadenſroben Laden bes 
trachtete er feinen Feind, der fih verädtlih von ihm ab- 
wandte. Der Renegat begann nah einer Pauſe: „Du 
verfchmähft mich, Ehriftenhund, es mag fein; doch will ich 
Dir zuvor eines fagen, das Deinen Muth vielleicht etwas 
brechen wird. Da folft Deinen Kopf verlieren und er wird 
anf biutigem Pfahle nach Wien geſchickt werden, damit denen 
dort unten die Luft vergeht, und weiter zu moleftiren!“ 

„Elender!“ antwortete der General, „der Berluft des 
Lebens mag Dir fhrediich erfcheinen; Männern, wie mir 
ift er erwunſcht!“ R 
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„Rubig, Kamerad!“ fprah Deli Redſchib. „Prahle 
nicht mit Männerflärfe, haft Du doch geweint — wie ein 
Bube — als ih Dir Dein Weib vergiften ließ —“ 

„Nichtswürdiger!“ rief der General und wollte auf 
ihn los, aber feine Hände waren gefeffelt. 

„Rubig, Hund!" fprad der Renegat, „ic will gnä- 
dig mit Dir fein, obwol ich die Ebriften baffe, ih babe 
mit dem Tode Deines Weibes eigentlich nichts zu ſchaffen 
gehabt, Es war nur fo eine Weiberlaune — Du weißt 
ja ehedoch, daß Weiber eiferfüchtig find und nicht ertragen 
fönnen, wenn die Nebenbuplerin glücklich iſt.“ 

„O, ſo fprädft Du doch wahr!’ rief Freiberg 
ſchmerzlich. 

„Wahr?“ betonte der Renegat, „ich habe in meinem 
Leben nicht gelogen, als damald, wie ich den Koran an- 
nahm , denn es liegt mir am Propheten der Türfen eben 
fo wenig, als an Eurem Ehriftus — aber wäre bie fhöne 
Gräfin nicht gewefen, dann lebte wol nod Dein fußes 
Weibchen —“ 

Der General verhüllte fein Antlitz, über das ein tie- 
fer Schmerz und bittere Reue zog. Höhnifh fuhr der Re- 
negat fort: „Doch Du wirft Did wol getröftet haben, 
Kamerad — bift ja ein Muger Kerl — Du haft die Gräfin 
ja aud gefangen gehalten und wirft Did wol auf eine 
füße Weife gerät haben — 

„Alſo es ift doch fo — und ich bim betrogen — habe 
mein Weib im Grabe verrathen!‘ rief der Gefangene im 
hoöchſten Schmerze. 

„Du fannft es leichter haben,“ begann der Renegat 
nad einer Weile, „wofern Du zwei Bedingungen eingebil. 
Wir brauden die Gräfin, es ift ein emtfchloffenes Weib, 
und unfere Türken find Memmen; wir brauchen ſolch' ein 
belvenmütbiges Weib für und; aber bie zu Wien wollen 
fie nicht beransgeben — und wir halten Dich feft! Willige 
in den Tauſch — dann fhwöre Deinen Glauben ab, denn 
wir brauchen heiße Köpfe, wo nicht, fo ſtirbſt Du!’ 

Der General ſchwieg verächtlich. 

„Willſt Du zum Koran fhwören, Hund!“ rief ber 
Renegat. 

„NRimmermebr!' verfeßte der General und wendete 
ſich empört ab, 

Deli Redſchib winfte und ein Haufe Janitfcharen 
trat ein mit Peitſchen und Stöden, um an dem Gefangenen 
jenen Aft der Graufamfeit zu veräben, der im jener Zeit 
nichts Seltenes bei einem rohen Barbarenvolfe war, das 
fih dummbreift genug vermaß, Europa, ja bie ganze ge- 
bildete Welt zu unterjochen. Der Gefangene wurde nieder ⸗ 

eriffen und das Auge des Renegaten funfelte in wilder 
* als Tölöly ſelbſt eintrat. Scheu wich Alles vor 
ihm zur Seite, ſelbſt die Türken hatten Ehrfurcht vor der 
impofanten Geſtalt des Feldherrn. Er war um Vieles älter 
eworben, männlicher und ernfter, und fo ftolz und herand- 
——— ſein Blick, ſo entſchieden ſeine Mienen waren, ſo 
trug doch fein Antlig Spuren eines tiefen, gebeimen Kum - 
merd. War ed der Schmerz um den Berluf Helenen's, 
oder Rummer um das Miflingen feiner Plöne? Er betrad- 
tete feinen Halbbruter mit inniger Rübrung und winfte den 
Zanitfeharen, fih zu entfernen; Deli Rebſchib blieb höh— 
nifh an ber Thüre ſtehen, Tölöly winkte zornig und mit 
einem grimmigen Fluche verlief er das Gemach. Töföly 


reichte dem Öefangenen bie Hand, bie diefer anfangs zögernd, 
dann freundlicher annahm. 

„Wir haben und lange nicht geſehen!“ nahm Töfdly 
das Wort, 

„Geſehen, wol, doch nicht als Freunde!“ verfepte 
Kreiberg. 

„Das ift es eben,’ fuhr Töföly fort, „ih weiß es 
wohl, daß ich die Schuld trage, daß wir ung feindlich gegen- 
überfichen, trage ih doch die Schuld des Bürgerfrieges, 
den ich in Ungarn entflammte, bradte ich doch Keinde in's 
Land und verrietb es; aber ich wollte die Fremden nur ber 
nüßen, bis meine Pläne gelungen waren — es ift vorüber, 
mein Weib ift gefangen und durch fie bin ich im allen mei» 
nen Unternehmungen gebemmt; ich fann nicht vor- noch 
rüdwärte, meine Partei ift im Sinfen, denn Helene if 
der Zaum und Zügel, durch den man unfere fiegreichen 
Fortſchritte aufpält. Die zu Wien, das weiß ich fiher, 
werben fie nicht ausliefern, ald wenn ic einen ſchmählichen, 
fhimpflihen Bertrag unterzeihne, wenn ih willig mein 
Haupt der Schande und Verachtung und meinen Namen 
dem Spotte der Machmelt preisgebe. Es ift ein bober 
Preis, den ih für Helene geben foll; ich foll die Sacht 
Ungarns aufgeben, meine Sade foll verzichten auf eine 
Krone, die mir nicht mehr allyuferne fand; foll feig und 
furchtſam zurüdfriehen in das Joh eines Magnaten der 
Krone, oder ald Schügling der treulofen Pforte leben, die 
mih um ein Stüd Landes, oder um dem Befig einiger Fe— 
ftungen an den Kaiſer verrätb und ausliefert. So weit 
fol es nicht fommen, baß Buben mir in's Geſicht fpeien 
und alte Weiber und Memmen lachen, wenn fie ben Namen 
Töföly bören. Eher will ich unter den Trümmern mei« 
nes Baterlandes mich begraben!‘ 

Er ſchwieg, fein Ange glühte, feine Pulſe fieberten, 
er war in furdtbarer a A Nah einer Weile fuhr 
er fort: „Du kannſt mich retten, nur Du — ih mill Dir 
nit den feigen Vorſchlag thun, zum Glauben Mabomed's 
zu ſchwören, wie jener Schurke; ih will Dich nit für 
unſer Intereffe gewinnen, denn in Deiner Seele kocht nicht 
der heiße, glühende Ehrgeiz eines Töfäly; ih will Dir 
nicht Gold und Schätze verfpreden; aber ih will nur, daf 
Du ein, ein einziges Mal den Feind in mir vergißt und 
mir Bruder fein willſt!“ 

„Was foll, was fann ich thun?“ fprad der General. 

„Alles! fubr Tököly fhnel fort, „Alles für mid 
und auch für Dich; denn nicht eine Stunde länger follen 
biefe Ketten Di belaſten — frei font Du gehen wie ein 
freier, Mann wohin Da willft; willige nur barein, daß 
man Did gegen die Gräfin, austauſcht!“ 

„Das werd’ ich nimmermehr!" rief der Gefangene. 

„Jobann, ich bitte, ich befhwöre Di, bei dem 
Geiſte Deines, unfers Vaters, fo Du ein Töloly biſt, wie 
ih — laß mich nicht verzweifeln, Bruder, hab’ Erbarmen!“ 

Der ſtolze Magnat fanf zu den Füßen feines Gefan- 
genen und bielt fie umfaßt. 

„Wie? Ih foll es zugeben, daß eine Feindin unfes 
res Reiches, die Truppen gegen und warb und gegen und 
anführte, daf eine Berrätherin, ein Weib auf freien Fuß 
gefept werde, die uns gefährlicher iſt, als Männer?! 

Bittend ſah Tökoͤly zu dem Baftarb feines Baters 
empor, alle Herrfhfuht war und aller Stolz aus feinem 


Gefiht verſchwunden und Thränen netzten fein feuriges, 
männlich fhönes Auge. „Laß mic nicht vergeben bitten |’ 
rief er, „no nie bat ein Töföly vor einem Menfhen 
gefniet und war es ein König oder Raifer — hab’ Erbar 
men mit meiner Angſt, mit meiner Verzweiflung! Ich weiß, 
daß Prinz Eugen Deine Auslieferung zur Bedingung von 
Helenen's Befreiung gemacht hat; fage nur nicht nein, 
tpue nur einen Schritt für die Sade und willige ein, dann 
iſt Alles, Alles gut!’ 

„Das werd’ ich nicht! Nie, niemals!“ rief der Gefangene, 

„Bild erhob fih Töföly, fein Ange flammte in furdt- 
barem Zorn: „Elender, Du bift ein Wurm in meiner Dand, 
ben ich verderben fann; Du weigertft Dich; Du höhnſt mich; 
Du lachſt wol, daß Zöföly fih fo tief vor Dir ernies 
Fi — nun denn, fo ſei's, ich will den Kampf mit Dir 
befi eben, auf Tod und Leben und wo ih Die treffe — 
fe auf offenem Feld in Schlacht und Pulverdampf; fei's 
in ber oͤden, einfamen Pußzta bes Ungarlandes, fo treffe 
Di der Tod — denn Du bift fortan mein Bruder nicht 
mehr — kein Töföly, bift mein Erb- und Todfeind!“ 

Amen!’ fprad der General, 

In diefem Augenblide fhmetterten Trompeten vor ber 
Keftung ‚und ein Janitſchare trat ein und meldete eine 
Deputation des Prinzen Eugen von Savoyen. Ein Offi⸗ 
zier mit zwei Gefreiten fam aus dem taiferliden Haupt» 
lager um mit Töföly wegen der Auslieferung des Gene- 
xals Freiberg zu unterbandeln. Zu wichtig war die Per- 
fon bes ‚tapferen Mannes für Eugen, als baf er nicht 
Alles bei Hofe hätte aufbieten follen, um ihm wieder zu 
— Der Offizier hatte unbedingte Vollmacht, Tös 

öly triumphirte; er beſtand auf Auslieferung feiner Ge⸗ 
malin und biefe wurde bewilligt. "Bergebeng bat Frei⸗ 
berg den Bevollmächtigten, den Prinzen zu befehwören, 
ihn zurücklaſſen und aufjuopfern; vergebens fhlug er fein 
eigenes Leben an die Schanze; der Offizier bewunberte 
die feltene, ftolje Aufopferung feines General, aber er 
dürfte feiner Vollmacht nicht zuwiderhandeln und biefe befahl 
ihm, die Rarzionirung Freiberg's um jeden Preis zu er- 
wirken. Der Bertrag wurbe unterzeichnet und der General 
in leichtere Haft gebracht und freundlicher behandelt. To— 
töly ſuchte fih ihm zu nähern, aber forgfältig vermieb Krei- 
berg jede nähere Berüßrung mit dem Erbfeinde Ungarns. 

Es waren etwa vierzehn Tage vergangen, ald neuer- 
dings Trompeten vor Belgrad fehmetterten. 

Die Gräfin Helena Töföly fam mit einigen andern 
Gefangenen und berfelbe Bevollmächtigte führte fie dem 
Grafen zu, er hatte vom Marſchall den Auftrag, den ran- 
zionirten General nah dem Faiferlihen Lager zu geleiten. 
Zugleich brachte er ein Geſchenk von tauſend Dufaten für 
Töföly, das der Marſchall ſelbſt gefandt Hatte, Stof; 
ſchlug Tököly das Geld aus, 

Als Helene vom Pferde ftieg, färbte eine freudige 
Kothe ihre Kilienblaffen Wangen, denn Freiberg fland vor 
ihr. Sie bot ihm die Hand. 

„Ich babe mit Euch nichts mehr zu ſchaffen,“ verfepte 
er, „denkt an Munfatsd — venft an mein armes Weib — 
fügte er leife Hinzu. 

Deli Rebfhib fand im Hintergrunde und lachte 
bamiſch, die Gräfin erblidte ihn, eine Ahnung flieg in ihrer 
Seele auf, fie wurde bleicher wie der Top, 
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„Bruder, leb wohl!“ rief Emerih Tokoly und bot 
dem General die Hand, 

Diefer fhwang ſich anf das prachtvoll gezäumte Pferd, 
das der Prinz ihm gefandt und der Bevoumächtigte mit- 
gebracht Hatte und rief: „Du haft mih Deinen Todfeind 
genannt, Emerih Toköly, und ih fage mich los von 
Dir, für ale und ewige Zeiten! Munfats iſt das Loſungs- 
wort meiner Rache, Munfats binfür mein Keldgefchrei! 
Denf an mid, Toköly — wo ih Dich treffe in Schlacht 
und Pulverdampf, oder auf einfamer, öder Pußzta, Du bift 
mein Todfeind und ich will Dich verderben!” 

Er fprengte zum Thore hinaus, die faiferliche Beglei- 
tung Hinter ibm — Helene war leihenbleih nnd feine 
Thräne entfirömte ihrem ftarren Auge. 


Kara Muftapba verbeerte das Banat, fo weit feine 
fiegestrunfenen Rotten reihten — Tökoly begleitete ihn 
allenthalben — er Fannte das Land und feine ſchwachen 
Punkte, entwarf Pläne, ordnete die Schlachten und befferte, 
was der plumpe Sultan der Domanlis mit roher Willfür 
verbarb. — Töföly war bie Seele des Heeres, der Pa— 
diſchah nur ein Werkzeug feiner Hand. Es war, als 
follte der Halbmond auf den Thürmen der Chriſtenheit 
glänzen und als würde der Munzzin den ebrwürdigen Don- 
nerton ber Glocken verdrängen, aber im Bude des Schick⸗ 
fals ftand es anders gefhrieben; die Madt der Osmanen 
ſollte Tangfam, aber ſicher brechen und der Hohn der Zeit, 
ber Fluch der Nachwelt ein übermütbiges Bolf treffen, das 
feit Jahrbunderten der Eivilifation Europa's Hohn ſprach. 
Prinz Eugen war der Schreden der Türken, fie floben 
feinen Anblit und muthvoll fand ihm General Freiberg 
zur Geite, der mit Falter Todeoverachtung bie Reihen 
bes Feindes fprengte, Kara Muſtapha war nur dba ber 
Held des Tages, wo es Mord’ und Brod galt und floh, 
wenn ihn Eugen mit feinen geregelten Truppen angriff. 
Er pochte in feinem Uebermutb auf feinen Bott und feinen 
Propheten. Das Alles brad den Degen eines unterneh⸗ 
menden Helden, Er brachte den Allabruf der Türlen und 
ihre Kanonen zum Schweigen. Schon längft würde Eu- 
gen den Sultan vernichtet baben, wenn nit die Befehle, 
die flünblih von Wien famen, ihm Mäfigung und jeden 
ernften Rampf zu meiden, befoblen hätten. So zäbe ging 
man in Wien daran, den Feind zu verderben, denn um 
jeden Preis wollte man Frieden, felbft da, wo der Vor- 
theil in den Händen war. 

Ein fchöner Morgen in den fetten Tagen des Juli 
monats brach an und laue Lüfte wehten über die Berge 
und durchſtrichen die bumfeln Urwälder des Banats. 

Der 26. Julins des Jahres 1697 follte das alte Jahr- 
hundert um einen glorreihen Tag bereichern und ben Kampf 
zweier Mächte fehen, ibr Loos entfheiden — mer follte 
Europa’d Schickſal Ienfen, wer war der Sieger; wer war 
berufen der Welt Geſetze vorzufchreiben? Sollte fih das 
Dlatt wenden für den romiſch-deutſchen Kaiſer, oder follte 
bie robe Gewalt des Mufelmanns obfiegen und des Sul- 
tans Heer Europa’s Lander zertreten ? 

Kara Mustapha fam mit feinem Heere etwa eine 
Meile vor Zenta. Es if ein Meiner Flecken am Ufer ber 
fiſchreichen Theiß, die fich unterhalb Titel in die Donau 
ergießt. Prinz Eugen erfuhr durch einen türkifhen Paſcha, 


3416 


den fein Borpoften aefangen hatten, baf der Sultan ſchon 
mit tanfend Reitern über den Fluß gefcht batte, während 
feine Armee noch in einem verfchaniten Lager bei Zenta 
unter den Befehlen des Großveziers ſtand. Raſch entfchloß 
fi Eugen, einen entfheidenden Streich zu wagen, der, 
wenn er gelana, von glänzenden Kolgen war, wenn er mi» 
lang, ihn in wenigen Stunden um allen Kriegerubm bradıte, 
ven er in langen Jabren fiegreich erworben hatte, Wie 
ein Blitz zudte der Gedanke durch Eugen's Seele, daß 
der Feind vielleicht gänzlich vernichtet werben könnte, wenn 
man ihn zu einem Angriffe zwänge, ebe er über den Fluß 
te. 

I" Die Sonne ftand ſchon hoch am Himmel, ald Eugen 
ven Befehl zum fchnellen Aufbruh gab und es Tag Alles 
daran, noch vor Einbruch der Nacht zum Treffen zu fom« 
men. Schon war Mittag vorüber, und Eugen ftand nur 
noch eine Meile von frieblichem Lager entfernt. Da fam 
ein Courier des Kaifers, der forafaltig jedes Treffen zu 
vermeiden befabl. Mit diefem Schlage war alle Ausficht 
vernichtet, das Machtwort hemmte den Feldherrn und doch 
Zönnte er nicht mehr zurüd. Hier, der gemeffene Befehl, 
dort die Gefahr des Rüdzuges, der ohne großen Berluft 
für die kaiſerliche Armee nicht auszuführen war. Sollte er 
weichen, und feine Truppen preisgeben? Sein Rubm, feine 
Ehre, der Erfolg einer ganzen Zufunft lag auf dem Epiele; 
Eugen beſchloß für fih zu handeln. Er bielt ven Befehl 
geheim und befhloß anzugreifen. General freiberg war 
damit einverftanden und fuchte nur eine Gelegenheit, feinen 
Rahefhwur an Tököly zu löfen; die Truppen brannten 
vor Begierde, eine entſcheidende Schlaht zu wagen. 

Ebrfüchtig auf den möglichen Erfolg und Alles wagend, 
befhlog Eugen dem Geſchick des Tages entgegen zu ges 
ben und ein lautes „Hurrah“ ertönte, als der ritterliche 
Prinz mit dem Rufe: „für Gott, Kaifer und Vaterland!" 
an den Reiben feiner tapferen Truppen berabfprengte, bie 
er in Schlachtordnung aufgeftellt hatte. 

Fünfzigtanfend Mann ftanden den Türfen entgegen, 
deren Anzahl bei weitem überwiegend war; aber es waren 
fünfzigtanfend Männer, die für die nerehte Sache gegen 
Rohheit und Uebermuth fämpften. Engen lief bie ein- 
zelnen Corps allmälig vorrüden und als die Faiferlihe Armee 
nur noch einen Kanonenſchuß weit von der türfifchen Ver— 
fhanzung entfernt war, ritt er an der Spike einiger Dra- 

oner:Regimenter voraus, um die Stellung der Feinde zu 
eobachten. Diefe waren eben im Beariffe, die Teiß zu 
pafliren, und forglos zogen die erfien Ehmwabronen über 
die Brücke. In feiner Sicherheit hatte der Sultan an kei— 
nen Ueberfall gedacht, und der Zug fand mit aller Pracht 
und Nachlaſſigkeit des Orients flatt. 

Der gewandte, kriegelundige Tölöly, der die Haupt⸗ 
maffe des faiferlihen Heeres fommandirte, erfannte augen« 
blicklich das Hochgefahrliche feiner Lage, und rietb dem Sul» 
tan, die Brücke abbregen zu laffen, um fo den Truppen 
jede Hoffnung zu benehmen, ſich durch eine Flucht reiten 
zu können. Er wollte fie einfließen laſſen, damit fie 
Kimpften wie Verzmweifelte, denn nur zu aut fannte er die 
richtige Berechnung feines Gegners, da Eugen der erfte 
war, ber eine richtige, geregelte Kriegskunſt eingeführt hatte; 
aber der feige Kara Muftapha hatte weder Herz, noch 
Muth genug, ben trefflichen Rath des erfahrenen Magna» 


ten zu befolgen denn er miftraute ihm und war wie immer 
eiferfüchtig auf jeden fremden Kriegsruhm. Erſchreckt über 
ben flürmifchen Angriff der Eavallerie, die der Prinz von 
Savoyen anführte, zog er fih in größter Haft und Eile 
urüd. 

j Schon war der Nachmittag hereingebrochen, und nur 
zwei Stunden blieben noch übrig, um cine Schlacht zu 
wagen, ehe die Dämmerung einbrad. Eugen war raſch 
entſchloſſen. Er beſchloß vorzubringen, während Freiberg 
bie Paffage zur Brüde offupiren follte. Toköly gewahrte 
bald den Plan und zog zweitanfend Reiter aus der Ver 
fhanzung heraus, die gegen das kaiſerliche Heer anrückten. 

Wuthend fprengte Eugen auf bie Reiter ein und 
warf fie zurück. Da gab Töföly Befehl und taufendfah 
fprübten die Kanonen der Türfen Tod und Verderben und 
hüllten Mannfhaft und Schanzwerfe in dichten, undurd- 
dringlihen Rauch. Die farferlihen Reiben wurden furdt« 
bar gelichtet und links und rechts Tagen gräßlich verftüms 
melte Leichname — da rief Eugen bad Freiberg'ſche 
Corps zur Berftärkung berbei und ein neuer, mörderiſcher 
Kampf entbrannte. Die furdtbaren Janitfharen unter ber 
Leitung des „Blutmannes,“ wie der Nenegat Deli Red— 
ſchib bei den Türken bief, brachen in die Reiben und lich— 
teten und morbeten zünellos. Sein fenerrotber Turban 
machte Deli Redſchib von Weitem fenntlih. Mehre 
Diale hatte Freiberg gefucht, an den furdtbaren Rene 
gaten zu fommen; jedesmal trennte fie die Menge. Echen 
war es um bie feste Etunde, als ein allgemeines Tref- 
fen begann, die Kanonen krachten, als wollten fie ben Erb- 
ball zerfplittern und ſchwer raffelten bie bichtgefchloffenen, 
gepanzerten Reiben der Cavallerie. 

Der Prinz felbft führte das Haupteorps in's Kener 
und wo „ber Heine General‘ erfchien, fprengten die Feinde 
auseinander. — Die Nacht breitete ihren tunfeln Fittig 
mälig über tie Gegend und noch tobte der Kampf fort. 
Mütbend ftürmten die Kaiferlihen die Verſchanzung der 
Türken, Der furdibare Allahruf der Janitſcharen ertönte 
und Goch zu Roß führte fie Deli Redſchib in's Feuer; 
Freiberg fuchte ihm unter dem Gewühl beranszufpähen 
und ein wüthender Kampf entipann fih zwifhen Beiden. 
Freiberg war fein Pferb unter dem Leibe erfchoffen und 
er drang zu Rufe mit dem Schwerte in der Kauft auf den 
Blutbärffigen Janitſcharenhäuptling ein. Durch eine geſchickte 
Wendung wollte dieſer fein Pferd umlenfen, aber Frei— 
berg rif es am Zügel vor und bohrte das Schwert tief 
in feine breite Bruft, daß das Pferb überflürzte. Mit 
einem Sage war Freiberg bei dem Nenegaten, der am 
Boden lag. 

„Allah! Allah!“ tönte rings der Kriegsſchrei der Türen. 

Deli Redſchib's Säbel Tag weit von ihm, er fenerte 
fein Piftol nach dem General ab; es traf ihn nur leicht an 
der Gäulter. Freiberg riß ihn an der Bruſt vor und 
bobrte fein Schwert in das Herz des verrätherifchen Rene 
gaten. Mit einem gräflihen Fluche fanf dieſer zurüd, 
während fein Blut aus einer breiten Wunde berporfirömte, 
er röchelte und verſchied! Der furchtbare Zanitfharenbänpt- 
ling war gefallen und feine Schaaren wihen. — Frei» 
berg fuchte den Grafen Tököly, er fuhte den Tod, ohne 
ihn finden zu können. Seit Redſchib's Kalle war bie 
Berwirrung allgemein, Tohöly verzweifelte an einem gün- 


fligen Erbfolge und auf allen Seiten flohen die Türfen, 
Nah einer vierſtündigen Schlacht erſtürmte Eugen bie 
Schanzen. 

In der entfeglichften Angſt drängte fih nun Alles zur 
Flucht nad der Brüde. Der Raum war zu enge, Taufende 
Fürzten herab und fanden ihren Tod in den Fluten. Pferde, 
Menſchen, Kanonen, zerbrohene Waffen und lagen am 
Schlachtfelde und ſchwammen auf den Wellen der Theiß — 
Die Finfternif der einbrehenden Naht hüllte Alles in ihren 
granenvollen Mantel. Kürdterlid war das Würgen; da 
galt fein Bitten, Fein Kleben, Fein Löfegeld mehr; umfonft 
ließ Eugen * Räckzuge blaſen, die Soldaten waren ent- 
zügelt und gaben feine Schonung. Bis zehn Uhr des Nachts 
währte das Morben. 

Schmählih war bie Niederlage des Sultans — er 
war feige entfloben. 

Ald die Sonne des neuen Tages über die Gegend 
von Zenta hereinbrah, beleuchtete fie zehntauſend Leichen 
der Türfen, daranter lag der Großvezier blutbedeckt und 
unfenntlih; ebenfo Viele waren in den Aluten der Theiß 
ertrunfen. Hundert Ranonen, ſechszig Feldftüde, Wagen, 
Pferde und das ganze prachtvolle Gerätbe des Sultans 
war in den Händen des Siegers. Der Sultan war un- 
aufbaltfam bis Temesvar geflohen, dann weiter bis Bel- 
grad. Der Prinz verfolgte ihn bis dicht unter die Mauern 
Der Feftung. 

Freiberg war nirgends zu finden! 

Es war etwa brei Tage nad ber Schlacht bei Zenta, 
als ein Wagen in dem ärmlihen Aleden hielt. Es war 
vie Gräfin Tököly, die ihrem Manne gefolgt war und 
feine Ahnung von der furchtbaren Niederlage des türfifchen 
Heeres hatte. 

Das Schlachtfeld war noch voll Leihen und bie Oru- 
ben reichten nicht aus, um Affe zu begraben. 

Helene Tököly beſuchte die Wahlſtatt. Sie trug 
feit dem Falle vor Munfats feine Mannsfleivung mehr, 
es war, als kehrte die flille Sanftmuth des Weibes in 
ihre Bruſt zurüd und ihr ganzes Weſen war auffallend, 
trüb und ernfl. — Die Sonne befdhien die Leichname der 
Gefallenen, Helene fonnte eine Ruͤhrung tiefen Schmer- 
zes nit bewältigen. Unter den Mauern der Berfhanzung 
Tagen zwei Leichname faft dicht neben einander. Das Ge- 
ſicht am Boden lag Deli Redſchib, der ehemalige Spion 
und Renegat, feine Hand hatte fih im Todesſchmerz Frampf- 
haft in die lodere Erbe hingewühlt. Neben ihm Tag — 
der General Johann von Kreiberg. 

Waren fie im Gefechte mit einander gefallen, ober hatte 
fie ver Kampf getrennt, oder war der General wieder auf 
diefelbe Stelle zurüdgefommen, wo er den Renegaten er— 
fchlagen hatte? Gewiß war es das Letztere und Kreiberg 
batte zufällig den Tod dort gefunden, wo er ihn dem Ver— 
rätber gegeben batte. Tiefbewegt war Helene an ber 
Teiche des Generals niedergefunfen und hielt feine Falte, 
farre Hand in der ihren. ine Kugel hatte feinen Kopf 
zerfchmettert. Sie war lange, fehr lange neben ihm gefniet, 
Denn es war ſchon fpät am Abende, als fie fih erhob. 
Ihr Antlig war leihenblaß und ihre Augen ſchwammen in 
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Thränen. Gie brüdte einen Kuß auf feine bleihe Stirn 
und ſprach: „Leb' wohl, Du tapferer Held, ih werde Dei- 
ner ewig gebenfen in treuer Liebe!“ 

Thränen erftihten ihre Stimme, fie brüdte noch ein- 
mal das blutige Haupt des Gefchiedenen an die Bruft und 
ging dann langfam nah Zenta zurüd. 


Die Schlaht bei Zenta hatte den Giegeslauf der Tür- 
fen für lange, wo nicht für alle Zeit, gebrochen. Kara 
Muſtapha, ber feige den Rath Tofoly’s verfhmäht 
hatte, ſchob nun alle Schuld auf diefen, und Töföly fah 
fih zurädgefegt, vergeffen. Ein tiefer Schmerz nagte an 
feiner Seele, denn er war bitter enttäufcht worden; au 
JIlona fonnte ben Gedanken nicht ertragen, in ſolcher Ab» 
bängigfeit von einer Macht zu leben, bie fie im Grunde 
des Herzens bafte, und ber das heldenmüthige Paar die 
Pforten, das Herz Ungarns geöffnet hatte. Wol fand fie 
zumeilen einen Troft darin, wenn Emerich’s alübender 
Ehrgeiz ihr noch immer eine glänzende Zufunft vorfpiegelte; 
aber e$ war damit vorbei, denn bie Pforte fchlug alle feine 
Pläne zu Boden. Auch fein Vaterland hatte ih von ihm 
gewendet und als im letzten Jahre des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunberts ber Ariede zu Carlowig zu Stande fam, der die 
Türfen in die Schranfen ihres bohlen Dunfels zurücwies, 
da wurde ed ausgemacht, daß alle mifvergnügten Ungarn, 
bie fi nad der Türkei geflüchtet hatten, dort bleiben foll- 
ten, um nicht das Baterland wieder neuen Unruhen preis«- 
zugeben. Die Rückkehr nach Ungarn war Tököly für immer 
verfperrt, 

Noch einmal nahm ſich die Pforte feiner an, in dem 
fie ibm ein Aſyl zu Ismed in Nifomedien anwies, wo er 
in fürftliher Pracht, aber fern dem Schauplage der gro— 
fen Welt, in tiefer Zurücdgezogenheit ein ödes einfames 
Leben führte. Nicht lange ertrug der Verworfene, deffen 
Leben fo reih an Thaten war; diefe abgeſchiedene Grabes—⸗ 
file, der Wurm des Ehrgeized nagte an feiner Seele. 
Wie fehnte er fih nah der Heimat, nach feinem Ungar- 
Iande, das er in übergroßem Ehrgeize den Reind ber Ehri- 
ftenheit verrathen hatte; wie fehnfüchtig erflangen die lieb— 
lichen Lieder feiner Pußzten und Wälder, und bie Cymbel 
der Zigeuner! Hier tönte nur der frembartige Muezzin 
und ber monotone Ruf des Koranbeterd! Wo waren bie 
frogen Tage feiner Kindheit auf Hußth und Arva und der 
Gerfpiele feiner Jugend Johann Bornemißa? 

Tiefer Gram warf ibn auf's Kranfenlager und furz 
vor feinem Scheiden brach er voll tiefer Wehmuth in die 
Worte aus: „D bätt! ich doch gedacht, wie mein Bruder! 
Dann tönten mir der Heimat füße Yante noch und Ungarn 
trügen mid zu Grabe!” 

Dem follte nit fo fein. | 

In weiter, ferner Ferne rubt Graf Tököly, der nir- 
gende Ruhe fand in ungeweihter Erde, und Jlona, das 
Heldenweib allein, weinte ihm eine Thräne nad. ‘ 

Doch auch nicht allyulange gedieh das folge, Fühne 
Weib in fliller Dede. War es eine Sage nur, baß fie 
am gebrochenen Herzen farb? 
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Sellachich, Ban von Kroatien”). 


(Mit deſſen lithograpbirtem Porträt.) 


Iezt Freiherr Fellachich von Buszin, der älteſte 
ohn des k. k. Feldmarſchall-Lieutenants Baron Frauz, 
iſt zu Peterwardein am 16. Oktober 1801 geboren. Im 
Sabre 1809 kam er in bie Therefianifhe Milıtär-Afademie, 
wo er unter dem befonderen Schuge des Kaiſers Franz 
volle zehn Jahre zubrachte. Schon in der früheften Jugend 
zeigte der faiferliche Liebling große Anlagen und feltene 
Fabigkeiten. Sein Sprachtalent entwidelte ſich raſch, eine 
lebhafte Auffaffungsfraft gab fi beſonders fund und die 
Art und Meife, wie er feine Gedanken in ein funfelnbes 
Kleid einzuhüllen verftand, zeichnete ihn vor allen feinen 
Kameraden ber Art aus, daß ber Kaiſer einem jeden aus— 
gezeichneten fremden, der fih in Wien aufbielt, empfahl, 
feinen Heinen Jellach ich zu beſuchen. 

Am 11. März 1819 fam er als Supernnmerärstieute- 
nant zum Baron Kneſevich Dragoner-Regiment, deſſen 
Snhaber fein Großohm war. In furzer Zeit wurde ber 
junge Dffizier, welcher eben fo genial, als heiter war, von 
allen feinen Kameraden gefhägt, ja angebetet, von feinen 
Chefs geachtet und geliebt, und fein Name befam fehr bald 
einen ausgezeichneten Klang in ber ganzen Armee, Geit 
dem 1. Mat 1825 Oberlientenant, war er nabe am zwei 
Sabre Arjutant bei Leopold Geramb in Wien, und rüdte 
am 28. Dezember in’d Regiment wieder ein. 

Zum Rapitän»Lieutenant am 1. September 1830 im 
Dguliner Grenzregiment beförbert, befebligte Baron Jo» 
fepb die fiebente (Dresnifer genannte) Kompagnie am 
Eordon, mo er unter ben damaligen unrubigen Berbält: 
niffen öfters ausrücden mußte, und jedesmal Ehre einlegte. 
Im März 1831 marfhirte er nach Italien mit dem erften 
Bataillon, deffen Hälfte er bei größern Manövern fomman- 
dirte. Dort zog er fi bie Aufmerffamfeit der Art auf 
fich, daf der Feldmarſchall Radetzky ihm öfters belobte 
und flet# auf die ehrenvollſte Meife behandelte. Im Jahre 
1835 fehrte, der unterbeffen wirfliher Hauptmann Gewor- 
dene, mit dem oben erwähnten Bataillon wieder in's Land 
erüfd. Am 17. Dftober rüdte er an der Spige desſelben 
Bataiflons gegen Vösnien, that fich befonders in dem Trefr 
fen bei Klabuſch hervor, und wurde in Folge beffen für 
feine glänzende Führung öffentlih belobt. Im Februar 
1837 wurbe er Major bei GolIner, jept Erybergon Ernft 
Infanterie» Regiment und zugleich Adiutant bei dem Feld- 
eugmeifter und Gouverneur von Dalmatien, Grafen von 

ilienberg. Für den Baron Jellachich wurde biefe 
Zeit eine Epoche großer Thätigfeit. Bei diefem Milıtär- 
Goupernement hatte er tauſend Gelegenheiten, unter feinem 
eiftreichen Chef, die ſchon früher erworbenen, großen Ta- 
ente in Anwendung zu bringen und biefelben noch meiter 
auszubilben. Damals flogen mehre wichtige Ausarbeitungen 
aus feiner gewanbten Feder, befonders in den Angelegen- 
heiten über die Berbältniffe von Montenegro. General 
Graf von Lilienberg forderte viel von feinem Adjutan- 


ten; allein biefer Teiftete noch mehr, als von ihm verlangt 
und erwartet wurbe, und erwarb ſich auf dieſe Meife die 
vollftändigfte Zufriedenheit und Anerkennung feines and- 
gezeichneten Chefs. Im Jahre 1841 verließ er den Gra— 
fen von Lilienberg, und ging als Obriftlieutenant zum 
erften Banal-Örenz-Regiment, mit weldem er 1842 als 
Dbrift mehren Eonflicten mit den türfifchen Unterthanen 
ſtets ehrenvoll beiwohnte. Während der Friedengzeit füllte 
der Dbrift feine freien Augenblicke mit poetifhen Berfuchen 
aus, die den längft verrathenen Dichter noch mehr in ihm 
beftätigten. 

Im März 1848 ernannte der Kaifer den Paron Jo— 
ſeph zum General-Major, zum Banus von Kroatien, Sie 
sonien und Dalmatien, zum wirklichen Geheimrath, und 
einige Tage darauf, auch zum Kelpmarfchall-Fientenant und 
fommandirenden General in Ayram. Der Tag war gefom- 
men, wo ber bievere Mann, der treme Unterttan, ver 
echte Sohn Ervatiens, eine gewaltige Aufgabe mutbig ſich 
aufbürbete. Aeldmarfcall-Fientenant Baron Jellachich, 
bat, trog der ungünftigen Berbältniffe, Unglaubliches ge 
leiſtet. Das Land Hat ihm die Ruhe und Drbnung zu 
verdanfen, der Monarchie hat er dadurch eine ihrer gewal⸗ 
afen Stügen erhalten, und dies Alles ift die natürliche 

irfung feiner höchſt feltenen Gaben, wie auch ber all- 
gemeinen Liebe und Verehrung, welche er vom jeber mit 
vollem Recht genieht. Wie natürlich ift auch diefe Hin- 
gebung zu ihm, Man ſehe nur einmal dem General vor 
der Fronte reiten, man böre ihn die Soldaten anreven, fo 
überzeugt man fi augenblidlih und für immer, daß er 
zum Befehlen gefchaffen iſt. Es gibt aber auch felten eine 
einnehmendere Reitererfcheinung, man findet nirgends einen 
folchen Rebner, deſſen furgen Worte das Innerſte des Men- 
fhen beffer zu bewegen vermöchten: Die meiften bemun- 
bern ihn und beten ihn an. Dringen Sie in das Cabinet 
des Danus, fo fehen Sie ben fleifigen, orbnungsliebenden 
Mann zwifchen zwei Haufen von Akten, die in Militärs 
ſches und Nihtmilitärifches eingetbeilt find, mit einer fel- 
tenen Leichtigkeit gediegen — Wenige Menſchen 
wiſſen ihre Zeit fo gut einzutheilen und zu nuͤtzen, wie er. 
Seine Thüre ſteht einem Jeden offen. Stört man ihn in 
ben anftrengenften Arbeiten, fo wirb er doch ſelten böfer 
Laune. Sein milder, woblwolfender Charakter bleibt fih 
faft immer gleich, obwol er fonft von einem reizbaren Tem- 
perament ift. Bei Tafel ift er munter und unterhält fröß 
li feine Gäfte, für welche immer einige Pläge bereit find. 
Nah Tiſch wird Eigarre 2* und eine trauliche Com 
verfation geführt, Aber bald gebt es von Neuem an bit 
Arbeit und ein Jeder entfernt fih, den Dann bewundernd 
und verebrend. Die Abendſtunden verlebt er am liebſten 
im reife feiner Freunde, wenn ihm feine Gefchäfte rufen, 
was aber ziemlich felten ift. Er fhläft wenig, wie alle Min 
ner, die viel denken, Seine hohe Stirn verrätb Geiſt, 


*) Mit vem Amtereffe, meldes augenblidtik vie Wirren in Ungarn überall erregen, türfte e6 unfern Beferm angenehm fein, tie Biographie jenes Mitar 


Mannes zu erbalten,, der vie Ungsen nun fhom ſeit einigen Woden In Aagſt und Schteden gefept hat, 


Jelladi hat jevenfalld nad rinr große 


Zutunft vor ſich, und fhen die müde Zeit wird feinen Namen ofl une mit Musjeihnung nennen, 





a — | 
7722, LH Fr wire 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


DER ZEITUNGS - MARKT. 





er 


Die Unannehmlichkeit ein Journal zu kaufen, welches ale Neuißkeiten 2 Stunden früher. | 
als die andern veröffentlichet 


Was Teufel ıch kaufe Ihr Journal und finde nıcht einmal die Neuigkeiten von heute darın 
„Mein Herr, die heutigen Neuigkeiten standen schon ım gestrigen Blatte 


Energie, Tiefe, Einige früb barin gegrabene Aurden 
befunden einen feltfamen Fleiß, als lebbaftes Tempera. 
ment. Die fhwarzen, dichtbefchatteten Augen find freund- 
lich, doch zugleich durchdringend und entfchloffen. Yeben, 
Muth, Ausdauer, Milde find deutlich darin zu Iefen. Die 
Gefihtszüge, ſcharf gemeifelt und edel, arabifch braun ge- 
färbt, tragen das Gepräge einer gallig«nervöfen Natur. 
In feinem Gang, in allen feinen Geberben liegt etwas 
Freies und Kühnes, wie ed einem echten Sohn bes Sü— 
dens, einem wahren Soldaten geziemt. Spricht er, fo über- 
engt man fih augenblidiih, daß feine Worte eine große 
acht ausüben müffen. 

Biel trägt dazu bei, daß er fi niemals vorbereitet, 
es fprudelt vielmehr die Nebe rein und rafch, doch ungleich 
lebhaft und betont, bafd ftill, bald wie cin Alpenquell fehäu- 
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mend, aus feinem Munde bervor, und Feder, ber ihm zu- 
gebört, fühlt fih unwillkürlich erfchüttert und überzeugt. 
Es werden befonderd die Meiften durch dieſes auferorbent- 
liche Talent eleftrifirt, und Niemand ıft heute mehr, ale 
er, im Stande, eine große Wirkung auf das Volk hervor- 
zubringen. Liberal im tiefften Sinne des Wortes, aber 
treu feinem Kaiſer, ift der Banus der Mann afler Volks— 
Haffen und des Hofes zugleich, und feine tiefgefühlte Bater- 
landsliebe glübt eben fo vernünftig und ebel, als rein und 
warm in feıner Bruft. Mas will, was wünſcht er? Nichts, 
ald feine geliebte Heimat frei und glücklich zu feben und 
dafür gebe er gerne taufend Mal fein Leben bin. Jede 
Pulsader fchlägt in ihm für Hingebung und Treue, jeder 
Moment feines Dafeind wird ohne Bedenken dem großen 
Zwed geopfert, den der Tag und bie Nacht verfolgt. 


Der Zeitungsmarft. 


(Mit einer lithegraphitten Abbildang.) 


Außergewohnliche Zeiten bringen außergewöhnliche Erſchei— 
nungen, fie haben ihr Gutes und Boͤſes. Wer die Welt 
und das Leben noh im März des beurigen Jahres betrach- 
tete und wer fie heute betrachtet, der wird eine große Ver— 
änderung im gefelligen Leben, wie in den Phyfiognomien 
wahrnehmen. 

Die Menfhen find, in acht furgen Monaten ganz an- 
ders geworben, als fie fonft in achtmal acht Jahren gewor- 
den wären. Der arme Teufel, ven man gewöhnlich Prolce 
tarier nennt, der Arbeiter, der Bauer, ber Handwerker geben 
ſtolzer, aufrechter und ihre Phyfiognomie ift zuverfichtlicher, 
denn fie fühlen, daf fie Menfchen geworben find. Ein rege» 
red Leben gibt fih im Leben fund, rafcher fliegen die Pulfe 
und rafcher freif’t das Schwungrad der Zeit. Und was iſt 
die Urfache diefer Metamorphofe ? 

Die Eonftitution! Jene Berfaffung nämlich, welche 
vor Allem den Völkern das Recht gibt, ihre Meinung frei 
und offen ausfprechen zu fünnen! Dit dem früberen Spftem 
find alle Bollwerke des alten, finfteren Pfaffenthums ge- 
fallen, der Wortzwang, die ſchmachvolle Polizei des Geis 
ftes, die Eenfur! Wer das Unglüd hatte, dur das Wort 

u den Völfern fprehen zu müffen, fo lange bie Cenſur 
noch als ein fhwarzes Nachtgefpenft fih mit dem Schrift- 
fieller zum Schreibtiſch fegte, der nur kann es wahrhaft 
empfinden, was es heit, Wort, Schreibe- und Gebanfen- 
Freipeit! 

Es iſt ein fhöner Gedanke, wenn man frei und offen 
zu feinem Bolfe fprehen darf aus voller überquellender 
Seele; wenn man vom Herzen zum Herzen fpriht! Tan- 
ſendfach fann das Wort in bie Herzen des Bolfes dringen, 
das zahllofe Heer der Meinen bleiernen Buchſtaben, gefügt 
von ber gefchäftigen Hand des Setzers, befehligt von bem 
Auge des Shriftftellers ıft fiegreiher, ald Kanonen und 
Bayonnete. Diefe —— Jene richten auf, ſie tröſten, 
fie erheben. Des Schriftſtellers Miffion iſt eine heilige! 
Tauſendfach bringt die Literatur in Büchern, in großen Zei- 
tungen und fleinen Klug. und Streugerblättern in's Bolf 
und fo ſchnell fhreitet die freie Prefie vorwärts, daß wir 
bereits eine größere Bolksliteratur haben, als im Anfange 
zu erwarten ſtaud. 

Erinnerungen 1848. 


Es gibt feine einigermaßen bedeutende Stadt, bie nicht 
ihr Blatt oder Blättchen befist, keine Hanptftabt, die nicht 
mit 30 bis 40 Zeitungen gefegnet iſt. 

Paris thut es hierin allen Städten zuvor. Bei einer 
fo großen Bevöllerung bat fih das Bebürfnif, zu lefen, 
feit jeher geltend gemacht und fo wie wir früher auf den 
Boulevards und an jeder Straßenede Berkäuferinen von 
Beilhenfträufsen fanden, werben jegt und überall bie Früchte 
der Journaliftif zu einem oder zwei Sous feilgeboten. Paris 
bat wie Wien feine wandernden Bureaur, feine Journal: 
wägen, fein marche aux journeaux. 

Berlin bildet einen Uecbergangspunft zwifhen Wien 
und Parid. Der Berliner Humor gefällt fi beſonders 
in humoriftifhen, wigigen Plafaten nnd Alugblättern, die 
mitunter auf eine höchſt eraöglihe Weife die Zeit- und 
Tageszuftände perfifliren. Eine bebentende Rolle fpielt in 
ber Rreuzerliteratur Berlins „Buddelmeier, der Schrift- 
fteller mit'm jroßen Barte,“ unter welcher Maske Nies 
mand anderer ftedt, als ber Fönial. Hoffchaufpieler nnd Land» 
wehrmann Louis Schneider. „Der König und feine 
Jetreuen,“ — „ber Prinz von Preußen muß fort,’ — 
„Nanu j’rade en Hurrab vor den Prinzen von Preußen,‘ 
— „pieſeche und Reneboom,“ — „der Papſt nn feine 
Seliebte” u. ſ. w., find Artikel, die gern gelefen, und weil 
fie im Iofalen Dialefte gefchrieben find, auch gern gekauft 
werden. Nebenbei zirfulirt eine Maffe Zeitungen. 

Es ſcheint, ald wolle ein Jeder, der bort bie Feder 
führt, ſich ſelbſtſtändig etabliren und ein Blatt ober Blätt- 
hen herausgeben. Auch Wien hat feine wandernden Bu- 
reaur,, feinen Straßenverfauf, feine Rarrifatur«Plätter. 
Unter manchem Guten wurde auch Manches Seite zu 
Markte gebracht. 

Beſucht man die öffentlichen P läge, bie Märkte, die 
Kaffeehäufer, wird man augenblidlih von einem Troffe 
alter, bäßliher Weiber ober baroder Knaben umringt, bie 
Einem im Wiener Dialekt die neueften Nummern ber Tages» 
blätter anrühmen und zum Berfaufe anbieten. „Kaufen's 
den heutigen Areimäthigen, die Wiener Katzenmuſik mit 
die ſechs Minifter- Porträts; den Radikalen.“ Dort läuft 
ein zerlampter Bub’ unb fihreit aus voller Kehle: „Das 
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Reichstagsblatt von Heute; Hier ſchreit ein altes Weib 
wie befeffen: „Die Geifel, die Geißel!“ Dort bietet Eine 
das fonfervative Blatt „die Preffe!” Hier Eine die repu⸗ 
blikaniſche „Conſtitution“ aus. Und alle diefe Blätter 
werben über die Köpfe weggelangt, verfauft, vergriffen, ver⸗ 
riffen, ja förmlich verfchlungen. 

Schon trottirt der Nachtwächter durh die Straßen 
und noch bieten die Weiber den Stammgäften der Wirthe- 
bäufer die neueften Blätter an. Es iſt ein wirres Chaos. 

Am nähften Morgen gebt ber Tanz von Neuem los. 
„Kaufen Sie, faufen Sie die neueften Nachrichten! Mini- 
fir Schwarzer hat der Schwarze geholt, nene Katzen⸗ 
mufif, Latour an der Laterne, Jellachich vor Wien, 


Frau Soppie in Pillnig, und wie ber Plunder aller Heißt. 
Kaufen Sie die neueflen Nachrichten.‘ 

„Aber,“ fagt Einer, „die neueften Nachrichten ſtehen 
ja nicht im heutigen Blatte.“ 

„Thut nichts, Sie finden fie im geſtrigen.“ 

Es iſt ner ein Schritt vom Erhabenen bis zum Lächer⸗ 
lichen, vom Großen zum Kleinlihen! Aber eben diefer fleine 
Blätterhandel bat manch! Gutes in's Bolf gebradt, er 
hat wenigftend die Theilnahme für die geiflige Mittheilung 
erregt. Es mag Bieles vom Uebel an manden Blättern 
kleben, die Mehrzahl aber meint es ehrlich mit dem Volk 
und feinen Rechten und das iſt nachgerade die Hauptfache. 


G. P. 


Cromwell vor der Schlacht bei Dunbar. 


(Mit einer fitjegrapfirten Abbiſduag.) 


& bat wenig große Männer gegeben, bie nicht auch große 
Heudler waren, zumal wenn he ſich eine politiſche Lauf- 
bahn vorgegeichnet hatten. Ehrlich haben es Wenige ge» 
meint, eine ehrliche Politik ift der Vogel Phönir der Ge- 
ſchichte. Napoleon hat es eben fo gut verflanden, wie 
Papft Pius IX, den Bölfern eine politifhe Naſe zu dre— 
ben, und Metternih war ein eben fo niederträchtiger 
Charakter, ald Machiavell oder Richelieu. Danger 
wahrhaft große Mann bat große Erinnerungen zurädgelaffen, 
aber fie waren nicht fo fehr freiwillige Werke, als durch 
Rothwendigkeit geboten. 

Betrachten wir Erommell, ben großen Land»-Proteltor 
Englands in feinem Wirken ald Staatsmann, Krieger und 
ReligionsfGwärmer. 1599 zu Huntington geboren, fonnte 
es ihm im Anfange nicht gelingen, eine politifche Bedent- 
ſamkeit zu erringen, obwol fein büfterer Geiſt zu großen 
Unternehmungen gefhaffen ſchien. Er hielt es ſtets mit 
jener Partei, die den unglüdlihen König Karl I. bis zum 
Tode verfolgte. Eben fo gut, als er feine Herrfchaft zu 
verbergen wußte, verftand er es auch, den blinden, fanati» 
ſchen — der Independenten, Presbyterianer und anderer 
ie Sole zu benügen. Noch als Proteltor befolgte er 
diefe Politif, Seine Sitten waren ftets fireng, er war 
ernft, düfter, befonnen, mäßig und fparfam, in feinen Staats» 
Geſchäften äuferft thätig, aber unbeugfam ſtreng. Er trug 
die meiſte Schuld an dem Tode des unglüdlihen Karl, 
der ald Hochverräther erflärt wurde. Um feinen Mord zu 
rechtfertigen, berief man fih von Seiten Erommell’s und 
feiner Anhänger auf nöttlihe Eingebungen und fo fiel der 
unglückliche Fürft zu Whitehall dur die Hand bes Scharf- 
richters. Im Jahre 1650 hatten die Königlich» Gefinnten 
zweimal bie Parlaments-Truppen im Schottland geſchlagen. 
Erommwell griff die Royaliſten bei Dunbar au. Er er- 


Feunuil 


Länder- und Võlkerkunde. 


Die Brüce über den Niagarafluß. Diefe Hängebrüde if 
eines der großartigften Kunſtweſte auf dem ameritanifben Eonti« 
mente, man ſchwindelt, wenn man fie anfiebt, und doch fchreitet 
man mit fo viel Sicherheit über diefe Brüde hinüber, wie über 


ließ einen Aufruf: „An alle Heilig» Gefinnten und Mit- 
genoffen des Glaubens der von Bott Erwählten in Schott- 
land.’ Ehe er zur Schlacht ging, unterhielt er fih nach 
feiner Lieblingsmweife gewöhnlih über einen Bibelpfalm. 
Wir fehen ihn auf unferem Bilde, umgeben von feinem Ge- 
fährten Sir Ludlow und feinen vorzüglichften Generälen. 
Er unterhielt fih vor der Schlacht mit Ludlow über bie 
zufünftige Regierungsform Englands. „Der Herr wolle, 
daß fein Volk nad den Grundfägen der Freiheit und Gleich- 
heit regiert werde, fo verfünbige e6 der 110. Pfalm.“ 

Ueber eine Stunde erflärte er feinen Kreunden biefen 
Palm. Es lag eine eigene Kraft und impofante Haltung 
in ber Art und Weife, wie er feinen friegerifgen Genoflen 
vor der Schlacht bei Dunbar die Bibel interpretirte. Er 
würde fih bei Dunbar unbebingt haben ergeben müflen, 
wenn die Schotten eine Schlacht vermieden hätten. NIS 
er fie vorrüden ſah, rief er: „Der Herr hat fie mir im 
die Hand gegeben!’’ Der Sieg bei Dunbar, am 3. Sep- 
tember 1650 befreite ihn anf immer von feinen wüthenbflem 
Feinden, ben Presbyterianern. 

So gelangte er durch Heuchelei und religiöfe Kokette⸗ 
rie bis zur Würde eines Proteftors mit faft königlicher 
Gewalt, ohne daß jebo feine durch Täufhung und De» 
trag errungene Größe ihm jene Zufriedenheit und Seelen⸗ 
ruhe verfhaffte, welche das höchſte Glück eines Menfchen 
ausmacht. Schen, ängftlih und mißtrauiſch wie jeder Ty⸗ 
rann fonnte er nie rabig fein ohne Wachen und Waffen. 
Seine ftete Unruhe untergrub feine Geſundheit. Im 58. 
Jahre feines Alters flarb er an einem —— Fieber. 

Kurz vor feinem Tode ſprach er zu feinen Aerzten: 
„Ihr könnt in Eurer Wiſſenſchaft fehr gelehrt fein, aber 
bie Natur ift über alle Aerzte in der Welt, und Gott ift 
über bie Natur.” . 


letom 


iebe andere von gleicher Breite. Wir waren (fo —* das Jour⸗ 
nal) anweſend, als man bie Plarken über dem ſurchidaͤren Shlunde 
befeſtigte, es ſah böchſt gefährlich aus, geſchah aber mit aller Si. 
cherheſt. Kein Unfall if eingetreten, ſeit rıan ben erflen Strick 
am Schweife eines Papierpragen über ven Fluß zog. Man ftelle 
fih eine Brücke für Fußgänger vor, die in einer Site von 230 
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Fuß über einer ungebeuren Wafermafle hängt, welche mit einer 
Sänelligteit von 30 (engl.) Meilen in ber Stunde burd eine enge 
Sqcq lucht ſich binhärzt, Bon unten auf betrachtet, fieht fie wie ein 
Sireifen Papier aus, ber am einem Epinnengewebe hängt. Pei 
fortem Winde ihwingt ber ſchwache fommerfäbengleidhe Bau 
bin und ber, als wolle er fih aus feinem Halte Iosreißen, und 
unter bem fehlen Zritie des Fußgängers zittert er don einem 
Ente zum andern. Dennoch ift feine @efabr dabei und man nebi 
ganz fer hinüber, während ter Kopf des furchtſamen Zuſchauers 
vor Beſorguniß ſchwindelt. Wir fahen ven Erfien binübergeben, 
Herr Ellet, ven Erbauer, feine furdtlofe Fran folgte ihm bald, 
und zwei Tage lang Irgten Sunterte, burd tie Neugier angtzogen, 
den furhibaren Weg zurüd. Dob wird von Zwanzig faum Gi« 
ner ven Wuib bazu baben. 


Gemeinnühiges. 


Das Weinen als eine gefunde, Förperliche Hebung. 
Bisher hielt man bie Thränen für den Ausbrub des Schwerzes 
ober für Perlen, melde das Gemürh des bartberziaen Mannes 
erweichen follen; eine andere Anficht effenbart Henprington in 
feinen ſatpriſchen, diätiſchen Abbandlunger. Das Meinen, meint 
diefer Arzt, if eine gefunde und mohlibätige förperlihe Hebung, 
es reinigt die Lungen, mwälht das Geht, flärlt die Augen und 
mäßigt das Feuer eines allzuhizigen Temperamenis, 


Bienenzucht. Ein dentender und praftifch erfahrener Land · 
wirth theilt ung eben mit, wie Bienenfiöde leigıer zu überwintern 


nd. 
Denjenigen Stöden, fagt er, melde über Sommer nicht and« 
gebaut wurden, und welde am aefäprlihflen zu überwintern find, 
ebe ih im Spätfabre einige hölzerne Eprieße in den Korb und 
Köpfe den leeren Theil mit alter, reiner Leinwand aus, wodurch 
der Sted mehr Wärme erhält. Auf viele Art babe ih Stöde über- 
wintert, die nicht einmal je ausgebaut waren. 
Sobald aber im Frühjahre der Flug beginnt, muß man bie 
Leinwand brerausnehmen, denn fonft vertriechen fi die Bienen dar» 


ein, finden den gebörigen Rüdiwrg nicht und flerben aldtann Hun« 


gerd; and wirb dadurch der Stod gereinigt und ausgelüfiet. 


Um in jeder Jahreszeit männliches und weibliches 
Federvieh zum Bruten zu veranlaffen. Man fee bie Brut» 
benne über ihre Eier in einem mit Heu angefüllien Kaften, ber ihrer 
Bröße angemeflen if, fo, daß fie fih darin nicht umbreben kann; 
ven Rüden aber dedegt man mit einem ſchweren Brei, daß nit 
das Federvieh fih deſſen leicht entledigen könnte, wenn es will, 
und bierauf trägt man es in eine bunfle Kammer. Sehr oft fann 
bad Brei, befonders von Truthähnern und Enten ſchon am folgen« 
ven Zage abgenemmen werben, ohne daß ber Bogel bie Eier ver» 
Täßt. Die Männden find ein wenig wiberfpenfiiger als bie Weib» 
chen, aber fie unterwerfen ib bo. 


Den Raupenfraß an Obftbäumen gu verhüten, wen- 
dei man in England folgendes Mittel mit ansgezeihnetem Erfolge 
an: Man bereitet ein ſtarkes Decoct von —— Ballnuffha- 
Ien oder Blättern und fegt Urin zu, ver nicht länger ala drei Tage 
geſtanden if. Nah 24 Stunden läßt man biefe Miſchung durch 
robe Leinwand laufen, verfeht fie mit gelöfchtem Ralf, den man 
breiartiger Maffe gueie loͤſt Dfenruß in warmem Waffer auf, 
wozu man frifche Ochſengalle und aepulverten Schwefel gibt und 
rührt Alles durcheinauder, Auf die beffimmten Berbältniffe der ein« 
einen Species tommt ed nicht an. Im Derbſt nah dem Blätter 
all und im Frübfahre nad dem Audtreiben fireiht man tamit bie 
Stämme und Aeſte der Obfibäume an. Man ſichert fih dadurch 
nicht nur vor tem Raupenfraß, fonbern es erhalten au dir Bäume 
ein friſches Ausfehen und wenn biefes Berfohren mehrmals wieber- 
bolt wird, befommen fie eine neue glatte Rinte, 


j Album für Damen. 


Geſegvorſchlaͤge. 1) Ein Ehemann, der über ein Taltes 
Mittagsefen brummt, mir für ſtrafbar erflärt, 2) Wenn fich ein 
Ehemann über dos Fehlen von Hemdknöpfen beffagt, oder beim 
Anziehen feiner Frau ungeduldig wird, foll er nach veridiedenen 
Graben Gefängnißftrafe erhalten. 3) Ein jeder Ehemann begeht 
ehelichen Berraip, ber im Beſitz eines Hausihläfiels gefunden wird, 
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ohne eine ſchriftliche Erlaubriß feiner Frau aufweiien au fönnen. 
4) Wer einen Freund gu Gall — und es nicht 24 Stunbenr 
vorher feiner frau amgezeigt bat, bekömmt 3 Tage Hausarrefl. 5 

Ber in Gegenwart feiner Kai einer Andern eiae liebevolle Auf⸗ 
merfamfeit bezeint, muß fi eine Gardinepredigt gefallen laffen. 
6) Wenn der Mann einen Judenbart tragen will, muß er der Frau 
einen fhönen Kamm kaufen, damit fie ihm ben Bart fämmen kann. 


Die Rechte der Frauen. 1) Die Kran if das natürliche 
5 des Mannes. Die Herrſchaft ver Frau if Naturgeieh. 
2) Das Weib ift ber natürliche Hüter ver Geheimniffe bes Man 
nes, 3) Derfirau allein gebührt die Kontrolle der Putzmach erin⸗ 
rechnung. 4) Das äußerfie Alter der Frau if dreißig Jahre. Sie 
Tarın wol jünger, aber nie älter fein. Mit dem 30. Jahre hat jede 
Frau das Hecht, ihren Taufichein zu verbrennen. 5) Die Frau bat 
das Rest, auf ihrer Meinung zu bebarren und ed ald eine Te 
rannei anzufehen, wenn man ihr dieſes Recht verfagen will, 


Die Pflichten der Frauen. 1) Es if die Pflicht einer 
jeden Arau, ıbren einenen Meg F ehen; fie iſt oberberrli, und 
der Zmwed beitiget die Mittel, } s ih Pflicht der Fran, ihren 
Dann zu ehren. Das Wort „Behorden,” lann nur auf pie Män« 
ner angewenvet werben. 3) Es if Palct einer jeden frau, ihre 
natfrlihen Berzüge auf die befimögligfte Weife gelienn zu ma» 
den. Dem Anug nebührt deehalb die achtunge vollſte Ebrerbie« 
tung. 4) Der Menih if pas einzige Geſchöpf, welches fi ſelbſt 
Heidet, fich felbfi beluftiget und fi ſelbſt feine Habrung bereitet. 
Da nun tas Weib ven erfien Rang im Dienihengefchlechle ein- 
nimmt, bat ed au bie unumichränltefie Souveränität in Betreff 
ter Zafel, der Toilette und ver Befelfhaft. 


In Aranffurt erzäpft man fih eine artine Aneldote von ber 
pahriarhaliihen Einfachheit der Gemalin des Ergherzog-Reihöver- 
weſers. Die „erfie Frau Deutſchlandse“ miethete ſich neulich felbft 
ein Paar Mägde und fagte ihnen: „Ihr bekommt fährlih 50 Gul«- 
den Lohn und wenn Ihr gut thut, au einen „Joppen““ (Rod,) 
ein Paar Sirlimpfe und ein Paar Schuhe. Co in's nämlich Yan» 
desbraud in der Steiermarf, ber Heimat ber Frau Reihsverweierin. 


In Irland ift vie Noip fo groß wie der Leichtſinn, das bemeif't 
folgender Fall, der neulih in Monpgall vorkam. Da lieh fih Mite 
tags ein glüdlihed Paar trauen und Abends ergriff man es, als 
es eben deu Naht, um fih davon ein Nachtlager zu bereiten. 


Das fürdterlihe Elend, namentlih unter den weiblichen Ar 
men, botte betanntlich eine weibliche Rationalwerkftätte in ver Ri« 
volifiraße in Paris unter dem fperiellen Schutze der Väter ber Gr- 
fellfchaft Zefa in's Leben gerufen. Dieſem jefuitiihen Eifer gearn- 
über konnte bie tricolore Republif unmögli müßig zufbauen. Die 
Gemalinen Cavaignac's, Marie’s, Trouvé-Chauvels, 
Lechevaliere, Geudchaux, Lamartine'e, de Zupnes, be 
Zampriciere’d, Recurts, Senarde und Tourets haben da» 
der einen Berein gebilker, deſſen Zweck if, armen Arbeiterinen 
Arbeit zu geben, 


Thermometer einer alten Iumafran. 15. Jahr. Aenafl« 
lichkeit beim Gintritt in vie Welt und für bie Welt und für bie 
Aufmerffamteit der Männer, 
u 16. 3. Sie fängt an, eine Ider von zärtliger Meinung zu 
elommen, 

17. 3. Sie fprigt von Liebe in einer Hütte und unelgennüßi« 
ger Zuneigung. , 

18. 4J Biltet ſich ein, ein Liebesverhäliniß mit einem ſchönen 
fungen Manne zu baben, ver ihr ſchmeichelte. 

19.%. Iſt eimas gurüdbaltender, um mehr bemerft zu werben. 

2. 3. Kommt in die Mode und weiß das recht wohl. 

21. %. Sıöärferes Vertrauen in ihre Reize, und Hoffnungen 
auf eine glängenve Berbinbung. . 

22. gq Shlägt ein waderes Anerbieten aus, weil ed fein 


Mann von Relt if. 


‚ 23. 3. Plattert mit jedem jungen Manne, ver in ihre Rähe 
ommt. 
24.9. Wunbert fih, doß fle noch nicht verbeiratet iſt. 

25. 9%. Wird befonnener in ihrem Benehmen. 

26. 3. Fangt an ein aroßes Bermögen nicht eben für unum«- 
gänglih nothwentig zu balten. 

27.3. Zieht die Gefelihaft verfländiger Männer der von 


Geden vor. 
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23.3. Wünſcht auf gute Art an einen Mann, der fein Aus⸗ 
tommen bat, verheiratet zu werben. 
Berzweifelt daran, je unter bie 202 zu fommen. 
30. %. Wird immer — 3 — eine alte Jungfrau zu beißen. 
31.3. Zünat fih gewaltig am zu pußen. 
32. 3. agt, fie liebe das Zangen nicht mehr, weil es ihr 
ſchwer fällt, einen guten Tänzer aufzutreiben. : 
33. 3. Wundert fih, wie die Männer gefüplvolle Frauen im 
Stiche laſſen fönnen, um mit bloßen. Kindern ji fpaßen. j 
i Affektirt qute Yaune, wenn fie mit Männern fpricdt, 
35.3. Bird eiferfüchtig, wenn man andere frauen lobt. 
36.3. Zanft fi mit ihrer füngft verheirateten Freundin. 
üptt Ah in Gefellſchaft vernadläfligt. 
3 . Sprit gern von ihren Belanntinen, die unglücklich 
verheiratet find, und findet Troft in deren Elende, 
39. 3. Die üble Laune wächſt. 
49.3. Miſcht fih gern in Alles und tft beiräthig. 
NB. Eine Inclination überfällt fie. 
4.83. Läßt, wenn fie reich if, als legte Anftrengung einem 
jungen, aber armen Manne merken, daß fie verliebt im ihn if, 
42.3. Da dies nichts hilft, fo ſchimpft fie auf alle Männer. 
43.3. Liebe zu Karten und Alaticherei beginnt. 
44. Große Strenge gegen junge Männer, 
45. Heftige Vorliebe für einen pietiſtiſchen Geiſtlichen. 
46. Mutd, weil er fie verläßt. 
AT, Sie füngt an zu verzweifeln und gewöhnt fi den 
Schnupflabaf an. . 
48,9. Wendet all’ ihre Zärtlichkeit auf Katzen und Bunde. 
49, J. Nimmt ein armes Mädchen zu fih, um jene zu pflegen, 
‚50. 3. Zerfält ganz mit ver Welt und läßt ihre volle üble 
Faume den armen Anverwandten fühlen. 


Miscellen. 


Die Eelebritäten der erften und zweiten franzöfifchen 
Hevolution. Die franzöfiihe Revolution von 1848, die ihrer 
Derglugerin son 1789 in fo manden Stüden ähnelt, unterfchei« 
det fib do wieder von ihr in vielen Punkten, die fi hoffentlich 
auf ihren allgemeinen Charakter und ihren Erfolg erftreden wer⸗ 
den. Ein mertwürdiger Umfand if der, daß, während in der er 
fien Umwälzung die Hauptrollen der Staatsaftion meiſtens von 
jungen, fenrigen Leuten gefpielt wurden, bie Korppbäen ber zwei⸗ 
ten, fo viel man weiß, beinabe ausihliehlih aus Männern geich- 
teren Alters beiteben. Die Rübrer der Bergpartei, wie der Bi« 
ronde, waren fait alle in der Blüſhe ibres Lebens; Robespierre 
batte bei feiner Hinrichtung erft fein 35., Danton fein 36. Jahr 
erreitt. Tallien war zur Zeit des 9, Thermidor erſt 30 Jahr 
alt, St. Zuſt re waren noch jünger. Camille Des 
moulins befand fi, wie er bei feinem Berbör fagte, „in deme« 
felben Alter, wie der Sanseulotte Jeſus Chridusl” Verantaud, 
Briffot waren junge feute, Barbarour fat no ein Jüngling. 
Bon den Feltberren ded Nevolutionsfrieges waren Jourdan, Pir 
chegru, Moreau mit 32 Jabren Obergenerale, Joubert mit 
3%, Bonaparte mit 277. Hohe fand ſchon im 25. Jahre an ver 
Spige einer Armee, und fhloß mit 29 Jahren fein durch glänzende 
Siege verberrlichtes Kriegerleben. Dagegen finden wir, daß von 
den Mitglievern der proviſoriſchen Regierung vom Februar 1848 
Duvontdel’@ure fein 81. Jahr zurüdaelegt hatte; Arago fand 
im 62., Camartine im 58., Eremieur im 52, Zepru-Rolin 
im 41. Rur Louis Blanc fann noch ein junger Mann genannt 
werden; er ift 36 Fahre alt. Der neue Präfident der Republil, 
Eavaignac, beginnt feine Laufbahn im 46. Jahre — genau in 
demſelben Alter, wo Napoleon bie feinige mit der Einſchiffung 
auf ven „Belleronbon floh. 


Gefchwind, was gibt’ Altes? Schon im Jahre IKT er» 
ſchien vom Schwarzburgiien Kanzler Ahasver Fritsch eine ju⸗ 
ridifhe Abhandlung, in welcher unter dem Titel „Minister pec- 
cans, 8. trartatus de peccatis ministrorum,* nit weniger als 
fünfzig Miniterial-Sänven aufgeredt und gebübrendbermaßen ge» 
neißelt wurden. Im achtzebnten Jabrhundert hatien diefe Mini- 
ſterial · Sünden fih_eines reichen Zuwachſes zu erfreuen gebabt, 
deon der berühmte Rechtsgelehrie Auguſtin von Lepſer zählt 
in feinem „Tractatus de veris delictis ministrorum principis“ 
(Helmst, 1719. 4) ſchon fiebenundfiebenzig Rubriken von Mini« 


ee 


Rer-Sünden auf. Seit jener Zeit hat die Zahl der Minifer-Gün- 
den dergeftalt zugenommen, daß es Kinberfpiel wäre, mindeftens 
eben fo viel Sünden als Tage im Jahre aufzuzählen. 


In Philadelphia if ein elefiro-mannetifher Apparat erfunden 
worden, mittel welhem man ganz fiber auffinden fann, wo ſich 
Metalle unter der Erde befinden. Die Vorrichtung fol febr ein⸗ 
fah und fo befhaffen fein, daß man damit in ein bis zwei Tagen 
eine Duadrat-Meile (wahrſcheinlich englifhe) abſuchen Fann, 


Die Leuchtiugeln laſſen die Kürten von Fippe-Büdeburg, Lippe» 
Detmold, von Reuß-GreiSchleiz-fobenftein-Ebersporf und noch 
ein ganzes halbes Dupend Andere folgendes Liedchen fingen: 

„Moe nun mein Arönden, mein Thtönden Mrel 
Mir Heinen Sowvrränden, es that und fo meh, 

Und war unſer Läudchen aus noch fo Heiz, 
Es if doch fo ſchön, eine Durchlaucht zu fein, 

Mir können uns niht am Regierem mehr Icken, 
Nicht mehr ten Herrm Amtmann zur Strafe verfegen, 
Und war unfer kändchen auch noch fo Mein, 

Es if doch fo fhön, ein Toramshen zu fein!" 


Ariebrid Bodenftedt ſchildert im Morgenblatte eine Früh⸗ 
lingsfahrt auf vem ſchwarzen Meere. Dem ſchönen Bilde entneh- 
men wir folgenden Zug: „Die Häuptlinge der Tſcherkeſſen ergeben 
ſich in ihren Reven gewöhnlich in blumigen und bilperreichen Aus« 
brüden un» ihre Antworten find oft voll Schärfe und Mig. — Er- 
gebt Eum! lautete eintt General Rofen’s Aufruf an Hamiad« 
Bey, den Vorgänger von Schampl, ergebt Euchl aller River» 
ſtand ift vergeblich; die Heere, welche ich gegen Euch führe, find 
zahllos wie der Sand am Meere! — Meine Heere aber, entgeg» 
nete Hamſad-Bey, find mie die Wellen des Meeres, bie den 
Sand wegfpülen werden. — Eine ähnlihe Antwort gibt Shampl, 
der Prophet von Dinri, ag ihn der rufifche Oberbefehlshaber zur 
Unterwerfung auffordern läßt und ihm droht, im alle der Wei- 
gerung feinen Sopn au tödten, welcher fih in ven Händen ber 

uffen befindet. — Tödtet meinen Sohn, erwiderte Shampfi; 
ih babe Weiber genug, einen andern zu jeugen. — kiegt Dir, 
fragten _die Rufen, das Schidfal Deines Sohnes fo wenig am 
Herzen? — Weniger, antwortete Shampl, alt das Sciafat 
meines Volles.“ 


Der renierende Kaiſer von Ching widmet feine Mußeſtunden 
literarifhen Zwecken und leitet den Drudf einer Fncpfleväpie im 
binehiher Sprache, welde auf einen Umfang von nit weniger 
als 165.000 Bänden berebnet it. 2700 Vertonen find dabei ber 
ſchäftigt. Fine ältere chineſiſche Encoflopäpie if Schon vorhanden. 
Sie zahlt 6000 Bände, von denen 68 blos von Muflf handeln, 


Jährlich, am Geburtstage Mubameds, fämpften die Dich» 
ter zu Fez um dem . des beten Liedes. Diefer Preis beftand 
- einem edlen Pferde, einer [hönen Sklavin und einem Keier- 

eide. 


Im fehszehnten Jabrbundert lebte zu Bologna Bettina Ceine 
Tochter des berühmten Rechtsgelehrten Johann Andreä), ver- 
ehlicht mit dem Profefor J. St. Grenorio," Befagte Pettina 
war fo unterrichtet, daß fie, wenn ihr Mann feanf oder. fonft ver— 

indert mar, Borlefungen zu balten, das Eatffber beirat und an 
riner Stelle Borlefungen hielt, und die Studenten fpürten feinen 
Unterfhied; Einigen unter ihnen war fogar bie frau Profefforin 
lieber ald der Herr Profeſſor. (Letzteres mag auch wol anderwärts 
häufig vortommen!) D 


Zu den fonderbaren Erfheinungen in ver Menſchenwelt gehört 
aud der im Jahre 1506 geborene König Ludwig I. von Ungarn. 
Er warb ofne Haut acboren; im Jahre 1508, alfo zwei Kahre 
alt, getrönt und fuecedirte im zehnten Jahre. Im viergebnten 
Jahre wuchs ihm der Bart, im fünfjebnten Jahre ward er ver» 
mält, im achtzehnten Jahre befam er eitgrane Haare und im zwan⸗ 
Rasen Jahre blieb er (1526) in der Schlacht bei Mobacz. Das 

ahr feiner Geburt ftellen die Worle dar: ante DieM natVs, 


Madrid, Sevilla, Lucerna, Toledo, Etgquivias, Alacazar be 
San Yuan und Conſuegra ftreiten fih um die Ehre, ber Geburts. 
ort von Cervantes geweſen zu fein. Es if jept entſchieden, daß 
er aus einer adeligen Ramilie von Alcala de benarez abftammt, 
und am 9. Diober 1547 geboren worden iſt. Diefen Anfpruch von 


fieben Städten bat er mit Homer gemein, bagegen aber benfel» 
ben Todestag mit Shpalefpeare. 


Archimimus hieß bei den Römern ein Hifrione, der hinter 
der Leiche ging und die Geberven derfelben im Leben nachäffte. 


Eine der merfwürbigften Quittungen, bie wol jemals gefchrie» 
ben worten, if folgende: „Ich Unterzeichneter, franzöſiſcher Jour⸗ 
nalift und Herausgeber des Journals „Mercure univerfel” zu Re- 

ensburg, befenne fünfzig Stodfireihe wohlverdienter Maßen er- 

Halten zu haben, weil ich in den Nummern meines Journals vom 
1. und 17. Dezember 1500 vie Arangofen belogen und verläums 
det habe. Deſſen zum Zeugniß habe ich mich unterfärieben. Pafs 
fau, am 22. Juni 1801. Baolı“ Dem Driginale gleihlautenp: 
Der Escadrond-Chef und Adjutant Lefebre. Der Start-Comman- 
tant Chancel. 


Herr Edward Edwards bat kürzlich in der ſtatiſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu London einen Vortrag über die Öffentlichen Bibliothe⸗ 
fen gebalten, aus dem wir hier Einiges mittheilen wollen. 

Die Zabl der Öffentlihen Bibliotheken in Europa beträgt 383. 
Bon vielen befindet fih in Rranfreih 107; in ven öſterreichiſchen 
Staaten, die Lombardei und Venedig eingefchloffen, Al; .in den 
preußischen Staaten 30: in Großbritannien und Irland (Malta 

" eingefchlofen) 28; in Spanien 17; in den päpflichen Staaten 15; 
in Belgien 14; in der Schweiz 13; im rufifhen Reihe 12; in 
Bayern 11: in Tosfana U; ın Schweden 8; in Neapel 7; in Por« 
tugal 7; in Holland 5; in Dänemark 5; in Sadien 5; in Baden 
4; in Heſſen 4; in Würtemberg 3; in Hannover 3. ine eigen- 
thümfiche Ratifiihe Berechnung iſt die des Berpältnifies der Bü 
her zu ven Einwohnern der yelnectiven Staaten. . So berechnet 
Herr Edwards, dat 3. B. in Weimar auf jedes Hundert Ein- 
wohner 33 Bücher (Bände) fommen, in Münden 750. in Berlin 
162, in Paris 143, in Liſſabon 39 und in London 20. Die Stadt 
Weimar it alfo in diefer Dinficht um vierzig Mal beffer bedacht, 
als das große London. — Binfihtlich ver Fonds gibt Herr Ed⸗ 
warde folgende Summen an: In Paris bat vie vöniglige Bi 
bliothet 16.575 Guineen jährlich, die Bibliothek des Arſenals 17 
Guineen, bie der Sainter®enrpiere 3400 Guineen, die des In— 
flituts 1790 @uineen. Die königliche Bibliothel in Brüſſel dat 
1700 Guineen, die in Münden ungefähr 2000 Guineen, die in Wien 
1900 Guineen, die in Perlin 1460 Guineen, die in —— 
1250 Guineen, die in Dresden 500 Guincen, bie großbergenf che 
Bibliothek in Darmſtadt 2000 Guineen, die des britiſchen Mufeums 
30.000 Guineen. Den Zuwachs an Büchern berechnet der Verfaſ⸗ 
fer für die zes Bibliothek zu 12,000 Bänden, für die Mün« 
ehener zu 10.000, für die Berliner zu 5000, für die Wiener zu 5000, 
für die St, Veterdburger zu 2000, für die Kopenbagener au 1000, 
für dos britifide Mufeum zn 30.000 Bänden. — In den Bereinig- 
ten Staaten von orbamerifa aibt es, nad Derm Edwards, we» 
nigftens 81 Bibliothelen von 5000 Bänten und mehr, zu denen 
das Publitum, mit größern oder geringern Einichräntungen, freien 
Zutritt hat, und von dieſen ftehen 49 in unmittelbarer Berbindung 
mit Ögmmafien oder öffentliben Schulen. Die Gefammtzapl der 
Binde in jenen Bibliotbeken berrägt ungefähr 955.000. 


Humoriftifhe Bagatellen. 


Neaftionärer Brief des Kammeriunfers von Flick 
an Den Zecondelieutenant Ralf von Rube. Berlin. Zeit 
dem bie Rationalverfammlung in Rranffurt am Main für Beibehal« 
tung der raten, Barone und Orvensbänder geſtimmt bat, fange 
ih an, einiges Bertzauen zu derfelden zu faſſen. Die Kammer 
berren werben bleiben, idre wichtige Stellung wird von Umparteli« 
fchen richtig gewürdigt werben und die Hofzuderbäder befteben fo 

ut wie Hofbürftenbinder in alle Zufunft fort, Die Staatsma« 
cine wird den Nud überwinden, ven fie erlitt, weil einige Der 
magogen Steine in das Geleife gewälzt. Die Tage von Aranjuez 
werben mwieberfebren und wir werben noch bie faſhionabelſten Bälle 
in der Singafademie feiern, fobald nur erft die Bauern aus Weft- 
pbalen und Dfivreußen im ihre Frevann beimgefhidt And. Ich 
babe es freitih gleich a [8 die Gott, König und Baier» 
fand vergeffenden Froͤſche der Spree an das Schloß bes Prinzen 
von Preusen, „Nationaleigentpum” ſchrieben, fagte ih zu unferm 
Frennde Stulp von Stulpenficin aus Vommern, daß das 
Slatt ſich drehen würde und daß die Perliner in einem halben 
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Jahre um die allerhöchſte Erlaubniß eintommen würden, fi 
„Eigentbum bes graue von Preußen” nennen zu bürfen, Wir 
metteten um zwölf Flaſchen Champagner, weil wir blos megen 
des Zeitpunkts unetnig waren; ih babe die Wette unflreitig ge 
monnen, und wir trinken, fobale Du berüberfommft. 

Die Tortenfeier um die aus Mißverſtändniß im März Ge- 
fallenen (um mich fo auszubrüden, als wenn der Brief in unrechte 
Hänte fiel) wollte ſchon nicht recht mehr sieben. Den Berfamm- 
lungen unser ven Zelten haben der ſtarke Regen und vie neuen 
prächtigen Conflabler ziemlich ein Ende er t. Es wirkte ſehr, 
baf fib ter Sriegeminifter von Schredenftein plöplih „Roth 
von Shredenfein” nannte, und ich babe nicht leicht eine ſchö- 
nere GegenbemonRraiion gegen die rotbe Republik geſehen, als 
biefe. Das if ein Name, um ven ih den Mann beneidel Dros 
benb wie der Mond, wenn er in einer Winternacht blutig _über 
die Berge ſchaut, ſieht er dal — Die ſplendiden Feſte von Eöln, 
die geiftreihen Reden Seiner preußiſchen Majelät, die zauber- 
volle Myſtik des Weihrauchdufis und des Gebets, des Glocken⸗ 
— und der Staatsuniformen hat vie Deutſchen vom Rheine 

is an den Preael in bie —— ee ihre Geſuche 
wieder mit Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter““ anzufangen, 
Domino zu fpielen, febr lange Romane zu Iefen und den Fürften 
Metternich in die Staatskanzlei zurüdzuberufen. Das Platt 
hat fih gewendet! Es foflet noch einige Dufaten, vie ärgften 
Schreier zu beſchwichtigen; no einige Drohungen, daß wir bei 
unferm Schufter nie wieder einen Stiefel machen laffen, dann find 
wir wieder obenaufl Es wird Alles noch fhön enden, Heriend- 
kerll Ich leſe feine Zeitung mehr, was eine Zeitlang notbwendig 
war, Auf der Parade, auf der ih im Sagdfrad herumtändfe, er» 
fährt man fhon alles Wifenswertbe wieder. 

‚ eb’ wobl, trink’, mo ein Stöpfel den Hals der Flaſche nur 
irgend verlaffen will, und fing’: „Ich bin ein Preuße;” das Hilft! 


Reaftionärer Brief des Secondelientenants Nalf 
von Nube an den Kammerjunfer von Flick. Potsdam. 
Bruderchen, ich bin febr verdrießlich geweſen: ich babe die Kauft 
geballt, nach fünf Monaten zum erfien Male wieder an meine 
Schweſter gefchrieben und bin mit meinem Afar wie närrifc im 
Belde herumgefagt; denn ich vermiſſe Berlin, Berwünfhte März 
nat, wo wir räumen mußten! Ich vermiffe die Over, bie Berliner 

fannlusen, die Abenvaefellihaften bei Frau von Flüchtig, den 
odeatopf Laura's am Aenfter, wenn ih Morgens vorüberfpren» 
te, die Schelmereien Yucindens, die Heinften Hände, die ich 
emals gefehen und bie ver Engel Sidonie befigt. 

Aber Dein Brief hat mich getröftet. Die Zeit, wo ber Garde⸗ 
lieutenant in all’ feine Ehren und Rechte wieder eingefeßt wird, 
fann nicht mehr fern fein, Schreib’ mir ja bald wieder und in dem 
Zone bes letzten Priefes. Füg' nur eine Heine Bemerkung im 
Norden binzu, um mich auch da zu orientiren. Denn, unter une 
aefagt, hier nu ich nicht darnach fragen: bie Herren bei der Ar- 
tillerie und ich febnen und wirklich gang und gar nicht nah dem 
Sped und der Reldfüdhe von Schleswig-Holftein mertumfchlungen. 
Donner und Doria! Da wollen wir bie Unteroffigiere binfdhiden 
und die Narren, die ſich gern todtſchießen laſſen. Unfereins hat 
höhere Aufgaben und eine bedeutendere Zukunft, Irgend Jemand 
mus doch auch zu Haus bleiben, um die Damen zu unterhalten, 
Auch n Sparta galt dieſe Rüdfiht. Irgend wer muß den Lords 
vom Mübleuramme durch feinen Blid imponiren. Irgend wer 
muß Deinen Rath befolgen: zu trinfen, wo ein Stöpfel Ipringt. 


Aleine Erzählungen. 


Die Republik und die Eürfei, Der Sultan will durd« 
aus die frauzöſſſche Hepublif nicht anerfennen, Zuerft verlangt 
er, das man ihm erfläre, was eigentlich eine Nepublif ſei. So« 
leid ließ ver Großveſier in Stambul bei Trompetenflang aus 
rufen, daß ber Kaifer aller Gläubigen einen Profeffor ber Repu⸗ 
blik begebre. 

Ein Derwiſch Aellte fi vor. j 

„Licht aller Lichter,” fagte er zum Sultan, „bie Republik iR 
—* eine Sultanin, die zweiunddreißig Milionen Ehrenmänner 

Alte.” 

Diefe Erflärung befriedigte den Sultan nicht; er ſchickte den 
Derwiſch fort, und ließ ihm Die Nafe abfihneiden. 

Im folgte ein dredender ober tanzender Derwiſch. 
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„Abgrund der Gerechtigfeit, Prachtmeer, die Republif gleicht 

her — 33 MWüfte, die unter ihrem Schatten den Löwen und 
e de et.” 

— befahl den Derwiſch fortzuiſagen und ihm 
ein Ohr abzufchneiden! 

Run ward ein Heuler-Derwifh vorgerufen, 

„Himmel der Erfahrung, Allwelt der Maieftät, die Republik 
it nichts anderes, ald die gebeimnißnolle Frucht des Baumes Od» 
Hd, welde in feinem Keim alle andern Früchte hat,“ 

Der Sultan gab ein Zeichen, man ergriff den Heuler -Derwiſch 
—— ihm beide Ohren ab als Lohn feiner erbärmlichen De« 

itton, 

Während beffen wurde der Sopn Mahomeds zuſehend mage- 
rer dur bie Sakrengung, baß er feine Odalioken zu oft um die 
Definition der Republik agtt. 

Als der Geſandte Rußlande und Englands dies erfuhren, fo 
gingen fie zum Großveſier. 

„Dur unfere Spione wien wir,” faglen fie ihm, „daß ver 
Sultan um jeden Preis zu willen wünſcht, was eine Republik ift, 
und da er Sie früh oder fpät um einen Kopf kürzer maden laſſen 
wird, wenn Sie es ibm nicht fagen, fo fommen wir, Ihnen aus 
der Roth zu beifen.” j 

„Allan fegne Euch, wir mußten nicht mehr, welchen Heiligen 
uns zu geloben, Was muß ich machen?" 

„Kühren Sie ung gleih zum Sultan.“ 


„Sogleid.' 

Die beiden Geſandten zogen ihre Stiefel aus, gemäß orien« 
talifher Etiquette, und traten in das Gemach Abbul-Mepjit, 
Kar wir lieber gleich Kiosque, um bie Lokalfarbe genau zu bes 

immen, 

„Hobeit,“ begann der englifhe Gefandte, „ih fomme Ipnen 
au erklären, mas eine Mepubiif if. 

„Und auch id,” fügte der ruſſiſche Gefandte Hinzu. 

„Da find zwei Dermifche,’ dachte der Sultan, „denen ich wer 
der bie Rafe, no die Opren, noch was Anderes abfehneiven lafs 
fen kann. Gleichviel, hören wir fie Höfihkeits halber an, bie Schelme 
feinen mir unterhaltend zu fein.” 

„Die Republit,” fing der englifhe Diplomat an, „if ein ſchwar⸗ 
zes Thier, welches einen rotben Schweif bat, und deſſen Körper 
ganz mit Schuppen bededt if.” 

„Sie fpeit Flammen,” fuhr ver ruffifche Diplomat weiter, „und 
verschlingt Alles, was ihr entgegentommt.“ 

er bezeugt den größten Abfepeu für den mahomedaniſchen 
en “ 


„And man nährt fie mit wahren Gläubigen, melde man von 
Algier fommen läßt. Aus diefem Grunde wollen die Frangofen 
dieſes Land bebalten,” 

„Seit die Franzoſen diefes Thier anbeten, find fie Alle ſchwarz 
geworben und haben einen rotben Schweif.“ 

„Und ven Leib voller Schuppen.” 

„Sie fpeien Flammen“ 

„Und nähren fih von wahren Gläubigen.“ 

„Broßveher!” fchrie der Sultan ganz erfhroden, „Der Ge» 
ae I. ſchwarzen Tblerds — kommt er manchmal {n meinen 

alaſt?“ 

„geben Tag, Hoheit, er verlangt, daß Sie die Republik an⸗ 
erlennen.“ 

„Nimmermehr, wenn dieſer feuerfpeiende Schuppen-Menſt 
wieder lame, fo ſage ihm, daß ich nicht da bin — er würde mi 
verfhlingen.” 

„pobeit!” verfegten die Gefandten, „find wir nicht da? 

„Zu meinem großen Glüde und in Eure Arme werfe ich mid.” 

Dies find die geheimen Intriguen, durch welche Rußland und 
England Branfreihs Einfluß bei ver Pforte geftört haben. 


Scherz und Saune. 


Ein Schüß bin ich — mit dem Zeigefinger. Bor eini- 
gen Jahren dee eine ſolide reiſende Schaufpielergefelihant auch 
ein Meines Hoftheater, wo fie gewöhnlich drei bis vier Monate 
verweilte. Der Herr und Gebieter an dieſem Hofe ift einer von 
den beuifchen Duodezfürften, der befannt if durch — feine Dumm« 
a Als einer von denen, bie nichts gelernt und nichts vergef« 

en, findet er eined Abends, als die Geſeliſchaft Kreutzer's „Nacht⸗ 
lager‘ aufführt, ungemeines Wohlgefallen an dem Lieb; „Ein 


Schütz bin ih, in des Regenten Sold“ u. f. w. Andern Tages 
wird der Mufilvireftor der Geſellſchaft auf das Schloß beftelt, 
wo ber Herzog an dem geöffneten Alavier lebt und dem Dirigen« 
ten ber Dper bebeutet: Ihm das: „Ein Schüg bin ich“ fpielen zu 
lehren, aber mit einem Ainger, mehr nicht, und noch dazu mit dem 
eigefinger. Der Mufifvireftor muß fih fügen. Ser nehmen 
laß, der Direltor ergreift mit aller möglichen Subtilität den 
durdlaugtigen fleifen Zeigefinger und nun gebt bas Tippen los. 
err ber @erechte! fein Dishen Gebör, feinen Begriff von einer 
ote und Anfchlag; der Heine Kavellmeifter ſchwißte bei biefem 
Einfingerwert, als wenn er eine Balge Dollunderfaft hätte. Als 
der Herr und Gebieter baldigft capirte, daß Klavierfpielen doch 
etwas fchmwerer fei als Negieren, verabfciebete er feinen Lehrer, 
ber im Borzimmer feinen Hut ergriff und — „es wird mir bier 
7 eng im Schloß, id muß hinaus in’s Weite — fid mit Doublir- 
An — Die Sahe Mingt fabelhaft, ift aber reine 
ahrheit. 


Die Kunſt zu Dingen. „Wie viel loſtet diefes Zub?” fragte 
eine taube, alte Dame. „Sieben Gulden,” antwortete der Raufs 
mann. „D, fiebenzehn Gulden!’ rief vie Alte; „dreizehn geb’ ich.” 
— „Sieben Gulden,“ wiederholt der ehrliche Handelsmann. ud, 
nr —— erwiedert fie; „mil fünf Gulden iſt das Tuch rei 

gezahlt.” 


Als der Bifhof von Bangor, Dr. Majendie, ſich vor ri« 
nigen Jahren auf ver Garih-Fähre überlegen ließ, fante er zu dem 
Fährmanne: „Ich Sehe dich nie in ber Kirche, — — „„Rein,” 
antwortete John Jones, „und wenn Ihr nicht fo verteufelt gut 
dafür bezabſa wurdet, würde man Euch auch dort vergebens ſuchtn.“ 
Der Biſchof lachte, unterhielt A aber nie wieder mit John Jones. 


Unter ben vielen hundert Pehrerberfammlungen, die in den Ted» 
ten Zeiten in Deutſchland gebalten wurden, zeichnete fi die zu 
Siegen daburd aus, daß fie nicht blos einen Präfidenten und Bice- 
präfiventen, fondern zugleich auch einen Feſtbeſchreiber ermäplte, 
wie man fonft Beftpoeten hatte, 


Scene in einem Atelier. Bor einiger Zeit fand Mh ein 
Dann von martialiidem Ausfehen jeden Morgen regelmäßig in 
dem Atelier des berühmten Bilppauers Pradier in Paris ein, mo 
er bie Erapate abnahm und dann unbeweglih auf einem Stuble 
faß, während der Künftler die ſcharſen Züge desfelben modellirte. 
Niemand wurde in diefer Zeit in das Atelier eingelafen. Gines 
Zages aber hörte Pradier vor der Tpüre die Stimme eines Areun» 
bes, den er fange nicht ge hatte, erbat fi von dem Gigen- 
ben die Erfaubniß und lieh den berühmten Pianiften Zimmer 
mann eintreten. Diefer fannte ven Sitzenden nicht, ſprach einige 
Worte mit feinem Freunde und feßte fih dann an das Piano. „Lie 
ber Zimmermann,” fagte Brapier, ber fortarbeitete, ‚im an 
ftoßenden Zimmer befindet ih ein junges Mädchen, die mir bis» 
weilen fipt und eine fehr hübfhe Stimme bat. Wenn Sie dieſelbe 
etwas fingen laffen wollten, würbe es ben Herrn ba bei der ermür 
denden area rang unterhalten.” Zimmermann holte das 
etwa fechezehnjährige hübfhe Mädchen berein und als fie ein Lied⸗ 
hen gelungen hatte, fagte er entzädt: „Sie haben vortrefflide An« 
lagen und eine audgezeidhnete himme, Wollen Sie nicht in das 
Eonferpatorium gehen?" — „Das if mein böcdhfter Wunſch,“ ant« 
mwortete das Mädchen, „aber meine Eltern find krank und alt. Um 
fie zu ernähren, fige ih in den Ateliers und finge in den Kaffee» 
häufern. Wenn ih mid in dem Eonfervatorium aufnehmen liche, 
mürben meine Eltern hungern müſſen.“ — „Lafen Sie fih das 
nicht fümmern,“ fiel vie tiefe Stimme des Mannes ein, welcher 
Beier faß; „treten Ste immer in das Eonfervatorium; ih werde 
ür ihre Eltern ſorgen““ Das Mädchen fab den Mann verwundert 
und ungläubia an, Prabier lächelte, und Zimmermann, ber fi 
des Gluͤckes feines Schüplings freute, fprah warm feinen Dant 
aus und fhloß: „barf ih mir erlauben zu fragen. mit wen ich bie 
Ehre habe zu fpreben?” — „Mit dem General Cavaignac,“ 
antwortete ber Angeredete kurz, ohne eine DMiene zu vergieben. 
Zimmermann aber fab ein, daß der Mann, der mit einem Worte 
eine Armee von fünfmalpundertlaufend Mann in Bewegung zu fe» 
gen vermag, fih wol auch die Freude machen kann, im Stillen 
mwohlihätig zu fein. 


Theater in Frankfurt. Das Karrifaturenivefen, bies ganz 
eigenihimfiche und zum Theil nationale Genre der barflellenden 


Poeſie, ſteht wahrfheintih in England am höchſten. Doc leiſtet 
aub Frankfurt das Seine. 

Unter obigem Titel erfhien in diefen Tagen ein in Stein zier⸗ 
lb aravirtes Blatt, welches eine Auswahl von 22 Abgeordneten 
der Rationalderfammlung in verfchiedenen, fogleich zu ermäbnen« 
den Nenn darſtellt. Die unien gedrudte Erläuterung befagt Fol · 

endes; 

„Dur die aufeinander folgenden Todesfälle ber Hrn. Malß 
und Giüdr fhien das Kortbefteben der Franffurter ſtädtiſchen Bühne 
in Frage gefellt. Es fol deshalb im Werke geweſen fein, daß die 
Rationalverfammlung ſelbſt das Theater übernehme, Das bier 
mitgetheilte Berzeihniß liefert wenigftens den Nachweis reicher 
und m annichfacher dramaliſcher Aräfte, vie fih inmitten ver Ber- 
fammlung befinnen. Der Entwurf zur Belegung der verſchiedenen 
Rollen und Räder lautet alfo: 
Fig. 1. Director und Dramaturg Herr Heinrih v. Gagern. 

„ 2% Erfte Helven und Liebhaber . „ m Bovpien, 

„ 3. Keine Helden, aber zweite 


Liebbaber . .» . »_ + >. Morik Hartmann, 
„» 4. Cole Bärer, beroifhe Breife . „ 2. Radowig 
000 Belde 


„ % mat Alte . 
6. Raturburfihen 


* 2 Intriguanten . » . 


„8 „ ». Ihſtein. 
” 9. Zärtliche Mütter . i : 


„ MRittermater. 


„‚ 10.) Komiſche Gefalten , Pro 8. Binde. 
Z 1a vinzial- und Dialeltrollen 4 ” — ———— Stuttg 
” . 2 * * 
vr 13. Gelehrte Hanswärfle . . +» u — 
m IE en et „ —— 
15. Bihler . » vo...“ ra we rin. 
= 16. Stimmen aus dem Grabe, Gr ii 
ſpenſter ⸗· Erfigeinungen . . „ Rauwerl, 
7, 17. Hausfnecbte . ne. Shlöffel 
7, 18- Balletmelfter » 2.2.0. Wurm, 


> 2 Rogenfhliefer - . . . — — 
+, 21. Die Beſorgung des Büffets 
bat übernommen -» . . .,, ®. Soiron. 

Daß alle Figuren porträtäßnlih in entfprechendem Coſtüme 
öhfl re nezeichnet find, bedarf nah dem vorber Gefagten 
einer Grwähnung, und ed wäre zu wünfden, daß die Berfaffer 

biefiger Mahmerfe daraus lernten, worauf es in biefem @enre 
eigentlih anlommt. " 


Die Malaten auf der Infel Java find ausnehmend böflid; 
tritt ein Fremder in ihr Haus, fo empfängt er ihm mit ritterlicher 
Anmutb, mit aller Berbindlichteit in Miene und Haltung, und bie 
Arme Über die Bruf kreuzend, ſpricht er geſenklen Hauptes: „Bes 
fegnet fei Dein Kommen, Herr; gepriefen fei Allah, der Dich zu 
Deinem Diener geleitet bat. 


Kardinal Mazarin hatte ein beveutendes Geſchäft vor. Man 
empfabl ihm einen newandten Dann bazu. „Aber hat der Mann 
auch eine glüdiide Hand?” fragte er, — Und dieſer Köplerglaube 
an das Blüd bebersfcht die ganze Welt. Daber mag aud das 
Sp rich wort fommen: Er hat mehr Glüd als Berftand, 


Freiheit und Gleichheit. Ein Herr trat in ein Kaffeehaus; 
er mußte zu wiederholten Malen eine Taffe Kaffee fordern, ebe 
er fie erhielt. Garçont“ rief er endlich Ti ade „bereits feit 
einer Stunde warte ih! das ift unerträglich“ — Der Garçon 
brachte den Kaffee, doch in fo ungelchidter Weile, daß ein Theil 
von dem Inhalt der Taſſe über die Kleiver des Fremden fich ergof. 
— „Dummlopf, was mahen Sie bena! Beben Sie doch Adi!” — 
„Böflicher, mein der wenn ich bitten darf, wir find je alle gleich,” 
entgrgnete der Garçgon. — Der Fremde trank rubig feinen Kaffee 
aus, er nahm die zurüdbezahlte Münze, fedte fie ein und 
erbob fi, um fortzugehen. — „Mein Berr, Sie vergeffen ven Gar- 
son.‘ — „Lieber Freund,” eriwieberte diefer, „mein Schidlicleits- 
gefühl verbietet mir, meines leihen ein Douceur anzubieten.” 


Berlin im Belagerungs » Zuftand. In Berlin zirkulirt 
eine fehr wigige polttiihe Earrifatur (Rolioblatt) unter dem 
Titel: „Der Traum eines Reactionäts.” An der Spitze bes 
Blattes fiebt man den Kreuzberg, mit Kanonen wie geipidt, Ein 
welter, alter Knafterbart, in Generalsuniform, Tiegt Plafend am 


Buße des Berges, Seine reactionären Traum-Bifionen flieht man 
unten bildlich dargeftellt, nämlich Scenen aus dem in Belagerungs» 
8* verſehten Berlin. Die Stadt wird von allen Seiten be» 
ofen, die —— als reger ‚" die Teltower im 
„Rübenform‘ de en bis an die Zähne bewaffnet, gegen die un« 
luctliche Stadt. Auf den Zinnen des neuen Thurmes der Shloß« 
apelle if ein Galgen aufgerichtet, an dem eine Anzahl Wähler 
hängen; bie beiden Thürme auf dem Gensv'arm « Markt find mit 
totofalen Pidelbauben verziert und ein riefiger Säbel an einem 
Banvelier iſt ihnen übergebängt. Die Thürme des Domes zeigen 
die fehr Eenntlihen Phpfiognomien von Kanzelrepnern; das er 
bäude der Zeitungshalle fteht in Alammen; in den VWeiibierfpäns 
fen tanzen vie Bomben; die politiihe Ede bei Kranzler if zur 
fammengefhofen und auf dem Ballon des Königſtädiſchen Tpea- 
ters fiept man Garbe»Dffigiere behaglich Eis ſchlürfen, während 
die Rehberger vor ihren Augen füflirt werden, und die Eonflab- 
ler die mißltebigen Journale durch eine Auto da f& vernichten. 
Der Frieprihspain, der Reerdigungsplag der Märzlämpfer, ift mit 
unzähligen neigen ausgefattet, an benen gehängte Demokraten 
baumeln, Die Unterſchrift lautet; 
Den Briereihspain fein Monument mehr ziert, 
Ein großer Galgen wird dort aufgeführt, 
D'ran hängt vie Breiheitöhelven man fofort, 
Und Arirerihsiot nenn! man aun viefen Ort, 
Eine andere Skizze zeigt einen Mann, der fih an einer Bombe 
die Eigarre anbrennt. Die Unterſchrift heißt: 
Ein fühnee Demektate ohne Schreden, 
Thet fein Cigart' an Bomben fh anfieden. 
Ueber einer Mauerfrone flieht ein franzöfifcher General, ven 
Siäbel fowingenk, mit dem Motto: 
‚ Da heil'ger, Heil’ger Capaignar, 
Schiehe niever alles kumpenpack 
Unter einem Ballfaal lief’t man: 
Es tanzen beim Ranenenfnall, 
Die Dreunrianten anf vem Ball, 
Ein Bürger, zu vefen Füßen eine Bombe füllt, ruft aus: 
Ab liehfier Shräpmel, than fe mie alſcht; 
Id thue ihnen ja oo nifhel 
Das Ganze if döchſt wigig gehalten; ſchade, daß gerade bie 
ifanteften Seenen nur lokale Bedeutung haben und bier nicht er⸗ 
äutert werben Fönnen. 


In Wien waren wegen dem Deutſchkatholicismus re las 
Tate angefälagen. Das Erfte verlündete eine neue Religion, 
das Zweite lautete: Es iſt nicht wahr: Eine uralte, 


PL. Ra, fagen Se mal, Bohnhammel, find Se für vie ab- 
folute Monarhie? Bobnhammel. Ne. Pi. Ra, da ſiad Se mol 
Konftitutioneler? DB. Ne. PL. Over Demofrat uf breite Irund« 
Tagen? B.Re. PL. Ra, find Se Republifaner? B. Ne. PL. Nu, 
wat Deibel, wat find Ge denn? B. Id bin Satılerl 


Kehe it gut, aber Freiheit ohne Ruhe, das if Kalf opne 
Bafler. 


Die vornehme Verfammlung. 


A. Sieh’, wie fo blendend fi die weiten Hallen fhmüden, 
Dem Himmeldzelte gleich find fie von Sternen voll. 

3. Bom Himmel, befter Breund, fann ih zwar nice erbliden, 
Den Thierkreis aber ſeh' ich wohl. 


Dam Mlodebilde Mr. 11. 


1. Hut von Krepp mit einer langen Reber in berfelben Farbe; 
Kleid von italieniſchem Taffet mit mehren breiten, ausgezadten 
Bolants und einer Mantille von dem Kleidſtoffe, ebenfalls mit aud« 

en Bolants garnirt. 
gezadten Bolants 9 t 

2. Snigen-Häubdhen à Ia Fanchon. Redingote von Zaffet, 
vorne garmirt mit einem Band, dad durch Schnallen von Stahl 
ober Markafit zufammengehalten wird. 

3. Seidener Hut mit einem ia Freie am Raden und 
Auspus von Aılasband; Kleid von Seide mit ausgeichnittenem 
Spneppenleibben, an welchem fi eine mit Börtchen und offenen 
Franfen garnirte Serthe befinder; auf dem Rode mehre Bolants, 
die ebenfılls mit Börichen ynd $ranfen garnirt find; Cpemifette 
bon *— Mouſſelin mit Jangen Aermeln; Shawl von Barige. 

Anzug eines modiſchen Jägers, 


Bilder: Magazim 
Yerztlide Zeugniffe 





Dem bürgerliben Melber Seren gern — er bes errn Lorenz Spieß bezeuge ib, als de J d 
une) ich biemit, als deſſen Hausarzt, daß bei feiner fon —*8 er F — * — Eonflitätion iſt le ei —* 
undbell der Dienſt als Landwehrmann zu anſtrengend für ihn —* n jede Lebensperfiherungs: Gefelliche ft aufgenommen wer« 
if, und es daher nöthig wir, ihn bavon zu fudpendiren. den fann. Dr. Giftpuber, 
pr. Ent, 


Dr. Gifthuber, 
pr, Art. . 
Bilder aus dem Jahre 1849. 
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„Bie jum Zeufel ſou is mic anziehen, ‚um ten! _ Ein pratiif@ger Detonom hat der patri tonomifchen ®e- 
eelic — 3% + nichts mehr. — Militäriih? — IR auch ſellſchaft das Modell eines m hatte Basıtotes —S Bir 
BY mebr da. — 36 will mid wieder Polafın egen, bis eine — unſern lieben Leſern am Lande auf" endfte ihre 

neue Regierung eingeführt wird.” Maierböfe und Häufer fo zu befeftigen fu = —* 1849 


einen allgemeinen Krawall voraudfegen können, 
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Des Meifters Johannes Wacht Hochzeitstag. 


YUus dem Bolle für das Bell von 3. E. Hickel. 


Der Meifter Johannes Wacht war auf der Herberge 
der bürgerlichen Tifhler-Innung zu Prag und eben fo au 
unter den Gefellen als firenger Mann und arger Frömm- 
ler befannt. Wenn er, was freilich nicht oft geſchah, dahin 
fam, um einen Gefellen aufzudingen, fo zogen fi die Mei- 
flen, befonbers bie als lodere Finken verſchrien waren, 
zurüdf und fagten dann hintenbrein: wenn Meifter Sauer- 
topf fie auch für gutes Geld in Lohn und Brod nehmen 
wollte, fo würden fie es vorziehen fechten zu geben, oder 
Hanns Schmalkoch Küchenmeiſter fein zu laffen, als ſich 
ihm zu derbingen mit Leib und Seele, Anders fei es auch 
wicht, wenn ein @efelle bei ihm in Arbeit trete; denn nicht 
nur baf von einem blauen Montage nie die Rebe fein bürfe, 
fo maße er fih aud das Recht an, feine Leute, wie ein 
Schulmeiſter feine Kinder, unter der Ruthe zu halten. 
Ser der Feierabend gefommen , fo müffe Jeder zu Haufe 
bleiben beim gemeinfaftligen Abendbrod, fich erſt wafchen, 
anziehen und nah Tiſch in die große Stube fommen, wo 
der Meifter recht langweilig vorlefe und vorprebige. Selbft 
an Sonn- und Keiertagen Pepe er es nicht gerne, wenn fie 
Scanfhäufer und Tanzböden beſuchten; ſondern babe es 
am Liebſten, wenn fie unter feiner Aufficht einen Spazier- 
gang vor’d Thor hinaus machten und fi Abends dann 
wieder bei ihm einfänben. 

Es mußte etwas Wahres daran fein; denn man fah 
Meiſter Wacht's Befellen felten oder mie öffentlich, und 
erſchienen fie wo, fo zeichneten fie fih burd nette, faubere 
Kleidung, ein gefegtes, ordentliches Betragen und Fuge 
Reden aus, wodurch fie fih freilich mande Spottnamen 
von ihren Kameraden zuzogen. Biele, welche als gute Ar- 
beiter, aber fonft als luſtige Zeifige befannt waren, fonn- 
ten es bei ihm nicht aushalten; denn der Meifter geflattete 
Keinem, eine Ausnahme von ber Hansregel zu machen und 
blieb firenge babei. 

„Es iſt ein wahres Klofterleben dort,’ fagten biefe 
dann achſelzuckendz „lieber weniger Geld, aber Freiheit!" 

Ber aber einmal in Meifter Wacht's Haufe eingebür- 
pr war, ber ſchied nicht fo leicht barans und hatte fid 

ald daran gewöhnt, den Alten als einen Bater zu ehren 
und zu lieben; er dagegen betrachtete feine Gefellen als 
feine Kinder und behandelte fie eben fo. Nie fam Einer, 
wenn er franf wurde, in's Spital; fondern erhielt daheim 
Arzt, Pflege, Arznei, umfonft. Keiner Hagte über Koft und 
Wohnung und hatte Einer Luft, fich endlich felber ald Mei- 
fter anfäffig zu maden, fo ging ibm Johannes mit Rath 
und That an bie Hand und firerfte ibm gerne ein Paar 
hundert Gulden ohne alles Intereſſe vor, 

Meifter Johannes Wacht war in ganz Prag be- 
fannt und geachtet; zuverläffig und ordentlich in feinen Ge- 
ſchäſten, redlich in Handel und Wandel, hatte er ſich längft 
eine Menge Kunden erworben und feinen Mohlitand von 
Tag zu Zag vermehrt. Sein Bater war ebenfalls Tifch- 
ler gewefen, doch hatte er ihn, feinen einzigen Sohn für's 
Studieren beftimmt; denn da er ein ziemliches Vermögen 
befaß, fo glaubte er den Sohn der ihm gering ſcheinenden 
Laufbahn eines Haudwerkers entziehen und ihn zum Beam- 

Erinnerungen 1848, 


ten ober Geiſtlichen heranbilben Taffen zu müffen. — Es 
ift Dies eine Verkehrtheit, welche leider im Bürger- fo wie 
im Bauernflande immer mehr zunimmt. Jeder, ber ed nur 
halbwegs erfhwingen fann, läßt feine Buben fiubieren, oft, 
ohne zu prüfen, ob fie Talent und Beruf dazu haben und 
indem er dem Aderban, der Juduſtrie die möthigen Hände 
entzieht; überfüllt er andere Stände mit Leuten, melde 
erft fpät dazu gelangen, felbftfländig zu werben Während 
der gebildete Hanbiwerfer, ber Tüchtiges leiſtet, als Gefelle 
überall gern aufgenommen wird und erwerbend in ber Welt 
dafteht, iſt der Studierende lange Jahre von feinen Eltern 
oder Anverwandten abhängig und felbft im gläcklichſten Falle 
nach geraumer Zeit erft aͤußerſt dürftig geftellt und noch 
immer einer Zubuße vom Haufe bebürftig. 

Dem Handwerfer fteht die ganze Welt offen und Deutfche, 
Böhmen, Ungarn baben in Paris, London, ja felbft in der 
neuen Welt ihr Glück gemacht; Studierende, wenn fie fi 
nicht gerade der Medizin oder Esirurgie wibmen, find felb 
nach geendigten Studien an die Schoffe gebunden und müfe 
fen warten und ausharren, bis fi ein Plägchen für fie findet. 

Johannes, obgleih ein heller, offener Kopf, hatte 
wenig Luft zum Latein und Griechifchen, ſtahl ſich die Zeit 
ab von den Erholungsftunden, um in der Werfftatt zu 
fhnigeln und zu hobeln und lag feinen Bater Tag für Tag 
an, ihn doc lieber in eine Zeicheufchufe zu ſchicken, als 
Sprachen lernen zu [affen. Das flimmte nun freilich nicht 
zu des Alten bochfahrenden Plänen und es gab manchen 
Auftritt; endlich aber fiegte des Knaben Beharrlichkeit. 30» 
—— trat aus der vierten Grammatikalklaſſe und warb 

iſchlerlehrjunge. 

Der alte Wacht ſtarb wenige Wochen, nachdem Jo⸗ 
hannes frei geſprochen worden; dieſer befam einen Bor- 
mund und ging auf Wanderſchaft. Acht Jahre blieb er 
feru von der Heimat; er durchzog Deutſchland, Frankreich, 
Italien, kam nach Loudon und ging von dort aus nach 
Philadelphia. 

Bei der Theilung des väterlihen Vermögens war ihm 
das Haus auf der Kleinfeite, in welchem ſich die Werfftatt 
befand, nebſt einigen Tauſend Gulden geblieben; das Ge- 
fhäft wurde von einem ve auf feine Rechnung fort⸗ 
geführt, die Zinfen feines Kapitals ließ er fichen umd ver 
diente ſich felbft feinen Lebensunterhalt, feine Reifekoften. 
Bon Zeit zu Zeit gab er feinem Bormunde von feinem 
Aufenthalte Nachricht und bat ihn, obgleich er längft mün- 
dig geworben, fein Bermögen bi6 zu feiner Rücklehr zu 
verwalten. 

Endlich Fam er ald erfahrener Mann, der viel geſe— 
ben, aber auch viel gelernt hatte, nach feiner Baterftabt 
zurüd und begann das Geſchäft feines Baters. Kopfſchüt- 
telnb fah er daheim fo manden alten, eingewurzelten — 
brand, er ſah manches ſchöne Stück Gelb für Erzeugniffe 
in’s Ausland wandern, welde im Inlande eben fo gu 
vieleicht beffer hätten geliefert werben koͤnnen, hätten d 
Leute nur gewußt, wie es anzufangen. Er mühte ſich ab, 
feinen Zunftgenoflen dies begreiflid zu machen und ihnen 
za beweifen, daß der Menſch > vorwärts gehen, michi 
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ober ftehen bleiben müffe, daß fo Vieles im Zunftwefen, 
das vor ber Zeit beilfam und nothwendig war, nun ge» 
rade zum Hemmfchub werde; daß die Meifter in London, 
Paris and nur gewöhnliche Menſchen feien, aber gebilbeter, 
erfinverifher. Man ſchalt ibn einen Unzufriedenen und 
Neuerer und die Aelteften meinten: wer an ben alten Kor« 
men ruttle und rühre, mit dem Fönne es fein gutes Ende 
nehmen; ein Vernünftiger zünde nicht felbft fein Hans über 
dem Kopfe an. 

Meifter Wacht lieh es ſich nicht verbrießen, ihnen 
bundertmal das Nämliche zu wiederholen; aber er richtete 
nichts aus und mufte nur Vorwürfe, Verketzerungen und 
Verfolgungen dafür erfahren. Man ſchwärzte ihn alfent- 
halben beim Zunftmeifter, wie bei der Obrigfeit an, nannte 
ıbn einen unzufriedenen, wiberfpänftigen, gegen bie be» 
ſtehende Ordnung der Dinge anftrebenden Dann. Jo— 
bannes laächelte zu al’ den Beſchuldigungen und zudte 
mitleidig Die Achſel, wenn ibm Gevattersleute ober fo» 
enannte Freunde Gerüchte hinterbrachten, welde über ihn 
im Umlanfe waren; er zahlte feine Bedürfniffe, fein Ma- 
teriale, baar, behandelte feine Gefellen und Lehrlinge gut 
und bevienten feine Runden rehtlih; um das Andere küm— 
merte et ſich nicht. £ 

„Gut,“ fagte er zu fich felber nach den vielen frucht- 
Iofen Berfuchen, „geht's nicht mit den Alten, fo follen die 
Jungen d’ran. Altes Holz ift dürr und bricht Leicht, eher, 
als es fi biegt; junges Holz gibt nach!‘ 

Hatten die Leute früher über Meifter Wacht viel zu 
reden gehabt, fo follte es bald noch beſſer fommen. 

Zehn Jahre hatte er tüchtig und reblich gearbeitet; 
aber dafür auch fein Schäflein in's Trodene gebracht, denn 
redlich Müben und Streben findet immer feinen Lohn. Das 
fleine, von feinem Bater ererbte Haus hatte er nieberreifien 
and vom Grund anf nen, geſchmackvoll, drei Stockwerke 
hoch aufbauen Iaffen; er behielt dort feine Merfftätten, 
Niederlagen, Gefellenwohnungen und nahm noch manchen 
ſchönen Gulden für Zinfungen ein; er war ein reicher Dann 
geworben, 

Da gab es denn wieber in Freundſchaft wie das fchon 
zu geben pflegt, alte Muhmen und Bafen, welche fih eifrig 
damit befchäftigten, dem Meifter eine Braut zu verfchaffen, 
obne daß er felbft noch die geringfte Luft zum Heiraten fpürte. 

„Nur ein Hanns Narr ‚’ fagte er früher, wenn die 
Rede darauf Fam, „beiratet fo mir michts, Dir nichts in’s 
Diane hinein, ehe er mit feinem Geſchäft noch im Neinen 
iſt und ladet fich zu dem Bündel Gefchäftsforgen noch eine 
Hufe voll häuslicher auf den Rüden. Wer das „Jung ger 
freit bat felten gereut‘’ ausgedacht, fei ein Schallsnarr ge- 
mefen, ein Thor; zu einer guten Ebe gehöre nicht blos ein 
Bischen warm werden im Herzen, wenn Einen ein Paar fchöne 
Augen anjeben; es gehöre dazu Erfahrung, Verftand und 
die haben die beifblütigen Burſchen nicht. Gebe ihnen dann 
das Geringfte in die Duere, fo gäbe es Verdruß, Jammer 
and am Ende Bormwürfe und Püffe; der Ebefland wird zum 
Weheſtande, das Wirthshaus zum Erkolungsorte und wo 
ber Unfriede berrfcht, da fliegt der Woblſtand zum Fenſter 
binaus, Mo Nahrungsforgen berrfchen, verſchwindet bald 
die Lebe; Vorwürfe fommen an die Reihe, wie Eines fi 
ohne dem Andern beffer fortgebracht oder mol gar fein 
Glud hätte mahen fönnen und bie Ehe wirb zu einer wahr 


ren Höfe. — Meifter Johannes war am vierzig Jahre 
alt geworben und ein reiher Dann, indem er Hagefol; 
geblieben; als ihn aber die Kreundfchaft fortwährend damit 
aufzog und mit Projekten quälte; da lachte er recht pfiffig 
dazu und blinzelte mit den Mugen, wie das fo feine Ge— 
wohnbeit war. 

„Nun, jetzt ift es freilich Zeit," fagte er, „daß ih 
mich zum Heiraten begueme und eine Meiſterin wird nit 
lange mehr auf fih warten Taffen.” 

Diefe Worte waren ein neugefundener Grund auf weh 
chem viele Iuftfchlöffer gehant wurden. Daß Meifter Wat 
nur ein reihes Mädchen, die Tochter eines angeſehenen 
Bürgers heimführen würde. Dies ſchien fih vom felbft 
zu verfichen und fehmeichelte ſich denn manches Elternpaar, 
dad einen wahren Gottesfegen an erwachſenen Töchtern 
befaß mit der Hoffnung, daß der reiche Tifehlermeifter eines 
Tages bintreten und die Eine oder bie Andere zur Frau 
begebren werbe. Mo es nun in der Freundſchaft oder unter 
den Bekannten eine Tanfe, Hochzeit, einen Familienfhmant 
oder Faſtnachtsſcherz gab; da Fonnte der Meiſter ſicher fein 
geladen zu werben und wenn er Fam, eine wahre Mufterfarte 
von hübſchen Evastöchtern zu finden, von denen Jede für 
ibn ein bräutliches „Ja auf den Lippen hatte. Die Alten 
bebandelten ihn mit ganz befonderer Auszeichnung und wenn 
bei einem Glafe Wein Herz und Zunge auftbaute, gab 
es mandhes Wigwort, mande Anfpielung, manchen Finger 
zeig, bei dem alten Trinffpruhe: was wir lieben! — ber 
den Töchtern alles Blut in die Wangen jagte; daß fie and 
faben wie Pingftrofen. Meifter Wacht hatte aber ben 
Schalk im Naden fiten und fagte: „Nun Jedem fihlägt 
feine Stunde; warum denn nicht auch mir! Ehen werben 
im Himmel geſchloſſen!“ und dergleichen Rebensarten mehr. 

Etwas Näberes brachte aber Niemand aus ihm herant 
und wenn bie alten Muhmen und Baſen es gar zu toll 
trieben und ihn quälten mit Fragen und guten Natbichlägen, 
antwortete er ernft: „But Ding braucht Weile! Wir find 
jest im A vent, am Ctriftabenr, wo überall befcheert wird, 
will ich mir felbft eine Meifterin befcheeren und Ahr Ale 
follt Zengen fein; bis dahin aber geduldet Euch und ſcheert 
mich nicht weiter!‘ 

Da gab es nun freilich ein Ratben und Kopfzerbrechen 
aber tem Meifter war nicht anf die Sprünge zu fommer 
und er fpann fein Fädchen ganz im Stillen weiter. Jo— 
bannes wußte ed nun freilich am Beſten, wie es kommen 
mufte und warum er faft alle Abende in feinen Mantel 
gebullt nah dem Dorfe W,, eine gute Stunde von Pras 
entfernt, ging, ob es ſchneien ober frieren mochte; aber 
Niemand erfuhr es. 

So fam nun der b. Chriſtabend. 

Den ganzen Tag über ward in der Werkſtätte nid! 

earbeitet, der Bormittag dazu benützt worben überall ju 
‚fheuern und das ganze Hans war von der Haustbüre bit 
zum Giebel recht fefttäglih. In der Küche wurde gefotten 
und gebraten, der Meitter ging fliflvergnügt und fig bie 
Hände reibend, dies und jenes anorbnend ab und zu in 
Küche und Zimmer. 

So fam der Abend heran. 

Eine recht bebagliche Wärme herrſchte in den Oemä- 
dern des erften Stockwerkes, welche der Meifter bewohnte 
nud die er fih fhön und geſchmackvoll eingerichtet hatte, 


die Flügeltfüren waren überall geöffnet und im Speife- 
zimmer prangte eine in Hufeifenform aufgeftellte Tafel von 
dreißig Gebeden. Ueberall ftanden blübende Gewächſe und 
natürliche Blumen, aute Rupferftihe in breiten Goldrahmen 
bingen an ben Wanden, bie Schränfe waren voll der fein- 
ften Linnen und die fünftige Hausfrau fonnte fih bequem 
bineinfegen in die vollfommen eingerichtete Wirthfchaft. 

Der Meifter batte feine Reiertagsffeider angezogen 
und fab recht ftattlich und ehrbar aus mit dem offen, freund- 
lichen Gefihte den Fugen Augen und ber hoben Stirne, 
auf ber fih fchon bie und da mandes Kältlein zeiate, fo 
wie ſich mandes graue Haar eingefhlichen unter die fchlicht- 
sefämmten Braunen. 

Zur beftimmten Stunde liefen die Gäfte nicht Tange 
auf ſich warten; denn fie trieb ſowol die Neugierde als 
die Hoffnung auf ein leleres Abentbrod. Schon waren 
Alle beifammen, die Männer fanden umber und ſprachen 
von Gefchäften und Zeitläufen, die frauen mufterten bie 
Wirthſchaft des Junggeſellen und Tiefen ihren Zunglein 
freien Lauf. Sie wunberten fi, daß gar fein junges Mäd— 
chen eingeladen war; obgleih mande Mutter im Stillen 
dem Zartgefühle des Meiſters alle Ehre widerfahren Tief, 
für den Kal ihr Tocterlein nicht die Auserwählte fei. 
Da traten mit dem Dieifter ſammtliche Gefellen in Reiertages 
kleidern ein und hielten fich in befcheidener Entfernung von 
den Herren welche arößtentbeils Bürger und Meifter waren 
und mißvergnügt fhienen, daf fie mıt Dienenden an einem 
Tiſche figen follten. 

Meifter Johannes gab das Zeiden, ſich zu Tiſche 
zu fegen und erfuhte die Anwefenden ohne Unterfchied bunte 
Reihe zu machen. Da gab es benn nun eben wieder faure 
Gefichter und mande eingebildete Bürgersfrau rümpfte hoch⸗ 
mütbig die Nafe, wenn he neben einen Geſellen fam, Mei« 
ſter Wacht bemerkte es fill Tächelnd. 

„Meine lieben Freunde und Verwandte,’ fagte er nad 
einer Meinen Paufe, nachdem Alle Platz genommen hatten, 
„Ihr feid heute meine Gäfte und da müßt Ihr Euch denn 
ichon der Hausordnung fügen. Es duünkt Euch vielleicht 
nicht recht, daß ich Euch ohne Unterſchied ſetzen ließ und 
meine braven Geſellen mit und; aber es ſind lauter ordent⸗ 
liche, tüchtige Menſchen, Feine andern würde ich dulden in 
meinem Haufe, in meinen Werkftätten. Da fei aber Gott 
davor, daß ich mich zu vornebm bünfen möchte mit ihnen 
an Eınem Tıfhe zu figen! Meine Gefellen gehorden mir, 
weil fie.mih achten und lichen und ich denke, eim engeres 
Zufammenlceben muß diefe Gefüble eher erhöhen, ald ver- 
mindern. Sind wir bei der Arbeit beifammen, fo fünnen 
wir ed auch da fein, wo wir bie Früchte derfelben genichen. 
. Würde jeder Meifter fo denken, wie ich, es näbe vielleicht 
bald weniger Lüberlihe unter dem Geſellenſtande, als fo, 
wo der Einzelne nah des Tages Mühe und Laſt auf's 
Wirtböhaus angewiefen iſt, wo er nur allzuleicht rohe und 
böfe Sitten annimmt. Meine Gefellen find meine ftil- 
ſchweigenden Kompagnons; nebft ihrem Wochenlohne be» 
fommen fie von jedem Stüde einen Heinen Gewinn — 
aber darum arbeiten fie auch mit Luft und Fleiß. Ich bes 
darf feines Auffehers, der fie zur Arbeit anhält; denn 
je mehr fie arbeiten, deſto größer ift ihr Gewinn — aber 
ihre Arbeit iſt auch forgfältiger, da fein Stüf Arbeit aus 
ben Werfftätten abgegeben -werben darf, das nicht alle Ge, 
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fellen geprüft haben ; zwanzig Augen feben mehr, als vier 
und fo manchem feinen Febler läßt fich Teicht abhelfen; 
Jeder nimmt fi zufammen, da er weiß, daß, wie er ben 
Andern ein firenger Richter gewefen, biefe es ihm auch 
wieder fein werben. Abends fommen wir bier zufammen 
und plaudern, beſprechen uns über die Arbeiten bes vergan- 
genen Tages und über die des Fünftigen, beratben und uber 
Einkäufe des Materials, über neue Fagons; hat Einer cine 
Idee, fo fagt er fie ohne Schen und Rüdhalt, die Andern 
prüfen und fo ift fhon manches Tüchtige berausgefommen. 
Der Eine ift erfinderifch und bat immer neue Ideen, aber 
er bat nicht die Gabe fie recht praftifch zu machen; der 
Andere bat gar feine Erfintungsgabe, aber er ift ein tüch— 
tiger Arbeiter und praftifher Menfh: wirken nun Alle zu— 
fammen, fo muß etwas Gutes heraus fommen. Auch bei den 
Einfäufen werden Alle um Natb gefragt; denn es ift bei 
dem Gewinnantbeile, der für fie entfällt, in ihrem Intereffe, 
daß fie fo billig als möglich faufen. Da ift nun Einer 
oder ber Andere aus einer bolzreihen Gegend, Fennt die 
Berhältniffe und weiß um den dritten Theil bifliger das 
robe Materiale herzufchaffen, bad wir bier um theures Geld 
erft aus ber dritten, vierten Hand befommen. Finden wir 
ed vortbeilbaft, fo wird ber Betreffende bingefchidt und 
fließt Rontrafte über große Partien ab, wobei wir oft bes 
dentend gewinnen. Sind die Gefchäfte abgetban, dann 
plaudern wir von biefem und jenem, Abenteuer uud Ge— 
fhihten aus dem Leben werden erzählt, ein gutes Buch 
vorgelefen; gibt ed Sänger unter ung, wird gefungen: fo 
vergeben die Abende ſchnell und nüglih und Meifter wie 
Geſellen haben den Profit davon. So babe ich's gehalten 
als Sunggefeli und benfe, es foll fi auch nichts ändern, 
wenn eine brave Meifterin in's Hans kommt!‘ 

Er fihenfte fein Glas vol echten Melnifer und bob 
es in ber Nechten empor, indem er andrief: „Und fo laßt 
und benn anfloffen Alle mit einander Bürger, Meifter, Ge— 
fellen auf freundliches und brüderlihes Einvernehmen, auf 
das Wohl unferes fchönen und reichen Baterlantes und 
auf den Wohlftand, das Gedeihen bes Bürgertbums! Meg 
mit Stolz und Hochmuth, weg mit Vorurtheilen und: 
Borwärts!‘’ 

Seine Wangen glühten, feine Augen leuchteten von 
eblem Stolge, als er dird gefproden und rubten auf feinen 
Geſellen, welche mit Liebe und Ehrfurcht zu ibm anfblicdten; 
ein hohes, herrliches Gefühl ſchwellte feine Bruſt bei dem 
Gedanfen, wie reihen Samen er gefireut in empfängliche 
Herzen und wie der fortfeimen und Früchte tragen müffe 
in Zufunft, wenn alle dieſe jungen Leute erjt felbit Meifter 
geworden und handeln würden, wie er fie gelehrt! — Die 
Gläfer Hangen zufammen; wenn es auch Mandem, der 
fih nicht fogleih vom alten Adame losmachen konnte, nicht 
recht vom — gehen wollte. 

Die Tafel begann und ſelbſt der Verwöhnteſte mußte 
geſtehen, Meiſter Johannes führe eine gute Küche; dem 
Beine wurde wader zugefprochen und in den goldenen Flu- 
ten ertranf fo mande Bedenklichkeit, fo manches Vorurtbeil, 
faben erft die Nclteren, wie fo befdeiden fih die Gefellen 
betrugen, wie vernünftig fie über Alles Rebe ſtehen und 
Antwort geben fonnten. Der Meifter machte den Ticbend« 
würdigen Hansherın; aber er ſchien doch zuweilen recht 
unruhig und eilte öfters erwartungsvol zum Fenſter. Die 
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Muhmen und Bafen ziſchelten ſich gegenfeitig in die Ohren 
und nedten wol auch ganz laut über den Tiſch weg ben 
Bräntigam ohne Braut; aber der antwortete recht verfhmigt 
lächelnd: „Geduld, meine Lieben, das Befte fommt immer 
zuletzt!“ Da tönte von draußen das Rollen eines Wagens 
durd die flille Gaſſe berauf; er hielt vor dem Haufe und 
der Meifter eilte mit dem Rufe: „Da find fie hinaus!“ 

Eine lautloſe Stille berrfhte im Zimmer und mandes 
Herz pochte erwartungsvoll; da öffnete fih nad einer Weile 
die Thüre und Meifter Wacht erfchien mit zwei frauen am 
Arme, welche von dem gähen Wechfel der Finfternif mit dem 
Lichte geblendet, von der großen Geſellſchaft überraſcht, fich 
faft änglich an ihn fhmiegten, Sie waren einfach und länd- 
ih gekleidet. Die Eine mochte gegen fünfzig Jahre alt fein, 
war von recht ftattlihem Ausfehen und mit einem Fugen 
Gefihte; die Andere, ein Mädchen von farm neunzehn Yab- 
ren ſchien ihre Tochter, Sie war fehlanf und zierlich ge» 
baut, und ein einfacher anliegender Spenfer von ſchwarzem 
Mandefter hob die vollen, jugendlichen Formen noch mehr, 
ein Rod von dunfelbraunem Merinos reichte bis an bie 
Anöchel herab und Tief einen einen Fuß in Stiefelhen 
von fchwarzem Korbuan feben. Das Gefiht war hübſch, 
die Wangen gerötbet, die Tippen, wie frifbe Kirfchen, hinter 
denen Feine weiße Zähne bligten, die Augen waren groß 
und feurig, reiches nufbrannes Haar legte fih in breiten 
glatten Streifen an Schläfe und Wangen, während es rüd- 
wärtd mit einem Kamme von Schildplatt aufgeſteckt war. 

Ein allgemeiner Ausruf der Berwunderung und bed 
Wohlgefallens tönte von den Lippen der Anmefenden; denn 
felbft die Frauen, fonft ſtrenge Richterinen ihres Geſchlech⸗ 
tes, waren von ber Schönheit des Mädchens überrafdt. 

„Hier, meine lieben Areunde nnd Verwandte,“ fagte 
der Meifter, „meine Fünftige Schwiegermutter und bier 
meine liebe Braut Marie.’ 

Glückwunſchend drängte fih Alles um bie Arembe, 
welche ihrer Berlegenheit fanm Meifterin werben fonnte, 
bis ihnen Johannes bie Pläße neben fih an der Tafel 
anwies. Lange dauerte es, bis das Geſpräch wieder in 
Gang gebraht wurde und mande prüfenden Blicke rubten 
auf der Braut. 

„Aber, Meifter Johannes,“ rief in fröblider Meins 
laune ein naber Anverwandte, „Ihr feid mir ein wahres 
Neufonntagskind. Ahr habt Euch ein Bräutchen beimgebracht, 
an dem auch ber Neid nichts ausſetzen fann, während mir 
bier für Eu beramfuchten. Sagt nur, mo habt Ihr den 
Engel da gefünden 2’ 

„Wer’s Glück bat, führt die Braut noh Haus!“ ent- 
gegnete der Meifter mit einem Anfluge von Berlegenheit, 

„Rein, fo entfommt Ihr uns nit,’ fuhr der Spre— 
Ser fort, „nachdem Ihr uns fo lange zum Beften gehabt 
mit Eurem Rätbfelmefen, müßt Ihr ung zur Entfhädigung 
die Geſchichte Eurer Brautfabrt erzählen.” 

Meifter Jobannes ſah gar ernft vor fih bin, wäh» 
rend die Wangen der Praut glübten mie zwei Pfingfirös- 
fein, und zögerte mit der Antwort; da fafte ſich die Diut- 
ter ein Herz und Macht ſcharf anblident, fagte fie: „Nein, 
Herr Johannes, ſchämt Euch nicht, Eure edle Handlunge- 
weife funtzngeben und wie Ihr zwei Seelen gerettet vom 
Berberben und zmei Glückliche geſchaffen, die es noch 
immer nicht begreifen Fönnen, wie Alles fo gefommen. Oder 


fol ich erzäßlen für Euch, mein Wohlthäter; denn nicht 
verſchließen fann ich in meiner Bruft mein Lob für End!’ 

Da reihte Wacht der Alten die Hand bin, die fie 
mit Begeifterung an ihre Bruft drüdte und indem er feine 
Braut umfchlang, fagte er leife: „Und darf ih, Marie?" 

Erröthend nicdte die mit dem Stopfe; da fagte der Mei- 
fter: „Nun in Gottes Namen, fo erzäblt denn Mutter, 
mie fih Alles fo gefügt bat mit der Hilfe des Allmädtis 
gen; ich werbe fihon darein fahren zur rechten Zeit, wenn 
Euch Eure Liebe zur Schönrebnerin machen follte und Ihr 
ein Weniges über die Schnur baut.’ 

„Sie fragten,” begann die Frau nach kurzem Beben. 
fen mit Anfangs unfiherer Stimme und fihtbarer Berlegem 
beit, ‚wo Herr Wacht feine Prant gefunden, und Mar 
und einfach muß ich Ihnen antworten: an der Heer- 
firaße. Ja,“ wiederholte fie nah einer Weile, als fie 
das unglänbige Staunen ſah, das fih auf allen Gefichtern 
fpiegelte, als ein Wefen, das vielleiht einer recht traurigen, 
einer vermworfenen Zukunft entgegenging. „Gott bat uns 
einen Retter geſchickt in höchſter Noth in diefem edlen Manne! 

Es mögen fechs Jahre fein; als zwifchen Prag und 
dem Dorfe Ari an der Landſtraße auf einem Stoppelfelde 
eine Bettlerfamilie fampirte; fie beftand aus einem alten 
Manne, einem Weibe und einem jungen Mätchen, Alle in 
Lumpen gebüllt, abgemagert, bleih. Es war im Spätherbfte 
und ber Wind pfiff recht ſchneidend über bie Stoppeln, daß 
wir zitterten unter unferen Fetzen und und das Marf faft 
in ben Adern erftarrte. Mein Alter lag in einem Graben 
und fchlief; er hatte in der Dorffchänfe den letzten erbet- 
telten Schfer in Schnapps verthan, während wir ben gan- 
zen Tag über nicht$ nenoffen hatten, aufer ein Meines Stüd 
trodenes Brod, das uns eine mitleidige Serle in einem 
Bauernbaufe gegeben. 

Mein Mann war ein alter Sofbat, der noch die Feld⸗ 
züge mitgemacht und dann feinen Abſchied genommen batte; 
er war feines Gewerbes ein Korbfledter und ich fein am 
getrautes Weib, aus einem Dorfe mit ibm geboren. An 
fange ging es mit der Arbeit, wir befuchten die Märkte 
mit den Erzeuaniffen unferes Kleifes und lebten fümmer 
lich aber rechtlich. Ach gebar ihm eine Tochter und arbei- 
tete redlich mit, um meinen und bes Kindes Pebendunterbali 
zu gewinnen. So Iebten wir, bis beilänfig zwei Jahre 
vor dem Tage, an welchem dieſe Gefchichte beginnt. Eine 
Krankheit batte meinen Alten niebergemorfen, er fonnte 
nichts verdieñen, unfere wenigen Habfeligfeiten wurben ftüd- 
weife verfauft, unfer eben fümmerlih zu friften, und als 
mein Dann wieder auf den Beinen war, hatten wir nichts, 
ale das Notbmendigfte, was wir auf dem Leibe trugen. 
Hat die Armutb, das Unglud ſich erft wo eingeniftet; dann 
ift fie ein Gaft, den man nicht fo Teicht los wird. Was 
wir beginnen mochten, nichts wollte mebr geben; wir leg 
ten und bungernd nieder und ftanten hungernd wieder be 
ein Stüd harten Brodes mit unſern Thränen befeuchtend. 

Da fübrte der böfe Feind, ber zuweilen reht Madt 
bat über den beften Menfchen, meinen Mann an einem 
Somntagabende in die Schänfe, welche ein Jude bielt; er 
hatte gerade ein Paar Grofhen mit einem Botengange 
verbient und mollte fih Rärfn Pier fam zu heuer und 
fo ließ er fich denn ein Glas Branntwein geben, dem bald 
ein zweites folgte; er war zwar ald Soldat in ben Felde 
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gügen an ben Schnapps gewöhnt gewefen; jetzt fonnte er 
ibm nicht mehr vertragen. Er fam fpät und taumelnd nad 
Haufe und gefland mir am andern Morgen, daft fein Kopf 
jwar jegt wüft fei, daß er aber geftern fo felig gewefen 
und alles Elend vergeffen habe. Er hatte feine rechte Luft 
mehr zur Arbeit und brütete den ganzen Tag über feinen 
Träumereien!| als aber der Abend Fam, Titt es ihm micht 
länger daheim, er ging wieder in bie Schänfe und fam 
wieder betrunfen nah Haus, Von nun an ging es alle 
Tage fo; war kein Gelb da, fo nahm er, was er nur fand, 
um dafür fein Gelüfte zu befriedigen, Wagte ih es ihn 
zu bitten, ihm Borwürfe zu machen, fo ließ er mich rauf 
an und zulegt mifßbandelte er mich und mein armes Kind, 
das weinte, wenn ed mich fehreien hörte. Die Noth murbe 
immer heftiger und um fo ſchrecklicher, da fie nun gröften- 
theils verſchuldet war; unfere Nachbarn, welche, obgleich 
felbft nit reih, uns doch bin und wiebrr- unterftüßt bats 
ten, zeigten fih nun hart und raub und ſchalten meinen 
Mann eınen alten Säufer. Mit dem war nun gar nichts 
anzufangen; er brachte faft ben ganzen Tag in der Schänfe 
zu, wo er manchesmal ein Glas umfonft befam, und fam 
nur nach Haufe, um nachzuſehen, ob wir fein Gelb verbient 
ätien, und zu prügeln, wenn feines ba war, ober feinen 

aufch auszufchlafen. Eines Morgens fam er mit einem 
Juden, ber mit einem Blicke umfere wenigen Habfeligfeiten 
und Gerätbfhaften mufterte, eine Meile hinter der Thüre 
mit ihm leiſe verbandelte und ihm dann einige Zwanziger 
in die Hand brüdte; mein Mann ſchon Halb betrunfen fam 
in bie Stube zurüd. 

He, bolla, Weib! ſchrie er, nimm Deinen Balg und 
aufgebrochen, wir müflen auf der Stelle fort. Dem Herrn 
da babe ich Alles verfehachert, was nicht niet« und nagel« 
feſt iſt, und da wir feine Stutfche haben, fo muffen wir 
Schuſters Rappen nehmen zum Reifen. ch fehneide mir 
einen tüchtigen Stod vom nächſten Baume, Tu führft den 
Balg und fo geht’d in Gottes weite Welt binans. 

Aber Mann, um Gottes Willen, was haft Du gethan, 
was haft Du vor? Wohin willſt Du? rief ich entfegt und 
drudte mein Rind feſt an mich, 

Wir fönnen nicht länger bier bleiben in dem verfludh- 
ten Nefte, wo und Niemand etwas borgt ober gibt; alfo 
gute Miene zum böfen Spiel. Wir find Bettler, fo wol- 
len wir denn unfere (Wefchäfte gleich beginnen. 

Ih brad in ein lautes Weinen aus, 

Heule nicht fo, oder ih ſchlage Dir Arm und Bein 
entzwei, fchrie mein Alter; mad’, taf Tu fortfommft. 
Ich fage Dir, wir betteln und damit Baſtaz finden wir 
nur zwei mitleidige Seelen alle Tage, fo hält es vor. 

Aber unfer armes Kind, unfere Marie?! 

Sie helfe mit im Gefchäfte; die Leute find in ber 
Regel mitleivig gegen Kinder. Hat fie erft ein Paar Re- 
densarten berplappern gelernt und iſt erft ihr Kleidchen recht 
in Feren, fo wird's fehon geben; wird's älter und bar’s eın 
hübſches Lärvchen, fo kann fie noch ihr Gluck maden. 

Der Pranntwein batte meinem Mann ten Kopf ver— 
rückt, er war fo tief acfunfen, daß er fhon jegt auf bie 
Schande ſeiner Toter fpefulirte. D der verfluchte Schnapps, 
das ıft ter Höllenbund, der dem Teufel die armen Seelen 
in ben Rachen bept. Ich fchrie laut auf, ih warf mid vor 
mein Kind, das der Bater anfaflen wollte; er fam mir wie 
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ein Wolf vor, der nad einem Lamme jagt; ich wollte mich 
wieber fegen, aber ein ſchwerer Schlag traf mich, daß mich 
faft die Sinne verließen und Blut aus Naſe und Mund 
raun. Ich war nur ein ſchwaches, ohnmächtiges Weib und 
mußte gehorchen!“ 

Wie eine Gewitterfhwüle Tag es auf der Gefellfchaft, 
ald die Frau hier eine Paufe machte; die Anwefenden wag- 
ten ed kaum aufzubliden. Sie griff mit zitternder Haud 
nad dem Glaſe das fie an den Mund führte, um bie trof- 
kenen Pippen anzufeuchten; während große Thränentropfen 
über die gefurdten Wangen rannen; Meifter Johannes 
fab ernft und trübe vor fih hin, Marien’s Hand in der 
feınigen baltend, diefe aber hatte ihr Taſchentuch vor's Ge- 
ſicht gepreft und weinte flille vor fi bin. 

„Run, begann erft unfer Elend,’ fuhr die Frau wie- 
der fort; „wir zogen unftät bald dahin, bald dorthin und 
bettelten. Oft raub und hart zurädgewiefen, von der Obrig- 
feit verfolgt, da man Bagabunden nirgends duldet, febten 
wir vom einem Tage auf ben andern; wir fampirten im 
Eommer unter freiem Himmel, im Winter in verbädtigen 
Schaͤnken, wo wir mit allerlei Gefindel halbverfaultes Stroh 
theilten. D ich litt fürdterlih; nicht um meinetwillen, 
fonvern wegen meinem Rinde, daß die arme Gerle nicht 
frühe verpeftet werbe und für immer zu Grunde gerichtet. 
Ich lehrte es beten und alle Abend lagen wır auf den 
Knien, ebe wir unfer ärmliches, oft efelhaftes Lager ſuch⸗ 
ten, unbefümmert um den Spott der Uebrigen, welde mein» 
ten, wir follten unfer Geplärr für die Yandftrafen auf- 
ſparen, nm den Leuten das Geld ans ber Taſche zu locken, 
und beteten, Gott wolle uns zu fih nehmen; denn an cine 
andere Rettung aus den Klauen bes Elendes und ber Ber- 
worfenheit war ja nicht zu denlen. Dft, wenn wir an 
einem Aluffe voruberfamen und in dem Haren Waflerfpiegel 
unfere Edel erregendın, mit Lumpen bedeckten Geflalten 
faben, wollte ich bineinfpringen und allem Elende ein Ende 
machen mit einem Male; aber der Gedanke an mein Kind 
und an das enfeits bielt mich zurüd, Oft verfluchte ih 
mih und mein Schidfal und zweifelte an Gott; während 
er uns ſchon feinen rettenden Engel entgegen fanbte und 
der war: Meifter Johannes Wacht!" 

Sie fahte die raube Hand des Meifters und zog fie 
mit ber Inbrenft der heiligften Danfbarkeit an ihre Lippen, 
noch ebe er es bintern fonnte. ‘ 

„Wie ic fagte, fampirten wir auf einem Stoppelfelde; 
mein Dann ſchnarchte im Graben und wir muften betteln, 
wollten wir mit Schläge, wenn er erwachte und und mit 
feeren Händen fand. Die Straße windet fich hier einen 
iemlich fteilen Perg hinan, fo daß die Aubrwerfe langſam 
Fahren mvffen und wır hatten Zeit, bettelnd nebenan zu geben, 
um faufen batten wır feine Kräfte mehr. Es tunfelte 
bon, als wir einen Einfpänner die Etraße berfabren jaben; 
er bielt am Aufe bes Berges und ein fhlichtgefleiteter 
Mann flieg aus um zu Auf zu geben und dem Thiere 
das Aubrwerf zu erleichtern. Dies ſchien mir eine gute 
Borbeteutung für das mitleidige Herz des Reiſendenz es 
war eine gebeime Stimme, eine Stimme, welde id fruber 
nie in meinem Innern vernommen batte, und welche mir 
die Worte des Heilands zuflüferte: „Bitte, fo wird Dir 
gegeben werten, Mlopfe an, fo wird Dir aufgethan!“ Es 
war bie Stimme meines guten Engels. 
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Ih nahm meine Tochter an bie Hand, wir ftellten 
und an die Strafe und baten um eine Gabe, Der Fuß— 
geher blieb einen Augenblick fteben und fab und mit eınem 
fharfen Blide an, der mich zwang die Augen nieder zu 
— dann ſagte er: „Und Ibr ſchämt Euch nicht zu 

etteln; Ihr feid noch jung? Könnt Ihr nicht arbeiten? 

Ich hatte diefen Vorwurf oft bören müflen, aber er 
hatte ſtets rauh und hart nellungen; es lag etwas in ber 
Stimme, in dem Tone, dad mir wohl that: es war Mit- 
leid. Ich wollte antworten, aber ich fonnte nicht, es ſchnürte 
mir die Kehle zufammen. Der Mann griff in die Taſche 
und gab mir einen Silbergroſchen. D, ih habe ihn no 
und meine Tochter trägt ibn an ciner Schnur um ben Hals, 
als ihren einzigen Schmud, fie wird ihn tragen bis an 
ihr feliges Ende als Erinnerung, daß fie nidt bochmütbig 
werde im unperbienten Glüde und nicht verzweifle im un» 
verſchuldeten Elende, denn es fommt ja alles von Gott 
und was ber thut, das ift recht getban! 

Gott helfe! fagte der Mann und mollte weiter. 

Ja, Gott helfe und nehme und bald zu fih! rief ich 
unter Thränen, welche mein Herz erleichterten. 

Der Mann blieb wieder fieben und fab uns lange an; 
ed war, als wollte er in unferer Seele leſen. 

Ihr fheint fehr unglücklich zu fein, fagte er nad einer 
Pauſe mit feiner fanften, woblflingenben Stimme; Ihr feib 
feine Profeffiondbettler? 

Wie es kam, ih weiß es felbft nicht mehr, in jebem 
Falle aber muß es Gottes Eingebung geweſen fein, bie mir 
die Zunge zur rechten Zeit Töfte; ich Fagte ihm unfere 
Notb, ich erzäblte, wie Alles fo gefommen fei. Er hörte 
mir aufmerfiam zu; dann nahm er einen Zwanziger aus 
der Tafıhe und gab ihn mir. 

Findeſt Du wo anf Deinen Wegen Gelegenheit wohl 
zu thun, fo mweife fie nicht von Dir; was Du dem Unglüds» 
lichen thuſt, haft Du ihm gethau! fagte er halblaut vor 
fih bin und ſah recht ernft und feierlich dabei aus. Ya, 
feste er dann laut hinzu, mit einem Zwanziger ift da nichts 
getban; Euer Mann nimmt ihn Euch weg und fhlägt Euch 
noch obendrein und ihr ſteht morgen ba, wo ihr heute ſteht. 
Da müßte vom Grund aus gebolfen werben; aber wie? 
Ih bin ein armer Mann und muß bie Meinigen faner ers 
nähren; unnüße ** fann ich nicht brauchen. Wollte 
Euer Mann wol arbeiten?. Und dabei fab er mich wieder 
fo ſcharf, fo ernſt an, baf ich micht ben Muth hatte ihm 
auch nur die Heinfte Lüge zu fagen. Ich zudte mit den 
Achfeln, Thränen im Auge; denn ih wußte, mein Alter 
würde es nirgends mehr aushalten. 

Nun, fagte er begütigend, bie Frage galt mehr Euch; 
Euer Alte iſf ein Branniweinfänfer und da fehlägt in ben 
Jahren felten mehr was an. Aber Ahr, Euer Kind; wollt 
Ihr arbeiten, viel arbeiten, ſchwer arbeiten, wenn Ihr Eu 
bamit Euer Brod verdienen könnt? 

Mit taufend renden, Herr, rief ich, und lebte bei der 
bfofen Hoffnung, ehrlich und orbentlih leben zu können, 
wieber auf. 

Dann müßt Ihr Euren Mann verlaffen. 

Nimmermebrz; ich habe ihm Treue am Nitare geſchwo⸗ 
ren und will aushalten bei ihm bis zum Ende! 

Ein mildes Lächeln glitt über die Züge des Fremden 
und er fagte: Ihr feheint eine ehrliche Frau zu fein; Ihr 


habt Aehnlichkeit mit meiner lieben Mutter, die ſchon Tängft 
in Gott rubt und ihretwillen werbe ich feben, wie zu del. 
fen. Da, fubr er fort, indem er auf ein einzelnes Wirthe- 
haus an der Strafe zeigte, erwartet mich morgen Abende; 
tas Geld wirb fehon ausreihen bis dahin nnd Euer Mann 
leicht zu bewegen fein zu warten — ich fomme gewiß. 
Prüft Euch und damit Gott befoblen! 

Er ließ mich ſtehen und eilte dem Fuhrwerke nad, 
das ſchon oben anf dem Berge angelangt war: ich wußite 
Anfangs nicht, wie mir geichab und meinte, es müffe ein 
Engel vom Himmel gewefen fein. Dann fniete ich mit 
meinem finde nieder an ber Strafe und wir beteten; fo 
brünftig hatten wir noch nie gebetet. 

Mein Alter erwachte und als ich ihm das Silberſtück 
zeigte, als ich ihm fante, daf der Geber wieberfommen 
wollte; da machte er einen Rundſprung unb meinte, bad 
müffe ein Millionär oder ein Narr fein, daß er fein Gelb 
fo wegwerfe, Aber den Grofchen, den gab ich ihm nicht, 
den wollte ich mir aufheben, fo gelobte ich es mir im Etik 
Ien und mich von ihm nicht trennen auch in der allergrößten 
Noth. Am andern Abend, es war ſchon fpät, fam ber 
Fremde richtig; er war noch einfacher gekleidet, als bad 
erſte Mal, ja er ſchien fogar recht aͤrmlich. Er befahl uns 
kurz, figen zu bleiben, als wir auffteben und ihm die Hände 
füffen wollten; er lief Bier unb warmes Effen geben und 
feste fih zu ung wo er ben Alten bald ın ein Geſpräch 
verwickelte. Anfangs war ber recht Iuftig; als er aber auf 
jedes Glas Pier feinen Schnapps gefegt und ihm ber Dunſt 
in den Kopf flieg, ald der Fremde fo allerlei gute Lehren 
gab und von Arbeit zu reden anfing; ba wurde er gro 
und meinte, Jeder fönne für fein Geld reden, mas ihm ber 
liche, er aber wolle thun was ihm recht fei. frei fein 
wäre Hauptfache, frei fei er und wolle es bleiben und nicht 
arbeiten, wenn ibm Gold dafür geboten werbe; er fei zu 
alt um ſich zu pladen, wie's liche Vieh! 

Ich börte dem Gefpräche mit wahrer Herzensangft zu 
und die Thränen ftanden mir in den Augen, da ich fah, 
wie fih das Gefiht unferes Mobithäterd immer mehr ver 
finfterte und er einige Male unwillig ben Kopf fehüttelte. 
Er brach kurz ab, und ſchwieg eine Weile, mein Mann 
fiemmte den Ellenbogen auf den Tiſch, ftügte den ſchweren 
Kopf auf die Hand und es dauerte nicht lange, fo war er 
eingefchlafen. Nun wandte fich der Fremde gegen mid. 

Euer Mann taugt nichts, er ift unverbeſſerlich; der 
gehört in ein Arbeitshaus, wo man ihn mit Gewalt zum 
ordentlichen Leben zwingt, Wie ſteht es mit End; habt 
Ihr überlegt, was ıh Euch fagte? : 

Ja, Herr, mit taufend Frenden will ich arbeiten; aber 
meinen Mann verlaffen ? 

Zu feinem, Eurem und Eures Kindes Beften! fiel- er 
mir raſch in’s Wort. Euer Mann foll nicht zu Grunde 
geben, bafür flebe ich Euch; aber er foll gebeifert werben. 
Ihr geht mit mir; das heißt dahin, wohin ih Euch ſchicken 
werbe, Entfcherbet Euch fürs; das aber bedenket, daß Ihr, 
wenn Ihr meinen Antrag nit annehmet, einmal dadrüben 
eine unfhuldige Rinderfeele zu vertreten haben werdet, bie 
durch Euch in den Pfuhl des Lafters und des Verderbens 
geworfen wurbe. 

Aber mein Mann? 

Für ihn fol, geforgt werben, mein Wort darauf; aber 


hr müßt feiner Gewalt entzogen werben. Ich will Euch 
von Zeit zu Zeit Nachricht von ihm bringen; aber che er 
nicht ein ordentlicher Menſch geworden, darf er Euch nicht 
wiederſehen. Entſcheidet Euch ſchnell! 

Ich ſchwankte noch unentſchloſſen, es ſchien mir ein 
großes Verbrechen, meinen Mann ſo zu verlaſſen; aber der 
Herr, der es ſo gut mit und meinte, hatte mir fein Wort 
gegeben, auch ihm follte geholfen werben und bann ber Ge⸗ 
danfe an mein Kind; was follte bei diefer Lebensweife aus 
ihm werben? 

Ich reichte dem Fremden die Hand über den Tiſch 
bin zum Zeichen des Einverfländniffes; denn forechen fonnte 
ih nicht. 

’ Gut, ſagte er freundlich; jegt hört aber meine, oder 
vielmehr der Perſon in deren Nuftrag.ih handle, Bedin— 
gungen an. Ich bin nicht reich, doch genieße ich das un— 
bedingte Vertrauen einer reichen Perfon, welde ihre Wohl⸗ 
tbaten durch mich im Stillen ſpenden läßt; Ihr habe ich 
Euch empfohlen und fie will helfen. Ih babe Euch Klei— 
der mitgebracht; fie find freilih grob und bänerifh, aber 
beffer, ale die, die Ihr jept trägt. Kleidet Euch um im 
Nebenzimmer und dann folgt mir, ehe Euer Mann erwacht; 
ich werde Euch zu einfachen aber rechtlihen Bauersleuten 
bringen, denen gebt an bie Hand und lernt arbeiten. In 
die Stadt dürft Ihr nicht; hört hr, unter feiner Bebin- 
ung; Ibr mußt es mir beilig geloben, bis die Perſon, 
in deren Auftrag ich handle, Euh Eures Verfprecheng ent» 
bindet. Eben fo wenig bürft Ihr ein Wort über Enre 
Bergangenbeit verlieren. Ihr beift, wie Eure Tochter 
Marie; das genügt. Für Eure Bedürfniffe ift fo weit noth- 
dürftig geforgt, bie Ihr End Etwas verdienen fönnt; denn 
Eure Arbeit, ob groß oder gering, foll Euch ſtets pünktlich 
bezahlt werden; davon müßt Ihr wieder Koft, Reidung 
und andere Vebürfniffe beftreiten. Man ſchenkt Euch nichts, 
hört Ihr; denn jedes Almofen erniedrigt den, der ed 
empfängt, fo. lange er nicht durch eine gänzlihe Arbeits— 
unfäbigfeit auf die Mildtbätigfeit feiner Mit- 
menfhen angemwiefen if, ein Recht darauf bat. 
Fragt nicht u der Perfon, welche Euch dieſe Wohlthaten 
erzeugen wirb, nicht nach mir; ed würde Eud nichts nüßen. 
Ihr bakt fehs Wochen Probezeit; gefällt es Euch nicht, 
fo fagt ed offen und ebrliih, man wird Euch dann eine 
Wegzebrung geben und Euch nicht halten, Ich werde Euch 
von Zeit zu Zeit beſuchen und will's Gott, bald gute Nach- 
richten von Eurem Mann geben; der braucht eine andere 
Kur. Wollt Ihr meine Bedingungen halten? Ich verſprach 
Alles. 

Der Fremde klopfte auf ven Tiſch, ber Wirth Fam 
und führte uns auf einen Winf unferes Retters in eine Kam— 
mer, wo er uns allein ließ; bort fanden wie ein Pad mit 
Kleibungsftüdten, wie fie die Bauerdleute in der Umgegend 
Prags tragen; fie waren von grobem Stoffe aber reinlich 
und warm, Als wir wieder in bie Mirtbsftube traten, 
batte ber Fremde ſchon feinen Mantel umgenommen und 
den Hut aufgefegt, er winfte und; ich trat zu meinem 
Manne, der noch immer mit dem Ropfe anf dem Tiſche 
lag und feſt ſchlief; ich legte ibm tie Hand auf bie Schul. 
tern und betete für ihn; mein Kind küßte ihm weinend; 
denn wenn er ed auch. oft hart gefchlagen, fo liebte es ihn 
bob. Unfer Retter drängte, wir folgten ihm anf die Strafe. 
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Wie auf einen Jauberruf kam ber Einfpänner, den wir 
Tags zuvor gefeben batten, ber Fremde half uns einfteigen 
und fagte dem Autfcher einige Worte, Er gab mir bie 
Hand zum Abfchiebe. 

Vergeft nicht, fagte er, mas Ihr verfproden; der 
Kutfcher weiß, wohin er Euch zu bringen hat; fommt hr 
dort an, fo fagt nichts weiter, ald: Meifter Jobannes 
ſchicke Euch. Ihr werdet erwartet. Jetzt Gott befohlen! 

Der Kutſcher knallte mit der Peitſche und der Wagen 
roffte dahin auf der Strafe; der Fremde aber ging in die 
Schänfe zurüd. 

Wie und zu Muthe war, dies kann ich nicht befchrei= 
ben; das Glück war zu groß, es. kam zu plöglid — mir 
waren wie in wachen Träumen. An zwei Stunden mods- 
ten wir gefahren fein, da famen wir in ein Dorf. Alles 
ſchlief ſchon und mar das Hunbegebell unterbrad die Stilfe 
der Nacht und der Wächter, der eben die zwölfte Stunde 
ausrief: der Kutſcher hielt vor einem Heinen Haufe am 
entgegengefegten Ende ſtill, deſſen Kenfter erleuchtet waren. 
Sogleich öffnete fih die Hausthüre und eine Bauersfrau 
fam an den Magen. 

Seid Ihr's Martin, fragte fie dem Kutſcher, und 
bringt Ihr fie? 

Ja! antwortete der, vom Bock ſteigend und ich ſetzte 
hinzu: Meifter Jobannes ſchickt uns! 

So feid berzlih mwillfommen. _ Kommt nur hinein, bie 
Stube iſt warm und ich babe mit einer Suppe auf Euch 
gewartet. 

Wir traten in die geräumige nette Stube und betrad- 
teten die Wirtbin und ihren Mann, der auf der Ofenbanf 
gefchlafen hatte und nun zu und trat, neugierig und ver⸗ 
legen, es waren ein Paar ehrlich ansfehende Leute, ſchon 
ziemlich hoch betagt. Wir fehnten uns nah Rube und 
die Wirthin führte und in ein anfloßendes Zimmer, wo 
wir ein Paar reinlihe Betten fanden. Wir fohliefen nach 
fo langer Zeit warm und bequem. Als wir erwachten war 
es ſchon befler Fichter Tag; der Alte war mit dem Ainechte 
aufs Feld gegangen, bie Frau beforgte das Handwefen, 

Nun, Ihr habt lange gefchlafen, fagte fie mit freund» 
lihem Borwurfe; unfere Tagesorbnung bier ift früb auf 
und früh zu Bette. Nun es wird fich Alles finden. Mollt 
Ihr mir einmal Helfen und Eure Kleine da auch; in einer 
Wirthſchaft gibt's vollauf zu thun und je mehr Hände, 
defto beffer! 

Ich will die Geſchichte nicht lange machen. 

Anfangs ging mir und beſonders meiner Kleinen ba, 
die Arbeit nicht recht von flatten, denn wir waren nicht 
mehr daran gewöhnt; aber es fand fih Alles, Wir dad» 
ten an unfern Wohlthäter und jhämten und vor ihm etwa 
nicht zu befteben; ja wir hatten heimliche Angft, er möchte 
mit und unzufrieden fein und feine Hand von und abzie- 
ben. Wir gewannen die Arbeit immer lieber und — nun 
was man gern thut, wirb einem leicht. Unfer Wobltbäter 
ſchien fih nicht um ung zu befümmern, denn:er lich fi 
nicht fehen; doch babe ich fpäter erfahren, daß er ſich flei- 
Fig nach und erkundigt. Die ſechs Wochen waren vorüber 
und an einem Sonntagsnachmittage fand fih Herr Joban- 
nes bei und ein. Es gab grofien Jubel, denn unfere 
Mirtbslente verehrten ihn, wie einen Heiligen, fie hatten 
aber and, wie fie mir fagten, alle Urſache dazuz uns Flopfte 


das Herz nicht wenig, denn unfere Zukunft follte fi num 
entfheiven, Auf einen Winf von ihm ließen ung die Wirths- 
leute allein, 

Nun, fagte er freundlich, wie ift e6, meine Rinder? 
Bleiben wir länger beifammen oder wollt Ihr wieder fort? 

‚ Nein, nein! verfioßen Sie uns nicht! rief ich zagend. 
Wenn Sie au jetzt noch nicht recht mit und zufrieden 
find; wir wollen ung mühen früh und fpät, floßen Sıe uns 
nur nicht wieder in’s Elend, . 

Rein! antwortete er fichtbar ergriffen; da fei Gott 
davor. hr bleibt Hier und fahrt fort, * wie Ihr begonnen. 

Wir blieben. 

Drei Jahre waren vergangen; ba ſtarb die gute alte 
Bauersfrau und ihr Dann überlebte fie nicht lange. Uns 
traf dieſer Schlag ſchwer, denn wir hatten fie wie unfere 
Eltern geehrt und geliebt. Herr Johannues wohnte mit 
und bem Begräbniffe bei; nach bemfelben kehrte er in bas 
Haus zurück, in dem es recht traurig und ftille ausſah. 
Er u fi$ mit uns an. den Tiſch. 

eine Rinder, fagte er ernft, ich bin mit Euch zufrie- 
den, noch mehr die Perfon, in deren Namen ich handle — 
denn noch immer verfchwieg der edle Mann, daß er ſelbſt 
der Retter und Wohlthäter der Armen fei; Ihr ſeid unter 
der Leitung der guten Geeligen tüchtige Landwirthe gewor- 
den. Diefe Wirthſchaft ift um ein Billiges zu verpachten. 
wie fie liegt und flieht: wollt Ihr fie übernehmen? Ihr 
habt Euch, wie ich weiß, einige Gulden erfpart, dieſe ge» 
—— Erſte; der Pacht wird vierteljährig rüdftändig 
gezahlt, 

Ich war unfhlüffig, was ich antworten follte. 

Sebt, fuhr er fort, die guten, ebrlihen Leute, welche 
wir hente begraben, haben mich Beide auf ihrem Todten⸗ 
bette gebeten, Eu den Pacht zu laffen und Euch Ihre Heine 
Hinterlaffenfhaft zu übergeben; Ihr feid reicher, ald Ihr 
denfi. Auch die Seeligen haben mit nichts begonnen, als 
ihnen jene Perfon vor einigen Jahren das Häuschen, bas 
Schulden halber um einen Spottpreis lizitirt ward, zurüd- 
faufte und ihnen die Wirthfchaft in Pacht gab. Der inet 
ift brav, Ihr konnt Euch anf ihn verlaffen und in der Haus- 
wirthſchaft wißt Ihr volllommen Beſcheid. Schlagt ein, 
ich rathe Euch dazu. 

Ich unterzeichnete den Vertrag und war Pächterin; 
daß ich ſchon ſeit ſechs Monaten Witwe, bies eröffnete mir 
jegt unfer Wohlthäter. Mein Mann war im Urbeitshaufe, 
wohin er ihm mußte bringen laffen, weil gar nichts bei ihm 
anfchlagen wollte, plöglih an einem Schlagfluffe geſtorben. 
Ich lebte nun nur der Wirtöfchaft und meiner Tochter, 
melde vom Schullehrer uud dem würdigen Drtsfeelforger 
Unterricht erhalten und das Berfäumte fleifig nachgeholt 
batte, 

So verging Jahr um Jahr; ich Fonnte den Pacht or» 
dentlich zahlen und nebſtbei eine hübſche Summe für mein 
Kind bie Seite legen, Herr Johannes fam von dem 
Tage, wo wir den Pacht übernommen hatten, oft zu uns 
und war Sonntags unfer Gaſt. Meine Marie betradr 
tete umd liebte ihn, wie einen Bater; fie wuchs heran und 
trat in ihr achtzehntes Jahr. 

Eines Abendg hätte Herr Johannes fommen follen 
wnd fam nicht; wol hundertmal war fie vor die Thüre ges 
laufen am nah ihm anözufehen, fie zerfloß in Thränen 
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und ich that, wir Mütter verſtehen das, einen tiefen Blid 
in ihr junges Herz. Aus jener kindlichen Liebe war eine 
ganz andere geworben, wenn ſich das thörichte Mäbchen 
auch noch felbft Feine beutlihe Rechenfhaft von ihrem Ge⸗ 
fühle geben fonnte; ih erfchrad, denn wohin follte das 
führen, als zum Unglüde meines Kindes? Ich beſchloß offen 
mit Herrn Johaunes zu fprechen; er wußte ja flets für 
Altes Rath und wir durften fein Geheimniß vor ihm baben, 
Anfangs fand ich micht recht das Herz dazu, ald er wieber 
fam; denn er war fo falt, fo zurüdhaltend und betrachte 
Marie, wenn er fih unbemerkt glaubte, mit fo fonber- 
baren Bliden, daß ich meinte er babe Alles erratben und 
jürne nun dem thörichten Mädchen. Aber es mußte denn 
doch heraus fo ſchwer ed mir ankam. Erft fab er mid 
lange ftarr an, als habe er mich nicht verftanben und ward 
über und überroth im Geſichte; dann rief er faft erfchroden: 
Und wißt Ihr das gewif, Mutter? 

leider antwortete ih zaghaft und Heinlaut; ad, wie 
foll ich nun dem Mädel die Brillen aus dem Kopfe bringen. 

Da leudtete es wie Freudenſchein über fein Seht 
und er gab mir bie Hand. 

Iſt auch gar nicht nothwendig, Mutter; ift e8 fo, wie 
Ihr fagt, fo hat Gott Alles wohl gefügt. Macht meine 
Freiwerberin bei Eurer Tochter und wenn fie dem ehrlichen 
Tifhlermeifter Johannes Wacht will, fo foll Hochzeit fein! 

Ich dachte in bie Erde zu finfen vor Erflaumen, aber 
ber Meifter ließ mich nicht zu Worten fommen, ich mufte 
mit Marien reben, bie mir hochglühend und mit Freuden⸗ 
thränen in die Arme ſank und ihrem Wohlthäter das Ja- 
wort gab und den Brautkuß. Und als ich ihm fragte, wie 
Alles fo gelommen; da fahte er unfere Hände und fagte: 
Und Hat nicht Gott Alles wohlgethan und geführt zum feli« 
gen Ende, daß er mih Euch finden ließ, um zwei gute 
Menfchen zu retten und Himmelslohn dafür ſchon auf Erden 
zu finden? Ja, Kinder, weg mit ber Berftellung; ih bin 
ed, der Tifchlermeifter Johannes Wacht ber Euch Gutes 
getban, wie denen Beiden, die nun da unten rufen in füh- 
ler Erbe und gewiß vom Himmel fegnend auf und nieber- 
fhauen. Ihr ſeid mein Werf und ich Habe eim heiliges 
Recht an Euch; daß es fo fam, dafür lobe ih den Herrn. 
Ya, das Gute lohnt fi zuweilen recht herrlich und über 


ſchwaͤnglich fhon auf diefer Welt. Wem der Herr gege- 
ben, ber fäe einen Theil davon aus auf frudtreihes Yand 


und ed wirb Zinfen tragen; wer glüdlich if, fuhe Glück- 
lihe zu machen! So wollen wir e6 halten und mein gutes 
Weib wird beifen, Butes zu thun. Es brandt ja dazu 
nicht Reichthüumer, nicht das hingeworfene Almofen, fuche 
dem Armen Selbfivertrauen zugeben und Selbftad- 
tung, fo wie die Mittel zum Erwerbe. Berdient 
er, fo gibt er ja wieder ab, für feine Mitbrüber. Hätte 
ih Euch gleich gegeben, viel gegeben, ein forgenfreies Leben; 
wer weiß, ob Alles fo gefommen wäre; fo aber habt Ihr 
felbft gearbeitet, erworben, erfpart und Marie bringt nebft 
ihren guten Eigenſchaften einen Fleinen Schag mit. Ach 
bin nit reich, meine Lieben; darum mollen wır Euer flei- 
nes, erwirtbidaftetes Kapital auf gleihe Zinfen anlegen, 
wie ich bei Eu und in ber Wirtbfchaft wird fi ſchon 
ein würbiger Nachfolger finden. 

Und doch haft Dun ein Almoſen gegeben, mein Herr 
und Wopltgäter, fagte Marie, indem fie den Sılber- 
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grofchen an einer Schnur ans dem Bufen »s den und 
Meifter Johannes an jenem verhängnißvollen Abende ge- 
geben; und nicht wegfommen foll er von biefer Stelle. 

Und fo,’ fchloß die Frau ihre Erzählung, fommt es, 
„daß ich und meine Tochter heute hier figen und Euch bitten: 
febt ung d'rob micht fcheel an, weil wir Bettler gemefen 
und Meifter Johannes fi die Brant anfgelefen an ber 
Heerfiraße. 

„Da fei Gott davor," rief der Meifter lebhaft; „daß 
man ben fhönen Schmetterling verachten ſollte, weil er eins 
mal eine bäßliche Raupe gewefen, oder das reine Gold 
minder werth wäre, weil es erft durch's Feuer von ben 
Schladen gereinigt werben mufte. Gott fiebt in's Herz, 
nicht auf's Kleid; der tugendhafte Bettler iſt fo viel werth, 
ald der reihe Bürger, Wer.fih durch eigene Kraft auf- 
arbeitet aus dem, Schlamme in den er verfunfen war, der 
verdient Achtung allerwegen!’ ; 

Er bob das Glas und tranf auf die Gefundheit der 
beiben Frauen; mit Jubel thaten die Gefellen dem ver- 
ehrten Meifter Befcheib und ihre Augen funfelten vor Freude 
und Stolz bei einem folden Manne in Arbeit zu ſtehen; 
die Ucbrigen folgten ihrem Beifpiele, 


Es ift ſchwer, die Gefühle der Einzelnen zu befchrei- 


ben, welche bei der einfachen, ſchmuckloſen Erzählung der 
Alten in ihnen rege geworben; bie meiften gaben dem Mei- 
ſter Unrecht, daß er ſolch' eine Mettlerbrut in's warme Neft 
fege und vor Allem waren es die Frauen, welche es ihm 
nicht verzeihen Fonnten, daß er fo gegen alles Schid- und 
Herfommen ihre Töchter und nächſten Anverwandten über 
gangen und daß run eine Wildfremde, eine Bettlerin oben» 
drein, Kran Meifterin werben ſollte. Wander fagte es 
fih wol im Stilfen, daß Her Wacht recht und ver 
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nünftig gebanbelt babe; aber wenn er ſich fragte, ob er 
ſelbſt Muth und Kraft befeffen hätte ein Gleiches zu tbun, 
fo mußte er fi wol befhämt mit „Nein!“ antworten. 
Die Gefeltfhaft ging bald auseinander; denn die rechte 
Herzlichfeit wollte fih jest doch nicht finden und während 
Einige Ihr wahres Gefühl unter der Masfe der Höflih- 
keit verbargen, fonnten es ſich anbere doch nicht verfagen 
durch ein recht Faltes, abſtoßendes Benehmen den Fremben 
den großen Abftand zwifchen fih und ihnen fühlen zu laffen. 

Als die Drei allein waren, denn auch die Gefellen 
entfernten fib mit ven lebrigen, fan? Marie weinend 
an die Bruft des Bräntigams und fagte: „Sieb mein Jo— 
bannes, num zürnen fie Dir Alle, weil Du Dein Herz 
und Deine Hand verfchenft an ein armes Mädchen, das 
ja nichts dafür fann, baf es als Kind zum Betteln ge- 
jwungen wurbe und werben Dich anfeinden überall!’ 

Da antwortete er ibr: „Laß fie gehen! Wer nicht 
fommen will, an vem haben wir nichts verloren. Meine 
Kunden fragen wenig darnach, wenn fie gut und billig. ber 
dient werben, wer bes Meifters Frau fer; achten wir ung 
felbft, fo werden ung bie Andern ſchon auch achten!“ 

Nah drei Wochen war Hochzeit. Kreilih hatten viele 
von den Geladenen abfagen laffen unter dem oder jenem 
Borwande; aber bafür war ber kleine Kreis der Hochzeits- 
gäfte defto vergnägter und herzlicher. Meifter Johannes 
bat es noch ie bereut, und ıft jept längft ein glüdlicher 
Bater. In feiner Hausordnung wurde nichts geändert und 
er bildete mit feinen Gefellen nach wie vor eine Familie; 
allabendlich wurde berathen, geplaubert und wenn bie Ge— 
fellen in ihn drangen, fo hatte er immer ein hübſches Bud 
vorrätbig oder eine lehrreiche Gefchichte, meift Erlebniffe 
aus ber Heimat ober ber Fremde, 


Eleonor Louis Cavaignac. 
(Mit veffen Hityograppirtem Porträt.) 


Gapaignar, der Diktator Rranfreichs, wurde im Jahre 
1801 zu Paris geboren, Er war einer der thätigften Theil» 
nehmer an ber Juni-Nevolution 1830 und fampfte damals 
in ben erften Reiben des Bolfes; erklärte fich jedoch uns 
— mit der Erbebung des Hauſes Orleans auf den 

hron. Die Dynaſtie Orleans fand fortan einen erbit« 
terten Gegner an ibm. 

In die Aufflände des Dftober und Dezember 1830 
verwidelt, word Cavaignae verhaftet, jedoch von den Ge» 
ſchworenen freigeſprochen; entging auch ald Haupt des Ver- 
eins ber Volfsfreunde 1832 der Berurtheilung. Diefer Verein 
löſ'te fih auf und an feine Stelle trat die Gefellfihaft ber 
Menſchenrechte, deren Vorſteher ebenfalls Cavaignaec 
wurde. Bon dieſer Verbindung ging der Aufſtand in Lyon 
am 9. April 1834 and, dem bald ein ähnlicher zu Paris 
am XThore Saint-Martin und in der Strafe Transnonain 
folgte. Unter ben: hierbei gefangenen Häuptern befand ſich 
— Cavaignae, welcher, als der deshalb vor dem Paird» 
hof eingeleitete Prozeß verhandelt wurde, einer ber bered⸗ 
teſten Wortführer der Seinen war. Er widerſprach dem 

anzen Verfahren fo lange, als den Angeklagten nicht bie 
Freie Wahl ihrer Vertheidiger geflaitet würde, und mar 
anter der Zahl ber achtundzwanzig Gefangenen, welche am 
Erinnerungen 1848, 


13. Juli 1835 aus dem Gefaͤngniß von Saint Pelagie 
entfamen. Durd den Urtheilsfpruch bes Gerichtshofes ber 
Pairdfammer vom 23. Januar 1836 warb Capaignar 
zugleih mit Berrper-Fontaine, Bignerte, Lebon, 
Gninard, Delente, v. Ludre und Armand-Mar- 
raft zur Berbannung verurtheilt, befand fi aber zu die⸗ 
fer Zeit bereits längft in England, wo er fo lange blieb, 
bis ıhm*der Straferlaf vom 6. September 1837 die Rück⸗ 
kehr nah Frankreich geftattete. Nunmehr trat er in bie 
Dienfte Ludwig Philipp's flieg bis zum Grabe eines 
Dbriften und ward 1846 General und Commandant der Trup- 
pen in Algier. Nach den Kebruartagen ſahen wir ihn zum 
Statthalter von Algier, nach dem Jufammentritt der Na— 
tionalverfammlung und der Bildung des ausführennen Ausr 
fhuffes aber zum Kriegäminifter ernannt. Die Gefahr des 
Augenblids erwägend, Tegte die Nationalverfammlung am 
24. Juni die alleinige ansführende Gewalt in Cavaignac’e 
Hände, dem ed mit ungeheuren Opfern an Eigenthum und: 
Menfchenleben — man rechnet auf fünfzebntanfend Todte, 
mehr ald jemals bie Behauptung eines Thrones gekoſtet 
bat — gelang, nad viertägigem biutigem Kampf ben Yuf- 
fand zu befiegen. Am 28. legte er ‚bie ihm anvertraute un« 
befhränfte Gewalt in bie Hände der Natioualverfammlung 
49 


2 


nieber, murbe aber fofort durch Zuruf unter dem Titel 
Präfident des Minifterrathes mit der Befugnif, ſammtliche 
Minifter frei zu wählen, von Neuem mit einer auferorbent- 
lihen Gewalt beffeivet, fo daß die republifanifhe Selbft- 
regierung Kranfreihs mit dem Tage vier Monate gedauert 
bat. Ald Napoleon die Kaiſerwürde annabm, erklärte 
Paul Ludwig Courrier, daß er ſchon desbalb Fleiner 
ale Cäfar fei, weil Biefer feinen Namen dem Machthaber 
Roms hinterlaffen, Napoleon von Cäfar dem Titel ge- 
borgt babe. Cavaiguaec wird flüger fein; er wird nicht 
nach einem aufreizenden Titel geizen, wird aber die ihm 
einmal übertragene Macht zu behaupten wiffen, und Aranf« 
reih wird zu ber Ueberzeugung — vielleicht doch 
mit drei Tauſend Millionen den Wechſel der Herrſcher nicht 
zu theuer bezahlt zu haben. Nehmen wir uns ein Beiſpiel! 

Noch glauben wir unfern Leſern ſchuldig zu fein, einis 
ges über. Cavaignac’s Bater erwähnen zu müffen, für 
den der Sohn fo auffallend in jüngfter Zeit Partei genom- 
men bat. 

Die Meiften wußten bis jegt nichts von dem Vater 
bes Generals Cavaignae, als daß er Mitglied des Eon- 
vents gemwefen war und als foldhes für den Tod Tub» 
wig's XVI. geftimmt hatte. Seitbem aber der General 
Cavaignar auf der Rednerbühne Gelegenheit zu der feier- 
lihen Erflärung nahm, „er ſei ftolz und glüflih, der Sohn 
eines foldhen Mannes zu fein,’ bat fih die Nengier aufr 
gemacht, um in ben und überfommenen Zeugniffen der Zeit» 
genoffen nadhzuforfchen, ob und wiefern der Chef des fran- 
zöfifchen Gouvernements berechtigt fei, unaufgefordert den 
Namen feines Vaters vor ganz Frankreich mit „Glück und 
Stolz’ auszuſprechen. Und da bat man denn mit Ueber» 
rafhung erfahren, daß es der Volfsrepräfentant Tavais 

nac gewejen war, der die Schande des ſchauderbaften 

erbrechend trägt, welches an der Mademoiſelle de Yabar- 
rere verübt wurde. Cavaignac, der zur Zeit der Schrek⸗ 
kensherrſchaft ald Kommiffär das Departement des Landes, 
von einer Öuillotine begleitet, durchzog, hatte in Dar den 
Bater der Mabemoifelle de Labarrere, welder ariſto— 
fratifcher Grundfäge verdachtig war, einferfern laffen. Die 
Tochter, ein junges Mädchen von feltener Schönheit, warf 
fi dem Conventsmitgliede Cavaignae zu Küfen, ibn um 
Schonung ihres Vaters anflehend. Cavaignac fegt bie 
Ehre der Tochter zum Preife. Diefe opfert fih, um ben 


Bater zu retten; aber vergebens, ber Bater wurbe dennoch 
hingerichtet, und Niemand hat erfahren, was aus dem Mäd- 
hen, bag wenige Tage nach. der an ihr verübten Schand⸗ 
that aus Dar verfhwand, geworben ifl. — Legterer bat 
fi übrigens während feiner ganzen politifhen Laufbahn 
dur feine Granfamfeit bemerklich gemacht, felbft in einer 
Zeit, in der bie Unthaten an der Tagesorbnung waren. 
So erficht man unter Anderm aus dem „Moniteur“ vom 
11. Februar. 1793, daß Cavaignac es ebenfalls war, auf 
deſſen Antrag die achtzehn Mäpchen aus Berbun, welche 
anf einem ben preufifchen Offizieren gegebenen Balle ge 
tanzt hatten, aufs Blutgerüft geführt wurben., — Bon 
Verdun eilte Cavaignac nach der Bretagne und der Ben 
dee. Wie er in biefen Provinzen gebauf't, lebt noch in 
der Erinnerung der dortigen Bevölferung. In feinen eis 
genen Berichten an den Coment zeichnet er ſich übrigens 
am beften ſelbſt. So ſchreibt er am 6. Germinal des Jahr 
res II, von einer ambulirenden Rommiffion fprecdhend, bie 
ihn auf feinen Rundreifen begleitete: „Der Patriotismug 
diefes Tribunals ift ung die ficherfte Garantie, daß die Köpfe 
aller hiefigen Ariftofraten nah und nach auf dem Schaffot 
fallen werben.” 
Diefe fhweren Anflagen haben feinen Sohn veranlaft, 
im „Moniteur” eine Reihe von Dokumenten zu veröffent 
lichen, die den BVerftorbenen im Auge der Nachmelt reini« 
gen follen. Alle diefe Altenftüdoorläge vermögen — Ieir 
der! — ben tiefen moralifchen Eindruck jener Anklage nit 
m zu verwifchen. Der Sohn büßt jegt die Schuld bes 
aterd; jegt zumal, wo die Junitage in Paris feinem Namen 
eine bisher nie geahnte Bedeutſamkeit gaben. Der Belm 
gerungszuftand in Paris, die Guspenfion einiger Journale 
und ähnlihe Machtanwendungen, fo wie bie Üeberfendung 
von Drden und fehmeichelbaften Belobungefhreiben von 
Seite des ruffifhen Despoten,, haben feiner Popularität 
großen Eintrag gethan. Cavaignac ift einer der Drei, 
welde zur Oberherrſchaft über Aranfreich beftimmt waren; 
Louis Bonaparte und Thiers find die beiden Anderen. 
Wenn Cavaignac nur auf feinem bisher errungenen Juſte⸗ 
milieu fteben bleibt, fo ıft er doch pofitiv der Beherrſcher 
bes Loſes von Kranfreich, der momentane Gewalthaber und 
wie es in vielen Ländern jegt der Fall ifl, ver Mann der 
militärifhen Gewalt. 


Ein Intermezzo. 


Rovelle von Dr, 8. Wurm, 


„Hier iſt Gelb! num —* Deine Gefhäfte und richte, 
was ich Dir aufgetragen babe, nah meinem Wunſche aus! 
Im Gaftbofe zur goldenen Sonne beftelle dad Zimmer und 
für den Kal, daß die Uebrigen mit meinem Plane einver- 
ftanden find und der Gimpel fommt, beftelle Arauenzimmer- 
Heider, die für mich paſſen! Was Dur nicht gebargt befom« 
men fannft, das beftelle neu, es gebt Alles auf meine Roften! 
Das vergiß im Gaftbofe nicht zu erwähnen, bamit fie ja 
das Zimmer fo elegant, wie nur möglich einrichten !“ So 
fprad der Provifor der Bärenapotbefe zw Ferbenfeld zu 
5 — Factotum, Namens Sch wendler und gab ibm fünf 
aler, H 


Schwendler madhte ein liſtiges Gefiht, als er bas 
Geld einftrih, was ungefähr faate: „Komm nur, Mügchen! 
in ben Bauer, woraus Du eben entwifcht bift, fommft Du 
nimmermebr!’ Er verſprach Alles pünktlich auszurichten, 
und empfahl fih mit zufrievener Miene, denn er batte im 
Augenblide bei fih den Ueberfchlag. in's Reine, wie viel 
ibm von den fünf Thalern bleibe, und mas er auferbem 
bei dem ganzen Wise nach profitiren fönnte. Das Reful- 
tat- mußte ein befriebigenbes fein, denn ald er aus ber 
Apotbefe ging, machte er ein frenndlihes Geſicht, Tachte 
herzlich und ſchlug ein Schnippchen mit den Fingern. 

„Säwendler! Schwendler!“ rief -ihm der Pro- 
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viſor, „komm noch einmal zuräd, ich habe mi noch auf 
etwas befonnen! — Wenn es Dir möglid ift, fo beforge 
Dir eine mit Gold⸗ oder Sılberborten befegte Liorde, Du 
mußt heute Abend um acht Uhr auf ber Poſt warten und 
wenn Boigt mit der Diligenze anfommt, Dich für einen 
Bedienten der Gräfin ausgeben, und im ihrem Auftrage ben 
felben in den Gaftbof bringen. Bor ber Hand ſuche nur 
alle hier in den Ferien anwefenden Studenten auf, um fie 
auf heute Abend präcis ſechs Uhr in der goldenen Sonne 
einzuladen!“ 

„Die Polizei übernehmen Sie ſelbſt, oder ſoll ich die 
auch beforgen? 

Der Proviſor ſtutzte, überlegte einen Augenblick und 
meinte dann: „Das werde ich ſelbſt beſorgen, es wird 
feinen Anftand haben, da es ja feinen Gaſſenlaͤrm verur- 
ſacht, fondern nur ein unſchuldiger Wig ift! Jetzt gehe nur!“ 

Der Provifor war ein reicher Kauz, der fein Gelb 

ern auf eine fivele Weife durchbrachte — ſcheute dabei 
eine Koſten, wenn es nur fuftig und einig zuging. Außer 
einem ausgezeichneten Kopfe hatte er auch viel äußere Bil- 
dung und war ftetd in Gefellfhaft von Studenten, wenn 
feldige zu der Keriengeit in ihrer Vaterflabt anwefend waren, 
Diefe waren ebenfalld gern in Hübner’s Gefellfchaft weil 
er jhnen ſtets die Zeche erleichterte und zu allerhand Luſt⸗ 
barfeiten feine Hand bot. 

Schwendler war ein verabfehiebeter Soldat, der fi 
von der Bedienung lebiger Herren und vom Haarſchneiden 
erhielt, unb zu Allem zu gebrauden. Er fliftete momentane 
und bleibende Liebesverhältniffe, wie es bie jungen Leute 
von ihm verlangten, wußte in Allem Rath und war mit 
einem Worte ein ausgefeimter Pfiffifus. 

Ein Menfh von fo entſchiedenem Tat wußte auch 
hier, wo ber Aufträge fo verfchiebene auszurichten waren, 
mit einem Gange wegzufommen; denn obgleih er Stuben» 
ten nur von ihrem Aufenthalte in Farbenfeld Fannte, hatte 
er bo in dieſer kurzen Zeit ihre Naturgefhichte fo erxaft 
ftudirt, daß er ohne Cie Nachdenken ihre Fundorte aus 
der Tageszeit errathen Fonnte. Er ſah an die Ratbhaus- 
uhr, und da der Stundbenzeiger dort beinahe auf der Bier 
Rand, fegelte er ohne Bedenken nah dem Gafthofe zur 
oldenen Sonne, und hatte ſich nicht verrechnet, denn fänımt« 
Bier, bier in ben Ferien befindlicher Stubiofus ſaß dort 
am fogenannten Jugendtifche hinter dem Pierfruge ver- 
ſchanzt und ſchwatzte unter fih vor wiſſenſchaftlichen und 
mit den Töchtern der Wirthin von unwiſſenſchaftlichen Ge- 
genfländen. Diefe Töchter der Wirtfin waren zwei recht 
artige Mädchen, welche einen befondern Gefallen an den 
Unterbaltungen der muntern Mufenföhne fanden, ſich die» 


felben aber mit einer gan eigenthumlichen Manier drei 


Schritte vom Leibe zu balten wußten, mas vielen andern 
ihres Geſchlechts miht fo unbedingt glüden wollte, — 
ährend einer ziemlich Tangen Unterbaltung trat Schwend- 
Ler in's Gaftjimmer und näberte fih mit der ibm geläu— 
figen Rapenhöflichfeit dem Jugendtifhe. Die daran Eigen- 
den hatten ihn nit fo bald bemerft, als fie aus feiner ver« 
fchmigten Phyfiognomie den Grund feines Erfheinens zu er- 
rathen glaubten, und waren ſtillſchweigend ein und berfelben 
Bermutbung, daß Schwendler entweber die Einladung 
zu einer Tanz» oder andern Unterhaltung bringe, wobei fie, 
als allzeit fertige Theilnehmer befchäftigt werben jollten. 
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Wenn auch in der Sade felbft, Hatten fie fih doch 
in dem Grunde micht geirrt, denn Shwendler begann 
mit der ihm eigenthämlichen Gefhmeidigfeit, nachdem er 
höflich gegrüßt hatte, 

’& ift mir lieb, daß ih Sie fämmtli Hier antreffe, 
und mich daher meines Auftrages deſto ſchneller entledigen 
kann, benn die Herren haben manhmal auswärtige Ger 
fhäfte und können nit jeden Fall vorausfehen, wenn fie 
nothwendig gebraudt werden; mid treibt mandmal auch 
das Schidfal im Lande umher, daß ich mande Tage gar 
nicht zu Hanfe fomme; heute trifft aber Alles zuſammen.“ 

„Was wollen Sie denn eigentlih ?’ fragte Wurm. 

„Es iſt eine lange Geſchichte und Bier bürfte zu den 
vielen Neben recht bienlich fein!’ erwieberte Schwendler. 

„Bier können Sie Bier befommen, Sie bürfen es nur 
beſtellen!“ 

„Ja ſo, das weiß ih nicht! wenn ich nur auch wüßte, 
wo ich Geld bazu befäme. Wiffen Sie einen Dri? oder 
dürfte ih mich an Sie wenden?" 

‚Das hatte gewirkt; Tachend beftellte der Stubiofus 
ein Glas Dier für Schwendler, der ed mit höflihem 
Danke annahm und berichtete: „Der Herr Provifor Huüb- 
ner läßt fih Ihnen empfehlen und Sie auf heute Abend 
zum Beſchluß über ein Iuftiges Unternehmen hierher einlas 
ben; er wirb Ihnen das Nähere mitteilen, wenn Sie fi 
zufammengefundben haben; aber Sie follten gefälligft micht 
jpäter fommen, als um ſechs Uhr, weil um acht Uhr bie 
Deligence fommt, die einen Gaft mitbringt, in beffen Nugen 
bie heutige Zufammenfunft veranftaltet werben ſoll.“ 

Er wendet ſich zu den beiden gegenwärtigen Mädchen: 
nDesfelben empfiehlt fih Herr Hübner au Ihrer Frau 
Mutter, und läßt Ihnen durch mich fagen: „Sie möchten 
fo gefällig fein und für heute Abend ein Gaflzimmer, wel- 
cheẽ Sie fo reich als möglich ausdeforiren und fo elegant 
wie es in Ihren Kräften ftebt einrichten follen, in Bereits 
ſchaft halten, damit ed der Jhnen befannte Boigt aus Rügen- 
bofen, welder heute Abend mit der Poſt anfommt, beziehen 
Fönnte; Herr Hübner ficht für alle Koften und Auslagen 
und wenn fie ibm nicht trauen, verbürge ich mich für ihn." 

„Alles fol nah Herrn Hübner’s Wunſche ausgerich- 
tet werden!‘ antwortete Emilie, bie ältefte Tochter ber 
Sonnenwirtbin. „Kommt er denn allein, oder müflen zwei 
Betten aufgefhlagen werben?’ » 

„Sie meinen wahrfcheinlih das Eine für bie Gräfin,‘ 
rietb Schwendbler, „ſo weit ift aber der Dandel wol 
noch nicht, fonft müßte ih auch eiwas davon wiffen; denn 
ohne mich fann fol’ ein Streih nit ausgeführt werden.’ 

„Die Studenten fragten jegt neugierig, woron denn 
eigentlich bie Rebe ſei?“ fonnten aber nichts erfahren; denn 
Schwendler entſchuldigte fih, daß feine Erlaubniß zu 
ſprechen nicht weiter reiche, als er bisher gefagt, und die 
Mädchen wußten nichts Ausführlihes, und tröfteten bie 
Studenten auf den Abend, wo Herr Hübner davon offen» 
fundig machen mödte, was ibm belichte. 

Schwendler empfabl ſich eben fo. böflih, wie er 
gelommen war, und ließ bie Mufenföhne in Spannung über 
bas zu Erwartende, 


An demfelben Abende, an deffen Nachmittage Schwend⸗ 
ler ſich ſeines Auſtrages entledigt hatte, ſaß am Jugend⸗ 
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tifhe des Gaſthofes zur goldenen Sonne in Farbenfeld 
eine ziemlich gemifchte Gdeufhaft von Gäften, die aus 
NAorointen, Studenten und jungen Bürgern der Stabt be» 
ftand. Die Thurmuhr verkündete die ſechste Abendſtunde 
und die Spannung ber Anwefenden mehrte ſich mit jeder 
Minute, denn es verging eine Viertelflunde und ber er- 
wartete Hübner erfhien niht. Schon fliegen allerhand 
Vermuthungen auf und begonnen einzeln fchon laut zu wer- 
den, ald der Genannte die Thüre aftig aufriß und ohne 
Verweilen an der Mitte des Tiſches Plag nahm. Hüb- 
ner war ein junger Mann von vierundzwanzig Jahren, 
aber mit jugendlihem Anfeben; fein Geſicht hatte etwas 
Mädchenhaftes und feine Sprade flimmte damit überein, 

Er hatte faum Plag genommen, als er folgendermaßen 
zu reden begann: „Da wir feine Zeit zu verlieren haben, 
beeile ih mich Ihnen Allen den Grund meiner heutigen 
Einladung mitzutheilen, und erbitte mir hierauf Ihr un- 
mafgebliches Urtheil und ben überlegteften Rath; alle Nach— 
theile nehme ich anf mich, fie mögen fih auf finanzielle 
oder anderweitige Verantwortungen beziehen.’ 

„Es wirb vielleicht ven Meiften unter ben Verfammel- 
ten befannt fein, daß vor längerer Zeit ein gewiffer Adolph 
Boigt and Kügenbofen das Unglüd hatte, in unfere Hände 
zu geratben, ber einen ftarfen Appetit verrietb; für Die- 
jenigen aber, welche wie bie Leipziger Studenten, von dem 
Hergange der Sache noch gar nichts wiffen, diene meine 
jegige ausführliche Erörterung: Genannter Adolph Boigt, 
von Natur ein Tuhmacergefelle, dem aber, weil er ein 
ziemlihed Bermögen und viel Einbildungskraft bat, der 
Stand eines Profeffioniften zu gering ift, fam eines Abends 
hierher, um da zu übernachten und freute fi, bei dieſer 
Gelegenheit dur mid und jene ber untenfigenden brei 
Herren Auskunft über ale heiratsfähigen, reihen Mädchen 
der Stabt beflimmte Nachricht zu erhalten. Ach bielt An— 
fangs diefe Fragen für eine gewöhnliche Neugierde, die 
beim Beſuche einer andern Stadt, ohne alle Abfiht, be» 
fonderd von einem jungen Manne gethan werden. Im 
Laufe des Geſpräches aber merften wir, daß der Patron 
ein reifender Heiratskandidat fei, der fi überall erfundigte 
um fih das Beſte beranszulefen, denn er kannte von faft 
allen benachbarten Städten bie heiratsfähige Flora. „Warte! 
dachte ich: Hier ſollſt Du aber anlaufen!‘ und dachte uber 
einen Wig nad, den ich mit ihm ausführen fonnte. Nach- 
dem ich ihn ausgehorcht und erfahren hatte, daß nicht eigent- 
lich Arbeitsfchen, fondern mehr ein Ueberdruß am bürger- 
lichen Stande ihn beftimmte, wie weiland die fahrenden 
Ritter auf Beute auszuziehen. Gerne hätte ih ihn auf 
eine der beiden bier anmefenden Fräuleins gehetzt, aber 
gleich nach den erſten Anlänfen auf ihr Herz wurbe er ger 
wahr, daß dasfelbe gegen folhe Werbungen, wie er unter» 
nahm, ftarf verpaflifabirt fei, und z0g fi mutblos zurüd. 

Seinen nahherigen Meußerungen nah waren Beide 
aber weder nach feinem Geſchmacke, noch fonnten fie bie 
Erwartungen befriedigen, die er vom einer einzugebenden 
Ehe batte, denn ef fucht nichtig Geringeres, als eın Mad— 
hen, bie ihm ein Rittergut oder doch wenigftens fo viel 
zubringen follte, ald er zum Ankauf eines folden bedurfte, 
est war mein Plan fertig; mit einer wichtigen Miene 
und einem gebeimnißvollen Tone eröffnete ih ihm, daß ich 
eine Gräfin fönne, die allerdings bereits das fünfundzwan- 


zigſte Jahr hinter fi hatte, aber dabei noch recht hübſch 
und enorm beiratsluftig fei. Sie fei eine junge Witwe, 
wenn es ihm eruſt fei mit feiner Spefulation, fo offerire 
ich ihm meine Vermittlung in diefer Angelegenheit, da ih 
febr viel Einfluß auf die Gräfin babe, fie aber felbft nicht 
beiraten fünne, weil ich bereits eine Kran habe. Mit offe- 
nem Munde faß er mir gegenüber, feine Augen glänzten 
und er lieh mich den ganzen Abend nicht mebr aus dem 
Garne, fondern that eine Frage um die andere in ber am« 
geregten Angelegenheit. Als ich bemetfte, daß er Feuer 
gefangen batte, Fuchte ich mich durch Geheimnißthuerei ihm 
unentbehrlich zu machen und reufirte mit meinem Plane; 
um ibm nur 108 zu werben, verfprah ih ibm mit Hand 
und Mund bei der Gräfin alles Mögliche anzuwenden und 
allen meinen Einfluß auf fie aufzubieten, um fie zur Liebe 
für ibn aufjzuregen. Schon damals dachte ih, daß bas 
etwas Gefundenes für die Studenten fein würbe, wenn fie 
in die Ferien fämen, unb verfprah bem Herrn Boigt, 
ibm, fobald ich mit der Gräfin würde Rückſprache genom- 
men baben, das Nefultat meiner Bemühungen fohriftlich zu 
melden und lich mir auf Ehre und Gewiffen das unver- 
brüchlichſte Stillfhweigen angeloben. 

Bor vierzehn Tagen babe ih nun an ihn geſchrieben, 
daf meine Bemühungen die beften Früchte getragen hätten, 
denn die Gräfin fei, von mir aufmerkſam gemacht, gleid 
nah Kütenbofen gereift, um ihn unerfannt und unnermerlt 
zu beobachten, und er babe einen fo vortheilbaften Eindruck 
auf ıhr Herz gemacht, daß fie fi feft zu einer Zufammen- 
funft mit ihm entfdhloffen babe! Bon diefer Zeit werbe er 
immer im Stillen von ihr beobachtet und erhalte von ihm 
diefen Wink, um ſich Hinfichtlich feines Anzugs und anders 
weiten Benehmens darnach richten könne. Nach dieſer Nad- 
richt habe ich mich fo von fern erfundigt, ob man im All- 
gemeinen eine Beränderung an dem Adolph Voigt be» 
merfe, und tarüber nur eine Ausfunft erhalten, nämlich bie, 
daß fih Voigt feit einiger Zeit über alle Gebühr puge und 
fo hochmüthig werde, daß man fhon manchmal feine gefaun- 
ben fünf Sinne in Zweifel gezogen babe; oft ſpreche er ganz 
rätbfelbaft von gnädiger Herablaffung und gräflider Belob⸗ 
nung, von Aufnahme in feine Dienfte, daf man Urſache hat, 
an ıbm irre zu werben; jeboch beobachte er ein bartnädi- 
ges Stillſchweigen über feine fonderbaren Aeußerungen. 

Dadurch ermutbigt, babe ich meine Abficht weiter durch⸗ 
geführt uns vor einigen Tagen als die Mufen einrüdten, 
an Voigt gefchrichen, er Fofle heute in Farbenfeld und 
zwar im hiefigen Bafthofe eintreffen, um Morgen eine Zum 
fammenkunft mit der Gräfin zu haben, wozu er fi etwas 
früber einfinden fönnte, um 16 auf ihren Empfang vorzu⸗ 
bereiten; er folfe mit der Diligence fommen, weil auf ber 
Pot ein Vedienter der Gräfin auf ihn warten und zu fer 
ner Pedienung bei ihm bleiben follte. Zu diefem Zweite 
Gabe ih Schwendlern in Liorde geftedt und auf die Po 
gefhidt, er fol vie Rolle des gräflihen Bebienten fpielen, 
und wird fie boffentfich nicht verberben. Es ift 'nun in 
aller Eile zu befhlichen, was nun, wenn ber Gimpel an- 
fommt, mit ihm gefchehen und wie ich mich wegen ber 
Gräfin aus der Schlinge ziehen werbe; wollen daher bie 
Herren gefälligft ihre Meinungen abgeben, was fie zu thun 
rathen, vorausgefagt, daß Niemand babei polizeilih com- 
promittirt wird, benn ich habe bereits die Meldung des 


Witzes gethan, und ich werbe felbft die Rolle der Gräfin 
übernehmen.’ 

Es ſchlug acht Uhr, mithin die Stunde, wo die Dili- 
gence von Kützenhofen anfommt und ben erfehnten Beſuch 
bringen follte. Das Gefpräh, erft fo lebhaft, wirb num 
fparfamer, weil Jeder auf die Ankunft bes Opfers wartet 
und in bem geringften Geräufh auf der Strafe feinen 
Fußtritt zu hören glaubt. 

Da ſchmettert der Ton eines Poſthorns von ber Gaffe 
herein. Der Wagen hält am Gafthofe, das Pofthorn gilt 
dem Hausknecht, der fo ſchnell als möglih das Thor öffnen 
foll, und in's Zimmer tritt Schwendler, angethan mit 
einem blauen Rod, welder von Silbertreffen firogt und 
einem mit Silber verbrämten Hute: „Licht für den gnädi— 
gen Herrn!“ ruft er laut. Beide Töchter der Wirthin und 
eine Stallmagb müffen jede mit zwei Lichtern verſehen dem 
verlegen, aber höflich grüßenden Voigt voran leuten, der 
fid in feine Lage noch gar nicht finden kann; bie einftu- 
dirten Redensarten bringt er vor Verlegenheit nicht heraus 
und beim Beftreben, fih einen möglihft vornehmen Anftrich 
zu geben, äußert er fid in lächerliher Unbeholfenbeit. 


Im hellerleuchteten Zimmer des erfien Stockwerkes im 
Gaſthofe zur goldenen Sonne in dem Städtchen Farbenfeld, 
faß nadläffig in einer Ede in das mit Damaft überzogene 
Sopha gelehnt der Tuchmachergefele Adolph Boigt und 
dachte, fo weit es ihm möglich war, über. das menſchliche 
Geben nad; weit fonnte er fi im diefer Philoſophie freie 
lich nicht verfteigen, denn feine Geiftesfräfte waren für das 
ihm Zunächtliegende zu ſchwach. Die Fenfter feined Zim⸗ 
mers waren elegant mit Vorhängen gefhmüdt, die aus 
grünem und weißem Seibenftoffe beftanden und dag Meuble- 
ment bed Zimmers war entſprechend mobel. Er erwog 
finnend fein bevorftehendes Glück und die Ueberrafhung 
feines. Baters und aller Befannten, die ihn bisher mit 
mit der gehörigen Artigfeit behandelt und fogar Stihmwörter 
auf ihn hatten fallen laffen, und befchloß, fih durch Ber- 
achtung derſelben an ihnen zu rächen. 

Da Hopft es leiſe am die Stubenthür; auf fein bar 
ſches „Herein!“ kriecht Schwendler in tiefſter Unterthä- 
nigkeit berbei und eröffnet: daß auf der Strafe, mie er 
an dem Speftafel hören werbe, fi eine Menge Menſchen 
verfammelt hätten, um ben gnäbigen Herrn zu fehen; er 
fomme baber, denſelben Höflichft zu erfuchen, ſich bei ber 
erſten beften Gelegenbeit dem Bolfe zu zeigen! 

Wirklich war auch eine dunfle Nachricht von einer 
hoben Perfon im Städtchen Karbenfeld im Umlaufe. Daher 
hatte fih eine Menge Neugieriger an den Schauplag felbft 
begeben, um mit eigenen Augen zu fehen und mit eigenen 
Dören zu hören. 

„Unter diefen Leuten,” begann Schwendler wieber, 
„ſind aber au viele Arme, die ans meiner Liorde fchlie- 
en, daß die fo wohlthätige Gräfin Höllenftein bier fei, 
und beftürmen mich mit Bitten! Darf ih ed wol wagen, 
Euer Önaden darauf anfmerkfam zu machen, daß die Frau 
Gräfin eine ſolche Wohlthat an Armen von ihrem Bräutigam 
fehr wohl aufnehmen würbe.” , 

Schwendler's Gefiht nahm einen verfhmigten Aus- 
druck an, den es bei Ausführung eines Schelmftreihes flets 
zeigte, und wartete auf Antwort. 


„Sind es ihrer Viele? — Wie viel gibt die Gräfin 
immer?" fragte Boigt. 

Schmwendler: „Das richtet fih nach der Anzahl! 
wenn mir Eier Gnaden erlauben, will ich darüber genaue 
Kunde bringen.’ 

Schwendler geht. Boigt wiegt feinen Geldbeutel 
in der Hand und iſt äufierft beforgt um feinen Ünbalt, 
denn er befaß neben feiner Geiftesbefchränftbeit noch einen 
unüberwinblichen Geiz, den er, wie er felbft einfah, bier 
bei Seite fegen mußte, denn dieſer fonnte ihm bei ber 
wohlthätigen Dame am nachtheiligſten fein. 

Schwendler kehrt zurüf und feine Miene, ber er 
den Anftrih von Bedenklichkeit geben will, verzerrt ſich in 
ein freundliches Grinſen, ald er die Geldbörſe ſchon in 
Voigt's Händen bemerkt. 

„Es find ihrer Viele, gnädiger Herr! Es ift biefe 
Stabt überhaupt mit Armen angefuͤllt.“ 

„Alſo wie viel glauben Sie, daß ich geben ſoll?“ 

„Wenn ih alfo fo frei fein barf, einen Rath babei 

u geben,’ verfegte Schwendler, „ſo bitte ich um drei 
baler, die ich vertbeilen werde.’ 

Boigt langte die drei Thaler bin, und Schwendler 
firih fie efwa mit demfelben Gebanfen ein, der ihm bei 
Debernahme der fünf Thaler in der Apotbefe überfam. Er 
ging, kehrte aber in einigen Minuten zuräd: „Ein Herr 
wünfht Em. Gnaben zu ſprechen!“ 

„Sol lommen!“ verfehte Voigt. 

Er fegte fih mit plumper Gravität in eine Ede des 
Sopha's, und empfing fo den eintretenden Hübner, ber 
ihm fein Eompliment als Heiratsftifter zu machen fam und 
fi erfundigte, ob er feine Sache fo recht gemacht babe? — 
Ohne ihm einen Platz anzubieten, äußerte fih Voigt: er 
fei mit feinen Bemühungen zufrieden und fragte, was er 
ibm dafür zu leiften habe? 

„Ew. Gnaben find ein glüdliher Mann,” nahm Hüb— 
ner das Wort, „die Frau Gräfin liebt fie! Könnte ich 
bob Morgen zugegen fein, wenn fie anfommt, wie wird 
fie fi freuen, ihren Adolph fchon Hier zum finden, nah 
bem fie fich, wie ich beflimmt weiß, fo herzlich feßnt. 

ch bin gefommen, Em. Gnaden zu vermelden, daß 
Morgen früh der Sekretär der Gräfin voraus hier eintref- 
fen wird, dem ich bie Borftellung und Zufiherung ber Gräfin 
übergeben werde, da ich eine ſchnelle unverfhiebbare Reife 
vorhabe.“ 

Schwendler tritt leiſe ein und meldet: „Der Herr 
Bürgermeiſter iſt im Vorzimmer und bittet um die Gnade 
eintreten zu dürfen.“ 

„Der Bürgermeiſter ? was will denn der?“ 

„Jedenfalls die Etabt auf Ihre Gnade empfehlen.‘ 

Der Bürgermeifter, ein verfleibeter Sattler aus ber 
Stabt, tritt ehrerbietig ein. Bei Hübner's Anblick aber 
flodt er im Beginn feiner Rede, Letzterer, der ebenfalls 
fürchtet, durch Lachen etwas zu verrathen, empfiehlt fi. 

„Die hohe Ehre,’ beginnt der verfappte Bürgermeifter, 
‚die unferer guten Stadt von Neuem zu Theil wird, ver⸗ 
dient, daß fih Rath und Bürgerfehaft durch mich bei Euer 
Gnaden bebanfen und die Empfindungen zu erfennen geben, 
wie wir und Alle mit Stolz des Borzuges vor allen andern 
Nachbarftäpten erfreuen, diefe Euer Gnaden Feier Ihrer 
folennen Berlobung gerade Farbenfeld auserfehen haben. 
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Die vielen Wohlthaten, welche die Stabt ſchon von ber 
Gnabe der Gräfin empfangen, fordern mich auf, biefelbe 
auch Euer Gnaden Wohlgemogenheit zu empfehlen.‘ 

Boigt, der nun antworten mufite, flotterte einen un- 
verftändfichen Miſchmaſch hervor, der aus unzufammenhän« 

enden Worten beftand, und der Pfendobürgermeifter, der 

in Unterbrüdung mancher Gefühle feine Heldenſtärke beſaß, 
309 vor, fi fo ſchnell als möglich zu entfernen, um fi 
draußen mit Shwendlern gehörig auszulachen. 

Boigt der fih bei feiner Berlegenbeit ganz poſſirlich 
ausnahm, wollte nun von ber Reife ausruhen und ſich's 
bequem machen. Schon hatte er den Rod gepadt, um ihn 
and;uzieben, da trat der Bediente wieder ein und melvete: 
„Der Herr Amtmann bittet um die Gnade!’ 

Halb ärgerlich, halb verlegen verfegte Boigt: „Ganz 
gut,“ dachte aber bei fih: „Das ıft ja eine verbammte 
Schererei, wenn das fo fort geht, wollte ich lieber Tuch⸗ 
mader bleiben.‘ 

Der Amtmann, ein Advokat aus ber Mitte der luſti— 
gen Gefellfhaft trat ein, verneigte fih tief unb begann: 
„Das föniglihe Amtsperfonal, fo wie bie bemfelben ein« 
verleibten Ortfhaften nnd Dominien entbieten Em. Gna- 
den ihren unterthänigften Danf für die Herablaffung und 
das Verweilen in den Mauern biefer Stadt, und erfübnen 
fih zu fragen, ob bie ſchon in ber Gewißheit frohe Kunde 
wahr fei, daf dieſelben Ihr hohes Berlobungsfeft daſelbſt 
zu feiern geruben wollen? und follte das der Fall fein, 
neben den herrlihften Glückwünſchen aud bie Bitte gnä- 
digft genehmigen zu wollen, bei dem ben ganzen Amtsbezirk 
ehrenden Feſte durch eine Gratulations-Deputation läſtig 
zu fallen.“ 

Voigt's Verlegenheit war grenzenlos, er drehte ſich, 
rieb die Hände, lägelte freundlich durch die höchſte Ber» 
fegenheit, weshalb der Ausdruck feiner Mienen bie größte 
Dummheit annahm. Seine Antwort war eben fo fhmwan- 
fend; und der Abvofat Halb, der fo viel Gewalt über ſich 
Hatte, das Lachen nah Willfür zu unterbrüden, peinigte 
den Armen auf eine fo entfeglihe Weife, daß demfelben 
ter kalte Schweifi auf die Stirme trat und er froh war, 
den fatalen Amtmann los zu werden, j j 

„Bald, fagte Boigt zu ſich ſelbſt, „hätte ich mir 
den Reſpekt vergeben! denn der hat's heraus, Jemanden 
zu verhören, wer unter beffen Scheere fommt, ift gewiß 
verloren! Ein wahrer Inquifitor! Gut, daß er noch nichts 
bemerft hat, daß ich nicht ftubirt babe! Darum ift er bei 
alledem roh, denn er lich ſich dennoch einreven, und war 
mir an Keinheit bei Weitem nicht gewachſen! Ja, wer 
Boigten anführen will, muß früher auffleben, als ber 
gute Amtmann!“ m 

Da ertönt vor dem Gaſtbofe anf ver Strafe ein vier- 
fimmiger Männergefang, vermiſcht mit dem Geſchrei des 
um den Chor verfammelten Janhagels und herein in B oigt's 
Zimmer tritt mit beſcheidener Entſchuldigung Hübner mit 
der Bitte, an jedes Fenfter feines Zimmers zwei Lichter 
zu ſtellen, das mittelfte zu öffnen und fih dem barrenden 
Publikum zu zeigen, während biefer Zeit koͤnne er ſich ja, 
was ungrläßlih notbwendig fei, zu einer Dankrede vor- 
bereiten, denn bie Frau Gräfin habe dadurch, daß fir es 
ſtets thut, das Volk fhon daran nemöhnt. FEN 

Nach längerem Strauben entſchloß ſich Voigt endlich 


an jedes Fenſter wurden zwei Lichter geſtellt, der Gefeierte 
an dad mittlere and an eine Seite trat Hübner, an bie 
andere Schwendler, jeder mit zwei Lichtern. 

Unten auf der Straße verflummte ber Gefang, benn 
fein Sänger war mehr im Stande, das Lachen zu unter 
brüden. 

„Ew. Gnaben machen einen großen Einfluß auf bas 
Publikum 1 fchmeichelte Hübner: „Der Gefang flodt 
bei dem freudigen Erfcheinen Ihro hochgefeierten Perlen w 

Nach längerem Erholen beginnt der Gefang von Neuem 
und befhwichtigt auch die vorlauten Bemerfungen ber neu⸗ 
gierigen Menge. — Beſſer ald das erfie Mal wird die 
Arie durchgeführt, und Hübner verbeffert durch entfchul- 
digende Bemerkungen ftetd den Fehler, welchen das Publi- 
kum unten madten, denn e6 wollten Stimmen laut werben, 
bie „Schwendler! ber Herr Provifor,” und ähnliche vers 
rätberifhe Namen nah dem geöffneten Fenſter emporfchrien. 

Endlich verfiummte der Geſang, Grabesſtille trat ein, 
und der arme Voigt ift gezwungen, bas erſte Mal im ſei— 
nem Leben vor einem Publikum zw ſprechen. Er zitterte 
am ganzen Leibe, feine Knie fehlotterten, mit unficherer 
Stimme begann er auf vielfaches Bitten Hübner's endlich: 
„Nämlich ich habe mir dieſe Ehre nicht erwartet, denn 
fie betrifft nicht mich allein, fondern die Gräfin mit mir, 
fie Hat den Dank über mich geſchüttet, welcher ihr gebührt. 
Gute Bürger, nochmals meinen berzlichften Dank!“ 

Länger war der Ausbruch ber allgemeinen Luft nicht 
mehr aufzubalten und nur Holzmiller’s glüdliher Ein 
fall, dem Sprecher ein „Vivat!“ zu bringen, rettete ben 
ganzen Witz, der fiherlih mißglückt wäre, wenn man bas 
tofende Gelächter nicht zu übertäuben geftrebt hätte. 

Nah vielen Verbengungen gegen das jubelnde Voll 
trat Boigtendlih anf Hübner's Beranlaffung vom Fen- 
fter hinweg, ſchloß dasfelbe und trocdnete fih den Angſt- 
fhweif von der Stimm. Hübner belobte den Ausdruck 
feiner Rede unb machte die Bemerkung, daf ihm die Natur 
in der Reinheit feiner Züge, in der vornehmen Haltung, 
in dem Gpredtalente, was er eben bewiefen, zu etwas 
Hohem gebildet habe. 

Nachdem noch der Drtöpfarrer, ber im Namen der 
gefammten Geiftlifeit feine Devotion zu Dero Gnaben 
Füßen niederlegte, abgefertigt worden war, gab Boigt 
nicht undeutlich zu erfennen, daß er nun enblih in Rube 
fein Nachtmahl zu verzebren wünfhe und Schwendler 
flog, feinen Befehl auszurichten, brachte and, nachdem der 
Tiſch elegant fervirt worben war, das Geforderte, Schwein- 
braten und Erbäpfel, und flatt des Meines zum herzbaften 
Trunfe ein Glas Praunbier; Schwendler wußte auch 
aus dieſer Beſcheidenheit feinen Vortheil zu ziehen, denn, 
da es einmal auf Regiments-Unkoſten war, beſtellte er ſich 
etwa ein Paar gebratene Tauben und einiges Gebäd, wo- 
von Voigt aber nichts zu fehen befam, 

Im Gaſtzimmer ging's bunt durdheinander. Alle An- 
wefenten waren mebr oder minder aufgeregt, bob war es 
Vielen unmöglich, auf den Stüblen zu fipen, Manche lagen 
auf der Erbe, Alle aber lachten, felbft ein alter, ſtets ru⸗ 
biger und ernfter Gaſt hielt fi den Bauch und fonnte ſich 
nicht zur Ruhe geben. — In der ganzen Stadt batte ſich 
die Nachricht von der Anfunft eines großen Fremden, ber 
bier auf ferne Braut wartete verbreitet. 


In feinem Prunfzimmer, von Wohlgerüͤchen and Leder 
biffen umaeben, fah Adolph Voigt, angetban mit dem 
Bortenrode, aus deffen Aermeln blendendweiße Mancetten 
bervorragten, Seine voluminöfen Fauſte laden in weißen 
Glaceebandichuben; auch der übrige Anzug war fehr fein 
und dazu eingerichtet, den jangen Mann fo viel ald mög- 
lich liebenswurdig zu machen. Dbgleih feine ganzen Ma- 
zieren nicht für ben Puh, noch weniger für die Sphäre 
aften, in welcher er fich bewegen follte, milderten doch bie 
Kleider einigermaßen. das Ungelenfe feines Benehmens in 
etwas. Er lief abermals alle Erinnerungen and feinem 
Leben an fih vorüber geben, und war fo ziemlich auf die 
Gegend gefommen ald ein Magen am Gaflbofe vorfuhr, 
and mweldem ein Herr flieg, der nad ibm fragte. 

„Bier ift gleih fein Rammerbiener!‘‘ antwortete bie 
ältefte Tochter der Wirthin und bemerkte, daß Boigt aus 
dem Fenfter ſehe. 

„Spisbube Meiner!” fagte Teife der Fremde zu dem 
Mädchen und eilte in’d Haus und Schwenpler meldete 
in kurzer Zeit: „Der Sekretär Ihrer Hochgräflichen Gna- 
den bittet um bie Ehre, aufwarten zu dürfen!“ 

Mit gnäbigem Hopfniden erlaubte Voigt dem Se— 
fretär einzutreten. 

Mit unausgefegten Bücklingen trat im feierlichen fhwar- 
zen Anzuge als Sekretär der Gräfin ber Student Holz- 
miller ein, und bat um bie Gnade als der Erfte feine 
untertbänigfte Gratulation zu Füßen legen zu bürfen; denn 
er fei von feiner Bebieterin voraus gefendet worben, um 
deren Ankunft zu melden, und die Borbereitangen zur Ber» 
Iobung zu treffen. Er meldete die Tiebathmenpften —* 
und fonnte die Freude nicht genug ſchildern, die bie Gräfin 
bei der Erinnerung an ibn flet$ empfand, die fie trieb, die 
Erlangung des böcften Zieles fo eifrig zm verfolgen. 
„Euer Gnaden,“ fuhr er fort, „werben gebeten, um bier 
Uhr am heutigen Nadhmittage die Anfanft berfelben zu er- 
warten, und mich bis babin mit den gehörigen Befehlen 
für ibren Empfang zu beehren. 

Boigt ftand mit entzücdter Miene dem Fugen Jüng- 
fing gegenüber, der bie Wirkung feiner Rebe nicht fo bald 
bemerkte, als er um fo flieffender log und ben armen Ger 
täuſchten in das höchſte Entzüden verſetzte. 

Boigt aber lieh dem Sefretär die Einrichtung alles 
Nötbigen fo unumfchränft über, daß Jener niht umbin 
fonnte, fih dafür zu bevanfen und nah feinem Befehl zu 
handeln. 

Der Morgen verftrih; am Mittag fpeiftte Boigt 
auf's Delifatefte mit feinem Sefretär und mußte auf deffen 
Beranlaffung ein Glas Wein trinfen, was ibm balb zu 

Kopfe flieg, Das war Holzmiller’s Abfiht, denn er 
nötbigte ihn dadurch, daß er auf bie Gräfin, auf glückliche 
Liebe, anf zufünftiges Glück und andere nicht zu bereini« 
genbe Dinge mit ihm anftief, immer mebr zu trinfen und 
ven Raufch zn vermehren. 

Die vierte Stunde des Nachmittags war berbeigefom- 
men und das Herz bes fehnlich harrenden Präntigams be- 

ann immer beftiger zu Hopfen; eine unnennbare Anaft er- 
Paßte ihn, dir der Sefretär dem ungemobnten Genuffe bes 
Weines zuſchrieb. Da erſcholl das Blaſen eines. Poftborns 
in weiter Kerne von der Katzenbofer Straße berüber. 

„Das ift die Fran Gräfin! bemerkte Holzmiller: 
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„Wollen Sie fich bereit halten anf ihren Empfang, fie wird 
nah meiner Einrichtung Ihnen gegenüber wohnen und auch 
dort das Feſt der Berlobung feiern | 

Um die Ede bog’ eine vierfpännige Kutſche, auf dem 
en Sattelpferd Me der fahrende Poftillon, auf bem 

od ein reihbetrefter Bediente und ein Mädchen; Erfte- 
rer war ein beurlaubter Soldat und Letztere ein zu Alien 
brauhbares Mädchen, bie der Arbeit ihrer Hände entmöhnt 
war. Auf dem Hintertheile der Kutſche ftand ein betreßter 
und befeverftugter Leibjäger, ein Privatfopıft und Freund 
Hübner’s, in dem Magen felbft ſaß aufs Elegantefte 
und Nobelfte zur Gräfin herausgeputzt, Hübner, welder 
fih wirflih ganz allerlichft ausnabm. Wer ihn ſah und 
die Mummerei nicht fannte, wurde wirflich getäuſcht. 

Der Wagen fuhr am Gaftbofe vor, der am Thorwege 
barrende Sefretär bob die Gebieterin aus dem Wagen, 
und begleitete fie bi® in das für Voigten gegenüber bes 
reitete Zimmer. Ein zweiter Pierfpänner brachte vier 
Herren, welche einen Dnfel, einen Bruder der Gräfin und 
deffen Freund, fo wie einen Bater vorftellten nnd ſich zur 
Gräfin begaben. 

Endlich erfehien der Bater, bat den an allen Gliedern 
zitternden Boigt fih nach dem Willen der Gräfin in das 
gegenüber liegende Zimmer zu begeben. 

Zögernd aber ermuntert von feinem Führer, betrat 
er das Zimmer und verlor beim Anfichtigwerben diefer 
Menge von Verfammelten alle Kaffung , bis der Ecfretär 
endlich in freunblihem Tone begann: „Ach bin fo glüdlic, 
Emw. Gnaden bier in ben Kreis einzuführen, dem Diefelben 
son nun am ganz angebören werden; um num aber tur 
eine Bekanutſchaft mit den bier anmwefenden Bee die 
Annäherung zu erleihtern, mache ih Ew. Gnaden auf- 
merffam, daß Sie in jener Dame Ihre gegenwärtige Braut, 
bie Gräfin Hildegardis, Kunigunde, Hermenegil- 
bis von Höllenftein, ibr zur Rechten deren Onfel, zur 
Linfen ihren Bruder, neben ihm deſſen Freund und in dem 
Herrn, der Gie gebolt, den Herrn Bater der Frau Gräfin 
fennen zu lernen die Ehre haben. 

„Kommen Sie näber,‘‘ fispelte die Gräfin, „entzieben 
Sie mir nit länger Ihre füße Nähe; ich habe die Stan 
desvorurtbeile enblich überwunden, bie Liebe bat gefiegt!’’ 

Der angeblihe Onkel ftand auf, nahm ben zitternden 
Voigt bei der Hand und führte ibn zur Gräfin. Hier 
fiand er gang verdutzt und unfhlüffig, was zu thun ſei; 
die Gräfin reichte ihm die Hand und zog ihn mit ſehnſüch⸗ 
tigem Blicke an ſich. „Ah kann,“ fprad fie, „meine Ges 
fühle nicht mehr zurüdträngen, die mid unaufbaltfam nach 
Dir binzieben; mein theurer Adolph, bier ftelle ich Ihnen,” 
fubr fie zur Verfammlung gewendet fort, „meinen fünftigen 
Grmal und Erben vor! zugleich lade ich fämmtliche Herren 
zu meiner heute noch zu vollziebenden Verlobung ein! 


Eine lange Tafel im größeren Zimmer des Gaſtbauſes 
zur goldenen Sonne in Farbenfeld vereinigte eine beben- 
tende Anzahl Gäſte, die ein fröblihes Mahl hielten und 
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ſich die Speiſen trefflich munden ließen. Die Gräfin Höls ' 


lenftein feierte bad Verlobungsfeſt mit ihrem vielgeliebten 
Adolphb. Die gemöhnlichen Gratnlationen und Feſtſetzungen 
des Notard waren vorüber, man hörte nur Btläferklang 
und Toaftrufen und Alles war in guter Laune. Nur Boigt 


* 
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konnte die drei Thaler nicht verſchmerzen, bie er Shwend- 
lern gegeben hatte. Diefer war um fo geſchmeidiger, je 
barfoher Boigt wurde und freute fih, daß er die Täu- 
fung wit erfannte. Die Gräfin wurde immer zubring- 
licher und entblöbete fih am Ende nicht, den bis an die 
Ohren errötbenden Voigt vor der ganzen Geſellſchaft zu 
umarmen. Bon diefem Schreck fonnte er fih nicht fo balb 
erholen; doch das fortwährende Zutrinfen von Seiten ſei— 
ner neuen Verwandten verfegte ihn bald in die fröbhlichſte 
Stimmung. Der Raufh des Bräutigams ging bald in 
eine ungeheure Abfpannung über, er fonnte fich aller Lieb- 
fofungen und GErmahnungen ber Gräfin ungeachtet bes 
Schlafes niht erwähren. 

Das war ber erwartete Moment, ben bie Tufligen 
Brüder berbeigewünfht hatten, denn der fehabenfrohe Pro- 
vifor Hübner hatte den Wein mit einem berzbaften Schlaf. 
trunfe vermengt, um das Weitere mit ber Zielfcheibe fei- 
nes Witzes zu vollführen. 

Jetzt warfen Hübner, Shwendler und alle Be- 
theifigten ihre Berfleidung ab, und Schwenpler fo wie 
der ald Bedienter verwendete junge Soldat Inden ben ſchla⸗ 
fenden Boigt auf eine Trage, verpadten ibn mit Betten, 
legten neben ihn feine mitgebrachten Kleider dazu, und tru⸗ 
gen ibn bis in ein, eine Biertelflunde weit von Karben- 
feld entferntes Dorfwirthsöhaus, beffen Befiger eben zu- 
gegen war und ber feiner jungen frau einen Heinen Spud 
fpielen wollte. 

An dem Gafthofe angelommen, öffnete der Wirth feife 
und behutfam, daf Niemand etwas gewahr wurbe, bie bei- 
den dienftbaren Geifter trugen den fchlafenden Voigt in 
ein niebliches Gaftzimmer, legten ihn in's Bett, feine Hab- 
feligfeiten auf einen, bem Bett gegenüberfehenden Tiſch 
und entfernten fi. 


„Iohanna! Johannal“ rief Voigt beim Erwa- 
hen, welches ungefähr im der eilften Bormittagsftunde er- 
folgte: „Johannal“ und rieb fi verwundert die Augen. 
Das Mädchen öffnete die Thüre, ſchlug fie aber gleich 
wieber zu und eilte zu ber verbugten Wirtbin, die ihr ver⸗ 
wandert folgte. 

„Wie find Sie denn eigentlich in diefes Zimmer ge- 
fommen und was ift denn geſchehen?“ fragte die Wirthin. 
„Bo bin ich denn?” fragte Boigt feinerfeits. 

„Sn Wieſa,“ antwortete die Wirthin. 

„an Wiefa, bei Farbenfeld?“ 

„Ja! num das werben Sie doch wiſſen?“ 

„Ah bin alfo nicht in Karbenfeld? Das ift nicht 
der Gaftbof zur goldenen Sonne?’ fragte Voigt. 

„Nein, dahin haben Sie noch eine Biertelftunde, 

„Und die Gräfin, wo ift die Gräfin?’ 

„Ach weiß von Ahnen noch nichts, am wenigften von 
einer Gräfin,’ antwortete die Wirthin. 

„Die Gräfe, meine Braut! Rufen Sie mir nur den 
Johann ich muß Licht haben in diefer Sache!“ jammerte 
Boigt. 

— fann nun Alles nichts Helfen, Sie find nun ein» 
mal hier und müffen Rechenſchaft geben ; wenn der Gensb’arm 
—— muß ich Sie fragen, wer Sie ſind,“ verſetzte die 

irthin. 

„Ja, das weiß ich eigentlich ſelbſt nicht; denn fo gut 


über mein Dafein ein gewiffer Zweifel waltet bin ich über 
mich und meine Perfon ebenfall® uneinig geworden,“ vers 
ſetzte Voigt. „Ich möchte Sie eigentlich fragen, wie ib 
hierher gefommen bin, denn ich fann es Ihnen beim fireng« 
ſten Nachdenken nicht ſagen.“ 

‚Run, wer find &ie denn eigentlich?’ fragte bie 
Wirthin. 

„Eigentlich bin ich der Tuchmacher Boigt aus Kügen- 
hofen,“ entgegnete Boigt. 

Kopffhüttelnd ging die Wirthin hinab, und fragte ihren 
Mann, der den ganzen Borfall beichtete, 

„Welcher Satan,’ ſprach indeß Boigt auf feinem 
immer, „mag mir nur biefes Blendwerk vorgemacht haben? 
ch babe doch die Gräfin gefehen, fühle noch ihren Hände» 

druck, ich habe ven Heiratöfontraft doch unterfhrieben, habe 
doch im der goldenen Sonne logirt. Es iſt aber Alles nur 
ein Traum gewefen! Mas man doch lebhaft träumen kannl“ 

Er ging in’s Gaftzimmer, genoß fein Krübftüd, be» 
zahlte feine Zeche, und ging nah Farbenfeld. Sein erfter 
Gang war in die goldene Sonne, wo man fi freute, ihn 
einmal zu feben, bemerkte, daß bie ganze Abendgeſellſchaft 
immer nad ihm gefragt habe, und fi beſenders geſtern 
fehr gewundert hat, daß er nicht gelommen wäre, ba eine 
frembe Gräfin nah ihm gefragt und den Herm, ber an 
ihn geſchrieben, fehr in Verlegenheit gebracht hätte, 

Das ging denn doch- unferm Boigt zu weit; mit 
einer bebeutenswerthen Miene, im Tone der bitterften Klage 
fragte er die Wirthin: „Glauben Sie denn wirffih, daf 
man fo lebhaft träumen fann? Denken Sie fih, was mit 
mir paffirt if, Gott im Himmell wenn's nun auch wirf- 
lih ein Traum gewefen iſt und nicht cine Borftellung mei» 
ned zerrütteten Berflandes!” Darauf erzählte er das be- 
reits Berichtete. 

„Run, iſt die Gräfin wieder fort? Und Sie hat wirk— 
lich nad mir gefragt? Wo wohnt denn ber Herr, welder 
mid an fie empfohlen hat?’ 

Diefe Fragen brachten bie alte, reblihe Frau wirklich 
in bie größte Verlegenheit, und um fich nicht zu verrathen, 
entlief fie, und überließ ihrer älteften Toter die Ausfüh- 
rung bes Schwankes. Diefe war nicht in Berlegenpeit, 
fondern erzäblte, daß die Gräfin, als fie ihn hier nicht vor 
gefunden, nach Kügenbofen gereif't, um ihn dort aufzufuchen; 
der Herr, welchen er eben erwähnt babe,*fei bei ihr. 

Nun war fein Halten mehr, ohne etwas genoffen zu 
haben, eilte er fort, und jagte mehr die Straße nad Hüz- 
zenhofen entlang, ald er ging. Belannte, die ibm begeg- 
neten und grüften, beobachtete er gar nicht, dies drang ihnen 
die Tängft verbreitete Meinung auf, daß Adolph Boigt 
verrüdt fei, 


Eined Tages fam ein alter Mann in die Apotheke zu 
Farbenfeld und fragte nach bem Provifor. Er machte ein 
ziemlich ernſtes, man möchte fagen böfes Geſicht und fragte, 
als der Proviſor erfhien mit barſchem Tone: „Sind Sie 
Herr Hübner" 

„Da, was wünfhen Sie?’ fragte dieſer. 

„Daß Sie feit vier Wochen mehr Berftand gefriegt 
haben möchten, als Sie damals gezeigt, wo Sie mit einem 

eiftesfranfen Menfhen einen unfhidlihen Spaß getrieben 
en;“ verfegte der Alte. i 


Fra 
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Die kaemordung des Fürsten Lichnowsky und des Generals v. Auerswald zu Frankfurt aM. am 18. Sept. 
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„Bas meinen Sie damit?’ fragte Hübner. 

„Ih meine damit," fprad der Andere, „daß Gie 
ein ungezogener Menfchenfeind, cin Taugenichts! ein Wind- 
beutel & wollen Leute zum Narren haben? Sie Kinder- 
gefihtl Sie — — —“ , 

Die Leute auf dem Markte blieben ſtehen; der Prin- 
ipal der Apotheke kam herbei und gebot Ruhe; aber ber 
He war nicht dazu zu bewegen, bis enblih der Raths— 
wachtmeifter ſich zu den vor der Apothefe Stehenden fand 
and dem Lärmen ein Ende machte, indem er ben ihn un— 
befannten Mann mit fi auf die Polizei nahm, dort fagte 
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er dann num Kolgendes aus: „Ich bin der Tuhmader- 
meifter Boigt aus Kügenbofen und bin gefommen, mich 
nad dem Hergange des Schurfenftreihes zu erkundigen, 
den man mit meinem Sohne hier vorgenommen hat!’ 

Nah Erzählung deffen, was er wußte, wurbe er auf 
die Klage vermwiefen, die er anbringen müffe, ohne aber 
einen folchen Lärm zu fehlagen. 

Der Provifor bediente fih jedoch zur Abwenbung ber 
Klage einiger Äreunde, die den alten Boigt zum Beffern 
flimmen mußten, was nach nicht geringer Ruhe endlich 
gelang. 


Zod des General:Lieutenants von Gagern bei Kandern im Badifchen See: 
Sreife, den 20, April 1848. 


(Mit einer lithegtaphitten Beilage.) 


Mir haben bereits das Leben und Wirken bes bentfchen 
Bollsvertreters Heinrih von Gagern beleuchtet und 
dabei feines unglüdlihen Brubers des General-Lientenants 
von Gagern erwähnt, ber in der Schlacht bei Kandern fiel. 

Er er als Opfer feiner Pfliht in einem Rampfe gegen 
die Freifchaaren, welche Deutſchlands Ruhe dur republi- 
kaniſche Propaganden ftören wollten. In der Nacht des 
20. April rüdte von Schliengen aus ein Bataillon Heflen, 
wei Bataillone Badener mit Artillerie und ein Regiment 
—* unter Anführung des Generals von Gagern 
anf Kandern zu, wo bie Hecker'ſche Freiſchaar aufgeſtellt 
war. Regierungsrath Stephani forderte dieſelbe zur 


Die Ermordung des 


Zu den vielen dentfhen Städten, welche in diefem Jahre 
von gewaltigen Stürmen getroffen wurben, gebört aud 
Frankfurt am Main, Die dort am 17. September aud- 
gebrochene Revolution ift unfern Lefern genügend befannt, 
wir wollen daher durch dieſe Zeilen einige Detaild von 
der Ermordung der beiden Abgeorbneten beim Frankfurter 
Parlamente bringen. 

As nah dem Kampfe des 17. Septembers nad Ber- 
abretung der Aufrührer am 18. September Waffenrube ein- 
trat, ritt Rürft Lichnowolhy in Begleitung des Generals 
von Aueréwald nad der Gegend von Bornheim. Als 
diefe beiden Unglüdlihen erft eine lurze Strede von Aranf- 
furt entfernt waren, wurben fie von einem großen Haufen 
Bewaffneter umringt, und fie fprengten mit großer Schnellig— 
keit wieder zurüd gegen Frankfurt, da fie aber von allen 
Seiten mit Kugeln empfangen wurden, fanden fie‘ es für 
beſſer, fih in den Garten des Kunſtgärtners Schmid zu 
verbergen. Auerswald verbarg fih anf dem Boden, 
Lichnowsky im Keller. Nach längerem Suchen fanden 
die Aufftändler zuerfi den General vou Auerswald, bie 
fer murde nach verſchiedenen, jedes menſchliche Herz em⸗ 
pörenden Mißhandlungen, mit Anitteln und Kolben tobt 
geihlagen, ann fuchte man ben Fürften; als man auch 

iefen gefunden hatte, wurde er unter den fdhändlichften 
Mißhandlungen bis auf die Bornheimer Heide gefchleppt, 
und bie Bölewigter fhoßen nah ihm, als er ſchon halb⸗ 
Erinnerungen 1848, 


Niederlegung ber Waffen auf. Es wurde verweigert. Ran- 
dern wurbe genommen. Auf ber Scheived, einem Engpaffe, 
fammelten f6 die Breifhaaren wieder. Die Truppen rüds 
ten nah, General von Gagern am der Spitze. Nodh- 
mals forderte er die Aufftänbifchen zur Unterwerfung auf — 
vergebens. Er wendete fi zurüd, und der Kampf begaum 
von Seite der Rreifchaaren mit einer Gewehrſalve. Gene⸗ 
ral Gagern fiel von drei Rugeln getroffen, Nah halb» 
ſtündigem heißen Kampfe drangen die Truppen vor, anbal« 
tend dauerte das Feuer noch eine Stunde und die Auf- 
ftändifchen zogen fih in die Wälder zurüd, 


Fürften Lichnowsfn und des Generals von Auerswald. 
(Mit einer lithographitten Bellage, bie Ermortungsfcene vorfielleat.) 


todt auf der Erbe lag, murben ihm noch mehre Senfen« 
biebe nach dem reiten Arm beigebradt. Enplih fam die 
bewaffnete Bürgerwehr und trieb das ruchloſe Gefindel in 
bie Flucht. Der Fürſt wurbe noch lebend gefunden und 
fogleih in das Hans des Bärtnerd Schmid gebradt. 
ir fönnen hier nicht unerwähnt laffen, daß die Frau diefes 
Gärtners den Muth hatte, als die Notte den unglücklichen 
Bürften aufgefunden hatte und wegſchleppte, auf die Knie 
zu fallen und zu bitten, fein Leben zu fchonen, da antwors» 
tete ihr einer dieſer Böfewichter mit Hohngelaͤchter: „Er 
wolle, wenn er wieder zurückkomme, ihr cin Stück Fleiſch 
von diefem Kerl auf feiner Pike präfentiren; das möge fie 
fih dann braten.’ 

Später wurde Lihnomsfy in die Wohnung eines 
Rranffurter Bürgers und hernach in das Hofpital zum heil. 
Geiſt in der Stadt gebradt, Bon den vielen Wunden, 
bie ihm beigebracht wurben, war nur Eine als abfolut 
tödtlich anzunchmen, dies war eine Schußwunde. Ungeachtet 
ber unnennbaren Schmerzen blieb er bis zum legten Augen» 
blide bei klarem Bewußtſein, er machte no feine letziwil⸗ 
ligen Anorbnungen über fein Bermögen, und verſchied nad 
einem vierftündigen ſchrecklichen Leiden gegen Mitternacht, 

Fürft Felix Lichnowoky, Graf zu Werbenberg, 
ebler Herr von Wofchüg, Herr der vier bevorrechteten 
Fideilommißherrſchaften Kuchelna u. f. w., wie aud ber 
Herrſchaft Gräg bei Troppau in Schlefien, k. f. Kämmerer, 
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ehemaliger Brigabegeneral und General-Apjutant bes In- 
fanten Don Carlos von Spanien, wurde am 15. April 
1814 geboren. Seine Studien machte er in Wien. Im 
Jahre 1837 ging er nach Spanien und nahm Dienft im 
Heere Don Carlos. Erf dreiundzwanzig Jahre alt, zeich- 
nete er ſich durch Tapferkeit derart aus, daß ihn Don 
Carlos zum Brigadegeneral erhob. 

Im Jahre 1840 kam er wieder in fein Geburtsland 
zurück, lebte fpäter abwechfelnd in Berlin, Paris und Yon» 
don. Zu diefer Zeit fand die Heransgabe feiner „Erinne⸗ 
rungen aus den Jahren 1837, 1838 und 1839" flatt. 
Im Jahre 1841 trat er in vortugiefifhe Dienfte. Seit 


1842 Iebte er auf feinen Gütern in Schlefien. Im Jahre 
1847 begann er feine parlamentarifche Laufbahn, ald Mit- 
lied der Herrencurie des vereinigten Landtages in Pren- 
F Er hatte ſo große Popularität gewonnen, daß er bei 
der Wahl zur deutſchen Reichsverſammlung von mehren 
Kreifen zum Abgeorbneten gewählt wurde. 

General Graf von Auerswald ift der Sohn einer 
der angefehenften Ramilien in Preufen, Bor drei Wochen 
ift die Gemalin des Ermorbeten geftorben und es ſtehen 
beute ihre fünf Kinder, im Alter zwifchen vier bis vierzehn 
Jahren ald Waiſen an den Gräbern ihrer Eltern, 


1848! 


Politifhe Reflexlonen von Guido Pol. 


Es Hat eine Zeit in Defterreich gegeben und fie ift noch nicht fo 
lange vorüber, wo wir und nach einer Bewegung fehntenz die 
Zeit ſchlich vreiundpreißig Jahre matt und einförmig hin und am 
Stephansvome zu Wien brummte vie Glocke tagaus, tagein die- 
felbe Weife. ehr als einmal wünfhten wir zu erleben, mas 
unfere Boreltern ung in Bub und Geſchichte binterlaffen battenz 
wir felbf halten uns fchöne Bilder ausgemalt von einer 5* wo 
der Arme, der Beitler, der Bauer, der Handwerker, ver Arbeiter 
mit feinem braunen, aber grundebrlichen Gefihte eben To viel gel» 
ten würde, als der vornehme Graf und ver reihe Wechſelherr. 
Es war fein Communidmud, den unfere Jugend wünſchte, aber 
ein Recht auf die Regierung, das den Völtern gebührte, Nie hät« 
ten fih die Fürſten dieſe fo fehr verpflichten fünnen, als in den 
Jahren 1813 und 1815, wo bie Bölfer ihnen geholfen hatten, den 

errorigmus des franzöfifhen Kaiſerreiches zu vernichten und fie 
auf ihren Thronen zu erhalten. Die Fürſten haben damals ihren 
Bölkern viel verfprochen, hoch und Ihener garantirten fie ihnen 
Recht und Freiheit! 

., Dagegen opponirten nun ber Abel und bie höhere Geiſtlich⸗ 
teit am meiften, zum Theile auch die reichere Klaſſe ſelbſt, tie eine 
große Beeinträchtigung ihrer nur auf ee berubenben Rechte 
porausfah, wenn das Volt ein Recht befüme, fih bei der Regie 
rung zu beteiligen. Unter dem ergrauten Böfewiht Metternich, 
der Defterreich faktiſch über breitig Jahre beherrfchte, war es der 
Adels, Beantten- und Elerns-Parter gelungen, das Bolt fo gan 
zu bezwingen, daß es nicht wagte, zu murren und nur fi allein 
geltend zu maden. Es war abjufehen, daß ein folder Zuftand 
— * dauern könne; doch war er lange genug ber Alp, ber 
auf der Öruft ver Bölfer lag! Die Beprüdung ber Großen gegen 
das Boll war fo groß, daß eg ung nicht befremden darf, wenn 
vie Butp, die Entrüftung der Nationen fih Bahn brad. 

Bir haben ben Fr erlebt, wir ſtehen am Eingangsibore 
einer Zufunft, wie fie- alle Politiker vorausiagten, und läge e8 in 
unferer Abficht Gefchichte zu fehreiben, wir wären ſtolz darauf eine 
Zeit erlebt zu baben, wo dad Bolf den Biftfopf der Despotie zer 
treten bürfte. Manch’ ein trauriges Ereigniß hat dieſe Zeit beglei⸗ 
tet; aber eine Uebergangeperiobe, wie bie feßige, bebingt ihre 
Opfer, Bir wollen uns darauf befhränfen, unfere Leſer auf das 
ee der Politik zu führen, jener Politik, die zeither gang Europa 
n's Elend geführt hatte, zugleich aber eine Ruündſchau in ven eu⸗ 
ropälfhen Berpältniffen und Begebenpeiten zu machen. 

Louis Philipp, ver König der Arangofen; Fürſt Metier 
nid und Kaifer Nikolaus von Rußland lentlen feit Jahren das 
Syidfal der Bälfer; wol nur zum Böfen. Sie waren bie Träger 
des nun 3 Hölle gefahrenen. abfolutififchen Syftemg, die @rün« 
ber der. — Im Rorden hatte man lange das Drüf- 
fenbe dieſer Einrichtungen grüßt, aber man wagte kein freies 
Wort zu fprechen, denn der Wolizeiminifter und Oberceufor Graf 
—— lontrollirte die Bücher der Schriftſteller durch Cenſur 
un oie. 

Leichter war eine Reform in dem freifinnigen, ſüdlich glühen- 
den Fraulreich möglih geworben, wo bie Gemüther ſchon län 
darh den geifiigen Einfluß der Schriftfieller vorbereitet und bie 
Zuftände offener ba lagen. Louis Philipp und der Minifler 


Guizot halten ven Staat auf eine ärgere und unverfhämtere 
Weiſe geplündert, ald alle jeitberigen Dynaften. 

Am 22, brad die Revolution aus Anlaß des Reformbanteits 
in Paris aus, die den Bürgertönig Louis Philipp feine Krone 
foftete. Die Hebruar» Revolution des Jahres 1848 geftaltete vie 
Berpältnife aller Staaten Europa’s anders. Aranfreih und Ita⸗ 
lien wurden zuerfi von der Revolution ergriffen. Der Bürger 
Fönig oh, beladen mit ven Schätzen des Landes. Der Graf von 

aris wurde zum Regenten proflamirt, unter Vormundſchaft ber 

erzogin von Berry. Aber ſchon die nächſte Stunde rief die 

epublit hervor. Es war am 25. Rebruar, als Frankreich die Res 
publit profamirte, der König floh. Ganz Deutſchland erfhrad 
über die Bewegung, den Meinen gelrönten Zöpfen und Zöpfchen 
in den Rheinftaaten wurde bange zu Muthe, denn. fie ſaben dm 
Geifte ſchon die franzöſiſchen Armeen zum zweiten Mafe über den 
Rhein ziehen, die Heinen Krönden der Raubitaaten in Thüringen 
und die Prinzipienreiter zu Reuß+-Greib- Schleiz Aedten ängflig 
bie Köpfchen untereinander und Die Souverainden von Anhalt, 
Zelz und Zippelzerbig rüdten ganz beflommen ihre Thrönden an« 
einander; denn ihnen. bangte vor ber Zeit, an der fie ſich verfün« 
digt hatten. Aber die neue Revublit Aranfreih bedrohte feinen 
Fremdftaat; fie konſolidirte zuerfl fih felbR und barin dürfte eben 
die neue franzöfifhe Boliti liegen, die ih wenigftens für ehrlicher 
alte, als jede andere, Italien zundete an ber neuen bee; ber 

apft zu Rom, zwar durch und durch ein Pendler, batte doch 
mwenigfiens für fein Boll eine Eonflitution negeben. Wir laſſen 
feinen Willen — 5* fein, denn er wußte recht gut, daß er 
und teine weltlihe Macht ohne eine neue Bolfsverfaflung verloren 
wäre und ging in bie Zeit cin; aber er war und bleibt ein Oeuch⸗ 
ler, was er aud in dem Kriege gegen Defterreich bewies. 

Die ganze Halbinfel wurde von ber Bewegung erfaßt, „Tod 
der Tyrannei” riefen bie unglüdieligen Sizilianer, „Zod_den 
Deutſchen⸗⸗ san Dber-Jtalien und dumpf rollte finfterer Groll 
in Mailand, Kur mit Mühe En es ber Uebermacht der öfter 
reichiſchen Bajonnete den Aufftand in Mailand zu unterbrüden, 

In Defterreich Hatte man einzelne Anzeichen eines nahen Aus» 
brudes; Meifter Metternich, der diplomatifde Spürhund, ber 
Beelzebub der Ariftofratie gab fih alle Mühe beim Alten zu bleis 
ben und deſſen glaubte er um fo fiherer zu fein; weil er auf einen 
großen Anhang zählen konnte. Unſer gute Kaifer hatte feine Ap- 
nung von dem, was das Bollk wünſchte; denn man hatte ihm 3 
ber immer gefabelt, feine Völler wären * zufrieden und 
verlangten ſich nichts mehr. Bei der Gerechti eltsliebe, welde 
den meiften Hürken Defterrelhs gegen ihre Böller eigen war, 
meifeln wir feinen Augenblid, daß der Kaifer längſt in des Bol⸗ 
es Bünfhe gemwilligt hätte, wenn er bavon unterrichtet geweſen 
wäre. Seite tiefe Entrüfung bezeichnet am beften, das Abdan- 
tungsbillet an SepInigfp; worin er den Minifter bitter tadelte, 
daß er ihm bie Bolfswünfhe fo fange 2* und ihm auftrug, 
bie Refivdenz binnen 24 Stunden zu verlaffen. 

Wien belam feinen eig denfiwürbigen März. Gtürmifh ver 
langte das Wolf Gerechtigkeit; begeifterte Rebner haranquirien 
basielbe aber Neiternid laͤchelte an den Benftern des Stände» 
baufes — es war fein letzies huͤndiſches Lächeln! Man hatte Kar 


nonen anffahren laffen und Minniiagris ſich angeboten, bie 
Ruhe in ſechs Stunden berzuftellen. Erzberzog Albrebt beor- 
derte bereis die Kanonen, um Kartätichen in’s mehrlofe Bolt zu 
fleudbern; und nur der brave Böhme, DOberfeuerwerter Wollet 
hielt ihn zurüd; an einzm Faden hing vielleicht das Geſchid Defter« 
reih#, die Aufregung wuchs ſtündlſch; firenge militäriihe Maß- 
"regeln hätten Bielleiht momentan die Nube bergeftellt, ganz 
fiber aber ein entfeglihes Blutbad angerichtet — da gewährte 
der Kaifer freiwlllig die Conſtitntion — er gab dem Volle Vrep- 
freiheit, Boltswehr, Verſammlungérecht. Wien jubeltel 
Es war der erfle Kaifer in Defterreih, der das Gute entſchie⸗ 
den wollte, Der dreizehnte März gab allen Ländern des Kaifer« 
ftaates eine Confitutton! Die Kınflerlinge des Kabinets flohen. 
Man fapte Bertrauen zur Regierung; nur in Matland war es 
u fpät geworten. Das Militär mußte weichen und ein furct» 
arer Freibeitsfampf von Seite der Lombarden begann, der um 
fo nabprüdlicher geführt wurde, da Karl Albert von Sardinien 
dem Drängen ver italienifchen Areibeitäpartei und dem eigenen In« 
tereffe nachgeben» Treu und Frieden brad un» über ben Po rüf- 
tend, ven Lombarben zu Hilfe eilte. So fehr der rabifale Kosmo- 
yolitismus den Stalienern die Kreibeit mwänichen mußte, fo fab man 
doch mit Beforgniß, vem Waffenglücke Oeſterreichs am Po und 
Mincio zu. Man bat Sympathien für die Sache ver Rreibeit, die 
man jevem Bolfe günnte; man mwollte nur einen ebrenvollen Frier 
den; aber men batte auch Sompatbien für die Dynaflie. 
Der Kampf wurde im Anfang mit entichiebenem Ungläd für 
Defterreih geführt, _ Es 
In Deutfhland glühte und ſſammte ed nit minder. "Berlin 
war bie nähfle Stapt; auf Rarriladen erfämpfte fib das Volk feine 
—5* von einem Könige, dem die Cdampagne lieber war, als 
ein eigenes Land. Mit unnennbarer Wuih kämpften Bolt und 
Soldaten neden einander; und erſt nachdem mand’ ein Preuße 
von Karlätienfugeln gerrifen, mander Schädel gericht mar, 
weinte der König eine Thräne, fo gr wie die größte Lüge und 
gab dem Bolfe nad. Er wollte fi ſelbſt an die Spige der Bes 
wegung flellen! Das Bolf, immer befier, als mande Rürften, glanbte 
und nr Wochen darauf hatte man es wieder dahin gebracht, 
3. Ifeind des Volles, der Prinz von Preußen in's Land 
aur rte. 

‚Der 18. März emanzipirte Preußen von feinem alten Syitem. 
Mittlerwerle hatre man den Plan gefaßt, ein einiges Deutihland 
wieder berjuffellen:; denn man merfte allmälig, daß man an Ruß 
land ren gefäbrlidften Feind zu erwarten babe. Man wünſchte 
auch Defterreih von Neuem für den deutſchen Staatenverband zu 
gewinnen; aber bier ſtieß man auf mächtige Hinvderniffez bier war 
der Eridapfel der Zeit. Das flaniihe Element hatte fi zeither 
Gewicht und Geltung in Defterreih verſchafft und es vereinbarte 
fich weder mit den Intereffen des Slamwentbums, noch mit Defter- 
reich, das einen deutſch⸗ſlaviſchen Eonföderativ,.Staat bilden muß, 
fih der Frankfurter Sache anzufchliehen. Die Wahlen zum Par- 
lamente gaben befonders in Böhmen großen Anlaß zu Zmwiftig- 
feiten. Fatktiſch unterblieb vie Beſchidung des Frankfurter Parla- 
ments von den meiften Diftriften und man nahm ben Reichstag zu 
Bien und die Landtäge ver einzelnen Provinzen als maßgebend an. 

Der gelunde Sinn des böhmiſchen Bolfes firgtes es ſchloß 
fih eng an Defterreih und erfannte Wien als Eentralpunkt. 

‚Mittlerweile braden die Reindieligkeiten in Stalien immer 

defiger lot, Am 18. März brach die Revolution in Mailand 
von Reuem aus, Radepfp bombarbirte die Stadt, die Truppen 
mußten jedoch weichen. Zur felber Zeit renoltirten Parma, Mo⸗ 
naco und Modena. Am 22. fonftituirte fi —** als Repu⸗ 
blit, wo Graf Zihy ſchimpflich kapitulirte. Am 23. März erklarte 
der König von Sardinien Deflerreih ven Krieg, während in fei« 
nem eigenen Lande zu Ebambery die Republik profamirt wurde. 
Stalien war in der beftigflen Bewegung; das Waffenglück ganz 
mit den Stalienern, die öfterreichifchen Provinzen am Po und Min» 
eio [dienen reitungslos verloren. Nugent überfchritt ven Iſonzo, 
um fih mit Radepty zu vereinigen; die Viemontefen fuchten ihn 
lange daran zu verhindern. Es fanden Gefechte bei Pafrengo und 
Buffolengo, jo wie bei @oito fatt, die für unfere Truppen unglin« 
flig ausfielen; bie Rabegfyp am 6. Mai die Piemontefen bei Santa 
Lutig entſchieden Thing. Bon bier an wandte ih das Kriegeglück 
zu Gunften der Defterreier. 

Aub die Donaufürftenthämer begannen fih zu erheben, der 

Tprann Züri Bibesko wurde aus Bufareft verjagt und die Treu⸗ 
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lofigfeit der Bojaren gab einige Wochen fpäter den Ruffen Gele» 

enheit, die Hürftenthümer zu befegen. In Deutichland hatten vie 

achen eine andere Getlaltung angenommen, König Ludwig von 
Bayern hatte die Krone zu Gunften feines Sohnes abgelegt und 
bie unter dem Shmählihen Joche Dänemarks ſeufzenden Benoge 
thümer Schlegwig und Holftein, die fhon am 24. März ſich von 
Dänemark losgeſagt, zu Kiel eine proviforifche Regierung gebil« 
bet. Bon allen Seiten, ſelbſt aus Böhmen frömten Freiwillige 
din und ver preußiſche General Wrangel, auf Verlangen des 
deutſchen Bundes nebft einem Eorps son reisen requirirt, ämpfte 
mit entfchiedenem Blüde fur Holfteins Sache, Die Dänen wur · 
den gebemütbigt und über die Königsan bis Jütland zurüdgedrängt; 
aber Rußland trieb feine Unverkhämtpeit fo weit, daß es jede 
Berfolgung der Dänen ale casus belli erflärte und fo mußten 
fih deutſche Söpne umfonfkt zu Krüppeln hauen laffen. Gerade 
einige Wochen vor dem Beginne des Winters, wo es fo leicht 
geweſen wäre, über den gefrorenen Belt zu fegen und Koppenba- 
gen felbft anzugreifen, wurbe ein ficbenmonatliher Waffenſtillſtand 
unter Bedingungen geſchloſſen, welde für die deutſche Ebre höchſt 
fhmählih waren. — Erzherzog Zobann war mittlerweile zum 
Reich sverweſer in Deutfchland ernannt worben, ber einzige deutſche 
Rürft, der wahrhaft für deuiſche Sache und dentſche Einheit glübte; 
aber feine Wunſche dürften bei der Herrſchſucht Preußens, bei ber 
Zerfahrenpeit der feinen Rürften und der republifaniihen Wirren 
noch lange u Fr bleiben. Schon am 13. April war Heder 
mit einer republifanifchen Breifhaar von Conſtanz abgereil’t, um 
in Baden Propaganda zu machen; aber fein Unternehmen mißrieth. 
Nihtspetomeniger organifirte Struve einen neuen Freifhauren« 
zug im Baden'ſchen, der aber in wenig Tagen mit feiner Befan« 
—— endete. Ganz Deutfchland war von republikaniſchen 

üblereien unterminirt; Köln, Mainz, Poſen wurden nach einan- 
ber in Belagerungszuftand verfeßt, bis endlich ſelbſt in Franffurt 
am Main, dem Gige ver Gentralgewalt am 18. September ein 
furchtbarer Volkskampf begann, der nur durch das Eingreifen der 
Reichötruppen beigelegt wurde. 

Auf einer andern Seite halte Sicilien feinen PBefreiungd- 
fampf wieber aufgeben müffen , es erlag neapolitanifher Tyran« 
net. Poſen machte ebenfalld Verfuhe, aber Deutfhlant begann 
fih von der Sade der Polen zurüdiugiehen, deren nimmer raften» 
ber Geih bie Welt ſtets neuem Aufrupr preisgab. Auch in Stra- 
tau fand am 22, April ein Aufftand flatt, in Folge deffen die Start 
bombarbirt wurbe. Dan gab den Schaben auf eine halbe Mil- 
Tion volnifher Gulden an. ’ 

Am 15. Mai fand jene befannte, hürmifdhe Petition ftatt, welche 
ber Eamarilla die ermünfchte @elegenfeit gab, dem Kaifer von 
Wien nah Innsbrud zu entführen, wo die faubere Wirthſchaft 
eines Grafen Bombelles, eines Brandis un. f. w. jebes ehr⸗ 
lihe Gemüth empörte. Zablreiche Deputationen aus allen Stäb- 
ten verfügten ib zum Kaifer und baten ihn dringend, nad Wien 
zurüdzufehren. Der Kaifer, deffen ebrenhaftes Gcemütb felbft unter 
dem Einfluße böfer Rathgeber immer dem Bolfe genrigt war und 
der feſt an den von ihn nerliehenen fonftitutionellen Rechten bielt, 
fehrie am 12. Auguft wieder nad Wien gurüd. Der Reichstag 
hatte indeß enırgifeb für Rube und Staatsmwobl gebanrelt; er war 
am 22. Juli unter Erzherzog Jobann's Borfiß eröffnet worden. 
Obzwar im Anfange der Interpellationen wegen lange fein Re- 
fultat erzielt werben fonnte, mwurte enblih doch das Intertband« 
verbältniß und die Robot auf Ablöfung durch den Reihstag auf 
neboben, durch ben Kaiſer fanftionirt. Ein neues Miniſterium 
war in’s Leben getreten, mit BWeifenberg, Latour, Shmwar- 
ser, Bab, Araus und Hornbofl, von melden nur bie bei« 
den Letzteren ſich auf populärer Höbe halten lönnten. j 

Auch die ſladiſche Bölter Defterreihe entfalteten raſche zpätig- 
keit. Müde des fahrelangen, unverbienten Drudes berietben fie 
fih über die Mittel, eine freie Berechtigung aller Bölter, Gewähr- 
Teiftung ihrer Rationalität zu erlangen, und bied war der Grund, 
dag NRepräfentanten aller flavifchen Nationen in Prag am 2, Juni 
u einem Slaven-Kongreife zufammen famen. Diefer Siapen- 

naeh mar vielen ein Dorn im Auge und nab zu ben grund» 
lofeften Berbächtigungen Anlaß. Lange ſchon ſchien man eine Des 
monftration zu fürdten, die nur als Hirngefpinnft in ven Köpfen 
einer Partei bauf’te, die man fpäterhin die „Siebenundſechs ziger“ 
nannte und die fi in der Geſchichte Böhmens einen ganz einen» 
tpümlichen, unfterblihen Namen gemadt haben, Als am 12, Juni 
jene befannte Slavenmeſſe am gr "ok gehalten wurde 
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fam es zu jenen blutigen Junitagen, über bie wir unfere Lefer nicht 
erſt zu unterrichten brauchten und die mit Berbaftungen, Mißpand- 
lungen, Proffriptionen endigten. Fürft Windif voran und Graf 
Leo Thun fpielten in diefen Tagen eine gewidhtige Rolle und 
mußten alle Berpädtigungen aufgeben, ohne daß die 
eine Satisfaktion befommen hätte. 

Nur einige Tage fpäter am 24. Juni brach in Paris jener 
furchlbare Aufftand los, der zahlloſe Opfer koftete und bie Dil» 
tatur Cavaignac’s bernorfübtte, eine Diktatur, die au in fpä- 
tern Monaten nichts Seltenes geworden iſt. 

In Ober. Ztalien hatten Radeskp's entfhievene Siege am 
Eurtatone, bei Bicenza und Palmanuova, Eufozza und Boito zur 
Folge, daß den Warfgal fhon am 6. Auguf in Mailand wieder 
einrüdte und der König von Sardinien zwang, über ven Po ju- 
rädjugepen. Ein Waffenftildand von ſechs Wochen wurde ratifi- 
zirt umd alle acht Tage erneuert, Englands und Frankreichs Ber- 
mitilang wurbe abgelednt; den neueilen Berichten jedoch zufolge 
haben bereits neue Auftände und Reindfeligfeiten beaonnen. 

Die Slaven in Urgarn infurgirten im Juli und Auguſt gegen 
ihre roben ungarifhen Beprüder, Jellacit flellte fi an ihre 
Spige. Ungarn furdtbar in die Enge netrieben, rüftete ſich mit 
legter Kraft zum Berzweiflungsfampfe, Graf Kamberg, ber kai⸗ 
ferlihe Vermittler, wurde in Veh auf eine noch ſchändlichere 
BWeife ermordet, als Lihnowstp und Auerswald in Frankfurt. 


ation dafür 


Feuil 


Der Magnetismus zu Paris im Jahre 1784. 


% m Jahre 1781 nahım bie Ausübung des thieriſchen Magnetismus 
fo überhand in Paris, daß der König ein aus vier Aerzten und 
vier Büglienern der königlichen Akademie beftebendes Comitt er- 
nannte, die Sache zu unterfuchen. Unter den 2epteren befanden 
fi die beiden berühmten Philofopben Lapoifier und Franklin, 
welcher Letztere zu jener Zeit die Stelle eines amerifanifhen Mi- 
nifters zu Paris befleivete. Deslon, ein Zögling Mesmers, 
unsernafm ed, den Beweis vor der Kommillion zu führen und 
begann feine Bertheidigung des Magnetismus mit der Borlefung 


td, der ſich 
einen mit dem anderen und oft fand unter ihnen noch eine Ber- 
— ſtatt, indem jeder mit der rechten Hand den Daumen 
der linten Hand feines Nahbars fefdielt. An einer Wand des 
Saales fand ein Pianoforte, auf dem Fieder norgetragen wurden, 
weilnad Mesmers Grundfaß jeder Ton ein Kondultor des Mag« 
netismus fei. Die Kranken wurden auch noch mit den Händen 
Deslons und mit einem Gifenftabe magnetifirt, ven er, über bie 
—— Thelie hielt und dabei den Patienten farr in die Augen 
aute. 

» Die Perfonen, welche fih diefer Behandlung unterwarfen, bo» 
ten bald ven verſchiedenartigſten Anblid dar; einige waren ruhig 
und hatten auch nicht die leiſeſte Empfindung, andere nähnten fort 
mwährend, wieder andere ſchienen Schmerjen zu empfinden, gerie- 
iben in Schweiß, oder fielen wol gar in Eonbulfionen. 

Die Mitglieder der beorberten Rommiflion äußerten: „Es kann 
nichts überrafhender fein, als dieſe Eonvulfionen, zwiſchen denen 
Ah oft ein Schreien oder Lachen einſtellt. Alle Kranken (dienen 
fih in der Gewalt des Magnetifeurs zu befinden; ein vom ihm 
gegebenes Zeichen, ja fein Blid nur, wirkte mit großer Macht; man 
müfe darin einen gewaltigen Einfluß des Arztes auf die Kranfen 
erfennen.“ Die Herren verlangten, nachdem fie den Operationen 
mehrmals beigewohnt hatten, fi ſelbſt der Behandlung zu unter« 
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Run war fein Haltmehr. Da brach am 6. Oftober dfe prüfe 
Revolution los. Die böhmifhen Devutirten, ihres Lebens mit 
Ger, verliehen Wien, der Kriegsminifter Latour wurde auf eine 
Banibaliihe Weile ermordet; doch wich die Anarchie bald dem ener- 
1* Maßregeln des Reichstages und des Gemeinderathes. Der 
ufftand erhielt eine demofratifhe Rärbung. Bon allen Seiten 
famen Eruppen berbei, welche die Stadt eng einfhloßen, bis fie 
am 31. Ditober Fapitulirte. Winpifharäß yes mit feinen Trups 
pen ein, ber Kaifer reiſte nah Olmüg und berief den Reihstag 
nah Kremfier. Auf Bindif TOR, Befehl wurden die Ein- 
wohner entwaffnet. Es int jegt fehr zu vermutben, daß Wien aus 
einem Terrorismus in einen noch ärgern verfallen wird, 
In Berlin brah am 2. Rovember eine neue Revolution, ähn- 
li der der Märztage. aus, Der König nelobte ein neues Mini- 
fterium;-aber wir wiſſen, was wir von feinen @elübven zu hal- 
ten haben. Und Rußland? — — — Rußland, zieht ungeheure 
gest an feinen Grenzen zufammen, lauernd auf die ünfige Gr 
egenheit b’reinzufhlagen und den Abfolutismus mit der Knute 
au fügen. 
Es if ein 


grobes Jahr, das wir erlebten, das vor unfern 
Augen abrollte; for 


afam meilt ver prüfende Blid auf den Blättern 
der Geſchichte des Tages, die wir mit durchmachen; aber fie wird 
noch erniter werben, no bedeutſamer — wenn nicht biutiger! 
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werfen und von Herrn Deslon Allein, ohne Beifein Fremder 
magnetifirt zu werben, Es geihab, feiner von ben Herren verfpürte 
aber bie görinate Birfung, die Ruhe der acht Herren bildeten den 
grellften Kontraft zu der lärmpollen Scene des allgemeinen Mag- 
metifirens. Sie erflärten, daß die Berfaprungsart bei völlig Ger 
funden unwirkſam fei und beichloßen, * einen Verſuch mit wirt 
lih Kranten zu maden, Bon vierjehn invaliven Soldaten hatten 
nur fünf einige Empfindung, neun aber fühlten durchaus nichts. 
Die Mitglieder der Kommiſſion richteten ihre Aufmertiamteit auf 
einen neuen Punkt, fie wollten erforſchen, in wie weit die Einbil- 
bungsfraft das Gefühl rege au machen im Stande fel. Zu dem 
Ende fanden Erperimente bei Menſchen ven den verſchiedenfien 
Ständen flati; zuerfi wurden fie der Operation mit offenen Augen 
unterworfen, dann mußten fie ſolche ſchlleßen, und es wurde ihnen 
geſagt, daß fie fortwährend magnetifirt würden, welches jedoch nicht 
der Fall war, bas Refultat Hievon war, daß die Meiften derfelben 
auch dann biefelben Empfindungen batien, als vorher mit offenen 
Augen. Mehrere Tpatfachen, den Mitgliedern der Kommiſſion von 
PBerrn Signault, einem ber berübmtehen Aerzte von Paris, mit- 
5* liefern den Beweis von der ungebeuren Wirkung der Ein- 
ldungekraft. „Nachdem ich mich“ berichtet er, „in einem unferer 
angeie enften Häufer, als einen Anhänger Mesmers angekündigt 
atte, brachte ih Schon eine Wirkung bei einer anwelenden Dame 
ervor; meine feierlihe Stimme und das ernfte Weſen, welches 
ch annahm, machten einen Einprud auf fie, den fie Anfangs zu 
verbergen bemübt war. Baly darauf zeigten fi einige Borboten 
von Konvulfionen, ihre Geſichtsmuskeln zudten, ihre Augen rolle 
ten und fie fanf faft ohnmädtig nieber,” 
„Einer unferer berühmteften Künſtler,“ fügte Herr Signauflt 
MP * den Söhnen unferer Prinzen im Zeichnen Unterricht 


ertbeilt, Hagte, als wir und einft auf ven Pontropal befanden, üder 
veftinet Kopfweh, weldes ſchon einige Tage anbalte. Ic beglei- 
tete n Mesmers Geheim- 


n in feine aogaung, gab vor, ich ſei 
niß eingeweiht, machte einige Bewegungen mit der Hand und mit 
großer Freme verfiherte er, daß feine Somer en u. elin« 
der geworben wären. Mir kommt es vor, daß ed mwah nlich 
ein ähnlicher Eindrud auf die Seele fei, wenn beim Anblid des 
Zabhnarptes die Shmerzen besienigen verſchwinden, ber fih eben 
anfidte, fih den franlen Zapn ausziehen zu laffen. 


Alerander Dumas und feine Fran. 


Laſſen wir die Politik jeht bei Seite, um und mit anbern 
Leuten zu befhäftigen, mit Dichtern, welche feine Regenten ge» 
werfen find, wie famartine, und teine Bolfarepräfentanten, wie 
Bictor Hugo, y. D. mit Alerander Dumas. Dieferr Mann 


«ft ungleich geitreiger ald Bictor Hugo, wenn aud nicht fo 
— 3 aus fehlt 8 ihm nicht an ——— und Veen an 
efern; dies Alles aber hat ihn nit in die Rational» Berfamm- 

lung gebracht, und er mußte feine politiihe Thätigfeit auf die Re- 

daffion einer periodifhen Schrift, „Le Mois’ und allerlei Journal · 

artifel befipränten. Zum Zeitvertreib ift ihm gun no ein Prozeß 

angehängt worden, ein Prozeh von feiner Frau. Bor mehren 

Jahren eiratete der Dieter, vermutdlih nur aus Dankbarkeit, 

eine Schaufpielerin, welche in feinen Stüden immer die Hauptroffe 

gefiett atte und in der Theaterwell Ida“ genannt wurde. Das 

nd Scheint fein fees gemelen, denn es währte nicht Lange, fo 
hatten Dichter und Scaufpielerin befondere —— auch 
war Dame Ida von der Bühne abgetreten, ſeit fie Madame 

Dumas pied. Da aber nach dem franjöſiſchen Gefehe der Mann 

feiner Frau Schuß und Unterhalt fhuldig if, und Madame Dus 

mas befürdten mochte, es möchte ihr eint an Lehterm fehlen, 
obgleich des Gemals Nomane von den Berlegern mit Bold auf- 
gewogen werden, wandte fie fih an’s Gericht, um gewiſſe Borfichts- 
maßregeln treffen zu laſſen, wie fie das Geſetz gegen fogenannte 





N 
Berſchwender geneigt. Zur Rechtfertigung dieſes Schrittes mußte 
fie dem Gerichte Thatfahen in’s Ohr jagen, welche, ba hier Alles 
öffentlich verhandelt wirb, bald in alle Zeitungen übergingen. Es 
erheilt aus denfelben, daß die großen Honorare, welche Alerander 
Dumas von feinen Romanen und Schaufpielen bezie ir sn 
aß er 
So 


nes „Monte Chrif, wird eine Freun 
t darben s 


laffen. 


Kapitän Srederih Marryat. 
Eine der glän ——**—— der neuern engliſchen Literatur, 
pitän acer. der Smolleit des nenn jchaien Jahrhunderts, 


. Yuguft zu Yan in Rorfolt im 56. Jab ined 
** und rapımrglipen Ebene nad längetem —S & 
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waren 
nes Ä 


gen des Lord Eohrame an der Fatalonifhen Küfte und war bei 
em Angriff auf die franzöflihe Escadre auf der Ryede von Air 





im Jahre 1809. Später nahm er an der Erpetition gegen Wal- 
deren Theil und ele Pientenant des „Rewcafle” Haute er im 
abre 1814 auf feiner Barfe vier Schiffe aus der Bay von Boflon 
eraus. Im Kriege gegen die Birmanen befehligte er ve „Ariadnne” 
und war eine Zeitlang der ältefte Offizier der Station. In An» 
erfennung feiner Berbienfte erbielt er den Baihorben. 
Sein literarifcher Name, der auch in Deutſchland einen auten 
Klang dal, grtineı fi auf feinen Peter Simple, Jakob Ehr 
ipfpipman Eafy — Serromane don unerreichter 
Bolfsthümlichkeit, bie an Geift und Humor den Bergleih mit den 
beiwundernswärbigen Werfen des Berfaflers von Peregrin Pidle 
nicht gu fcheuen und die nit nur in England, fondern au in 
Deutfpland und Franfreih viele Nahahmer gefunden haben. 


Eaufidibre. 


Der Er-Polizeipräfett Cauſſididre, welchen fein böfes Ge» 
wiſſen zur Fluͤcht aus Paris beſtimmt bat, um ſich ben Folgen der 
über ipn verfügten aerihtliben Unterfuhung zu entziehen, ift ein 
Dann von riefenhafter Größe und Stärke mit einem Heinen Kopfez 
ein Journal bezeichnet ihn al® dem urwüchſigen, mafıven Sobn 
ber Barrifaden mit einem Gemifh von Bonbommie und Durd- 
triebenheit, als ein echtes Kind der houe de Paris. Ür ſpricht 

ewöhnlih argot (die Gaunerſprache), gefpidt mit Flüchen und 
chwuren, woraus man auf: feine frühere Bildung ſchließen fannz 
au trägt er feineswens das Gepräge des Genies an feiner Stirn 
und befißt. überbaupt fein bervorrägendes Talent, Peine hervor» 
ragende Eigenfhaft, außer, daß er der wahre Thpus einer Klaſſe 
if, deren Berwegenbeit, Duerlöpfigfeit und Wuhlerel fe zu einer 
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eben fo fehr gefürchteten, als gebaßten Siypfgaft, zum Abſcheu 
aller Regierungen, fowol republikaniſcher, als monardifcher, zur 
Führerin der fommunififch nefinnten Arbeiter und ber Anhänger 
der rotben Republit gemacht haben. Sein ganzes früheres Leben 
bezeichnet H als einen Keind der pefegliäen Ordnung; feit 1830 
war er Anflifter und Theilnehmer jedes Aufrubrs, jeder Emeute, 


und ſowol dieter Umſtand, als fein feder Muib, fein Haß gegen- 


Louis Philipp, feine Liederlichteit, Berſchwendungoſucht und dor 
allem feine Vorliebe für Anardie erwarben ibm die Dergen aller 
Ultra « Demofraten unter der arbeitenden Klaſſe 1834 leitete er 
den Aufftand zu Etienne, tödtete bei vieler Gelegenheit einen Pos» 
lizei ⸗ Agenten, wurde ergriffen und zu awanzigiäbriger Einferferun 
veruribeilt. Zufolge eines allgemeinen Arneftie» Defretd erbielt 
er indeß feine freiheit wieder und lebte von da an bis zum Aue- 
bruc der Februar-Revolution von einem Salär, das er für Vers 
breitung der Zeitfhrift „Reforme in ven Provinzen bejog. Nach 
tem Sturz Louis Philipp’s zum Volizei-Präfelt von Varls er- 
hoben, konnte er do fein mithlerifches Zreiben nicht lafen und 
bereitete fo, namentlih durch fein Verhalten gegen die Rational. 
Berfammlung am 15. Mai, feinen eigenen Sturz vor, 


Infernalifhe Eonftitutionen. 


Aus der Feuielsgeliung erfährt man, daß der diaboliſche Bes 
herrſcher des infernaliihen Reiches ed a der Einzige 
den Entfchluß gefaßt habe, auf unbefiimmte zeit fein, Reich zu ver⸗ 
laſſen und fib auch auf die Oberwelt zu Als Urſache 
dieſes Entfchluffes gibt man Folgendes an: P 

Schon längere Zeit bindurd murben in den verſchiedenen Ab⸗ 
iheilungen des Höllenreihed Unzufriedenheit und Mifvergnügen 
bemerkbar, welche Erfheinungen man einigen Antümmlingen von 
ver Oberwelt zufcprieb, indem felbe durch Erzählung ver bei ibnen 
vorgefallenen Scenen und Einführung ber Eonftitution die dölli 
fhen Gemütber aufregten. Es begann in ber Hölle der Wunſch, 
nad einer Eonftitution laut zu werben und Petitionen wurden 
mit a Fingern unterſchrieben. 

Der Höllenfürft erſchrack nicht wenig, als ihm fein Vertrauter 
und Günflling Fouchde biefes melvete. Nah einigen gebeimen 
Beraibungen mit feinen Bertrouten that Belgebublano's Groß» 
mutter, welche ebenfalls bei der Beratbung zugegen mar, ben 
Borfhlag: ihr Fönigliher Enkel möge ſich zu einer Reife auf die 
Dberwelt bequemen, um allva nach der befien Conftitution zu for« 
ſchen, melde er dann nach reiflicher Ueberlegung feinen infernali« 
{hen Unteridanen geben könne, Zulebaba geborne Chaos, 
die diaboliſche Brofmutter, wollte auch dur eine ſolche ihren ge- 
liebten Enfel jerfireuen, da derſelbe oft Etunten batte, in melden 
er nicht wußte, was er wolle und ihm ſelbſt die hölliſchen Freuden 
zuwider wurden. Bergeblih warf man Fett aus dem Wamfte rei- 
er 29kr in das Rewer, das unter dem Höllentfrone brannte; 
vergeblich thaten Parifer Affen die voffierlichhen Sprünge und 
Diabolina, des Höllenreihs erſte Tänzerin, bot vergeblich all’ 
ihren —— in künſtlichen Stellungen auf, um die Wolkenſtirne 
des inſernaliſchen Großherrn zu erbeitern; lelbſt der hölliſche Cha⸗ 
rivari lonnte fein Beifallsläheln ſich erwerben. 

Die Reife auf die Oberwelt wurde beſchloſſen und auch unter- 
nommen. Die fhlaue Großmutter hatie durch bie geheimen Ber- 


egeben. 


trauten bes Meichs bereits die rehte Schmiede erfahren und auf- 


ihren Ralb ging die Neife nah England, wo ber verſchmitzteſte 
Diplomat unferer Zeit auf feinen goldenen Lorbern ausrupt und 
fih.gemüthlih mit dem Fiſchfange unterhält. Der fürſtliche Fiſcher 
follte die infernalifhe Majeftät über vie befte Conftitution beleh- 
ren und ihat dies auch im feiner Art, denn der Höllenfürft fol 
böch ſt vergndet! England verlaffen und aus Danfbarleit dem er. 
grauten Rathgeber bie nächfle Stelle bei feinem Throne verſpro⸗ 
chen haben. Was für eine Conflitution der infernalifhen Majes 
Bi angeratben worben, wird bald offenbar, denn auch auf ber 

bermelt fol man den. Diplomaten an der Theme zu Rathe ger 
zogen baben und verfelbe gleich einem Geiſte in einem Bollwerke 
aufgetaudt mit Schreden wahrgenommen worbenl 

Hü. Jocosus, 


Länder- und Wölkerkunde. 
Man hat immer ven Niagaramaflerfall für den größten in ber 


Belt ausgegeben, er if es aber nicht, wie wir hören, denn ber 
Spirawati, ver in den arabilhen Meerbufen fält, bilvet noch eis 


nen weit anfehnliheren. Das Waffer ſtürzt da zuerſt preifundert 
ug weit in einem Winfel von fünfunbviergia Grad in feiner weir 
en Schaummaffe herab un? dann noch 850 Fuß tief mit bonner- 
bylichem Getöfe in einen finfiern Abgrund binunter. Der u. 
Fall bat eine Tiefe von 1150 Auf. In der Regenzeit ift der Blu 5 
bei einer Breite von einer Biertelmeile (engliſch,) in ver Nähe 
des Falles gegen dreißig Fuß tief, in ber trodenen Jahreszeit ba- 
gacı feichter und in drei Fälle von mannigfaltiger Größe und 
chönbeit getheilt. Ein amerifanıfhes Blatı ſelbſt jagt: Erft wenn 
wir unfern Genesiee- und St. Lorensfall_vereinigen und dieſe Ber- 
einigung verdreifachen, erhalten wir ven Fall des Shircwati, Amar 
if vie Waſſermaſſe in tem Niagara größer, in Rückſicht auf bie 
Tiefe des Kolles aber verbält er fich zu dieſem Nebenbupler wie 
ein Bärplein zu einem Riefenfirome. 


Die deutfche Flotte. Haben alle unfere Leſer und Leſe— 
rinen bereits ihre Gabe dargebracht zum Baue der deutichen 
Flotte? Mit fo großem Eifer uud die Sammlungen dafür von 
mancden Seiten betrieben werben und welche verpältnigmäßig 
große Gaben bier und da eingehen, fo if die Summe, die bis. 
ber im Ganzen eingegangen, doch kaum nennenswerih, wenn wir 


bedenken, daß wir ein Bolf von vierzig Millionen find. Nur einige 


Seeſtädte haben fi in biefer allgemeinen Rlaubeit durch großen 
Eifer ebrenvoll ausgezeichnet; dur fie und durch Staatsmitiel 
ift ed gelungen, wirllih eine Meine, deutſche Kriegsflotte aufzus 
Relfen, welde, die öfterreihifhen Schiffe im Mittelmeere abge» 
rechnet, zwanzig bewaffnete Rabrzeuge mit 121 Geſchützen able, 
nämlich die Rregatie „Deuiſchland mit 34 Kanonen, die Corvette 
„Amazone” mit 12 Kanonen, die Eorvetie „Reanflin‘ ebenfalls 
mit 12 Kanonen und den Schooner „Elbe“ mit 12 Geſchützen, 
ferner 6 Dampfboote mit zuſammen 3: Geſchützen, und dann 10 
Kanonenboote, jebes mit zwei Geſchützer, alfo roh wenigſtens ein 
Anfang. Auch erzählt man mit Befiimmtheit, daß die Riotte 
nädftens einen Admiral in vem Prinzen Adalbert von Preußen 
erhalten werde, der ſich fange fhon mit Vorliebe dem Seeweien 
ewibmet und auch neuerbings eine Schrift über die deutſche Flotte 
Perautergehrn bat. 


Wenn's wahr ift. Brose Senfation machen die neueſten 
Berichte aus Californien. Wenn fie nicht — wie fart zu vermu« 
then — große lebertreibungen enthalten, fo wüßte man endlich, 
wo das wahre Goldland — Ei Dorado — liegt. In dem Ufer- 
fande einiger Arme des Sarramento, namentlich des fogenannten 
„Keather und Fort” fol nämlid Gold in unglaubliber Menge 
gefunden werben — Körner von der Größe eines Senftornes bis 
zu einer Unze Bericht! Die Erzäplungen Hingen märdenbaft. 
Die ganze amrrilanifihe Bevölkerung, heißt es, befindet ſich gegen" 
wärtig an den Ufern diefer Flüſſe, aus die Weiber und Kinder 
baben ihre Wohnungen verlafen und fammeln Gold, Ihr Ger 
winn beträgt tänlidh drei bir wierbunbert Dollars! Alle anderer 
Geſchaͤfte in Ealifornien find ver ber Hand aufgegeben. Solda— 
ten, Matrofen, Hanpwerfer Beamte, ja der Gouverneur felbft, find 
an Drt.und Stelle abgegangen. Für Gefäß und Siebe werden 
die ungeheuerften Preile begaplt. Amtlihe Berichte fehlen noch; 
inzwiſchen bat fih die Sp fulıtion der Sade bemädtigt; es mer 
den Mafchinen zur Erleichterung ber Goldwäſchen adgefdidt und 
Lebensmittel und Kleider für die, welche ihre früheren Beihäftis 
gungen für die neue, gewwinnreichere aufgegeben haben. 


Album für Damen. 


Die Zeitungen erzählen eine hübſche Anefbote von dem alle 
verehrten Papft Pius IX. Als Kannp Fißler in Rom tanıte 
und bie ganze „ewige Stabi’ entzüdte, wollen ihr ihre wärmflen 
Bemwunderer einen Beweis ihrer Berehrung geben, veranlafßten 
eine a keamung und bradten in fehr kurzer Zeit die Summe 
von 3000 Thalern zufammen, welche rin geſchickker Juwelier für 
einen goldenen ——— hatte, ben man der Tänzerin über- 
reihen wollte. Als Alles bereit war, firl ed den Leuten ein cb 
wol eine folhe Demonftration aub Pius IX, gefalle. „Wir wol- 
Ien Ir zu ihm geben,” und fie fhlugen fofort den Weg nad 
dem Quirinal ein. Pius X. nahm fie leutfelig auf, aber der 
Gedanke, wie viel Arme mit ver Summe von 3090 Thaler under⸗ 
ſtüht werben fönnten, verhinderte ihn zu lächeln. „Ste bebürfen 
meiner Einwilligung zu dem nicht, was fie thun mollen. — „Bir 
entfagen unferem Plaͤne fofort, wenn Ew Heiligfeit ihn nicht bül- 


ligen, denn wenn wir au bie Kunſt lieben, und fie als ven Aus- 
drud des önen feiern, fo lieben wir doch Pius IX. über 
Alles.” — „Geben Sie den Kranz der Tänzerin, wenn es Ihnen 
Freude macht, aber erlauben Sie mir die Bemerkung, daß Gie in 
der Wahl des Undenfens, für das Sie ſich entſchleden haben, nicht 
ginaıs geweſen zu fein feinen. Ich würde eine Guirlande, einen 
raus oder dergleichen vorgezogen haben, denn ich alanbte bis⸗ 
er, Kränze feien für den Kost, nicht für vie Füße befimmt.“ — 
dem Augenblide übrigens, ale Ranny Effler den goldenen 
vanz erhielt, ließ Pius der IX, Taufend Thaler an die Armen 


Adreſſe der Feauen an ihre Männer. Die iept überall 
errfibende und Alles durchdringende Gährung und Yufregung 
er Semüther, bedroht die Frauen in ihrem Höchften und Heilig« 

fien in dem Schoohe ihre Kamilien. Diefe Befürhtungen betreh 
fen die Entfremdung fämmtlicer Epeberren vor Allem, was Haus, 
Familie und Kinderzuct betrifft, ja ſelbſt die Lokerung der Bande 
der ehrlichen Liebe, Hier muß eine ſchleunige, gründliche Abhilfe 
geigeden, — nicht der Staat in feinen Grundfeſten erſchuitert 
werden foll. 

Wir lebten Mill und harmlos und in füßefter Eintracht mit 
unfern Männern bis die unglüdfeligen neueften Nevolutionen —— 
frommen Dentungsart, ihrer liebevollen Häuslichkeit das beftigfte 
Dracdengift eingenößt hatten, Wir fennen unfere Männer nit 
mehr! Auf unfere füßen Schmeicheleien, unfere zärtlichſten Lieb⸗ 
fofungen erfolgt feine Erwiederung, feine Anıwort! Finſter, bie 
Stime in Kalten gezogen , brüten fie über den ellenlangen Zei · 
tungsblättern den gang Theil des Tages, und die unheilvolle 
Politik hat die Liche zu uns aus ihren Herzen verſcheucht. 

—— wir vom nothwendigen Kinderzeuge, fo — ſie 
von Herſtellung Polens; ſprechen wir von der Unzgeſchidlichkeit der 
Dienfiboten, fo reden fie von der verfeprien Politif der Regieruns 

en; verlangen wir ihre Begleitung di Sraglergange, o müffen 
ke auf das Rathhaus oder in die Clubs, oder zum Ererzieren. 
Beim Erwachen {ft das erſte Wort vie Zeitung, beim Schlafen» 

eben — wieber bie Aetung, und bie Erzählung des Inhalts ver⸗ 
peut ung den Schlaf. Beim Arühflüd wird uns fein Blid ge⸗ 
gönnt, die Zeitung aber verfhlungen; beim Mittagseifen fein an- 
deres Wort gefproden, ald was das Ubendblatt noch Reues brin« 
gen wird — und beim Abendeſſen bereiten fie fih auf die Reden 
vor, melde fie in den politiſchen Verſammiungen balten wollen. 
3a, wir haben fogar fhon das Gräßliche hören müfen: „Wenn 
ich nur micht verheiratet wäre, fo ſchlüge ich mit den Audern wader 
darein. 

So weil find die Männer alfo in ihrer politiſchen Wuth ge- 
tommen, daß fie das, was ihnen vor Allem und einig und allein 
am Berzen liegen follte, — Weib und Kind — als eine tal, als 
ein gehäffiges Dinderniß betrachten. Wehe uns, Hausfrauen! Wie 
foll das enden? Muf nicht der Staat bier einſchreilen; der in feis 
nem Kortbeftand am meiften bedroht iR? — Dur bie a pa 
ift der böfe Geiſt in unfere Männer gefahren, und da nit 
mebr über die Cenſur fhimpfen können, fuhen fie andere Gegen» 
Hände an denen fie ihren Grimm auslaffen. Aber wehe den Zei« 
tungeihreibern und Journaliften! Keine liebende Gattin fol ihnen 
ben Dornenpfab bed Lebens mit Roſen beftreuen und fein mweib- 
Lies u. auf ihr einfames Grab eine Thräne träufeln laſſen. 

An Euch aber, Berblendete und Unfelige an Euch, Ihr Ehe» 
männer —58 ergeht hiermit eine laute Ermahnung, das 
Ang ar Eurer frauen. Kehrt um auf dem fchlimmen Wege, 
den Ihr etreten; laſſet Euch nicht verloden von den — 
5 x im die 


kehrt wiede Arme Eurer liebevollen, leicht zu verfühnen- 
ven en, und wir verfprechen End, eine ie aft und eine 
füße € zu fein. Wir find Alle au fe enticloffen, fein ere 


Iaubtes [ unangewenbet zu laffen, Euch auf die Bahn bes 
2 t8, auf * ſtillen er der ruhigen Häuslichfeit, der alten 
iebe zurüdzuführen. Hört! hört! 3 


Militäriſch⸗· Statiſtiſches. 


Der Caiki 72 ikt di i anzen. 
Der eich des E ng if —* n eite des 
csder Komitats und faßt in fi jene ein Dreied formirende Fläche, 


De Kerken grobeuinette bass vie rlfarn a ah 
egen Mor [4 er 
a men. Dee Blämeninfal des Eaktihee Beraikone beieket 


ons beträgt 


379 


137.367 Morgen Lantes, von weldem 97,746 Morgen bebaut, das 
E iſt theils durch jeitweiſe —— en unfruchtbar. Die 
Bevollerung ift 30.315 Seelen, wovon 000 Siaven, 186 Bar 
laden, 523 MagyarenL, 758 Deutfhe und 177 Zigeuner; binficht- 
lich der Religion 28.275 gr. n. Unirte, 63 gr. Unirte, 1527 Katho« 
Iifen und 350 Proteftanten; der Bezirk hat 14 Ortihaften, als: 
Zitel, Ger Stabsort an der Theifmündung,) Lot, Mosorin, Bir 
lovo, Sarbnovac, Joſe sdorf, Carug, Bospodince, St. Ivan, Un- 
ter« und Ober-Kovil, Kaacd, Beorgiewa und Nadaf; diefe Orte 
find in 6 Kompagnien eingeibeilt. — Das Eailittenbataillon hat 
feine feßige Rorm unter Maria Therefia 1764 erhalten und 
der bis dahin unter Eivilverwaltung geſtandene Bezirk wurbe mit 
Einwilligung des ungariſchen Reihdtages aus dem Bacder - 
tate mit dem Bemerken gei@ieden, daß es, wenn bie Zeitumflände 
das Beſtehen des Bataillons nicht mehr erbeifchen, dasielbe dem 
Komitat wieder einverleibt werde. Der * des Caitiſtenbatail⸗ 
lons war, die Mannſchaft zu der egen die Türken zur Beſchützun 
ber Ser errichteten Donau « Kr egsflottille zu liefern. Diele 
Kriegäflottille befand jedoch fihon im Jahre 1527, hatte aber ihre 
Kantonirungsftation in Komorn. Die Donau-friegsflottilie hatte 
im Jabre 1692 40 große Schiffe mit je 40-50 Kanonen; im Jahre 
1789 fand dieſe Kriegsfottille bei Semlin und hatte 1 Admiraf- 
ſchiff mit 24 ITpfündern, 4 Schaluppen mit 12 ipfündern, 4 Ga» 
leeren mit je 3 Stüd Iofündern, 32 Eajfen, iede mit 6 Stüd 3 
pfündern, 4 fhwimmenden Batterien mit je 4 Kpfündern; im Gan⸗ 
en mit 328 Kanonen. — beſteht die Donau » Kriegs⸗ 
ottille aus 2 Kanonenbooten mit ? einem 1Spfünder, 6 Stüd 
Ipfünder und einer IOpfündigen Haubige; 2 Ranonierbarfen, jede 
mit einem 12pfünder, 6 Stüd Ipfünder und 1 1Opfündigen Haus 
bie; 4 ganz Cajfen, jede mit 1 Gpfünder, 6 St. Ipfünder und 1 
Tpfündigen Haubige; 14 Halbeaiten, jede mit 2 Ipfünder und 8 1- 
pfünder; 8 Biertelcajfen, jede mit einem ipfünder. ——— 
find die Cailiſten wie befannt gegen das ungariſche Minifterium 
im Aufftande und fiellen mit den ihnen fib angeſchloſenen Ser» 
biern 8000 Mann, bie ſich hinter den Römerichangen fehbalten.) — 
Die Römerfhanzen, welche den Bezirk des Eaititenbataillond ab» 
grenzt, ift ein 3 Klafter breiter und 2 Mafter bober Damm, und 
erfiredt ſich, bei den Neuſaher Weinbergen brginnend, auf eine 
Strede non 3 Meilen, von der Donau bis zur Theiß bei Euruk, 
Die andere Römerfhange erfiredt fib von der Donan bei Apalbin 
fübwärts gegen die Orte Novofelo, Parabuti, Jared und vereint 
I bei Euruf mit der fr 
ammen biefe Schanzen aus der Zeit als im ne bie ** jer 
iocletian ge dar 
Erbauer ber 


abr 
eit Marf 


Kriegẽmacht zu thun Ice — 
Tag zu Tag mehr verfhwindenden Schanzen, welche in ei 
gl En von 300-1600 Sprit 

& in einem Halb 


ger dienten. Diefe find im 3. 1688 d Ga begonnen und 
durch General Eaprara beendet worden. Als im 9. 1716 kun 
Schladtorpnung fielite 


Gemeinnüpiges. 


ie Das Mit- 

tel ® ae wo f Mi — 6 * viel tes 
niger an, ald andere vorgefhlagene Mittel, und wird folgenver» 
In Hnet Kapf aefätie. 2 Kupferfrenger und 2 Sinfplaiten von 
einen , er un alten von 
ber Größe dr Krenger hineingelegt un darauf fo viel Schwefel» 


fäure gegoffen, bis bas Waſſer anfängt zu braufen. Hört das 
Braufen auf, fo wird das Ganze bis auf die Ku ferfreuger, welche 
= nicht auflöfen, erneuert. Dies Mittel wirft aber nur dann 
mit Erfolg, wenn Nacfiehenbes fireng babei beobadiet wird; 

1. It ee unbedingt nothwendig, dor Anwendung vieler Fluſ⸗ 
Raten bie Alauen gehörig auszuſchneiden, oder wenigſtens von 
u za e au —* und —* 3 * ne or 
mit einem wamme, welcher mit biefer eleltro⸗chemiſchen . 
figfeit getränft if, zu befireichen; 

„2. müfen bie operirten Thiere vier bis fünf Tape vor Feub- 
eigteit und Näfe gergägt werben; ſelbſt der Thau bindert einen 
glüdlihen Erfolg der kur. Bei einer geabriam Operation if ein 
einmaliges Beftreichen mit diefer eleftro-chemifhen Rlüfigteit ſchou 


dinreifhend, die Krankheit zu vertilgen; auch wird durch Anwen« 
dung biefes Mitteld das Anfledungsvermögen vernichtet. 
Weinbau. Das Pfropfen der Weinflöde ik in Rranfreid 


in. ver Umgegend von Diion zuerſt von einigen Landwirthen mit 
fehr afimpigem Erfolge verfadt, und bann allgemein eingeführt 
worben, Burch bieles Verfahren wird ein doppelter Vortheil er- 
zielt: anflatt daß nämlich bie —— Weinftoͤcke in mebren Jab⸗ 
ren Trauben tragen, ift dies bei den gepfropften — an 
im erflen Jahre der Fall, und außerdem fann auf einen Stod von 
fhledterer Dualität eine edlere Sörte gepfropft werben. Wie leicht 
ſich auf diefe Weile beffere Rebenforten Ratt der geringen einfüh⸗ 
ren laffen, ift leicht begreiflich. 


Wer hätte gealaubt, als die Schiefbaummolle erfunden war, 
und die Erbe fürdten mußte, durch biefes furdibare Mittel in vie 
Luft aeiprengt ju werben, daß man nach wenigen Monaten in eben 
diefer Schie ſbaumwolle bas befte Heilmittel für alle Wunden fin- 
den würde! Und doch ift es fo. Dieſe Baummolle bildet, in Aether 
aufgelöfet und auf die ärgfe Schnittwunde gelegt, eine dicht an« 
bängende, wohltpätige Bebedung, welde nicht nur die Wunde ’bei- 
jer ihüst als irgend ein Berband, fondern aub bie Heilung auf 
das WB unberbarfte beichleunigt. Nah der Heilung läßt fie ib ganz 
leicht abnehmen. Der Entdeder ver Betäubungsfraft des Ehloro- 
forms, Dr. Simpfon in Edinburg, benüßt in äbnliger Weiſe 
Chloroform und Butta-Percha, den befaunten Stoff, der zu Allem 
—* werben kann, wie es ſcheint. Die Miſchung bat etwa 
die Dide Hüffigen Oonigs, wird in einer Flafche — und 
daraus auf die Wunde gegoſſen. Der Chloroform verflüchtiget ſich 
fofort, die Gutta ⸗Percha aber bleibt ald eine fhmiegfame zweite 
Haut über dem verlegten Theile zurüd, Wochen lang, wenn es 
nöthig iſt, ohne daß ein neuer Verband angelegt zu werben braucht, 
bis man fie ganz abnehmen lann. Wenn wir bebenfen, wie vie» 
len Menſchen dadurch Schmerz erſpart werden wirb, wie febr viele 
dirurgiſche Operationen vereinfacht werben fünnen, fo dürfen wir 
viele beiden neuen Bienen gewiß zu den mohlihätigften red» 
nen, die in der neueflen Zeit gemadt morven find. 

Miscellen. 

Derorönung der Raiferin Katharina. Zu jener Zeit, 
als die geiftreibe Monargin in Rußland zur Regierung gelangte, 
Ichten die rufifchen Rrauen ned im tiefften StHavenftande. Die 
Gzarin beſchloß die Kultur, die in der Behandlung bes ſchwäche⸗ 
ren Gefchlechts in den anderen Ländern Europa'd berrfdte, auch 
in ihrem audgebreiteten Reihe belannt und einheimifch zu maden. 
Sie begann damit, die englifhen Moden fait der ruffiihen Trade 
ten einzuführen; — — —— Zerge erfegten die ſchweren 
Tucher, und bie Pelzwerke, in welche die Weiber bisher eingebüllt 
waren, Sie famen etwas fnehr.an tas Zagesliht und hörten auf, 
fih in ihren Schlupfwinfein zu verfriehen. Sie gaben und eme 
pfingen Gefellihaften, fie machten ſich gegenſeilig Beſuche und bil- 
teten Zufammenflnfte, 2 J 

Allein es hielt recht ſchwer, dieſe Sitten und Gebräude bei 
einem faft noch balbwilden Bolfe einzuführen, und die Monardin 
fah wohl ein, vaß es Fein leichtes Unternehmen fei, Eiviliiation 
und einen gewiſſen Grad von Höflichkeit unter Frauen zu berbreis 
ten, die bisher feinen Begriff davon gehabt hatten. . Sie ariff zu 
einem fihern Mittel; fie hielt es für geraißen, Ruplanıs Weiber 
durch einen Ufas über ihre fünftige Lebensweife zu belehren. Sie 
ee = rn Buche & a u * uf er 

rt, Ratharina n aller Reuflen u. f. w. be» 
fehlen hiermit; lesen. 


l Die rauen, ip 
** ſollen diefelben entwweber mündlich oder fchriftlich dazu ein⸗ 
aben la 


len. 

4, Es bleibt jedem Mitgliede der Geſellſchaft unbenommen 
herum zu geben, fih zu ſetzen, au fpielen oder nicht, und es 
niemand erlaubt, einen Gaft in feinem Borhaben zu Hören. Wer 

einer ſolchen Unart fhuldig macht, fol zur Strafe genvungen 
ein, bad große mit Branntwein gefüllte Aplerglas austrinten zu 
mäüfen. Die Eintretenden und Weggehenden haben flet# tie Ge⸗ 
ſellſchaft begrüßen. 

5. Alle Perfonen von Rang, die Abelihen, die oberen Offi⸗ 
tere, die Kaufe und Handelslente von Bedeutung, die vorzügli 
hen Dandwerker, hauptfähli die Zimmerleute und bie rn . 
beamten follen mit ipren Frauen Zutritt in bie Gefellfchaften hai 

6. Kür bie Diener und Knete der @äfte, muß ein befonderer 
Pat a ewieſen werben, bamit fie nie in ben Zimmern ber Herr 

aft erfheinen. 

7. Den Reibern ift firenge verboten, unter welhem Borwande 
es auch fei, ſich * beirinfen; auch bie Männer dürfen es vor nrun 
Upr Abendé nit. 

8. Benn die rauen fih mit Pfinder-Arag- und Antwort- oder 
mit anderen Spielen biefer Art die Zeit vertreiben und fi belu« 
figen, follen fie —5 alles gu vermeiden fuchen, was ber 
Sitfemteit zuwider it. Niemand foll fie zum Küßen zwingen Föns 
nen, und wenn fi jemand eine Thätlicleit erlauben follie, der 
wird_opne Weiteres aus der Geſellſchaft gewieſen. 

Gegeben in unferem Paiferlihen Palaft u. f. w. 


Der Er: König von Irantrei und feine Gattin in 
Rebendgefahr. Louis Philipp nebfl Gattin wurden im Parte 
zu Elaremont vor zwei Wochen dur einen wäthenden Stier der» 
maßen erfchredt, daß Die Er-Königin ſeitdem bevenflih unwohl if. 
Die Gewandtheit eines muthigen Dieners rettete fie. 


Man verfihert in Paris, Niemand in der Welt vermöge die 
Marfeillaife fo zu fingen, wie die Rachel. Ein Bericterftatter 
des Morgenblattes befuchte deshalb vor Kurzem das Theater in 
Straßburg, weil angefündbigt war, die Rahel werde nad ber 
Borfiellung der Horatier fingen. Ich mar fehr nengierig, fhreibt 
er darüber, und es ging allen Anwelenden fo, Man hätte ein 
Dlatt fallen hören können. Die Rahel erſchien in vemfelben 
Coſtum, in dem gemwöhnli die — * von 8 abgebildet wird. 
Die dreifarbige Kühne Tehnte feitwärtd, Ihre Wangen waren ohne 
Schminfe und geifterbaft blaßz die Gluth der ſchwarzen Augen 
vermehrte noch diefe Bläfe. Sie begann auf ganz ei enthümtice, 
merkwürdige Weile, Es war feine Rede, ed war fein Geſang, 
fondern ein Klüßern, fhauerlid wie das Säufeln des Windes 
den Mipfeln der Bäume vor dem Ausbru eines Gewitterd, Al« 
mälig wurbe die Stimme flärker und ſchwoll fo mächtig am, wie 
es der ſchwachen Bruft der Schaufpielerin faum zujutrauen war, 
Bei der lepten Stroppe ergriff Fe die Fahne, mit welder fie nie 
derfniend fih maleriſch brappirte, und ſchloß unter unerbörtem Bei» 
fallskurm und unter einem Regen von Krängen. Ob fie mit ober 
ohne Begleitung fang, weiß ich nicht zu fagen, denn ich hörte nichts 
als die Stimme der Rachel. Ich batte ein eigenihümlihes Ger 
fühl an den Wurzeln der Daare, als wollten diefe ſich firäuben, 
und es traten mir Thränen in die Augen. Das begegnet mir je 
desmal, wenn ih etwas vollfommen Schönes fche ober höre, und 
eben deodalb begegnet es mir felten. 


Bleine Erzählungen. 
Der Advokat und die KBaife. gr das Ende des Jahr 


res 1794 erfuhr Herr 3**, Advokail am Parlament und Aeltefler 
des Standes, dab Fräulein von Saint-Paigle, faunt fehszehn 
ar alt, in größter — 5*— mit einer allen Nonne in einem 

aufe der Borfadt Saint» Marceau wohne. Herr I** war An 


welt, Raibacher und Freund des Marquis von Saint-BHaigle, 
eines Alrafier-Maiors unter Ludwig XV. geweſen, und ba deſ⸗ 
fen Sohn und Entel ebenfalls Klienten bes abibaren Atvofaten 
waren, fo fonnte man leßieren als den Kührer und Beſchützer die» 
fer drei Geſchlechter betrachten. Herr I** erfuhr nun, daß von die» 
fer einft fa blühenden und reihen Ramilie nur diefes arme Kind, 
wie durch ein Wunder dem Revolutionsbeile entgangen, allein no 
übrig fei. Die ausgebreiteten Güter waren ronfiseirt worden; das 
Schaͤffot hatte die — dieſes glänzenden Haufes eins 
nad dem andern bingerafit. — Bon fo vielem Unglüd war das 
Herz des Advolaten auf's Tieffte gerührt; er erinnerte fih der lan« 
en Zuneigung, melde viele Kamilie mit ihm verbimden, und bes 
Pos, der dater- und mutterlofen Waiſe au Hilfe zu fommen. 

Serr 3** begab fih in die ärmlihe Wohnung, welche dem 
Bräulein von Saint-Haigle zur Zuflubt vientes er ſah dafelbft 
ein junges, ſchönes, beſcheidenes, in ihr Schidfal ergebenes Mäd- 

n, unabläfig mübhfamen Arbeiten fi widment, um ihr lümmer⸗ 
Les Dafein und dasjenige der fremmen Frau zu friften, die Mut» 
derfielle bei ihr vertrat. 

Der Adrolat und das junge Märchen ſprachen lange mitein« 
anter. Es machte dem Greife Bergnügen, die verborgenften Fal⸗ 
den diefes natürlichen Derzjens zu erforfchen, indem er Julie über 
ihre Unglüdsfälte ausführlich befragte; und fie fand einen unbe» 
ſchreiblichen Reiz darin, diefem weiſen Kührer, welder während 
ſechzig Jahren das Drafel der Ramilie geweien, und nun das if» 
tige zu werden im Beariff fand, ihre trübfeligen Begebenpeiten 


darzuſtellen. 
„Mein Fräulein,“ fagte der Advokat gegen das Ende der Er⸗ 
aöhlung, „Ihren Unglüdsfällen muß ein Ziel gelegt werden, und 
ie find an diefem Ziele, Ich bin reih an Gold und — Jahren, 
denn ich habe 40.000 Pinre’s Renten und bin fiebenundadizig Jahre 
alt. Nehmen Sie die Hand des Greifes mit dem Bermögen des 
Apvofaten, Einen glänzenden Ramen führe ich nicht; weder Wap⸗ 
peuſchild noch Krone lann ic Ihnen anbieten; mein Ruf it aber 
obne Makel, und Recdtichaffenpeit gilt, nach meiner Meinung, wie 
gerip auch nad der Jhrigen, als der ſchönſte und achtungewer- 
deſte Titel, den nur Pergamente verleipen fönnen. Dur das Un⸗ 
füd, mein Bräulein, ih Ihre Vernunft zur Reife gefommen, und 
fe find zur größern Einfipt gelangt, darum ſpreche ich ju dem 
Mädhen von fechezehn Jahren, wie ich zu einem Mädchen von 
fünfundzwanzig würde ſprechen fünnen. Eine Annahme an Kiu- 
desftatt würde weder Ihrer noch meiner würdig fein und dereinft 
vieleicht Ihre Ruhe flören, indem fie Veranlaffung zu Prozeſſen 
und unerihöpflichen Stoff zu öffentliher Bospeit geben fünnte. Die 
She gleicht Alles aus; indem ich mein Vermögen Ihnen zufichere, 
ründe ib hr gehe Stüd auf fetere Grundlagen; es iſt bie 
ehle Ernebenpeit, welde ich dem Freunden bezeuge, die ich beweine, 
Ihren dabingefhiedenen Verwandten.” 

Das junge Mädchen fhlug die Augen nieder, fie errötbete nicht, 
denn ihre engeigleihe Bermunft ſab die Ehe nur für ein frommes 
Bündnif an; fie weinte jedoch, und dieſe Thränen, welde ihre Wan⸗ 
ger überfirömten, verfdönerten fie noch — „Sie wollen alfo mein 

oplthäter werden ?” rief fie aus. — „Ihr Vater und ihr Areund 
will id) fein, mein Fräulein,” erwieberte der Greid. Sodann hurd« 
Freuzte ein edler und bieverer Gedanke das Herz des jungen Mäd« 
chend ii fie fagte zu Herrn I#*: „Wenn Sie Erben haben, würd’ ich 
Denfelben Unrecht thun; o mein! ich nehme ihre Moplthaten wicht 
on, wenn fie Jemanden naciheilig werden fünnten.” 

Als der Aovolat diefes jedem Mangel hingegebene Mädchen, 
beffen Kindheit einft von Pracht und Gold umgeben war, bei dem 
blofen Gedanken erfihreden fah, ven Anfprühen Anderer zu ſcha— 
den, füllten en feine Augen. „Bürdten Sie nichts,” ant« 
soortete er, „ich babe nur fehr entfernte Seitenverwandte; hundert 
daufend Franken werden hinreihen, fie glüdlih zu machen, und Ihr 
GSewiſſen, mein Fräulein, foU nicht beunrupigt werben.” — 

Sehr erflaunt war man, einige Tage nach Wiedereröffnung 
der Kirchen, unter dem Direktorium, ale der alte Advofat das be« 
fHeidene Zimmer aufgab, welches er feit dreifia Jahren, Straße 

auteville, bewohnte, um ein prachtvolles Hotel, Straße Saint« 

ouis im Marais, zu beziehen, welches er gefauft und mit großem 
Zurus hatte möbliren laffen. Vedeutend vermehrte fih noch das 
Erflaunen, ald man endlich erfuhr, der Refor des ehemaligen 
Adoofatentandes ftünde im Bari, fih mit einem jungen Mid- 
«hen von fehszehn Jahren, Iektem Ablümmling des edlen Haufes 
von Saint-Paigle, zuvermälen. Die Scherje, tie Ouonlibets 
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kommen war, führte Herr. Je, dem d 
dorangingen und folgten, feine junge Gattin feierlih nad dem Zim« 
mer, weldes für fie beffimmt war; bier angelangt, blieb er Reben, 
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nicht befihäftigt war, den Aremden bereinführen, ber fein An 
derer ald der merf e Held von Waterloo war, und fafl ben» 

felben Anzag wie dam 
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„Das weiß ich felber —— antwortete Jones. —* fam 
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Herzo Ruhr nd ort, Wer in den Regierungsgebäur 
den die Feuerſchaufeln, Zangen und Koblenſlocher näher bettach⸗ 
eh berall die Firma: ns, Sentins und Jones“ dar« 
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inquenten erfennt und das Mißverflänbniß Löfet, Des Fremden 
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Schützling, feiner Bande (06, doch noch immer ſchwach und matt 
bon der auegeſtandenen Todesan * wankte von binnen — und 
rich zur Erinnerung am die Freiheit in Kräptwinfel, ven Tratſchmirl 
für immer von feinem Repertoir. 


Eine Runftreiter-Befelifehaft gab Kürzlich — einer kleinen ita⸗ 
lleniſchen Landſtadt —— — Zum erſten Male mit neuen 
Eoftümen: Flucht Ravepty's aus Mailand.” Ales war natär« 
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er zn Stein fliegt in’ Zimmer). — N. (hebt den *— 
auf u ipn Brenneten:) Du es geht und, wie des dor" 


Fine ums wir fallen durchen Stein, — Rat 64 denn da dru 
Ei Email rin Nante hat das Vertrauen des 
es verloren. ee ent des fouveränen Andenklubbs, 

err Müller, wird fein ed ige "— Dh —2— Id wer —* 

Her Rentahle iu e ER % sta nie p * An de 

r, abe a er nic miffen. — Id werde 
wieder Depentirt Veh uns —3* er die Reegen ausdrinken. 

— Prof, Er» lie — Schön Dant, — = ) 

pa. 


* 


Scherz und Laune. 


Eine der merkwürdi inften — die wohl jemals 
fchrieben worden, if folge nde: Ag rin franzöftfper 
Kourmal If und Herausgeber des Journals „Mercure univerfel” 
zu Regensburg, befenne fünfzig Stoditreihe, wohlverbientermaßen 
erhalten zu baben, weil fi in den Nummern meines Qournals 
vom 1: und 17. Dezember 1800 die Franzofen belogen Ind ber« 
leumbet habe. Dein zum Senaniß babe ı$ mic unterfchrieben. 
Paffan, am 22. Juni 1801. Paoli.“ Dem Driginale gleihlau« 
tend: Der Esfadrong » ref und Arjutant Lefebre, Der Stabt- 
Commandant Ehancel. 


Ein Berliner Blatt enthält folgende eingefandte Anfrage: 
„Wenn in einer Den se Stadt zur Inter gung ver Berwunbeten, 
Witwen und ra en der an einem gewiflen Zage Gefallenen mebr 
mie 100.000 Zhlr. Pr. Eour. eingeben, von biefer Summe nur 
eirca 40.000 8 — zu dem gedachten Zwede verwendet, über die 
ei Drigen 60.000 Thaler aber, troß täglicher Aufforderungen von al« 

eiten, nicht Rechnung nelegt werden fann, — was if da zu 
vermutpen? Die vereinigten Berliner Tafchendiebe, nächtlichen Tin⸗ 
drecher und Kirchenräuber. 


Eine fübdentihe Zeitung verbürgt die Wahrheit folgender 
Anefdote: Ein Hauseigentbümer begab ſich dieſer Tage zu feinem 
Miether mit der Bitte, derielbe möge ibm für den verfallenen 
Zermin die Hausmiethe auszahlen. „Mein Herr,“ entgegnete der 
Mietder, „ih werde Sie bezahlen, wenn die Berfaſſung durchge- 

sangen if.” Der Eigentbümer Aupte anfänglich fahte [n jedoch 
dis 6 Bernünftiger Dann balp wieder und 309 fih mit den Worten 
u d: „Der Mann ift bedächtig, er hätte mi fogar nad der 
bfimmung über die —— nach Haufe ſchiden können.“ 


Verf. jebenes Blei, Auf einer Reife nah Schleſien fiel 
dem „alten er ein Gebanfe ein, dem er germ aufzeichnen wollte, 
Er fragte nah Dleiftift. Sein Leibtutiher Pfumd hörte von Blei, 
griff in die Tafche und präfentirte vem Könige —* —— > 
— ‚Rare, Dleiftift will ih haben!“ fagte der König. — „ga, 
babe ich nicht,” entgegnete rund; Tr it aber auch ) Bei; Em 
Maieftät haben ed mandma —* raucht.“ — Der König lachte * 
lich, und verſprach Pfund, * beſtens zu gedenken, wenn er 
einen Sekretär brauden würde. 


Aus dem Schloßfenfier zu u Berlin hörte Friedrich eines Tas 
ed die Schüler des grauen Kloſters in der Burgftraße Gellert’s 
hönes Lied Anpen: „Wie groß if des Allmächt'gen Güte 1.” — 

* Sr muß frei —I und grenzenlos fein — fagte er — weil 

fie es duldet, daß die Jungen fo elend fingen!“ 


Der König forderte ein Glas Waſſer. Der Page, der es ihm 
reichen we, glitt auf vem Boden aus und fiel mit dem Glafe 
vor dem Monarden hin. Ach Gott!“ feufzte der Gefallene: „nun 
bin id um Em, Majeftät Gnade gelommen!“ — 

Briedri ber Einzige fagte: „Wie könnte Waffer fo große 
Dinge thunl“ 

Die Buchhändler werben ungebeuer freigebig. (Bermutb- 
lich weil fie er fo —2 SD Die Derren Dahn 
in Hannover, Beit erfin und Schwetſchle in Halle haben 
dem deutſchen den ihre 331 überreiht, das 
Reihaminifterium ſoll ſich Bücher zur Gründung einer Reihsbi« 
blioihet gratis ausfuchen. 


Einer der Bedienten des Köni 
—— — fo fehr, ACH er — eine 8 Mit großer Un» 
ri’ ne den Spieg —* und * * die u. vs Königs Hand 
in Unorbnung gebrachte driſur RE en. — was 


unterſteh Du Di?” fragte der König. — Ganz rubig erwieberte 
der —— „Ew. Majekät, die draußen im Borzimmer brauchen 
eben nicht zu willen, was zwifhen uns Beiden vorgefallen if,” 
Der König lachte und ging in ein anderes Zimmer. 


R einer der Berliner Bezirföverfammlungen behufs der Wahl 
von Bahlmännern für dad Verliner und Frankfurter Parlament, 
ſchrieb einer der Antwelenden, ein Arbeitsmann, auf feden Stimm« 
eitel, den er abgab, den Namen Ledmann. 

en engern Bahlausihäffen geſchah, wandte ih der Einfammler 
der Stimmzettel mit der Frage an ihn: „Wer if denn diefer Leh⸗ 
mann, ben Sie fo hartnädig protegiren, obwol er beim Borlefen 
immer nur Eime Stimme bat, die Ibrige?“ — Der Gefragte ers 
wiederte mit großer Seelenrube: „Der Lehmann, dat bin id!” 
— „Ad ſo!“ ermiederte überrafcht der Einfammfer, „Sie wünfchen 
alfo Deputirter für Berlin au werben!” — Worauf der Urwähler 
mit großer Ernfthaftigfeit ent —* „Deportirter vor Berlin, fo 
nicht, aberft vor Frankfurt, 2 babe ja dort drei Jahre in Eon« 
bition jeflanden und kenne jeden Keller!“ 


Ein Engländer, der feit zwei Jahren in dem politifch-topten 
Driente umbergereif't war und von ben Ereigaifen in Europa we» 
nig oder nichts erfahren batie, fam auf dem Rüdwege im Mai 
nah Wien, über das er feinen ganzen Zorn in ber „Times“ aus« 
fhüttet, „Das Bolt ſchien die Saturnalien der Freibeit zu feiern. 
Ueberall Aanden Parrifaden; mın fprad von nichts ald Konfitu«- 
tion, Abfegen, Shießen 17.” Außer fih gerietb der Engländer 
aber, wie er erzählt, in der Nacht, denn als er zu Bett gegangen, 
fei etwa gegen 12 Uhr ein Mädchen in fein Zimmer getreten, das 
eine Schürze voll Steine getragen und ganz unbefangen zu ihm 
geſagt babe, er möge fih nicht ſtören Iafen, aber fofort angefan« 
gen babe, die Steine aus dem Fenfter binunter nah dem Militär 

u werfen. Mit fürdterlihem Goddam!l“ trieb er das Mädchen 
inaus und nachdem es Tag gen verließ er die Stadt. 

Barum bat man in Paris. fragt der „Eorfaire Satan,’ fo 
viele Freibeitsbäume gepflanzt? Antwort: Um wenigflens den 
Schatien davon zu haben. 


Man ftreitet fih über das Ein» und Zweitammerfpftem, und 
vielen aus der Zahl der Streitenden wäre indeß fo viel Licht zu 
—— = zu fehen, wie finfter es in ihren einenen Dachſtüb⸗ 

en audficht. 

Zn das Amtsbaus auf einer Herrfihaft rüdte eine Bauern- 
Deputation ein. Sie wurde fehr höfllch empfangen und um Sigen 
eingeladen. Der Amtmann frayte hierauf, ob He Preäfreipeit wolle, 
oder Schwurgerichte, oder Steuerermäßigung oder Abſchaffung der 
Robot. — Nein, nein!” riefen Alle, — „Run, was denn?’ — „®ir 
wollen nicht länger wie Hunde behandelt werden.” — „But, das 
fol geſchehen.“ — „Beben Sie es uns fihriftlih.” — Der Amt 
mann that ed, und als er bie Conceflion der Depntation überreichte, 
meinte diefe fopffehüttelnd: „Diefelbe habe Feine Giltigfeit, da folde 





„Lallen Sie mir doch Ihre Zunge fehen?” 


dere Gott, die ſieht ja aus wie ein Neibeifen, ih würde 
—— ein Ad anfzufegen.” a ° 


Da bied au bei. W 


nit auf Stempelpapier sefhrieben ſei.“ Der Amtmann fügte 
fh auf diefem Berlangen, und die Deputation 209 vollfommen 
befriediget mit der gefempelten Breiheit von bannen |! 


Dir größte Magnet in der Welt, der Metall angiept, war 
in den Oftobertagen die Stadt Bien; denn ale Kanonen bene: 
ten fich dahin, ſeibſt der Kroatenführer Jelatid verlieh feine bie- 
——n— und ſprach: „Die Kanonen zeichnen mir meinen 
eg vor.“ 


In Rapengrund, zwei Gehfunden von Altkrähwinkel, 
die dortige Rationalgarde bei einer Ererzierübung ein Malbeur, 
indem mit einem Male mitten in der Bewegung die ſämmtliche 
Fronte unbeweglih Alehen blieb. Wie verzaubert vermochte fie 
nicht vom Flecke zu fommen, Was war die Urfache? Einer war 
dem Anderm auf vie langen Schöße der Röde getreten und fo 
einen unvermutheten Stilltand hervorgebracht. 


Der Krieg ward endlich auch heiratsluftig, und um das Ber- 
fiumte nayzubofen, nahm er zwei Weiber auf einmal; die Eine 
bie Revolution und bie weite — Ebolera. Dafür jagte er feine 
— die Todeoſtrafe, aus dem Hauſe, indem fie aun völlig über⸗ 

ſſig war. 


Ueber die Eonfitution äußerte ſich der Kalſer von Rußland 
nah den rar en folgends: „Nur in abioluten Monardien 
und Menublifen {ft Wahrheit, in Eonftitutionellen Monarchien aber 


Bam Modebilde Mr. 12. 


Sittion!! 

1. Ropfpuß don fhwarzen Spigen_mit einer Bandfchleife an 
der Seite; leid von fhilerndem Taffet mit einem neuen Leib- 
en, welches an der Taille von dem Rode nicht getrennt if, ſon⸗ 
bern jadenartig und faltenlos über vie Hüften beruntergeht und 
fih in einem ausgezadten Bolant endigt, dem Ah drei ähnlide 
auf dem Rode anſchließen; vie Aermel find ebenfalls dicht anlie⸗ 
gend, faltenlos und reihen bis an den Ellenbogen, wo fie fi in 

wei volantäbnlihen Befegungen endigen. Der Arm barunler 
leibt blos und in mit einem Armband geſchmückt. 

2. Zugbut don Krepp mit fihmalen Streifen ungerifenen 
Sımmtd und einem Douanet von Sammiblumen am der Seite; 
lieberrod von geftreifter Levantine mit hohem Reiben und halt- 
langen unten weıten Aermeln, welche einen doppellen Aufpub ha- 
ben, gleich dem auf dem Rode vorm, der mit Seide eingefaßt If. 

3. Zughut von Seide mit ausgejadten Ruchen von gleichem 
Stoffe und einem dalbſchleier garnirt; Kleid von * mit ho» 
bem Faltenleibchen und ziemlih weiten Aermeln, auf dem Rode 
mit ſechs Duerftreifen beießt. 

4. Hat mit fhmalen Krempen; kurzer Weberziehrod mit Lün« 
gentafchen in den Shöfen und einem Täfhchen auf der Bruftz 
darunter ſchwarzer Ftad, weiße Kravate und weiße Weſte; ziem- 
lich enge Shwarje Beinkleider. 


:Magaz;im 





j „Ber Steuer-Einnehmer, die Kubihnappler Gemeinde fendei 
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En RA trift der Sat 
„Amtsmustetier, ein aſſer t ber 
der ganzen Kaffe find feine zwei Kreuzer!" Hag, in 
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BWahrpaftiges und naturgetreues Con - Neueſtes Mittel, wie bei den geyank- Der Bürger Weplauer berlieft in 
terfei eines Defenfors der ruffifhen Anute. digen ſchlehten politifhen Zeitumflänten der die Lektüre der ſchredlichen Zeitungs 
Er fplägt auf ven Erſten Coup jede andere Direltor sanninne eplauer die Beute Nachrichten aus Wien. 

Rationalität tobt. in’ Theater zieht. 








Ein preußifer Invalide, der Berüprun wiſchen einem volföfeindlihen und einem Bie ein reicher Gutäherr, der f 
ber die Folgen Fi ——8 — —⏑ —⏑ —— — RAM einfufreihen © nde eg eg 
Holftein’igen Friedens nadentt. 


Spiele hat, fi feinen Bauern ald Kan- 
bidat zur Deputirtenwahl empfiehlt. 





Schlußwort. 


Mit diefem Hefte ift der achtundzwanzigſte Jahrgang der „Erinnerungen“ gefchloffen. Es bedarf weniger Worte, um 
jenen berzlihen Dank auszufprechen, welchen ich gegen unfere Leſer ansfprechen zu müffen glaube. Diefe Blätter find 
feit achtundzwanzig Jahren dem Publifum immer lieb und werth gewefen, dem Rebartenr nit minder, der ihnen feine 
Thätigfeit mit Luft und Liebe weiht, und beffen Sorgfalt ſtets dahin gerichtet fein wird, den Inhalt immer intereffanter 
beraudzuftellen. Indem wir bie P. T. Herren Abnehmer biefer Monatſchrift zur Pränumeration auf den fünftigen Jahr 
gang böflihft einladen, erlauben wir uns, Folgendes zu bemerfen: 


Die Wahl der Erzählungen und Novellen wirb ſtets die forgfältigfte fein, wir werben uns beftreben, meiften- 
theils ſolche zu geben, welde anf einer geſchichtlichen Bafis rufen, und unter biefen jenen den Vorzug geben, bie ein 
vaterländifches Intereffe haben, 


Nebft einer längeren Novelle foll jedes Heft einen oder mehre fürzere Auffäge bringen, welche entweder 
dem Gebiete der Sage, der Humoreske, bes Genrebildes, oder der vaterlänbifchen Topographie angehörend, größten 
theils mit einer Bilberbeilage verfehen fein follen. 


Das Feuilleton wirb fi in „Ernſt und Scherz‘ theilen. Es wird ferner bringen: Biographien mit Por« 
träts, illuſtrirte Genrebilver und Skizzen, bumoriftifhe Bagatellen, Komiſches aus ber Zeit uns endlich ein Meines 
Bilder-Magazin in der Art und Weife, wie wir es bereits in ben früheren Heften gebracht haben. Außerdem wollen 
wir ed nicht verfänmen, alle wichtigen Erfindungen und Erfheinungen der Zeit zu erwähnen, um auf diefe. Art eine 
Revue des Wiffenswertheften zu bringen. 


Bei dem Stande der politifchen Begebenheiten der Gegenwart, wirb es unferen Lefern gewiß febr inter» 
effant fein, wenn wir zuweilen auch Fleine politifhe Artikel in ber populärften Auffaffung bringen. Wir haben bereits 
in diefem Hefte begonnen und werben in jebem Hefte eine politifhe Monats-leberfit bringen. 


In Bezug auf die Bilderbeilagen erwähnen wir, baß jedes Heft außer der feit vielen Jahren fefigefegten 
Anzahl Lithographien noch ein Mobebild und mehre Holzfhmitte als Text-Illuſtrationen enthalten wird. Außerdem 
werben auch noch Mufifbeilagen, wie in früheren Jahren erfheinen. Jedes Heft der „Erinnerungen wirb alfo ent 
halten: „drei lithographirte Wilder, ein Mobebild, ein Quartblatt Mufifbeilage und mehre Holzfchnitte. 


Das erfte Heft des neuen Jahrganges bringt eine intereffante Zeitgefchichte „1848, oder „die Gcheim- 
niffe von Prag," von Guido Polz, welche reih an zeitgemäßen Anfpielungen ift und unfere Lefer gewiß fehr 
intereffiren wird. 


Bir benügen dieſe Gelegenheit, alle P. T. Herren Schriftfteller des Baterlandes zur Mitwirkung bei den 
„ Erinnerungen‘ Höflichft einzuladen und erfuhen Sie, und mit ihren Beiträgen zu unterfiügen und zu erwägen , bafi 
es im Inlande nicht Teicht ein Inſtitut gibt, welches fi einer folden Ausbreitung und eines fo zahlreichen Lefefreifes 
erfreut, als die „Erinnerungen. Beiträge erbitten wir und in Duartformat, in leicht Ieferliher Handſchrift ab- 
gefhrieben, und erſuchen, uns bei der erſten Einfendung alfogleih Ihre Honorare + Bedingungen befannt zu geben. 
Manuffript-Senbungen erbitten wir uns auf portofreiem Wege. 


Somit fließen wir biefen Jahrgang und wünſchen, daß der nähftfolgende unfern Lefern eben fo willfommen 
fein möge, ald e6 die früheren waren. 


@, =. Medau, Guido Polz, 
Berleger, Redakteur, 
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Die Sternlein, Bebicht von A. Riedl, ni Ruf gefeht für dire 
Männerfimmen, von U. Emil aria, im 


rei gefegt für ur Singfimme gi ash ober Qultarres 
——— von Joſ. Egerer, Kantor in Kaaden. 6. Heft: Das 
des Geliebt 24 Led für eine Singfiimme mit —— des 
— von Jof. Aug. petit, 8. Heft: Eonftitutions- 
abel» -Polta von Joh. Arud. 9, Beftr iebenundfechsjigere 
olfa für's Pianoforte von 38 Sehsundfiebenziger. 10. 
eft: Stubenten -Marfh_ von F. W. Swoboda. 11. De 
arethen-Mazurka für's Pianoforte von Kranz @räbl, eft: 
—— von A. I. Gruß. — Trinklied * ud⸗ 


wig Storch. 
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Trinklied von Ludw. Storch. 
Als Männer- Quarteff, für 2 Tenore & 2 Bässe bearbeitet 


A. J. Gruss. 
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Tenor lule+7= — — = - — — — 
Wer sich um Geld u Gut zergualt auf seiner Lebens reise, wen immer noch ein 
Wen Durst nach£hr' u. Huhmverzehrt, der Drang n bidigenhamafin. der werde bes_ser 


Wer sich um Gunst derWei ber härml, solch ein verliebter Bengel der für ein hulbsches 
Awur werden unsre Na ‚sen roth, doch sell uns das nicht haömern. Was has für son der. 






















— — -F — 
Sünnmohen fehlt dass er sich glücklich preise der re te nur ın un sern Bund wir machen ihn ye 
hier be Iehrt wie solche Gdut zu dampyen, u. Bald be gre.f£ sein Verstund dass Stern u Orden 
Fuppohen schwärmt uneites a nen Engel be trog ne Ihoren al le luufi dass ühr euch eu re 
# che Voth, wen siewie Sterne schimern!Dn Burpur hielt die Majes tat, und wer den Bırpur 
























wiss gr sund' Wir taufen seine Nase mit einem vollen Glase HL! W at’ 
et ler Tand dann tag er sanr Nase mil einen vollen Glase HM mut’ ver. 
Vasen tauft.‘ Ein Jeder tauf che Nase mit anen vollen blase % mt! W vat’ 

‚ micht versohmaht der kauf? scı ne Nase mit einem rollen Glase k rat! Mi. ine! 
ü — — | | 
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Abend - Polka 


Sylvester - 


vÄJS Gruss. 
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